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Vorwort. 


Wenn  wir  bei  den  nachezOlBdien  Propheten  auch  nichts 
Weiteres  fänden,  als  unbestreitbar  zuverlässige  Aufischlüsse  über 
die  inneren  Verhältnisse  des  in  seine  Heimath  zuräckgekehrten 
Israel,  durch  welche  die  entsprechenden  Angaben  in  den  sehr 
firagmentarisch  gehaltenen  Büchern  Esra  und  Nehemia  theils  ihre 
Bestätigung  theils  eine  Erweiterung  erhielten,  so  würde  es  sich 
schon  reichlich  der  Mühe  yerlohnen,  diese  Propheten  wieder  ein- 
mal ausfuhrlicher  zu  untersuchen.  Aber  wir  finden  bei  ihnen 
noch  weit  Mehreres  und  weit  Wichtigeres.  Haggai,  Male- 
adn  und  besonders  Sacharja,  geben  uns  Aufschlüsse  über 
die  Entwicklung  des  werdenden  Heiles,  welche  selbst  die  Weis- 
sagungen im  zweiten  Theile  Jesajas  an  Klarheit  und  Genauig- 
keit noch  weit  überbieten.  Es  darf  uns  diess  nicht  befremden. 
Denn  als  die  nachexilisdien  Propheten  auftraten,  war  in  der 
Geschichte  Israels  die  letzte  grosse  Wendung  eingetreten,  welche 
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der  Erfüllung  der  Verheissungen  noch  vorausgehen  musste: 
Israel  war,  durch  die  Trübsale  des  Exils  geläutert,  wieder  zu- 
rückgekehrt in  das  Land  seiner  Väter  und  zu  dem  Berge  Zion. 
Zugleich  aber  hatte  sich  aus  den  Heidenvölkem  eine  Weltmacht 
gebildet,  welche,  bald  von  diesem  bald  von  jenem  Volke  reprä- 
sentirt,  je  länger  je  mehr  die  Völker  im  weitesten  Umkreis  unter 
ihrem  eisernen  Scepter  vereinigte.  So  war  das  Kommen  Jehovahs, 
dieser  Zielpunkt  aller  alttestamentlichen  Weissagung,  geschichtlich 
wohl  vorbereitet  und  der  Tag  Jehovahs  stand  jetzt  in  unmittel- 
barster Aussicht.  Unter  diesen  geschi(ditlichen  Verhältnissen 
war  es  die  Aufgabe  jener  letzten  Propheten,  einestheils 
Israel  zu  der  rechten  sittlichen  Bereitschaft  zu  verhelfen,  in 
welcher  ihm  das  Kommen  Jehovahs  zum  Heile  gereichen  könne, 
und  andamtheils  Israel  Kunde  zu  geben  von  der  Art  und 
Weise,  in  welcher  Jehovah  demnächst  kommen  werde,  damit  es 
sein  Heil,  wenn  dasselbe  nun  anbricht,  auch  erkenne  und  an- 
nehme. 

Je  grösser  aber  sonach  die  Wichtigkeit  der  nachexilischen 
Propheten  ist,  desto  grösser  ist  auch  die  Schüchternheit,  mit 
der  idi  einen  Commentar  zu  diesen  Propheten  zu  veröffentlichen 
unternehme.  loh  hoffe  indess  sowohl  darin  eine  Bechtfertigung 
zu  finden,  dass  diese  Weissagungsbüoher  schon  seit  geraumer  Zeit 
nicht  mehr  in  besonderen  Commentaren,  sondern  nur  in  Werken, 
welche  sich  gleichmässig  über  sämmtliche  Propheten  verbreiten, 
bearbeitet  worden  sind,  a}s  auch  darin,  dass  auf  der  Stufe,  auf 
welcher  sich  die  Erforschung  des  prophetischen  Wortes  zur  Zeit 
noch  befindet,  aooh  ein  nur  geringerer  Beitrag  nidit  ganz  unr 
yiHl^gmmep  seyn  kann.    D^m  daran,  dass  die  Tiefen  der  in  der 
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hmL  Schrift  mu  äbennittelten  Pn^betie  auch  nur  in  dem  Maasse 
bereits  erkannt  wären,  wie  etwa  die  Ti^en  der  Paolinischen 
SeodBchreiben,  -^  daran  feUt  nach  Aller  Urtheil  noch  Viel. 
Trotz  der  Tortrefflichen  Leietimgen,  welche  wir  auf  einzelnen 
Theilen  dieses  Gebietes  besitzen,  ist  das  Ziel  doch  noch  k^es- 
wegs  erreicht.  Die  Zeichen  der  Zeit  aber  mahnen  jetzt  ernst- 
licher als  je,  von  der  Erforschung  der  Weissagung  nicht  mehr 
abzulassen,  sondern  uns  immer  mehr  und  mehr  in  dieselbe  zu 
vertiefen. 

Die  vorliegende  erste  Abtheilung  des  Commentars  zu  den 
nachexilischen  Propheten  enthalt  die  Erklärung  Haggais;  eine 
zweite  und  dritte,  welche  ich  bald  folgen  lassen  zu  können  hoffe, 
sollen  der  Erklärung  Sachaijas ,  und  die  vierte  der  Erklärung 
Haleachis  gewidmet  seyn.  Mein  Bestreben  in  diesem  Commen- 
tar  geht  nicht  sowohl  dahin,  neue  Ansichten  aufzufinden, 
als  vielmehr  dahin,  die  mir  richtig  erscheinenden,  gleichviel  ob 
ah  oder  neu,  wohl  zu  begründen.  Die  älteren  Ausleger  sind 
unter  Anfuhrung  der  von  mir  benutzten  Ausgaben  (und  zwar  an 
der  Stelle,  wo  sie  zuerst  erwähnt  werden)  mehr,  ab  diess  sonst 
viel&ch  in  alttestamentlichen  Gommentaren  üblich  ist,  citirt 
worden. 

Wenn  ich  schlüsslich  noch  meinen  verehrten  Lehrern  in  der 
alt-  und  neutestamentlichen  Exegese,  den  Herren  Professoren 
Dr.  Delitzsch  und  Dr.  v. Hofmann,  für  die  freundliche,  lieb- 
reiche Leitung  und  Unterstützung,  welche  sie  mir  von  Anfang  an 
bei  meinen  exegetischen  Studien  zu  Theil  werden  liessen,  öffent- 
lich meinen  innigsten  Dank  sage,  so  erfülle  ich  nur  eine  Pflicht 
der  Pietät;  ihre  Erfüllung  aber  ist  mir  Herzensbedür&iss. 
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So  867  denn  nun  auch  dieses  Buch,  dessen  erste  Abtheilung 
ich  hiemit  der  Oeffsntlichkeit  äbergebe ,  dem  Segen  Dessen  be- 
fohlen, der  uns  sein  festes  prophetisches  Wort  gegeben  hat  als 
eine  Leuchte  unseres  Fasses  und  ein  Licht  auf  unserem  Wege. 

Erlangen,  den  28.  Hai  1860. 


A.  Köhler. 
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$.  1.    Käme  und  persönliche  Terhältnisse  Haggais. 

Anaser  unserem  Propheten  trägt  keine  andere  Person  im  alten 
Testamente  den  Namen  ^i^fj  (LXX:  l^rr^^^)  Yuigata:  Aggaeus)  i). 
Als  Bedeutung  dieses  Namens  wird  von  den  Meisten  mit  Recht 
feHivui  aogesehen^);  denn  "t^  ist  durch  die  Adjectivendung  n_ 
Ton  dem  Substantirum  Jj^  festum  gebildet  ').    Es  ist  daher  *i^ 


1)  Die  griechische  üebersetsimg  ist  dtirt  nach  der  Recension  von  Ti- 
f  chendorC,  ed.  ait  lApsiae  1866;  die  Itala  und  Yolgata  nach  der  Aus- 
gabe von  Sabatier,  Parisiia  1751. 

2)  So  schonHieronymus  (dtirt  nach  der  Ausgabe  vonVallarsi,  Fene- 
iiis  1767  ff.)  in  seiner  praefaUo  ad  JoeUm  und  zu  Hag.  1,  1. 

8)  Co ce ejus  in  seinem   to  dmdixangwfriToy  8we  prophetae  duodecm 

minores,  I^gduni  Bata/o,  1662,  pag.  446  fasst  "^^H  ^  Substantivam 

cum  suff.  prim.  pers.  plnr. ,  indem  er  erklärt:  fwmen  prophetae  notai 

Festa  mea.   Ebenso  P.  Ly  ser,  praelectianes  academ,  in  prophetae 

mmores  etc,    Ooslaioiae  1709 ,  pag.  1000  zu  Hag,  1 ,  1  (der  Prophet 

Haggai  ist   hier    von   des    alten   P.  Lyser  Urenkel,    dem  Braun- 

schweigisch -  Lflnebnrgischen  Consistorialrath  P.  Lyser,  bearbeitet). 

AUein  denkt  man   sich  den  Propheten  von    seinen  Eltern  mit  ^yj 

feeta  mea  benannt,   so  wird  sich  schwerlich  ein  passender  Grund  für 

diese  Benennung  auflinden  lassen*,   zu  der  Annahme  aber,   dass  Je- 

hoTsh  dem  Propheten  diesen  Namen   als  eine  Vorbedeutung  auf  die 

'^/^derherstellung  seiner  Feste  gegeben  habe,  hat  man   kein  Recht. 

Hill  er  in  dem  imomasUcmi  socnMfi,  Tubingae  1706,  pag,  262  iasst 

KShltr,  H«fg«i.  1 
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ebensoviel  als   "^^f]^   welch  letzteren  Namen  ein  Sohn  Gads  trägt» 
vgl.  Gen«  46,  16;    Num.  26,  15  ^);    man   könnte   daher   versucht 


*ijn  ^  festum  Existentis  (Jehovae)^  indem  er  sich  auf  das  Vorkom- 
men von  IT'OT  1  Chron  6,  15  bemlt  Allein,  dass  *»^n  ^^^^  Ver- 
kürzung aus  n^3in  sey^  ist  zweifelhaft.  Zwar  ist  die  Endung  ^-j- 
an  verschiedenen  Eigennamen  offenbar  eine  Verkürzung  aus  HTiT» 
allein  mit  Gewissheit  lässt  sich  diess  doch  nur  von  denjenigen  Eigen- 
namen behaupten ,  deren  erste  Hälfte  ein  Imperfectum  verbi  ist ,  z  B 

'nJq1p^  TT^  ^i?S>  ''apn>!|,  ^"nrti,  "^rp  "»aip.  ""to  to 

u.  ä.  Wenn  dagegen  die  Endung  ^>i—  am  Ende  von  Eigennamen 
saltritt ,  deren  erste  Hälfte  ein  Substantiyum  ist ,  so  ist  diese  Endung 
in  vielen  Fällen  entschieden  nicht  eine  Verkürzung  aus  tXW  i  da 
sonst  diese  Wörter  keinen  passenden  Sinn  ausdrücken  würden,  son- 
dern Adjecüvendung ,  durch  welche  nomina  denominatwa  gebildet 
werden  (vgl.  Ewald,  ausführliches  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache, 
6.  AufL  §.  164c;  274 e),  z.B.  *iTÖ"!ä  «nd  "^1(0^0  Lüi^ßrbener,  lü^fl 
Furchenreicher,  "n^n  Höhlenbetoohner ,  ^'230  Waldbewohner.  Kach 
der  Analogie  dieser  Nomina  wird  man  daher  auch  *i«\n  ^  ^i^  ^^' 
men  denominativum  oder  ein  Adjectivum  von  yr\  ^u  halten  haben*, 
und  ebenso  wird  zu  erklären  seyn:  '^gö  Schwellenhüter  ^  ^F^!^ 
Eisenmann^  *n'Ülä  entweder  Schrifikundiger  oder  Beistand,  der  zur 
Seite  steht,  '»TIN  Starker  (?),  ^tfQH  Wahrhaftiger^  ^y]  Jubelnder, 
•»^gpiD  Friedfertiger,  ''ÜlÖ  Verwüster,  *»"|D*'1Ö'^  Weisslicher  oder  Qrei- 
senhafter.  Zweifelhafter  kann  man  seyn ,  ob  ^^Tfü  bedeute  Gaben- 
reicher  oder  Gabe  JehovaJis;  ^T\^'y^  Lohnreicher  oder  Lohn  J^^avdhs ; 
•^58  Mitwohnender,  Nachbar  oder  mit  Jehovah;  ^Vi^'SL  Seihatten- 
hofier  oder  Schatten  Jehovahs;  VStt  Säbbathgeborener  oder 
Sabbalh  Jehovahs;  ''"BÖÜIÖ  Sonnenhafter  oder  Jehovah  ist  Sonne; 
doch  ist  bei  diesen  Wörtern  die  erstere  Bedeutung  nach  Analogie  von 
■^tDTD»  ''^^n  die  wahrscheinlichere.  Vgl  Esra  10,  87  JT^riä  ii^d 
^^Tp2  nebeneinanderstehend. 
1)  Vgl.  auch  das  Femininum  Tt^^Ti  2  Sam.  8,  4j  1  Kön.  1,  6.  11; 
2,  18;  1  Chron.  8,  2. 
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MjD,  es  Ihr  eme  WüIkOhr  der  Panetatoren  zu  halten,  dass  das 
eineiBsl  ^^^  das  anderemal  ^yn  Toealisirt  ist,  wenn  lucfat  auch 
die  LXX  nnd  Vulgata  der  verschiedenen  Vocalisirang  das  Wort 
redeten,  ind^n  sie  Oen.  46,  16  bexiehungsweise  Iti/ylg  (oder  nach 
doD  Cod.  Alex.  Idy^elg),  Haggiy  nnd  Nam.  26,  16  besiehongs- 
weise  Idyjr^  ^),  Aggi  sehrdbes. 

Ueber  die  persönlichen  Lebensnmstftnde  Haggais  ist  nns  so 
got  wie  nichts  bekannt.  Wenn  nns  Hieron ymns  ^)  erzählt,  dass 
ESnige  der  Ansicht  sejen,  Haggai,  Haleachi  nnd  Johannes  der 
Täufer  sejen  nicht  wirkliche  Menschen,  sondern  in  Menschenge- 
stalt erschienene  Engel  gewesen,  so  bedarf  diese  Ansicht  wohl 
kaum  einer  Widerlegung.  Diese  wunderliche  Meinung  ist  bezflglich 
Haggais  durch  einen  Missverstand  des  Wortes  ITM^  Cap.  1,  13, 
besflglidi  Maleachis  durch  falsche  Ausdeutung  des  Namens  *)pK^ 
imd  endlich  bezOglich  Johannes  des  Täufers  wahrscheinlich  durch 
irrige  Ausl^nng  von  Marc.  1,  2  (Mal  8,  1):  idov  änofrtiXlm  %hp 
ofyeJüiy  fiav  nqi  nqogtinov  trov  entstanden;  sie  scheint  aber  zu 
den  Zeiten  des  Hieronymus  und  des  Cjrillus  von  Alexan- 
drien  *)  ziemlich  weit  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  da  sich  beson- 
ders letzterer  grOndlich  auf  ihre  Widerlegung  einlässt  ^). 


1)  An  dieser  Stelle  steht  iwar  der  Dativus  rf  '^yyi]  allein  man  wird 
darum  doch  nicht  die  Form  *jiyyl  fOr  eine  Dativbildung  von  'Ayyif 
halten  dflrfen,  sondern  sie  als  eine  indedinable  Kominalbildong 
ansehen  mttssen.  Das  zweite  ^Ayyi^  welches  in  diesem  Verse  vor- 
kommt, ist  nicht  ein  Personenname,  sondern  ein  Patronymikon. 

2)  Tom.  TL,  co2.  751  zu  Hag.  l,  18:  Quddam  pmtant,  et  Joannem  bap- 
Ustam  et  MaiachMim,  tpni  interpretatwr  Ängelus  Domini,  et 
Äggaemm,  quem  nunc  habemus  in  manibuSf  fmsse  angdos  et  oh  dis- 
pensatianem  et  jueeumem  Bei  assitmeisse  hmnana  eorpora  et  inter 
hommes  eowoereatoe, 

8)  VgL  Cyrilli  Alex4mdnm  opera,  cura  J.  Äuberti.  Lutetiae  1688. 
Tom.  UL,  pag,  687  in  seinem  Oommentar  zu  Hag.  1^  18. 

4)  Woher  Calmet  die  Behauptung  entnommen  hat,  dies  die  angeführte 
Meinung  gerade  bei  den  Juden  verbreitet  gewesen  sey,  ist  mir  onbe- 
kannt;  vgl  seinen  commentairt  UU^al  su  Hag.  1,  18:  „Qnel^iues  Ei- 

1  • 
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Dorotheas^)  und  Epiphanias^  wissen   Ton   Haggats 
Lebensnmstftnden  nur  das  Wenige  zu  berichten,  dass  er  noch  ab 


breux  <mt  prHendu,  qvf  Äggie,  que  Mälaekie  et  saint  Jean- Baptiste 
Hoient  vSritabUment  des  Anges.**  Hieronymas,  auf  welchen  sich 
Calmet  als  seinen  Oewährsmann  beruft,  scheint  unter  denen,  welche 
diese  Ansicht  vertreten ,  nicht  so  wohl  die  Jaden  als  vielmehr  die 
Origenisten  kq  meinen,  da  er  in  seiner  PraefaUo  ad  Maiachtam  von 
Origenes  sagt:  Scripsit  in  hunc  librum  Origenes  tria  Volumina; 
sed  historiam  omnino  non  tetigit  et  more  euo  totua  in  dllegoriae  in- 
terpretatiane  versatus  est,  nuOum  Ezrae  faciens  mentianem,  sed  ange- 
lum  putans  fuisse  qui  scripsit,  secundum  iUud  quod  de  Joanne  legi- 
mus:  Ecce  ego  tnitto  angelum  meum  ante  fadem  tuam.  Vgl  Ori- 
genis  comment.  in  Joan.  Tarn,  U.,  26  n.  dazu  Tom.  IL,  16.  17.  ed, 
Lommatssch  vol.  I.,  pag.  146  sqq,  n.  pag,  181  sqq.  Wenn  Keil, 
Lehrbuch  der  historisch  -  kritischen  Einleitung,  2  Aufl  S.  809  anch 
Pseudepiphanius  Cap.  20  als  Bestreiter  der  Meinung,  dass  Hag- 
gai  ein  Engel  gewesen  sey,  aufführt,  so  ist  diess  wohl  nur  so  ge- 
meint, dass  Pseudepiphanius  diese  Meinung  nicht  getheilt  haben 
könne,  da  er  ausdrücklich  des  Haggai  Tod  und  Begräbniss  meldet-, 
denn  eine  ausdrückliche  Bestreitung  jener  Meinung  ündet  sich  bei 
Pseudepiphanius  nicht.  Oecolampad  in  seinen  commentarii 
in  libros  prophetarum  1668.  bei  Hag,  1,  13  und  G.  H.  Vorstius, 
chronologia  sacra  - profana  (TlT  TtSllt)  ouctore Dav.  Ganz  etc.  Lug- 
duni  Bata/v.  1644,  pag.  246  bemerken,  dass  einige  Babbinen  den 
Haggai  und  den  Maleachi  für  Eine  Person  halten,  da  ersterer 
rrjrr  ^t^^iS  genannt  werde,  letzterer  'DM^  heisse. 
1)  S.  Dorothei  episcopi  et  martyris  Synopsis  de  vita  et  morte  prophe- 
tarwn  in  lateinischer  Uebersetzung  in  der  maocima  hibUoi^ieoa  veterum 
patrum,  Lugdum  Tom.  UL,  pag.  422  sqq.:  Hie  Haggaeus  cum  ju- 
venis  esset,  e  Babylone  vemt  Hierosolymam,  et  manifeste  de  reditu  po- 
puli  vaticinatus  est,  et  ex  parte  quoque  tempU  restaurationem  vidit 
Mortuus  autem  et  sepuUus  est  prope  septüturam  sacerdotum  cum 
honore,  quo  sacerdotes  sspeltrt  solebant.  —  Ein  Druck  des  griechi- 
schen Textes  desjenigen  Theiles  der  Synopse,  welcher  die  Lebensbe- 
schreibungen der  Propheten  enthält,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden; 
bei  Cave,  scriptorum  ecdesiaspic.  Mst,  Uterar.  ed.  Basü.  1741,  Tom.  L, 
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Harne  und  persönMohe  VerhältniBse  Haggab.  5 

JlDgJiiig  TOn  Babel  nach  Jerusalem  gekommen  aej ,  die  Wieder- 
asfriehtang  des  Tempels  noch  erlebt  habe  and  endlich  neben  dem 
Begrftbnissorte  der  Priester  mit  priesterlichen  Ehren  bestattet  worden 
sey.  Selbst  wenn  Delitssoh^)  darin  Recht  hat,  dass  die  dem 
Dorotheas  zugeschriebene  Synopse  über  das  Leb^i  und  den  Tod 
der  Propheten,  mit  welcher  bekanntlich  die  dem  Epiphanius 
ngeschrid>ene  Schrift  Aber  das  Leben  der  Propheten  so  ziemlich 
übereinstimmt,  ein  Auszug  des  Presbyters  Prooopius  aus  den 
Denkwürdigkeilen  (tWofii^fMxra)  eines  Tyrischen  Bischoffs  Doro- 
thens  ist,  und  dieser  Dorotheus  Eine  Person  ist  mit  dem  Ton 
Eusebius  erwähnten  AntiochenischenPtesbyterDorotheus,  wel- 
dier  nach  des  Eusebius  Zeugniss  mit  der  hel^rftischen  Literatur 
▼ertraut  war,  —  so  müssen  wir  doch  die  Wahrheit  seiner  Anga- 
ben dahingestellt  aeyn  lassen,  da  wir  seine  Quellen  nicht  kennen. 
üad  wir  dürfen  die  Wahriieit  seiner  Erzählung  um  so  getroster 
dahingestellt  seyn  lass^i,  als  uns  seine  Nachrichten  im  Verstand- 
niss  der  Weissagungen  unseres  Propheten  doch  nicht  fördern.  Der 
Angabe  desPseudepiphanius,  dass  Haggai  noch  als  ein  Jüngling 
nach  Jerusalem  gekommen  sey,  ist  die  Vermathung  mehrerer  neueren 
Theologen  entgegengesetzt '),  dass  Haggai  noch  den  Salomonischen 


pag,  164  «gg.  fehlt  gerade  dieser  Theil;  das  Chraniean  paachale  in 
der  Aasgabe  voq  Du  Fresne,  wo  sich  ebenfalls  ein  griechischer 
Text  der  Synopse  findet,  stand  mir  nicht  zu  Gebote. 
2)  S.  Epiphanii  de  vitis  prophetarum  in  der  Ausgabe  von  Petaoius, 
CcXaniae  1682,  Tom.  IL,  pag,  2S6  «gg.:  'Ayyalog  6  nQO(piinjCt  frt 
yhf  Sy^  hiay^$'iy  hc  BaßvlcSyog  ilg  'itQovctd^fi  f  »(tl  ff>ay(g<Sg  ntgl 
r^  hiutTQfnp^  ToS  XaoB  nQoetpijrtvfffy ,  xtü  tldfy  [>af  fifgovg]  tfjr 
olxo&oft^y  Tov  yaov  'liQowfaX^fi  ....  httl  ovy  ani&ay(  xal  Hatptj 
nlffiUy  TtSy  it^iny  lKcfo|a>c. 

1)  Delitzsch,  de  Häbaduci  prophetae  tita  (Ogue  aetate,  Accedit  dia- 
tribe  de  Peeudodorotheo  et  Pseud^piphanio.  Lipsiae  1842,  pag. 
54—77. 

2)  Ewald,  die  Propheten  des  alten  Bandes  II.,  516;  Keil,  Eänleitang 
&  809. 
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Tempel  gesehen  habe,  also  bei  sdnem  Auftreten  als  Propliei  tm 
«weiten  Jahre  des  Darius  Hystaspis  mindesteBs  80  Jahre  alt  gewe» 
sen  sey;  allein  auoh  diese  Ansicht  kann  sich  auf  nidits  weiteres 
stutzen ,  als  dass  Haggai  Cap.  2 ,  3  von  Leuten  su  seiner  Zeit 
spricht,  welche  noch  den  alten  Salomonischen  Tempel  gesehen 
hatten. 

Von  der  jüdischen  Tradition  wird  Haggai  wie  die  beiden  aa* 
dern  nachexilischen  Propheten  in  nahe  Verbindung  mit  den  Hftnnem 
der  grossen  Synagoge  gebracht,  indem  er  entweder  selbst  unter  den 
Oliedem  der  grossen  Synagoge  aufgeführt  wird  *),  oder  doch  wenig-> 
stens  die  üeberlieferung  an  dieselbeiu-übermitteit  haben  soll  '). 
Diese  Tradition  ist  aber  demlioh  unwahrscheinlich.  Denn  wenn 
aadi  die  Existenz  der  grossen  Synagoge  mcbt  wohl  geleugnet  wer- 
den darf'),  so  ist  ihre  Entstdiung  doch  wohl  erst  auf  Esra  und 
Nehemia  zurflckzufohren  ^).  Die  Ankunft  Bsras  in  Jerusalem  ftUt 
aber  etwa  62  Jahre  nach  dem  Auftreten  Haggais  als  Prophet 


1)  Zu  Tractat  Baba  baihra  fol.  16a:      tllÜ  riVfOn    DOM    "lOai» 

(ar  ap)  nnox  nhüi  bK^^yr  "iw  o^awi  !S)KpTiT  erkiartBaschi 
das  rhran  no»  ''wax  ausdrückuch  mit  ^axJ^üi  rmat  w 

Dmam  ^DTIÜI  bnrn'IT;  Vgl.  auch  Abravanel  in  pro^. 
ad  Nachalaih  aboih  bei  Buxtorf,  Ttberias.  Basü.  1665  pag.  90; 
CarpzoT,  mtroduetio  in  vet  fest.    Lipsiae  1721.  m,  426. 

2)  Vgl   Pirke  äboth.     Krakau  1662  pag.  7a.      •»DhVüI  mDT    *W 

nirm  no»  '»w^xi)  rmoüi  ün^it)m  ü^n^oyn  liop; 

Abraham  Hallevi  ben  David  in  dem  Sepher  ha-Käbhala  vom 

Jahre  1161:  ^^n  TS  TTT  "inx  "iiT  iTtb  ITT  m"ioü  D^iOia 
ritrm  no3D  ^^nb  rmoü  d^x^id  :  '»axbüi  rmat; 

Sepiher  ha-CusariUL^  65;  Ganz,  Zemodb  David  vers. per  Yorstiam 

Lugd.  Bat  1644  po^.  49. 
8)  Vgl.  Hartmann,    die  enge  Verlnndung  des   alten  Testamentes  mit 

dem  neuen.   Hamburg  1881.    S.  128.  126  ff. 
4)  J.  E.  Rau,  diatribe  de  Synagoga  magna.     Tra^ecH  ad  Sh.  1762 

pag.  81  8^.    Jest,  allgem.  Geschichte  des  israelit.  V<^es.    Berttn 

1882.  L,  440  ff. 
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$.  2.    Die  Zeitrerh&lfaiiase  Haggais. 

Hehreres  and  Gewisseres  als  aber  seine  persönlichen  Lebens- 
Ter])ältni88e  ist  nns  Ober  die  Zeitverhältnisse  bekannt,  in  welche 
Haggais  prophetische  Wirksamkeit  fällt.  Er  selbst  datirt  seine 
Weisagungen  aus  dem  zweiten  Jahre  des  Königs  Darius,  vgl.  Cap.  1,1; 
2,  10;  dessgleichen  erzählt  uns  auch  das  Buch  Esra  (4,  24;  5,  1; 
6,  14j,  dass  Haggai  und  sein  Zeitgenosse  Sacharjah  zur  Zeit  des 
persischen  Königs  Darius  geweisagt  haben.  Welcher  unter  den 
persischen  Königen  dieses  Namens  aber,  ob  Darius  I.  Hystaspis 
oder  Darius  II.  Nothus  —  denn  an  Darius  IIL  Godomannus  zu 
denken,  ist  selbstverständlich  unthunlich  —  an  den  angeführten 
Steilen  in  Haggai  und  Esra  gemeint  sey,  ist  unter  den  Auslegern 
und  Chronologen  zweifelhaft  An  Darius  Nothus  denken  z.  B.  Joseph 
Scaiiger^,  Joh.Tarnov  2),  Joh.  Piscator»),  Aeg.  Strauch*) 
Q.  A.  Allein  diess  wird  durch  Hag.  2,  3  unmöglich  gemacht,  in- 
dem der  Prophet  an  dieser  Stelle  unverkennbar  von  Manchen  sei- 
ner Zeitgenossen  voraussetzt,  dass  sie  noch  den  Salomonischen 
Tempel  gesehen  haben.  Da  nun  der  Salomonische  Tempel  bereits 
im  Jahre  587  zerstört  wurde,  das  zweite  Jahr  des  Darius  Nothus 
aber  in  das  Jahr  423  fUlt,  so  hätten  ntfch  obiger  Annahme  Sca- 
ligers  and  derer,  die  mit  ihm  derselben  Ansicht  sind,  die  iSeit- 
genossen  Haggais  mindestens  etwa  170  bis  180  Jahre  alt  gewesen 
seyn  müssen  ^).    Da  nun  aber  ein  solches  Alter  das  Maass  mensch- 


1)  Jos.  Scaliger,    de  emendatiane  temporum.    Franco/urti  1693^  pag. 
283  ff.  in  dem  Abschnitt:  de  hebdonMdibtM  Danielis, 

2)  Job.  Tarnovias,  in  Haggaeum  commmtaHm.    Bostochii  1624,  zu 
Hag.  1,  1. 

8)  Job.  Piscator,  comment.  in  onmes  libros  vet.  test.  Herbomae  1644. 
T<m.  m.,  pag.  484 

4)  Aegidhis    Strauch! u 8,    breviarium  chronolog.      Witkibergae  1664. 
pag,  861  sqq. 

5)  Dieser  Conseqiienx  kann  man  sich  nur  durch  eine  yölHg  unhaltbare 
Auslegung  yon  Hag,  2,  8  entokhen,  indem  man  nämlich  nüt  Scali- 
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liehen  Lebens  wei(  übersteigt,  so  werden  wir  genöthigt  seyn,  mit 
Josephns  anüqtät.  XL,  2  o.  3,  Hieronjmns  i),  Theodor  von 
Mopsvestia *) ,  Theodoret*),  Calvin*),  Cappellus*),  Pe- 
tavius*)  und  den  meisten  Neuem  unter  jenem  Darius,  in  dessen 
zweites  Jahr  Haggais  prophetische  Wirksamkeit  fUIt,  Darius  I. 
Hystaspis  (521  —  486)  zu  verstehn« 

Von  Darius  Hjstaspis  war  die  Politik,  welche  Cyrus  im  An- 
fang seiner  Regierung  den  Juden  gegenüber  eingeschlagen  hatte, 
bald  aber  selbst,  und  so  auch  seine  unmittelbaren  Nachfolger, 
wieder  aufgegeben  hatte,  von  Neuem  aufgenommen  worden. 

Gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Alleinherrschaft  aber  das  medo- 


ger  a.  a.  0.  S.  289  erklärt:  8ed  non  ex  his  (scL  Hag.  2,  8)  ssgwh 
twr  vXktm  Urne  wperaiUem  fitisae,  qvi  domum  prioreni  viderit,  sed 
prainde  diceret:  0  8%  quia  vettrum  prioris  danrns  gloriam  vidisset, 
eam  cum  ista  comparana,  quam  nihüi  hone  faceret,  wem  dann  ab 
ähnliche  Aosdracksweise  liatth.  12,  ,11  verglichen  wird.  —  TgL 
übrigens  Carpzov  a  a.  0.  L,  828;  L  Herzfeld,  Geschichte  des 
Volkes  Jisrael.  Brannschweig  1847,  8.  8Ö8.  •—  Die  Gründe  für  und 
wider  beide  Ansichten  werden  weitlAufig  erörtet  von  H.  Witsins, 
mMcdkmea  sacra,  Üb.  I.,  cap.  XX.,  18  —81.  Lugdum  Batav.  1788, 
pag,  218—226,  ohne  dass  Jedoch  Witsins  selbst  m  einer  bestimm* 
ten  Ansicht  kommt 

1)  Sogleich  im  Aji£uig  des  JPtologua  su  seinem  Commentar  sa  HaggiL 

2)  Theodori  AnHocheni  opera  ed,  a  Wegnern.  vol.  L  Bsroüni  1884, 
8.  504  zu  Hag.  1,  1. 

8)  Theodoreti^  episcopi  Oyri,  opera  ex  recens.  J.Sirmondi,  de$mo 
ed,  J.  L.  Schulze,  Hälae  1769—  1774.  Tom,  IL,  pars,  H.,  pag. 
1680,  in  der  ngoB'iCif  zor  Auslegmig  des  Haggai 

4)  J.'Calvini  praeUcUonee  in  proph,  min,  Oeneoae  1681,  pag,  558  eqq, 
za  Hag.  1,  1. 

5)  L.  CappelH  eommentarü  et  notae  criticae.  Amttelodami  1689, 
pag,  125  sqq,  zu  Hag.  1,  1. 

6)  Dion.  Petavins,  raüonarnim  temponm,  pars  IL,  Üb.  HL,  eap.  10. 
edit  Cohniae  1780.    Tom.  IL,  pag.  191  sqq. 
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penisdie  Bddi  536  hatte  Cjms  den  Gefangenen  Juden  die  En 
ianbnisa  ertheili,  wieder  in  ihre  Heimath  surflekzukehren  und  den 
Tenpel  Jehovahs  wieder  anfirabauen,  2'Chron.  36,  22.  23;  Esra  1, 
1  ft  Dass  die  Ertheilnng  dieser  Erlaabniss  lediglich  ein  Ausfluas 
poHtiseher  Berechnung  gewesen  sej  >),  ist  eine  mit  Nichts  zu  b^ 
weisende  Behauptung,  welche  jedenfalls  der  Anschauung  der  uns 
▼orKegenden  Oeschichtsquellen  widerspricht  ^.  Denn  diese  erkllU 
ren  die  Ertheilung  jener  Erlaubnis3  aus  einer  Einwirkung  Jehovahs 
iof  den  Geist  des  Cyrus ;  nach  ihrer  Ansicht  war  Gyrus  aber  auch 
nicht  etwa  blos  in  der  Weise  ein  Werks&eug  in  der  Hand  Jehovahs, 
wie  alle  M&chtigen  dieser  Welt  Werkzeuge  in  seiner  Hand  sind 
and  der  Förderung  seiner  Heilsrathschlflsse  dienen  müssen,  sondern 
Cjrms  ging  wissentlich  und  willentlich  in  die  Absichten  Jehovahs 
ein  und  suchte  sie  an  seinem  Theile  zur  Verwirklichung  zu  brin* 
gen«  Er  nennt  den  Gott  des  Himmels,  der  ihm  die  Königreiche 
der  Erde  gegeben  hat,  Jehovah  und  beruft  sich  auf  einen  ihm 
von  JehoTah  gewordenen  Befehl,  ihm  zu  Jerusalem  in  Juda  ein 
Hans  zu  bauen  (2  Chron.  36,  23;  Esra  1,  2).  Wenn  nun  aber 
Cjrus  wirklich  des  Glaubens  war,  Jehovah,  der  Gott  Israels,  habe 
ihm  au%etragen,  ihm  in  Jerusalem  ein  Haus  zu  bauen,  so  werden 
wir  die  Angabe  des  Josephus,  antiquit.  XI.,  1,  1.  2,  nicht 
80  unglaublich  finden,  dass  Gyrus  durch  die  Prophezeiungen  des 
Jesaja  Gap.  41,  25  £L;  44,  28;  45,  1  fif. ,  der  schon  mehr  als  200 
Jthre  zuTor  sogar  seinen  Namen  genannt  und  von  Ihm  geweissagt 
habe'),  zu  der  üeberseugung  gefQhrt  worden  sey,  dass  der  grösste 


1)  So  Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Israel  6.  199  tt.  Duncker, 
Geschichte  des  Alterthimis,  2.  Aufl.  Band  IL,  S.  511. 

2)  Daher  auch  Berthe  au,  zur  Geschichte  der  Israeliten,  Göttingen 
1842.  S.  892  Ton  ims  unbekannten  persönlichen  VerhSltnissen  und 
Besiehungen  des  CynB  spricht;  und  ähnlich  auch  Ewald,  Geschichte 
des  Volkes  Israel  IH ,  2.    Göttingen  1852.  S.  62  S. 

8)  Jes.  40—66  dem  Propheten  Jesiga  abzusprechen  und  tmem  Unbe- 
kannten aus  der  Zeit  des  Exils  zuzuschreiben,  sind  wir  durdik  unsere 
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Oott  der  BoU  der  Joden  ist;  und  dvreb  diese  Weissagongen  m  dem 
Entschlasse  bestimmt  worden  sey,  die  Jaden  aus  ihrer  Ge&ngen- 
Schaft  zu  entlaaseD.  Wie  aber  Cyros  mit  den  Weissagungen  der 
israelitischen  Propheten  bekannt  geworden  sej,  ergibt  sich  leicht, 
wenn  wir  bedenken ,  dass  Daniel ,  welcher  noch  in  jener  yerh&ng- 
nissvollen  Nacht  der  Eroberung  Babylons  dem  sorglosen  König 
Beisazar  den  Untergang  seines  Reiches  und  seinen  eigenen  Tod 
angekündigt  hatte,  —  dass  dieser  Daniel  bereits  von  Darius  dem 
Heder  (Kyazares  IL,  dem  Schwiegervater  des  Cjrrus)  zu  einem 
der  drei  Forsten  Ober  die  120  Statthalter  des  Reichs  ernannt  wurde, 
demnaeh  mit  dem  königlichen  Hofe  in  nächster  Beziehung  stand  ^). 
Daniel  6,  1  ff. 

Infolge  der  Erlaubniss  des  Cyrus  nun  machten  sich  von  den 
Gefangenen  aus  Juda  und  Benjamin,  und  von  den  Priestern  und 
Leviten  *)   42360  Freie  •)   mit  7337   Knechten  und  Hftgden   nach 


Anschaaungen  über  das  Wesen  der  Prophetle  nicht  Yeranlsset*,  alle 
anderen  Einwürfe  aber  gegen  den  jesiyanischen  Ursprung  jener  Ca- 
pitd,  welche  ausser  den  aas  dem  Wesen  der  Weissagung  entnom- 
menen vorgebracht  werden,  scheioen  uns  nicht  durchschlagend 
zu  seyn. 

1)  Vgl.  Pressel   s.  v.  Cyrus  in  Herzogs  Realencyklopädie  Band  111., 
S.  282. 

2)  Esra  1,  5. 

8)  Esra  2,  64;  Keh.  7,  66*,  Pseudoesra  6,  41.  Die  in  diesen  Stellen  an- 
gegebene Zahl  der  heimgekehrten  Exulanten  wird  man  wohl  als  zu- 
yerlftssig  annehmen  dürfen ,  da  sie  an  allen  drei  Orten  gleichlautet; 
'  die  Angaben  über  die  Posten  aber,  aus  denen  diese  Summe  erwftchst, 
ist  nicht  genau.  Zieht  man  n&mUch  die  Esra  2,  8  ff.  angegebenen 
Zahlen  zusammen,  so  erhält  man  29818,  wozu  noch  die  V.  2  ge- 
nannten 11  Führer  und  die  V.  61  genannten  Priester  zu  addiren  sind. 
Addirt  man  die  Zahlangaben  in  Neh.  7,  8  ff.,  so  eibfilt  man  die 
Summe  von  81089  (in  den  uberiores  adnotationes  ad  hagiographa 
vet  test.  Tom,  ni  findet  Joh.  Heinrich  Michaelis  ad  Esra  2,  64 
als    Summe   der  einzelnen  Angaben  bei   Ndiemia  81068,    dagegen 
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ihrer  altmi  Beimath  nnt  Bir  Gnt,  dM  im  io  Babyloa  beMise«, 
fiüirten  sie  auf  736  Bosses,  245  Meulthieren,  436  Kaoieelen  and 
6720  Eseln  mit  sich.  Aueh  die  Tempelgeftsse,  welche  Nebnkad- 
nesar  aus  Jemsalem  nach  Babel  gebracht  hatte,  5400  an  Zahl  ^\ 
stellte  ihnen  Cyms  znrack  und  durften  sie  nach  Jerasalem  mitneh- 
men. An  der  Spitze  dieses  Zages  der  heimkehrenden  Exulanten 
standen  swei  M&nner,  von  denen  der  eine  das  weltliche,  der  an- 
dere das  geistliche  Oberhaupt  war:  Serubabel'j,  der  Sohn  Sealtiels, 


Job.  Jac  Rambach  ebenfalla  in  den  überiarea  adnoiationes  zu  Nehem. 
7y  66  und  desBgleichen  schon  vor  ihm  UBsertns,  annales  oe- 
teria  TestameniL  Londini  1650,  pag,  m  die  Summe  von  81081), 
wosu  noch  die  V.  7  genannten  12  Fdhrer  und  die  V.  78  erwähnten 
Priester  ohne  Geschlechtsregister  kommen.  Weder  die  Angaben  des 
bebriischen  Textes  bei  Esra  und  Nehemia  stimmen  unter  sich  ttber- 
efai  (bei  Kehenda  finden  sich  19  von  Esra  abweichende  Zahlenanga- 
ben, femer  We^assungen  und  andere  Anordnungen  einzelner  Glie- 
der), noch  die  Angaben  des  hebräischen  Textes  mit  der  Uebersetzung 
der  LZZ.  Nach  Pseudoesra  6,  41  sollen  unter  jenen  42860  alle  Kna- 
ben Ymi  12  Jahren  an  mitgesählt  seyn.  Schätzt  man  eine  Familie 
auf  4  bis  5  Glieder,  so  mag  der  Zug  der  heimkehrenden  Exulanten 
mit  ihren  Knechten  und  Mägden  etwa  150000  bis  200000  Seelen  be- 
tragen haben.    Vgl.  Herzfeld  a  a.  0.  S  202i  466 ff. 

1)  Die  obige  Zahlangabe,  bei  Esra  1,  11,  stimmt  nicht  mit  der  detaillir- 
ten  Angabe  Esra  1,  9.  10,  wonach  sich  die  Zahl  der  zurückgegebenen 
Tempdgeftsse  auf  nur  2499  berechnen  w^de.  ^  Die  wenig  mit- 
efaiander  abereinstimmenden  Zahlenangaben  der  ahtestamenüichen 
Bacher  werden  wir  uns  wohl  aus  Fehlem  cu  erklären  haben,  welche 
•ich  bei  der  Umaohreibung  dieser  Btlcher  aus  der  althebräischen 
Schrift  in  die  Qoadratschrift  eingeschlichen  haben,  namentlich  wenn 
maa  in  der  altbebräischen  Schrift  staU  der  Zahlworte  die  Buchstaben 
als  Ziffern  cor  Bezeichnung  der  Zahlen  gebrauchte. 

2)  Dass  Serubabel  mit  dem  Esra  1,  8;  5,  14  16  erwähnten  Scheschba- 
aar  identisch  ist  (anders  Calmet  lu  Esra  und  Hag.  1,  1;  Jost,  äu- 
gen. Gesch.  des  israeUt  Volkes.  Berlin.  1832.  L  Bd.  a  418),  geht 
jbenror  aus  Sara  5,  16,  vfL  mit  Cap.  8,  8  ff.;  4,  2,  indem  dtr  Leiter 
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em  Abkömmling  au8  dem  DavidisdieD  EömgBhMiBe  und  tod  Cjru« 
sum  Statthalter  aber  Jnda  emaniit,  und  der  Hohepriest^  Josua,  d^ 


des  Tempelbaues  an  ersteren  Stelle  ScheschbaEar,  an  letzteren  Sera- 
babel genannt  wird;  ferner  aus  Esra  5,  14,  vgL  mit  Cap.  1,  8  und 
Haggai  1,  1.  14;  2,  2.  21,  indem  an  ersterer  Stelle  der  Statthalter 
ttber  Juda  Scheschbazar,  an  den  letztern  Serubabel  genannt  wird. 
Serababel  hat  sonach  neben  seinem  hebräischen  Namen  noch  einen 
chald&ischen  bekommen,  wie  diess  z  B  auch  bei  Daniel  und  seinen 
drei  Freunden  der  Fall  war,  Dan.  1,7;  vgL  auch  Esther  2«  7.  Der 
Name  P^l^^^T  ist  jedenfalls  nicht  mit  Hiller,  onofnasHcum  «acmni 
pag.  601  als  aus  ^55  l^t  ^"IP^***"'***  Elohim  in  Babylomam  ent- 
standen zu  erklären,  sondern  entweder  als  ^Ül  '^T  in  BdbyUmiam 
disperaus^  oder  besser,  da  das  Kind,  wenn  es  schon  vor  der  Zer- 
streuung nach  Babel  geboren  und  demnach  auch  vor  der  Zerstreuung 
nach  Babel  benannt  worden  war,  schwerlich  schon  den  Namen  in 
Babyloniam  dispersus  prolepüsch  erhalten  hatte  (vgL  Ewald,  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  III.,  2,  99),  als  ^^  ^TiX  tu  Babyhnia 
saiM  sice  geniUu.  Beide  Worte  VTVf  ^"id  ^22  wurden  in  Eines 
zusammengezogen,  wobei  sich  das  y  dem  *2  assimilirte  und  letz- 
teres Dagesch  forte  bekam.  Aus  dieser  Assimilation  des  y  mit  dem 
folgenden  ^  erklärt  sich  am  Einfachsten  die  gewöhnliche  Schreibung 
xÜ^'^T  9  während  man  dagegen '  bei  der  Zusammenziehung  der  bei- 
den Worte  9^!Qlp  mid  7^  wegen  des  dem  ^I^QÜÖ  folgenden 
M  allerdings  ^^^QÜÖ  schreiben  musste.  Die  Form  ^^VlT« 
welche  sich  in  vielen  Ckxücibus  bei  Eennicott  (vg^.  i.  B,  zu  Esra 
2,  2;  Hagg.  1,  1.  12;  2,  21)  findet,  ist  daraus  entstanden,  daes  das 
y  in  der  Zusammenziehung  der  beiden  Worte  verschluckt  wurde, 
wie  in  Vji  für  •lysj  ^3  för  b?2i;  t)T\  Ar  rrBT).  Andere,  übri- 
gens  gänzlich  unhaltbare,  Ableitungen  des  Namens  Serubabel  siehe 
bei  Hieronymus  zu  Hagg.  1,  1.  —  Ueber  die  Abstammung  Seru- 
babels  aus  dem  Hause  Davids  vergleiche  unten  zu  Hag.  2,  28.  —  Die 
Nachlicht,  dass  Serubabel  ein  hohes  Hofamt  am  Hofo  des  Darius 
H3rstaspis  bekleidet  habe,  ein  cmfiorotp^i  des  Königs  gewesen  sey, 
VgL  Pseudoesra  8,  4;  4,  18;   Joseph!  tmtiq*  XL,  8.  1,  4st  ^urch- 
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Sohn  JoAkdaks  tind  Enkel  jenes  Hohenprieslers  Serajah,  weldien 
NebnkadbiezlKr  nach  der  Eroberung  Jerusalems  im  Jahre  587  in 
Bibla  hatte  niederhauen  lassen  (2  Eon.  25 ,  18—21;  Jerem.  52, 
24  —  27). 

Die  erste  Sorge  der  in  ihre  Heimath  zurückgekehrten  Ver- 
bannten musste  natürlich  dahin  gehen ,  die  Gottesdienste  Jehorahs, 
der  eich  ihrer  in  Gnaden  wieder  erbarmt  und  sie  in  das  Land  der 
Vater  und  der  Verheissung  zurOokgebracht  hatte,  wieder  henn- 
atellen.  Ab  der  siebente  Monat  des  israelitischen  Calenders  her- 
annahte, der  Monat  Ethanim  oder  Tisdiri,  welcher  unter  allen 
Monaten  d^  festreichste  war,  indem  in  diesen  Monat  der  Trom- 
petentag, der  Versöhnungstag  und  das  Laubhüttenfest  fielen  (Kum. 
29),  —  errichteten  sie  vorerst  wieder  einen  Brandopferaltar.  Hie- 
mit  begann  der  gesetzlich  vorgeechriebene  Opfercultus  wieder,  so- 
weit er  auf  dem  Brandopferaltar  verrichtet  werden  konnte  (Esra  3, 
1  —  6).  Alsdann  fing  man  an,  die  Vorbereitungen  zu  treffen  zum 
Wiederaufbau  des  Tempeb.  Alle  steuerten  dazu  nach  Kräften  bei. 
Die  Pamilienh&upter  (DtaXTI  TS^'^  "1^X1)  g&ben  61000  Goldstücke 
und  5000  Pfund  Silber,  zusammen  im  Werthe  von  etwa  940000 
Gnldoi  rheinisch  —  eine  bei  der  geringen  Anzahl  und  3en  &rm- 
Ueh^i  Verh&ltoissen  der  Heimgekehrten  sehr  bedeutende  Summe  — 
vnd  dazu  noch  100  Priesterröcke,  Esra  2,  68 — 70.  Mit  dem  Gelde 
dingten  sie  Steinmetzen  und  Zimmerleute;  von  den  Tyrem  und  Si- 
doniem  ^Hessen  sie  sich  Cedemholz  vom  Libanon  in  den  Hafen 
von  Japho  bringen,  und  bezahlten  sie  mit  Getreide,  Oel  und 
Wein  ^).    Bereits  im  zweiten  Monat  des  andern  Jahres  nach  ihrer 


ans  imglaubwürdig ,  da  einestheils  Serababel  zu  der  Zeit,  in  welcher 
ihn  Pseadoesra  und  JosephuB  am  peraischen  Hofe  seyn  lassen ,  nicht 
dort  anwesend  gewesen' 86301  kann,  und  andemtheils  auch  der  Erfolg 
jener  erdichteten  Anwesenheit  Sembabels  am  Hofe  des  Darios ,  von 
welchem  Pseadoesra  4,  42  ff.,  Jos.  ant  ZI.,  8.  7  o.  8  erzählen,  mit 
mit  dem  Berichte  des  kanonischen  Esra  Cap.  6  a.  6  nicht  in  Ein- 
klang gebracht  werden  kann. 
1)  Da  die  Colonie  die  Phönizier  mit  Nataralien  bezahlen  musste,    so 
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Heimkdir^)  waren  m  in  Stande,  den  Grundstein  vä  den  neven 
Tempel  in  feierlicher  Weise  zu  l^en  unter  Loben  und  Danken  ge- 
gen den  Herrn,  dass  er  freundlich  ist  und  seine  Oüte  ewig  wäh- 
ret'). Schon  damals  scheinen  es  Viele  von  denen,  welche  noch 
den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten,  schmerrJich  empfunden 
ra  haben,  dass  sie  bei  ihren  dermaligen  darftigen  ümstinden  dem 
Herrn  nur  ein  geringes ,  Ärmliches  Haus  su  bauen-  vermochten, 
Bara  3,  7  —  13. 

Allein  nicht  lange  konnten   die  Israeliten    an  dem   Tempel 

weiterbauen.  Schon  bei  der  Aufrichtung  des  Brandopferaltars  hatte 

man  Grund,  Feindseligkeiten  von  Seiten  der  umwohnenden,  Israel 

.nichts  weniger  als  gOnstigen  Völkerschaften  su  befdrchten  ').   Doch 


erhellt  daraus,  wesshslb  sie  den  Tempelbau  nicht  unmittelbar  nach 
ihrer  Rttckkunft  in  die  Heimath  beginnen  konnte;  sie  musste  erst  Zeit 
haben,  die  Naturalien  su  bauen,  mit  denen  sie  die  Tyrer  und  Si- 
donier  bezahlen  sollte. 

1)  Der  zweite  Monat  des  zweiten  Jahres  nach  ihrer  Rückkunft  kann 
nicht,  wie  man  bei  der  Voraussetzung,  dass  das  erste  Jahr  des  Cy- 
rus  Esra  1,  1  das  Jahr  686  sey,  gewöhnlich  annimmt,  der  Monat 
Sir  oder  Qar  des  Jahres  685  (so  i.  B.  Herifeld  S.  998,  und  wie 
es  scheint  anch  Ewald),  sondern  erst  des  Jahres  684  seyn  (so  ridi- 
tig  Winer,  Realwörterbuch  8.  Aufl.  IL,  577).  Denn  selbst  wenn 
man  annehmen  wollte,  dass  die  Colonie  noch  in  der  ersten  HSlfie  des 
Jahres  586  in  Jerusalem  ankam,  so  reichte  doch  das  erste  Jahr  nach 
ihrer  Ankunft  bis  gegen  Mitte  des  Jahres  585;  demnach  kann  aber 
der  zweite  Monat  des  zweiten  Jahres  erst  der  Monat  Siv  des  Jahres 
584  se3m.  Dass  aber  mit  dem  2.  Monat  nicht  derjenige  Monat  ge- 
meint sey,  welcher  80  Tage  nach  ihrer  Rückkunft  begann,  sondern 
der  zweite  Monat  des  Jüdischen  Kalenders ,  —  diess  erhellt  ans  der 
Vergleichung  von  Keh.  1,  1  mit  Neh.  2,  1. 

2)  Vielleicht  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Psalmen  118  u.  186,  wenn 
auch  nicht  gedichtet  —  denn  Ps.  118  scheint  ein  LaubhfittenfestÜed 
zu  se3m,  —  so  doch  gesungen. 

8)  Diess  ist    der  allein   mögliche  Sinn  der   Worte  Esra  8,  8    VQ^ 

vdgy^  'WS  QT!??  ^m  '3  Tijiisij-i^?  mm 
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scheinen  diese  Beftirohtungen  damals  noch  nieht  ei^;64roflBen  so 
sejD.  Za  einer  Binderang  des  Tempelbaues  kam  es  erst  durch  die 
Samaritaner.  Die  Samaritaner,  ein  Hischlingsvolk  aus  de&  io  Palftstiua 
znrackgebliebenen  Resten  des  Zehnstämmereiohs  und  den  Colonisten, 
welche  Osnappar,  wahrscheinlich  ein  Feldherr  des  assyrischen 
Königs  Esar-Haddon,  von  den  Din&ern  und  anderen  dem  assyri^ 
sehen  Reiche  unterworfenen  Völkerschaften  nach  Pal&stina  ver* 
pflmizt  hattet  (Esra  4,  2.  10;  2  Kön.  17,  24fil),  verlangten  tm 


(allerdings  in  Furcht,  die  auf  ihnen  lag  von  wegen  der  Völker  der 
Länder).  Die  Völker  der  Länder  sind  die  Bewohner  der  Judäa  rings- 
umgebenden  Landstriche,  wie  die  Edomiter,  Araber,  Ammoniter, 
Asdoditer  u.  A.  (vgL  Neh.  4,  1),  welchen  Juda  schon  vor  der  Ge- 
fimgenschaft  höchlich  verhasst  war.  Diese  setzten  ihre  Feindschaft 
auch  gegen  das  surückgekehrte  Juda  fort  und  suchten  es  an  der 
Wiederherstellung  semer  religiösen  und  nationalen  Selbstständigkeit 
XU  hindern.  Die  Samaritaaer  haben  damals  schwerlich  bereits  su  din 
erklärten  Feinden  der  Juden  gehört;  denn  damals  mnsste  ihnen  noch 
daran  liegen,  in  gutem  Einvernehmen  mit  den  Juden  zu  bleiben,  da 
sie  ja  in  nationaler  und  religiöser  Beziehung  sich  mit  ihnen  verschmel- 
zen wollten.  Die  Conjunction  vp  ist  in  obigem  Satze  als  concessive 
Betheuerungspartikel  „allerdings^^  zu  fassen,  vgl.  Ewald,  Lehrbuch 
der  hebr.  Spr.  §.  830b.  --  Ewald,  Gesch.  Israels  IIL,  2.  S.  118 
hfilt  die  Lesart  in  Esra  8,  8  für  verderbt ;  allein  diess  ist  darum  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  die  LXX.  (on  %y  xaranl^Ui  h^  avroig  ano 
riiK  laiSy  rtSy  ym&v)  und  Vulgata  (deterrentibus  eo8  per  circuihan 
popuUs  terrofum)  genau  den  hebriüschen  Text  wiedergeben.  Nach 
Pseudoesra  5,  49  den  Text  so  zu  verbessern,  dass  der  Sinn  entsteht! 
die  Juden  seyen  von  den  Heiden  bei  der  Aufrichtung  des  Altares  un- 
terstützt worden,  -  diess  ist  um  so  unthunlicher,  als  Pseudoesra 
a.  a.  0.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  steht,  indem  er  zwar  aller- 
dings auf  der  einen  Seite  von  einer  Unterstützung  der  Juden  durch 
die  Heiden  en&hlt,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  etwas  räthselhaf- 
ter  Weise  sagt:  on  Iv  f/^^f  ^ifttr  ovrolc* 
1>  Gegen  Hengstenberg,  Beiträge  zur  Binleitang  in's  alte  Testament 
n^  8^27^  waldier  die  Samaritaner  für  rein  heidnischen  Ursprungs  er- 
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den  Jvden  die  Brlaobniss,  sich  mit  ihnen  gemeinsam  am  Tempel- 
ban  betheiligen  sa  dürfen,  wodurch  sie  mit  den  Jaden  zu  einem 
Volke  Tersdimolsen  wftren.  Zn  diesem  Verlangen  mochte  die 
Samaritaner  einestheils  die  Einsieht  bewogen  haben,  dass  der  Un- 
tergang des  2iehnstämmereiohs  wesentlieh  in  dessen  Lostrennung 
Ton  Jnda  und  in  den  zwischen  beiden  Reichen  meist  obwaltenden 
feindseligen  Beziehungen  seinen  Grund  hatte,  und  andemtheils  der 
Wunsch,  durch  engen  Anechluss  an  Juda  den  Nachbarvölkern  ge- 
genflber  grössere  Selbstständigkeit  zu  gewinnen.  Ihr  Begehren 
wurde  ihnen  aber  von  den  Juden  abgeschlagen  und  musste  ihnen 
abgeschlagen  werden.  Denn  wenn  auch  die  vielen,  wohl  flber- 
wiegenden  heidnischen  Bestandtheile  des  samaritanischen  Volkes 
sich  der  Beschneidung  unterwarfen  und  damit  den  Willen,  in  die 
Volksgemeinde  Israels  einzugehn,  kund  gaben,  so  dienten  sie  doch 
neben  Jehovah  auch  noch  ihren  väterlichen,  heidnischen  Göttern 
(2.  Eon.  17,  33);  und  auch  sofern  sie  Jehovah  dienten,  war  doch 
auch  dieser  Dienst  nicht  in  alle  Wege  dem  Willen  Jehovahs  ent- 
sprechend. Die  Samaritaner,  welche  natOrlioh  nur  den  Dienst  Je- 
hovahs aufgenommen  haben  konnten ,  welcher  im  ZSehnstämme- 
reiche  geherrscht  hatte,  und  die  sich  daher  auch  an  die  im  Zehn* 
st&mmereiche  herrschend  gewesenen  Vorstellungen  über  Israels 
iheokratischen  und  heilsgesohichtlichen  Beruf  anschliessen  mussten, 
waren  der  heilsgescbichtlichen  Erkenntniss,  welche  Juda  aus  der 
Königszeit  und  der  Zeit  des  Exils  durch  seine  Propheten  gewon- 
nen hatte,  nicht  nur  fremd  geblieben,  sondern  mussten  aoch,  so- 
fern sie  an  den  Traditionen  des  Zehnstammereichs  festhielten,  in 
einem  feindlichen  Gegensatz  dazu  stehn.  Wären  nun  die  Juden 
trotzdem  auf  die  Vorschläge  der  Samaritaner  eingegangen,  so 
hätten  sie  sich  leichtsinniger  Weise  in  die  Gefahr  gestürzt,   dem- 


klärt,  vgL  Hersfeld  a.  a.  0.  S.  224  und  basonders  S.  471  C,  Wi- 
ner,  Reüwörterbuch  ü.,  870.  Bertheau  a.  a.  0.  402  £  Auch 
Ewald,  Gesch.  Israels  III.,  1.  S.  874  tt.\  IIL,  2.  8.  116  spricht  den 
Samaritanem  nicht  alle  israelitischen  Bestandtheile  ab. 
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selben  OiVtftendienBte  nvieder  anheimflafalleD ,  um  dessentwiUen  sie 
gerade  von  Jehovah  so  schwer  gezüchtigt  worden  waren;  sie  hät- 
ten die  seit  der  Lostrennnng  Ephraims  von  Juda  gewonnene 
Heilserkenntniss  wenn  auch  nicht  aufgeben,  so  doch  jedenfalls  in 
Frage  gestellt  sehen  müssen,  und  endlich  sich  einen  Anlass  zu 
fortwährenden  religiösen  Zwistigkeiten  und  Spaltungen  selbst  ge- 
schaffen. Und  wie  wenig  die  Samaritaner  die  heilsgeschichtliche 
Bedeutung  Jerusalems  und  des  in  Jerusalem  zu  erbauenden  Tem- 
pels erkannten ,  zeigte  sich  alsbald  in  dem  Verhalten ,  welches  sie 
nach  ihrer  Abweisung  dagegen  einschlugen,  so  wie  darin,  dass 
sie  sich  im  Gegensatz  gegen  den  jerusalemischen  Tempel  einen 
Tempel  auf  dem  Berge  Garizim  erbauten ;  ja  sie  vermochten  sogar, 
wo  es  ihr  äusserer  Vortheil  zu  erheischen  schien,  ihre  Verwandt- 
schaft mit  den  Judäem  und  damit  die  heilsgeschichtliche  Bedeutung 
Israels  zu  verleugnen  (Josephi  antiqu.  9,  14.  3;  11,  8.  6;  12, 
6.  6). 

Durch  ihre  Abweisung  wurden  die  Samaritaner  höchlich  er- 
bittert gegen  die  Juden  und  wandten  nun  Alles  an ,  um  den  be- 
gonnenen Tempelbau  zu  stören  und  seine  Vollendung  zu  hindern. 
Das  Buch  Esra  (4,  4)  berichtet,  dass  sie  die  Hände  des  Volkes 
Juda  lässig  machten  und  sie  beim  Bauen  schreckten.  Wir  werden 
daher  wohl  annehmen  müssen,  dass  sie  die  Juden  mit  Waffeqge- 
walt  vom  Weiterbau  abzuhalten  suchten  ^).  Weiter  aber  wussten 
sie  auch  durch  Bestechung  von  Beamten  am  Hofe  des  Cyrus  eine 
provisorische  Inhibirung  des  Tempelbaues  von  Obrigkeits  wegen 
VBL  erwirken  <j.    Diese  Inhibirung  dauerte  von  den  Tagen  des  Cj- 


1)  Eera  4,  4  so  zu  verstehen,  liegt  um  ao  näher,  als  die  Samaritaner 
and  die  spftter  mit  ihnen  verbündeten  Völkerschaften  auch  beim  Bau 
der  Manem  Jerusalems  Waffengewalt  gegen  die  Juden  in  Anwendung 
wk  Mngen  sachten,  Neh.  4. 

3)  Dass  es  den  Samaritanem  gelangen  wttre,  von  Cyrua  ein  Edict  zu  er- 
langen, wodurch  der  Tempelbau  ausdrücklich  untersagt,  also  die 
xwei  Jahre  xuvor  gegebene  Erlaubniss  von  Cyras  lurückgeaommen 

Kökler,  HaggAL  2 
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ni9,   imd  »war  wahtschemHoh  schon   Yom  Jahre  634  an,  bis  in 


worden  wäre,  wird  weder  Esra  4,  5  erzählt ,  noch  eine  solche  Zn- 
rücknahme  irgendwo  erwähnt  Auch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  Cyrus,  der  Gesalbte  Jehoyahs,  sobald  nach  Erlatsung  jenes  er- 
sten Edictes,  in  welchem  er  sich  aof  eine  höhere,  göttliche  Weisung 
berufen  hatte,  zu  einem  Widerruf  dieses  Edictes  habe  bewogen  wer- 
den können.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen, 
dass  Esra  4,  6  nur  eine  Bestechung  des  persischen  Satrapen  über  die 
Länder  diesseits  des  Euphrat  gemeint  sey,  da  ja  die  Juden  sonst 
leicht  durch  eine  Appellation  unmittelbar  an  den  ihnen  günstigen 
Qrosskönig  selbst  die  Umtriebe  der  Samaritaner  und  die  Bedrückung 
des  ciseuphratischen  Satrapen  hätten  zu  Nichte  machen  können.  Es 
bleibt  daher  nur  anzunehmen,  dass  die  Samaritaner  am  Hofe  des 
Cyrus  selbst  Bestechungen  verübten ,  infolge  deren  die  Räthe  des 
Grosskönigs  denselben  bestimmten,  auf  eine  von  den  Samaritanem 
eingereichte  Vorstellung  gegen  den  Tempelbau  in  Jerusalem  vor  der 
Hand  überhaupt  keinen  Entscheid  zu  geben.  Sobald  aber  einmal  die 
Uebereinstimmung  des  Tempelbaues  mit  dem  persischen  Staatswohle 
—  denn  auf  diese  werden  die  Samaritaner  sicher  ihre  Vorstellung  an 
den  Grosskönig  gegründet  haben  ^  vgl.  Esra  4,  18  —  in  Frage  ge- 
stellt war,  musste  der  Bau  suspendirt  bleiben,  bis  darüber  vom 
Grosskönig  ein  Entscheid  eingetroffen  war;  diess  dürfte  mit  ziemlicher 
Sicherheit  aus  Esra  6,  6  zu  entnehmen  Beyn^  wo  es  als  ein  beson- 
ders gnädiges  Walten  Gottes  hingestellt  wird,  dass  bei  einem  ähn- 
lichen Fall  die  Fortsetzung  des  Baues  bis  zum  Eintreffen  des  könig- 
lichen Entscheides  nicht  gewehrt  wurde.  Leicht  begreiflich  ist  es 
aber,  wie  Cyrus  dazu  bewogen  werden  konnte,  die  Frage  über  die 
Fortsetzung  des  Tempelbaues  einstweilen  unentschieden  zu  lassen,  da 
ja  fortwährend  neue  und  schwierige  Kriegsuntemehmungen  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen.  Für  die  Ansicht,  dass 
C3rrus  überhaupt  keinen  Entscheid  gab,  der  Tempelbau  also  provi- 
sorisch gehindert  blieb,  dürfte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass 
die  Samaritaner,  sobald  ein  neuer  König  den  Thron  besteigt,  ihre 
Vorstellungen  wiederholen  müssen  und  dieselben  erst  von  dem  Könige 
Arthasastha  dahin  beschieden  werden,  dass  der  Bau  fortan  überhaupt 
wa  unterbleiben  habe^ 
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dm  swette  Jahr  des  Darios  EjsimBpm  i),  Bsra  4,  5.  24.  Dem 
auch  onter  CyroB  (f  529)  Naofafalger^  dem  Könige  AliMTesm 
(Cambyses  529  —  522),  und  dessen  Nachfolger  Arthasasiha  (Psen* 
dosmerdes  522 — 521)  *)  wiederholten  die  Samaritaner  ihre  Anklagen 


1)  Als  Endpunkt  Wird  an  den  angeführten  Stellen  das  zweite  Jahr  des 
Darius  angegeben.  Unter  diesem  Darins  haben  wir,  wie  oben  S.  7 
nachgewiesen  worden,  den  König  Darios Hystaspis  zu  Terst^n.  Der 
Anfangspunkt  Jener  proTisorlschen  Hinderung  wird  zwar  i^eht  aas» 
drficklich  angegeben,  allein  er  Ifisst  sich  mit  ziemlicher  Qewissheit 
bestimmen.  Im  zweiten  Monat  des  J.  584  hatte  der  Tempelbau  begonnen« 
Den  Samaritanem  mnsste  nun  daran  liegen,  möglidist  bald  sich  an 
dem  unternehmen  zu  beüieiligen;  demnach  werden  wir  ihr  an  die 
Juden  geriditetes  Begehren  unmitt^bar  nach  dem  Beginn  des  Tem- 
pelbanes  anzusetzen  haben.  Da  sie  nun  aber  alsb&ld  und  rundweg 
abgewiesen  wurden,  so  werden  sie  mit  ihren  Feindseligkeiten  gegen 
den  Tempelbau  nicht  lange  gezögert ,  sondern  sofort  ihre  Ränke  am 
persischen  Hofe  begonnen  haben.  Wenn  nun  eine  provisorische  Hin- 
denmg  des  Tempelbaues  von  der  Zeit  an  eintrat,  wo  die  Ueberein- 
stimmong  des  Baus  mit  dem  pereisehen  Staatewoy  in  Frage  gestellt 
und  eine üntersudtxmg  anhängig  gemacht  worden  war,  so  wird  dies 
proyisorische  Verbot  des  Weiterbaus  wohl  noch  im  Jahre  594  einge- 
treten seyn.  Darauf  fOhrt  uns  auch  die  Angabe  Hag.  2,  18,  dass  am 
24.  Tage  des  9.  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Darius  der  Grund  zum 
Tempel  von  Keuem  gelegt  worden  sey.  Damach  muss  der  Bau  be- 
reits unmittelbar  nach  der  Grundlegung  unter  Cyrus  in's  Stocken  ge- 
rathen  seyn,  da  man  bei  der  V^ederaufnahme  des  Tempelbaues  den 
Gnmd  von  Neuem  legen  musste. 

8)  Wenn  wir  darin  Recht  hatten,  dass  der  Darins,  unter  wachem  Hag- 
gai  weissagte  und  der  Tempelbau  wieder  auljgenommen*  wurde, 
Darins  Hystaspis  sey,  so  folgt  daraus  mit  Köthwendigkdt,  dass  die 
beiden  KOnige  Ahasreros  und  Arthasasiha  (Esra  4,  6.  7),  welche 
zwischen  Gyrus  und  Darius  Hystaspis  ftdlen  müssen,  die  Könige  Cam- 
byses  und  Pseudosmerdes  der  Profknhistoiiker  sind.  Denn  das  Stück 
Bira  4^  11—28  (oder  4,  6  —  28)  kann  nicht  wohl,  wie  Herzfeld 
a.  a.  O.  S.  808  f.  will,  irrthümlidter  Weise  an  diese  Stelle  gekom- 
seyn;  es  ist  nloht  anzunehmen,  dass  dasselbe  eigentUeh  von  der 
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widd*  die  Jaden.  Von  Gambyses  soheinen  rie  fireilieh  eben  80  we- 
B%  all  von  p^riM  ein  Ediot  erlangt  zu  haben,  dnreh  welches  der 


unter  Artaxerxes  Longimanus  fallenden  Wiederauferbauung  der  Mauern 
Jerusalems  handele,  aber  von  dem  Vertasser  des  Buches  Esra  dahin 
missverstanden  worden  sey,  als  handle  es  von  der  WiederauMch- 
tnng  des  Tempels.  Denn  4,  28  hängt  offenbar  mit  4,  24  ff.  enge  zu- 
sammen; und  es  ist  Willkür,  das  Stück  4,  11  —  23  von  4,  24  ff. 
loszureissen.  Der  Verfasser  der  chaldäisch  geschriebenen  Geschichts- 
ersählnng,  welcher  4,  11  ff.  entnonmien  ist,  hat  es  daher  selbst  be- 
reits so  angesehen,  dass  was  er  4,  11  —  23  erz&hlt,  früher  flült,  als 
was  er  von  4,  24  an  berichtet.  Demnach  würde  das  Mlssverständ- 
niss,  durch  welches  Esra  4,  11—23  an  diesen  viel  zu  frühen  fialschen 
Ort  gekommen  ist,  nicht  erst  dem  Verfasser  des  Buches  Esra,  son- 
dern bereits  dem  mit  den  betreffenden  Urkunden  sehr  vertrauten  Ver- 
fasser der  chaldäisch  geschriebenen  Geschichtserzählung,  welche  der 
Verfasser  des  Buches  Esra  als  seine  Quelle  benutzt  und  hier  wörtlich 
citirt,  zur  Last  fallen.  Diess  ist  aber  eine  sehr  unwahrscheinliche 
Annahme.  Auch  wäre  es  höchst  befremdend,  wenn  der  König  Ar- 
taxerxes Longimanus ,  den  uns  Esra  7  ff.  und  Kehemia  als  den  Ju- 
den sehr  freundlich  gesinnt  schildern,  sich  eine  Zeitlang  so  sehr  ge- 
gen die  Juden  hätte  einnehmen  lassen,  dass  er  den  Bau  der  Stadt 
(welche  aber  bereits  längst  wenigstens  theilweise  wieder  ausbaut 
war,  vgl.  Haggai  1,  4)  und  der  Mauern  Jerusalems  untersagt  hätte. 
Dazu  kommt  noch,  dass  Nehem.  2  von  einer  Zurücknahme  des  fiti- 
heren  Verbots  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung  geschieht.  Der  einzige 
wirklich  scheinbare  Gegengrund  gegen  die  uns  vorliegende  Stellung  des 
Stückes  Esra  4,  11  ff.  und  dessen  Beziehung  auf  den  Tempelbau,  dass 
nemlich  in  diesem  Stücke  nie  von  dem  Tempelbau,  sondern  inmier 
von  dem  Bau  der  Stadt  und  ihrer  Mauern  die  Rede  sey,  wird  von 
Herzfeld  a.  a.  0.  selbst  als  unstichhaltig  erwiesen,  indem  Herz- 
feld bemerkt,  dass  diese  Erscheinung  sich  allerdings  daraus  erklä- 
ren lasse,  dass  die  Feinde  absichtlich  so  schrieben^  um  den  Bau 
besser  zu  verdächtigen.  Wir  werden  daher  dabei  bleiben  müssen, 
daas  das  Stück  Esra  4,  6—23  an  seiner  richtigen  Stelle  stehe,  und 
uns  von  dem  erzähle,  was  vor  Darius  Hystaspis  geschehen  ist 
Dann  aber  kann  mit  Ahasvems  nur  Cambyses,  und  mit  Arthasastha 
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Tempdbao  definitiy  notersagt  worden  wftre;  doeh  blieb  die  piröVi- 
soriflebe  InhibiruDg  des  Baues  fortbestehen.  Erst  Pseädosmmles^ 
welcher  ans  ftassem  und  Innern  Gründen  genöthigt  war,  eine  der 
PoJitiJL  des  Cambjses  geradezu  entgegengesetzte  Politik  einzuschla- 
gen, erUess  auf  erneuerte  Anklage  der  Samaritaner  den  Befehl, 
dass   der  Tempelbau   nunmehr  definitiv  zu   unterbleiben  hiüi>e  ^X 


nur  der  Magier  gemeint  seyn,  welcher  sich  fiüschlich  für  des  Cam- 
byses  Bruder  Smerdes  ausgab.  Ueber  die  von  den  Profanhistorikem 
abweichende^  biblische  Benennung  dieser  beiden  Könige,  vgL  Ewald, 
Gesch.  Israels  m.,  2.  lia  119  in  den  Anmerkungen. 

1)  Aeusserst  schwierig  ist  es  bekanntlich,  in  Esrai,  7—11  einen  richtigen 
Zasammenhang  :6a  bringen.  Wie  man  aber  auch  den  Zusammenhang  der 
einzelnen  Verse  auffassen  mag,  so  viel  ist  jedenfalls  klar,  dass  uns  hier 
von  einer  an  den  König  Arthasastha  gerichteten  Anklageschrift  der  Sa- 
maritaner  gegen  die  Juden  berichtet  werden  soll.  Die  wahrschein- 
lichste Auffassung  jener  Verse  nun  scheint  mir  folgende  zu  seyn. 
In  V.  7  nennt  tms  der  Verfasser  des  Buches  Esra  die  Kamen  der 
Samaritaner,  von  welchen  die  Feindseligkeiten  vorzugsweise  ausgingen, 
und  welche  die  Absendung  einer  Anklageschrift  wider  die  Juden  an- 
regten. Diese  Anklageschrift  war,  wie  uns  der  Verfasser  des  Buches 
Esra  selbst  noch  berichtet,  mit  aramfiischen  Buchstaben  geschrieben 
{rT'Ü^IX  ÜiriS)  und  dessgleichen  auch  aus  dem  hebräischen  oder 
samaritaiÜBChen  Concept  fOr  den  Perserkönig  in  die  aramäische 
Sprache  übertragen  (n*^*1X  DI^^PÄl)«  Diese  letztere  Bemerkung 
hat  Esra  noch  beigefügt ,  weil  er  jetzt  eine  Abschrift  des  aramäischen 
Originals  jener  Anklage  mittheilen  will,  und  daher  seine  Leser  darauf 
vorbereitet,  dass  er  von  nun  an  in  seiner  Erzählung  die  aramäische 
Sprache  gebrauchen  muss.  Die  Anklageschrift  entnimmt  er  aus  einer 
chaldäisch  geschriebenen  Erzählung  der  Geschichte  der  zeitweiligen 
Hinderung  und  der  darauf  folgenden  Wiederaufiiahme  des  Tempel- 
baus.  Da  er  nun  überhaupt  beabsichtigt,  einen  längeren  Abschnitt 
ans  jener  Eraähhmg  in  sein  Geschiditsbuch  einzuschalten  (4,  8—6, 
18),  so  fährt  er  auch  in  V.  8  — IIa  den  Anklagebrief  mit  denselben 
Worten  ein,  mit  welchen  er  in  der  ehaldäiseh  geschriebenen  Erzäh- 
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iJl«  nadi  kaim   aobtmonailMier  Eegiening  wurde  der  Betrvg, 
dveh  weloben  sieh  Fseadosm^es   aof  den  Thron  getchwungea 


lang  eingeftihrt  war;  es  beginnt  also  bereits  mit  V.  8  das  wörtliche 
Oitat  aas  jener  chaldSischen  Enihlnng.  In  V.  8  nnd  9  werden  mis 
non  aber  als  Vedassor  des  Briefss  an  Arthasastha  gans  andere  Namen 
genannt  als  in  V.  7.  Diess  lässt  sich  allerdings  dahin  erklttren,  dass 
erst  die  in  V.  7  genannten  Privatpersonen  (Samaritaner)  einen  Brief 
an  Arthasastha  'schrieben,  and  dann  dessgleichen  auch  die  in  V.  8 
nnd  9  genannten  obrigkeitlichen  Personen  fttr  sich  nnd  im  Namen 
ihrer  in  V.  9  erwähnten  Untergebenen.  Allein  wahrscheinlicher  ist, 
dass  der  in  Y.  8  —  IIa  erwähnte  nnd  von  V.  Hb  an  mitgetheilte 
Brief  idmitisch  ist  mit  dem  V.  7  erw&hnten ,  dass  also  die  in  Y.  7  ge- 
nannten Samaritaner,  von  welchen  .die  Feindschaft  wider  die  Juden  ei- 
genüich  aasging,  durch  ihre  persischen  Yorgesetaten  Beckum  und 
Simsai  an  Arthasastha  ein  Schreiben  wider  die  Juden  richten  liessen. 
Denn  einmal  muss  man  nach  Y.  7  erwarten,  dass  der  daselbst  er- 
wähnte Brief  auch  mitgetheilt  werde;  nach  der  dort  gemachten  Be- 
merkung, der  Brief  an  Arthasastha  sey  aramäisch  geschrieben  ge- 
wesen, muss  der  Leser  auf  die  Yorstellung  kommen,  dass  der  in 
Y.  8— Ha  eingeleitete  und  von  Y.  Hb  an  folgende  aramäische  Brief 
auch  wirklich  der  in  Y.  7  erwähnte  sey.  Sodann  schreiben  Rechum 
und  Simsai  ihren  Brief  jauch  ausdrflcklich ,  wie  aus  Y.  9  erhellt,  im 
Namen  der  von  ihnen  regierten  samaritanischen  YOlkerschaften.  Dar- 
nach wird  es  also  fEir  das  Wahrscheinlichste  angesehen  werden  mfls- 
sen,  dass  der  von  Y.  Hb  an  folgende  Brief  der  Y.  7  erwähnte  sey; 
Y.  8— Ha  ist  dann  eine  aus  der  chald&ischen  Ersählung  entnommene 
Einleitung  au  diesem  Brief,  wobei  es  der  Yeriiftsser  des  Buches  Esra 
dem  Leser  ttberlässt,  sich  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Yer- 
fasserschaft  dieses  Briefes  in  V.  7  und  in  Y.  8—10  in  der  oben  ange- 
ftihrten  Weise  zu  vermitteln.  —  In  V.  8  berich^t  der  chaldäische  Er- 
aähler,  dass  von  Rechum  und  Simsai  ein  Brief  an  Arthasastha  ge- 
richtet worden  sey;  in  Y.  9  und  10  nennt  er  die  Namen  deijenigen, 
welche  an  dem  Briefe  Rechums  und  Simsais  Theil  hatten;  au  I^HM 
(tanc)  ist  ^^iTIp  (Boripsenrnt)  au  erginien;  mit  tl39p1  em  Schlüsse 
▼on  Y.  10  will  angedeutet  seyn ,  dass  wohl  auch  nodi  Andere  ausser 
den  bereits  Genannten  an  dw  Abseeduag  des  Briefes  betheJHgt  seyen* 
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hatte,  enideekt;  PMmdosmerdeiB  wurde  ermordet  und  Dtrimi,  der 
Sohn  des  Hystaepes,  aas  dem  königliehen  G^chleidite  der  AabXh 
meniden,  tod  den  Persam  zum  Könige  gemacht  (621 — 486). 

Durch  die  gl^ob  nadi  der  Gnmdsteinlegirag  eingetretene  und 
Don  bereits  seit  oner  langen  Reihe  von  Jahren  «ndaaerade  Hinde- 
rang  des  Tempeibaus,  sa  weldier  sogar  nooh  unter  Pseudosmerdes 
ein  aosdrUckliehes  und  definitives  Verbot  hinzugekomm«:!  war, 
hatte  es  ailmftlig  den  Anschein  gewennen,  als  werde  den  Juden 
die  Fortsetzung  des  Tempelbaues  Oberhaupt  nicht  mehr  ge- 
stattet werden,  und  als  mflssten  sie  somit  fortan  auf  den  Besits 
dnes  Tempels  versiditen.  Mögen  sie  diesen  €todaaken  nun  a»«h 
im  Anfiftnge  schmerzlich  empinnden  haben:  ailm&hlig  gew(rtiiiten  sie 
rieh  an  denselben;  ihr  religiöses  Bewusstsejn,  ihre  äieokratische 
Arönmiigkeit  erschlaffte  so  sehr,  dass  sie  die  Incongroenz  dessen 
gar  nidit  mehr  ftkhlten,  dass  sie  selbst  wieder  in  ihren  Häu- 
sern und  dazu  noch  behaglich  ausgestatteten  Hftusem  wohnten, 
wShrend  das  Haus  Jehovahs  noch  in  TrOmmem  lag.  Ein  Jeder 
kflmmerte  sieh  nur  um  sew  eigenes  Haus ,  um  seinen  eigenen  Vor* 
theQ;  sie  frraten  sich,  der  Verpfiiehtung  zum  Tempelbau  sich  durch 
die  Ausrede  entziehen  zu  könnoi ,  dass  £e  poUtischen  VerldtUnisse 
me  Wied^uufiiahme  desselben  nicht  zuliessen.  Alldn  konnte 
dieser  Ausrede  auch  bisher  nicht  alle  Berechtigung  abgesprochen 


mt  den  Worten  „diese  die  Abschrift  des  Briefes,  den  sie  an  den 
König  Arthasastha  sandten^ ^  in  Y.  10  wird  angekündigt,  dass  der 
besprochene  Brief  nun  folgen  solle;  die  Worte:  ,,deine  Knechte,  die 
Lente  jenseits  des  Stromes  und  so  wdter^^  sind  ein  TheÜ  der  Ueber- 
schrift  des  fraglichen  Briefes.  ^  Die  Aechtheit  der  in  den  Btldiem 
Esra  und  Nehemia  mitgetheilten  Briefe  erhält  eine  bedeutende  Stütze 
durch  die  Bemerinmg  2  Ifacc  2,  18,  dass  Hehemia  die  Briefe  der 
persischen  Könige  über  die  an  den  Tempel  zu  Jemsslem  gemachten 
Weihgeschenke  zusammengestellt  habe;  darnach  scheinen  die  Corre- 
spondenzen  des  persischen  Hofes  über  den  Tempel  in  Jerusalem  noch 
zur  Zeit  des  2.  Buches  der  Makkabfter  unter  den  Juden  vorhanden 
gewesen  zu  bcjjl 
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werden  i),  so  war  sie  dooh  jedenfalls  jetzt  nicht  mehr  aticUialtig, 
nachdem  Darios  Hystaspis  König  der  Perser  geworden  war.  Denn 
mit  diesem  Könige  hatte  eine  neue  Dynastie ,  oder  doch  wenig- 
stens ein  anderer  Zweig  der  bisherigen  Achämenidischen  Herrscher- 
familie den  Thron  bestiegen,  und  es  war  daher  zu  vermuthen, 
dass  dieser  Djnasdenwechsel  zugleich  auch  einen  Sjstemweoh- 
sel  in  der  Regierung  zur  Folge  haben  werde,  wesshalb  denn  auch, 
wie  es  scheint,  die  Samaritaner  unter  Darius  ni<^t  wieder  wie  unter 
seinen  Yorg&ngern  eine  Klageschrift  gegen  den  jüdischen  Tempel- 
bau einzureichen  wagten.  Jetzt  mussten  daher  die  Juden,  wenn 
ihnen  das  Haas  und  die  Ehre  Jehovahs  am  Herzen  lag,  von  Neuem 
den  Versuch  machen,  den  bereits  nur  allzulange  unterbrochenen 
Tempelbau  wieder  in  Angriff  zu  nehmen.  Da  sie  diess  aber  bei 
der  inzwischen  eingetretenen  Oleichgültigkeit  gegen  das  Haus  Je- ' 
hoYahs  unterHessen,  so  suchte  Jehovah  sie  heim  mit  Dürre,  Un- 
fruchtbarkeit und  Unsegen ;  er  wollte  sie  hierdurch  daran  erinnern, 
dass  sie  vergeblich  auf  den  alles  irdische  Wohlergehen  bedingenden 
göttlichen  Segen  hofften,  so  lange  sie  durch  Vemachlftssigung  sei- 
nes Hauses  ihm  die  gebührende  Ehre  versagten.  Zugleich  erweckte 
er  unter  ihnen  die  Propheten  Haggai  und  Sacharja,  welche 
durch  Drohungen  und  Verheissungen  zur  Wiederaufnahme  des 
Tempelbaues  ermahnten.  So  kam  es  denn,  dass  die  Golonie  den 
Bau  des  Tempels  unter  der  Leitung  Josuas  und  Serubabels  noch 
im  zweiten  Jahre  des  Darius  Hjstaspis  wieder  in  Angrifi  nahm. 

Diess  sind  die  Zeitverhältnisse,  in  welche  die  prophetische 
Wirksamkeit  Haggais  fllllt  und  die  uns  somit  auch  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  seiner  Weissagungen  bieten  ^). 


1)  Hiemit  soll  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  daes  die  Juden  durch  ein 
mnthiges,  glaubensfireudiges,  der  Hülfe  Jehovahs  ihres  Gottes  getrostes 
Auftreten  sich  wohl  auch  noch  unter  den  bisherigen  persischen  Eöni- 
nigen  hätten  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  des  Tempelbaues  auswir- 
ken können. 

2)  Darios  Hjstaspis  war  den  Juden  bekanntlich  sehr  gewogen.    Auf  die 
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§.  3.    Die  Schrift  Haggais. 

Der  Miitelponkt,  om  welchen  die  Schrift  Haggais  kreist,  ist 
der  Tempelbau.  Zam  Tempelbau  fordert  Haggai  auf  in  Cap.  1,  wo 
a*  sugleich  auch  aber  den  Erfolg  seiner  Aufforderung  berichtet; 
in  Gap.  2,  1 — 9  verheisst  er  eine  Verherriiehung  des  zweiten  Tem- 
pels, infolge  deren  derselbe  noch  heirlicher  sejn  werde,  als  der 
Salomonisehe  gewesen  war;  sodann  verkandet  er  Cap.  2,  10  —  19 
dem  Volke,  dass  durch  die  Wiederaufnahme  des  Tempelbaus  die 
ÜDreinbeit  von  ihm  gewichen  sej,  mit  der  es  vor  Jehovah  in- 
folge der  Vernachlässigung  seines  Hauses  bis  jetzt  behaftet  gewe- 
sen, wessbalb  denn  auch  Jehovah  von  jetzt  an  wieder  atgaen 
werde;  and  endlich  knüpft  er  in  Cap.  2,  20 — 23  die  messianiscben 
HoffiiungeD  speciell  an  die  Person  Serubabels  zum  Lohne  daftlr, 
dass  Sembabel  sich  beim  Tempelbau  durch  den  Vollzug  der  Be-' 
fehle  Jehovahs  als  einen  wahren  Knecht  Jehovahs  erwiesen  Jiat.  Es 
xerfUlt  demnach  das  Buch  Haggais  in  vier  verschiedene,  aber  un- 
ter einander  wohl  zusammenhängende  Weissagungen,  welche  s&mmt- 
lieh  in  einem  Zeiträume  von  nicht  ganz  vier  Monaten  ausgespro- 
chen wurden.  Jede  dieser  Weissagungen  ist  sehr  kurz  gehalten; 
keine  erstreckt  sich  über  mehr  als  10  Verse.  Diese  Earze  der 
Reden  veranlasste  Eichorn^)  zu  der  Bemerkung,  dass  wir  die 
Reden  Haggais  „bloss  in  Summarien,  und  nicht  in  der  Oestalt 
und  Ausführlichkeit  haben,  in  welcher  sie  Haggai  gehalten  hat.^^ 
Soll  damit  nichts  weiter  gesagt  sejn ,  als  dass  wir  die  Weissagun- 


Anfrage  des  ciseuphratischen  Statthalters  über  den  Tempelbau  ec* 
laubte  er  nicht  nur  aaf  Grund  jenes  Edictes  des  Cyms  yom  Jahre 
536  den  Weiterbau  des  Tempels  bereitwilligst,  sondern  er  gab  auch 
Befehl ,  dass  aus  den  Einkünften  der  königlichen  Güter  des  Westeu- 
pbratlandes  die  Juden  sowohl  im  Tempelbaa  als  auch  in  der  Her- 
steUoDg  und  Anfrechterhaltung  eines  gesetzmttssigen  Cnltus  unter- 
stütxt  werden  sollten.  Vgl.  Esra  6  und  6. 
1)  J.  G.  Eichhorn,  Einleitung  in  das  alte  Testament  Band  8.  8.  Aufl. 
8.  847. 
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gen  Haggais  nicht  in  der  Gestalt  besitzen ,  in  welcher  der  Prophet 
sie  dem  Volke  öffentlich  mandlich  vorgetragen  hat,  sondern  in 
dner  viel  kurzem,  compendiöseren,  so  wird  diess  gewiss  nicht  be- 
stritten werden  können;  nor  ist  diess  eben  nichts  den  Weissagun- 
gen Haggais  sonderlich  Eigenes,  denn  diess  dttiftea  die  Weissa- 
gungen Haggais  mit  den  Weissagungen  so  siemlick  aller  Propheten, 
welche  unmittelbar  zu  dem  Volke  selbst  redeten,  gemein  haben. 
Ist  aber  jene  Bemerkung  Eichhorns  so  geroeint,  wieBertholdt^) 
sie  versteht,  dass  die  Reden  des  Haggai  nur  in  der  Gestalt  von 
blossen  Entworfen  uns  vorlägen,  so  gilt  dagegen  Bertholds  Ein- 
wendung mir  Recht,  dass  diese  Reden  zu  sehr  abgerundet  sind, 
um  Uosse  EntwOrfe  zu  seyn ,  und  dass  sie  mit  historischen  Bemer- 
kungen versehen  sind ,  welche  mindestens  eine  nachfolgende  Ueber- 
arbeitung  nach  dem  mflndlichen  Vertrage  voraussetzen.  Ueber- 
haupt  aber  dürile  diese  ganze  Weise,  Reden  schriftlich  zu  entwer- 
fen, dann  zu  halten  und  schlflsslich  die  Entwürfe  erweitert  und 
oorrigirt  in  die  OeffenÜichkeit  hinauszugeben,  den  alten  Propheten 
fremd  gewesen  sejn. 

üeber  den  Inhalt  wie  Aber  die  Form  seiner  Reden  hat  sich 
Haggai  von  der  neueren  Kritik  sehr  herbe  Zureditweisungen  ge- 
fafien  lassen  müssen.  Bezüglich  des  Inhaltes  mag  wohl  de  Wette*) 
das  St&rkste  sagen,  wenn  er  bemerkt:  „Ohne  Begeisterung  rügt, 
ermahnt  und  verheisst  er  nach  den  Grundsätzen  einer  gemeinen 
Vergeltungslehre  und  den  Eingebungen  eines  haltungslosen  Patrio- 
tismus (E.,  6—9),  mit  dem  unprophetisohen  Eifer  ftlr  die  Herstel- 
lung  des  alten  Gultus.^'  Ein  solches  absprechendes  Urtheil  über 
den  Inhalt   eines  prophetischen  Buches   ist  nur  von  einem  Stand- 


1)  L.  Berthold t,  historisch  kritische  Einlettnng  n.  s.  w.  Thefl  4. 
8.  1694. 

2)  De  Wette,  Einleitung  in  das  alte  Testament,  7.  Auflage.  S.  898. 
Aehnüch  sagt  Bertholdt  a.  a.  0.  S.  1696,  dass  in  den  Orakeln 
Haggais  sich  nichts  Originelles  finde  und  innere  Haltung  eu  yermis- 
sen  sey. 
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punkte  warn  mögHoh,  aof  welefaem  die  WeiMftgwgen  der  Propheten 
eben  nur  id8  EingebungeD  eines  poBttsehen  oder  religiösen  Patriotis« 
mns,  jedenfiills  als  völHgeelbsteigeneProducte  der  Propheten  betrach- 
tet w^den,  und  wo  die  heüsgesehichtKohe  Bedeutung  Israels  und 
seiner  gottgeordneten  religiösen  und  politischen  Institutionen  völlig 
Terkannt  wird.  Hit  diesem  Standpunkte,  ron  welchem  whr 
offen  bekennen,  ^ass  wir  ihn  nieht  theilen,  uns  des  Näheren  aus- 
ehianderausetaen ,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Wenn  uns  aber  bei  der 
folgenden  Betrachtung  der  Weisac^ngen  Haggais  keine  Anschauung 
oder  Darstellung  aafttösst,  welche  mit  der  Übrigen  Schrift  in  Wi- 
dersjHnieh  wftre,  so  werden  wir  wohl  berechtigt  seyn,  obige  Aeus- 
serang  de  Wette s  sumlfindesten  als  eine  haltlose  zu  bezeichnen. 
Dase  der  Vortrag  ohne  allen  Geist  und  Kraft  sej  ^) ,  kann  schon 
darum  nicht  richtig  seyn ,  weil  Haggai  durch  seinen  Vortrag  das 
wiridieh  erreidit  hat,  was  das  letzte  und  höchste  Ziel  jedes  Red- 
ners ist)  nftmHch  den  Willen  seiner  Hörer  zu  bestimmen.  Diess 
tat  uneerem  Propheten  gelungen ;  denn  auf  seine  Aufmunterung  hin 
wird  der  s^  Jahren  untorbroehene  Tempelbau  wieder  aufgenom- 
man.  Krafttos  darf  man  jedenfalls  nicht  die  zweite  und  die  vierte 
seiner  Weissagungen,  und  geistlos  nicht  die  feinen  Beziehungen 
sriner  dritten  Weissagung  nennen.  Mehr  als  de  Wettes  Kritik 
seheiiiea  die  Auslassungen  Eichhorns')  zutreffend:  ,,6o  oft  ich 
die  beyden  Oapitel,  die  wir  unter  seinem  Namen  hid)en,  lese,  so 
oft  bringt  sieh  mir  das  Oefllhl  einer  gezierten  und  spielenden 
Befareibart  auf;  der  gewöhnliche  Fehler  soldier  Schriftsteller,  die 
in  einer  «ntorbenen  Sprache  schrdben,  in  der  die  Ausdrucke  mehr 


1)  De  Wette  a.  a.0.  In  einer  Anmerkung  fügt  da  Wette  noch  hinzu: 
„dtijftiger  noch,  als  diese  mühsamen  schriftstellerischen  Heryorforin- 
gungen,  waren  gewiss  die  Reden  selbst.*^  Gesenius,  Geschichte 
der  hebr.  Sprache  und  Schrift,  S.  26,  ttossert  sich  in  derselben  Weise: 

„Haggai,  Maleachi dichten  meist  kraftlos  und  wässerig,  and 

tragen  arm  an  Erfindung  ftltere  Phrasen  zusammen/^ 

3)  Bichhorn  a.  a.  0.  S.  347.  848.  Vgl  Hersfeld  a  a^  O.  Band  HL, 
8.  21. 
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gesueht  werden  massen,  als  sie  sieh  selbst  darbieten.  Hat 
m^  dann  eine  Floskel  erhasdit,  so  verliebt  man  sich  leieht  in 
dieselbe,  und  kehrt  so  oft,  wie  möglich,  eu  derselben  surüok.^^ 
Allein  fragt  man,  welches  denn  diese  vielgebrauchten  Floskeln 
seyen ,  in  deren  Gebrauch  sich  Haggai  besonders  gefallen  habe,  so 
l&sst  sich  fast  nichts  namhaft  machen,  ab  dass  die  Redensart 
h'S  tltl^  D"^  ^Q  ^^^  2*  Capiteln  fünfmal  vorkommt  Man  hat  aber 
keine  Stelle  aufgezeigt,  an  welcher  dieser  Ausdruck  unpassend 
Stande.  Dass  der  Ausdruck  in  Gap.  1  zweimal,  nämlich  V.  5  und 
y.  7  vorkommt,  hat  darin  seinen  Orund,  dass  Uaggai  in  diesen  beiden 
Versen  Vergangenheit  und  Zukunft  einander  gegenüberstellt,  um 
zur  Betrachtung  und  Erwägung  beider  aufzufordern;  nachdem  nun 
der  Prophet  in  V.  5  zur  Erwägung  der  Vergangenheit  aufgrfordert 
hatte  mit  der  Formel  DD^S^  lÜ'^toj  ^^^  es  nur  natürlich,  wenn 
er  dieselbe  Formel  auch  da  anwendet,  wo  er  im  Oegensalz  daz« 
auch  zur  Erwägung  der  Zukunft  auffordert.  Und  ebenso  verhält 
es  sidi  auch  in  Gap.  2  mit  V.  15  und  V.  18;  auch  in  diesen  bei- 
den Versen  werden  Vergangenheit  und  Zukunft  einander  entgegen-* 
gesetzt  und  der  Beachtung  empfohlen.  Wenn  aber  in  Gap.  2,  18 
der  fragliche  Ausdruck  zweimal  vorkommt,  so  kommt  diess  nur 
von  der  Länge  des  Satzes  und  der  Menge  der  Zeitbestimmungen 
her,  durch  welche  eine  Wiederholung  der  am  Anfange  des  Satzes 
stehenden  Aufforderug  DJIOlb  ^Ü'^to  nothwendig  gemacht  wurde. 
Es  lässt  sich  daher  behaupten,  dass,  wenn  einmal  der  Ausdruck 
055^^  lÜrtJ  '"  Cftp-  *)  5  gebraucht  war,  seine  Wiederholung  in 
Cf^.  1,  7  nothwendig  war;  und  ebenso,  dass  die  Anwendung  die- 
ses Ausdrucks  in  Gap.  2,  15  seinen  Wiedergebrauch  in  Gap.  2,  18 
erforderte.  Dass  aber  ein  Schriftsteller  in  38  Versen  sich  nicht  an 
zwei  von  einander  verschiedenen  und  unabhängigen  Stellen  des- 
selben Ausdrucks  soll  bedienen  dürfen,  ist  eine  unbillige  Forde- 
rung. Wenn  Eichhorn,  um  unserem  Propheten  Unbehülflichkeit 
und  Dürftigkeit  des  schriftstellerischen  Ausdrucks  nachzuweisen, 
auf  den  häufigen  Gebrauch  von  IlltClX   TtVV  DK3    aufmerksam 
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maehti),  so  hat  er  flb^sehen,  das6,  wenn  der  häujSge  Gebrauch 
dieses  Ansdroeks  em  Zeichen  von  gezierter  vnd  spielender  Schreib- 
art wftre,  (Heser  Vorwurf  viele  Propheten,  besonders  Jeremia*), 
BEechiel  ^,  Arnos  ^)  träfe.  Die  h&uflge  bald  in  dieser  bald  in  einer 
andern  Form  in  ihre  Weissagungen  eingestreute  Versicherung,  dass, 
was  sie  reden ,  Jehovahe  selbsteigenes  Wort  sej ,  ist  eine  Eigen- 
thamKchkeit  der  Prc^heten  überhaupt  Den  h&uBgen  Gebrauch 
^^  tTiV  ÜiG  ^^^  man  daher  höchstens  mit  Sehe i bei  ^)  zu  den 
uMotismiB  propheiae  rechnen  können,  welche  er  abeir  mit  andern 
Propheten  gemein  hat 

Man  hat  ferner  als  solches,  in  dessen  Anwendung  Haggai 
aidi  besonders  gefalle,  geltend  gemacht  die  Eintheilung  seiner  Zu- 
hörer in  Serubabel,  Josua  und  übriges  Volk  (Eichhorn),  den 
gesuchten  Nachdruck  in  der  mehrmaligen  Wiederholung  desselben 
Wortes  in  demselben  Satze  (Eichhorn,  Bertholdt,.Jahn)^), 
und  das  Bemühen,  der  Rede  durch  die  h&ufig  angewandte  Frage- 
form Lebendigkeit  zu  geben  (de  Wette,  Keil).  Dass  Haggai 
seme  Zuhörer  gerne  in  Serubabel,  Josua  und  Rest  des  Volkes  un- 
terscheidet (Cap.  1,  12.  14;  2,  2.  4)  ist  allerdings  als  eine  Eigen- 
thflmlichkeit  des  Propheten  zu  betrachten;  dieselbe  hat  aber  ihren 


1)  Die  Angabe  Eichhorns,  dass  die  Redensari  UltOlt  HliT  DtCl 
C^.  1,  2.  5.  7.  14;  2,  4.  6.  7.  8—9-  11.  23  etc.  vorkomme,  ist  unge^ 
nau;  mK!Mt  iT^,  D^Ü  kommt  nur  sechsmal  vor,  Cap.  1,  9-,  2,  4. 
8.  9.  23  (zweimal)*,  dagegen  findet  sich  nlH^  D^Ü  ebenfalls  sechs- 
mal: Cap.  1,  13  j  2,  4  (zweimal).  14.  17.  23. 

2)  Vgl.  z.  B.  Cap.  23,  1.  2.  4.  6.  7.  11.  12.  23.  24  (zweimal>  28. 
29.  31. 

3)  Ez.  14,  11.  14.  16.  la  20.  23;   16,  8.  14.  19.  23.  80.  48.  48.  58.  63. 

4)  YgL  besonders  Cap.  4,  3.  6.  6.  8.  9.  la  11. 

5)  J.  G.  Scheibel,  obaerwitiones  criticae  et  €cc$geUcae  ad  vaHcinia 
Haggaei,     VraUslcmae  18S2,  fog,  18. 

6)  J.  Jahn,  Einleitang  in  die  göttlichen  Bücher  des  alten  Bundes  2.  Aa£. 
IL  TheiL  U  Abschnitt,  S.  668. 
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goten  Ghrund.  Denn  wenn  er  ans  dem  gesammten  Volk  gemde 
Senibabel  und  Josua  heraushebt,  weiche  er  aueh  Oap.  1,  1  allein 
anredet,  so  gesohieht  diees  darum,  weil  Serubabel  nach  Abstam- 
mung imd  gegenwartiger  politischer  Stellung  das  weklicbe,  Josua 
das  geistliche  Oberhaupt  des  Volkes  ist  Dem  weltlichen  und 
geistlichen  Führer  des  Volkes  gilt  das  insonderheit,  was  Jehovah 
dem  ganzen  Volke  zu  sagen  hat  Indem  das  Wort  Jehovahs  au- 
näehst  an  sie  sich  richtet,  sollen  sie  dafilr  verantwortlich  gemacht 
werden,  dass  das  auch  wirklich  geschehe,  wozu  Jehovah  dureh 
seinen  Propheten  auffordern  lässt,  wie  denn  auch  sie  eine  sondern 
liehe  Ehre  zum  Lohn  Ar  ihren  Gehorsam  davon  tragen^).  Als 
Beispiele  einer  gesucditen  Wiederholung  desselben  Wortes  in  dem- 
selben Satze  verweist  man  auf  4as  dreimalige  Vorkommen  von 
n^*-)  in  Cap.  1^  14  und  von  pTTI  i^  Cap.  2,  4«  Allein  an  ersterer 
Stelle  musste  ntl  ncich  einer  EügenthOmlichkeit  der  hebryschea 
Syntax  >)  wiederholt  werden,  weil  YWl  ^^  Status  constractus«  und 
in  Abhängigkeit  von  drei  aufeinander  folgenden ,  ds  Genitive  zu 
JVn  gehörenden  Substantiven  steht ;  die  Wiederiioiung  von  p^n  <^ 
letzterer  Stelle  aber  wird  man  nicht  eine  ungehörige  und  gesuchte 
nennen  können,  wenn  der  Prophet  bei  der  so  leicht  eintretenden 
Verzagtheit  des  Volkes  vollen  Ghrund  hatte,  mit  allem  Nachdruck 
zu  getroster  Olaubenszuversicht  zu  ermuntern ,  und  er  zu  dem  Ende 
durch  die  Wiederiiolung  des  Zurufes  p^n,  B^y  getrost!  auch  seinem 
Worte  den  rechten  Nachdruck  geben  und  es  gleichsam  wie 
Nftgel  in  die  Seelen  seiner  Hörer  eintreiben  wollte.  Die  Frageform 
endlich  findet  sich-  bei  unserem  Propheten  zwar  nicht  selten;  allein 
wo  sie  angewandt  ist,  ist  sie  meist  mit  solch  feinem  Geschick  an- 
gewandt,   dass  wir  sie   nur   ungeme  entbehren  möchten.     Diess 


1)  Auf  Serubabel  wird  die  messiamBehe  Hoffianng  hingewiesen  Hag.  2, 
ao— 23;  Josua  wird  der  Ehre  gewürdigt,  als  ein  Typus  des  Messias 
hingestellt  zu  werden  Saeh.  6,  9 — 16. 

2)  VgL  GeseniuB,  hebr.  Grammatik,  keraasgegdi>en  von  Rödiger. 
18.  AofL  S.  114,  1. 
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gfli  nameiUlioh  von  Cap.  1,4;  2,  3.  10.  Und  aneh  in  C^).  1,  9 
gewumt  die  Frage  niQ  yyi  durch  das  beigefügte  jy^X}  ÜiQ  ^^^ 
eigenthflmKche  Bedeutung:  es  ist  Jehovah  selbst,  weldier  die  Juden 
um  JN achdenken  darüber  auffordert,  wesshalb  er  sie  wohl  oit  sol- 
ehem  Dns^en  gesehlagen  habe;  wissen  sie  es  nicht,  so  will  er 
selbst  ihnen  die  Antwort  sagen:  weil  sie  sein  Haus  wttste  liegen 
lassen!  Die  Stelle  Gap.  2,  12.  13  aber  kann  nicht  füglich  beigeso- 
gai  werden  zum  Beweiss  dafür,  dass  Haggai  die  Frageform  in  ge- 
8oebier  H&ufigkeit  anwende,  da  ja  hier  der  Pr(^het  von  Jehovali 
die  Weisung  erh&lt,  die  Priester  über  zwei  bestunoite  Fälle  um 
Belehrung  aus  dem  Gesetz  zu  bitten. 

Em  Unterschied  zwischen  det  Darstellungsweise  Haggais  ein- 
erseits und  d^  der  älteren  Propheten  wie  Joel,  Jesi^a,  Arnos, 
Hosea  u.  s.  w.  andererseits  wird  sich  aber  allerdings  nicht  weg- 
leugnen lassen,  sondern  anzuerkennen  seyn.  Dieser  Unterschied 
dflrfte  wohl  darin  bestehen,  dass,  während  die- Darstellungsweise 
der  älteren  Propheten  eine  Yorzugsweise  poetiache  war,  die  Hag- 
gais  dagegen  einen  mehr  rednerischen  Charakter  trägt.  Als  eine 
mehr  rfaetorisdie  Darstelluiigsweise  entbehrt  sie  keineswegs  der 
Kraft,  wie  sie  auch  an  manchen  Stellen  nicht  ohne  poetische 
Sehdnheit  ist  (vgl.  Cap.  1,  10.  11;  2,  6.  7.  16.  17.  21—23);  aber 
sie  wendet  sich  —  und  das  ist  das  ihr  EigenthOmliche  —  mehr 
an  den  refleelirenden  Verstand  ak  aa  das  unmittelbare  Gkfühl  und 
die  unmittelbare  Anschauung. 

Haggais  Sprache  ist  weniger  ehaldaisirend  ^),  als  sie  wie 
Ewald  richtig  bemerkt'),  „sichtbare  Spuren  theils  von  Schwan- 
ken, theils  von  Auflösung**  an  sich  trägt  (vgl.  ^^  Dh^"T'it1  Cap* 
^1  ^;  D3S1M""]*^M  Cap.  2,  17),  dabei  auf  d^  and«ir»  Seite  aber 
auch  wieder  hart  und  ungefOge  ersdieint  (jft^  tg^jp  ffß^  *xiSf 
0«*.  2,  6;  DTltrtiJ  G^>.  2,  16). 


1)  Gegen  Jahn  a.  a.  0. 

2)  Ewald,  die  Propheten  des  alten  Bundes  IL,  616. 
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32  Einldtung. 

Ob  Haggai  ausser  dem  uns^  im  alttestamenüichen  Kanon  yor- 
liegenden  Weissagungsbuohe  noch  andere  Schriften  verfiasst  habe, 
l&sst  sich  nicht  bestimmen.  In  eine,  allerdings  sehr  unklare,  Be- 
ziehung zu  mehreren  Psalmen  wird  Haggai  durch  mehrere  Psalm- 
flberschriften  der  LXX.,  Itala,  Vulgata  und  Peschito  gesetzt.  Bei 
den  LXX.  heisst  nemlich  die  Ueberschrift  von  Ps.  137  (138):  jpaX" 
fAog  T^  Javldy  l^yyaiov  xai  Zaxaqlov,  die  Ueberschrift  von  Ps. 
UÖ;  146;  147;  148  (146;  147;  148)  liXliiXovux.  Uryalav  xal 
ZaxccqCov.  In  einigen  Handschriften  der  Itala  lautet  die  Ueber- 
schrift von  Ps.  64  (65):  Jn  finem^  psalmus  David,  catUicuVn  Jere- 
miae  et  Aggaei  de  verbo  peregrinatiordi ,  guando  incipiebant  profl' 
ci$ci;  die  Ueberschrift  von  Ps.  111  (112)  lautet  in  der  Itala  und 
Vulgata:  Alleluiay  reversionis  (conversionis)  Aggaei  etZachariae\  die 
Ueberschrift  von  Ps.  145 ;  146  (146. 147)  in  der  Vulgata:  Alleluia,  Ag^ 
gaei  et  Zacharuie;  die  Ueberschrift  von  Ps.  147;  148  bei  Augustin 
und  H  i  1  a  r  i  u  s  ebenfalls :  AlUluia,  Aggaei  et  Zachariae  i).  Die  Peschito 
endlich  setzt  als  Ueberschrift  zu  Ps.  126  (126):  Ex  psalmis  amen' 
sionis,  Anonymus.  Dicitur  de  Aggaeo  et  Zacharia,  qui  aacenderurU  e 
Babel  una  cum  captivitate;  und  als  Ueberschrift  zu  Ps.  126  (127): 
Ex  psalmis  ascensionis,  Dictus  a  Davide  de  Solomone.  Dieitur 
quoque  de  Aggaeo  et  Zacharia,  qui  urgebant  Hructuram  tempU. 
Vgl.  femer  in  der  Peschito  die  Ueberschriften  von  Ps.  145—143 
(146  — 148)  und  in  der  arabischen  Uebersetzung  der  Londoner 
Polyglotte  die  Ueberschriften  von  Ps.  137  (138)  >);  145  und  146 
(146;  147).  Dass  in  diesen  Ueberschriften  Haggai  jedenfalls  nicht 
als  Verfasser  genannt  werden  soll,  geht  sowohl  daraus  hervor,  dass 
zum  Theil  in  denselben  Ueberschriften  David  als  Verfasser  genannt 
wird',  als  auch  daraus,  dass  aberail  neben  Haggai  auch  Sacharja 
genannt  wird,  zwei  M&nner  aber  wohl  schwerlich  in  Gemeinschaft 
Psalmen  gedichtet  haben.    Einigen  Aufschluss  über  den  Sinn  die- 


1)  Zu  all  diesen  Stellen   aus   der  Ynlgata  und  Itala  sind  zu  vergleichen 
die  Varianten  bei  Sabatier,  bibl.  sacr.  IL 

2)  Wo  ÜbrigeDS  nur  Sacharja ,  nidit  such  Haggai  erwähnt  wird;  * 
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ser  Ud>er8Öhriften  köimte  man  von  Epiphanias  erwarten,  wenn 
derselbe  in  de  vüis  prophetanan  von  Haggai  erzählt:  nai  ccvtb^ 
hffcJlep  ixel  (iv  ^leqavffaJi^fjk)  nqßrog  aXhfuXoita,  8  iqfjLtiyevetas 
cUyiffmi/^ey  %^  ^ßv%i  Qe^*  cif^y^  8  lern  ^iyotto,  ^iyono.  ixel 
9iy  anid-ave,  nal  hagyn  n^trioy  %äv  leqitay  ivdo^tag.  d$6  Xiy^ 
fkey  aXX$ilovutf  S  iatiy  vykvoq  l^^yyahv  nal  Zaxaqlav.  Allein 
diese  Notiz  ist  selber  anklar.  Denn  diess  kann  doch  nicht  wohl 
die  Heinang  des  Epiphanias  seyn,  dass  Haggai  das  Wort  Hal- 
lelajah  erfänden  habe;  wäre  diess  seine  Meinong,  so  könnte  er 
nicht  sofort  hinzaifigen,  dass  Hallelujah  der  Gesang  Haggais  and 
Sacharjas  sey  i).  Der  wahrscheinlichste  Sinn  der  betreffenden 
Deberschriften  wird  wohl  der  seyn,  dass  Haggai  und  Sacharja 
diejenigen  Psalmen,  an  deren  Spitze  ihre  Namen  genannt  sind,  in 
die  Form  gebracht  haben,  in  der  sie  von  der  Gemeinde  gesangen 
wurden  and  aaf  ans  gekommen  sind  '). 


1)  Die  angeführten  Worte  von  Pseudepiphanins  können  übrigens 
auch  nicht  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegen,  aus  der 
Feder  ihres  ursprünglichen  Verfassers  geflossen  seyn.  Denn  das  Kolon: 
heil  oly  ani^ayt %y&6im  steht  offenbar  nicht  an  seiner  rich- 
tigen Stelle ;  es  sollte  vor  xal  avrog  hlfoXXty  xtX.  stehen,  da  es  auf  die 
bei  Pseudepiphanins  dem  xai  avrof  ^^aXXiy  xtI.  unmittelbar  vor- 
angehenden Worte  sich  zurückbesieht:  'AyyaXog  o  ngo<piTrjgy  ht 
rio{  tiy^  hiay^ld'iy  ix  BaßMiyos  fk  'ifQovcaX^fiy  xäi  (payegfSf  ne^ 
T^  htüfTQfXffiq  rov  htov  nQoi(pi]TtvCiy^  xai  tJdey  rify  oixodofifjy  to5 
raov  'Ugovctd/^fA.    Ebenso  gehören  auch  die  Worte:    cfio   Uyogay^ 

iJÜifjXovta  xtX.  unmittelbar  mit  den  Worten:  xal  avrog  li//aU*v 

yiyotTOy  yiyono  zusammen. 

2)  VgL  Bertholdt  a.  a.  0.  S.  1696  ff. 


KlliUr»  BfgßiL 
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Auslegung. 

Cap.  I.    Anfforderang  zum  Tempelban. 

y.  1.  Im  sweiten  Jahre  desEönigs  Darius,  im  sechs- 
ten Monate,  am  ersten  Tage  des  Monats,  erging  das 
Wort  Jehovahs  durch  Haggai,  den  Propheten,  an  Se- 
rubabel,  den  SohnSealtiels,  den  Statthalter  von  Juda, 
und  an  Josua,  den  Sohn  Jozadaks,  den  Hohenpriester, 
also.  Der  Prophet  bezeichnet  das  Wort,  welches  er  in  den  folgen- 
den Versen  berichtet,  ausdrücklich  als  ein  Wort  Jehovahs  d.  i. 
als  ein  Wort,  welches  weder  in  seiner  eigenen  Seele  noch  in  der 
Seele  eines  anderen  Menschen  seine  Geburtsstätte  hat,  sondern  un- 
mittelbar von  Jehovah  herkommt  Jehovah  ist  es  also  selbst,  wel- 
cher das  Folgende  spricht.  Das  Wort  Jehovahs  nun  richtet  sich 
an  Serababel  und  Josua.  lieber  Serubabel  siehe  oben  S.  11  ff.  und 
unten  zu  Cap.  2,  23;  er  war  persischer  nPIS)  Statthalter  über  die 
Colonie  der  Juden  in  ihrer  Heimath;  als  solcher  scheint  er  aber 
einem  persischen  Satrapen  über  das  gesammte  Westeuphratland 
untergeordnet  gewesen  zu  seyn;  wenigstens  greift  zu  derselben 
Zeit,  wo  Serubabel  Statthalter  über  Juda  war,  Tatnai,  welcher  als 
n*Tn5'*^55  ring  bezeichnet  wird,  in  die  Verhältnisse  der  jüdi- 
schen Ck)lonie  ein,  vgl.  Esr.  5,  3.  Der  Ursprung  des  Wortes 
TtrtB  ^^  ^^^^  gänzlich  im  Dunkeln  (über  die  bisherigen  Ableitungs- 
versuche siehe  Oesenius  thes,  und  Fürst,  Handwörterbuch  s. 
h.  V.);  weder  aus  dem  Semitischen  noch  aus  dem  Arischen  lässt 
es  sich  mit  einiger  Sicherheit  herleiten ;  vielleicht  gehört  es  zu  dem 
Spraohstamm,  welchem   die  am  Euphrat  unter  den  Assjrem  und 
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Babjlonieni  wohnenden  Easehiten  angehörten.  Die  LSX,  nnd  daran 
BiA  anschliessend  die  Itala,  flbersetsen  im  Buche  Haggai  f^nS 
rmrr  durchweg  mit  ix  ^X^g  ^lavda,  während  sie  sonst  nn&  ^^ 
i|/e/M»y^  catqaTnfqy  &^%»y>  4  ß^  (Neh.  5,  18)  wiedergeben. 
Sie  sdieinen  daher  entweder  fin§  ^^  Haggai  filr  dnen  nodi 
flbrig  gebliebenen  Best  des  urspranglichen  riHEllÖÜS)^  gehalten 
oder  geradezu  mn&tÖ^Qlä  gelesen  zu  haben  (Lud.  G  a  p  p  e  1 1  u  s).  üeber 
Josua  Tgl.  oben  8. 12  f.  Der  vollst&ndige  Ausdruck  zur  Bezeichnung 
des  Hohenpriesters  ist  iTö^fn  ))y  pri^  ^^»  T^nXÜ  ^1X1  ^iSfl 
irriDün  lÜIÖi  ^ß^*  ^e^*-  21,  10.  in  der  hohen  Stellung,  welche 
Serubabel  und  Josua  unter  ihren  Volksgenossen  einnahmen,  inwie- 
fern der  eine  tou  ihnen  das  weltliche,  der  andere  das  geistliche 
Oberhaupt  des  Volkes  war,  liegt  der  Grund,  wesshalb  das  dem 
ganzen  Volke  geltende  Wort  Jehoyahs  gerade  an  sie  sich  richtet. 
Was  Jehoyah  ron  dem  Volke  verlangt,  das  sagt  er  ihnen,  da- 
mit sie  als  die  Fahrer  des  Volkes  es  ins  Werk  setzen.  Theo- 
dorn 8  MopsY.:  TaSta  yaQ  d^  nqbg  twhovg  ik&iMTta  ig  ^yatH 
fkiywg  etxotmg  iXiyeto,  äre  nai  tai^g  Xomovg  dieyelqe^p  ini  th 
nqS/fta  i^eHowag.  Auf  sie  wird  somit  die  Verantwortung  ge* 
1^,  wenn  das  von  Jehovah  befohlene  Werk  nicht  geschieht 
Oecolampad:  Primus  sermo  fit  ad  Prindpes^  in  quos  popuH  r«- 
dundat  negligentia.  Nicht  unmittelbar  aber  spricht  Jehovah  zu 
ihnen ,  sondern  durch  den  vermittelnden  Dienst  des  Propheten  Hag- 
gai. Haggai  ist  gleichsam  der  menschliche  Hund,  dessen  sich  Je- 
hovah bedient,  um  jenen  beiden  sagen  zu  lassen,  was  er  ihnen 
zu  sagen  hat;  oder,  um  bei  dem  von  Haggai  selbst  gebrauchten 
Bilde  stehen  zu  bleiben:  dem  Propheten  wird  von  Jehovah  das 
Wort,  welches  Jehovah  an  die  beiden  Häupter  des  Volkes  gelan- 
gen lassen  will,  gleichsam  in  die  Hand  gegeben,  damit  er  es  ihnen 
reiche,  vgl.  Hos.  12,  11.  Oecolampad:  Etiam  hoc  juxta  idiotiS" 
mtan  Hebraici  sermonis  dictum  est.  Idem  est  enim^  in  manu  Hag-^ 
gaeiy  hoc  estj  minisierio  Haggaei^  quod  Spiritus  sanctus  Haggaeo 
üU>  tanquam  argano  divino  usus  esty  per  quod  verbum  suum^  sicut 
quis  peeuniam  per  manum  servi,    dispensare  solet.    Das  Wort  Je- 

3* 
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hovahB  erging  durch  Haggai  an  die  erwähnten  Häupter  des  Volks 
im  zweiten  Jahre  des  Königs  Darius  Hystaspis  ^) ,  also  520  v.  Ch. 
und  zwar  am  ersten  Tage  des  sechsten  Monats.  Dass  der  sechste 
Monat  nicht  vom  Tage  des  Regierungsantritts  des  Darius ,  sondern 
▼om  Aniang  des  jüdischen  Jahres  an  gezählt  werden  müsse,  und 
somit  derjenige  sechste  Monat  des  jüdischen  Kalenders  sey,  wel- 
cher in  das  zweite  Begierungsjahr  des  Darius  fiel,  erhellt  aus 
Sach.  1,  7;  7,  1,  wo  neben  der  Zahl  des  Monats  zugleich  dessen 
Name  angegeben  ist;  vgl.  auch  Nehem.  1,  1  mit  Neh.  2,  1.  Der 
sechste  Monat  des  jüdischen  Kalenders  ist  der  Monat  l^^^M)  welcher 
ungefähr  von  Mitte  August  bis  Mitte  September  reicht  Im  sech- 
sten Monat  war  die  Getreideernte,  welche  gewöhnlich  von  Mitte 
April  bis  Ende  Mai  dauerte,  bereits  längst  vorüber,  und  es  hatte 
nun  die  Weinlese  statt  ^).  Da  nun  das  Wort  Jehovahs  im  sech- 
sten Monat  des  zweiten  Jahres  des  Darius  an  Serubabel  und 
Josua  erging,  so  hatten  seit  dem  Regierungsantritt  des  Darius 
wahrscheinlich  bereits  zwei  Getreideernten  in  Palästina  stattgefun- 
den, und  stand  eben  auch  die  zweite  Weinerte  bevor,  oder  hatte 
vielleicht  schon  begonnen.  Der  erste  Tag  des  sechsten  Monats, 
wie  überhaupt  jedes  Monats,  war  ein  Festtag ,  der  sogenannte  Neu- 
mond, welcher  nicht  nur  durch  vermehrte  Opfer  (Numeri  28,  II 
—  25),  sondern  auch  durch  gottesdienstliche  Zusammenkunft  (Jes, 
1,  13;  Ez.  46,  1 — 3)  gefeiert  zu  werden  pflegte.  Und  gerade  weil 
der  Neumondtag  ein  Festtag  war,  an  welchem  das  Volk  von  Je- 
rusalem am  Altare  Jehovahs  zusammenkam  und  vermehrte  Fest- 
opfer stattfanden,  wo  daher  auch  das  religiöse  Bewusstseyn  ein 
gehobenes   war  (Hengstenberg)  3)  und  es  doppelt  schmerzlich 


1)  Statt  lD1*n'^  (DÄr^javesch)  liest  ein  Theil  der  Handßchrillen  in  Hag- 

VT  ;  |T    ^  •*  '  ** 

gai,  Sachaija,  Daniel  und  Esrs  TÖI^HI  (DorjaTesch)  und  ein  anderer 
Theil  *6)yyi  (Daijavesch). 

2)  Keil,  Handbuch  der  bibL  Archäologie,  ü.,  113.  117. 

8)  Hengstenberg,   Christologie  des  alten  Testamentes.    2.  Aufl.  HL, 
1.  S.  208. 
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empfanden  werden  musste,  dass  der  Tempel  Jehoyahs  noch  in 
Trflmmem  lag,  —  gerade  desshalb  ergeht  an  einem  Nenmondtage  daa 
Wort  Jehoyahs,  welches  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  er* 
moniert 

Y.2.  So  spricht  Jehoyah  der  Heerschaaren:  diest 
Volk  sagt:  es  ist  noch  nicht  die  Zeit,  zu  kommen,  die 
Zeit  für  dasHaus  Jehoyahs,  gebaut  sn  werden.  Das  Wort 
Jehoyahs  filhrt  sich  als  eine  Rede  Jehoyahs  der  Heerschaaren 
ein.  Hit  diesem  Gottesnamen,  welcher  in  den  frühesten  Schriften 
des  A.  T.  wie  im  Pentateach,  Ps.  90,  Rieht  5  noch  nicht  yorkommt 
and  als  der  eigentliche  Name  der  Eönigszeit  erst  mit  1  Sam.  1  in  die 
literator  eintritt,  wird  Jehoyah,  der  Bundesgott  Israels,  yon  Seiten 
seiner  Ober  alles  erhabenen  Hajest&t  bezeichnet,  sofern  er  auch  für 
die  Heerschaaren  oder  die  Menge  der  Geister  Jehoyah  ist  und  yon 
ihnen  als  solcher  yerehrt  wird.  In  der  Verbindung  rilKÜÄ  rrtT 
0^^  iTirr  un  stat  constr.,  wie  aus  dem  Ausdruck  ThH  ttVP 
IT&QX  (2  Sc^n^  ^y  10;  •^™-  ^y  13  ^  ^*)  erhellt  Dag^en  spricht 
nicht  die  duieben  yorkommende  Verbindung  tli^OSE  D'^H^^Mt  ^^i^ 
in  dieser  Verbindung  ist  D^'lPM  nomen  proprium  und  Bezeichnung 
des  allein  wahren  Gottes,  ygL  Ewald  J.  286  c.  Das  Wort  Je- 
hoyahs wiederholt  nun  zunächst  die  Rede  des  Volkes,  mit  welcher 
sich  dasselbe  darüber  glaubte  entschuldigen  zu  können,  dass  es 
den  Tempelbau  noch  immer  yerabs&omte;  es  wird  dem  Volke  seine 
Ausrede  als  eine  Anklage  entgegengehalten,  und  in  den  folgenden  Ver- 
sen die  gebQhrende  Antwort  auf  die  nichtssagende  Ausflucht  gegeben, 
um  aber  gleich  yon  yomeherein  Jehoyahs  ürtheil  über  Israels  Ent- 
schuldigungsrede  anzudeuten,  sagt  das  Wort  Jehoyahs  nicht:  Israel 
sagt,  oder:  mein  Volk  sagt,  sonderndes  gebraucht  den  wegwerfenden 
Ansdrack:  diess  Volk  sagt,  ista  natio  dicit  Die  Entschuldigungs- 
rede des  Volkes  zerfällt  in  zwei  Hälften:  es  ist  1)  noch  nicht  die  Zeit 
in  kommen,  und  daher  2)  auch  noch  nicht  die  Zeit  des  Hauses  Je- 
hoyahs, gebaut  zu  werden,  oder  m.  a.  W.  weil  die  politischen 
Verhältnisse  der  Gegenwart  es  uns  noch  nicht  erlauben  (ygl.  oben 
S.  23),  zum  Hause  Jehoyahs  zu  kommen,  um  es  zu  bauen  (Osian- 
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der*),  Tremellias  undJanias^,  Ribera^,  Coooejas), 
00  kann  auch  Dooh  sieht  die  2ieit  gekommen  sejn ,  in  der  Jehorah 
will,  dass  sein  Haus  gebaut  werdet).  Naeh  dieser  Anffassong, 
welche  sich  auch  bei  Marckius '),  Burk  *),  Rosenmüller, 
Ewald,  Umbreit  findet,  und  Air  welche  auch  Y.  14  spricht, 
indem  dort  ebenfalls  das  Kommen  zum  Hause  Jehovahs  und  das 
Arbeftrerrichten  am  Hause  Jehovahs  oder  das  Bauen  des  Hauses 
Jehoyahs  nebeneinander  genannt  werden,  wird  man  mit  Hitzig  in 
Y.  2  weder  eine  „umwundene  Ausdrucksweise^'  finden  können, 
noch  mit  ihm  nöthig  haben,  die  Punctation  zu  ändern  und  zu  le- 
»en  "51  n'ia-'Iiy  K3  TfS  iA-  Hiezu  berechtigt  auch  nicht  die  üeber- 
Setzung  der  LXX.:  oix  ^*^  ^  na$^^  fo0  otxodofAij(Ta&  %6v  ohoy 
taC  tcvqlav;  denn  diese  haben  jedenfalls  das  erste  213^  nicht  "f\y 
gdesen,  sondern  entweder  ebenfalls  '^y  und  haben  es  dann  wie 
die  meisten  Ausleger,  welche  die  Lesart  "y]  n'^^Ty  XSTiy  H^ 
Toraussetzen,  durch  das  folgende  jT^jn"»  XY'ia— Fiy  wiederaufgenom- 
men seyn  lassen,   oder  sie  lasen  das  erste  f\y  überhaupt  nicht. 


1)  Luc  Oslander,  Ezechiel,  Damd  ete,    Tübingae  1579. 

2)  Im.  Tremellias  et  Fr.  Junius,  tesiammti  veter.  btbl  eaera. 
Hanaviae  1618. 

8)  Fr.  Ribera,  in  Ubrum  duodee.  proph,  commentarii.  Cohniae  Ägrip- 
pinae  1610. 

4)  mtBemfimg  auf  Jerem.25,  11.  12  erklärt  Calmet:  lea  Juifa  croycmt 
SM«  les  saixatUe  -  dix  ans  que  JirSmU  cwoit  marquesf  camme  le 
terme  de  la  dieolaUon  du  Temple,  n'itoient  point  encore  expiret,  et 
que  le  tems  marqui  pour  son  rHablisaement,  n'itoit  pas  eneore  venu 
etc.  Ebenso  Calvin,  Lud.  Cappellas  u.  A.  Allein  diese  Ausleger 
Übersehen,  dass  an  der  angef  Stelle  bei  Jcremia  nicht  von  einer 
siebzigjährigen  Zerstörung  des  Tempels,  sondern  von  einer  siebzig- 
jährigen Dienstbarkeit  Israels  unter  Babylon  die  Rede  ist 

6)  Jo.  Marckius,  commentariua  in  duodecim  proph.  minores,  Tübingae 
1784. 

6)  Burkins,  gnoman  in  duodecim  prophetas  minoree»  Heübronmae. 
17Ö8.  ^ 
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Ab  dem  defeothre  ges^brieben^n  Inf.  ^  ist  aber  xxm  6o  w^ger 
Anstoss  Ko  nefainen,  al9  derselbe  ja  auch  1  Eon.  14,  28  (vgl.  da- 
aelbst  auch  Y.  12)  rorkommt  Die  Negation  ii^  hat  hier  nacb 
dem  Zosammenhang  die  Bedeutung  noch  nicht  vgl.  Gen.  2,  5;  Ez.  6, 
9;  ffiob  22,  16.  Die  Ausrede  der  Juden  war  eine  zwar  schein- 
bare, aber  unbegrflndefe.  Denn  zwar  hatte  ihnen  allerdings  Psen- 
dosmerdea  den  Tempelbau  direct  verboten,  allein  es  war  nun 
schon  im  zweiten  Jahre,  dass  ein  neuer  König  aus  einer  neuen 
Dynastie,  Darius  Ejstaspis,  den  Thron  bestiegen  hatte.  Wäre 
ihnen  das  Haus  Jehovahs  am  Herzen  gelegaa,  so  hätte  die  ganze 
Zeit,  w&hrend  welcher  sie  nach  ihrer  fiOckkeht  den  Tempel  noeh 
m  Trfimmem  liegen  sehen  mussten,  eine  Zeit  der  Trauer  und  der 
Klage  seyn  messen;  sie  h&tten  nicht  ruhen  und  nicht  rasten  dürfen, 
bis  sie  sich  die  Erlaubniss  zum  Weiterbau  ausgewirkt  hatten.  Und 
diese  Erlaubniss  zu  bekommen  wäre  ihnen  unter  dem  neuen  Könige 
nicht  schwer  geMIen;  zunächst  galt  es  ja  nur  einen  Yer8u<di  zu 
madieii,  diese  Erlaubniss  zu  erhalten.  Kurz,  es  hätte  bei  ihnen  seja 
mttosen,  wie  bei  David,  von  welchem  das  Lied  Ps.  132  erzähM, 
dass  er  gesprochen  habe:  „Nicht  will  ich  kommen  ins  Zelt  mei* 
nes  Haukes,  nicht  will  ich  steigen  aufs  Bett  meines  Lagers,  nicht 
will  ich  Schlaf  gönnen  meinen  Augen,  ttoch  meinen  WimpeM 
Bohtammar,  bis  ich  gefunden  einen  Ort  Air  Jdiovrii,  Wohnungen 
Ar  den  Starken  Jakobs.*^ 

V.  8.  4.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovahs  durch 
Haggai,  den  Propheten,  also:  Isfs  fOr  euch  denn  Zeit, 
SU  wohnen  in  euren  Häusern,  getäfelten,  während 
dies  Haus  wQste  liegt?  Das  Wort  Jehovahs  ergeht  atifs 
Neue;  es  nimmt  gleichsam  einen  neuen  Ansatz,  um  der  Entschul- 
digungsrede des  Volks  die  gebührende  Antwort  zu  ertheilen.  Es 
h&lt  den  Juden  die  Inoongruenz  dessen  entgegen,  dass  sie  selbst 
bdiaglich  in  ihren  Häusern  wohnen,  während  das  Haus  Jehovahs 
noch  in  Trflmmem  liegt.  Indem  aber  das  Wort  Jehovahs  diess 
in  der  Frageform  thut,  wird  an  das  eigene  sittliche  GefOhl  des 
Volkes   appellirt:  das  Volk  selbst  soll  urtheilen,    ob  diefls  sich 
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schicke;  and  sein  Gewissen  muss  ihm  sagen,  dass',  so  lange  Je- 
hoyahs  Haus  noch  nicht  gebaut  ist,  auch  es  auf  ein  behagliches, 
geschweige  denn  auf  ein  üppiges  Leben  renichten  müsse.  Denn 
der  rechte  Israelite  denkt  zuerst  an  Jehovah,  und  dann  eist  an 
sich.  Sind  die  Verhälthisse  der  Art,  dass  er  Jehovah  nicht  geben 
kann,  was  ihm  gebührt,  so  ist  für  ihn  eine  Zeit  der  Trauer  ange* 
brechen,  in  welcher  er  nicht  nur  auf  die  Pracht,  sondern  auch 
auf  die  Annehmlichkeit  des  Lebens  Teradchtet.  Das  n  ^^  TiST]  ist 
nicht  Artikel,  sondern  n  interrogativum.  Zu  Q^^  ist  des  grösseren 
Nachdruckes  wegen  QJ^^<  hinzugefügt.  Wenn  hinter  D^'^FIS  ^^ 
Particip  D'^!)^&p  ^^^  Artikel  steht,  so  ist  das  Fehlen  des  Artikels 
hier  nicht  absichtslos;  stände  der  Artikel  vor  Q'^^'^&pf  ^^  wäre 
zu  übersetzen:  in  euren  getäfelten  Häusern;  da  aber  der  Artikel 
fehlt,  muss  übersetzt  werden:  in  euren  Häusern^  getäfelten,  d.  i. 
und  zvoar  oder  und  dazu  noch  getäfelten,  Dass  sie  in  ihr^i 
Häusern  wohnen,  ist  ein  Zeichen  der  Annehmlichkeit  und  Behage 
lichkeit  ihres  Lebens;  dass  ihre  Häuser  aber  auch  getäfelte,  d.  h. 
von  Innen  mit  Holzwerk  bekleidete  sind  ^) ,  deutet  auf  Pracht  und 
Ueppigkeii  Denn  nur  die  Häuser  der  Vornehmen  und  Reichen 
waren  getäfelt,  vgl.  lEön.7,  7;  Jer.  22,  14.  Theodoras  Mopsy.: 
ei  %ä,  g>fi<Tl,  neql  fhiy  mg  oixodofj^g  wg  oixetaq  ovvmq  iauov^ 
doKotSy  av  fioyov  /tMra  noXi^g  av%äg  apeyBlqovzeg  %^g  nqoOvf^üxg, 
äXXa  xal  xaXiMTttXioPTBg  avtäg  ffvv  ndtrij  dwa^ke^  kvL;  ähnlich 
Hieronjmus.  Der  Satz  yy^  nj^  Sn^SHI  ^^^  ^  ümstandssata 
und  daher  mit  während  au&ulösen,  vgl  Ewald  $.  341. 


1)  Die  LXX.  übersetzen  l^&D  ^^  »oiXocra^fioq^  was  Cyrillus  Alex, 
zu  uns.  St.  80  erklärt:  Ttoikoeja^'fjLovg  &i  ofxovi  (pitclv^  är  ay  ai 
(plial,  fjtoi  TtSy  ^q(3p  ot  eraO'/iol  ci&i^tp  diaxodalyo$yTo<i  niQiOQVT' 
TovTiov  oJfial  nov  nxTovoiy  avrovgy  xtd  ano  ye  rrfi  fftpdiy  evTt^ias 
?y;^a()inToyT<üi'  datddXficrra.  Hieronymus  zu  V.  1:  habitabat  (p<h 
pidus)  in  domibus  concavis,  et  ut  significaniius  Oraece  dicitur,  no»^ 
kocra^inois  t  id  est,  deorsum  positis  et  in  corwcdle  demersis.  YgL 
übrigens   Schleusner,    ThesiMirus    s.  y.   xotlo^ad'ftos    und   «o«- 
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V.  5.  6.  Und  nun,  so  spricht  Jehovah  der  Heer- 
sekaaren:  achtet  auf  eure  Wege:  ihr  habt  gesäet  riel, 
vnd  Heimbringen  wenig;  Essen,  and  nicht  dient's  zur 
Sättigung;  Trinken,  und  nicht  dient's  zum  sich  Satt- 
trinken;  sich  Kleiden,  und  nicht  dient's  zur  Erwär- 
mung ihm;  und  der  Lohnarbeiter  arbeitet  um  Lohn  in 
einen  durchlöcherten  Beutel.  Mit  nflJ^I  wird  zu  etwas  Wei- 
terem  übergegangen,  das  der  Prophet  nach  jenem  Ersten  dem  Volke 
in  sagen  hat;  zuerst  hat  er  sie  auf  das  unangemessene  ihres  Ver- 
haltens aufimerksam  gemacht,  jetzt  heisst  er  sie  gemäss  dem  Aus- 
spruche Jehovahs,  Acht  haben  auf  ihre  Wege.  Sie  sollen  ihr  Herz, 
ihr  gesummtes  Denken  und  üeberlegen,  auf  ihre  Wege  richten, 
d.  1l  sie  sollen  die  Wege,  auf  denen  sie  bisher  gewandelt  sind, 
beachten,  um  zu  erkennen,  wohin  sie  auf  diesen  Wegen  gekom- 
men sind,  was  sie  auf  denselben  ^reicht  haben.  Cjr.  Alex.: 
Motaya^cctre  Xemäg,  —  %l  tSp  etq  ^iXoxeqdCav  htit^idsvovte^ 
hifjol^axe  xcerä  evxffp.  Es  ist  eitel  Unglack  undUnsegen,  was  sie 
auf  ihren  bisherigen  Wegen,  da  sie  nur  auf  sich  und  nicht  auf  Jehovah 
sahen,  davon  getragen  haben.  Wie  sie  allenthalben  mit  Unsegen  ge- 
sehlagen sind,  ftüurt  V.  6  individualisirend  aus.  Sie  haben  Viel  aus- 
gesät, aber  nur  Wenig  in  die  Scheunen  eingebracht.  Damach  schei- 
n^ii  wenigstens  die  beiden  letzten  Ernten,  welche  die  Juden  be- 
reits unter  der  Regierung  des  Darius  heimfohrten,  schlecht  ausge- 
fallen zu  seyn;  wahrscheinlich  waren  sogar  schon  viele  Ernten 
missrathen,  vgl  2,  15 — 17.  Aber  auch  das  Wenige,  das  sie  ein- 
ernteten, hatte  keine  Nahrungskraft:  wenn  man  davon  ass  oder 
trank,  so  wurde  man  nicht  satt.  Dessgleichen  wurde  man  nicht 
warm,  wenn  man  gleich  ein  Kleid  anlegte;  und  wenn  der  Tage- 
löhner noch  so  fleissig  arbeitete,  so  wollte  sich  sein  Lohn  doch 
nicht  ansammeln,  es  war,  als  ob  er  ihn  in  einen  löcherichten  Beutel 
^^^9  ^gl*  Le^^  36»  26;  Hos.  4,  10;  Micha  6,  14.  V.  6  darf 
man  nicht  mit  Tarnovius,  Maurer  und  Hitzig  davon  erklären, 
dass  man  sich  infolge  der  geringen  Fruchtbarkeit  des  Landes  „nach 
der  Decke  strecken^'  musste,  sich  nicht  satt  zu  essen  und  zu  trin« 
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keo  wagte,  der  Landmann  sieh  kaum  die  nothwendigsten  Klei- 
dangsstacke  anschaffen  konnte.  Denn  der  Prophet  sagt  ja,  das» 
man  trotzdem,  dass  man  ass  und  trank,  nicht  satt  w«irde,  und 
trotzdem,  dass  man  sich  kleidete,  nicht  warm  worde.  Dass  die 
Nahrung  nidit  nfthrte,  das  Kleid  nicht  w&rmte,  der  Yerdieast  des 
Arbeiters  sich  nichi  mehfen  wollte,  kam  nicht  ron  dem  Mangel 
an  Nahrung,  der  Dflrftigkeit  des  Gewandes,  der  Unbedeutendheit 
des  Verdienstes  her,  sondern  wird  vielmehr  ab  eine  Folge  des 
mangelnden  Segens  Gottes  gedacht  BezflgHch  des  zu  Grunde  lie- 
genden Gedankens,  dass  an  Gottes  Segen  Alles  gdegen  sey,  Tgl. 
Ps.  127,  1— '3.  Calvin:  Scimvs  autem  Deum  utroque  modo  poe* 
nam  9umere  de  hominibus:  vd  ti6t  subdacU  »uam  benedidionem^ 
dum  arida  eH  terra  et  eaelum  sicaan,  vel  dum  in  ipsa  flrugum  co- 
pia  tarnen  nulla  est  satietas,  imo  nullus  unit.  ßaepe  eontin^  ho* 
minei  coUigere  quantum  sufjpceret  ad  victum :  interea  tarnen  semper 
eturire.  Haec  species  mäledictioni»  darius  appartt^  quum  Dom 
aufert  virtutem  suam  a  pane  et  vino,  ut  vires  non  stq^^Uent  cäm$ 
et  potus.  Ebenso  Osiander.  In  manchen  Handsdiriften  ist  das 
erste  3  von  Dp*^5*TT  «»>*  Raphe  geschrieben,  um  zu  bemeiken, 
dass  das  Wort  ein  Plural  sey.  Die  infln.  absoL  iO!l^  )>i3Hlj 
1rVtÖ>  101^^5  sind  durch  das  vorausgehende  perf.  D55*nT  normirt 
*j^  wird  von  den  LXX.  {xal  ovu  iS-eq^Mv^ffte  iy  aitol^)  gefasst 
ab  durch  ea,  d  h.  durch  das  Kleid,  besser:  t^m,  d.  h.  dem  sich 
Kleidenden*  Das  ^'^  konnte  hier  in  dies^  Bedeutung  beigefilgi 
werden,  weil  man  nicht  blos  sagt:  "iSnl^Sn  ^^  ^'^^  wtarm  (Jes. 
44,  16),  sondern  auch  "i^  Qn  mir  ist  warm  1  Kön.  1,  1.  2; 
Pred.  4,  11. 

y.  7.  8.  So  spricht  Jehovah  der  Heerschaaren: 
achtet  auf  eure  Wege:  steiget  hinauf  auf  das  Gebirge 
und  holet  Holz  und  bauet  das  Haus,  so  werde  ich  Lust 
daran  haben  und  mich  verherrlichen,  spricht  Jehovah. 
y.  7  fordert  die  Juden  nochmals  zum  Nachdenken  über  die  Wege 
auf,  in  denen  sie  bisher  gewandelt  sind;  der  Zweck  der  Aufforde- 
rung   ist    aber  hier  ein  anderer  als  oben  y.  6.    Dcnrt  tottten  sie 
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Aber  ihre  bisherigen  Wege  naehdenken ,  Qm  sich  darflber  klar  zu 
werden,  was  sie  auf  denselben  errdehten;  hier  dagegen,  nm  zu 
eiBem  Entschlüsse  darflber  zn  gelangen,  ob  sie  noch  weiter  aof 
diesen  ihren  bisherigen  Wegen  fortwandeln,  oder  nicht  lieber  an- 
dere Wege  einschlagen  wollen.  Die  Wege,  welche  sie  nach  Got- 
tes Willen  wandeln  sollen,  das,  was  sie  nach  Jehovahs  Meinung 
Üttat  soHen,  wird  ihnen  in  V.  8  deutlich  angegeben:  sie  sollen 
iiif  das  Gebirge  hinanfeteigen  und  Holz  holen  und  das  Haus  bauen. 
Dnreh  dem  Artikel  vor  TT  wird  nicht  ein  bestimmter  einzelner 
Berg  aus  der  Menge  der  Berge  Palästinas  als  derjenige  bezei<dinet, 
auf  welchen  die  Juden  hinaufsteigen  sollen.  Es  ist  weder  an  den 
Tempelberg  zu  denken,  als  auf  den  die  Juden  hinaufsteigen 
sollten,  um  den  Tempel  zu  bauen  (Grotius^),  Marokius,  Ro- 
se nmfl  11  er);  denn  nicht  um  den  Tempel  zu  bauen,  soUen  sie  auf 
den  Berg  sieigen,  sondern  um  Holz  zu  holen;  noch  ist  specieD 
der  Libanon  zn  verstehen  (Goocejas,  Cappellus,  Calmet, 
Ewald  nadi  Ps.  132,  6);  denn  dieser  kann  in  dem  gebirgigen 
Palästina  nicht  schlechtweg  mit  ^TTTT)  ^^^  ^^^S  bezeichnet  wer- 
den.   Vielmehr  ist  ^nTl  coUective  gemeint   von    dem   Gebirge, 

TT 

(vgl.  Keh.  8,  16;  Josua  9,  1;  11,  1.  2.  3.  21),  auf  welchem  im 
Gegensatz  zur  Ebene  in  Palästina  vorzugsweise  das  Holz  wächst 
(Michaelis^),  Maurer).  Dass  der  Prophet  nur  von  der  Her- 
beischaffung des  Holzes  und  nicht  auch  der  Steine  redet,  hat  man 
sieh  nicht  mit  den  von  Hieronymus  zu  uns.  St.  erwähnten  Juden 
«ad  Hitzig  daraus  zu  erklären,  dass  die  Tempelmauem,  welche 
von  dem  Brande  unbeschädigt  geblieben  seyen ,  damals  noch  stan- 
den. Denn  einestheils  ist  diess  sehr  zweifelhaft  (vgl.  Esra  3,  10; 
Heg.  2,  18) ,  und  andemtheils  will  der  Prophet  ja  hier  den  Juden 
keine  Anweisung  geben,  wo  sie  die  Materialien  zum  Tempelbau  auf- 


1)  H.  Qrotius,  atmotaiiones  in  vet  test  ed.    Vogel  et  Döderlein. 

Haiae  1776  sq. 
3)  J.  D.  Michaelis,   deutsche  üebersetzang  des  alten  Testamentes  mit 

Anm.  fllr  Ungelehrte.    Göttingen  1782. 
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treiben  sollen;  es  genfigt  ihm  daher,  durch  die  individualisirende 
Aufforderung ,  auf  das  Gebirge  hinau&usteigen  und  Holz  zu  holen, 
Juda  überhaupt  dazu  gemahnt  zu  haben,  dass  es  den  Tempelbao 
wieder  in  Angriff  nehmen  solle  (Um breit).  Der  mit  "|  angeschlos- 
sene Satz  "^l 'ja- njÄI^XI  ^iH  nicht  die  Absicht  ausdrücken ,  in 
welcher  Juda  den  Tempel  bauen  soll  (so  Ewald,  Maurer:  ut 
deleeter  et  konaratus  sim)i  denn  sonst  würde  statt  nSPTKI  ^^'^ 
gesagt  seyn  nSTlM  l^x  ^^^^  ähnlich.  Dieser  Satz  hat  vielmehr 
den  Werth  eines  Folgesatzes ') ,    indem  er  sagt,  was  von  Seiten 


1)  Wenn  die  Grammatiker  gewöhnlich  sagen  (ygL  Ewald  §.  847a  und  Ed. 
Kttgelsbach  in  seiner  an  guten  Bemerkungen  reichen  hebrfiischen 
Grammatik,  Leipzig  1866,  §.  89,  8),  dass  der  mit  *J  an  einen  Yor- 
ausgehenden  Imperativ  angeschlossene  Jossiv  oder  bohortativ  den 
Zweck  oder  die  Absicht  angebe,  so  scheint  mir  diess  nicht  ganz 
genau  zu  seyn.  Der  mit  *)  an  einen  vorausgehenden  Imperativ  an- 
geschlossene Cohortativ  besagt  vielmehr,  was  von  Seiten  des  Reden- 
den die  Gegenleistung  dafür^  also  allgemein:  die  Folge  davon 
seyn  werde,  wenn  der  Angeredete  dem  durch  den  Imperativ  ausge- 
drückten Wunsche  oder  Befehle  nachkommt.  Diese  Gegenleistong 
oder  Folge  will  dabei  zunächst  keineswegs  als  die  Wirkung  gedacht 
werden,  deren  Hervorbringung  durch  die  Erfüllung  des  im  Imperativ 
ausgegrückten  Wunsches  beabsichtigt  werden  solle,  vgL  Gen.  18, 
80.  82  (werde  nicht  zornig,  mein  Herr,  so  vjüI  ich  reden  und  zwar 
nur  noch  diessmal);  Gen.  48,  8  (sende  den  Knaben  mit  mir,  so  wer- 
den oder  woUen  wir  aufbrechen  und  hingehen);  Jer.  17,  14  (heiU 
mich,  und  ich  werde  geheilt  seyn;  rette  mich,  und  ich  werde  gerettet 
seyn);  Mal.  8,  7  (kehret  zurück  zu  mir  und  ich  wiü  zurückkehren  m 
euch).  -  Selbst  der  an  einen  Imperativ  mit  1  angeschlossene  Jussiv  ist 
nicht  ein  reiner  Absichtssatz,  sondern  hat  nur  den  Werth  eines  sol- 
chen, er  ist  Ausdruck  einer  gewünschten,  beabsichtigten  Folge. 
Denn  die  dieser  Verbindung  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  ist  die, 
dass,  wenn  der  Angeredete  den  ihm  geltenden  Imperativ  vollzogen 
hat,  der  Redende  infolge  dess  nun  auch  das  Eintreten  dessen  wün- 
sche, was  durch  den  Jussiv  mit  *\  ausgedrückt  wird.  Der  mit  *1 
angeschlossene  Jussiv  drückt  also  zunftchst  nur  einen  zweiten  Wunsch 
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Jehorahs  gesehen  w^de,  wenn  Jada  obiger  Aufforderung  ndch- 
komme.  Jehovah  wird  alsdann  Gefallen  an  seinem  Hause  haben, 
w&hrend  er  jetzt,  wo  dasselbe  inTrammem  liegt,  keinen  Gefallen 
daran  haben  kann.  Hat  aber  Jehovah  wieder  Gefallen  an  seinem 
Hanse,  so  wird  die  weitere  Folge  davon  die  seyn,  dass  er  sich 
yerfaerrlichen ,  sich  herrlich  erweisen  wird,  indem  er  nemlich  sei- 
oen  Segen  wieder  auf  Juda  ruhen  lässt  Theodorus  Hopsv.: 
äqetrd'eig  de  ual  ccvrog  t§  ^tyo[i4yij  naq  ifm^  oixodo[M§  tov  vaaü 
fOMvra  ek  vfkexiqav  eveQyetrlap  iqYaaoikai,  a  na^ä  nä<Tl  (jte 
not/^(re&  Yvdqii^oy,  wg  fjbijriota  Tovg  evvoUf  iao&  neld-eG&ai  ßav^ 
iiOgjiiyavg  Svrafkeyov  mq^eXelv.  Oslander.  ^  bezieht  sich  nicht 
auf  das  Bauen  des  Hauses  (Tremellius  und  Junius,  Pisoator, 
Rosenmüller)  sondern  auf  das  Haus  selbst    Für  t33M1  ^^* 

••  T  V  : 

langt  das  Keri  die  Lesung  iTTlSKI»  ^i^  ^^ch  verschiedene  Hand- 
schriften  bei  Eennicott  lesen.     Das  H— -  ^^^  Voluntatiy   wäre 

T 

hier,  als  in  einem  Folgesatze,  allerdings  an  seiner  Stelle,  vgl. 
Ewald  §.  347a,  sollte  aber  der  Regel  nach  beim  ersten  Verbum 
rariXI  stehen,  vgl.  Ewald  J.  350a.  In  T1SCyt<  ^tlt  es,  weil 
nSn  ^^  Verbum  tertiae  n  ist,  vgl.  Ewald  §.  228c;  aber  auch 
wenn  7tsr\  ^^^'^  Verbum  tertiae  n  w&re,  könnte  es  fehlen,  vgl. 
8acL  1,  3  und  dazu  wieder  Mal.  3,  7.  Kachdem  es  nun  aber  ein- 
mal in  rtt^MI  ausgelassen  ist,  war  seine  Weglassung  in  dem  zwei- 
ten Verbum  T13K1  vollends  unbedenklich.  Die  jüdische  Tradition 
hftlt  es  jedoch  far  nöthig  und  sieht   den  Grund  seiner  Weglassung 


des  Redenden  aus,  von  welchem  dieser  wünscht,  dass  er  die  Folge 
der  ErfOllang  des  ersten,  im  Imperativ  ausgesprochenen  Wunsches 
seyn  möge.  Es  geht  diess  besonders  ans  solchen  Beispielen  hervor, 
in  welchen  der  Jussiv  mit  dem  Imperativ  abwechselt,  z.  6.  2  Eon. 
5>  10  (wasche  dich,  und  es  kehre  [infolge  dess]  ewrück  dein  Fleisch 
tü'OD'^]  ^^  ^^  werde  rein  [^ntÜl])»  sowie  ans  solchen  Beispielen, 
in  welchen  der  Jussiv  mit  1  nicht  von  einem  vorausgehenden  Impe- 
rativ, sondern  einem  anderweitigen  Satze  abhängig  ist,  z.  B.  Hos.  14, 10; 
Jerem.  9,  11  (wer  iH  der  weise  Mann?  so  möge  er  diess  erhennenf). 
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in  einer  geheimnissToUen  Absicht  des  Propheten.  Derselbe  habe 
nemiieh  durch  Weglassang  des  j^^  welches  als  Zi£Fer  5  bedeutet, 
andeuten  wollen,  dass  in  dem  zweiten  Tempel  fünf  Dinge  fehl- 
ten: 1)  die  Bundeslade  mit  dem  Deckel  und  den  Cherubim;  2)  das 
heilige  Feuer;  3)  die  Schechina;  4)  der  Geist  des  Prophetenthums ; 
5)  das  Urim  upd  Thnmmim  ^).  Während  aber  der  Tractat  Joma 
im  zweiten  Tempel  die  Schechina  fehlen  lässt,  versteht  der  Chal- 
dfter  das  T!13K1  'iSTßflXI  umgekehrt  gerade  davon,  dass  Jeho- 
vah  seine  Schechina  daselbst  wohnen  lassen  will:  HK^ISM^  '^JP^SlKI 
^1^5  »T5  "WipTÖ-  ^^  Niphal  l^SMI  wird  von  Ewald,  Hitzig 
nach  dem  vorausgehenden  rnr^KI  (^S^*  ^  K^^*  ^^9  ^^)  sobjectiv 
gefasst:  tmd  mich  geehrt  fühle.  Dass  1^3K1  ^^^^  bedeuten  könne, 
ist  unzweifelhaft,  und  ebenso  auch  der  Gedanke,  dass  Jehovah 
ein  auf  seine  Ehre  eifersüchtiger  Gott  sey,  nicht  unbiblisch,  vgl 
Mal.  1,  6.  Allein  der  Zusammenhang  spricht  mehr  dafür,  dass 
man  das  Niph.  hier  wie  Jes.  26,  15;  Ez.  28,  22;  39,  13  als  Be- 
flexivum  von  der  Bedeutung  des  Piel^  somit  im  Sinne  von  sich 
verherrlichen  (Umbreit)  fasst  und  diess  Sich  verherrlichen  Jehovahe 
davon  erklärt,  dass  Jehovah  Juda  wieder  segnet.  Denn  das  zweite 
Glied  von  V.  8  will  ja  sagen,  womit  Jehovah  das  ihm  wohlge- 
fällige Thun  der  Juden,  wenn  sie  sein  Haus  bauen,  erwiederi 
Derselbe  Grund  spricht  auch  gegen  die  von  Rückert  und  Mau- 
rer befolgte  rein  passivische  Fassung  des  Niphal:  et  honoratu$  Hm 
i.  e.  meum  habeam  honorem^  qui  hactenus  a  vobis  swn  neglectus^ 
diese  passivische  Fassung  läuft  übrigens,  wenn  man  das  2.  Glied 
von  y.  8  als  Folgesatz  fasst,  wesentlich  auf  die  Auffassung  Hi  tzigs 
hinaus. 


1)  Siehe    im     babylon.    Tractat    Joma   21b    Abschnitt    1    zu    Ende: 

ww  "»XÄ  rrasKi  )yy^  maxi  is  nsnxi  n^mi  ^xü 

{b^raTm    OmKl  W^IpPT    nm-     Vgl.   auch  Numeri  rabba  sect. 
15;  Salomo  b.  Melech,  Michlal  jophi  zu  Hag.  1,  8. 
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y.  9—11*    Ihr  habt  ausgeschaut  nach  Vielem,   und 
siehe   zu  Wenigem  ward  es;   und  ihr  holtet  heim  und 
ieh  blies  darein.   Warum?  Spruch  Jehovahs  der  Heer- 
sehaaren.   Wegen  meines  Hauses,  das  da  wüste  liegt, 
während    ihr    ein  jeder   far  sein   eigenes  Haus  rennt. 
Darum  haben  aber  euch   die  Himmel   surackgehalten, 
dass  kein  Thau  fiel,   und  hat  die  Erde  zurückgehalten 
ihr  Oew&chs,    und   habe  ich  Dürre   gerufen   über   das 
Land  und  über   die  Berge  und  über   das  Oetreide   und 
über  den  Most  und    über  das  Oel  und  über  Alles,   was 
die  Erde  hervorbringt,    und   über   den  Menschen  und 
über  das  Vieh  und  über   alle  Arbeit   der  Hände.    Diese 
Verse   dienen   der  vorausgehenden  Aufforderung  in  V.  8   sur  Be- 
gründung:   Die  Juden   sollen   den  Tempelbau  wieder  in    Angriff 
nehmen ;   denn  der  bishmge  Unsegen  rührte  lediglich  daher,  dass 
ne  das  Haus  Jehovahs   in  Trümmern  liegen  liessen,   während  sie 
fär  die  Wiederaufriditung  und  Ausschmückung  ihrer  eigenen  Hau* 
ser  wohl  Borge  trogen.    Jene  Aufforderung  wird  also  damit  be- 
gründet, dass  ihnen  in  ihrer  Vemadilässigung  des  Hauses  Jehovahs 
der  Qrund  des  gegenw&üg  über  ihnen  lastenden  Unsegens  aufge- 
deckt wird.    Eigenthümlich  ist  aber  die  Form,   in   welcher  diess 
geechieht;  es  heisst  nicht  einfach:  denn  um  meines  Hauses  willen, 
das  da  wüste  liegt,    habt  ihr  bis  jetzt  vergeblich   auf  Viel  gehofft 
u.  s.  w.,   sondern  es  wird,    um  die  Rede  nachdrücklicher  su  ma- 
chen, in  dem  ersten  Gliede  der  Periode  der  gegenwärtige  Thatbe* 
stand  des  Unsegens    in  einer  Weise  geschildert,  dass  Alle  diese 
iSciulderung  als  wahr  anerkennen  müssen;   sodann  wird  im  zwei* 
ten  Gliede  von  dem  Worte  Jehovahs  selbst  die  Frage  nach  dem 
Grunde  dieser  Erscheinung  des  Unsegens  erhoben;  um   nun  aber 
von  vorneherein  alle  falschen  Gründe,    welche  etwa  von  den  Zu- 
hörern  zur  Erklärung  jener  Thatsache  des  Unsegens  vorgebracht 
werden  konnten,  abzuschneiden,  nennt  das  Wort  Jehovahs  sofort 
selbst  die  wahre  Ursache,  aus  welcher  der  über  die  Juden  gekom* 
mfine  Unsegen  allein  tu  erklären  ist;  und  hieran  wird  dann  end* 
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lieh  eine  poetische  Sdulderong  des  Elendes  angeschlossen,  womit 
Jehovah  die  Colonie  heimgesacht  hat.  Statt  des  tempns  finitom 
steht  der  inf.  abs.  TfSQj  weil  die  Lebhaftigkeit  des  Affects  dem 
Propheten  es  unmöglich  macht,  sofort  das  Oeleise  ruhiger,  ver- 
standesmässiger  Rede  su  finden;  erst  mit  DflKpill  ^^^^  wieder  in 
den  „gewöhnlichen  Redefluss  eingelenkt^^  vgl.  Ewald  §.  d28b. 
^^  rÜB  ^^d  ^®  übrigen  Verba  dieses  Gliedes  sind  weder  mit 
dem  Futurum  (Oecolampad:  minatur  ut  supra,  quamdiu  ifUer- 
mütüis  aed^icivm  tempH,  frustrahitur  omnis  spe$  vestra)  noch  mit 
dem  Praesens  (Rflekert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit),  son- 
dern mit  dem  Praeteritum  zu  übersetzen  (Hitzig),  wie  schon  der 
Blick  auf  V.  10  u.  11  lehrt.  Die  Ernten,  welche  so  schlecht  aus* 
gefallen  sind,  sind  bereits  heimgeholt;  der  Prophet  will  jetzt  seinen 
Volksgenossen  den  Orund  angeben,  wesshalb  sie  so  schlecht 
ausgefallen  seyen.  nSTH-^X  nbBj  ^  wandtet  endi  zu  Viel 
hin,  sähet  nach  Viel  hoffend  aus,  hofftet  auf  Viel;  siehe  zu  We- 
nigem ward  das  Viel,  worauf  ihr  hofftet  Von  Maurer,  Ewald, 
Hitzig  wird  XV^'Sn  üTiiQrn  ^^^  Bedingungssatz  gefasst  und  mit 
wenn  aufgelöst  Grammatisch  ist  dagegen  nichts  einzuwenden, 
vgl  Ewald  §.  355;  allein  der  Zusammenhang  spricht  mehr  dafür, 
dass  man  mit  Rüokert  und  Umbreit  übersetzt:  und  ihr  holtet 
heim  und  ich  blies  darein.  Denn  zunächst  wird  es  doch  woU  na- 
türlicher  sejn  DflKlIirTI  T^^cht  anders  zu  fassen  als  ^as  voraus- 
gehende und  entsprechende  nb&)  ^^^  ^^^^  "^^  j^  ^^^^  ^^ 
DfltiQm  ebenso  nur  zur  einfachen  Beschreibung  des  bisherigen 
Thatbestandes  dienen,  wie  das,  was  durch  die  übrigen  Verba  die- 
ses Gliedes  ausgedrückt  wird.  Auf  Viel  haben  sie  gehofft,  aber 
nur  Wenig  geemtet;  sie  haben  das  Wenige  heimgebracht,  aber 
Jehovah  hat  dareingeblasen,  so  dass  auch  nicht  einmal  das  Wenige 
vorhielt,  sondern  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerstob  und  bald 
nichts  mehr  davon  übrig  war.  fflp  nyi  wesshalb?  Zu  n^  1?! 
wollen  die  folgenden  Worte  "JJ"''  DX3  bezogen  seyn ;  jedoch  nicht 
im  Sinne  der  LXX.,  denen,  wie  es  scheint,  auch  hierin  die  Itala 
folgt     Denn   indem  die  LXX.  übersetzen:   dia  toi)TO  tdde  ifye$ 
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wifto^  na¥t9nifatmq,  veratehen  sie  die  Worte  ^  0  ilp  1^  *^9  <^* 
ob  der  Prophet  frage,  wessbalb  dieses  im  ersten  Gliede  yon  Y.  9 
berichtete  Wort  Jehovehs  von  Jehovah  gesprochen  worden  sey. 
iTiTTl  DM!)  bezieht  sich  nicht  anf  das  erste  Glied  von  Y.  9,  sondern 
taf  nt)  192;  ^^  Wort  Jehovahs  erhebt  selbst  die  Frage  nach  der 
Ursache  hieron.  Ein  Orond,  wesshalb  hier  n^  statt  ^m  voealisirt 
ist,  wird  sich  wohl,  namentlich  da  pm  hier  in  einer  Pausa  steht, 
lehwerlich  angeben  lassen,  wenn  man  nicht  die  Analogie  von 
TtSl'i  rT&3  heranzidien  und  die  Yooalisation  n%)  daraas  erklären 
will,  dass  eine  Präposition  unmittelbar  voriiergeht,  vgl.  Jes.  1,  6 
ind  Ps.  10,  13  pna*"^;  Ps.  4,  8  rta-TJ;  jedenfalls  steht  das 
np  an  unserer  Stelle  nicht  nach  Ewald  $.  182  b  wegen  enger 
Terbindnng  mit  dem  Folgenden.  Der  letzte  Satz  von  V.  9  D*^  DBSI 
ist  ein  Umstandssatz  vgl.  oben  V.  4.  Die  Worte  in*5^  tÖ*'«  U^ 
werden  gewöhnlich  übersetzt:  es  rennt  ein  jeder  zu  $'einem  Hause 
^iekert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit),  allein  mit  ^  wird  bei 
Y^  nicht  blos  das  Ziel,  sondern  sehr  oft  auch  der  Zweclc  dea  Lau- 
fens angegeben,  vgl.  Jes.  59,  7;  Sprüchw.  1,  16.  Diese  letztere 
Aiiflhssnng(Tremellius  und  Junius,  Harokius,  BichhornJ^) 
wird  hier  dem  Zusammenhang  entsprechender  seyn:  wo  es  das 
Haus  Jehovahs  gilt,  da  bewegen  sie  sich  nicht  von  der  Stelle; 
wo  es  dagegen  ihr  Haus  gilt,  Air  ihr  eigenes  Haus  —  da  sind  sie 
nicht  nur  nicht  unbeweglich,  sondern  da  rennen  sie  sogar.  In 
V.  10  und  11  folgt  nun  die  poetische  Ausmalung  des  Unsegens, 
womit  Jehovah  sie  fDr  ihre  Machlässigkeit  im  Tempelbau  geschla- 
gen hat:  aber  ihren  Häuptern  haben  die  Himmel  zurackgehalten, 

dass  kein  Thau  fiel    US^'^V  i^^  bier  nicht  als  Dativus  incommo(ä 
...  .. -. 

n  fassen  (Hitzig);  denn  geradezu  diese  Bedeutung  hat  diePraep. 
)/!p  weder  an  den  von  Hitzig  angeführten  Stellen  Gen.  34,  12; 
2  Barn.  19,  39 ;  Jes.  1,  14,  in  welchen  Stellen  übrigens  das  ^^  in 


1)  J.  Q.  Eichhorn,   die  hebräischen  Propheten.    8  Bände.    Göttingen 

1816-1819. 
KSliUr,  BMfal.  4 
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9&r  ▼trsdriedener  Bedeälong  v^kommt,  noch  »oiist  wo  ^};  ß^idk 
will  nicht  mit  Dp^^bs?  d^i*  Grand  angegeben  werden,  weteiialb  die 
Himmel  zurückgehalten  haben:  earetwegen  haben  u.  s*  w.  (so  die 
diald.  Ueber0.)>  denn  diess  wäre  nach  ^ST^V  überfltteBig;  sondern 
BT)>9  ^^  n^h  Deut.  28,  23  TOi*^"!??  ^IpH  Tüti  ^  erklären: 
tu,  euren  Häupten  (Rosenmüller).  Das  Verbum  ^i<^3  ^^ 
^pddit  mit  Rosenmüller,  Scheibel,  Hesseiberg')  intrietnsitiv 
SU  nehmen:  clau$erunt  %t;  denn  weder  kommt  das  Verbum  ^fy^ 
sonst  in  intransitiver  Bedeutung  vor,  noch  ist  dieselbe  an  unserer 
8teUe  recht  passend,  da  im  zweiten  Gliede  von  V.  10  HmI^S  jeden- 
fidls  transitiv  ist  Aus  der  Bedeutung  verschliessen^  welche  dem  Ver- 
bum ^^3  ursprünglich  eignet,  entwickelt  sich  die  erweiterte  Be- 
deutung zurüchhalten^  vgl.  1  Sam.  25,  33;  Ps.  119,  101,  auch  Ps. 
40|  12.  Und  in  dieser  erweiterten  Bedeutung  ist  )t^  &Q<^  in  den 
beiden  Gliedern  von  V.  11  gebraucht  Zu  ^^(^  will  ^f^jp  nun 
nidit  als  Object  bezogen  seyn,  so  dass  der  Sinn  wäre:  sie  babee 
von  dem  Tbau  zurückgehalten,  zwar  nicht  allen  Thau,  jedoch  ei- 
neu  ziemlichen  Theil  desselben  (Ewald,  Umbreit);  denn  diess 
wäre  eine  hödist  prosaische  Genauigkeit,  welche  zu  der  poetiscbeft 
Diction  des  Propheten  nicht  passt  Die  Präposition  rQ  steht  hier 
yielmehr  als  sogenanntes  *|^  privativum  wie  1  Sam.  15,  23;  Jei. 
7,  8  u.  o.,  und  ist  demnach  Jj^gü  so  viel  als  ^"ü  nl^TO*  D^ 
Dieu*):  cohibtterunt  coelij  ne  $ü  ros^  et  terra  cohxbuU  proventum. 
psum.  Das  Verbum  H'lpHI  ist  noch  abhängig  von  IS"!?^  i»  V.  10 
und  somit  durch  die  Perfecta  tii<^3  und  nx!53  normirt  Das  Sub- 
stantivum  a|lh^  Dürre,  wofttr  die  LXX.  irriger  Weise  und  ohne 
Anhalt    in    den    zeitgeschichtlichen    Verhältnissen    Haggais    yy^ 


f  1)  £her  liesse  sieh  noch  mit  Tremellius   und  Junins   fibertetzan: 

contra  vos, 

2)  H.  Hesselberg,  die  zwölf  kleinen  Propheten.    Königsberg  1888. 

8)  Lndovieus  de  Dieu,  animadversionei  m  vet  testam.  libros  cwmes. 
Lugduni  Bataio.  1648. 
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Sdiwert  (^Of^ptUap)  htfen^),  passt  in  seiner  unprnngliohen  Be* 
deutang  Dürre  eigenUich  nur  m  VnRn"!?^  bis  X'Tin  Ttiijt 
n^TlCi;  weon  es  nun  anch  auf  OTtj^rnüngn^  D^'BS  TV^'^i 
bttogen  wird,  so  war  diera  darum  möglich,  weil  ^'nh  nicht  blos 
Dürre^  sondern  auch  Verheerxmgy  Verwü^ung  bedeutet  Mit  y\h 
werden  die  Juden  gestraft  gemäss  ihrer  Versündigung,  welcdie 
darin  bestand,  dass  sie  das  Haus  Jehovahs  '^'IH  (7i\*  ^•^*  ^)  ^^ 
gen  liessen*).. 

Y.  13.  18.  Da  hörte  Serubabel,  der  Sohn  Beaitiela, 
and  Josua,  der  8ohn  Jozadaks,  der  Hohepriester,  und 
alles  abrige  Volk  auf  die  Stimme  Jehovahs,  ihres  Got- 
tes, und  nach  den  Worten  Haggais,  des  Propheten, 
demgem&ss  dass  ihn  gesandt  hatte  Jehorah,  ihr  Gott, 
und  es  fflrehtete  sich  das  Volk  vor  Jehovah.  Da  sprach 
Haggai,  der  Bote  Jehovahs,  kraft  der  Botschaft  Jeho* 
▼ahs  zu  dem  Yolke  also:  ich  bin  mit  euch,  Spruch  Je- 
hovahs. In  Y.  12—15  erzählt  der  Prophet,  wie  es  infolge  seiner 
Verkündigung  des  Wortes  Jehovahs  zur  Wiederaufnahme  des  Tem« 
pelbanes  gekommen  ist.  Als  er  das  Y.  2  — 11  mitgetheilte  Wort 
Jehovahs  sprach,  hörte  ihm  Serubabel,  Josua  und  das  ganze  Ob* 
rige  Volk  Bunäehst  mit  Aufmerksamkdt  zu.    Das  '"Q^i  7!aip^.1  i^^ 


1)  IXe  Lesung  ^^h  vertheidigt  bereits  Bieronymns  gut:  qwmiam  8€rm§ 
de  terra  est  et  de  a§rormn  sterüüate,  magie  mihi  videtur  ventm  wrene 
in  praesenU  loco  ißteJUgi  dehere,  quam  gladius, 

2)  De  Wette  scheint  bei  seiner  Bemerkung  (vgl  oben  S.  26),  dasa 
Haggai  nach  den  Grundsätzen  einer  gemeinen  Vergeltangslehre  rüge, 
ermahne  und  verheisse,  besonders  auch  V.  9—11  des  ersten  Capitels 
im  Auge  gehabt  zu  haben.  Allein  es  ist  die  dnrchgehende  Lehre  der 
Schrift,  dass  sich  nach  dem  Verhalten  des  Menschen  auch  sein  Er- 
gehen richte,  und  besonders,  dass,  wenn  er  Jehovahs  Ehre  und 
Willen  hintansetzt,  Jehovah  sich  auch  sein  nicht  annimmt,  sondern 
ihn  der  Strafe  preisgibt;   vgl  namentlich  Levit  26,  14  ff.;    Deut  28, 

16  ff.;  Micha  6,  13  ff. 

4» 
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nicht  daron  zu  verstehn,  dass  das  Volk  der  Aufforderung  Jeho- 
Tahs  in  V.  8,  sein  Haus  zu  b^uen^  Folge  geleistet  habe  (Cjril- 
lus,  Theodoret,  Rosenrnfiller,  Scheibel),  denn  diess  wird 
erst  in  V.  14  und  15  erzählt;  sondern  davon,  dass  sie  aufmerk- 
sam auf  die  Stimme  Jehovahs  hinhörten  und  sich  dieselbe  zu  Her- 
zen gehen  Hessen,  vgl  2  Banu  19,  36;  Hiob  37,  2;  2  Eon.  20, 
IS  ^)  (Maurer,  Hitzig).  Wenn  nun  zu  avf  die  Stimme  Jehovahi 
noch  beigefügt  ist:  und  nach  den  Worten  HaggaiSy  so  will  diess 
nicht  so  aufgefasst  werden,  als  ob  die  Worte  Haggais  von  der 
Stimme  Jehovahs  verschieden  und  etwa  noch  eine  eigene  Zulhat 
des  Propheten  zu  der  Stimme  Jehovahs  w&ren;  sondern  es  liegt 
hier  ein  Hendiadjoin  vor:  sie  hörten  auf  die  Stimme  Jehovahs,  wie 
nemlich  dieselbe  an  sie  erging  in  den  Worten  des  Propheten. 
Dass  sie  aber  nacH  den  Worten  Haggais  hörten,  geschah  demge- 
mftss,  dass  Jehovah  ihn  gesandt  hatte,  und  daher  in  Haggais  Wor- 
ten die  Stimme  Jehovahs  sich  vernehmlich  machte.  Das  Volk 
fbhlte  der  Rede  des  Propheten  ab,  dass  er  nicht  aus  eigenem  An- 
triebe, sondern  gesandt  und  getrieben  von  Jehovah  rede.  Für 
ItÖlG  ^^^^  einige  Codices  und  der  Syrer  *1TOX5  "^^  jedoch  nur 
eine  offenbare  Erleichteniug  ist^).  Wenn  weiter  einige  Codices 
nnd  die  LXX  mit  den  von  ihr  abhängigen  Uebersetznngen  nach 
DiTH^X  ^^^^  D*T^H  einschalten,  so  mag  diess  wohl  daraus  ent- 
standen sejn,  dass  man  glaubte,  es  mtisse  bei  in!^lä  auch,  wie 
sonst  gewöhnlich,  angeben  seyn,  zu  wem  der  Prophet  gesandt 
worden  sey;  dazu  liess  sich  auch  der  Ausfall  von  DTT^M  ^^^ 
dem  vorausgehenden  DiTn^K  sehr  leicht  vermuthen.     Die   Wir- 

...      ..        VI 

kung  nun,  welche  das  W^ort  Jehovahs  auf  das  Volk  hervorbrachte, 


1)  An  dieser  Stelle  scheint  übrigens  nach  Jes.  39,  2  statt  S^IÖ^^I 
□n^^y  gelesen  werden  zu  müssen  DIT^?  nÖtD^T 

2)  V.  12  ist  eine  von  den  zwölf  Stellen,  von  welchen  die  grosse  Ma- 
sora  bemerkt,  dass  hier  das  ^TDM  mit  einer  Präposition  fiir  das 
einfache  'ItDK  ohne  Präposition  stehe. 
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war  die,  dass  rie  sieh  vor  Jehovah  fllrehteten.  Sie  erkannten  an, 
daas  0ie  sieb  doreh  die  Vernaehlftssigung  des  Hauses  Jehovahs 
▼ersOndigt  und  damil  jene  Strafe  zugezogen  hatten,  von  welcher 
me  betroffen  worden  waren  und  aaf  die  sie  der  Prophet  hingewie- 
sen hatte;  ihr  Sdiuldbewnsstseyn  liess  sie  daher  beidrehten,  dass 
Jdiovah  mit  seinen  Strafen  noch  weiter  fortfahren  werde.  In 
^"'T)^  18t  M  ^^^  lä  ausgefallen,  vgl.  Y.  14;  Cap.  2,  1  und 
Ewald  $.  54b.  Der  Ausdruck  Rest  des  Voüces  steht  hier  in  ei- 
nem andern  Sinne  als  Sach.  8,  5.  6,  er  will  nicht  das  derzeit  in 
Jmisalem  befindliche  Israel  als  eine  kleine  Menge  bezeichnen,  in* 
aofem  sie  nemlioh  infolge  der  schweren  Katastrophen  vor  dem 
Exil  und  infolge  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  während  des  Exils 
j^zt  nur  nodi  ein  geringer  Nachblieb  des  einst  viel  grösseren  Vol- 
kes seyen  (Rackert,  Maurer,  Hitzig);  denn  zu  einer  Bezie- 
hmig  des  fraglichen  Ausdruckes  hierauf  ist  im  Contexte  keine  Ver- 
anlassung gegeben.  Mit  und  der  ganze  Rest  des  Volkes  sollen  viel- 
mehr nur  die  übrigen  des  Volkes  bezeichnet  werden  ausser  Seru- 
babel  und  Josua,  welche  durch  besondere  Nennung  aus  dem  Volke 
bereits  herrorgehoben  sind,  vgl.  Jerem.  39,  3;  1  Chron.  12,  38. — 
Naehdem  das  Wort  Jehovahs  die  Wirkung  auf  das  Volk  ausge- 
übt hat,  dass  es  seine  Sande  bussfertig  erkennt  und  in  seinem 
Scbnldbewusstseyn  sich  vor  Jehovah  filrchtet,  kann  jetzt  Hag- 
gai  kraft  der  ihm  von  Jehovah  gewordenen  Sendung  dem  buss- 
fiertigen  und  vor  Jehovahs  Zorn  zagenden  Volke  die  Verheissung 
gd>en,  dass  Jehovah  nicht  l&nger  in  seinem  Zorne  sich  von  ihm 
wegwenden,  sondern  mit  seiner  Gnade  und  seinem  Segen  wieder 
mit  ihm  seyn  werde.  Der  Prophet  heisst  hier  HliT'  '^^9  ^^^ 
Jehovahs,  sofern  er  von  Jehovah  zu  dem  Volke  geschickt  ist,  um 
flim  seinen  Willen  zu  verkandigen,  vgl.  Mal.  2,7,  wo  derselbe 
Ausdruck  von  dem  Priester  gebraucht  ist.  Ueber  das  Missverst&nd- 
BUS,  als  ob  Haggai  ein  Engel  gewesen  wftre,  siehe  oben  S.  3  t 
Als  Bote  Jehovahs  spricht  der  Prophet  das,  was  er  in  V.  13  zu 
dem  Volke  sagt,  nicht  kraft  eigener  Willensbestimmung,  sondern 
tnkrafk  des  Oesendetseyns  von  Jehovah,   der  Sendung  Jehovahs. 
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Jehovah  selbst  ist  es  also,  welcher  seinem  bassfertigen  nnd  vor  dem 
göttlichen  Zorne  bangenden  Volke  die  Verheissung  rerkflndigen 
l&sst,  dass  er  wieder  mit  ihm  seyn  wolle.  Das  Substantiviim 
WDX^  wird  von  den  LXX.,  Cod.  Vat.,  übersetzt  mit:  ip  ayyiXoi^ 
xvqiov,  während  Cod.  Alex,  es  auslässt;  Itala  und  Vulgata:  de  nun- 
tüs  Domini;  diese  Uebersetsongen  scheinen  also,  wie  Banctius^) 
▼ermuthet,  Jni2X^  gelesen  und  diess  ftlr  ''psVö  genommen  su  ha- 
ben. Als  Abstraotiybildung  von  ^t^j^Q  hat  es  äie  Bedeutung:  das  Bo- 
teseyn,  das  Gesandtseyn,  vgl.  Ewald  $.  165  b.  Die  Präposition  3 
drackt  aus,  worin  es  begründet  war,  dass  Haggai  diese  Worte  spraeh. 
y.  14«  15.  Da  erweckte  Jehovah  den  Geist  Seraba- 
bels, des  Sohnes  Bealtiels,  des  Statthalters  von 
Juda,  and  den  Geist  Josuas,  des  Sohnes  Josadaks,  des 
Hohenpriesters,  und  den  Geist  des  gansen  übrigenYol- 
kes,  und  sie  kamen  und  thaten  Arbeit  am  Hause  Jeho- 
vahs,  ihres  Gottes,  am  vierundzwanzigsten  Tage  des 
Monats,  im  sechsten  (Monat)  im  zweiten  Jahre  des 
Königs  Darius.  Durch  beides,  die  ernste  Mahnung  in  V.  2  — 11 
and  das  tröstende  Wort  der  Verheissung  in  V.  13  stimmt  Jehovak 
den  Sinn  und  Willen  des  ganzen  Volkes  dahin,  dass  sie  am  24. 
Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  am  Tempelplatze  sieh 
einfinden  und  die  Arbeit  in  Angriff  nehmen.  Der  Ausdruck 
QTl  ^3^9  ^®°  ^^^^  ^^^^  aufwecken,  willig  und  lustig  machen, 
d.  i.  Jemanden  wozu  bestimmen,  findet  sich  besonders  in  den  spä- 
tem Büchern  häufig,  vgl.  1  Chron.  5,  26;  2  Chron.  21,  16;  36, 
22;  Esra  1,  1.  5.  Von  vier  Codices  bei  Eennicott,  der  Lon- 
doner Polyglotte  und  verschiedenen  andern  Ausgaben,  dessgleichen 
in  Tischendorfs  Ausgabe  der  LXX.,  in  der  ItaJa  und  Vulg.  bei 
Sabatier  und  sonst  wird  V.  15  als  erster  Vers  zu  dem  folgenden 
zweiten  Capitel  bezogen.  Dass  diess  jedoch  unriditig  sey,  ergibt 
sich  mii  Sicherheit  daraus,  dass  die  ZiCitangaben  in  Cap.  1,  16  mud 


1)  Casp.  SanctiuB,  m  XII,  propketoi  minores  et  BantA  wmmiä. 
Lugckmi  1621. 
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Cap.  8,  1  niobt  mit  ejnander  Btimmen  worden  ^V  Vers  11^  gAüH 
vielmebr  6age  stisaiiiBAen  mit  V.  14  (so  scdion  Ojrillns,  Theo- 
doretus,  HieTonjmiis)  und  gibt  die  Zeit  an,  wann  das  Wcik 
tktk  tmn  Tempelban  am  Tempelplatse  versammelte.  De  nnn  diess 
erat  am  24.  Tage  des  6.  Monats  geschah,  das  Wort  Jehoyabs 
dareh  Haggai  aber  bereite  am  !•  Tage  des  6.  Monats  ^gangen 
war,  YgL  y.  1 ,  so  liegen  awisehen  der  Rede  des  Propheten  and 
der  Wiederanfhahme  des  Tempdbans  24  Tage  in  der  Mitte.  Wir 
haben  daher  wohl  anzunehmen ,  dass  das  Volk  diese  24  Tage  daaa 
benutzt  haben  werde,  zuvor  noeh  seine  hftusliehen  und  (^konomi^ 
sehen  Geseh&fte  in  Ordnung  zu  bringen,  um  dann  ungestört  aai 
Hanse  Jehovahs  arbdten  zu  könneo. 

Cap.  n.,  1—9.    Des  nenen  Tempela  Herrlicbkeii 

y.  1 — 8.  Im  siebenten  (Monat),  am  einundzwanzig- 
sten (Tage)  des  Monats,  erging  das  Wort  Jehovahs 
durch  Haggai  den  Propheten  also:  Sprich  doch  zu  Se- 
rababel, dem  Sohne  Sealtiels,  dem  Statthalter  voaJuda, 
lud  zoJosua,  dem  Sohne  Jozadaks,  dem  Hohenprie- 
ster, und  zu  dem  abrigen  Volke  also:  Wer  ist  unter 
euch  der  noch  Uebriggebliebene,  welcher  dieses  Haus 
in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen  hat?  und  wie 
sehet  ihr  es  jetzt?  Ist  es  nicht  gleich  Nichts  in  euren 
Augen?  Noeh  waren  nicht  ganz  zwei  Monate  verflossen,  seit- 
dem das  Wort  Jehovahs  zum  erstenmale  durch  Haggai  ergangen 
war  und  zur  Wiederaufnahme  des  Tempelbaus  gemahnt  hatte ;  und 
noch  war  nicht  ein  voller  Monat  verstrichen,  seitdem  der  Tempel- 
bau wirklich   in  Angriff  genommen  war,   als  das  Wort  Jehovahs 


1)  Hit  Exech.  1,  !•  2,  wo  scheinbar  auch  swei  sich  widersprechende 
Zeitangaben  neben  einander  genannt  sind,  Terfafilt  es  sich  in  sofern 
anders,  als  diese  beiden  Zeitangaben  sich  nur  scheinbar  widerspre- 
chen, in  Wahrheit  aber  ein  und  denselben  Zeitpmikt  angeben,  nur 
naeh  einer  verschiedenen  Aera. 
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dnreh  onseren  Propheten  bereits  som  sweiteDmale  an  das  Yok 
nnd  dessen  Fflbrer  Sernbabel  und  Josna  erging.  Bo  sehr  sieh  hie» 
nack  auch  diese  beiden  Yerkflndigungen  Haggais  der  Zeit  naeh 
nahe  stehen ,  so  grundrerschieden  sind  sie  hinsichtlich  ihres  Inhal- 
tes und  ihrer  Tendenz.  Und  diese  Verschiedenheit  ist  durch  die 
inzwischen  erfolgte  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  bedingt 
Während  daher  die  erste  YerkOndigung  unseres  Propheten  strafen- 
den und  ermahnenden  Inhaltes  war,  so  ist  nun  seine  zweite  Yer- 
kOndigung tröstender  und  verheissender  Art;  sie  beabsichtigt  die 
Colonie  zu  freudiger  Fortsetzung  der  wieder  aufgenommenen  Arbeit 
am  Tempel  zu  ermuntern.  Gleichwie  im  Jahre  524,  als  man  un- 
ter der  Regierung  des  Cyrus  zum  erstenmale  den  Grund  zu  dem 
wiederherzustellenden  Tempel  legte,  viele  Greise  des  Yolkes 
weiche  noch  den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten ,  in  lautes 
Weinen  ausbrachen,  vgl  Esra.  3,  10  iF.,  so  scheint  sich  auch  da- 
mals wieder  ein  Oeflahi  der  Trauer  und  des  bangen  Zagens  der 
Colonie  bemächtigt  zu  haben.  Die  Colonie  vermochte  Jehovah 
nur  ein  ärmliches  Haus  zu  bauen,  welches  weit  hinter  der  Herr- 
lichkeit des  froheren  Salomonischen  Tempels  zurfickblieb;  sie  fing 
daher  an  zu  zagen  und  zu  zweifeln,  ob  dieses  ärmliche  Haus  Je- 
hoyah  auch  wohl  gefallen  werde.  Dieses  Zagen  und  Zweifeln  nun 
in  freudige  Glaubenszuversicht  zu  verwandeln  durch  die  Hinwei- 
sung auf  die  Herrlichkeit,  welche  Jehovah  selbst  gerade  diesem  un- 
scheinbaren, ärmlichen  Hause  verleihen  werde,  —  diess  ist  der 
Zweck  des  in  Y.  1  ^9  berichteten  Wortes  Jehovahs  >).  Dasselbe 
erging  wie  das  vorige  an  einem  Festtage :  der  21.  Tag  des  7«  Ho- 


1)  So  richtig  bereits  Cyrillus.  Wenn  Hitzig  meint,  die  Entmutfai- 
gung,  welche  V.  8  ff.  Yoraossetzen ,  sey  in  erster  Reihe  dadurch  ent 
standen,  dass  gegen  die Fortsetsung  desBanes  Einsprache  geschehen 
sey  (Esra  5,  8)  und  sich  infolge  dessen  die  Meinung  geltend  gemacht 
habe ,  dass  bis  zum  Eintreffen  des  Bescheides  mit  den  Arbeiten  inne 
zu  halten  sey,  so  entbehrt  diese  Meinung  nicht  nur  alles  Anhaltes  im 
Texte  Haggais ,  sondern  auch  im  Buche  Esra,  TgL  daselbst  6,  6. 


Digitized  by 


Google 


■^  O'^TTte  oder  Q^^PPM)  ^^i*  aemlieb  der  T.Tag  des  Lanbbfltten- 
festes  (C'oecejaBf  Bork  zu  Cep«  1,  1)  vgl  Leyit  33,  84 — 36. 
39  und  sko  Hag.  1,  1.  Zunftchst  richtet  sieh  der  Aossprueh  JehoyabB 
io  dJejeDigeB,  welche  das  Haus,  an  dem  gegenwärtig  wieder  ge- 
arbeitet wmrde,  nodi  in  seiner  froheren  Herrlichkeit,  welche  also 
noch  den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten;  denn  diese  mnss» 
ten  den  Contrast  zwischen  d^  froheren  Herrlichkeit  nnd  der  jetei- 
gen Aennlicbkeit  des  Tempels  doppelt  schmerzlich  empfinden  i). 
Solche  Leute  aber  konnte  es  dazumal  noch  recht  wohl  geben; 
denn  da  der  Salomonische  Tempel  erst  im  Jahre  687  zerstört  wor- 
dod  war,  so  waren  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Darius  Hjstaspis 
520  nicht  mehr  als  67  Jahre  verflossen.  In  der  Frage:  toer  ist  tin* 
Ur  eu€h  der  VebriggMißbene  y  welcher  dieses  Haua  in  seiner  früheren 
BerHkhkeit  gesehen  hat?  sind  zwei  Fragen  ineinander  zusammenge- 
lehmolzen,  nemlich  1)  die  Frage,  weldie  den  Werth  einer  Anrede 
bat:  wer  ist  unier  euch  noch  übrig  ^  der  diesei  Haus  in  $einer  /W2- 
heren  GeskUt  gesehen  hat?  und  2)  die  Frage;  in  welcher  HerrHeh» 
keU  s<ihet  ihr  es  damals?  Mit  dies^  letztem  Frage  steht  die  nun 
folgende  in  Parallele:  und  wie  sehet  ihr  es  nun?  ^MtÖpT}  (▼on  d^i 
LXX  und  der  Itala  nicht  Obersetzt)  gehört  nicht  als  Apposition  zu 
Qnn,  sondern  ist  Pr&dicat  zu  dem  Subjecte  ^  Der  Artikel  steht 
bei  dem  Fr&dicate,  weil  dasselbe  nicht  unbestimmt,  sondern  in  einer 
bestimmten  Beziehung  gedacht  werden  soll  ^ :  es  wird  nicht  ge- 
fragt, wer  Oberhaupt  noch  Obrig  sey  aus  der  Zeit  des  froheren 
Tempels,  sondern   wer  noch  Obrig  sey,  der  den  Tempel  noch  in 


1)  Gegen  diejenigen  filteren  Ausleger,  wie  Tremellins  und  Junins, 
Scaliger,  Grotins,  Piscator  u.  A.,  welche,  indem  sie  unter 
Darios  bei  Haggai  den  Darios  Kothos  versteheo,  die  erste  Frage  von 
y.  8  im  Sinne  einer  Yemeinong  Terstehen:  „es  ist  Niemand  mehr 
unter  euch  u.  s.  w>^  ygl  besonders  M arckius  ond  oben  8.  7  Note  6- 

S)  Ewald  S.  277a:  ,^öglich  ist  auch,  dass  ein  an  sich  unbestimmt 
sn  denkendes  Nomen  doch  durch  Rflckwirkong  eines  folgenden  be> 
sO^^khcn  Satzes  stiritoni  Sinnes  selbst  sich  bestimmen  lasse.^ 
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seiner  ^heren  Hetrlielikeit  gesehen  habe;  denn  nor  diese  letst^rmi 
konnten  den  Oontrast  zwischen  der  gegenwärtigen  geringen  and 
der  ehemaligen  hohen  Herrlichkeit  desselben  so  recht  empfinden; 
Tgl.  Exod.  10,  8;  Jen  9,  11.  n^  ist  Prädicatsaccosatiy  so  ifiiM) 
qualem  tarn  nunc  videlis?  Die  Worte  l^iQ  lübD  kSt  werden  sehr 
yersehieden  erkl&rt.  Jedenfalls  nnmöglich  ist  die  Auffassung  Ro* 
senmtlllers,  welcher  "ftrfCÜ  ^^^  ^^^  Salomonischen  Tempel  be* 
udit  und  erkl&rt:  nonne  haec  aedes  secunda  in  comparadone  ad 
illam  priorem  qua$i  nihilum  in  oculis  vestris?  ^).  In 
neuerer  Zeit  erklärt  man  gewöhnlich  (Rackert,  Maurer,  Hitsig, 
Ewald  ')  VrbS  ^^^^  •'o®!  2,  2  mit  seines  gleichen  oder  ein 
solcher,  so  dass  ^^nfaS  gebraucht  wäre  wie  sonst  nx3,  flKta»  H^IO* 
Allein  dann  entstände  der  matte  Sinn,  dass  etwas,  das  wie  der 
jetzige  Tempel  ist,  gleich  nichts  sej;  es  wttrde  also  nicht  der 
Tempel ,  sondern  etwas  dem  Tempel  Gleiches  mit  Nichts  vergli- 
chen. Offenbar  soll  aber  nicht  etwas  dem  Tempel  Gleiches,  son* 
dem  der  Tempel  selbst  als  ein  Nichts  in  ihren  Augen  hingestellt 
werden.  Es  ist  daher  richtiger,  die  beiden  3,  das  3  in  Vftß 
und  das  3  in  TK3,  aufeinander  zu  beziehen.  Mit  Absicht  heisst 
es  nemlich  nicht  n^j<3  j^^T  i^^.  Denn  durch  eine  Yergleichung, 
in  welcher  3  nur  einmal  steht,  wird  ausgedrückt,  dass  die  beiden 
mit  einander  verglichenen  Gegenstände  in  einer  bestimmten  Be- 
ziehung einander  nur  ähnlich  sind,  während  dagegen  das  dop- 
pelt gesetzte  3  weit  stärker  ist  und  die  miteinander  verglichenen 
Dinge  als  einander  in  der  betreffenden  bestimmten  Beziehung  völ- 
lig gleichstehend  hinstellt,  vgl.  besonders  Jes.  24,  4.  Ist  nun 
das  3  doppelt  gesetzt,  so  steht  keineswegs  immer  an  erster  Stelle 
der  (gegenständ,  mit  welchem  verglichen  wird,  und  erst  an  zwei- 
ter Stelle  der  Gegenstand,  welcher  verglichen  werden  soll  (so 
z.  B.  Rieht  8,  18;   Hosea  4,  9;  im  Deutschen:    wie  ^  so  — ^), 


1)  Ebenso  Calvin:   atmon  prae  üla  sieui  mhiktm  in  oeidi$  veglr%$f 
Tarnovins,  L  Cappellus,  Calmet,  Lyser,  Eichhorn  n.  A 

2)  Auftfaiüohes  Lehrbach  der  habr.  Sprache  $.  106b.  8.  288. 
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totidem  ^  Bndet  häufig  aadi  die  umgekehrte  SteDuflg  statt,  $6 
dftM  der  Gtegenstand,  welcher  yerglichen  werden  soll,  isuerst 
genannt  ist,  und  dann  erat  der  Gegenstand,  mit  welchem  er  ver- 
gÜehen  wird  (so  z.  B.  Gen.  18,  26;  44,  18;  Ps.  139,  12;  im  Deut- 
aehen:  ebenso  ist  er,  wie  nemlich  nichts  ist).  Diesen  letztere» 
Fall  haben  wir  nun  auch  hier:  der  jetzige  Tempel  idt  völlig  gleich 
niehts  in  ihren  Augen  >)• 

▼•  4.  6.  Und  nun,  sej  muthig,  Serubabel  —Sprach 
Jehovahs  — *  und  sey  muthig,  Josua  du  Sohn  Jozadaks, 
Hoherpriester,  und  sey  muthig,  du  gesammtes  Volk 
des  Landes  —  Spruch  Jehovahs  —  und  arbeitet;  denn 
ich  bin  mit  euch,  Spruch  Jehovahs  der  Heerschaares. 
Das  Wort,  das  ich  mit  euch  ausgemacht  habe  bei  eo- 
rem  Auszug  aus  Bgypten,  und  mein  Geist  stehen  in 
eurer  Mitte;  fflrohtet  euch  nicht.  Wenn  die  Colonisten  dem 
j^zigen  Tempel  auch  nicht  dieselbe  Pracht  und  Herrlichkeit  zu  ge- 
ben vermögen,  weldie  der  frühere  Tempel  hatte,  so  sollen  sie 
doch  darum  den  Huth  nicht  sinken  lassen  (pTTl))  sondern  getrost 
weiter  arbeiten,  denn  Jehovah  ist  mit  ihnen.  Zu  ff^y  hat  man 
nidkt  ans  Oap.  1,  14  nSM^a  ^  ergänzen  (so,  wie  es  scheint, 
RosenmttUer,  Maurer,  Hitzig),  sondern  es  steht  absolut: 
irbeitet!  vgl  Ruth  2,  19;  SprQchw.  31,  13.  Was  das  aber 
kdssen  will,  dass  Jehovah  mit  den  Bauenden  seyn  wolle,  fahrt 
V,  5  aus.  Hier  v^uraachen  gleich  die  ersten  Worte  tUTF  *  tlR 
bedeutende  Schwierigkeit  Desshalb  wurden  sie  auch  wohl  mit 
den  dazugehörigen  cyn5R3Ü  DDriRSS  DDn«  VTQ  IIÖX  von  de& 
LXX  ausgelassen.  Den  LXX  folgt  auch  hierin  die  Itala,  bei  wel- 
eher  sich  Obrigens  auch  die  Worte  'Tn  «iJih  ^  i^T)  von  V.  4  nicht 


1)  Ewald  hatte  irflher  (die  Propheten  des  alt.  Bund.  IL,  616)  Vtä^ 
TK3  richtiger  erklärt:  wie  er  so  nichts,  aber  irriger  Weise  die- 
sen Ausdruck  fttr  eine  Spur  der  Auflösung  der  älteren,  festeren 
Sprache  gehalten;  vgl.  dagegen  die  angeführten  Stellen  Gen.  18,  26; 
44,  18. 
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finden.  Die  Auslegungen,  weldie  die  Worte  ^JlTl^tlK  erfahren 
haben,  lassen  sich  in  drei  Klassen  eintheilen:  entweder  nahm  man 
X\ti  c^Ib  das  Zeichen  des  bestimmten  Acousatlv,  oder  als  Prl^si- 
tion,  oder  als  Zeichen  des  bestimmten  Nominativ.  L)  Einige  Aus- 
leger lassen  nach  dem  Vorgänge  Ton  Abenesra,  Day. Kimehi, 
Abravanel  *iS'TI"'ni<  noch  abh&ngig  seyn  Yon  ^y*i  in  V.  4, 
und  zwar  entweder  in  der  Weise,  dass  sie,  wie  Rosenmflller, 
iftjyi  vor  '  lU'-li  I *" nx  wieder  ergänzen:  faeUe  verhum^  quod  pepigi 
vobüeum  cum  exireüa  ex  Aegypto:  tum  Spiritus  meu$  stans  (per- 
manens  eril)  inter  vot,  oder  dass  sie,  wie  Oecolampad,  Hes- 
selb  er  g,  ^li'nrprx  direct  als  Object  zu  *)to51  fassen  und  die 
dazwischen  stehenden  Worte  nlXSÄ  JTtP  DIO  DDIW  ''3X  *^  ^ 
Parenthese  betrachten.  Allein  nicht  das  sollen  die  Colonisten, 
wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  nach  V.  4  thun,  was  sie  beim  Aus- 
zug aus  Egypten  gelobten,  sondern  das,  womit  sie  kürzlich  einen 
Anfang  machten:  den  Tempel  sollen  sie  bauen.  Ausserdem  ist  die 
von  Hess^lberg  angenommene  Parenthese  nicht  minder  hart» 
als  die  von  Rosenmflller  geforderte  Erg&nzung  des  in  Y. 4  ab- 
solut stehenden  'sfQy.  Ewald  und  Hengstenberg^)  nehmen 
*QTF*riX  als  Objectsaccusativ  zu  einem  zu  ergänzenden  t1Dt> 
gedenket!  und  verstehen  unter  diesem  Worte,  an  welches  man  ge- 
denken solle,  das  Wort  Exod.  20,  17  ^M^'^Tl^bx*  ^'^^  Ergänzung 
^pT  ist  aber  unzulässig,  da  sie  sich  nicht  aus  dem  Zusammenhang 
von  selbst  ergibt;  und  das  Wort  ^MTFI*^K  ^^  i°  ^^^  Bundesge- 
sehichte  Exod.  19;  20  ein  so  zufälliges,  dass  es  davon  nicht  heis- 
sen  kann,  Jehovah  habe  es  mit  ihnen  abgeschlossen  bei  ihrem 
Auszuge  aus  Egjpten.  Aehnlich  scheinen  auch  de  Wette  und 
Um  breit  unsere  Stelle  zu   verstehen,   wenn  sie  ^^TtTK  als 

TT—  ¥ 

Apposition  zu  DDflX  ''5X'**'3  ansehen,  und  wenigstens  letzterer 
sagt,  dass  streng  hebräisch  genommen  dieses  Wort  durch  das  tIM 
als  ein  hochwichtiges  Object  vor  unser  Auge  hingestellt  werde; 


2)  Hengstenberg,  Christologie  des  alten  Testsmsntes.    2  Ausgabe 
HL,  1  S.  210. 


Digitized  by 


Google 


Oip.  3.  V.  4.  S.  61 

ümbreit  scheint  daher  vor  ^S'Tn^riR  *^  Ergtoiung  eines  Be- 

T  T  —  V 

g;rifis  wie  ^ts^  oder  ^pf  nach  bebr&isoher  Anschauung  annehmen 
ca  wollen.  Gegen  diese  Auffassung  sprechen  aber  die  bereits  gegen 
Ewald  und  Hengstenberg  geltend  gemachten  Gründe  eben« 
Idls.  Nach  Luther,  CaWin,  Eichhorn,  Hofmann  i),  Mau- 
rer soll  TaTTTTX  der  Accusatiy  der  Norm  sejn:  secundum  verbum 
(foedus)j  quod  feci  vobiscum^  quum  exiretU  ex  Aegypfjo^  et  spiritui 
meus  manct  inter  vo«;  ne  timtaUs.  Nun  kommt  zwar  der  Accnsa* 
tiTus  im  Hebrftischen  hAuflg  in  dem  Verh&ltniss  der  freien  Unter- 
ordnung vor,  und  zwar  auch  da,  „wo  es  gilt,  die  Beschaffenheit 
eines  Dinges  durch  Angabe  des  Maasses  oder  Haassstabei, 
oder  umgekehrt  die  Beschaffenheit  des  Maasses  durch  Angabe  sei- 
nes Inhaltes  näher  zu  bestimmen')^,  allein  ein  solcher  AccusatiT 
der  Norm,  wie  die  genannten  Ausleger  ihn  hier  statuiren,  wird 
lieh  sdiwerlich  nachweisen  lassen,  und  am  wenigsten  mit  davor* 
itehendem  Jn^.  Auch  Maurer,  welcher  an  dieser  Stelle  sehr 
weitläufig  ist,  hat  keine  Beweisstelle  zum  Belege  für  seine  Auffas- 
•UDg  beigebracht.  H.)  Als  die  Präposition  mit  wird  rj(  von  der 
kolIändischenStaatenbibel*),  Coccejus,  Beb. Schmidt^), 
Harckius,  Ljser,  Dachselius^),  J.  D.  Michaelis,  Sohei« 


1)  J.  Gh.  K.  Hofmann,  Weissagung  und  ErflUlong.  Kördlingen  1641 
—  44.  L,  830. 

2)  Nägelsbach  $.  70,  2.  c.  p\  vgl.  auch  Ewald  %.  204—206. 

8)  De  h,  Schrifiure  door  last  van  de  hoogh  mogende  Heeren  Staten  Ge» 
neraal  getrauweliß  overgezet  1637  u.  ö. 

4)  Seb.  Schmidt,  biblia  sacra  sive  teetament  vet  et  nov,  translaüm, 
Argentorati  1697. 

6)  Dachselius,  biblia  hebraica  accentuata,  Lipsiae,  1729.  II.,  544 sqq. 
Wie  viele  ältere  Ausleger,  denen  Hag.  2,  4.  5  eine  Beweisstelle  fELr 
das  Vorkommen  der  Lehre  von  der  Trinität  im  alten  Testamente  ist, 
verstell  Dachselius  unter  dem  Worte  die  zweite  Hypostase  in  der 
Trinit&t,  und  übersetzt  den  Beziehnngssatz:  quo  mediante,  vel,  per 
quod  ($cü.  Verbum)  pepigi  foedua  vobiscum. 
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bei,  Stier  0  ailfgefa«8t:  iah  bin  mi  euch  mit  dem  Worte^  vodehei 
u.  9.  w.y  d.  b«  iob  bin  mit  euch  und  halte  euch  die  Yerheissung, 
zu  welcher  ich  mich  euch  gegeftüber  beim  Auszug  aus  Egypten 
verpflichtet  habe.  Diese  Auffassung  wäre  jedenfalls  die  einfachste, 
wenn  nur  nicht  die  Rede  dadurch  etwas  ungeschickt  wQrde,  dass 
^^ITPnX  niit  DDrjX  i^  Parallele  zu  steheti  schiene.  Hätte  der 
Prophet  Dx  als  Präposition  gefasst  wissen  wollen ,  so  wOrde  er 
wohl  zuvor  statt  DI^K  geschrieben  haben  Dp^^*  ^)  ^^  ^^^ 
uns  somit  keine  der  Auslegungen,  welche  fi^  als  Nota  accusativi 
oder  als  Präposition  fassen,  als  unbedenklich  erwiesen  hat,  so 
werden  wir  wohl  genöthigt  seyn,  OEUt  Rückert,  Hitzig  f^  als 
2ieichen  des  bestimmten  Nominativus  subjecti  aufzufieissen.  Dass 
ein  solcher  Kominativus  subjecti  nicht  blos  bei  Yerbis,  welche 
in  einer  Passivooqugation  stehen,  sondern  auch  bei  Yerbis, 
welche  in  einer  Activconjugation  stehen,  vorkomme,  kann  nicht 
besweifSelt  werden  nach  Stellen  wie  1  SaoL  10,  13;  2  Sam.  11, 
25;  Nehem.  9,  19.  32  u.  A.  Zwar  wird  sich  bei  den  meisten  die* 
ter  Stelleo  zeigen  lassen,  dass  der  betreffende  Gedanke  auch  so 
gewendet  werden  könne,  dass  ^"^  mit  seinem  Nomen  Accusativ 
wird;  nian  wird  ^Iso  bei  den  meisten  Stellen  annehmen  können, 
dass  zwei  verschiedene  Ausdrucks  weisen,  eine,  wonach  Dx  niit 
seinem  Nomen  wirklich  Accusativ  ist,  und  eine  andere,  wonach 
das  Nomen,  zu  weldiem  {^^  gehört,  im  Nominativ  stehen  muss, 
zusammengeschmolzen  sind  (vgl.  besonders  Maurer  zu  uns«  Stelle); 
allein  dasselbe  lässt  sich  auch  von  unserem  Yerse  behaupten.  Der 
Prophet  beabsichtigte  nemlich  zu  schreiben  ^XTf^)  *HTI  *  SIN 
D55iSn5  ""VrpSSTi  (vgl  Dan.  11,  14  den  Ausdruck:  jlTH  Tüyn>), 
wurde  aber  durch  den  an  'n[yr\  sich  anschliessenden   Relativsatz 

T      T 

C'^ISCaü    DDDXSa  D2nK  ^ttQ  "TOX  veranlasst,  die  Construction 

.  —  .  "T  .  ....       ...  V  ;   •  •  -  T         V  -: 

ZU  ändern.  Es  liesse  sich  jedoch  auch  annehmen,  dass  der  Prophet 


1)  Die  Bibel  oder  die  gaaie  h.  Schrift  Luthers  Uebersetzimg  nach  J. 
F.  von  Meyer  nochmals  aus  dem  Grundtezt  berichtigt  von  Dr.  B. 
Stier.    Bielefeld  1866. 


Digitized  by 


Google 


ißmA  TOD  Toneberem  das  VertmiB  ^|^  im  Kai  als  Pr&dicat  am 
IIS^  nnd  YITI  dachte,  und  nor  daram  die  Hota  acousativi  t)H 
vor  '^'2*^  setxte,  weil  er  diess  von  dem  folgenden  'Accosativ  yOH 
•ttrahirtseyn  Hess  i},  vgl  Sach.  8,  17.  Das  Verbum  Tti5  alsPrÄ^ 
icat  aa  "Q*^  i^^  ^^^^  auff&Uig;  zwar  l&sst  sich  Esth^  3,  4  ni^l 

T   T 

sofort  als  Parallele  herbeiziehea ,  indem  an  dieser  Stelle  *Q*?t  ^i^ 

T     T 

mrbfum ,  sondern  senäendi  atgue  agtndi  rtUio  bedeutet;  wohl  ab^ 
lisst  aiah  der  Aosdruck  Q^p^  ^i'^n^N  Tl*!  Jes.  40,  8  oder  der 
Aosdrack  «-Q'tt  ü^  Ezech.  13,  6  vergleiehen,  vgl.  anch  die  Ke* 
densart  h/Q^  •^^n  Josna  21,  43;  23,  14:  1  Kön.  8,  56;  2  Kön.  10, 
10.  Darnach  wird  der  Ausdruck  "^y  ^'yf\  bedeuten:  ein  Wort  hai 
BitUmd  und  Qeltung^  ei  fäXU  nichi  als  ein  gdtungBlons  dahm. 
Das  Wort  nun,  welches  in  der  Bauenden  Mitte  steht  d.  h.  Bestand 
and  Geltung  hat,  ist  dasj^ige,  welches  Jehovah  v^iaragsmässig  mit 
3ioen  festgesetat  hat,  als  sie  aus  Egjpten  zogen,  l^ei  Ausdruck 
13*1  ni3)  etwas  yertragsmässig  feststellen,  ist  zu  erklären  nach 
der  Redensart  11*^3  ttOi  emen  Bund  durch  Schlachtung  Ton  Opfer-* 
äderen  yertragsm&ssig  feststellen  ').  Eine  vertragsm&ssige  Stipn« 
Ittion  kann  nun  aber  wieder  doppelter  Art  seyn,  entweder  der 
Art,  dase  man  sich  dadurch  von  dem  Andern  etwas  ausbedtngt. 
Tgl.  Jes.  67,  8,  oder  der  Art,  dass  man  dem  Andern  etwas  zu 
leisten  Terspricht,  vgl.  Jes.  55,  3;  Ps.  105,  9;  2C3iron.  21,  7.  Dass 
San  hier  ein  vertragsniftssig  festgestelltes  Wort  gemeint  sej,  wo* 
durch  Jehovah  sich  Israel  gegenüber  verpfiichtete,  ist  daraus  Idar, 
dass  J^OTah  im  Znsi^mmenhang  unserer  Stelle  keine  Forderung 
an  Israel  richten ,  sondern  Israel  trösten  und  ihm  Verheissungen 
geben  will.  Das  Wort  aber,  zu  welchem  sich  Jehovah  beim  Aus^ 
tag  aus  Egjpten  vertragsmassig  verpflichtete,  ist  diess,  dass  er 
Israd  zu  seinem  Eigenthum  vor  allen  Völkern  machen  wolle  Exod. 
19,  5;  Jerem.  7,  22.  23;  11,  4;  Deut.  7,  6.    Dieses  ist  die  Bedin- 


1)  So  auch  Ladov.  de  Dien,  der  aber  wie  de  Wette  und  Umbreit 
'lÜI  ^"^  **  SIK  airApposition  «im  Vorhergehenden  fasst 

2)  Vgl  Delitzsch,  Commsntar  Aber  cBe  Qnesis.    3.  Aufl.  8.  878  £ 
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giing,  m  deren  Erftlllang  Jehoyah  sich  anheiaohig  maehte,  weaii 
Israel  das  ihm  aaf  dem  Sinai  gegebene  Gesetz  halten  wOrde.  Und 
diesses  Wort  steht  in  der  Bauenden  Mitte;  Jebovah  hält  diese 
seine  Verpflichtung,  welche  er  damals  Israel  gegenflber  eingegan- 
gen ist,  den  Bauenden  gegenüber  aufrecht;  diese  sind  das  ihm 
wohlgefUlige,  von  ihm  geschützte  und  gesegnete  Israel,  und  sol- 
len als  solches  dermaleinst  auch  der  Heiden  weit  gegenüber  erwie- 
sen werden.  Aber  nicht  nur  dieses  sein  Wort,  sondern  auch  sei- 
nen Geist  lässt  er  in  ihrer  Mitte  stehen  und  wirksam  seyn.  Bei» 
lies  Geistes  bedürfen  die  Bauenden,  damit  er  sie  unterweise,  wia 
sie  den  Bau  in  der  rechten  Weise  beschicken  sollen,  so  dass  Je- 
hovah  Gefallen  daran  habe.  Wie  Jebovah  einst  den  Bezaleel  und 
seine  Genossen  Exod.  31 ,  1  ff.;  36,  l  £f*  mit  seinem  Geiste  av 
fällte,  damit  sie  was  zur  Stiftshütte  und  deren  Ger&the  gehörte 
in  der  rechten,  gottgefälligen  Weise  anfertigen  könnten,  so  liest 
er  seinen  Geist  auch  jetzt  in  Israels  Mitte  sejn  und  es  dazu  ge* 
schickt  machen,  ein  Haus  zu  bauen,  an  welchem  Jehovah  Gefel- 
len  haben  kann ').  Diese  Beziehung  des  Ansdrudcs  mein  GeiH 
$Uht  in  eurer  Mitte  ist  contextgemässer,  als  die  des  Chaldftera, 
welcher  den  Geist  der  Prophetie  versteht,  wenn  er  tibersetzt: 
1lD^3*^  T^^  "'K'^Dil;  ebenso  J.  D.  Michaelis.  Weil  nun  Je- 
bovah sein  Gelöbniss,  dass  Israel  sein  auserw&hltes  Eigentbnms- 
volk  seyn  soll,  auch  dem  gegenwärtigen  Israel  gegenüber  aufrecht 
erhält  und  es  durch  seinen  Geist  zum  Bau  des  gottgefiUligen  Teoh* 
pela  befähigt,  so  soll  Israel  sich  nicht  färchten ;  es  soll  nicht  wäh- 
nen, Jehovah  werde  an  dem  neuen,  von  Israel  so  gering  ausge- 
schmückten Tempel  keinen  Gefallen  haben,  sondern  soll  getrost 
und  in  gläubiger  Zuversicht  weiterarbeiten. 

V.  6.  7.    Denn  so  spricht  Jehovah   der  Heerschaa- 


1)  Luc  Oslander:  „ego  vos  spiritu  aaneto  regam  et  confirmabo,  atque 

eOam  instruam,  ut  hoe  aedificium  templi  laudahüiter  et  feliciter  ab* 

.  solvatis,^    Dagegen  Calvin:  „per  spiritum  euum  inteUigit  Deu$  «tr- 

tittem,  ^pia  stabüiet  ipearum  animos,  ne  ewicvmbant  tentatiambuB,  vd 

MS  trepidatio  ipsoa  fmaretur;"  so  die  meisten  Ausleger. 
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reu:  forthin  werde  ich  Einmal  —  in  kuraer  Zeit  ge- 
aehieht  es  — ,  da  werde  ioh  ersehflttern  die  Himmel 
und  die  Erde,  und  das  Meer  und  das  Troekene,  da 
werde  ich  erBchattern  alle  Heiden,  und  kommen  soll 
alle  Kostbarkeit  der  Heiden,  und  ich  werde  fallen 
diess  Haus  mit  Herrlichkeit,  spricht Jehovah  derHeer- 
schaaren.  Die  Verse  6 — 9  begründen  ni<^t  blos  die  Ermahnung 
von  y.  5  ^tOf)*^  sondern  die  ganze  in  V.  3 — 5  gegebene  Ermah- 
nmig  zur  getrosten  Weito^hrung  des  begonnenen  Werkes,  und  zwar 
damit,  dass  Jehovab  selbst,  und  diess  demnächst  schon,  fOr  die  Ver« 
herrlichung  des  zweiten  Tempels  sorgen,  und  dass  er  dessen  Herr- 
liehkeit  noch  grösser  machen  werde,  als  die  Herrlichkeit  des  ersten 
Tempels  gewesen  war.  Die  Auffassung  der  einzelnen  Worte  ia 
diesen  Versen  ist  unter  den  Auslegern  von  jeher  sehr  streitig  ge- 
wes^i.  Rückert,  Hesseiberg,  Maurer,  Bleek  ^),  Ewald, 
Hengstenberg,  Umbreit  (und  so  auch  schon  der  Chald&er: 
XTf  K*1*W  KTTl  TtP^  die  Vulgata:  adhuc  ttnum  modicum  e$t,  und 
iltere  Ausleger  wie  Orotius  u.  s.  w.)  verbinden  nach  der  Analo- 
gie der  Ausdrücke  T  la?ä  Ti!P  oder  •]  "^XQ  tjyö  TlIP  Exod.  17, 
4;  Ps.  37,  10;  Jes.'lO,  25;  29,  17;  ierem.  61,  3*3;  Hos«  1,  4  in 
V.  6  finX  unmittelbar  mit  üyi?)  indem  sie  entweder,  wie  Hes- 
selberg,  Maurer  und  Umbreit,  r)nt<  im  Sinne  des  unbe- 
stimmt^i  Artikels,  oder,  wie  Hengsten berg  als  Zahlwort 
Casseo  und  übersetzen:  noch  ein  Weniges  ist  es^  so  erschüttere 
%A  u.  s,  w.  Allein  indem  man  so  verbindet,  übersieht  man  so- 
wohl, dass  fifTH  ^or  üyÄ  steht,  was,  wenn  nnx  ein  zu 
■pyft  gehöriges  Zahladjectivum  (oder  auch  der  unbestimmte 
Artikel)  wäre,  der  im  Hebr&ischen  üblichen  Wortstellung  wider- 
sprftehe,  indem  t\TVA  ^^^^  t3!P!Q  stehen  sollte'),    als  auch,    dass 


1)  Fr.  Bleek,  der  Brief  an  die  Hebräer  ü.,  2.  S.  966. 

2)  Dan.  8,  13  kommt  zwar  TÖlTp^  TTIN  vor,  allein  hier  ist  Tn^ 
dUqAis  xmi  tÖlTp  Apposition  hiezu,  also:  dliquis  isque  sanctus. 
In   der  Stelle    2  Sam.  12,  1    tlVT)    TTINI    TtäV    IHK    ist  TTIN 

K5kUr,  BAggai.  5 
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I33;)p  im  Hebr&isoheD  nicht  eiD  Sabstantivurn  femkiini  geaeria,  mb- 
dern  masoulini  generis  ist  i),  vgl.  Levit  25,  62;  Ps.  37,  16;  Sprcliw. 
15,  16;  16,  8;  es  lässt  sich  keine  einsige  Stelle  nachweisen,  wo 
täS*ü  ^^  Femininum  gebraucht  wftre.  Hengstenberg  leugnet 
fic*eilich,  dass  'Qy)r^  überhaupt  ein  Substantivurn  oder  Adjeetivum 
sey;  er  sagt,  die  Sprache  kenne  es  nur  als  Adverbium.  Jedoch 
mit  Unrecht;  denn  es  bildet  sich  von  *q3^  noch  der  Pluralis 
Q^ipS?^  Ps.  109,  8;  Pred.  5,  l;  und  als  Subistantivum  haben  wir 
tsyo  ^  ^1  ^^^  Stellen  anzusehen,  wo  es  im  stat  constr.  steht, 
wie  Oen.  18,  4;  43,  2,  oder  einem  stat  constr.  unmittelbar  folgt, 
so  s.  B.  Deut.  26,  5 ;  ja  es  scheint  mir  Oberhaupt  zweifelhaft,  dass 
ttS^lQ  irgendwo  seine  substantivische  Natur  ganz  aufgegeben  hi^e 
und  zu  einem  reinen  Adverbium  geworden  sey.  Wegen  der 
Wortstellung  wie  wegen  der  Verschiedenheit  des  Oenus  wird  man 
sonach  finx  Dicht  mit  133^  verbinden  und  dann  hiezu  j^nf^  ak 
Prftdicat  beziehen  können.  Ist  diess  aber  unmöglich,  so  ist  man 
genöthigt,  die  Worte  x^^  ÜSÜ  FinX  lIS?  "»i*  den  meisten  Aus- 
legern in  zwei  selbstst&ndige  Glieder  zu  zerlegen,  nemUoh  in 
nnX  TilP  uod  KTr  läSp^  und  zu  rtriM  etwas  zu  ergänzen.  Als 
das,  was  zu  ergänzen  sey,  betrachten  Burk,  Hitzig,  Hofmann 
u.  A.  f\y:  novh  Eine  Zeü^  eine  kurze  ist  st«,  da  u,  8.  w.  Die 
Zeit,  in  welcher  die  geweissagte  ErschOtterung  eintreten  solle,  würde 
darnach  auf  doppelte  Weise  n&her  bezeichnet:  1)  wftre  gesagt, 
dass  bis  zum  Eintritt  jener  Erschütterung  nicht  mehr  als  nur  noeii 
Eine  Zeit  verstreichen  solle,  und  2)  daas  diese  Zeit  nur  eine  kurz 
dauernde  seyn  werde.  Gegen  diese  Ergänzung  von  f\y  spricht 
aber  sowohl,   dass  eine  solche  Ergänzung  sich  mit  keinem  ander- 

beidemale  Sabject,  *n*TDy  und  TÖX^  dagegen  Prädicat  Auch  fü^T 
ist  Gen.  2,  23  nicht  mit  D^Bn  ^^  verbinden,  sondern  auf  mäX 
in  V.  22  zu  beziehen;  vgl  Delitzsch  und  Knebel  a.  d.  St;  Ge- 
senins  Gram.  §.  112,  1  u.  Anm.  1. 

1)  Einige   Codices  bei  Kennicott  lesen  TflK    »tatt  FinX»    oder  KVT 
statt  «VT. 


Digitized  by 


Google 


C$9'  2.  V.  6.  7.  6T 

weüigen  Bmpiele  belegen  Mtort,  als  msbesondere,  dass  das  su  er- 
gtatende  py  wegai  des  Zahlwortes  firiM  ™  Sinne  eines  Z^t> 
nasses  genommen  werden  mOsste,  was  an  a.  St  als  nnthunlieh 
erscheint.  Zwar  Hesse  sieh  pj^  an  und  fillr  sich  wohl  in  diesem 
Sinne  anfhssen,  da  anerkannt  werden  muss,  dass  y\y  Dan.  7, 
^9  Tyte  I^i^*  12»  '^9  $uciq6g  Apoc.  12,  14  zur  Bezeichnung  eines 
Zekmaasses  gebraucht  ist;  allein  diese  Stellen  lassen  sich  dodi 
dämm  nicht  vergleichen,  weil  daselbst  durch  den  Ausdruck  „eine 
Zeit  und  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit^^  die  Aufeinanderfolge  einer 
bestimmten  Zahl  sich  selbst  gleidier  Zeiträume,  deren  Dauer  mit 
Absicht  yersehwiegen  wird,  bezeichnet  sejn  soll;  Daniel  und 
Johannes  denken  sich  also  unter  „Zeit^^  an  d^  waget.  Stellen  ein 
bestimmtes Zeitmaass,  mit  welchem  sie  messen,  und  gebraudien 
mr  Bezeichnung  dieses  Zeitmaasses  nur  darum  den  unbestimmten 
Ausdruck  ),Zeit,^^  weil  sie  die  Ausdehnung  dieses  Zeitmaasses  nicht 
Bfther  angeben  wollen.  An  unserer  Stelle  aber  kann  d^  Prophet 
offiraibur  keine  in  der  Weise  wie  bei  Daniel  und  Johannes  scharf 
bestimmte  Zeitperiode  im  Auge  haben,  so  dass  sich  zählen  liesse, 
wie  yide  solcher  Zeitperioden,  ob  noch  mehrere  oder  blos  no^ 
Eine  yerfliessen  massen,  bis  die  geweissagte  Erschütterung  eintritt. 
Denn  wodurch  wäre  diese  Zeitperiode  in  der  Weise  bestimmt,  dass 
man  sie  als  dae  Einheit  fassen  und  ihrer  Eine  oder  mehrere  zäh- 
len konnte?  Auf  diese  Frage  sucht  Delitzsch i)  Antwort  zu  ge- 
ben, wenn  er  das  finx  umschreibt  als  ,^ine  gleichgestaltete  Epoche, 
die  nicht  wieder  in  mehrere  zerfällt  ;^^  allein  diese  Antwort  wird 
schwerlich  ausreichend  seyn,  da  sich  nicht  absehen  lässt,  was 
dasjenige  sey,  nach  dessen  Gleichgestaltung  sich  die  Grenzen  der 
^oche  bemessen;  je  nachdem  aber  dasjenige,  nach  dessen  Gleich- 
gestaltung sich  die  Grenzen  der  Epoche  normiren,  verschieden  be- 
stimmt wird,  ist  auch  die  Dauer  einer  Epoche  sehr  yerschieden. 
Da  nun  aus  dem  Zusammenhang  an  unserer  Stelle  nicht  erhellt, 
was  das  E^chebildende  sey,   so   kann  auch   des  Propheten  Ab*- 


1)  Delitzsch,  Commentar  zum  Bri^  an  die  Hebräer«  1857.  S.  658« 
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sieht  nicht  wohl  gewesen  seyn,  «i  schreiben:  noch  Eine  Epodke  — 
eine  kurze  ist  sie^  —  8o  werde  ich  erschiUtem  u.  s.  w.  Ist  sonaoh 
die  Ergänzung  von  X\y  'u  DnM  unannehmbar,  so  bleibt  nur  flbng, 
wie  auch  an  andern  Stellen  Qj;^  zu  ergänzen,  vgl  Bxod.  30,  10; 
2  Eon.  6,  10;  Hiob  40,  5;  Josua  5,  2;  Ewald  S.269d;  so  schon 
die  LXX  (welche  aber  KVJ  "03?^  ^^^^  abersetzen):  «r*  ancä^  iym 
ceürm,  und  dessgleiohen  auch  die  Itala,  Jun.  und  Trem.,  Coc- 
cejus,  Beb.  Schmid,  Marckius.  Einmal,  aber  auch  nur  Ein- 
mal wird  Jehovah  forthin  Himmel  und  Erde  erschQttem;  einer 
mehrmaligen  Erschütterung  bedarf  es  nicht,  weil  Jehovah  bereits 
durch  setbe  einmalige  Erschatterung  das  erreicht,  was  er  erreichen 
will.  Durch  Ti9  will  diese  Erschatterung  nicht  als  eine  Wieder- 
holung einer  bereits  früher  geschehenen  Erschütterung  von  ffim- 
mel  und  Erde  bezeichnet  werden,  etwa  jener  Erschütterung,  welche 
bei  dem  Bundesschluss  am  Sinai  geschah.  Denn  weder  nach  der 
historischen  Erzählung  Exod.  19,  16 — 18  noch  nach  der  poetischen 
Schilderung  Rieht.  5 ,  4.  6 ;  Ps.  66 ,  8.  9  dehnte  sich  die  Erschüt- 
terung beim  Hemiederfahren  Jehovahs  zum  Bundesschluss  mit  Is- 
rael weiter  aus  als  blos  auf  den  Sinai  und  die  sinaitische  Gegend; 
jedenfalls  erwähnen  diese  Beschreibungen  keiner  Erschütterung  der 
Himmel  und  der  ganzen  Erde,  des  Heeres  und  des  Trockenen; 
und  doch  müsste  eine  Ersdiütterung  auch  der  Himmel  und  des 
Meeres  bei  jener  Gelegenheit  angenommen  werden ,  wenn  es  bei 
Haggai  heissen  sollte:  noch  einmal  erschüttere  ich  die  Himmel 
und  die  Erde  u.  s,  w.  Auch  kann  durch  y\p  nicht  eine  Wieder- 
holung blos  dei*  Handlung  des  Erschüttems,  abgesehen  von  den 
Objecten,  welche  erschüttert  werden  sollen,  bezeichnet  seyn  wol- 
len; denn  wäre  diess  die  Meinung  des  Propheten  gewesen,  so 
hätte  er  müssen  das  Verbum  1D*iJp^5  irgendwie,  etwa  durch  ein 
T  ezplicativum  vor  D'^ÖtSn^riX?  *''*^  ^w^**  ^  Himmel  u.  «.  w,, 
von  den  zu  erschütternden  Objecten  trennen;  in  der  G^talt  aber, 
wie  uns  die  Rede  des  Propheten  vorliegt,  kann  ITPSTIÖ  '^^^  ™* 
den  Objecten  '^11  D'^ÜTÖrT^nX  unmittelbar  zusammengenonmien, 
und  beide  zusammen  als   Ausdruck  Einer  Vorstellung    aufgefaast 
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wierden.  Whr  werden  daher  Yi5  hier  nicht  im  Sinne  der  Wieder- 
holung, aber  auch  niohl  geradeara  als  Ausdruck  der  Fortdauer  aus 
der  G^enwMrt  in  die  Zukunft,  sondern  mehr  im  Sinne  einer  Hin- 
weisung auf  die  Zukunft  su  nehmen  und  mit  forthin^  weiterhin  zu 
abersetsen  haben,  vgl.  2  Sam.  19,  86;  2  Ghron.  17,  6.  Wenn 
wir  nun  auch  Jnnx  im  Sinne  von  finx  D^B  genommen  haben, 
80  werden  wir  nun  doch  nicht  mitL.  de  Dien  'QJ?^  in  der  Weise 
ab  n&faere  Bestimmung  zu  nnx  fassen  dürfen,  dass  finx  »'s  im 
stat.  constr.  stehend  zu  denken  und  wörtlich  zu  tibersetzen  wäre: 
adhuc  una  vices  pauxilluH  temporis  est  Denn  zu  sagen  ein  einzi- 
ge9  Mal  von  kurzer  Zeit  im  Sinne  von  ein  einziges  Mal,  toelches 
in  kurzer  Zeit  eintritt  y  wäre  überaus  hart  Die  Worte  x%*7  Ü!?!? 
bilden  vielmehr,  wie  bereits  bemerkt,  einen  selbstständigen  Satz': 
Sabjeot  ist  x'in,  was  sich  auf  finx  zurückbezieht;  als  Prädicat  ist 
die  Copula  rPTIf)  ^  ergänzen;  'Qy^  ist  der  Accusativus  der  Zeit, 
auf  die  Frage  wann?  vgl.  Nagels bach  §.  70,  2.b;  also:  in  kur- 
zer Zeit  wird  es,  das  Eine  Hai  nemlich,  eintreten^).  Dass  die 
nun  folgenden  Worte  '^y]  ^^y*l*Q  *ipi<1  durch  T  eingeleitet  sind, 
kann  auffallen,  da  sie,  sich  doch  dem  Sinne  nach  zunächst  auf 
mx  Tiy  forthin  Einmal  beziehen.  Wäre  nun  nicht  derZwischen- 
s^  MTf  193?Ü  eingefügt,  so  würde  auch  in  der  That  schwerlich 
T  vor  tÖ^'y^TlD  ^^  *•*  erwarten  gewesen  seyn;  allein  durch  die  zu 
X\V^  hinzugeftigte  Erklärung  hat  Dnx  Ti7  ^1°^  relative  Selbst- 
ständigkeit erlangt,  und  so  wird  nun  passend  zur  Anreihung  die 
Copula  T  gebraucht;  x^^  ÜS^  finx  TIS  verhält  sich  jetzt  gleich- 
sam als  Vordersatz  zu  dem  Nachsatz  '^m  tÖ'^y'IÖ  ""JS!*  ^^®  ^^' 
ticipium  'Ö'^STQ  und  nicht  das  Tempus  finitum  TlT^y^Tfl  steht, 
weil  die  Erschütterung  als  eine  längere  Zeit  hindurch  andauernde 
vorgestellt  werden  soll.  Von  jener  Erschütterung  nun ,  welche  Je- 
bovah  hervorruft,  wird  allee  Geschaffene  betroffen  werden,  die 
Himmel  sowohl  als  die  Erde,  und  die  Erde  in  allen  ihrra  Theilen, 


1)  Ebenso  Bichhorn:    Noch  etnma),  ganz  in  hureem. 
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das  Meer  so  gut  wie  das  Trodceoe.  Alles  was  da  ist,  wird  also 
aus  seiner  derzeitigen  Rohe  herausgerissen,  wieder  in  den  Floss 
des  Werdens  gebracht  und  damit  sein  bisheriger  Bestand  geändert 
Diess  sind  aber  nach  den  anderweitigen  Aussprachen  der  Prophe- 
tie  (vgl.  Joel  3  u.  41)5  Jes.  13,  9  flf,«);  24,  17  ffi»);  auch  Bach. 
14)  die  Erscheinungen,  von  welchen  das  Kommen  Jehovahs  an 
sdnem  Tage  begleitet  seyn  wird.  Denn  bis  zum  Tage  des  Kom- 
mens Jehovahs  dauert  der  gegenwärtige  Aeon,  und  so  lange  moss 
daher  auch  der  gegenwärtige  Bestand  von  Himmel  und  Erde  wähp 
ren;  erst  am  Tage  des  Kommens  Jehovahs  wird  dieser  gegenwär- 
tige Aeon  zu  Ende  gehen ,  und  erst  dann  wird  daher  auch  Jebo- 
vah  dem    bisherigen  Bestände   von   Himmel  und  Erde   ein  Ende 


1)  Der  Prophet  Joel  hsndelt,  wie  von  Hofmann,  Schiiftbeweis  IL,  2, 
491  f.  richtig  bemerkt,  in  sdnen  beiden  Theilen  Tom  Tage  Jehovahs, 
aber  anders  im  ersten  TbeUe  1,  2— 2,  17,  und  anders  im  sweiten 
Theile  2,  18  —  4,  21.  Wenn  Israel  nicht  Busse  that,  so  war  die  da- 
mals hereingebrochene  Dürre  und  Heuschreckennoth  ein  Vorbote  des 
bereits  ganz  nahe  bevorstehenden  Tages  Jehovahs.  Da  aber  Israel 
dem  Bussmfe  seines  Propheten  gehorchte,  so  liess  Jehovah  diesen 
Vorboten  wieder  vorüber  ziehen,  ohne  dass  ihm  das  Gericht  nach- 
gefolgt wäre;  es  verhält  sich  jetzt,  nachdem  Israel  Bosse  gethan  hat, 
mit  dem  Kommen  des  Tages  Jehovahs  so,  dass  suvor  noch  der  Geist 
Jehovahs  über  sein  Volk  ausgegossen  wird,  und  dann  jene  Zeidien 
anf  der  Erde  nnd  am  Bimmel  geschehen  (3,  8.  4) ,  jenes  Erbeben  von 
Bimmel  und  Erde  (4,  16.  16),  welche  das  Gericht  Jehovahs  einleiten. 
Die  Erschütterung  von  Bimmel  nnd  Erde  sind  bei  Joel  ursächlich 
und  zeitlich  auÜB  Engste  verbunden  mit  dem  Kommen  des  Tages 
Jehovahs. 

2)  An  dieser  Stelle  wird  das  Gericht  über  die  Weltmacht  Babel  zugleich 
als  Vorbild  des  dereinstigen,  schlüsslichen  Gerichtes  über  die  gott- 
widrige Weltmacht  überhaupt  behandelt,  oder  genauer:  der  Prophet 
trennt  noch  nicht  das  Gericht  über  die  Weltmacht  Babel  von  dem 
Gerichte  über  die  Weltmacht  überhaupt;  denn  in  V.  11  kann  p^ 
nicht  das  Land  der  Babylonier,  sondern  nur  den  Erdkreis  bedeuten. 

8)  Zu  dieser  Stelle  vgl  von  Bofmann,  Sehriftbeweis  IL,  2  8.  821  IL 
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JeA.66,  17;  66,  22.  D^  Prophet  y erweist  somit  eeioe  Zu« 
iiörer  in  Y.  6  auf  das  Kommen)  tind  swar  baldige  Konunen,  des 
Tages  Jdiovahs,  yoa  welchem  sie  ans  den  bisherigen  Ans- 
sprfleben  d^  Prophetie  bereits  wossten,  dass  alsdann  Jehovah  aber 
alles  ihm  Widerstrebende  und  Feindliche  Gericht  halten,  seine  an 
3m  gltabige  Gemeinde  aber  retten  und  segnen,  ond  anch  die  Hei- 
denwek,  soweit  sie  dem  Gerichte  ^itrinnt,  su  seinem  Volke  hin- 
nihon  werde  (Jes.  24,  IS-— 16;  25,  6  ff.).  An  diesem  Tage  wird 
aber  Jehorah  nicht  blos  die  Elemente,  Himmel  und  Erde  in  eine 
E^vehfltterong  bringen,  sondern  auch  alle  ausserhalb  der  theokra- 
üsehen  Yolksgemeinde  Israels  stehenden  Heiden.  Bei  den  Erschttt- 
ternngeo,  von  welchen  die  Heidenwelt  betroffen  wird,  haben  wir 
an  alles  das  za  denken,  was  dem  bisherigen,  gewohnten  Zustande 
der  Heideowelt  ein  Ende  machen  wird,  und  swar  sowohl  an  die 
Kftmpfe  nnd  Zwistigkeiten,  in  welche  Jehovah  die  Heidenvölker 
mitereinander  yerwickelt,  als  an  den  Krieg,  welchen  er  selbst  ge- 
gen sie  alle  insgesammt  führen  wird,  ygL  V.  22.  Joel  4,  1 — 7; 
Bach.  12,  1—7;  14,  1—5.  12—15;  auch  Hatth.  24,  6  —  8.  Wenn 
wir  aber  sonach  die  den  Heidenvölkern  von  Jehovah  gedrohte  Ec- 
sehatterong  auch  von  „politischen  Erschütterungen^^  zu  verstehen 
haben,  so  werden  wir  um  so  weniger  Grund  haben,  mit  Heng- 
stenberg, Hesseiberg  u.  A.  die  Erschütterung  von  Himmel 
und  Erde,  von  Heer  und  Trockenem  ebenfalls  von  „grossen,  poli- 
tischen Erschütterungen^^  zu  verstehn  ^);  es  geht  diess  übrigens 
schon  desshalb  nicht  an,  weil,  wenn  die  Erschütterung  der  Hei- 
deowelt real,  nicht  symbolisch  gemeint  ist,    die  parallele  Erschüt- 


1)  Aehnlich  bereits  ältere  Ausleger,  %.  B.  Oslander:  post  tempus  non 
usque  adeo  lonffum  maximum  tumultim  exeüabo  inter  potetdissimas 
gmtes,  ut  beüia  crumtia  inter  se  grassenUir,  et  uague  adeo  omma 
beOanm  strepitu  plena  smt,  ut  eoehm,  marc  et  terra  moveri  et  tre- 
mere  videtuUu/r,  et  commcvebo  <mme8  gentes,  ante  adventim  Meeeiae, 
ut  eise  uUa  gen$  reperiatwr ,  g;uae  non  heOo  oiicui  funeeto  eit  impU- 
ctto.    Ebenso  Calmet 
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teroDg  von  Himmel  und  Erde  doch  wohl  eben  ao  real  gememt 
siyn  muBS  ^).  Wie  aber  die  Erschfltterung  von  Himmel  und  Erde 
eine  gewaltsame  ist,  so  kann  auch  die  Erschtitterang  der  Heiden- 
denwelt  nur  eine  gewaltsame  seyn,  und  darf  daher  nicht  mit 
Hieronjmus,  Coccejus  von  dem  motus  in  gentibus  exdtanduM 
per  praedicaHonem  evangelii^  cooperante  Spirüu  sancio  erklärt  wer- 
den. Ebensowenig  darf  dieselbe  aber  mit  Calvin  geistlioh  ver- 
standen werden  von  dem  mirabUiSy  iupematuraliSj  violentus  tm- 
pulsuiy  q\to  Dein  unpeiUl  eUdon  suos,  tU  sese  in  oviU  ChrigU  oon^ 
ferant'^  die  Erschütterung  soll  ja  nicht  blos  die  elecä^  also  nicht 
blos  Einzelne  aus  der  Heidenwelt,  sondern  die  gesammte  Heiden- 
welt, welche  hier  noch  dazu  im  Gegensatz  zu  dem  Volke  Gottes 
Israel  gedacht  ist,  betreffen.  Die  Folge  der  ErschOtterung  der 
Heiden  weit  wird  sejn,  dass  die  Kostbarkeit  aller  Heiden  kommt, 
nemlich  hierher,  wo  das  diese  Yerbeissung  verkündende  Wort  Got- 
tes ergeht,  wo  der  Prophet  redet.  Nach  dem  Vorgang  der  Vulg., 
welche  übersetzt:  et  veniet  denderaiuB  cunctiB  geniU>u$^  wird  der 
Ausdruck  D^*3iT*te  fltpil  ^on  den  meisten  &ltem  Auslegern,  wie 
Luther,  Franciscus  Lambertus*),   Balduinus*),  Oslander 


1)  Real  werden  die  Erschütterungen  von  Himmel  und  Erde  bereits  yon 
ftltem  Auslegern  gefasst,  %.  6.  Ribera:  cum  Dei  ßius  descendit  in 
terrcLS,  coelum  movetur  hietitia  ac  timare  etc,,  wobei  Ribera  an  die 
wunderbaren  Naturerscheinungen  erinnert,  welche  nach  den  Berichten 
der  ProfanschriitsteUer  um  die  Zeit  Jesu  beobachtet  wurden*,  andere, 
wie  Grotius,  Tarnov,  Marckius,  Lyser,  beschrftnken  sich  dage- 
gen auf  die  im  neuen  Testamente  enfthlten  Wunder  aus  dem  Leben 
Jesu,  die  Engelerscheinungen,  die  Constellation  der  Sterne,  das  Zer- 
reissen  des  Tempelvorhangs,  das  SichauithuD  der  Gräber  u.  s.  w. 
Diese  Ausleger  irren  nur  darin ,  dass  sie  die  geweissagte  Erschütte- 
rung schon  mit  der  Menschwerdung  Jesu  in  Erfüllung  gegangen 
glauben  und  daher  sich  genöthigt  sehen,  auf  Dinge  hinsuwelsen,  die 
freilich  hinter  der  yoUtönenden  Yerheissung  lurückblieben. 

2)  Frandsd  Lamberti  Avenionenais  commeiUam  in  qiMttuor  uMmoe 
prophetas,    ArgentoraH  1626. 
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md  60  nodi  Scheibe],  yom Messias  verstandea.  Diese  Aaffassung ist 
•her  sohoD  danun  yOlBg  omnOglicli,  weil  das  Subject  D'^aiT*^5  f^ÜPPO 
ab  Prftdicat  den  Pluralis  ^^^l  ^^  ^^^^  ^^\  ^^^^  ^^^  ^^^^  °^^ 
Hothwendigkeit  daraufhin,  dass  das  Sobjeot  TTWn  ^^^  ^^^  Col- 
leotiToin  gedacht  sey;  auch  Ps.  119,  103,  aaf  welche  Stelle  Seh  ei- 
bei  sich  beruft,  ist  af|^^  eollectivisch  gedacht,  insofern  das 
Wort  Jehovah  wieder  aus  verschiedenen  einzelnen  Worten  Jeho- 
yahs  besteht  Wollte  man  aber  mit  Coccejns,  Harckius,  der 
Berlenburger  Bibel,  was  grammatisch  wohl  zul&ssig  wftre, 
DTiSn**^?  TPnsn  ^  Accusatiy  der  Sichtung  fassen  und  erkl&ren: 
fruetui  hujus  eommotumü  esty  ut  aceedant  (sd.gerUes)  ad  deii- 
derium  omnium  ^«nfttim  (Coccejus)  d.  i,  zu  dem  Messias,  so 
wftre  doch,  um  die  so  sehr  naheliegende  irrige  Beziehung  yon 
'Tll  Irtan  ^l*  Subject  zu  ^JQ  abzuwehren,  die  Präposition  -^jt 
dringend  zu  wflnschen  gewesen ;  und  ausserdem  h&tte  auch  zur 
Bezeichnung  des  Messias  kein  dunklerer  Ausdruck  gewählt  werden 
können,  als  der  Ausdruck  D'ji-rrte  fl5^n  i»*-  Denn  bezeichnete 
der  Prophet  den  Messias  als  die  Sehnsucht  aller  Heiden,  weil  alle 
Heiden  sich  jetzt  schon  nach  ihm  sehnten ,  so  wäre  diess  unrich- 
tig, da  so  wenig  alle  Heid^i  sich  nach  einem  aus  Israel  erstehen- 
den Messias  sehnten,  dass  nur  sehr  wenige  Heiden  von  der  Hoff- 
nung Israels  auf  einen  Messias  etwas  wussten ;  wäre  aber  der  Sinn 
dieser  Bezeichnung  der,  dass  der  Messias  der  sey,  welchen  die 
Heiden  dermaleinst  lieben  sollen'  (Coccejus:  nam  ei  eit  data 
haeredUai  m  geniibuB,  ut  iptum  ament  et  in  ipso  delicientur^  eigue 
gratku  agant  et  in  mortejy  so  wäre  dieser  Ausdruck  für  die  Zeit- 
genossen des  Propheten  völlig  unverständlich  gewesen.  Unter  al- 
len Umständen  wird  D'jlJiT*^?  TPfJäH  entweder  als  directes  Sub- 
ject oder  doch  als  Apposition  zum  Subject  von  ^^  genommen 
werden  mflssen,  also  entweder:  und  e$  kommt  die  Kostbarkeit  al* 
ler  Heiden  oder:    und  sie  (die   Heiden)   kommen,    die  Kostbarkeit 


8)  Frid.  Balduinus,  in  tres  postremos  prophetots  commentarius.     Wit- 
Ubergae  1610. 
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aller  Heiden  i).  Wdehe  you  diesen  beiden  leteteren  AoffasBongeii 
die  richtige  sej,  wird  sich  nach  der  angemesseneren  Deutung  Y<m 
D*)l3in-^3  Irtan  bestimmen,  diese  aber  vorsugsweise  aus  dem 
Znsammenhang  eu  entnehmen  seyn.  rmsili  ^^^  ^^^  Yerbum  ^^^n 
begehren  y  seine  Lust  und  Wonne  woran  haben  ^  bedeutet  das  Be- 
gehren ^  die  Lustj  die  Wonne  ^)^  und  zwear  bezeichnet  es  zun&chst 
eine  eigenthümliche  Bestimmtheit  der  Sinnesrichtung,  z.  B.  2  Chron. 
21,  20;  Sach.  7,  14  und  oft,  dann  aber  auch  tropisch  den  Gegen- 
itand  des  Begehrens^  das  woran  man  seine  Lust  und  Wonne  hat^ 
z.  B.  1  8am.  9,  20;  Dan.  11,  37»).  Ofienbar  steht  rTTtjTI 
hier  in  der  letztem  Bedeutung  und  bezeichnet  das,  was  Gegenstand 
des  Begehrens^  der  Lust  und  Wonne  ist  Damach  kann  denn  nun 
D'^l3iri*^3   ntpn   bedeuten:  1)  das,  was  filr  alle  Heiden  ein  Ge- 


1)  Adtere  Ausleger,  wie  z.  B.  Oecolampad:  et  loenient  ewm  desidera- 
hiU  (i.  e.  cum  rebus  pretiosissimis)  omnes  gentes  ergänzen  vor  lYnüPI 
die  Präposition  ^,  was  grammatisch  nicht  zulässig  ist  So  übrigens 
vielleicht  schon  MiMal  jophi :     DÜTpÜä    WSHStD    CrWl   fe 

cman  )o  rnära  ■äQ'^. 

2)  Hengstenberg  gibt  dem  Worte  rPTSri  die  Bedeutung  ScK&ne^ 
veranlasst,  wie  es  scheint,  durch  Verbindungen  wie  mÖH  flPHSi 
mün  Y^X?  allein  dass  auch  in  diesen  Verbindungen  JTTl3n 
nur  die  Bedeutung  Begehrten,  Lust,  Wonne  hat,  erhellt  aus  ähnlichen 
Verbindungen,  wie  Ypn  V^X  Mal.  3,  12.  Eine  TTTläQ  Y^X 
ist  ein  Land,  woran  man  seine  Lust  hat,  wie  VBIl  V^.^  ^**  Land, 
an  welchem  man  sein  Gefallen  hat  Die  Worte  rPTÜH  X^3  'TlVl 
2  Chron.  21,  20  heissen  nicht:  (Joram)  starb  auf  unschöne  Weise, 
wobei  das  Unschöne  nach  Hengsten berg  unnatürlicher  Weise 
darin  tu  sehen  seyn  soll,  dass  er  nach  seinem  Tode  nicht  in  der 
Könige  Gräber  begraben  ward,  sondern  es  heisst  allerdings:  er  ging 
dahin  bei  Nichiw>rhandenseyn  eines  Verlangens  nach  ihm,  ohne  dass 
ihn  Jemand  eurückwünschte. 

8)  In  dieser  letztem  Bedeutung  ist  t^rtQ  gewöhnlicher. 
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genatand  d»  Wonne  ist,  waa  ron  allen  Heiden  als  das  Kost- 
barste betraehtei  wird;  2)  was  alle  Heiden  an  Erstrebenswerthem, 
Kostbarem  besitsen ;  8)  was  unter  der  Oesammtheit  der  Heiden  Be- 
gehrenswerttiea  9  Kostbares  ist  d.  i.  die  Besten  nnter  den  Heiden, 
h  letsterem  Sinne  werden  die  Worte  von  mehreren  älterem  und 
neoem  Anslegem  geiasst  (Theodorus  UopsT.,  Jun.  nnd  Trem., 
Cappellns,  Bflckert,  Hitzig,  Ewald  ^),  Umbreit);  allein 
d^  Zusammenhang,  welcher  nach  Y.  8  auf  eine  Verherrlichung 
des  Tempeis  durch  Oold  und  Silber  hinweist,  macht  es  wahrschein* 
Hoher,  dass  rPltin  von  kostbaren  Dingen,  von  Silber  und  Gold  su 
Tcrstehen  sey,  tis  von  trei&ichen  Personen,  welche  zum  Tempel 
walUahrten  und,  wie  man  dabei  doch  zu  ergänzen  hätte,  kostbare 
Dbge  als  WeihgescheiAe  bringen.  Ist  aber  rttsn  ^^^  kostbaren 
Dmgen  zu  verstehn  >),  so  spricht  der  Sprachgebrauch  dalbr, 
D'fran'^Vs  fl'tan  äls  das  zu  aufirafassen,  was  die  Heiden  an  Kost- 
barem besitzen  (Rosen  mall  er,  Maurer,  Hengstenberg,  Hof- 
mann), und  nicht  als  das,  was  von  den  Heiden  als  das  Kostbarste 
betrachtet  wird.  Denn  auch  Dan.  11,  37  ist  D^ll  flTan  nicht  das, 
womadi  die  Wdber  yeriangen  und  woran  sie  ihre  Lust  haben, 
nemlich  die  Asiarte,  Anaitis  oder  Hylitta,  sondern  das,  was  die 
Weiber  Begehrungswürdiges,  Reizendes  an  sich  haben;  und  ebenso 
bedeutet  ^N'ltr  T\Jän'')fS  1  8»m.  9,  20  die  Oesammtiieit  des- 
sen,  was  Israel  Begehrungswürdiges,  Kostbares  besitzt.  Durch 
jene  Brschtltterung  der  Heiden  wird  Jehovah  also  bewirken,  dass 
aUes  kostbare  Gut  der  Heidenwelt  nach  Jerusalem  zu  seinem  Heilig- 
tum kommt,  Tgl.  Jes.  60,  5.  6;  denn  wenn  in  jener  Erschütterung 
die  Heidenwelt  gerichtet  seyn  wird,  so  werden  sich  die  diesem 
Gerichte  Entronnenen  zu  Jehovah  bekehren   und  ihm,   als  ihrem 


1)  So  in  8.  Propheten  des  alten  Bandes;  dagegen  Lehrbuch  der  hebr. 
Sprache  $.  817c:    „Last  d  i.  Kostbarkeiten.^^ 

2)  Von  kostbaren  Dingen  scheinen  auch  bereits  die  IXX  unsere  Stelle 
verstanden  zu  haben,  wenn  sie  übersetzen:  igfl««  (nicht  ijl^ovisty)  ta 
ixZcjcra  norrwy  r£v  I9rttr\  dessglsichen  die  Peschito  nnd  Ilala. 
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Ootte,  fortan  ihre  Holdigong  darbringen,  vgl.  8aeh.  2,  15;  14,  16. 
Und  wenn  alsdann  das  kostbare  Gut  der  gesammten  Heidenwelt, 
von  dieser  selbst  Jehoyah  als  Weihgesdienk  dargebracht, 
nach  Jerusalem  zum  Hause  Jehovahs  kommt,  so  wird  Jehorah 
seinem  Hause,  welches  in  der  Gegenwart  aller  Herrlichkeit  ent- 
behrt, nicht  nur  Herrlichkeit  verleihen,  sondern  es  sogar  mit 
Herrlichkeit  erfüllen,  Ti^jg  nm  rf^SHTlX  '^nX^Ül-  ^^^  Zu- 
sammenhange  fremd  ist  die  Ansicht  vieler  älterer  Theologen,  welche 
die  hier  geweissagte  Erfidllung  des  Tempels  mit  Herrlichkeit  darin 
sehen,  dass  Jesus,  der  Sohn  Gottes,  in  demselben  weilte  und 
lehrte,  wenngleich,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  die  ErfQllung 
unserer  Weisagung  damit  ihren  Anfang  nahm,  dass  in  der  Person 
Jesu  des  Christes  Jehovah  zu  seinem  Volke  und  zu  seinem  Hdlig- 
thum  kam  ^). 

y.  8.  Mein  ist  das  Silber  und  mein  das  Gold, 
Spruch  Jehovahs  der  Heerschaaren.  Wenn  Jehovah  be- 
wirkt, dass  alle  Kostbarkeiten  der  Heiden  kommen,  und  er  damit  sein 
Haus  verherrlicht,  so  thut  er  nur,  wozu  er  ein  Recht  hat.  Denn 
ihm  gehört  alles  Silber  und  alles  Gold,  mag  es  sich  auch  zur  Zeit 
in  den  Händen  de^  Heiden  befinden.  Wenn  er  daher  sein  Gold 
und  Silber  zur  Verherrlichung  seines  Hauses  verwenden  will,  so 
kann  ihn  Niemand  daran  hindern;  ja  die  Heiden  müssen  es  selbst 
zu  dem  Ende  herzubringen* 

V«  9.  Grösser  wird  sein  die  sp&tere  Herrlichkeit 
dieses  Hauses  als  die  frühere  gewesen,  spricht  Jeho- 
vah der  Heerschaaren,  und  an  diesem  Orte  werde  ich 
Frieden  geben,  Spruch  Jehovahs  der  Heerschaaren. 
Nachdem  die  bisherigen  Verse  ausgesagt  haben,  dass  und  in 
welcher  Weise  Jehovah  die  Verherrlichung  seines  Hauses  selbst 


1)  Vgl.  B.  B.  FraDciscus  Lambertus:  asserit  glariam  secundM  donma 
fare  majorem  gloria  priaris.  Quod  certe  nan  füit  in  apparatu  extemo 
et  iumptOms  aedificii,  aed  ob  Christi  praeaentiam ,  qui  in  ip8%tm 
templum  saepissime  venit  et  in  eo  docuit  Ebenso  Oslander,  Gro- 
tlus,  Burk  und  viele  Andere. 
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ibenummt,  besagt  diee^  Vera  nan  noeh^  wie  gross  infolge 
dess  die  dem  Tempel  dermaleinst  erstehende  Herrlichkeit  seyn 
werde.  IHe  spätere  HerrUehkeit  des  Tempels,  welche  Jehorah 
idbst  bescbaffi,  wird  grösser  seyn  als  die  Mhere,  welche  ihm 
Israels  Könige  yerlidien  hatten.  Rosenmüller,  Scheibel,  Hes- 
•elberg,  Rückert,  Umbreit,  Hengstenberg  beziehen  nach 
dem  Vorgang  der  Itala,  Vulgata  (gloria  domm  istiw  noüi$9hnaeJ, 
f^^einio  ThriRn  ««rf  rP3ni  wobei  Um  breit  meint,  dass,  wenn 
yhnitfT  »ö^  Tii?  ^<^^  bejBöge,  es  anch  unmittelbar  auf  Ti^j 
liltte  folgen  sollen.  Allein  dieser  Grand  Umbreit's  ist  nicht 
itidihaltig,  da  es  die  im  hebrftischen  gewöhnliche  Wortstellung  ist, 
dass,  wenn  zu  einem  im  9tat.  constr«  stehenden  Substantimm, 
welches  in  bestimmter  Weise  gedacht  ist,  ein  Adjectivnm  gehört, 
diess  mit  dem  Artikel  hinter  das  SnbstanÜYum  gestellt  wird,  von 
welchem  der  stat  constr.  abhangt,  ygl.  2  Sam.  23,  1;  1  Ohron. 
33,  27;  Jes.  36,  9;  Ewald  §.  289  a.  Die  Wortstellung  entschei- 
det also  nicht  gegen  die  Beziehung  von  itiniCT  *w  TiS3;  zwei 
•ödere  Gründe  sprechen  aber  entschieden  dafür.  In  V.  3  wird 
lemUdi  diesem  Hauee  n^  T^S^  ®"*®  frühere  Herrlichkeit  zuge- 
sehrieben  und  diese  dem  jetzigen  der  Herrlichkdt  baaren  Zustande 
desselben  entgegengestellt;  darnach  werden  wir  denn  anzunehmen 
iiaben,  ?dass  auch  hier  nicht  von  einer  Herrlichkeü  dieses  späteren 
Hauses  und  einer  HerrUMteit  des  früheren  Hauses^  sondern  von  einer 
späteren  und  früheren  Herrlichkeit  dieses  Hauses  geredet  sey.  Aus- 
aerdem  würde  auch,  wie  Hitzig  mit  Recht  bemerkt ,  wenn  TfnrWTl 
n  TKSl  gehörte,  das  Pronomen  nach  dem  Adjectivnm  gesetzt 
»eyn,  vgl.  Exod.  3,  3;  Deut.  2,  7;  4,  6;  1  Sam.  12,  16;  1  Kön. 
3,  9-,  20,  13.  28;  Jona  1,  12;  doch  siehe  auch  2  Chron.  1,  10. 
Wir  beziehen  daher  mit  den  LXX  (^  do^a  tov  olxov  tovtov  ^ 
i(TxaT§i  iniq  t^p  nQdtffy^y  J.  D.Michaelis,  Maurer,  Hitzig, 
Ewald  itiriHTI  ^^  TQ3>  ^^^  verstehen  demgemäss  auch  unter 
"fitOtCn  die  frohere  Herrlichkeit  Die  frühere  Herrlichkeit  dieses 
Hauses  wird  von  der  spätem  noch  überboten,  weil  diese  letztere 
Jehovah  selbst  beschafft  und  dazu  die  Kostbarkeiten  der  gesamm- 
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teil  Heideawelt  verwendet  ^).  Das  Grosseste  aber,  was  Jefao<rah 
zur  Verfaerrliohung  dieses  Hauses  thut,  ist,  dass  er  an  diesem  Orte 
Frieden  gibt.  Da  bisher  von  der  Verherrlichung  des  Tempels  die 
Bede  war,  so  wird  es  passender  sejn,  unter  „diesem  Orte^*  d^i 
Tempel  selbst  als  mit  Hengstenberg  Jerusalem  zu  verstehen.  Was 
für  einen  Frieden  Jehovah  an  diesem  Orte  geben  wird,  und  wami 
er  ihn  geben  wird,  muss  aus  dem  Zusammenhang  erhellen.  Die  Er- 
füllung  der  Verheissung,  dass  Jehovah  seinen  Tempel  verherrlichen 
werde,  geschieht  am  Tage  seines  Kommens.  Der  Tag  seines  Kommens 
aber  kündigt  sich  an  wie  durch  schreckliche  Zeichen  am  Himmel  und 
auf  der  Erde,  durch  ein  Erbeben  von  Himmel  und  Erde,  so  auch 
durch  gewaltige  Erschütterungen,  von  welchen  die  gesammte  Hei- 
denwelt heimgesucht  wird;  es  wird  der  verhältnissmässig  friedliehe 
Zustand,  in  welchem  die  Heidenwelt  bisher  lebte,  von  ihr  hin  weg- 
genommen und  vernichtender  Kampf  und  Blutvergiessen  tritt  an 
seine  Stelle;  Jehovah  selbst  führt  Krieg  wider  die  ihm  feindliche 
Heidenwelt  und  hält  Gericht  über  sie.  Wenn  nun  diess  geschieht, 
wenn  die  ganze  Erde  von  Unfrieden  und  Kri^  erfüllt  ist,  gibt 
Jehovah  an  diesem  Orte  Frieden,  so  dass  dieser  Ort  mit  seinem 
Frieden  der  ganzen  übrigen  Erde  mit  ihrem  Unfrieden  gegenüber- 
steht Bereits  Joel  3,  5  (vgl  Obad.  17)  hatte  geweissagt,  dass 
am  Tage  Jehovahs,  an  welchem  dieser  über  die  Welt  Gericht  hält 
im  Thale  Josaphat,  für  alle,  welche  den  Namen  Jehovahs  anrufen 
werden,  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem  eine  Errettung 
seyn  werde,  und  dass  an  dieser  auf  dem  Bwge  Zion  und  in  Jeru- 


1)  Aeltere  christliche  Aasleger  sehen  die  grössere  Herrlichkeit  des  zwei- 
ten Tempels  darin,  dass  Jesus  in  demselben  erschienen  sey;  einige 
jüdische  Ausleger  darin,  dass  der  Serubabel'sche  Tempel  10  Jahre 
länger  bestanden  habe  als  der  Salomonische,  indem  sie  nemlich  für 
ersteren  420,  für  den  letzteren  dagegen  nur  (was  viel  zu  kurz  ist) 
410  Jahre  rechnen^  vgl  über  die  sonstigen  Auffassungen  unter  den 
Juden  Deyling,  Obiervationes  sacrae  pars  IIL  p,  189  sqq,  de  ghria 
iempU  poBteriari»,  und  überhaupt  Marckius  zu  dieser  Stalle. 


Digitized  by 


Google 


saleni  breiteten  ErreCCung  a«ch  alle  dicrfenigen  tutef  den  dem  Oe- 
liebte  entroBnenen  Heid^i  Tbeil  bdben  werden,  welche  Jehoyab 
berufen  wird;  vgl.  auch  Jes.  24,  13 — 16;  25,  6  ff.;  Sach.  2,  16. 
Gerade  anf  den  Zion  aber  und  in  Jerasalem  wird  die  Errettung 
seyn,  weil  Jehoyah  su  der  Zeit,  wann  er  das  Gericht  aber  die 
Heidenwelt  hftlt,  »igl^<A  in  Zion  seinen  Fronmen  zu  Oute  sein 
Königreidi  aafrichteo  wird,  vgl  J^.  24,  28;  Sach  2,  10.  Es  ist 
daher  nicht  richtig,  wenn  ältere  Ausleger  wie  Francisous  Lam- 
bertas^)  unter  dem  Frieden,  welchen  Jehovah  nach  unserer  Stelle 
in  Zion  m  geben  yerheisst,  den  geistlichen  Frieden  eines  mit  Oott 
rersöhnten  Qewissens  yerstehen;  swar  ist  dieser  Friede  nicht  ans- 
geechlossen,  aber  sun&chst  ist  doch  nicht  an  ihn,  sondern  an  den 
ftossem  Frieiton  zu  denken,  welchen  diejenigen,  die  Jehovahs  Na- 
men anrufen,  in  Zion  finden  werden,  wahrend  die  Heidenwelt  mit 
dem  Geriehte  heimgesucht  wird.  Wer  aber  an  diesem  inmitten  des 
Unfriedens  der  Welt  aof  Zion  gewährten  Frieden  Theil  hat,  der 
hat  selbstverständlich  auch  den  inneren  Frieden.  Noch  unrichtiger 
aber  ist  es,  wenn  andere  Ausleger  wie  Oslander')  die  Verhds- 
song  des  Friedens  auf  die  Zeit  des  Tempelbaues  selbst  beziehen ; 
denn  die  Varheissong  des  Friedens  steht  ja  parallel  der  Yerheissung, 
dass  Jdiorah  die  spätere  Herrlichkeit  dieses  Hauses  noch  grosse 
machen  werde,  als  die  erste  gewesen  war%  Die  LXX  filgen  die« 
sem  Verse  noch  die  Worte  bei:  xcU  eif^p  V^x9^  ^k  neqmoliitrip 
niyti  %€f  9ttC(iop%i  ToCf  äpaavljtrai  fip  paiv  taüzop.  Aehnlieb 
die  Itala:  ei  paeem  anfkimae  in  (xequiiüionem  omnt,  qui  creatur  ut 
ni$eH€t  templum  ishid. 

Fragil  wir  nun  nach  der  Erfüllung  obiger  Weissagun« 
gen  von  Cap.  2,  6  —  9 ,  so  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  so« 


1)  ^uUis  quoque  in  eo  loco  (in  domo  novissima)  fuit  per  Christum 
pax  data,  dum  pacis  evangelium  in  ea  fuit  annunciatum,  tarn  ab  eo, 
quam  ab  apostolis  ejus," 

2)  „Et  in  loco  isto  dabo  pacem,  dicit  Dominus  exerdtuum:  ut  in  trän- 
quüUtate  et  prospero  rerum  siuicessu  aedifidum  hoc  dbsoloere ,  et  cut- 
tw  mihi  gratos  exercere  vakaHs," 
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wohl  aof  die That Sachen  m  richten,  welche  verheissen  werden, 
als  aaeh  auf  die  Zeit,  in  welcher  sich  diese  Thatsachen  verwirk- 
lichen sollen.  Die  Thatsachen  lassen  sich  in  der  Kürze  dahin 
zusammenfassen,  dass  Jehovah  zur  Zeit  seines  Kommens  anf  Er- 
den  eine  Erschütterung  der  Yölkerwelt  bewirken  wird,  infolge 
deren  dieselbe  all  ihre  Kostbarkeiten  Jehovah  zu  Füssen  legt;  dass 
mit  diesen  Kostbarkeiten  Jehoyah  den  Tempel  schmücken  werde, 
welcher  zur  Zeit  Serubabels  und  Josuas  in  Aermlichkeit  und  Un- 
scheinbarkeit wieder  aufgebaut  wurde;  und  endlich,  dass  zu  der 
Zeit,  wann  die  Yölkerwelt  yon  den  yemichtenden  Erschütterungen 
des  göttlichen  Gerichtes  betroffen  wird,  Jehoyah  in  Zion  einen  Ort 
der  Errettung  und  des  Friedens  geben  werde.  Zur  richtigen  Beant- 
wortung der  Frage,  inwiefern  diese  geweissagten  Thatsachen  sich 
verwirklicht  haben,  ist  vor  Allem  wohl  zu  beachten,  dass  die  £r- 
filllung  dieser  Thatsachen  und  das  Kommen  des  Tages  Jehovahs  eins 
und  dasselbe  ist.  Die  Frage  nach  der  Erfüllung  obiger  Weissagungen 
ftllt  daher  zusammen  mit  der  Frage  nach  der  Erfüllung  der  Weis- 
sagungen vom  Tage  Jehovahs.  Dem  Tage  Jehovahs  sollte  ein 
Bote  vorausgehen ,  welcher  Jehovah  den  Weg  bereiten  sollte  (Mal. 
3,  1.  23).  Diese  Wegbereitung  hatte  aber  darin  zu  bestehen,  dass 
der  vorausgesandte  Bote  das  Volk  Israel  durch  seine  Vermahnung 
zur  Busse  in  diejenige  sittliche  Verfassung  zu  bringen  suchte,  in 
welcher  es  das  Kommen  Jehovahs,  seines  Gottes,  gläubig -hoffend 
erwarten  und  ertragen  könne.  Dann  wollte  der  Herr  selbst  lu 
seinem  Tempel  kommen,  um  den  Bund,  welchen  er  Jerem.  31, 
31 — 34  verheissen  hatte  und  den  das  gläubige  Israel  sdinend  be- 
gehrte, aufzurichten.  Während  so  der  Tag  Jehovahs  ein  Tag  des 
Segens  ist  für  das  gläubige,  auf  seine  Ankunft  bereite  Israel,  ist 
er  aber  zugleich  auch  eio  Tag  des  Gerichtes  für  alle  diejenigen 
innerhalb  Israels,  welche  nicht  in  der  rechten  sittlichen  Bereitschaft 
sind,  um  den  Tag  Jehovahs  ertragen  zu  können,  insbesondere  aber 
fdr  alle  diejenigen,  welche  Jehovah  offen  widerstreben,  also  fdr 
die  ihm  feindliche  Heidenwelt  (Mal.  3,  2  ^  6.  24;  Zeph.  1,  2  — 
2,  3;  Joel  4,  1  ff.;  Sach.  12,  1—6;    14;  Jes.  13,  6  ff.;  Obad.  15; 
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Zeph.  2,  4  ff).  Aas  diesem  Gerichte  sollte  aber  ein  TheO  der 
Heidenwelt  gerettet  werden,  welcher  alsdann  sich  ebenfaUs  zu  Je- 
hovah,  der  nunmehr  seine  Eönigsherrsdiaft  auf  Zion  aufgerichtet 
hat,  bekehren  und  ihm  in  Treuen  dienen  würde  (vgL  die  oben  in 
der  Auslegung  bereits  angefahrten  Stellen;  ausserdem  etwa  noch 
Amos  9,  12;  Jes.  49,  6;  59,  19  u.a.).  Wenn  nun  die  Uebrigen 
aus  der  Yölkerwelt,  welche  aus  dem  Gerichte  gerettet  werden, 
EU  Jehovah  sich  bekehren,  so  werden  sie  mit  Freuden  das  Beste 
ihrer  Habe  Jehovah  darbringen,  um  damit  sein  Heiligthum  za 
schmücken.  Diese  Weissagungen  vom  Tage  Jehovahs  haben  sich 
mit  dem  Auftreten  Johannis  des  Täufers  zu  erfdUen  angefangen. 
Denn  in  Johannes  dem  Täufer  ist  der  Bote  erschienen,  welcher 
dem  Tage  Jehovahs  vorausgehen  sollte,  um  Jehovah  den  Weg  «i 
bereiten.  In  der  Person  des  Messias  Jesus  von  Nazareth  war  Je- 
hovah selbst  erschienen,  um  den  neuen  Bund  aufzurichten.  Mit 
dem  Kommen  Jesu  war  also  der  Tag  Jehovahs  gekommen.  Aber 
Israel  war  noch  immer  nicht  in  derjenigen  sittlichen  Bereitschaft, 
dass  ihm  das  Kommen  Jehovahs  hätte  zum  Segen  gereichen  kön- 
nen ;  es  verwarf  seinen  Messias.  Mit  dieser  Verwerfung  Jesu  von 
Seiten  Israels  war  nun  ein  Ereigniss  eingetreten,  welches  in  die 
Erfiülung  der  Weissagungen ,  deren  Verwirklichung  mit  dem  Kom- 
men Jesu  angehoben  hatte,  nicht  nur  einen  Stillstand  hineinbrachte, 
sondern  auch  eine  theilweise  Modiflcation,  welche  von  Keinem 
anter  den  alttestamentlichen  Propheten  mit  solcher  Bestimmtheit 
und  Klarheit  vorhergesagt  war,  wie  von  dem  Verfasser  des  zwei- 
ten Theiles  des  Buches  Sacharja  Cap.  9  ^  14.  Der  neue  Bund, 
welcher  von  dem  Herrn  in  seiner  Menschwerdung  aufgerichtet 
wurde,  kam  nun  zunächst  nicht  Israel,  sondern  der  Heidenwelt 
zu  Gute.  Statt  dass  der  Herr  von  Zion  aus  sein  Königreich  aber 
die  EIrde  aufgerichtet  hätte,  kehrte  er  in  den  Himmel  zurück,  um 
dort  den  Thron  über  allen  Thronen  einzunehmen.  Israel  aber 
wurde  mit  dem  Banne  geschlagen  und  wurde  unter  die  Heiden- 
völker zerstreut  Die  heiligen  Orte,  welche  durch  die  Kostbarkei- 
ten  aUer  Heiden    verherrlicht  werden    sollten,    waren  durch  die 
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BOnde  IsraelB  imrein  geworden  und  worden  danun  der  Zerstörung 
preisgegeben.  Nun  gilt  Israel  die  Mahnung  des  Apostels:  fiera- 
ro^onenr«  ovy  xal  iniatfi^fHxt€  eig  to  i^Xet^p&ijPM  t^fuSv  Tag 
äyM^riaq,  Snwg  &y  i'ld'mcn^  xa$qol  äyatpi^ewg  anb  nqogAnov 
%99  mfgSov  nai  änotTteilij  top  nqönexeiquTiUvov  ifily  Xqunhv 
^hflmiv^  iv  d^  ovf^cepoy  fjkiy  di'^atrd'ai,  axqt  xqiytov  änoxccraff" 
mffMwg  Tfwtmw  Av  iXaXficev  i  ^wg  isa  (ytSfAcctog  %&v  aylnv  an 
aimwog  avraß  Ttqo^fifwäv  (Act  3,  19  —  21).  Jesus  wird  noch  ein- 
mal aus  dem  Himmel  wiederkommen;  es  steht  also  nochmals  ein 
Kommen  Jehovahs  bevor.  Nicht  früher  aber  wird  diess  eintreten, 
ab  bis  Israel  sieh  wird  su  dem  von  ihm  verworfenen  Messias  Je- 
SM  bekehrt  haben,  vgl.  Luc.  13,  86:  Xiyf»  ii  tV^^  S%i  w  fAti  id^i 
f^e  emg  ^$s#  Sre  etTtifwe  EvXoy^ivog  6  iqxoiisvog  er  iv6ika%i 
wqlov.  Alsdann  werden  sich  auch  die  bei  der  ersten  Ankunft 
Jesu  Haerfiült  gebliebenen  Weissagungen  erftrilen;  dieselben  wer- 
den sich  aber  dann  in  der  Weise  erfQlleD,  wie  es  jetzt  allein  noch 
möglich  ist,  nachdem  die  bisherigen  heiligen  Orte  Israels  zerstört 
worden,  und  nachdem  die  Hddenwelt  bereits  Theil  genommen  hat  an 
dem  neuen  Bande  und,  wenigstens  theilweise,  bereits  zum  Volke 
Gtottes  geworden  ist  Beantworten  wir  nun  nach  diesen  Gesichts- 
punkten die  oben  aufgeworfene  Frage  nach  der  Erftülung  der  von 
Haggai  Cap»  2,  t — 9  geweissagten  Thatsachen,  so  werden  wir  sa- 
gen mQssen,  dass  Jehovah  seine  Yerheissung  wohl  gehalten  hat 
Denn  er  liess  noch  zur  Zeit  des  zweiten  oder  Serubaberschen 
Tempels  i)  seinen  Tag  erscheinen ;  er  kam  zu  seinem  Volke,  um  ihm 
zu  helfen  und  es  zu  segnen ,  und  um  in  dem  von  seinem  Volke  ihm 
erbauten  Heiligthum,    das   nunmehr  mit   den  Kostbarkeiten    aller 


1)  Darüber ;  dass  der  Tempel  zur  Zeit  Jesu  trotz  des  von  Herodes  vor- 
vorgenommenen völligen  Umbaues  dennoch  als  der  zweite,  Seruba- 
bel'sche  Tempel  03113  D^Ü)  angesehen  wurde  und  angesehen  wer- 
den musste,  siehe  J.  A.  Ernesti,  de  templo  Herodis  M. ,  Heng- 
stenberg a.  a.  O.,  auch  Deyling,  ohserwxtUmea  saer,  pars  UL 
glaria  tempH  posterioris  §.  18. 
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Hdden  gesehmflckt  werden  sollte,  WohnuDg  sa  nehmen,  und  dieses 
Heiligthmn  ^  mitsammt  der  zu  ihm  gehörigen  heil.  Stadt  und  dem 
heiL  Lande  zu  einem  Orte  des  Friedens  zu  machen  inmitten  der 
jetzt  heranbrausenden  Starme  des  göttlichen  Gerichtes;  er  hat  da- 
mit Alles  gethan,  um  seine  Yerheissungen  zu  erfüllen.  Wenn  nun 
aber  gleichwohl  nicht  aller  Heiden  kostbares  Out  zur  Yerfaenv 
liehung  des  von  Serubabel  erbauten  Heiligthums  Jehovahs  verwandt 
wurde,  und  nicht  dort  ein  Ort  des  Friedens  bescha£fl;  wurde  in- 
mitten der  Gerichte,  die  über  die  Heidenwelt  ergehen  sollten,  so 
liegt  die  Schuld  davon  lediglich  an  Israel.  Was  die  an  Jehovah 
gläubig  geword^e  Heidenwelt  jetzt  von  ihren  Gütern  zu  seiner 
Verherrlichung»  zur  Ehre  seines  Namens,  verwenden  will,  um  ihm 
damit  ihre  Huldigung  zu  erweisen,  das  muss  sie  jetzt  in  anderer 
Weise  zu  seiner  Ehre  verwenden,  als  diess  nach  der  Weissagung 
Gap.  2,  7  zu  erwarten  gewesen  war.  Dessgleichen  wurde  auch  das 
Heiligtfaum  Jehovahs  in  Jerusalem  nun  nicht  der  Ort,  da  allein  Friede 
herrscht.  Denn  die  Heidenwelt  blieb  ja  von  dem  Gericht,  welches  über 
sie  gehalten  werden  sollte,  bis  jetzt  verschont.  Aber  darum  ist  dieses 
allgemeine  €kricht  Aber  alles  Gottfeindliche  doch  nur  hinausge- 
schoben, nidit  aii%ehoben:  es  wird  gehalten  werden,  wenn  einst 
Jesus  aus  dem  Himmel  zur  Erde  zurückkommt,  und  alsdann  wer- 
den aneh  die  geweissagten  erschreckenden  Vorboten  dieses  Ge- 
richtes, das  Erbeben  von  Himmel  und  Erde  nicht  ausbleiben,  ygl. 
Hebr.  12,  36  ff.;  Matth.  24,  29  —  81;  Luc.  21,  25.  26;  Apoc.  6, 
12  — 14.  —  Wie  aber  Jehovah  seiner  Verheissung  treu  geblieben 
ist  hinsichtlich  der  geweissagten  Thatsachen  selbst,  so  auch  hin- 
sichtlieh  der  Zeit,  in  welcher  sich  dieselben  verwirklichen  sollten. 
In  Kurzem  wollte  er  jene  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde 
sammt  den  Erschütterungen  der  Heidenwelt  herbeiführen.  Haben 
wir  nun  oben  richtig  erkannt,  dass  diese  Erschütterungen  mit  dem 
Kommen  des  Tages  Jehovahs  zusammenfallen ,  so  werden  wir  nun 
nicht  mehr  mit  Hengstenberg  die  Erfüllung  dieser  Weissagun- 
gen in  den  grossen  politischen  Ereignissen  erblicken  können, 
welche  schon  von  der  Zeit  kurz  nach  Haggai  an,  wo  die 

6  • 
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Axt  dem  Baame  des  persiseben  Reiches  bereits  an  der  Wurzel  lag, 
sich  bis  zum  Ende  der  Welt  hinziehen  und  deren  Ergebniss  es  im- 
mer sey,  dass  die  Heiden  mehr  oder  minder,  durch  die  IToth  weise 
gemacht,  nach  unzerstörbaren,  himmlischen  Gütern,  nach  einem 
festen  und  unbeweglichen  himmlischen  Reiche  sich  sehnen  und  an 
das  Reich  Gottes  in  der  Gestalt,  in  welcher  dasselbe  in  der  Ge- 
genwart gerade  besteht,  sich  anschliessen.  Eben  so  wenig  wer- 
den wir  aber  au«h  darin  eine  Erfüllung  unserer  Weissagungen  sehen 
können,  dass  verschiedene  Könige  und  Fürsten  in  diesem  Tempel 
Opfer  und  Weihgeschenke  darbringen  liessen,  oder  dass  zur  Zeit 
der  Makkab&er  der  Tempel  nach  den  Entweihungen  und  Ver- 
wüstungen, die  er  hatte  erfahren  müssen,  wieder  gereinigt  und 
schöner  hergestellt  wurde  (1  Macc.  1,  38  —  61),  oder  dass  Hero- 
des  der  Grosse  zum  Zwecke  der  Verschönerung  einen  völligen 
Umbau  des  Serubaberschen  Tempels  vornahm  (Josephus,  anüqu, 
15,  11.  hell.  jud.  5,  5)  *).  Schon  weil  in  diesen  B^ebenheiten 
sich  die  von  Haggai  geweissagten  Thatsachen  nicht  erfiiUten,  kann 
auch  die  Zeit  dieser  Begebenheiten  nicht  die  Zeit  der  Erfüllung 
der  Weissagungen  Haggais  seyn.  Hat  die  Weissagung  Haggais 
mit  der  Erscheinung  Jesu  sich  zu  erfallen  angehoben,  so  liess  die 
Erfüllung  etwa  500  Jahre  auf  sich  warten,  und  es  fragt  sich  nun, 
ob  dieser  Zeitraum  nicht  doch  grösser  ist,  als  dass  er  mit  "Q^ 
bezeichnet  werden  konnte.  Um  diese  Frage  zu  verneinen,  darf  man 
sich  nicht  darauf  berufen,  dass  nach  göttlicher  Betrachtungsweise 
tausend  Jahre  wie  Ein  Tag  sind  (Ps.  90,  4;  2  Petr.  3,  8);  „denn 
wer  zu  Menschen  redet,  muss  auch  nach  menschlicher  Betrach- 
tungsweise der  Dinge  reden,  oder,  wenn  er  diess  nicht  thut,  es 
bemerklich  machen.  Die  Zeitkürze  hebt  der  Prophet  hervor,  um 
zu  trösten.  Dazu  aber  war  nur,  was  vor  Menschen  kurz  ist,  ge- 
eignete^ (Hengstenberg  a.  a.  O.  S.  213.  214).  Eher  könnte 
man   darauf  hinweisen,    dass  der  Same  Abrahams  seit  bereits  15 


1)  Gegen    letztere  Ansicht    vergleiche    besonders    auch   Calvin   and 
Hengstenberg  a.  a.  0. 
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Jahrfaimderteo  auf  das  KommeD  des  Tages  Jebovahs  oder  die  £r- 
seheiiiiing  der  yerheissenen  Nachkommenschaft,  in  welcher  alle 
Völker  gesegnet  werden  sollten,  wartete:  wenn  nun  nur  noch  5 
Jahrhunderte  des  Wartens  übrig  seyen,  so  könne  man  diess  fElg- 
lieh  eine  kurze  Zeit  nennen  ').  Allein  auch  diese  Auskunft  ist  nur 
dn  Nothbehelf :  ein  Zeitraum  von  500  Jahren  ist  kein  kurser,  auch 
nicht  in  Vergleich  mit  der  Zeit,  welche  während  des  Wartens  Is- 
raels bereits  verflossen  war;  hätte  der  Prophet  die  Vorstellung  ge- 
habt, dass  noch  mehr  als  500  Jahre  verfliessen  müssen,  bevor  die 
Weissagung  sich  erfüllt,  so  würde  er  schwerlich  geschrieben  b9^ 
^^'  XT[  139^*  ^^  müssen  daher  annehmen,  dass  die  Erfüllung 
unserer  Weissagung,  welche  dem  bussfertigen,  der  Stimme  des 
Propheten  gehorsamen  Israel  gegeben  worden  war,  früher  anzu- 
treten bestimmt  war,  und  nur  durch  dazwischeneingetretene  Ver- 
hältnisse so  weit  hinausgeschoben  wurde,  dass  noch  über  500 
Jahre  bis  zu  ihrer  Verwirklichung  vergingen.  Welcher  Art  diese 
Verhältnisse  waren,  darüber  muss  uns  die  Geschichte  belehren. 
Schon  zur  Zeit  Haggais  hatte  sich  in  Israel  eine  grosse  Gleichgül- 
tigkeit gegen  Jehovah  und  sein  Haus  gezeigt,  gegen  welche  der 
Prophet  in  Cap.  l  ankämpfen  musste.  Etwa  80  Jahre  später,  zur 
Zeit  Nehemias  und  Haleachis,  sehen  wir  diese  Gleichgültigkdt  aufs 
Höchste  gestiegen  und  sogar  in  vollständige  Irreligiosität  ausge- 
artet. Nicht  nur  dass  Jebovahs  Gebote  freventlich  übertreten  wer- 
den durch  Verheirathung  mit  fremdländischen  Weibern,  durch  Wucher 
und  Bedrückung  der  Armen ,  durch.  Entheiligung  des  Sabbaths, 
sondern  es  wurde  sogar  die  Entrichtung  der  vorgeschriebenen 
Opfergaben  verabsäumt,  und  so  weit  diese  noch  entrichtet  wurden, 
wurde  Jehovah  das  Schlechteste,  nicht  das  Beste  der  Habe  darge- 
bracht; man  sprach  es  offen  aus,  Jehovah  habe  an  den  Gottlosen 
Wohlgefallen,  es  sej  vergeblich  Jehovah  zu  dienen  und  gebe  kei- 


2)  Vgl  z.  B.  Grotius,  Lud.  Cappellus  zu  V  6  u.  7,  welch  letzterer 
sich  das  t99%3  zugleich  aus  der  göttlichen  Betrachtungsweise  der 
Zeitdauer  und  aus  der  relativen  Zeitkürze  erklärt 
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nen  Oott  des  Gerichtes  (Mal.  2,  17;  3,  14).  Wäre  nun  unter  sol- 
chen YerhältDissen  der  Tag  Jehovahs  eingebrochen,  so  w&re  er 
ein  Tag  vernichtenden  Gerichtes  statt  ein  Tag  des  Segens  fllr  Is- 
rael geworden.  Es  musste  daher  nochmals  eine  Zeit  der  Läute- 
rung Israels  dem  Kommen  des  Tages  Jehovahs  vorangehen.  Und 
diese  Läuterung  vollzog  sich  in  den  schweren  politischen  Ereignis- 
sen y  von  welchen  Israel  seit  dem  Untergang  des  persischen  Eleiches 
heimgesucht  wurde,  in  den  Kämpfen  der  Ptolemäer  und  Seleuci- 
den  um  den  Besitz  Palästinas,  in  dem  Drucke  der  Seleuciden  und 
den  Blutbädern  der  Hakkabäerzeit.  Sobald  Israel  durch  diese  Heim- 
suchungen so  weit  geläutert  war,  dass  zu  erwarten  stand,  der 
Tag  Jehovahs  werde  ihm  zum  Heil  gereichen,  da  erschien  sein 
Messias  in  der  Person  Jesu  und  begann  die  Verheissungen  zu  er- 
fmien.  Wenn  diese  Erfüllung  nicht  bereits  frtthor  geschah,  so  ist 
diess  daher  lediglich  Israels  Schuld. 

Im  neuen  Testament  wird  Hag.  2,  6  vom  Verfasser  des  He- 
bräerbriefs Cap.  12,  26.  27  citirt  Derselbe  ermahnt  in  V.  26  und 
26  seine  Leser,  sich  des  zu  ihnen  Redenden  (Gottes)  nicht  zu 
weigern;  denn  wenn  Israel  sich  ihm  nicht  entziehen  konnte,  als 
es  sidi  weigerte,  ihn  zu  hören,  da  er  auf  der  Erde  vom  Sinai 
aus  zu  ihm  sprach,  wie  viel  weniger  werden  wir  uns  ihm  ent- 
ziehen können,  wenn  wir  uns  von  ihm  abkehren,  wo  er  zu  uns 
vom  Himmel  her  redet!  Wir  werden  um  so  weniger  uns  ihm  ent- 
ziehen können:  denn  während  er  damals  nur  die  Erde  erschatterte, 
und  damit  noch  eher  eine  Möglichkeit  gegeben  war,  sich  ihm  zu 
entziehen,  so  gilt  dagegen  jetzt  uns  gegentiber  das  Prophetenwort: 
noch  Einmal  werde  ich  erschflttem  nicht  Mos  die  Erde,  sondern 
auch  den  Himmel;  sein  Reden  zu  uns  ist  begleitet  von,  oder  ge- 
nauer: endigt  mit  einer  Erschütterung,  von  welcher  die  ganze 
Schöpfung  betroffen  wird.  Wenn  der  Verfasser  des  Hebräerbriefe 
an  dieser  Stelle  die  von  Haggai  geweissagte  Erschfltterung  von 
Himmel  und  Erde  mit  der  Errichtung  und  Vollendung  des  neuen 
Bundes  im  Gegensatz  zum  alten  Buude  in  Verbindung  setzt,  so  ist 
er  damit  vollständig  in  seinem  Rechte,   da  ja  die  von  unserem 
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Pk'opheteD  geweissagte  ErsohOttwung  4es  fiimmels  »d  4ler  finde  von 
ihm  selbst  ab  eine  der  ErscbeinoBgen  gedaobt  ist,  von  welchen 
das  Kommen  des  Tages  Jehoyahs,  das  Ersobeinen  des  Messias 
(JehoTdis)  begleitet  ist  Und  wenn  der  Hebr&erbrief  trotodem,  dass 
der  Tag  Jehoyahs  mit  der  Menschwerdung  Jesu  bereits  angebro- 
eben  ist,  die  geweissagte  Ersohotterung  von  Himmel  -mad  Ecde 
weder  als  schon  geschehen  noch  auch  als  sich  überhaupt  nicht 
verwirUichend ,  sondern  als  zur  Zeit  noch  der  Zukunft  angehörig 
betrachtet,  so  ist  er  auch  dazu  volist&ndig  berechtigt,  da,  wie 
oben  ausge&Lhrt  worden,  das  Ende  der  ErCOliung  der  Weissagung 
Haggais  infolge  des  Unglaubens  Israels  and  der  VerweiiuBg^ 
welche  der  Messias  bei  seinem  Volke  gefunden  hat,  von  dem  An- 
fisng  ikaer  ErfdUung  losgetrennt  und  weit  abgerückt  worden  ist 
In  V.  27  heisst  es  dann  weiter:  das  „noch  Einmal^  aber  weist 
aof  die  Umwandlung  dessen,  das  da  erschOttert  wird,  sofern  das- 
selbe nemlich  dazu  gemacht  ist,  dass  das  nicht  Erschfltterliche 
bleibe.  Nachdem  der  Verfasser  des  Bebr&erbriefes,  aus  der  bevor- 
stehenden  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde,  welche  Gott  bei  seinem 
Beden  zu  uns  im  neuen  Bunde  dermaleinst  bewirken  wird,  gefolgert 
hat,  dass  wir  in  keiner  Weise  uns  dem  zu  uns  Etedenden  entziehen 
können,  hebt  er  in  V.  27  und  28  nun  auch  die  tröstliche  Seite  dieser 
noch  bevorstehenden  Erschütterung  von  Bimmel  und  Erde  hervor, 
dass  wir  nemlich  vermittelst  ihres  Eintretens  ein  unerschütterliches, 
ewig  feststehendes  Königreich  zu  erwarten  haben.  Im  Anschluss 
an  die  LXX  übersetzt  der  Hebräerbrief  das  jnilJS  TJ2?  ^^^  ^^ 
ämzS,  und  zwar,  wie  oben  gezeigt  worden,  im  Sinne  des  Prophe- 
ten. In  dem  noch  Einmal  d.  h.  darin,  dass  die  Erschütterung 
nicht  öfter  als  Einmal  geschehen  soll,  siebt  der  Hebr&erbrief  eine 
Hindeutung  darauf,  dass  von  dieser  Erschütterung  die  Umwand- 
lung der  Elemente,  sofern  dieselben  nemlich  dazu  gemacht  sind, 
dass  das  nicht  Erschütterliche  an  ihnen  bleibe,  hervorgerufen  werde. 
Hit  Becht  Denn  wenn  die  Elemente,  wenn  Himmel  und  Erde  mit 
dem  Absehen  gemacht  sind,  dass  das,  was  an  ihnen  nicht  er- 
sdiütterlich  ist,  bleibe,  und  wenn  noch  Eine,  aber  auch  nur  noch 
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Eine  Erschfltterung  von  Himmel  und  Erde  bevorsteht,  so  muss 
diese  Eine  Erschütterang  jene  Umwandlang  hervorbringen,  durch 
welche  jener  Zustand  von  Himmel  und  Erde  herbeigefQhrt  wird, 
auf  welchen  es  schon  mit  ihrer  Erschaffung  abgesehen  war.  Dass 
aber  die  Weissagung  Haggais  auch  wirklich  sich  auf  jene  schlüss- 
liehe,  Alles  neugestaltende  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde 
beziehe,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  anders  wir  darin  Recht 
haben,  dass  diese  Erschütterung  eine  von  den  Erscheinungen  ist, 
die  den  Tag  Jehovahs  begleiten,  d.  h.  den  Tag  begleiten,  an  wel- 
chem dieser  zu  seinem  Volke  kommt,  um  einestheils  Gericht  zu 
halten  und  andemtheils  sein  Königreich  aufzurichten. 

Cap.  Q.,  10—19.    Der  Grund  des  bisherigen  Dnsegens  und  die 
Yerheissung  ferneren  Segens. 

y.  10«  Am  vierundzwanzigsten  (Tage)  des  neun- 
ten (Monats)  im  zweiten  Jahre  des  Darius  erging  das 
Wort  Jehovahs  durch  Haggai,  den  Propheten,  also. 
Etwa  zwei  Monate  nach  der  letzten  Weissagung  Haggais  erging 
das  Wort  Jehovahs  von  Neuem  durch  Haggai,  nemlich  am  24. 
Tage  des  9.  Monats  (l)pp3)-  ^^^  neunte  Monat  des  jadischen 
Jahres  f&Ilt  unge&hr  in  die  zweite  Hälfte  des  November  und  die 
erste  des  December  unseres  Kalenders,  also  in  die  Zeit  des  soge- 
^nannten  FrOhregens.  In  diesem  Monate  pflegte  die  Aussaat  der 
Winterfrüchte  in  Palästina  bestellt  zu  werden;  längstens  bis  zu 
Ende  des  Monats  war  man  damit  fertig,  und  der  Frühregen,  wel- 
cher bereits  seit  Oktober  in  einzelnen  Schauem  gefallen  war,  er- 
goss  sich  nun  in  anhaltenden  Güssen.  Die  Felder  waren  also 
eben  mit  der  Wintersaat  bestellt  worden,  als  diess  dritte  Wort 
Jehovahs  durch  Haggai  erging.  Statt  ^^-^n^TS  1^^°  "^^^  Hand- 
schriften und  Ausgaben,  ferner  die  LXX,  Itala,  Vulgata,  Hiero- 
nymus  *3ip-^X. 

V.  11.  12.  So  spricht  Jehovah  der  Heerschaaren: 
fordere  doch  von  den  Priestern  Unterweisung,  sa- 
gend:   Sieh  es   trägt  Einer  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
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seines  Gewandes  und  rührt  mit  seinem  Zipfel  an  das 
Brod  und  an  das  Gekochte  and  an  den  Wein  nnd  an 
dasOel  und  an  irgend  eine  Speise:  wird  es  wohl  heilig? 
und  es  antworteten  die  Priester  und  sprachen:  Nein. 
Nach  dem  Befehle  Jehovahs  soll  Haggai  von  den  Priestern  Unter- 
weisung verlangen.  rDlF)  ^^^^  ^^'  ^^^^  ^  ^^^  Bedeutung  Ge^ 
setz ,  es  ist  daher  nicht  zu  flbersetzen :  frage  die  Priester  nach  dem 
Gesetze;  so  LXX.,  Itala,  Vulgata  und  die  meisten  älteren  Ausleger, 
Rosenmüller,  Scheibel,  Rflckert,  Maurer,  Hitzig,  Um- 
breit, denn  wenn  rTliJ?)  hier  die  Bedeutung  Gesetz  haben  sollte, 
8o  dürfte  der  Artikel  vor  rtTJf)  nicht  fehlen.    Vielmehr  steht  das 

T 

Wort  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  Unterweisung  y  Be^ 
lehrung y  vgl.  Jes.  1,  10;  Ps.  78,  1;  Sprchw,  1,  8;  so  z.  B.  Ewald. 
Damach  heisst  ^XIÖ  ^^^  ^^^^  nicht  wornach  fragen,  sondern 
etwas  verlangen;  auch  in  dieser  Bedeutung  wird  ^^XÜÖ  ^^  ^^P* 
peltem  Accusativ,  dem  Accusativ  der  Person  und  dem  der  Sache 
verbunden,  vgl.  Deut.  14,  26;  Jes.  68,  2.  Gerade  die  Priester  soll 
der  Prophet  fragen,  weil  es  der  Priester  Aufgabe  ist,  das  Volk  in 
dem  zu  unterweisen,  was  vor  Jehovah  Rechtens  ist,  vgl  Deut.  33, 
8  —  10;  Hai.  2,  7.  Der  Fall,  über  welchen  der  Prophet  Auskunft 
begehren  soll,  ist  der,  ob,  wenn  Jemand  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
seines  Gewandes  trägt  und  mit  diesem  Zipfel  seines  Gewandes  an 
irgend  eine  Speise  anrührt,  diese  dadurch  heilig  werde.  V]  steht 
hier  im  Sinne  einer  Conditionalpartikel ,  wie  bekanntlich  uach 
späterem  Sprachgebrauche  häufig,  vgl.  Jes.  54,  15;  Jer.  3,  1. 
Heiliges  Fleisch  ist  hier  wie  Jer.  11,  15  Bezeichnung  des  Flei- 
sches von  Opferthieren.  T^p»  eigentlich  Partie,  niph.  von  'Y'T»  i»* 
das  Gekochte,  die  gekochte  Speise  Gen.  25,  29;  2  Eon.  4,  38  ff. 
Auf  die  ihnen  vorgelegte  Frage  antworten  die  Priester  richtig  mit 
Nein.  Denn  zwar  wird  nach  Levit  6,  20  alles  das,  was  an  heiliges 
Fleisch  anrührte,  heilig;  aber  das  hiedurch  heilig  Gewordene  ver- 
mochte nicht  durch  Berührung  auch  andere  Dinge  heilig  zu  machen  i). 


1)  Die  meisten  Ausleger  yerweisen  zum  Belege  dafür,  dass  die  Priester 
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V.  18.    Und  es  sprach  Haggai,   wenn  ein    an  einem 
Todten  Verunreinigter  an  alles  diess  anrührt,  wird  es 
unrein?  Und  es  antworteten  diePriester  und  sprachen: 
es  wird  unrein.   Der  Prophet  soll  sich  weiter  von  den  Priestern 
auch   darOber  Auskunft  erbitten,    wie   es  sich   mit  der  Berührung 
eines  über  einem  Todten  unrein  Gewordenen  verhalte.    Der  Aus- 
druck löjpp  Map  bezeichnet  nicht  einen  an  seiner  Sule  Unreinen, 
einen  dwrcÄ. und  c^wrc/i  rnmn«n  (Rücke r<,  Hesseiberg,  Hitzig, 
welch  letzterer  sich  jedoch  nicht  ganz  klar  ausdrückt),  sondern  einen 
Über  einem  Todten  Verxinreinigf en  (Rierofkymns  und  die  meisten 
älteren  Ausleger,  Maurer,  Ewald,  Umbreit);  nur  daii' man  nicht 
mit  Piscator,  Rosenmflller,  Scheibel  sagen,  ifiBj  bedeute 
hier  die  von  seiner  Seele  verlassene  Leiche  eines  Menschen;  denn 
diese  Bedeutung  hat  igp^   weder   hier,   noch  sonstwo.    Der  Aus- 
richtig antworteten,    mit  Recht  zunächst  auf  Levit  6,  20.    Herx- 
heimer,  der  Pentateach,  2.  Aufl.,  übersetzt  zwar  diese  Stelle:    Jeder, 
der  dessen  Fleisch  berührt,  mussheUiy  seyn,  und  ebenso  Stier;  allein 
der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  zeigt,    dass  an  dieser  Stelle 
nicht  eine  Forderungan  den  gerichtet  wird,  welcher  das  Fleisch  vom 
Sttndopfer  anrührt,  sondern  eine  Wirkung  angegeben  wird,  welche 
von  dem  Sündopferfleisch  durch  Berührung  desselben  ausgeht;  denn 
eben  darum,  weil,  was  an  solches  Fleisch  anrührt,  heilig  wird,  moss 
das  Gewand,  auf  welches  Blut  des  Sündopfers  gespritzt  ist,  gewaschen 
werden,    und  der  Topf,   in  welchem  es  gekocht  worden,   wenn   er 
von  Thon  war,  zerbrochen,   wenn  er  von  Kupfer   war,    wenigstens 
gescheuert  werden;  vgl.  auch  Kno bei  zu  Levit 6,  11.    Nur  darüber 
kann  man  streiten,    ob  TDX  fe  Levit   6,   20  persönlich   oder 
sächlich  zu  verstehen  sey;  es  scheint  aber,  dass  beide  Beziehungen, 
die   persönliche   und    die  sächliche,    hier  zusammenzunehmen   sind; 
dass  Jedenlalls  die  sächliche  Beziehung  nicht  auszuschliessen  ist,  zeigt 
der  Zusammenhang  mit  V.  20  b  und  21.    Von  dem  durch  Berührung 
mit   heiligem    Fleische   heilig  Gewordenen    besagt  nun    das  Gesetz 
nicht,   dass    es   die   Heiligkeit  durch  Berührung    weiter    verbreiten 
könne;   daher   beantworten  die  Priester  die  ihnen  vorgelegte  Frage 
mit  üf  ein. 
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druck  tD)p!3  M&p)  ^8^  ^^  Levit  22,  4,  hat  diese  Bedeutung 
▼idmehr  nur  darum,  weil  er  sjnonjrm  ist  dem  andern:  101^2^  Ki3p) 
verunreinig  an  eitler  Seele  oder  durch  eine  SeeU^  Num.  5,  2;  9, 
10;  diese  aber  ist  eine  V^kürzung  des  Ausdrucks  0*1^  läp^  Mpp) 
verunreinigt  an  der  Seele,  durch  die  Seele  eines  Menschen j  Num.  9, 
6.  7.  Durch  die  Seele  oder  den  Lebendiauch  eines  Menschen  ver- 
unreinigt wirdy  wer  sich  mit  dem  aus  seinem  Körper  sich  losreis- 
senden  und  diesen  hiedurch  dem  Verfalle  preisgebenden  Lebens- 
hauch eines  Menschen  in  Berührung  setzt,  indem  er  etwa  seinen 
Leichnam  berührt  8o  lange  eine  Leiche  noch  nicht  ganz  verwest 
ist,  sondern  noch  Theile  von  ihr  vorhanden  sind,  wären  es  auch 
nur  Snochen,  so  lange  ist  auch  noch  ein  Best  von  Lebenshauch 
in  diesen  Theilen,  welcher  sich  ihnen  fortwährend  zu  entwinden 
sucht  und  sie  dunit  völligem  Untergange  anheimfallen  lässt; 
und  so  lange  hat  auch  eine  Verunreinigung  dessen  statt,  welcher 
mit  der  Leiche  oder  dem  aus  ihr  entweichenden  Lebenshauche 
in  B^übrung  kommt,  vgl,  Num.  19,  IL  13.  14—16;  6,  6;  Levit. 
21,  1.  11.  Wenn  der  Prophet  nach  den  Folgen  der  Berührung 
eines  gerade  über  einem  Todten  Verunreinigten  fragen  muss,  so 
kommt  diess  daher,  weil  diese  Art  von  Unreinheit  eine  der  stärk- 
sten war:  sie  dauerte  sieben  Tage  und  musste  durch  zweimalige 
Elntsündigung  mit  der  Asche  der  rothen  Kuh  aufgehoben  werden; 
die  Seele  eines  Jeden,  der  sich  nicht  entsündigen  lassen  wollte, 
sollte  aus  Israel  ausgerottet  werden,  vgl.  Num.  19.  Auch  diese 
Frage  beantworten  die  Priester  richtig  nach  dem  Gesetze  dahin, 
dass  Alles,  woran  ein  über  einem  Todten  unrein  Gewordener  an- 
rühre, unrein  werde,  vgl.  Num.  19,  22.  Nachdem  der  Prophet 
nunmehr  vor  den  Ohren  des  Volkes  die  gesetzgemässe  Antwort 
auf  seine  den  Priestern  vorgelegte  Fragen  erhalten  hat,  zieht  er 
jetzt  von  V.  14  an  die  Schlussfolgerung  aus  der  Antwort  d^  Prie- 
ster auf  die  derzeitigen  Zustände  in  Israel.  Und  gerade  weil  er 
diese  Nutzanwendung  zu  machen  von  dem  Worte  Jehovahs  beauf- 
tragt war,  so  sollte  er  nicht  selbst  zuvor  erklären,  welche  Be- 
wandtniss  es  mit  einem  Manne  habe ,  der  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
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seines  Gewandes  trägt ,  und  welche  Bewandtniss  mit  einem  Manne, 
der  an  einer  Leiche  unrein  geworden  ist,  sondern  sollte  die  Prie- 
ster gleichsam  als  unparteiische  Dritte  zwischen  sich  und  dem 
Volke  um  die  dem  Gesetze  entsprechende  Unterweisung  über  diese 
beiden  Fälle  bitten. 

y.  14.  Und  es  antwortete  Haggai  und  sprach: 
Also  ist  dieses  Volk  und  also  diese  Nation  vor  mei- 
nem Angesichte,  S'pruch  Jehovahs,  und  also  ist  alles 
Werk  ihrer  Hände;  und  was  sie  dort  darbringen,  un-f 
rein  ist  es.  Dass  der  Prophet  mit  diesen  Worten  seinem  Volke 
einen  Vorwurf  machen  und  ihm  erklären  will,  dass  es  schlecht 
tim  es  stehe,  wird  von  allen  Auslegern  anerkannt;  im  Einzelnen 
aber  herrscht  grosse  Verschiedenheit  in  der  Auffassung.  Jedenfalls 
unhaltbar  ist  die  Auffassung  Theodors  v.  Mopsv.,  welcher  V.  10 — 14 
von  V.  15 — 19  lostrennt,  und  als  Sinn  der  ersteren  Versgruppe 
angibt,  der  Prophet  wolle  die  Israeliten  tadeln,  weil  sie  die 
heiligen  Gefässe  äfielßg  xal  nqox^^Qfn^i  ^cci  ov  fAerä  toi  nqog^- 
xoPTog  diovg  anfassten.  Die  meisten  Ausleger  verbinden  mit  Recht 
V.  10—14  enge  mit  V.  15 — 19,  und  sehen  in  letzteren  Versen  die 
Anwendung  von  dem,  was  in  den  ersteren  Versen  ausgesprochen 
wurde.  Einige  nun,  wie  Hieronymus,  Calmet,  Rosenmül- 
ler u.  A.  meinen,  dass  die  Nutzanwendung  des  Propheten  sich 
zunächst  nur  auf  V.  13  beziehe;  in  der  Ausführung  ziehen  sie  dann 
aber  doch  V.  12  mit  herein,  indem  sie  erklären:  das  Volk  sey 
unrein  wie  ein  an  einem  Todten  Verunreinigter,  und  von  dieser 
Unreinheit  werde  es  auch  dadurch  nicht  befreit,  dass  es  Jehovah 
Opfer  darbringe.  Aehnlich  ist  die  Auffassung  derer,  welche  wie 
Maurer  die  Nutzanwendung  des  Propheten  so  verstehen,  dass  er 
sagen  wolle:  ihr  gleicht  zwar  einem  Hanne  der  heiliges  Fleisclv 
im  Zipfel  seines  Gewandes  trägt  d.  h.  euer  Thun  ist  zwar  im  All- 
gemeinen heilig;  allein  dass  euer  Thun  im  Allgemeinen  heilig  ist, 
vermag  nicht  die  Unreinheit  auszutilgen,  mit  welcher  ihr  darum 
behaftet  seyd,  weil  ihr  Jehovahs  Heiligthum  in  Trümmern  liegen 
lasset;  vielmehr  macht  diese  Eine  Unreinheit  euer  gesammtes  übri- 
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heiliges  Verhalten  gleichfalls  unrein  in  Jehovahs  Augen,  und  ihr 
gleicht  so  einem  an  einer  Leiche  Verunreinigten ,  welcher  durch 
diese  Eäne  Unreinheit  Alles  unrein  macht,  was  er  angreift  i).  Diese 
Auffassungen  sind  schon  darum  unhaltbar,  weil  sie  heiUg  und  un- 
rein als  einander  entsprechende  Gegens&tze  fassen,  während  doch 
dem  heilig^  TDiTp  das  profan^  ^h,  und  dem  unrein^  XiJtD  ^^ 
rein  'H'Tnt^  gegenübersteht;  auch  werden  diese  Auffassungen 
den  einzelnen  Bestimmungen  in  V.  12  und  13  nicht  gerecht, 
indem  sie  z.  B.  nicht  zu  erklären  vermögen,  wesshalb  als  solches, 
was  der  Mann  mit  dem  heiliges  Fleisch  bergenden  Zipfel  des 
Gtewandes  oder  der  über  einem  Todten  Verunreinigte  berührt,  ge- 
rade Nahrungsmittel,  welche  mit  der  Hände  Arbeit  dem  Schoosse 
der  Erde  abgerungen  werden  müssen,  genannt  werden.  Dieselben 
CMnde  sprechen  zum  Theil  auch  gegen  die  andere  Auffassung, 
welche  sich  z.  B.  bei  Ewald  findet,  und  wonach  der  Sinn 
sejn  soll,  dass  Reinheit  und  Heiligkeit  sich  nicht  durch  äussere 
Berührung  mittheile,  wohl  aber  die  Unreinheit  über  Alles,  was 
sie  berühre,  sich  verbreite;  desshalb  müsse  Israel  erst  selbst  rein 
sejn,  wenn  es  erwarten  wolle,  dass  Alles,  was  es  beginnt  und 
gewinnt  und  opfert,  vor  Gott  als  rein  und  gut  gelte.  Diese  Er- 
klärung passt,  genau  betrachtet,  nur  auf  die  Opfer  Israels;  von 
seinen  Opfern  konnte  Israel  wohl  meinen,  dass  sie  trotz  seiner 
eigenen  Unreinheit  doch  um  desswillen  vor  Jehovah  „reio  und  gut^^ 
seyen,  weil  sie  am  reinen  Altar  dargebracht  werden;  aber  auf 
welchen  Grund  hin  konnte  es  erwarten,  dass  Alles,  was  es  be- 
ginnt und  gewinnt,  rein  sejn  werde,  während  es  selbst  unrein  ist? 
Von  wo  aus  sollte  dem,  was  es  beginnt  und  gewinnt,  die  Reinheit 
und  Güte  mitgetheilt  werden?  Wenn  der  Prophet  kraft  eines 
Spruches  Jehovahs  erklärt,  dass  so  Israel  und  so  all  sein  Thun 
sev,  so  will  er  Israel  sowohl  mit  einem  Manne  vergleichen,  der 
heiliges  Fleisch  im  Zipfel    seines  Gewandes  trägt,    als  mit  einem 

1)  Aehnlich  sind  die  Erklärungen  von  Cyrillus,  TheodoretuB, 
Oslander  and  den  meisten  älteren  Auslegern.  —  Eigenthflmliche, 
aber  unhaltbare,  Erklänmgen  siehe  bei  Oecolampad,  Calvin. 
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Hanne,  der  Ober  einem  Todten  unrein  geworden  ist.  Israel  gleicht 
einem  Manne,  der  heiliges  Fleisch  im  Zipfel  seines  Gewandes  hat 
Denn  wie  dieser  Mann   in  seinem  Kleide   ein  Heiligthum   hat,    so 
besitzt  auch  Israel   in  neinem  Lande  ein  Heiligthum,   nemlich  den 
Ort,  den  Jehovah  sich  zu  seiner  Wohnung  erw&hlt  und  mit  vielen 
herrlichen  Yerheissungen  begnadigt  hat.    Wie  aber  keinerlei  Speise, 
weder  Brod   noch   Gemüse,   weder  Wein   noch  Oel   dadurch    ge- 
heiligt wird,  dass  jener  Mann  dieselbe  mit  seinem  geheiligten  Ge- 
wände berührt,  so  wird  auch  alles  diess  nicht  dadurch  heilig,  dass 
es  auf  dem  Boden   des  Landes  gepflanzt  wird,   von  welchem  das 
Heiligthum  Jehovahs  umgeben  und   umschlossen  ist    Denn   swar 
wird  das  Land  selbst  dadurch  zu  einem  heiligen  Lande,  aber  ohne 
dass  es  diese  Heiligkeit  weiterzuverbreiten   und  auch   auf  das  lu 
zu  übertragen  vermag,   was  auf  ihm  gebaut  wird.    Alles,  was  Is- 
rael sich    auf  seinem  heiligen  Lande  an  Getreide,   Wein   und  Oel 
baut,  bleibt  daher  unheilig,  gemein;  auf  den  Früchten  dieses  Lan- 
des ruht   nicht    wegen  der  Heiligkeit   des  Landes  ein   besonderer 
Segen ,  welcher  nothwendig  Fruchtbarkeit  zur  Folge  haben  mflsste ; 
aber  ebenso  wenig   an  und   für  sich  ein  Unsegen.     Wenn  nun 
aber  gleichwohl  auf  den  Erzeugnissen  dieses  Landes ,  wie  die  Er- 
fahrung zeigt,  einünsegen  liegt,  so  kommt  diess  daher,  dass  die- 
selben unrein  sind,   weil  sie  von  Israel  gebaut  werden.    Dain  Is- 
rael ist  wegen  seiner  Vernachlässigung  des  Hauses  Jehovahs  ebenso 
ganz  und  gar  unrein,   wie  ein  Mensch,  der  durch  did  Berührung 
eines  Todten   unrein   geworden  ist     Alles,    was  Israel   angreift, 
woran  es  Hand  anlegt,   was  es  sich  pflanzt  und  baut,    ist   daher 
von  vorneherein  mit  dem  Fluche  der  Unreinheit  behaftet;   und  un- 
rein sind  daher  auch  die  Opfer ,   welche  es  dort  auf  Jehovahs  Al- 
tar darbringt.      Indem   zu   ilTTT^DS^   13    noch  das   verftohtliche 
iTTTj  '^^"■Ipl  hinzutritt,  wird  Israel  wegwerfend  als  ein  Volk  be- 
zeichnet,   welches  auf  Einer  Linie  mit    den  heidnischen  Völkern 
stehe,   vgl  Jer.  2,  11.     Das  Verbum   S'Hpn,    welches    terminus 
taehniouB  zur  Bezeichnung   des  Darbringens  von  Opfergaben   ist, 
steht  auch  hier  in  dieser  Bedeutung.  Das  Adverbinm  Q*^  ist  local 
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n  ftksaen:  dort  auf  meinem  Altare;  man  hat  sich  den  Propheten, 
indem  er  diese  Worte  spricht,  als  auf  dem  Tempelbei;ge  stehend 
SU  denken,  wo  er  auf  den  daselbst  errichteten  Altar  hinweist, 
TgL  Esra  3,  3.  —  Die  LXX  fügen  nach  (Auxvd^cerai  (x^n  KÄU) 
noch  die  in  den  Zusammenhang  wenig  passenden  Worte  bei:  evexev 
xü¥  i/^fkfu^tav  avT&v  %&y  o^qivßy,  idvyfid^aroyrai  anb  nqoqdnov 
mnnav  avtär,  xal  ifkureh^e  ir  TtvXatq  iXiy^x^yta;  ähnlich  auch  hier 
wiederum,  wie  V.  10,  Itala  und  Arabs;  vgl.  Hos.  5,  10  und  Ro- 
sen m  aller  z.  d.  St 

InV.  15 — 19  heisst  nun  das  Wort  Jehovahs  die  Juden  denUn- 
segen,  von  welchem  sie  bisher  betroffen  worden  waren,  als  die  Folge 
davon  erkennen,  dass  es  so  mit  ihnen  stand,  wie  ihnen  Y.  14  ent- 
gegengehalten hatte.  Ihre  Unreinheit  vor  Jehoyah  theilte  sich  alle 
dem  mit,  was  sie  in  Angriff  nahmen;  und  dass  alles,  was  sie  in 
Angriff  nahmen,  eben  dadurdi  unrein  wurde,  trat  in  greifbarer 
Weise  darin  zu  Tage,  dass  Alles  mit  Unsegen  blattet  war.  Ihre 
Unreinheit  verbreitete  sich  also  in  der  Gtostalt  von  Unsegen  auf 
alles  das,  was  sie  unternahmen.  Vor  diesem  Unsegen  konnte  sie 
auch  der  Besitz  der  von  Oott  erwählten  heiligen  Orte  nicht  schätzen ; 
denn  deren  Heiligkeit  machte  wohl  ihr  Land  heilig,  worin  diesd» 
ben  belegen  sind,  nieht  aber  auch  die  Erzeugnisse  ihres  Landes; 
diese  können  vielmehr,  als  ihrer  Natur  nach  profan,  sowohl  reia 
sejm,  wenn  sie  nemlich  von  reinen  Händen  gebaut  w^den,  als 
unrein,  wenn  die,  welche  sie  bauen,  unrein  sind,  wie  diess  bisher 
thatsftchlich  der  Fall  war.  Da  aber  von  jetzt  an,  wo  sie  von 
Neuem  den  Grundstein  zum  Tempel  gelegt  haben,  ihre  Unreinheit 
vor  Jehovah  aufhört,  so  hört  von  nun  an  auch  der  Unsegen  aoi^ 
Jdiovah  wird  von  nun  an  wieder  Segen  verleihen. 

V.  15.  Und  nun,  achtet  auf  die  Zeit  von  diesem 
Tage  an  und  weiterhin  (rflckwärts),  bevor  man  legte 
Stein  zu  Stein  am  Tempel  Jehovahs!  Der  Prophet  fordert 
auf,  etwas  zu  beachten  und  zn  erwägen.  Als  das  Objeet,  weichet 
die  Juden  beachten  sollten ,  hat  man  nieht  nach  1,  5.  7  die  Worte 
D3*'5T^"^?>   ^^^f*^  W«p«  zu  ergänzen  (Bosenmttiler,    Sohei* 
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bei);  denn  wenn  diess  die  Meinung  des  Propheten  gewesen  wäre, 
so  hätte  er  die  Worte  DS^^p'IT^S  nicht  wohl  auslassen  können. 
Was  sie  beachten  sollen,  besagt  die  Zeitbestimmung:  von  diesem 
Tage  an  und  weiterhin ;  sie  sollen  die  Tage  oder  die  Zeit  beachten 
von  diesem  Tage  an  und  weiterhin  nach  rückwärts  in  die  Vergan- 
genheit Dass  n^37^^  eigentlich  aufwärts  y  dann  weiterhin ,  hier 
nicht  ein  vorwärts  in  die  Zukunft  (so  gewöhnlich  vgl.  1  Sam.  16, 
13;  30,  25),  sondern  ein  rückwärts  in  die  Vergangenheit  sey,  zei- 
gen die  folgenden  Worte:  ^'yy]  QTfQ  Q^täÜ  Diese  Worte  sind 
nicht  mit  Hitzig  wörtlich  zu  übersetzen:  von  dem  Norhricht  an 
des  Legens  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte  an,  da  man  noch  nicht  ge- 
legt hatte  u.  s.  w.  Denn  die  Zeit,  da  man  noch  nicht  gelegt 
hatte,  ist  kein  Zeitpunkt,  von  welchem  an  man  zählen  könnte, 
sondern  ein  Zeitraum',  eine  Zeitperiode.  Die  Präposition  "jQ  in 
D^taö  i^t  vielmehr,  wie  Ewald  §.  337  c,  vgl.  §.  213  c,  richtig 
bemerkt,  ebenso  zu  erklären  wie  in  TlpÜ,  D'!Ii?5?'  ®*®  bezeichnet 
die  Seite  (rämnlich  oder  zeitlich),  nach  welcher  hin  etwas  gelegen 
ist  Die  Worte  D^fe  D^JlSä  ^^^^  daher  eine  nähere  Erklärung  zu 
Tfpyff]^  und  bezeichnen  die  Richtung,  aufweiche  das  n^SÜ  hin- 
weist;  es  soll  das  JJ?yQ  nicht  von  der  Zeit  verstanden  werden,  in 
der  man  bereits  Stein  zu  Stein  legt,  sondern  von  der  Zeit,  in  der 
man  noch  nicht  Stein  zu  Stein  legte.  Wenn  nun  aber  von  die- 
sem Tage  an  d.  i.  vom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  nach  rück- 
wärts geschaut  werden  soll,  und  wenn  die  Zeit,  welche  von  die- 
sem Tage  an  rückwärts  liegt,  als  die  Zeit  bezeichnet  wird,  in  der 
man  noch  nicht  8tein  zu  Stein  am  Tempel  Jehovahs  legte,  so 
werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  man  in  den  letzten  drei  Mo 
naten,  nemlich  vom  24.  Tage  des  6.  Monats  an,  wo  man  ja  nach 
1,  16  am  Hause  Jehovahs  Arbeit  zu  verrichten  anfing,  noch  nicht 
den  eigentlichen  Aufbau  des  Tempels  begonnen  hatte,  sondern 
die  Zeit  dazu  verwenden  musste,  den  Schutt  wegzuräumen.  Steine 
und  Holz  herbeizuschaffen  und  zurecht  zu  hauen  u.  dergl.,  vgl. 
Hitzig  zu  V.  18.  19.  Erst  am  24.  Tage  des  9.  Monats  hatte  man 
mit  dem  wirklichen  Bau  des  Tempels  wieder  begonnen. 
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V*  16.  Seit  der. Zeit, —  wenn  man  su  einem  Ge- 
treidehaufen  von  zwanzig  Haass  kam,  so  wurden's 
zehn;  wenn  man  zur  Kufe  kam,  zu  schöpfen  fünfzig 
Eimer,  so  wurden's  zwanzig.  Y.  16  besehreibt,  wie  es  in 
der  bisherigen  Zeit  zugegangen  ist:  nur  die  H&lfte  des  erwarteten 
Ertrags,  und  oft  nicht  einmal  die  H&lfte,  konnte  man  einernten. 
OniTnS  nehmen  Burk,  Scheibel,  Ewald  (wenigstens  frohor 
in  seinen  Propheten  des  alten  Bundes)  zusammen  mit  dem  folgen« 
den  }0  underU&ren:  so  oft  sie  waren  kommend  zu  einem  Haufen, 
zur  Kufe  ^).  Gegen  diese  Au£fassuog  spricht  aber  sowohl,  dass 
man  nach  ihr  statt  des  Singulars  i^r^  den  Plural  D^K3  ^^^^^  ^- 
warten  sollen,  als  auch  insbesondere,  dass  ein  solcher  g&nzlich 
unmotivirter  Personenwechsel,  wonach  in  V.  15  die  zweite  Person, 
in  y.  16  die  dritte  Person,  in  V.  17  die  zweite  Person  stunde, 
sehr  hart  und  kaum  erträglich  wäre.  Es  wird  daher  besser  seyn, 
mit  den  meisten  neueren  Auslegern  wie  Rosenmüller,  Maurer, 
flitzig  das  Suff,  in  ontTtS  ^^^  ^^^  ^^  ^*  1^  ^  e]f;ftnzei\des 
CnS^j  Ta^«  zu  beziehen  *).  Auf  die  Tage,  welche  Ton  dem  ge- 
genwärtigen Tage  an  raekw&rts  liegen,  hatte  der  Prophet  in  Y.  15 


1)  Ebenso  fassen  8  Codices  bei  de  Rossi  unsem  Vers  auf,  wenn  sie 
»t»tt  Dm%Tlp  lesen  DSIli'TTÜ  Dessglelchen  der  Chaldä«r 
y^)>y  ySCf^yV^]  Peschito.  Wie  die  T.XX  gelesen  haben,  Iftsst  sich 
Dicht  mehr  sicher  erkennen;  sie  übersetzen:  rlrcg  ^t^  ort  ireßdXXtu 
tlc  xv^piXfjr;  bereits  Gesenius,   ihes.  pg.  375a  vermuthet  mit  vieler 

Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  Dn***)»!^  =  D^TH  *^  ^*^^° 

2)  Weniger  passend  ist  die  Erklärung  Von  Marckius  u.  A.:  anUqucm 
essent  vel  fierent  ista,  nempe  dies  iste  et  opus  istud  ponencU  lapidem 
super  lapidem  in  templo  Jehovae,  wobei,  wie  es  scheint,  das  Soff,  in 
DDITTÜ  neutral  ista  gefasst  wird ,  Hesseiberg  bezieht  das  Sulf.  auf 
'OH  ^  sie  noch  waren  nämL  aufeinandergelegt,  wobei  übersehen 
wird,  sowohl  dass  I^K  fest  durchweg  als  Femin.  vorkommt,  als 
dass  die  Ergänzung  von  aufeinandergelegt  nach  bevor  sie  no(h  waren 
meta  als  hart  ist 

KSblf  r,  HagfAl«  7 
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hinscbanen  heiasen;  seitdem  diese  Tage  der  VernaohlässigiiDg  des 
Tempelbaaea  eingetreten,  war  auch  kein  Segen  mehr  in  Israel.  Kam 
Einer  zu  einem  Getreidehaufen,  von  welchem  er  sich  20  Haass 
glaubte  versprechea  zu  dürfen,  so  gab  dieser  nur  die  Hälfte  aus.  Das 
{^erfectum  x^  hat  man  wohl  nicht  als  das  Verbum  einer  einfachen 

T 

Erzählung,  sondern  als  das  Verbum  eines  Bedingungssatzes  mit 
ausgelaasener  Conditionalpartikel  zu  nehmen,  da  es  sonst  im  Naoh^ 
aatze  statt  nnW  heissen  würde  %Tm.  Bei  D'i'n'OS  TfSTSf  ^^  ni^n 
einen  Maassnamen,  etwa  n^D?  ^^  ergänzen;  so  die  LXX:  carcu 
Wie  mit  dem  Ertrag  der  Tenne,  ebenso  verhielt  es  sich  auch  mit 
dem  Ertrag  der  Kelter,  ^pi  ist  der  Eeltertrog,  in  welchen  der 
ßaft  der  in  der  Kelterpresse  na  oder  m^g  zerdrückten  Trauben 
abfloss.  Aus  dem  '2p^  wurde  daher  der  Most  in  die  Krüge  und 
Schläuche  geschöpft.  TTVB  ^^^^  ^^^^  übrigens  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  der  Kelterpresse ,  sondern  in  der  abgelei* 
teten  Bedeutung  eines  Maassnamens  und  bezeichnet  an  unserer 
Stelle  dasjenige  Maass  von  Most,  welches  man  aus  einer  einmali- 
gen AnfüUung  der  Kelterpresse  mit  Trauben  zu  gewinnen  pflegte 
(Hitzig)^  <iie  ISX  übersetzen:  Tveyv^xQyra  (lezQfitäg. 

V.  17.  Ich  schlug  euch  mit  Brandkorn  und  mit 
Welkwuchs  und  mit  Hagel,  alles  Werk  eurer  Hände; 
und  doch  wandtet  ihr  euch  nicht  zu  mir,  Spruch  Je- 
hovahs.  Mit  diesem  Verse  gibt  der  Prophet  an,  wodurch  Jeho- 
Tab  bewirkte,  dass  Tenne  und  Kelter  so  schlecht  ausgaben.  Je- 
hovah  hat  nemlich  Alles,  was  sie  mit  ihrer  Hände  Arbeit  mühsam 
zogen,  mit  Krankheit  und  Hagel  geschlagen;  daher  waren  die 
Aehren  ohne  Körner,  und  die  Trauben  ohne  Saft,  so  dass  auch 
ein  grosser  Getreidehaufen  nur  wenig  Korn,  und  eine  grosse  Menge 
Trauben  nur  wenig  Wein  gaben.  Indem  aber  so  Jehovah  dcus  Werk 
ihrer  Hände  schlug,  schlug  er  sie  selbst,  und  zwar  in  der  Absicht, 
dass  sie  sich  zu  ihm  hinwenden  sollten.  Die  ersten  Worte  dieses 
Verses  ']1p'T^51  llB'TpS  Ü'STIH  ^^IT^Sn  scheinen  aus  Am.  4,  9  ent- 
lehnt zu  seyn,  woselbst  sich  dem  Sinne  nach  auch  die  letzten 
Worte  unseres  Verses  finden.  'li^'^tÖ  ^t  der  Brand  des  Getreides, 
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wdidier  darin  besteht,  dass  die  Saaten  infolge  grosser  Hitze  auszu- 
trocknen und  abzusterben  anfangen ,  bevor  sie  noch  Kömer  ange- 
6^t  haben  oder  bevor  diese  wenigstens  ausgebildet  sind.  Unter 
Yjp'^*»,  welches  meist  in  Verbindung  mit  lißTO  vorkommt,  ver- 
stehen Einige,  z.  B.  S.  Schmid,  die  rubigo^  den  sogenannten 
Bo9t  am  Getreide;  allein  dieser  ist  am  Getreide  wie  am  Metall 
braun ,  llpl*^  ^^^  bedeutet  nach  seiner  Abstammung  von  p*-)"^  die 
OrüfUj  das  GrünBeyn^  vergL  Ewald,  §.  163  d.  Andere  ver- 
ftdien  unter  l1p*1*^  die  aumgoy  eine  Krankheit  des  Getreides, 
welche  durch  das  Wehen  eines  warmen  Windes  und  Regenmangel 
veranlasst  seyn  und  in  einem  allmäligen  Vergilben  bestehen  soll, 
TgL  Oesenius  the$*  s.  h.  v.  und  G.  Baur  zu  Am.  4,  9.  Diess  ist 
nicht  unmöglich,  da  im  Arabischen  und  Aramäischen  der  Stamm  p*^ 
allerdings  auch  das  Gelbgrüne^  Fahle  bezeichnet  Da  aber  im  Heb- 
räischen die  Bedeutung  griXn  herrschend  ist,  so  dürfte  das  Grünsejn 
des  Getreides  wohl  diejenige  Krankheit  seyn,  welche  sich  namentlich 
bei  Saaten  zeigt,  die  auf  fetten  und  dabei  feuchten  Aeckcrn  zu  dicht 
stehen.  Diese  Saaten  wachsen  zuerst  sehr  üppig  und  zeichnen  sich 
dorch  ein  besonders  saftiges  Grün  aus,  werden  aber  bei  anhaltender 
Nässe  gerne  gelb  und  faul;  wenn  es  bei  solchen  Saaten  nun  auch 
nicht  bis  zum  Vergilben  und  Verfaulen  kommt,  so  schiessen  sie  doch 
zu  sehr  in's  Stroh,  d.  h.  es  bilden  sicli  zwar  sehr  grosse  und  schöne 
Halme,  die  Aehren  aber  bleiben  meist  sehr  leer;  Co cc ejus:  a 
nimio  humore.  W*as  also  von  den  Früchten  des  Feldes  nicht 
durch  Hitze  zu  Grunde  ging,  das  verdarb  die  Nässe;  und  was  von 
dieser  verschont  blieb,  das  vernichtete  der  Hagel.  Aber  auch  mit 
diesen  Plagen  erreichte  Jehovah  seine  Absicht,  dass  Israel  sich  zu 
ihm  hinwenden,  zu  ihm  bekehren  sollte,  nicht.  Zwar  mag  Israel 
wohl  Jehovah  um  Abwendung  der  Plage  gebeten  haben ,  aber  so 
lange  es  den  Tempelbau  nicht  wieder  aufnahm,  war  sein  Hülfe- 
suchen bei  Jehovah  keine  wahre  Hinwendung  und  Bekehrung  zu 
flmi;  denn  man  kann  sich  nicht  zu  Jehovah  hinwenden  und  be- 
kehren, ohne  dass  man  zugleich  den  festen  Vorsatz  hat,  fortan 
seinem  Willen  zu  gehorsamen.     Die  letzten  Worte  von  V.  17: 

7  ♦ 
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^^PH  DIDJIX*  1*^X1  «nd  in  sprachlicher  Beziehung  anflf&llig  nnd  da- 
her auch  verschieden  gedeutet  worden.  Die  Yulgata,  Um  breit 
u.  A.  übersetzen:  et  non  fuit  in  vobis,  qui  reverteretur-^  statt  DDIIK 
lesen  sie  also  DpSXj  und  ergänzen  dann  vor  i^x  das  Relativiim 
'niÖK*  Oegen  diese  Auffassung  spricht  aber  sowohl,  dass  statt 
D^riX  z«  erwarten  gewesen  wäre  D53  (Hitzig),  denn  Qppi^-^ijj^ 
yOH  würde  heissen  non  erat  juxta  vos  oder  vobiscum^  qui^  während 
der  Gedanke  non  erat  inter  vos  oder  in  vobis^  qui  mit  ^tD^^  DDS^I^'X 
hätte  ausgedrückt  werden  müssen;  als  auch,  dass  die  Ergänzung 
von  ytDH  °ach  DpflN  überaus  hart  und  kaum  erträglich  gewesen 
wäre.  Nach  der  Parallelstelle  Am.  4,  9  nehmen  Marckius,  Bo- 
senmüUer,  Scheibel  DpSlX  als  Nominativus  und  ergänzen 
Qr]!11Ö*  Abgesehen  aber  davon,  dass  man  gut  thut,  nicht  ohne 
die  äusserste  Noth  f|j<  als  Nota  nominativi  zu  fassen,  und  abge- 
sehen  auch  davon,  dass  der  Fälle  sehr  wenige  sind,  in  welchen 
y^H  geradezu  für  die  Negation  x^  steht,  und  auch  diese  Fälle 
meist  anders  erklärt  werden  können  i),  so  hätte  omf  ^^^^^ 
wohl  ausgelassen  werden  dürfen.  Noch  weniger  aber  tätte  das 
Verbum  ausgelassen  werden  können,  wenn  Q^SIX  ^^^  Accusativ, 
abhängig  etwa  von  einem  zu  ergänzenden  DFIXÜ  oder  QJiiailönj 
hätte  aufgefasst  werden  sollen,  so  dass  zu  übersetzen  wäre:  et 
non  convertistis  vos  ipsos  ad  me  fOsiander,  Maurer  zu  2,  Ö). 
Hitzig  und  Ewald  §.262d  haben  richtig  erkannt,  dass D3r))<*TX 
eine  Auflösung  von  Dp^X  sej.  Da  nemlich  --j^^Xi  obgleich  ur- 
sprünglich  ein  Status  constructus  des  Substant.  n^j^j  dennoch  fast 
ganz  in  einen  Verbalgriff  des  Sinnes:  es  ist  nicht,  es  gibt  nicht 
übergegangen  ist,  so  wird  es  fast  durchgängig  mit  den  Sufflxis 
verbi  verbunden;  da  nun  die  Suffixa  verbi  eigentlich  Accusative 
sind ,  80  konnte  hier  statt  des  Suffixum  verbi  auch  wohl  die  Nota 
accusativi  cum  suff.  gesetzt  werden.     Steht  aber  ^^^^  DSFIK^TNI 


1)  Vgl  1  Sam.  21,  9;   2  Sam.  17,  65  Jer.  88,  5;  Ps.  185,  17;  ffiob. 
85,  15. 
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^  '^Vm  tSpD'^tl)  so  <^rf  ^^^  ni^^bt  mit  Ewald  Oberaetzen:  uhd 
doch  wart  ihr  mir  nicht  gut!  W&re  diess  die  Meinung  des  Pro- 
pheten,  80  wflrde  er  ^  geschrieben  haben  statt  ^^k;  übrigens 
würde  der  Ansdruok  ihr  wart  mir  nicht  gut  gar  nicht  einmal  in  den 
Zusammenhang  passen,  da  die  Plagen,  womit  Jehorah Israel  heim- 
gesacht  hatte,  keine  Veranlassung  für  es  seyn  konnten,  Jehovah 
gut  %u  werden,  sondern  sich  zu  Jehovah  zu  bekehren.  Diess  letz- 
tere, dass  sich  nemlich  Israel  trotzdem  nicht  zu  Jehovah  bekehrte, 
wollen  die  fraglichen  Worte  ausdrücken:  ihr  wart  nicht  %u  mir 
hin  d.  h.  ihr  wandet  euch  nicht  zu  mir  hin^  bekehrtet  euch  nicht 
SU  mir  (Rückert,  Hitzig).  Bei  dieser  Auffassung  braucht  hier 
•0  wenig  die  Hinzufügung  eines  besonderen  Verbums  wie  ü^'ytb 
oder  D*iX3  ^^^  DDT\H  vermisst  zu  werden,  als  diess  an  ähnlichen 
Stellen  wie  Hosea  3,  3;  2  Eon.  6,  11  vermisst  wird. 

V.  18.  Achtet  auf  die  Zeit  von  diesem  Tage  an 
und  weiterhin  (vorwärts):  auf  die  Zeit  vom  vierund- 
zwanzigsten  Tage  des  nennten  (Monats)  an,  von  dem 
Tage  an,  da  der  Tempel  gegründet  ward,  achtet!  Die 
Auffassung  dieses  Verses  hängt  vorzugsweise  von  der  Erklärung 
der  Worte  "iJil  Dl\T""l!ab  »•>•  hievon  gibt  es  nun  drei  verschie- 
dene  Erklärungen.  I.)  Ein  Theil  der  Ausleger  wie  Oecolampad, 
Piscator,  Rosenmttller,  Scheibe!,  Maurer,  Ewald  (Proph. 
des  A.B.),  Um  breit  verbinden  die  Worte  rn?3'nxi  D'HÜS  Dl^ 
**y*^ri>  ^^  der  Weise  mit  den  folgenden  Worten,  dass  sie  m  er- 
steren  den  terminus  a  quo,  in  letzteren  den  terminus  ad  quem  der 
Zeit  erblicken,  welche  die  Juden  ihrer  Erwägung  unterstellen  sol- 
len :  die  Juden  sollen  die  Zeit  beachten ,  welche  von  diesem  ge- 
genwärtigen Tage  an  rückwärts  reicht  bis  zu  dem  Tage,  da  der 
Tempel  Jehovahs  unter  der  Regierung  des  Cjrus  gegründet  wurde 
Esra  3,  10.  Nach  dieser  Auffassung  wird  also  y}^  im  Sinne  von 
"Ty)  genommen.  Allein  diess  widerspricht  dem  gesammten  übri- 
gen Sprachgebrauch.  Der  Sprachgebrauch  kennt  n^^  nur  in  der 
Bedeutung  des  einfachen  n^,  dessen  Verstärkung  "jj^b  ist,  vgl. 
Ewald  §.  218b;  (lesenius  thes,  pg.  807.    Nach  dem  Sprachge- 
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brauch  ist  *fQ^  so  wenig  mit  "^  gleichbedeat^d,  daas  esTidmebr 
der  directe  Gegensatz  daza  ist^),  vgl  Exod.  11,  7;  Rieht  19,  80; 
2  Sam.  7,  6  J  13,  22;  2  Kön.  23,  2;  Jer.  7,  7  und  oft  »).  Wollte 
man  nun  aber  trotzdem  dem  gesammten  übrigen  Sprachgebrauch 
zuwider  das  ))  in  y^  für  sich  nehmen  und  übersetzen:  bis  %u  der 
Zeiij  welche  anhebt  von  dem  Tage^  da  gegründet  ward  xl  s.  w.,  so 
würde  dieser  t^rminus  ad  quem  doch  in  den  Zusammenhang  nicht 
passen.  Denn  nicht  von  dem  Tage  an,  da  die  Juden  unter  der 
Regierung  des  Cjrus  den  Grund  legten  zum  Tempel  Jehovahs, 
kann  sie  Jehovah  mit  Misswachs  und  Unsegen  dafür  gestraft  ha- 
ben ,  dass  sie  sein  Haus  vernachlässigten ,  sondern  erst  von  der 
Zeit  an,  als  sie  von  dem  begonnenen  Bau  des  Tempels  wieder 
abliessen;  als  sie  den  Grund  zu  Jehovahs  Haus  legten,  erwarben 
sie  sich  ja  vielmehr  Jehovahs  Wohlgefallen  und  Segen.  Wenn  da- 
her mit  '"^  Dl^n^löb  der  ierminus  ad  quem  bezeichnet  seyn 
sollte,  so  hätte  derselbe  nicht  unpassender  ausgedrückt  sejn  kön- 
nen. So  machen  denn  Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  diese 
Auffassung  unmöglich.    U.)  Andere  Ausleger,  wie  Calvin,  Osi* 


1)  Auch  2  Sam.  7,  19;  1  Chron.  17,  17  will  das  ^  in  pln'I^Q^  nicht 
von  *]p  losgetrennt  und  als  Bezeichnung  des  Objectes  aufgefasst 
werden,  von  welchem  Jehovah  zum  Hause  Davids  geredet  hat,  also 
nicht:  und  hast  geredet  mm  Hause  deines  Knechtes  von  solchem 
(i),    was  noch  ferne    ist  (pInllQ);    denn  bei  dem  Verb,   "mi 

^  wird  das  Objcct,  über  welches  zu  Jemanden  geredet  wird,  nie  mit 
der  Präposition  p  eingcftlhrt.  Es  steht  vielmehr  auch  in  dieser  Stelle 
das  "JÜ^vonpirn^J^in  derselben  Bedeutung  hinsichtlich  der  Zeit,^ 
wie  das  einfache  "JÜ  hinsichtlich  des  Raumes  in  plmÜ  Jes.  22,  3 
oder  in  pn'lää  Jes.  17,  13,  und  ist  daher  zu  tibersetzen:  und  hast 
geredet  zu  dem  Hause  deines  Knechtes  fernhin,  d.  h.  der  Inhalt  dei- 
ner Rede  geht  auf  die  ferne  Zukunft. 

2)  Diess  gilt  auch  gegen  Hesselberg,  welcher  durch  ^  in  IJj^ 
eine  Vergleichung  ausgedrückt  seyn  lüsst:  so  wie  von,  in  VergleiA 
mit  dem,  was  war  von  dem  Tage  der  Gründung,  Eera  8,  12. 
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tnder,  Goedejus  u.  «.  w.  &ssen  die  Worte  *t3i1  Dltl-TB^ 
der  im  Sinne  von  *jg*\^  nodi  als  erkll^ende  Apposition  sn  0^ 
^  D'n^S^)  sondern  ab  eine  aene  Zeitbestimmnng,  welche  sie 
gewöhnlieh  «u  der  sweiten  Anforderung  Dpia,!?  Wfe  in  V*  lö 
bezieh«!.  Dsb  *|^^  nehmen  sie  richtig  in  der  Bedeutung  des  ein- 
ftiohaa  'pp,  verstehen  aber  unter  dem  Tage  der  Gründung  des 
Tempels  Jehovahs,  mit  weiehem  die  Zeit  beginnt,  auf  die  die  Jo- 
den ihre  Aufmerksamkeit  richten  sollen,  die  Esra  3  erzfthlte,  «ntcr 
der  Regierung  des  Cyms  geschehene  Grundlegung  des  Tempels. 
Der  Sinn  bleibt  so  wesentlich  derselbe  wie  bei  der  obigen  Auffas- 
sung: die  Juden  soUen  die  Zeit  beaefaten  von  diesem  Tage  an,  nei»» 
lieh  vom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  (rüokw&rts);  die  Zeit  voin 
Tage  der  Orttndung  des  Tempels  unter  Oyrus  an  (vorwärts)  sollen 
rie  beachten.  Eine  solche  AuddruoksWjelBe  erseheint  aber  als  völ« 
Hg  unihunlich.  I>enn  wenn  im  ersten  GHede  von  Y.  18  als  iermi^ 
nu8  a  quo  der  24.  Tag  des  9.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darisa  be* 
traditet  wird ,  so  kann  die  Anschauung  nicht  so  rasch  umsehlagen, 
dass  im  sweiten  Gliede  als  terminus  a  quo  die  Zdt  des  Oyms  an^ 
g^eben  werden  könnte,  welche  nach  der  Ansdiaunng  des  ersten 
OHedes  vielmehr  der  terminus  ad  quem  wäre.  Auch  würde  hier 
ebenfalls  der  Tag,  an  welcl^m  die  Juden  den  Grund  zum  Hanse 
Jefaovahs  legten,  nicht  passen  ab  Urminus  a  qu^  für  den  Beginn 
der  Ungnade  Jehovahs  über  sein  Volk  und  des  von  ihm  über  das-* 
selbe  verh&ngten  Unsegens.  III.)  Wenn  sonach  die  obigen  Auf^ 
fiMSUDgen  von  V«  18  unhoUtbar  sind,  so  wird  es  wohl  das  Beste  seyn, 
das  zweite  Glied  von  Y.  18  nach  der  Acoentuation  mit  den  Worten 
'tn  ü^'fOp  tJfrÖ  beginnen  sn  lassen,  und  die  Worte '«tn  DlVFIlp^ 
ab  erklärende  Apposition  zu  '*Q*|  Q*n*D7  Dt%3  aufiuifassen.  Ab* 
dann  wird  der  24.  Tag  des  9.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius 
oaebdrücklich  ab  der  Tag  bezeichnet,  an  welchem  der  Grund  ge- 
legt wurde  zum  Tempel  Jehovahs,  oder  wie  es  nach  V.  15  auch 
ausgedrückt  werden  kann:  an  welchem  man  wieder  anfing,  Stein 
zu  Stein  zu  legen  am  Tempel  Jehovahs.  Wie  sich  die  An- 
gabe vra  Y.  18,  dass  erst  am  24.  Tage  des  9.  Monats  der  Grund 
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gelegt  ward  *),  zu  der  Angabe  1,  14.  15  verhalte,  darüber  Tgl.  in  den 
Bemerkungen  zu  2,  15;  und  aber  das  Verh&Kmss  unserer  Stelle 
SU  der  Angabe  Esra  3,  10 ff.,  dass  bereits  unter  Cyrus  der  Grund 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gelegt  worden  sej,  siehe  oben 
6. 19  Note  1.  Während  nun  die  Auffassungen  sub  I  und  II  durch 
ihre  irrige  Erkl&rung  des  Komma  'til  'ITDX  Di^n""Jä^  genöthigt 
sind,  als  die  Zeit,  aufweiche  die  Juden  nach  V.  18  ihre  Auf- 
merksamkeit richten  sollen,  die  Zeit  zu  verstehn,  welche  von  dem 
24.  Tage  des  9.  Monats  an  rückwärts  liegt  bis  zur  Zeit  des  Cjnrus, 
so  haben  wir  uns  nun  nach  einem  anderen  Grunde  umzusehen, 
um  zu  entscheiden,  ob  der  Prophet  die  mit  dem  24.  Tage  des  9. 
Monats  zu  Ende  gegangene,  oder  die  mit  diesem  Tage  beginnende 
Zeit  meine.  Entscheidend  wird  in  dieser  Beziehung  die  Bedeutung  • 
der  Worte  nTH  DiTl"1ä  in  V.  19  seyn;  denn  durch  diese  Worte 
w^en  offenbar  die  in  V.  18  angegebenen  Anfangstermine  wie- 
der aufgenommen.  Da  nun  der  24.  Tag  des  9.  Monats  in  T.  18 
als  terminus  a  quo  in  der  Richtung  auf  die  Zukunft  genommen 
ist,  so  haben  wir  denselben  temdnus  a  quo  in  V.  18  ebenfalls  in 
der  Sichtung  auf  die  Zukunft  zu  verstehn ,  und  T]byi^  S^^  daher 
in  y.  18  nicht  wie  V.  15  auf  die  Vergangenheit,  sondern,  wie 
sonst  gewöhnlich  (vgl  zu  V.  15),  auf  die  Zukunft^);  ebenso  die 
Itala  und  Vulgata:  ponüe  corda  veHra  a  die  ista^  et  in  futurum^ 
Orotius,  Lud.  de  Dieu,  Marckius,  Eichhorn,  Hitzig  und 
wohl  auch  Ewald  (Ausf.  Lehrb.  §.  218  b).  Wenn  sonach  die 
Aufforderung  des  Propheten  in  V.  18  dahin  geht,  die  mit  dem 
gegenwärtigen  Tage  beginnende  Zeit  zu  betrachten ,  so  erklärt  sich 
nun  auch,  wesshalb  er  in  Y.  18  abermals  die  Aufforderung  bringt, 
auf  die  Zeit  zu  achten,   und  wesshalb  er  sorgfältig  den  Zeitpunkt 


1)  Michlaljophi  erklärt  diese:  "naS  T1D%T  ^^2  TDD*'  ^5  T33  "TOK 

nnwT  pa  pTü  nini- 

2)  Auch  die  LXX  übersetzen  TwSl!f\  hier  anders  {httx^tyd)  als  oben 
V.  15  (vn(Qdyoi)\  allein  das  htixetva  kann  doch  nur  ebenso  wie  das 
vntgtiyta^  nemllch  von  der  Vergangei^eit,  yerstanden  werden. 
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iogibt,  mit- wdohem  die  sa  beachtende  Zeit  beginnt.  Naehdem  er 
in  V.  15 — 17  den  Blick  der  Juden  rOckw&rts  gelenkt  hat  auf  die 
Zeit,  da  man  noch  nicht  Stein  zu  Stein  legte  am  TempelJehoYahs, 
und  sie  daran  erinnert  hat,  wie  sie  in  dieser  ganzen  Zeit  von  Je- 
hoTah  mit  stetem  Misswachs  und  Unsegen  geschlagen  worden 
waren ,  so  heisst  er  sie  jetzt  auf  die  von  diesem  Tage  an  begin- 
oende  Zeit  ihr  Augenmerk  richten.  Denn  der  gegenwärtige  Tag, 
an  welchem  der  Grund  zum  Hause  Jehovahs  gelegt  wurde ,  ist  ein 
Wendepunkt  im  Verhalten  Jehovahs  gegen  Israel.  Oleich  wie  Is- 
rael sein  Verhalten  gegen  Jehovah  geändert  hat,  indem  es  von 
diesem  Tage  an  Jehovahs  Haus  wieder  baut,  so  wird  Jehovah  nun 
auch  sein  Verhalten  gegen  Israel  ändern,  indem  er  es  von  diesem. 
Tage  an  wieder  segnet    Diess  verheisst  nun  noch  T.  19. 

V.  19.  Liegt  noch  das  Getreide  auf  demSpeicher? 
Und  bis  zum  Weinstock  und  Feigenbaum  und  Granat- 
apfel und  Oelbaum  —  nicht  hat  er  getragen.  Von 
diesem  Tage  an  will  ich  segnen.  Damit  die  Verheissung, 
welche  der  Prophet  f&r  die  Zukunft  zu  geben  hat,  recht  gewürdigt 
werde,  erinnert  er  seine  Zuhörer  zuvor  noch  an  die  traurige  Lage 
in  der  Gegenwart  Er  richtet  an  die  Juden  die  Frage:  ist  das 
Getreide,  das  ihr  jflngst  auf  den  Speicher  eingeerntet  habt  (daher 
der  Artikel  in  37*^^))  noch  auf  dem  Speicher?  Auf  diese  Frage 
jmussten  sie  mit  Schmerz  Nein  antworten.  Das  wenige  Getreide, 
das  sie  eingeerntet  hatten,  war  bereits  theils  zum  bisherigen  Le- 
bensunterhalt, iheils  durch  die  eben  vollendete  Aussaat  aufge- 
braucht D6U3  Getreide  hatte  also  in  diesem  Jahre  so  schlecht  ge- 
tragen, dass  am  Ende  des  neunten  Monats  bereits  keines  mehr 
vorhanden  war  (so  z.  B.  Oslander,  Calmet,  Rosenmüller, 
Maurer).  Wie  hier,  so  steht  5*^7  auch  Levit  27,  30;  Jes.  23,  3; 
Hiob  39,  12  in  der  Bedeutung  Getreide.  rTl^Ü  wird  von  allen 
Versionen  mit  Ausnahme  der  Vulgata  (numquid  jam  semen  in  ger- 
tnine  est?)  *)  richtig  durch  granarium^   horreum   wieder  gegeben, 

1)  DieYulgata  ttberset^t  rtn^lQ^  mit  in  germine,  indem,  wie  Ribera 
erklärt,  die  5jpica  grana  et  frumenUm  contine^ 
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^gl-  iTtttfeto  Jorf  1»  17;  in  dieser  Bedeutang  Wtet  e0  doli  ab  r&B 
m'5^äy€(q€(rd'Cti,  ccmgregari^  Tgl.  Oeeeniu«,  the^.  s.  ▼.  ^J.  Nadh 
der  Frage  ,,ist  das  Getreide  noch  auf  dem  Speicher  ?^^,  irelche  den 
Sinn  einer  nachdrücklichen  Verneinung  hat:  frHlich  ist  jetzt  Bchan 
kein  Getreide  mehr  vorhanden,  so  schlecht  hat  das  Getreide  in  die^ 
sem  Jahre  getragen,  wird  in  einer  dem  logischen  Sinne  nach  zwar 
Tollkommen  richtigen,  aber  syntaktisch  losen  Weise  fortgefahren: 
und  bis  zum  Weinstoch  u,  s.  w.  —  nicht  hat  er  getragen  ^  gleich 
als  lauteten  die  ersten  Worte:  das  Getreide  hat  nicht  getragf*n^  und 
Überhaupt  hat  nichts  getragen  bis  zum  Webistock  u.  s,  w.  Als  Sub- 
ject  zu  xtoD  ii^  ^^^  ^^^  entweder  aus  dem  Vorhergehenden 
Ippn»  niXtin  ^^  8.  w.  zu  entnehmen,  oder  ma^i  hat  j<te3  x^  ^^' 
bestimmt  zu  fassen:  und  bis  zum  Weinstock  u.  s,  w,  —  nichts 
trug  etwas.  Dieser  traurigen  Lage  der  Gegenwart  stellt  der  Pro- 
phet nun  die  Yerheissung  gegenüber,  dass  Jehovah  von  diesem 
Tage  an  segnen  werde.  Denn  mit  diesem  Tage,  an  welchem  die 
Juden  den  Grundstein  zum  Tempel  legten,  ist  auch  die  Unreinheit 
YOn  ihnen  gewichen,  mit  der  sie  bisher  inJehovahs  Augen  behaf- 
tet waren,  und  welche  sich  in  der  Gestalt  von  Unfruchtbarkeit  und 
Unsegen  von  ihnen  aus  auch  auf  die  Erzeugnisse  des  Landes, 
welche  sie  bauten,  weiterverbreitet  hatte.  Diese  Auffassung  des 
vorliegenden  Verses,  welche  sich  wesentlich  ebenso,  nur  mit  klei- 
nen Hodificationen,  bei  Coccejus,  der  Berlenburger  Bibel, 
Maurer,  Ewald,  Umbreit  findet,  wird  die  naturgemässeste 
und  dem  Zusammenhang  am  besten  entsprechende  sejn.  Die 
zahbeichen  anderen  Erklärungen,  welche  diese  Stelle  gefunden  hht, 
sind  zum  Theil  sprachlich  unhaltbar,  so  z.  B.  die  Rosenmüllers, 
welcher  nach  dem  Vorgänge  vieler  älterer  Ausleger  annimmt, 
dass  ^5  für  y\y  stehe,  und  diesem  die  Bedeutung  bisher  gibt:  und 
bisher  hat  der  Weinstock  und  der  Feigenbaum  u,  s,  U).  nicht  getra- 
gen; auch  Scbeibel,  Rückert  fassen  noch  das  ^  in  dieser 
Weise.  Andere  Auslegungen  leiden  an  einer  grossen  Unge- 
fügigkeit  und  Härte.  Dieser  Vorwurf  gilt  vor  Allem  der  Er- 
klärung   Hesseibergs:     die    Saat     auf    dem    ßpeidier,     und 
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90fftit  der  WHnstoelt  und  der  Feige^bauth  etc.^  sie  tf äffen  doch 
fWch  nkhts?  waa  sö  Tid  seyn  soll  als:  Nicht  waht^  die  Saat 
auf  dem  Speicher,  und  sogar  der  Weinstock  etc.  tragen  noch 
nMM?  Ebenso  angeföge  ist  iit  Erklärung  Hitzigs,  welcher 
die  Frage:  Ut  die  Aussaat  noch  im  Speicher?  im  Sinne  einer 
Inffordemng  nimmt,  die  Sommerfrucht,  welche  erst  im  Januar 
ansges&t  werde,  nnd  demnach  sich  damals  noch  anf  dem  Speicher 
befanden  habe,  non  getrosten  Muth es  auszas&en,  da  Jehovah  jetzt 
segnen  werde;  die  folgenden  Worte  fasst  Hitzig  dann:  und  bis 
tum  Weinstock  und  dem  Feigenbaum  und  dem  Granatapfel  und 
dem  Oellmum^  welcher  nicht  getragen  hat^  will  ich  ton  diesetn  Tage 
an  segnen;  ähnlich  de  Dien,  Marckius  n.  A. 

Cap.  IL,  20—23.    Die  messiamsche  HoShung  wird  auf  die  Person 
Serubabels  verwiesen. 

V.  20.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovahs  zum  zwei* 
tenmale  an  Haggai  am  yierundzwanzigsten  (Tage)  des 
Monates,  also«  Noch  an  demselben  Tage,  an  welchem  der 
Prophet  die  vorhergehende  Offenbarung  2,  10 — L9  empfangen  hatte, 
empfing  er  auch  die  in  den  folgenden  Versen  21  —  23  berichtete. 
Jene  galt  dem  ganzen  Volke  in  gleicher  Weise;  diese  zunächst 
dem  Serubabel,  jedoch  so,  dass  auch  ihr  Inhalt  dem  ganzen  Volke 
za  Gate  kommt  Jene  hatte  dem  Volke  zum  Lohne  dafür,  dass 
es  den  Wiederaufbau  des  Tempels  unternommen  hat,  äusseren 
Segen,  Fruchtbarkeit  des  Landes  verheissen;  diese  verkandigt  dem 
Serubabel,  welcher  als  Nachkomme  Davids  und  nach  seiner  g^ 
genwärtigen  Stellung  als  Statthalter  Ober  Juda  der  Fürst  über  das 
Volk  Gottes  war,  dass  Jehovah  ihn  bei  den  die  Welt  demnächst 
erschütternden  Stürmen  bewahren  und  verherrlichen  werde. 

V.  21.  22.  Sprich  zu  Serubabel,  dem  Statthalter 
von  Juda,  also:  wann  ich  erschüttere  die  Himmel  und 
die  Erde,  da  werde  ich  umstürzen  den  Thron  der  Kö- 
nigreiche, und  werde  vernichten  die  Macht  der  König«^ 
reiche  der  Heiden,   und' werde  umstOraen  den  Streit« 
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wagen  und  die  darauf  fahren,  und  hinstürzen  sollen 
Ross  und  Reiter,  einer  in  das  Schwert  des  andern.  In 
y.  21  blickt  der  Prophet  auf  die  bereits  in  V.  6  ausgesprochene 
Weissagung  von  der  Erschütterung  des  Himmeis  und  der  Erde, 
wovon  der  Tag  Jehovahs  begleitet  seyn  wird,  zurück  (ygl.  oben 
die  Remerkungen  zn  V.  6  und  7  und  nach  V.  9)  und  stellt  diese 
Erschütterung  als  die  Verhältnisse  hin,  unter  welchen  das  im  fol- 
genden V.  22  Ausgesprochene  geschehen  wird.  In  dem  Participial- 
satz  tb'^y'IÖ  *^5X  steht  nemlich  das  Participium  tb*i3nÖ  weder  filr 
das  Verbum  finitum  »ijx  tb*'y'1X  (oder  tb'^yi^  *^35n)>  wie  die  Aus- 
leger gewöhnlich  annehmen,  wenn  sie  übersetzen:  tc/«  werde  er- 
schultern  oder  ich  erschüttere;  noch  will  das  Participium  Jehovah 
als  zur  Zeit  bereits  im  Regriffe  stehend,  die  Erschütterung  zu  be- 
wirken, vorstellen,  wie  Ewald  in  s.  Proph.  des  a.  R.  annimmt, 
wenn  er  da  übersetzt:  ich  bewege  t)ald  die  Himmel  und  die  Erde^ 
denn  das  Participium  ist  ja  im  Hebräischen  zeitlos.  Ein  Participialsatz 
wie  der  Vorliegende  will  vielmehr  nur  die  Gleichzeitigkeit  mit  der  durch 
das  folg.  Verb.  fin.  ausgedrückten  Handlung  bezeichnen ;  tD^^SDÜ  ^^H 
ist  daher  ein  Umstandssatz  wie  Gen.  38,  25;  1  Sam.  9,  11;  Ewald 
S.  341  d,  und  gibt  an,  unter  welchen  Verhältnissen  das  sofort  su  Rerich- 
tende eintritt  Wenn  Jehovah  Himmel  und  Erde  erschüttert  (die  LXX 
fügen  aus  V.  6  noch  bei:  xai  ziiy  ^akcurcay  xcU  t^y  ^(^v),  also 
am  Tage  seines  Kommens,  dann  stösst  er  um  den  Thron  der  Kö* 
nigreiche.  Dass  hier  von  Einem  Throne  der  Königreiche  die  Bede 
ist,    ist  ebenso   zu   erklären,    wie    wenn  Daniel  7,   27    von    der 

i^^ütj-^s  mnn  mDi)ü  ^n  xriimi  M'd^^  xniD^ö  spncht; 

wie  hier  Daniel  von  einem  Königthum  und  von  einer  Herrschaft 
der  Königreiche  unter  dem  ganzen  Himmel  redet,  so  Haggai  von 
einem  Throne  ab  dem  äussern  Symbol  dieses  Königthums  und 
dieser  Herrschaft  der  Königreiche.  Alle  Königreiche  der  Erde  bil- 
den nemlich  gegenüber  dem  Volke  Gottes  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  und  eine  einheitliche  Macht,  —  die  Weltmacht,  welche 
bald  von  diesem  bald  von  jenem  Deidenvolke,  bald  von  den  As* 
Bjrem,  bald  von  den  Rabyloni^rn,  bald  von  den  Persem,  geftüurt 
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and  repräsentirt  wird.  Diese  Weltmacht  sitzt  zur  Zeit  als  Herr- 
sdierin  auf  dem  Throne  über  die  Erde  und  knechtet  das  Volk 
Gottes.  Diess  soll  aber  anders  werden.  An  seinem  Tage  wird 
Jehovah  den  Thron  oder  die  Herrschaft  der  Königreiche,  d.  i.  der 
Weltmacht  umstürzen ,  die  Herrschaft  der  heidnischen  Mächte  über 
die  Erde  gewaltsam  aufheben,  vgl.  Dan.  2,  44.  Diess  kann  aber 
nicht  geschehen,  es  sey  denn,  dass  die  Stärke  der  heidnischen 
Königreiche  zuvor  gebrochen  wird;  daher  wird  Jehovah  die  Stärke 
der  Königreiche  der  Heiden  vernichten.  Ihre  Stärke  wird  vernich- 
tet, wenn  das  vernichtet  wird,  wodurch  sie  stark  sind.  Stark  sind 
sie  aber  durch  ihre  gewaltigen  Heeresmassen,  mit  welchen  sie  Al- 
les vor  sich  niederwerfen  und  jeden  Widerstand  zu  Boden  schla- 
gen. Daher  stürzt  alsdann  Jehovah  ihre  Kriegswagen  um  sammt 
denen ,  die  darauf  fahren ,  und  lässt  tödtlich  verwundet  zu  Boden 
sinken  Boss  und  Reiter,  und  zwar  einen  durch  das  Schwert  des 
Andern  vgl.  Ez.  38,  21;  Rieht.  7,  22.  Wenn  also  Jehovah  die 
Heere  der  Heidenwelt  vernichtet ,  so  vnrd  er  sich  dabei  der  Heiden 
selbst  ab  seiner  Werkzeuge  bedienen,  vgl.  Sach.  12,  4;  14,  13. 

V.  23.  An  jenem  Tage  —  Spruch  Jehovahs  der 
Heersohaaren  —  will  ich  dich  nehmen,  Serubabel, 
Sohn  Sealtiels,  mein  Knecht,  —  Spruch  Jehovas  — 
und  will  dich  machen  wie  einen  Siegelring;  denn  dich 
habe  ich  erwählet,  Spruch  Jehovahs  der  Heerschaa- 
ren.  In  jener  Zeit,  wann  Jehovah  der  Herrschaft  der  heidnischen 
Königreiche  auf  Erden  ein  Ende  macht,  will  er  den  Serubabel 
nehmen  und  wie  einen  Siegelring  machen.  TrnpM  ^^^  ^icht  mit 
Gocoejus,  Rosenmüller  u.  A.  zu  erklären:  in  meam  curam 
et  patrodnium  te  reclpiam  *),  sondern  dient  vielmehr,   wie  Hitzig 


1)  Auf  gänzlichein  Missyerstand  des  in  V.  21  und  22  Qeweissagten  bo- 
mbt die  Uebersetzung  von  J.  D.  Michaelis:  um  die  Zeit  werde  ich 

dich zu  mir  genommen  haben  und  dich  als  einen  Siegelring 

tragen;  Michaelis  versteht  unsere  Stelle  dahin,  dass  der  Prophet 
dem  Serababel  einen  baldigen  Tod  verspricht ,  bevor  noch  die  zweite 
Erschütterung  Asiens  (durch  Alezander)  eintrete. 
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richtig  bemeriLt,  nur  dazu,  die  folgende  HandloDg  einnileiten)  vgl. 
Deut.  4,  20;  2  Eon.  14,  21.  Um  non  zu  verstehen,  was  in  die- 
sem Verse  dem  Serubabel  verheissen  >rerde,  ist  vor  Allem  festzu- 
stellen ,  was  das  heissen  will ,  dass  Jehovah  den  Serubabel  wie 
einen  Siegelring  machen  werde.  Hofmann^)  erklärt  diess  dahin, 
dass  Jehovah  sich  den  Serubabel  seyn  lassen  werde,  was  lein 
Siegelring  seinem  Besitzer  ist,  und  zwar  in  dem  Sinnp,  das$  ihm 
OoU  eine  Stellung  geben  wird,  vermöge  deren  nur  das^  wa$  sein 
Gepräge  an  sich  hat,  oder^  eigentlicher  geredet ^  was  seinem  Fürsten^ 
thume  unterstellt  isty  von  Gott  als  sein  eigen  anerkannt  mrd^). 
Diese  Erklärung  scheint  sich  auf  den  ersten  Anblick  dadurch  ZD 
empfehlen,  dass  bei  ihr  das  Eigenthümliche  des  Siegelrings»  dass 
er  nemlich  zum  Siegeln  dient,  festgehalten  wird;  allein  bei  näherer 
Betrachtung  wird  sie  sich  dennoch  als  unhaltbar  erweisen,  u^d 
zwar  zunächst  schon  darum,  weil  sie  auf  einer  ungerechtferügteji 
Ineinanderschmelzung  zweier  verschiedener  Beziehungen  beruht, 
nach  welchen  das  Bild  vom  Siegebing  ausgedeutet  wird.  Elipmal 
nemlich  wird  es  ausgedeutet  in  Bezug  auf  die  Stellung,  welche 
Serubabel  als  Siegelring  gegenüber  den  mit  ihm  Besiegelten  ein- 
nimmt, und  dann  in  Bezug  auf  die  Stellung,  welche  dem  Seruba- 
bel Jehovah  gegenüber,  der  sich  sein  zum  Siegeln  bedient,  eignet. 
In  ersterer  Beziehung  wird  als  Sinn  angenommen,  dass,  wie  der 
Siegelring  dem  mit  ihm  Besiegelten,  als  welchem  ja  sein  Gepräge 
aufgedrückt  ist,  übergeordnet  sej,  so  auch  Serubabel  von  Jehovah 
an  jenem  Tage,  wo  Jehovah  die  Macht  der  Völkerwelt  vernichte 
Anderen  übergeordnet,  zu  einem  Fürsten  über  Andere  gemacht  wer- 
den solle ;  In  letzterer  Beziehung ,  dass  wie  ein  Siegelring  seinem 
Besitzer  das  Mittel 'ist,   demjenigen,   zu  welchem   er  sich  als  sein 


1)  V.  Hofmann,  der  Schriftbeweis  II,  2  S.  550.  551. 

2)  Aehnlich  schon Hieronymus:  hie  est  imago  Bei  incisibüis  et  forma 
substantiae  ejjus,  ut  quicunque  crediderit  in  Deum,  hoc  guasi  anmäo 
coim^netur;  vgL  auch  Cyrillus.  Sanctius:  signatorutß  ßmmlus, 
quo  Pater  consignat  quae  sua  sunt 
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iSgeirtham  hdmint,  ein  beetiiDiiiteB  Gepräge  als  Eennzeidieii  anf- 
radracken,  60  Serubabel  von  Jehovah  gebraacbt  werde,  um  dem, 
was  er  an  jenem  Tage  als  sein  EigenÜium  anerkennen  und  demge- 
m&ss  auch  bewahren  werde,  ein  bestimmtes  Gepräge  aufzudrücken« 
Aber  selbst  die  Ineinanderschmelzung  der  beiden  Beziehungen, 
nach  welchen  das  Bild  ausgedeutet  wird,  zugegeben,  so  würden 
sich  doch  auch  wieder  d&r  obigen  Ausdeutung  in  jeder  der  beiden 
Beziehungen  Bedenken  entgegenstellen:  in  ersterer  Beziehung  das 
Bedenken,  dass  der  Ausdruck  Jemanden  tme  einen  Sicgelrinß  ma* 
dien  in  der  Bedeutung  ihn  Anderen  überordnen^  Andere  $einem  Für» 
itenihume  unterwerfen  unnatürlich  ust  und  mit  keinem  anderweitig 
gen  Beispiele  belegt  werden  kann;  in  letzterer  Beziehung,  das«, 
wenn  mit  jenem  Ausdrucke  besagt  seyn  sollte,  Jehovah  werde 
sich  des  Serubabel  bedienen,  um  damit  sein  von  ihm  zu  schützen- 
des und  zu  bewahrendes  Eigenihum  zu  bezeichnen,  dann  statt 
OninS  T^rjälDI?  ^^h  mache  dich  wie  einen  Siegelring  zu  erwarten 
gewesen  wäre:  *^üri1n^  w  meinem  Siegelringe^  oder  )venigstens 
"Ipriirp  ^^  meinen  Siegelring.  Denn  dass  dejr  Artikel  vor  Dflln 
steht,  thut  nichts  zur  Sache,  da  der  Hebräer  bekanntlich  bei  dem 
3  der  Yergleichung  in  der  Regel  den  Artikel  setzt,  indem  er  das, 
womit  er  etwas  vergleicht,  gattungsweise  denkt  Der  Siegelring, 
welchem  Serubabel  in  irgend  einer  Beziehung  ähnlich  gemacht  wer- 
den soll,  ist  nicht  speciell  der  Siegelring  Jehovahs,  sondern  über- 
haupt irgend  ein  beliebiges  Exemplar  aus  der  Gattung  der  Siegel- 
ringe; es  soll  daher  nur  gesagt  werden,  dass  Serubabel  von  Je- 
hovah in  eine  Lage  gebracht  werde,  in  der  er  Aehnlichkeit  haben 
werde  mit  einem  Siegelringe,  nicht  gerade  mit  dem  Siegelringe 
Jehovahs,  sondern  mit  irgend  einem  Siegelringe,  welcher  es  auch 
sey.  Dieser  letztere  Grund  spricht  auch  gegen  Delitzsch  ^),  wel- 
cher erklärt,  das  Haus  Davids  werde  zu  Gottes  Siegelring  werden, 
den  er  fortan  unzertrennlich  bei  sich  trägt  und  mit  dem  er  alles^ 
was  er  fortan  in  der  Menschenwelt  ordnet^  unverbrüch- 


1)  Delitzsch,  Commentar  zum  Briefe  an  die  Hebräer,  S*  657. 
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lieh  besiegelt  Von  derselben  Voraassetzung,  dass  der  Biegel- 
riDg  hier  in  Betracht  komme,  sofern  mit  dem  Siegelring  gesiegelt 
wird,  geht  auch  H&vernick  i)  aus,  wenn  er  sagt:  der  Siegelring 
ist  das  Symbol  der  Bestätigung  des  Vertrags,  Der  alte  Vertrag 
wird  bei  dem  nachexüischen  Geschlechte  Serubahels  wieder  erneuert. 
Die  Existenz  des  Davidischen  Geschlechtes  in  Serubahel  seihst  soll 
ein  Unterpfand  seyn  dafür ,  dass  diesem  Geschlechte  noch  die  Erfüll 
lung  der  cUten  Verheissungen  vorbehalten  sey.  Allein  nicht  der  Sie- 
gelring,  sondern  das  mit  diesem  aufgedrückte  Siegel  ist  das 
Symbol  der  Bestätigung  eines  Vertrags');  der  Siegelring  ist  nur 
das  Mittel,  um  dieses  Symbol  herzustellen.  Wollte  man  aber  auch 
Driln  hier  in  der  Bedeutung  aufgeprägtes  Siegel  fassen  und 
dann  so  erklären,  wie  Häyer nick  thut,  so  würde  doch  dem  ent- 
gegenstehen, dass  die  Existenz  des  Davidischen  Geschlechtes  in 
Serubabel  nicht  erst  dermaleinst,  wenn  Jehovah  die  Macht  der 
Yölkerwelt  vernichtet,  zu  einem  Unterpfande  filr  die  Erftillung  der 
dem  Davidischen  Geschlechte  gegebenen  Verheissungen  gemachtzu 
werden  brauchte,  da  sie  es  ja  jetzt  sdion  wäre;  wenn  die  Ezistenz 


1)  Hä vernick,  Vorlesungen  über  die  Theologie  des  alten  Testaments. 
Erlangen  1848.    S.  168. 

2)  Aof  demselben  Grande,  dass  nemlich  das  den  Dingen  aofgeprftgte 
Siegel  denselben  Bestätigung  verleihe,  beruht  auch  die  Erklärung 
Theodors  v.  Mopsv.,  welcher  das  ^cofAal  <r«  wg  etp^aylda  erklärt 
als:  cf</Sa>  <rc  daipalaay  xal  ßfßaltoffiy  Stn^a  navrog  rov  JUtov,  avs 
To<fovTO}y  Tp  ffyffioyiff  tvyx^yorrog  rp  tf^l,  und  »war  spedell:  ßtßalmr 
ano&il^a  ryy  ßaCiXiiay  Ttfy  <r^  M  aetfoXtt  anayrtoy  TiSy  olxiluy 
^Qtffxflq  n^oßtßlfffiiytjy  Tj  ffjij.  Aehnlich  die  Berlenburger  Bibel 
AUein  wenn  so  zu  erkläien  seyn  sollte,  so  mflsste  eben  gesagt  seyh, 
dass  Jehovah  den  Serababel  zu  dem  Israel  aufgeprägten  Siegel 
machen  werde.  Diess  gilt  auch  gegen  die  Erklärang  Theodor  et  s: 
Ci  7r(Qi(payij  notijcta  xal  neQißXfnroyf  xal  dia  aov  r^  Xat^  tto^IIw  nacay 
itHipaUiavy  oUy  nyt  CipQaylSi  Coi  xiXQfJf^fyog'  ^  ya^  eipQoyls  xak 
dvgatg  hini^tfikyti  xal  xtßdDTlotf  noglfu  näffay  rolc  h^anoxHfih^ots 
itCipaluay* 
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des  Daridisohen  Gesidilechtes  in  Serubabel  als  solche  jenes  Un- 
terpfand ist,  so  kann  sie  nicht  erst  noch  dazu  gemacht  werden; 
Haggai  aber  sagt,  dass  Jehoyah  dermaleinst  den  Serubabel  QflinS 

T  — 

machen  werde.  —  Oegen  jeden  Versuch  aber,  die  Vergleichung 
der  Lage,  in  welche  Jehovah  den  Sembabel  bringen  wird,  mit 
einem  Siegelringe  aus  der  Bestimmung  des  Siegelrings  als  Mitte' 
rom  Siegeln  zu  erkl&ren,  spricht,  dass  das  Bild  vom  Siegelring  in 
der  Schrift  durchweg  in  einem  ganz  anderen  Sinne  gebraucht  wird. 
Besonders  deuüich  ist  die  Stelle  Sirach  17,  22:  iX^fifAOtrvni  dtfSQh^ 
ti^  (TqfqayH  V^  avtaS  (sei.  to8  KvqIov},  xal  %aqtv  avd-qdnw 
iq  xoq^y  (TvytilQ^irei ,  die  Barmherzigkeit  eines  Hannes  ist  etwas, 
was  der  Herr  so  wohl  bei  sieh,  in  seinem  Oedftohtniss  bewahrt,  wie 
eiaen  Siegelring,  etwas,  das  er  so  wenig  von  sich,  aus  seinem  Gedacht^ 
niss,  hinwegthut,  wie  ein  Mann  seinen  Siegelring  von  sich  thut:  die 
innigste,  unzertrennliche  Gemeinschi^  ist  hier  das  tertinm  compara- 
tionis.  Ebenso  Hoheslied  8,  6 :  Legt  mich  toie  einen  Siegelring  an 
deine  Brust,  wie  einen  Siegelring  in  deinen  Arm }  dass  auch  hier  die 
Dnzertrennlichkeit  und  innigste  Verbindung  das  tertium  eompar. 
bt,  wkd  Ton  den  meisten  Auslegern  anerkannt,  vgl.  z.  B.  Um- 
breit, Magnus,  Hengstenberg,  Thenius  zu  dieser  St.  Auch 
Jer.  22,  24  wird  am  Einfachsten  erkl&rt  werden:  tväre  Jechonja 
auch  ein  Siegelring  auf  meiner  reekien  Hand^  also  em  Besitz^ 
0Mmj  ven  welchem  man  glauben  idUe^  dass  ich  mich  gar  nicht 
«on  ihm  trennen  hönne^  so  würde  ich  dich  doch  davon  abreisseni 
solch  undberwindlieJies  MissfaUen  habe  ich  an  dir.  Damach  wird 
denn  auch  an  unserer  Stelle  bei  Haggai  zu  erkl&ren  sejn,  dass 
Jehoyah  an  dem  Tage,  an  welchem  er  die  Macht  der  Völkerwelt 
Temiehtet ,  den  Serubabel  gleich  einem  mit  seinem  Besitzer  unzer- 
trennlich vereinigten  Siegelring  machen  werde.  Jehoyah  wird  an 
jenem  Tage  den  Serubabel  in  eine  Lage  bringen,  in  welcher  er 
seyn  wird  wie  ein  Siegelring;  und  zwar  wird  Serubabel  darin  ei- 
nem Siegelringe  gleichen,  dass  er  mit  Jehovah  ebenso  unzertrenn- 
lich vereinigt  erscheinen  wird,  wie  ein  Siegelring  mit  seinem  Be- 
sitzer vereinigt  zu  seyn   pflegt,    von  Jehovah   also  ebensowenig 

KSliUr,  Haggai.  8 
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gleich  den  Königreichen  der  Heiden  weggeworfen  und  vernichtet 
werden  wird,  wie  ein  Besitzer  seinen  Siegelring  von  sich  abthut 
und  wegwirft  (Osiander,  Oecolampad,  Calvin,  Ribera 
u.  A.;  Rosenmüller,  Hitzig,  ümbreitO-  Der  Gegensatz,  in 
welchem  diese  dem  Serubabel  gegebene  Verheissung  zu  der  in 
V.  22  den  Königreichen  der  Heiden  angedrohten  Vernichtung  steht, 
zeigt,  dass  bei  dieser  Verheissung  Serubabel  nicht  als  Privatper- 
son, nicht  in  der  Weise  in  Betracht  kommt,  dass  es  auch  irgend 
ein  Anderer  unter  den  Israeliten  seyn  könnte,  dem  diese  Verheis- 
sung gegeben  wäre,  sondern  insofern,  als  er  der  derzeitige  Fürst 
in  Israel  ist.  Fürst  über  Israel  ist  er  zunächst  darum,  weil  er  der 
gegenwärtige  persische  Statthalter  über  die  Golonie  in  Juda  ist.  Da 
er  aber  zugleich  ein  Glied  aus  dem  königlichen  Hause  Davids  ist, 
so  ist  seine  derzeitige  fürstliche  Stellung  in  Israel  zugleich  als  eine 
heilsgeschichtliche  zu  betrachten:  in  Serubabel  herrscht  ein  Glied 
aus  dem  Hause  Davids  in  der  Weise  über  Israel,  in  welcher  un- 
ter den  obwaltenden  Verhältnissen  eine  Herrschaft  eines  Davididen 
in  Israel  allein  möglich  ist  Damach  wird  denn  die  dem  Seruba- 
bel gegebene  Verheissung  dahin  zu  verstehen  seyn,  dass  Jehovah 
zu  der  Zeit,  wo  er  den  heidnischen  Königreichen  ein  Ende  bereitet, 
Serubabel,  den  Fürsten  über  Israel,  aber  damit  zugleich  auch  das 
von  Serubabel  beherrschte  Fürstenthum,  näml.  Israel,  wohl  bewah- 
ren wird*).  Gerade  Serubabel  soll  der  Fürst  seyn,  der,  wenn 
alle  Königreiche  der  Völkerwelt  fallen,  allein  bestehen  bleiben 
wird,  weil  Serubabel  Jehovahs  Knecht  und  darum  von  Jeho- 
vah erwählt  ist.  Mit  dem  Ehrennamen  mein  Knecht  wird  Seru- 
babel belegt,  weil  er  dadurch,  dass  er  als  Israels  Fürst  den  Wil- 
len Jehovahs  hinsichtlich  des  Tempelbaues  in  getreuem  Gehorsam 


1)  MarckiuB  im  Ganzen  ebenso,  nur  dass  er  mehrere  Beziehungen 
auffindet,  hinsichtlich  derer  Serubabel  einem  Siegelringe  gleich  ge- 
macht werden  solle.    MicMal  jophi:     mOH    X?    X%*n     SiyntCin 

2)  So  auch  Grotins. 
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vollzog,  sich  SU  Jehovahs  gehorsamem  Knechte  machte.  Zum 
Lohne  dafür  ist  er  auch  aus  der  Menge  der  Davididen  als  derjenige 
erwl^t,  dessen  Farstenthum  von  Jehovah  gewahrt  werden  wird, 
wenn  Jehovah  die  FOrstenthflmer  der  Heidenwelt  vernichtet.  Da- 
mit ist  nun  die  messianische  Hoffnung  speciell  auf  die  Per- 
son Serubabels  unter  den  Nachk  ommen  Davids  ver- 
wiesen. An  Serubabel  aber  erfüllt  sich  die  Verheissung  unseres 
Verses  und  die  darauf  gegründete  Hoffnung  in  gleicher  Weise,  wie 
etwa  die  dem  David  gegebene  Verheissung,  dass  Jehovah  ihn  zum 
Höchsten  unter  den  Königen  auf  Erden  machen  werde,  Ps.  89, 
28  (vgl.  V.  Hof  mann  a.  a.  0.).  Zwar  ist  David  heimgegangen 
zu  seinen  Vätern,  ohne  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  an  seiner 
eigenen  Person  erlebt  zu  haben ;  allein  sein  Beruf  und  die  ihm  ge- 
gebene Verheissung  hat  sich  fortgeerbt  auf  seine  Nachkommen, 
und  ihre  Erfüllung  gefunden  in  Jesu,  dem  Sohne  Davids,  welcher 
von  Gott  zum  Höchsten  über  die  Könige  der  Erde  gemacht  wor- 
den ist  (vgl.  Phil.  2,  9—11)  und  in  der  Zukunft  als  solcher  auch 
noch  unwidersprechlich  erwiesen  werden  wird.  Ebenso  wird  sich 
auch  die  dem  Serubabel  gegebene  Verheissung,  dass  er  als  der 
von  Gott  bestellte  Fürst  über  sein  Volk  bei  dem  Sturz  aller  heid- 
nischen Königreiche  bewahrt  bleiben  werde,  an  seinem  Sohne  Je- 
sus erfttllen,  wenn  dieser  aus  dem  Himmel  wiederkommt,  um  die 
Weltmacht  zu  vernichten  (V.  22)  und  das  Königreich  Gottes  in 
äusserer,  sichtbarer  Erscheinung  herzustellen  (V.  23). 

Bei  dieser  Auffassung  von  V.  23  ist  vorausgesetzt,  einerseits, 
dass  Serubabel  ein  Sohn  Davids,  andererseits,  dass  er  ein  Ahnherr 
Jesu  sej.  Beides  lässt  sich  nicht  bestreiten:  ersteres  nicht,  da  die 
drei  Geschlechtsregister  1  Chron.  3;  Matlh.  1  und  Luc.  3  ihn  ein- 
stimmig unter  den  Nachkommen  Davids,  letzteres  nicht,  da  Matth. 
1  und  Luc.  3  ihn  ebenso  einstimmig  unter  den  Ahnherrn  Jesu  auf- 
fahren. Allein  hinsichtlich  der  einzelnen  Glieder  finden  in  diesen 
Genealogien  bedeutende  Abweichungen  statt.  Als  ein  Sohn  Sealtiels 
wird  Serubabel  bezeichnet  Esra  3,  2;  5,  2;  Hag.  1,  1.  12.  14;  2, 
2.  4.  23-,  Matth.  1,  12.    Nach  1  Chron.  3,  16—19  dagegen  scheint 
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Serababel  ein  Sohn  Pedajas  und  Neffe  Sealtiek  geweMn  zu  seyn; 
es  hei88t  nemlich  hier  nach  der  wahrscheinlicbsten  Auslegung, 
dass  Jeohonjas  Söhne:  1,  Zedekia  und  2,  Assir  [gewesen  seyen; 
die  Söhne  Assirs  aber:  1,  Sealtiel,  2,  Malkiram,  3,  Pediyau.s.  w; 
Pedajas  Söhne  seyen  gewesen:  1,  Serubabel  und  2,  Simei.  Nach 
Luc.  3,  27  endlich  war  auch  Sealtiel  nicht  ein  Sohn  Assirs,  wie 
die  Chronik  angibt,  sondern  ein  Sohn  Neris.  Diese  verschiedenen 
Angaben  lassen  sich  vollständig  mit  einander  ausgleichen.  Folgen- 
der Versuch  soll  diess  zeigen ,  welches  jedoch  keineswegs  den  An- 
spruch macht,  die  unbedingt  richtige  Ausgleichung  zu  geben,  son- 
dern nur  eine  mögliche;  auf  unbedingte  Richtigkeit  wird  bei  den 
vorhandenen  spärlichen  Quellen  wohl  überhaupt  jeder  Versuch 
verzichten  mflssen.  Bei  jedem  derartigen  Versuche  hat  man  von 
der  Weissagung  Jer.  22,  30  auszugehen,  wo  gesagt  ist,  dass 
Jechonja  ein  kinderloser  Mann  seyn  werde,  dem  es  nicht  glücken 
soll,  dass  Einer  aus  seinem  Samen  auf  dem  Throne  Davids  sitze 
und  forthin  über  Juda  herrsche.  Diese  Weissagung  des  Jeremia, 
dass  Jechonjas  Geschlecht  aussterben  werde,  hat  sich  nach  dem 
Oeschlechtsregister  des  Lucas  erfüllt,  wenn  dieser  als  Sealtiels 
(und  seiner  Brüder)  Vater  nicht  Assir,  sondern  Neri,  einen  Nach- 
kommen von  Davids  Sohn  Nathan,  angibt.  Jechonjas  erster  Sohn 
Zedekia  scheint  nemlich  nach  der  Chronik  gar  keine  Nachkom- 
menschaft gehabt  zu  haben;  Jechonjas  zweiter  Sohn  Assir  hatte 
wahrscheinlich  nur  eine  Tochter.  Es  musste  daher  das  Gesetz  von 
den  Erbtöchtem  Num.  27,  8;  36,  8.  9  in  Anwendung  kommen. 
Hienach  erbt  die  Tochter,  wenn  der  Vater  ohne  männliche  Nach- 
kommenschaft zu  hinterlassen  stirbt,  das  Besitzthum  desselben, 
muss  sich  aber  an  einen  Mann  aus  dem  Geschlecht  des  Stunmes 
ihres  Vaters  verheirathen,  damit  nicht  etwa  ihr  Erbe  nach  ihrem 
Tode  an  einen  andern  Stamm  komme.  Es  heirathete  daher  Assirs 
Tochter  den  Neri,  als  welcher  ebenfalls  zum  Stamme  Juda  und 
Geschlechte  Davids  gehörte.  Aus  dieser  Ehe  entsprossten  nun 
Sealtiel,  Halkiram,  Pedaja  u.  s.  w.  Nach  ihrer  leiblichen  Ab- 
stammung mussten   diese  als  Söhne  Neris  gelten  (so  Lucas);   da 
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de  aber  in  das  Besitsthum  ihres  mütterlidien  Grossvaters  Assir 
eintraten,  konnten  sie  ebensogut  in  das  Oeschlechtsregister  ihres 
mfltterlichen  Orossvaters  Assir  als  dessen  Söne  und  Nachkommen 
eingetragen  werden  (so  der  Chronist).  Sealtiel  nun  scheint  zwar 
mit  Hinterlassung  einer  Wittwe,  aber  ohne  Nachkommenschaft, 
gestorben  su  sejn.  Hiedurch  trat  fbr  einen  der  BrOdeor  l^altiels 
die  Nothwendigkeit  der  Leviratsehe  ein  Peut  25,  5f^lO;  Matth.  22, 
23 — 3a  Dieser  Pfficht  Mheint  sich  Sealtiels  Brud^  Pediya  untev- 
sogen  und  mit  «einer  flebwft^eriB  erst  den  Sernbabel  snd  dann  iem 
fiiinei  geneogt  £u  haben.  Bciie  sind  nun  «war,  wie  der  Chronist 
angibt,  die  leiblichen  Söhne  Pede^Eis,  aber  Serubabd  als  der  Erst- 
geborene unter  beiden  zugleidi  ^er  gesetzliche  Sohn  Sealtiels,  wäh- 
rend Simd  als  der  zweite  Sohn  Pedajas  auch  gesetzlich  nur  Peda- 
jas  Sohn  war^).  Insofern  war  Serubabel  ein  Sohn  Sealtiels,  aber 
kein  Nachkomme  Jechonjas,  gleichwohl  jedoch  gesetzlich  wie 
leiblich  ans  dem  Hause  Davids  entsprossen.  Die  wdteren  Unter- 
sachungen  aber  die  genealogischen  Angaben  bezOglich  der  Ab- 
kanft  und  der  Naehkomm^ischaft  Serubabds  gehören  nicht  mehr 
hierher,  da  Haggai  ounftohst  nur  V^anlassung  bietet  zu  der  Frage, 
ob  und  in  wiefern  Serubabd  ein  Sohn  Sealtiels  gewesen  sey. 


1)  Andere  wie  MiMal  jopfU  zu  Hag.  1 ,  l  beetinuoen  das  Verwandi- 
sohaftsverhttltdss  Serababels  zu  Sealtiel  so,  dass  letzterer  als  der 
Vater  Serababels  in  dem  Sinne  bezeichnet  werde,  wie  der  Prophet 
Sacharja  der  Sohn  Iddos  genannt  werde,  wfthrend  er  doch  eigentUch 
der  Sohn  Bereclyas  and  Bnkel  Iddos  gewesen  sey.  Andere  noch 
anders. 
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Zn  S.  5  und  6.  Mit  den  Nachrichten  des  Dorotheas  und  Epi- 
phanias über  die  Lebensamstände  Haggais  stimmen  die  Angaben  des 
flesychins  von  Jernsalem  (Oritica  sacra  Amstdod.  Tom.  VIII, 
pa/r.  2,  eol  SS)  fast  wörtlich  überein.  Bei  letzterem  findet  sich  übrigens 
auch  noch  die  weitere  Bemerkung,  dass  Haggai  in  Babylon  als  ein 
Glied  des  Stammes  Levi  geboren  worden  sey;  Hesychias  sagt  nem- 
lieh  a.  a.  0. :  ovrog  (seil,  'uiyyälot)  hix^  «^f  Saßviaya ,  ^y  &i  ix  <pvX^ 
jievly  and  weiterhin:  Hatpij  nXijcloy  rmpov  rdSy  Uqktay  h^d6iiog<i  tüg 
avTot^  htttdij  xal  avrog  i^y  hc  ykyovg  itganKov.  Durch  diese  Bemer- 
kung erklärt  sich  somit,  wesshalb«  wie  die  Tradition  annimmt,  Haggai 
in  der  Nähe  der  Priester  begraben  wurde.  Wenn  Hippolytus,  Bi- 
schof von  Portus,  welcher  sich  bei  Nicephorus,  hist  eccl.  lib.  2, 
Cfl|).  3  (ed,  Lutetiae  Parisiorum  1630.  Tom,  1 ,  pag.  136) ,  wörtlich  citirt 
&det,  erzählt,  dass  Johannis  des  Täufers  Vater,  Sacharja,  ein  Bruder  des 
JSaggai  und  Sohn  des  Berechja  gewesen  sey ,  so  meint  er  unter  Haggai  und 
Sachaga  schwerlich,  wie  Zehner,  Epiphanii  Über  de  vitia  prophetarum^ 
SMeusingae  1612.  pag,  122,  annimmt,  die  beiden  Propheten  Haggai  und 
Sacharja ;  denn  dass  diese  um  Jahrhunderte  früher  lebten  als  Johannes  der 
Täufer,  konnte  auch  dem  Hippolytus  nicht  wohl  unbekannt  ßeyn.  — 
Die  Traditionen  des  Talmud  über  Haggai  und  die  beiden  andern  nachexi- 
lischen  Propheten  finden  sich  vollständig  zusammengestellt  bei  Herzfeld, 
Qesch.  des  Volkes  Jisrael,  Band  III.    Nordhausen  1857.    S.  240  1. 

Zu  S.  79  Z.  26  V.  0.  lies  nach:  templum  istud,  die  Worte:  Dess- 
gleichen  die  arabische  üebersetzung. 

Zu  S.  110.  Erst  als  S.  110  schon  gedruckt  war,  kam  mir  die  zweite 
Auflage  der  zweiten  Abtheilung  der  zweiten  Hälfte  des  v.  Hofmann'schen 
Schriflbeweises  (Nördlingen  1860)  zu.  Die  von  mir  in  Anspruch  genom- 
mene Ineinanderschmelzung  zweier  verschiedener  Beziehungen ,  nach  wel- 
chen das  Bild  vom  Siegelring  durch  v.  Hof  mann  ausgedeutet  wird,  ist 
in  der  2  Aufl.  S.  600  insofern  etwas  gemildert,  als  nun  unterschieden  wird 
zwischen  dem,  dass  Gott  dem  Serubabel  die  Stelle  eines  Siegelringes  gibt, 
und  dem,    dass    er  ihn  wie  einen  solchen  gebraucht 
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Yorliegende  zweite  Abtheiliing  des  Gommentars  zn  den 
nachexOischen  Propheten  bedarf  dannn  eines  besonderen  Vor- 
wortes, weil  ihr  Erscheinen  einer  Rechtfertigung  bedarf.  Zur 
selben  Zeit  nemlich,  als  die  erste  Abtheilung  (über  Haggai) 
ausgegeben  wurde,  erschien  ein  ziemlich  umfänglicher  Com- 
mentar  zu  Sacharja  von  W.  Keumann  (Stuttgart  1861.  J.  P. 
Steinkopf).  Ich  musste  mir  infolgedess  die  ernstliche  Frage 
vorlegen,  ob  ich  jetzt  nicht  etwa  besser  thue,  meine  Arbeiten 
fiber  Sacharja  zurfickzuhalten  und  somit  den  begonnenen  Com- 
mentar  über  die  nachexilischen  Propheten  unvollendet  zu  lassen. 
Eine  nähere  Durchsicht  des  N  e um ann^ sehen  Gommentars 
überzeugte  mich  aber,  dass  neben  dem  seinigen  auch  noch  ein 
anderer  Platz  finden  könne.  Denn  leider  hat  Neu  mann,  des- 
sen vielseitigem  Wissen  übrigens  alle  Anerkennung  gezollt  wer- 
den soll,  in  seinem  Conmientar  zu  Sacharja  —  um  es  gelinde 
auszudrücken  —  die  Phantasie  mehr  walten  lassen  als  den  kriti- 
schen Verstand  und  sich  dabei  einer  Darstellungsform  bedient, 
welche  sich  mehr   durch  rhetorische  UeberschwSnglichkeit  als 
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VI  Vorwort 

klare  Durchsichtigkeit  auszeichnet.  Da  ich  nun  in  verhältniss- 
mässig  nur  wenig  Punkten  mit  Neumann  übereinstimmen  kann, 
so  schien  mir  kein  genügender  Grund  vorhanden,  von  der 
Fortsetzimg  meines  angefangenen  Commentars  zu  den  nach- 
exilischen  Propheten  abzustehen. 

Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  vorliegende  zweite  Ab- 
theilung bearbeitet  ist,  sind  dieselben  wie  bei  der  ersten.  Nur 
suchte  ich,  um  den  Umfang  nicht  allzusehr  anschwellen  zu 
lassen,  mich  einer  etwas  conciseren  Darstellung  zu  befleissigen 
und  eine  sorgfaltigwe  Auswahl  bei  der  Anführung  der  älteren 
Ausleger  innezuhalten.  Ich  hoffe,  dass  diess  dem  Buche  nicht 
zum  Nachtheil  gereichen  wird. 

Den  HErm  aber  bitte  ich,  dass  er  auch  auf  diesen  Ver- 
such, zum  Verständniss  seines  prophetischen  Wortes  einen 
Beitrag  zu  liefern,  seinen  Segen  legen  wolle. 

Erlangen,  den  20.  Mai  1861. 


A.  Köhler. 
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B«riehtig:angen  nnd  Nachträge  nur  enten  Abtiieilnng. 

S*  1  Z.  14  V.  u.  statt  Jociem  1.  Jaeletn.  —  S.  6  Z.  8  v.  u.  st.  rtVnart 
1.  JlVinan.  —  S.  12  Z.  6  \.  o.  st.  ckaldälschen  1.  persischen.  —  S.  17 
Z.  9  V.  u.  ist  nach  provisorische  einzuschalten:  (vgl.  besonders  Esr,  4y  !tl 
die  ¥rorie\  yybis  dass  von  mir  Befehl  gegeben  tcerde^);  —  ebendaselbst  ist 
nach  Mhibirung  zu  lesen :  wie  überhaupt  der  WiederhersieUung  der  Siadiy 
so  insbesondere  des  Tempelbaues  (vgl,  Esr.  4y  2L  24).  —  S.  31  ist  nach 
Z.  24  einzuschalten :  Ais  weitere  Eigenih&mlichlceH  der  DarsteUungsioeise 
Uaggais  ist  hervorzuheben  j  dass  uns  bei  ihm  jyder  Contrast  der  Zer-- 
fiossenheit  und  stär/cster  Concentration  entgegentritt.  So  ist  der  Anfang 
ly  1  u.  2  breit  und  wortreich  y  aber  am  Schlüsse  leommt  in  markigery  selbst 
rätkselkafter  Kürze  das  Wort  des  Volkes  y  welches  den  Grund  der  Anklage 
wider  dasselbe  bildet:  ni5anb  nitT'  rT^ST^  lk^T\9  ikb.  Ebenso  wird 
der  Erfolg  der  langen  Strafrede  fF.  3 — iQ  nach  einem  gleichfalls  wart- 
reichen  Eingange  kurz  und  bündig  F.  12  mit  den  Worten  erzählt:  ^l*^^! 
rfltT»  "»rBTS  O^n.  In  ganz  ähnlicher  Weise  steht  dann  das  kurze  y  aber  in- 
haltsschwere  Verheissungswort  üDr\H  "^^K  F.  13  contrastirend  den  folgenden 
Versen  gegenüber ,  in  welchen  in  gewohnter  Breite  die  nun  beginnende  Thä- 
tigkeit  der  Israeliten  beschrieben  wird.  Ebenso  ist  femer  das  Verhältniss 
des  kurzen  i^^  und  ?K1'^n~bM  F.  6  zum  Vorhergehenden.  Ebenso  endlich 
stauen  die  kurzen  y  bedeutungsvollen  Worte  '?|*ia«  tltrt  Orn-^tt  F.  19  und 
finins  1f "^nTa^l  f.  23  den  vorausgehenden  längeren  Einleitungen  gegenüber. 
Kurz  man  könnte  sagen :  es  ist  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Propheten,  unter 
einer  breiten  und  dicken  Schale  einen  kleinen  aber  höchst  intensiven  Kern 
zu  verbergen.^^  C^us  E,  Nägelsbach's  Becension  der  ersten  Abtheilung 
in  Beuter 's  Bepertoriumy  Jahrg,  i860y  Oktoberhefit).  —  S.  53  Z.  7  v.  u. 
schalte  nach  Jehovas  ein:  C^eser  Ausdruck  wird  von  Menschen  nur  noch 
Bidtt.  2y  1  und  Mal.  2y  7y  vgl.  Mal.  3y  1  gebraucht).  —  S.  60  Z.  5  v.  0. 
lies  vor  Abenesra  noch:  Saadia  ha-Oaon  aus  Fayum  Cfiehe  L.  Dukesy 
litteraturhlst.  Mitth.  über  d.  ältest.  hebr.  Exeget.  u.  s.  w.  S.  86).  —  S.  72 
Z.  15  y.  o.  statt:  hierher,   wo  das  diese   Verheissung  verkündende   Wort 
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VIII  Berichtigungen  und  Nachträge  zur  ersten  Abtheilung. 

Qoties  ergeht  1.  vu  dem  Bause^  welches  Jehova  mit  Berrückkelt  erßUien 
will.  —  S.  94  Z.  10  V.  u.  ist  vor  j4lles  einzuschalten:  Das  in  Trümmern 
liegende  Baus  Jehovas  ist  eine  Leiclte,  Mit  dieser  Leiche  icommt  Israel  tag- 
lieh  in  Berührung:  so  oft  es  auf  dem  an  heiliger  Stätte  errichteten  Brand- 
opferaltare  die  gesetzlich  eorgeschriebenen  Opfer  darbringt^  berührt  es  diese 
Leiche  und  zieht  es  sich  von  Neuem  Unreinheit  zu:  so  ist  Israel  wegen 
seiner  Vernachlässigung  des  Bamses  Jehovms  durch  und  durch  unrein  y  und 
(alles,  was  ti.  *.  w.l  —  -Zu  S.  101  Z.  11  v.  o.  die  Worte  "^b«  0::n«"VK1 
werden  besser  mit  Nägelsbach  o.  a.  0.  erklärt:  aber  nicht  (schtug  ich) 
euch  zu  mir  hery  oder  wärtlich:  aber  nichts  war  euch  zu  mir  her  Csehki" 
gend)  d,  i,  aber  durch  alle  diese  Schläge  vermochte  ick  nicht  y  euch  wieder 
zu  wwr  zurückxubringeti. 
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Einleitung. 


$.  1.    Name  und  penönliehe  Verhftltnitse  Saohaijai. 

Den  Namen  iTHST  (LXX:  Zaxaqtag,  Vulg.:  Zacharias) 
hat  der  mittlere  unter'  den  drei  nachexilisohen  Propheten  mit  einer 
ziemlich  grossen  Anzahl  biblischer  Personen  gemein.  Carpzov, 
introductio  DI,  437  gibt  an,  dass  man  allein  im  alten  Testamente 
20  Männer  dieses  Namens  z&hle;  es  sind  deren  aber  yielleicht 
noch  mehr,  vgl.  2  Kön.  14,  29;  18,  2;  Jes.  8,  2;  Esr.  8,  3.  11. 
16;  10,  26;  Neh.  8,  4;  11,  4.  5.  12;  1  Chron.  5,  7;  9,  21.  37; 
15,  18.  24;  24,  25;  26,  2.  11 ;  27,  21;  2  Chron.  17,  7;  20,  14; 
21,  2;  24,  20;  29,  13;  34,  12;  35,  8.  Der  Name  npDT  sdbst 
ist  unverkennbar  eine  Zusammensetzung  aus  der  Wurzel  "DT  und 
dem  Gottesnamen  n't.  In  welcher  Gestalt  aber  die  Wurzel  *13T 
sich  mit  dem  Gottesnamen  verbunden  habe ,  ob  in  der  Gestalt  des 
Nomen,  oder  in  der  Gestalt  desVerbum,  ist  zweifelhaft.  Ersteres 
ist  die  Meinung  des  Hieronymus,  welcher  in  der  Praef.  ad 
Joelem  und  zu  Sach.  1 ,  1  fT^^iat  niit  /tti^fM;  Kvqiov ,  memoria 
Dommi.  erklärt,  also  ftlr  eine  Zusammensetzung  aus  13T  und  rp 
hält')  ;  ihm  folgen  viele  ältere  Ausleger  wie  Balduinus,  Lyser, 


1)  Aach  Hesychius   gibt    an   erster  Stelle    diese  Deatung  (^Vfifin 
'Y^ftOTov ,   hält  aber  aach  noch  die  Deutung  Nixtfrrjg  Xiortog  (aus 
rot  nach  dem  Syr.  siegen^  vgl.  LXX  zu  Ps.  51,  6,  und  rp^  zu- 
sammengesetzt) fttr  möglich. 
Köhler,  Sachaija.  I.  1 
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2  Einleitiing. 

und  unter  den  Neueren,  wie  es  scheint,  noch  Gaben')  und 
Fürst,  welch  letzterer  das  Wort  iT"13T  in  seiner Concordanz  mit 
Gottesruhm  ^  im  Handwörterbuch  mit  Jah  ist  Ruhmreicher  übersetzt. 
Auch  Marckius  ist  dieser  Ansicht,  nur  dass  er  nicht  das  Nomen 
13T ,  sondern  das  Nomen  13 T  mas  als  den  ersten  Theil  des  Com- 
positum  rr^lDT  ansieht  und  dieses  darnach  Jehovae  masculus  vel 
vir  erklärt.  Beide  Erklärungsversuche  sind  jedoch  unhaltbar:  gegen 
Harckius  spricht  der  Sinn,  da  H?"12T  ßiw  masculus  Jehovae^  nicht 
auch  vir  Jehovae  bedeuten  kann,  letzteres  vielmehr  n*»"'TlS^  heis- 
sen  müsste;  gegen  die  Erklärung  des  Hieronymus  die  Vocali- 
sation.  Wird  nemlich  ein  Nomen  mit  dem  Gottesnamen  rp  zu 
Einem  Worte  verbvnden,  so  treten  an  diesem  Nomen  diejenigen 
Vocalveränderungen  ein,  welche  bei  hinzutretenden  Endungen  und 
fortrückendem  Tone  gewöhnlich  sind ,    t.  B.  n'^ÄSJÖ ,    1«*^5p,iJ. 

•T3rilä,  rt^T'n,  iTrtin;'^u<5^'*e  Forcen  wtö^p',  iT^ip, 
.TljPn,  n^^J5  (entw7dCT  =,TVlp  oder  aus  )>^  =  %^p^  n$npj^ 
in  welchen  unter  dem  letzten  Radical  statt  des  Schewa  inobile  ein 
Vortonkamez  steht,  gehören  hierher;  besonders  häufig  ist  aber 
das  öogenannte  •»  tompaginis  zwischen  dem  betreflfenden  Nomen 

ütid  ,T  z.B.  iTnx  ^  h^^nix,  Tir»,  nnr\^  J^P^H/  "t^T^/  ^?/^P.ß 

sollte  man  erwarten,  dass  wenn  rpTDI  heissen  sollte  memoria 
Jehovae ,  entweder  mD"?  oder  n**13T  vocalisirt  wäre.  Mit  dem 
Gottesnamen  n*^  werden  aber  zum  Behufe  der  Bildung  von  Eigen- 
namen  nicht   blos  Substantiva,    sondern    auch  Yerba  verbunden. 


1)  S.  Cahen,  ia  Bibley  traduceion  nmweile.  Tawte  XII.  Paris  1843. 
pg.  136. 

2)  Das  Nomen  Sl^l^^  bedeutet  wahrscheinlich  familia  Jehovae;  ^yi 
scheint  nemlich  eine  Nominalform  zu  seyn,  nach  Analogie  von 
K&d,  EsVm,  i^p^i  ^'^P.  ^^  diejenige  Bedeutang  tXL  haben,  wel- 
che dem  Syrischen  tfcAar6o  eignet;  sollte  es  eine  Verbalform  teyn,  so 
würde  man  nach  der  Analogie  von  rplD^iä,  Ü'^TsblD  die  Voealisation 
JT'a^  erwarten. 
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Name  und  persönliche  Verhältnisse  Suchaijas.  8 

Diess  iet  von  vorneherein  klar  bei  solchen  Wörtern,  in  denen 
sieh  die  Imperfeetivbildung  noch  deutlich  kund  gibt,  wie  rP3lM*^ 

VPtt«^,  n*33%  ä^^.^^l/  ^^"ITf  ''"^.^.'ÜA?/  "??PT\  ?lÄ^i% 

iTTttt»^  iTrfir.  'rpYn\  Ittod^  rh9\  n^nB\  wtö\ 

Vrtll*'  *).  Nicht  minder  deutlich  aber,  als  in  diesen  Wörtern  die 
Imperfeetivbildung,  ist  die  Perfectivbildung  in  folgenden  Wörtern, 
welche  analog  der  Verbalform  Dfll^tSp  JMuA  dem  ersten  Radical  den 
Vocalanstoss,  nach  dem  zweiten  Radicäl  einen  ganzen  Vocal  haben ': 

•T^/  n^*?^  ^TP^f  ^T^^^./  ^)^l^^f  "t^?2,/  "t^I^./ 
rrnäl^  rr^^  'TT^!/  'Tn*!!!/  "t^H  't'^"*  "'r^^^)  ^  "ilH/ 
"i^?"/  "^33n,  "^T^n,  n^n*n  (iTDntön),  injjnta,  n^^T^ 
.tSS*^,  (nfi?^''^  /  n^^^^^  "i^^^/  "Äi^.f  "f^ni 

iTT?3,    *T3ri3/  '••TDÜD^  H^TP^  l'TTI?)    "^1?/   'TP»?, 

iTiB,  n;|8fe ,  V:;ü^ ,' 'n^^^  "5??^/  "fniis, 'Tn^B, 
.T3BÄ,  n^sn^, -'»•T^ai,  r^ik\  ^VP.f  "^^V""^)  •^flb'oS. 

Niph.  von  TS^)  '  rTStiSn '  (Perf. 'ffiph.  von  ytJ^)*).'  Obgleich 
bei  allen  diesen  Wörtern,  abgesehen  von  den  beiden  letzten, 
die   dritte   Person    masc.    sing.   perf.   Eal    zu   Grunde 'liegt,    so 


1)  Eine  Partidpialbildang  ist  ^n;7ab^)3  (für  !)!rT;»V»73)  oder  abgekürzt 
JT^ttblD.  Zur  Vocalisation  von  ^in^Tsb«»  vgl.  die  gleiche  Vocalisap 
tion  von  ^iJT'S^ia'»  und  ST^rD^ia. 


T  :  V  V  X 


2)  Die  Formen  tT^^Dia  und  STiSlS  sind  keine  Perfectivbildungen ,  son- 
dern Imperfectivbildungen  mit  weggefallenen  Präformativen  für 
rro*1ä^  und  n'^55T5"».  Für  51^3513  verlangt  das  Kerl  die  Lesnng 
rr333:  letzteres  kann  nicHt  mit  Simonis  anomasticum  vei.  iest. 
Baute  Magdeburg,  1741 ,  pg.  5d6  sq.  aus  der  Form  bfi^^la  gerecht- 
fertigt werden ,  da  diese  für  bK!3^ä  steht;  die  Vocalisation  Ü'^SS^ 
iSsst  sich  überhaupt  nicht  begreifen ,  indem  man  nicht  annehmen 
kann,  dass  das  Kamez  unter  d  ein  Kamez  impurum  sey,  eia  blos 
tonlanges  Kamez  daselbst  aber  nicht  möglich  ist.  Die  Form  tn'^'l'lisi 
ist  vocalisirt  nach  der  Analogie  von  ^^S^lDi^t,  ist  aber  wahrschein- 
lich mit  Gesenius  u.  A.  h'^TIltl  zu  lesen. 

1  • 
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hat  man  doch  keineswegs  den  Verbalbegriff  immer  in  der  Be- 
deutung des  Kai ,  sondern  sehr  oft  auch  in  der  Bedeutung  anderer 
activer  Conjugationen  aufzufassen :  so  steht  z.  B.  bei  Ü^tsl^lS 
Jehova  eripuit  der  Verbalbegriff  t3?10  -,  desgleichen  bei  n*^iDn3 
Jehova  consolatus  est  der  Verbalbegriff  OHD  in  der  Bedeutung  des 
Kel,  bei  rT^Hm  Jehova  fecit  spaiium  ampium  der  Verbalbegriff 
3rniö  der  Bedeutung  des  HiphiP)*  Nach  Analogie  dieser  letzt- 
aufgeftthrten  Nomina  nun,  welche  nadi  dem  ersten  Radical  den 
Vocalanstoss ,  nach  dem  zweiten  einen  ganzen  Vocal  haben,  ist 
auch  das  Nomen  n^*13T  gebildet  und  daher  gleichbedeutend  mit 
n*^   13T-    Dicss  anerl^ennend  wollten    nun  Hauche  n*^    zum    Ob- 

r  -T  r 

jecte  von  Hat  machen:  so  lässt  Abrabanel  unseren  Propheten 
mit  dem  Namen  n'^IDT  benannt  sein  als  T^DSÖI  DiDn  TK  "IDTO 
inK1333  und  ähnlich  bestimmen  Oecolampad,  Tarnovius, 
Calov  die  Bedeutung  von  n^^lD"?  als  (Ayficid-eog ,  Tifjt&d^eog. 
Allein  bei  allen  oben  aufgeführten  Wörtern,  welche  aus  einer 
dritten  Person  masc.  sing.  perf.  Eal  und  dem  Gottesnamen  pp 
zusammengesetzt  sind,  ist  dieser  letztere  Subject  Der  Name 
n*^*)2t  bedeutet  daher:  Jehova  recordatus  est  (Hiller,  Simonis, 
G  es  eh  ins).  Statt  der  Form  n*^1Dt  findet  sich,  wie  bei  den 
meisten  Nominibus  dieser  Bildung,  auch  die  längere  Form  in*''^DT 
vgl.  2Kön.  14,  29  und  15,  8;  Chron.  15,  18  und  20;  eine  Ver- 
kürzung aus  iT'^DT  dürfte  die  Form  IDT  TTSn  ß^J^?  1  Chron. 
8,  31. 

Einige  Ausleger,    wie  Hieronjmus,    Abrabanel,    Neu- 
mann, Schlier*)  u.  A.,    haben  versucht,    den  Namen  unseres 

1)  Dieselbe  Erscheinung  tritt  uns  auch  bei  den  mit  73  servile  begin- 
nenden Wörtern  entgegen;  viele  derselben  sind  nemlich  offenbar 
vom  Kai  gebildet,  während  dagegen  ihre  Bedeutung  sich  nach  der 
einer  der  abgeleiteten  Conjugationen  bestimmt,  z.B.  Wyxn  id  quod 
qnaeritur  vgl.  iyyx^  quaesitus  äst;  tn^pTS  congregatio^  locus  quo 
confluit  aqua  vgl.  nipS  congregaius  est ;  ritstt)  praecepium  vgl. 
nj3t  praecepit;  blTOtt  id  quod  casum  affer t  vgl,  y»rt  fe^t  ut 
caderet, 

2)  Hieronymus,  Ep,  adPatüinum  de  iecäone  scripiurantm:  ^^Zacha- 


Digitized  by 


Google 


Käme  und  persÖDliche  Verhältnisse  Sachaijas.  5 

Propheten  rP*^3T  in  eine  innere  Beziehung  zur  Eigenthümlichkeit 
seiner  Weissagungen  zu   setzen;     sie  betrachten  die  Namen  der 


rias  memor  Damini  sui  imüiiplex  in  propketia  Jemm  vestihus  sor- 
didis  induium  ei  iapidem  ocaUorum  septem  cei,  cernii^^.  W.  Neu- 
mann,  die  Weissagungen  des  Sakhaijah.  Stuttgart  1860.  S.  31  f. 
Schlier,  die  zwölf  kleinen  Propheten.  Stuttgart  1861.  S.  185. 
Abrabanel,  praef,  ad  Ezechielem^  fol.  153 d.  Da  der  Versuch 
AbrabaneTs,  die  Namen  der  Propheten  zum  Inhalt  ihrer  Weis- 
sagungen in  Beziehung  zu  setzen,  einer  der  sinnreichsten  ist, 
so  möge  hier  die  ganze  dahin  bezügliche  Stelle  folgen;  sie 
lautet:  „So  wird  denn  Jesaja  (rr^y«*^),  wie  ich  in  der  Vorrede 
des  Gommentars  zu  seinem  Buche  gezeigt  habe,  so  genannt,  weil  er 
▼iel  geweissagt  und  yerheissen  hat  von  dem  zukünftigen  Heile 
(•171)Cn).  Man  findet  in  seinem  Buche  fünfeehn  Weissagungen  über 
die  zukünftige  Erlösung  und  Errettung ;  und  darum  wird  er  Jesaja 
genannt  nach  Stellen  wie  ,,ich  will  ihn  sehen  lassen  das  Heil 
Gottes".  Oder  das  {T* ,  womit  der  Name  endet ,  deutet  hin  auf  die 
fünfzehn  (Weissagungsstücke)  und  3^*«  auf  das  Heil,  und  zwar 
gleich  als  ob  man  sagte  „Heil  fünfzehn"  (nitt55^  «3720  S^ttJ*^) ,  was 
die  Anzahl  der  Weissagungen  angibt ,  welche  er  von  dem  Heile  ge- 
weissagt hat.  und  Jeremia  (IJT'TS'T^)  wird  so  genannt,  weil  er 
sich  dem  Weissagungsberufe  zuerst  entzog,  dann  aber  aus  Furcht, 
vor  Jehova  dennoch  hinging  zu  weissagen,  dieweil  Er  zu  ihm 
sprach:  „ffirchte  dich  nicht  vor  ihnen,  damit  ich  tiich  nicht  vor 
ihnen  demüthige".  Damm  wird  er  Jeremia  genannt,  wie  um  zu 
sagen:  er  fürchtete  sich  vor  Jah  (tn**72  Kl*^).  Und  so  Ezechiel 
(bÄptn*^)  ,  was  bedeutet  Stärke  Gottes  (bKSi  ptin)  ;  denn  er  hat 
verheissend  verkündigt  Jehovas  Gewalt  und  Stärke  und  Vermögen 
und  Machtthaten  in  der  Endzeit.  Und  so  Hosea  (S^lDItl);  weil  er 
seine  Weissagung  schloss  mit  der  Parasche:  „Kehre  wieder,  Israel, 
zu  Jehova ,  deinem  Gotte" ,  so  wurde  er  ob  der  Hoffnung  des  Heiles 
(na?1«nn  nnpna)  Hosea  genannt.  Und  so  Joel  (bKr):  weil  er 
im  Hinblick  auf  die  Zukunft  geweissagt  hat,  dass  Jehova  sich 
wiederum  über  uns  freuen  werde  zum  Heile,  nemlich  in  der  Pa- 
rasche: „und  es  wird  geschehen,  dass  ich  alsdann ausgiessen  werde 
meinen  Geist  über  alles  Fleisch"  und  in  den  übrigen  Paraschen 
bis  zu  Ende,  darum  wird  er  Joel  genannt;  denn  Joel  bedeutet,  dass 
Jehova  in  Gnaden  geruhen  wird,    sich  unser  wieder  zu  erbarmen 
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Propheten  überhaupt  „als  Harken  der  Bedeutung  der  betreffenden 
Propheten  für  die  Bundesoffenbarung^'.    Nun  lässt  sich  zwar  aller- 


(I37:nib  aiüb  Ölön  nar^-^T  b«V«).  Arnos  (Oiwy)  aber  wurde, 
weil  er  stammelnd  und  schwerer  Lippen  (&*fnfi1Z9  Ü')i2y)  war,  also 
benannt.  Und  so  Ob  ad  ja  (ST^313^):  weil  er  ein  edomitischer 
Proselyte  war  und  kam,  um  Jehova  zu  dienen  (ö^n  n«  lia^b  KSI), 
heisst  er  Ebed  und  Obai^a.  Jona  (tlSI*^)  aber  wurde,  weil  er 
hinging  in  ferne  Gegenden  der  Erde,  um  in  Ninive  zu  weissagen, 
Jona  genannt  [d.  i.  Taube  vgl.  Ps.  55,  7.  8] ;  und  auch  ein  Sohn 
Amithais  C^nTSK  ^1),  weil  sich  seine  Weissagung  bewahrheitet  hat 
(Mnt2Mn3)C) ,  wie  ich  an  seinem  Orte  nachgewiesen  habe.  Und  so 
Micha  (iiD'^73):  weil  er  weissagte:  ,.und  es  wird  geschehen:  in 
der  Folgezeit  wird  der  Berg  des  Hauses  Jehovas  gefestiget  seyn 
auf  dem  Gipfel  der  Berge  u.  s.  w.;  an  jenem  Tage,  Spruch  Je- 
hovas, werde  ich  das  Lahme  sammeln,  und  das  Verstreuete  zu  Kauf 
bringen  u.  s.  w. ;  und  es  wird  seyn  der  Rest  Jakobs  inmitten  grosser 
Völker  wie  ein  Thau  von  Jehova  u.  s.  w."  —  darum,  weil  er  die 
Macht  Jehovas  und  seine  Grossthaten  geweissagt  hat,  wird  er 
Micha  genannt,  was  sagen  will:  wer  ist  wie  Jehova  (ö©JtD  ^73)? 
Und  so  Nah  um  (bins):  weil  er  weissagte  von  dem  Verderben 
Sanheribs  und  sprach :  „siehe  auf  den  Bergen  die  Füsse  der  Freu- 
denboten, des  Verkündigers  von  Frieden;  feiere,  Juda,  deine  Feste, 
bezahle  deine  Gelübde,  denn  nicht  mehr  wird  in  dich  eindringen 
der  HeiUose ,  vollständig  ist  er  ausgerottet^^ ,  —  weil  er  solcher- 
gestalt Israel  tröstete  (öm3  tlTl»)  ob  ihrer  Drangsale,  heisst  er 
Nahum.  Und  so  Habakuk  (pipnn):  weil  er  sich  ermannte,  in 
Streit  und  Kampf  zn  rechten  mit  Jehova  wegen  des  Glückes  Ne- 
bukadnezars ,  gleich  als  ob  er  streitend  mit  Gott  rttnge  (pnnriTS), 
wurde  er  Habakuk  d.  h.  Ringer  (pnan)  genannt.  Und  so  Ze- 
phanja  (ii'^SD^):  weil  er  verborgene  und  verschleierte  Dinge  ent- 
hüllte, wie  wenn  er  sagt:  „denn  alsdann  will  ich  den  Völkern  zu- 
wenden reine  Lippe,  dass  sie  alle  den  Namen  Jehovas  anrufen, 
ihm  zu  dienen  mit  Einer  Schulter;  von  jenseits  der  Ströme  Kuschs 
u.  s.  w.'^,  desshalb  wird  sein  Name  Zephanja  genannt,  als  der  da 
kund  gemacht  hat  Jehovas  Geheimnisse  (rinon  ÖÄlTT  "»aiDattt  ^"»1©). 
Und  so  Haggai  C^an):  denn  weil  er  weissagte  in  Betreff  der 
Trümmer  des  zweiten  Hauses,  dass  das  Volk  von  Jerusalem  wie- 
derum bauen  solle  das  Haus  Jehovas   and  dass  dieses   ihnen  zu 
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dings  nicht  leugnen,  dass  viele  der  altieetamentliehen  Namen  ein 
Spiegelbild  des  Charakters  ihrer  Träger  sind,  oder  doch  wenigstens 
ein^lne  Seiten  ihres  Charakters  in'sWort  fassen,  sowie  dasß  sich 
bei  manchen  Propheten  mehr  oder  minder  deutliche  Anspielungen 
auf  ihren  Namen  finden  0;  allein  damit  ist  doch  noch  keineswegs 
bewiesen,  dass  die  Nam^n  aller  Propheten  den  eigenthümlichen 
Charakter  ihrer  Weissagungen  aussprechen.  Es  ist  z.  B,  nicht  ab- 
sueehen,  wesshalb  für  den  Verfasser  der  Weissagungen  Joels  ge- 
rade der  Name  I)Kl'^,  ftr  den  Verfasser  der  Weissagungen  ^aba- 
kuks  der  Name  p^I3n  ^  für  den  Verfasser  der  Weissagungen  Hag- 
gsiis  der  Name  "»an  der  vorzugsweise  entsprechende  gewesen  seyn 
soll.  Auch  bei  den  Weissagungen  unseres  Propheten  lässt  sich 
diess  nicht  nachweisen;  der  Name  n**"OT  ist  für  den  Verfasser 
der  uns  vorliegenden  Prophetien  nicht  passender  und  dem  Inhalte 
dieser  Weissagungen  nicht  entsprechender  2),  als  es  etwa  auch  der 
Name  in*'yBi'*   oder  bK^3'l  aeyn  würde. 


Freude  und  Wonne  gereichen  würde  gleich  der  Nachl  der  Festes« 
feier  (an  ©npnn  Vhö  ygl.  Jef.  30,  29),  darum  heisst  er  Haggai, 
was  bedeutet:  Festfeiemder  (S^^yn)  d.  i.  der  da  sich  beeifert  um 
das  Haus  Jehovas.  Und  so  Sacharja  (ST^^DT):  weil  er,  grosse 
Gesichte  von  dem  Werk  Jehovas  und  das  Denkmal  seiner  Groes- 
thaten  sah,  so  wird  er  Sacharja  genannt,  als  welcher  in  seinen 
'  Weissagungen  Jehovas  und  seiner  Thaten  gedenkt  (*i:dt1D).  Und 
ebenso  Maleachi  C^DMbTS):  weil  er  geweissagt  hat:  „Siehe  ich 
sende  meinen  £ngel,  und  er  wird  den  Weg  bereiten  vor  mir  her 
u.  s.  w.^^  und  gesagt  hats  ,,siehe  ich  sende  euch  Elia,  den  Pro- 
pheten u.  s.  w/S  darum  vvird  er  selbst  Maleachi  genannt,  womit 
gesagt  seyn  will :  Bote  Jehovas  (D^H  ^fii^T^)  \  depn  &:  war  es, 
von  welchem  er  frohe  Kunde  brachte.  So  ist  denn  gezeigt,  dass 
die  Namen  sämmüicher  Propheten  auf  Inhalt  und  Charakter  ihrer 
Weissagungen  hinweisen  (OtT^mÄia^T  Ö!T'3'^3y  b^  I^TP)." 

1)  Vgl.  Caspari,  über  Micha  den  Moraethiten.  Christianla  1852.  S. 
13 — 32;  W.  Neumann,  Jeremias  v.  Anathoth.  Leipiig  1854.  I, 
4  ff. 

2)  Schlier  a.a.O.  „Sacharja  heisst  zu  deutsch:  derHErr  gedenkt, 
und  mit  diesem  Namen  ist  uns  bereits  der  Inhalt  all  seiner  Weis- 
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lieber  seine  Abstammung  gibt  Sacharja  insofern  Auskunft,  als 
er  sich  Cap.  1, 1.  7  als  i'T3|"13  iT^DIS^IS  bezeichnet.  Diese  Worte 
sind  jedenfells  nicht  mit  den  LXX,  Hieronymus,  Cyrillus  zu 
übersetzen  filitis  Barachiae^  ßius  Addo^)^  sondern  nach  Analogie 
ähnlicher  genealogischer  Angaben ,  z.  B.  1  Sam.  9,1^  2  Kön. 
9,  2;  Jer.  32,  12;  Zeph.  1,  1;  Esr.  7,  1—5;  Baruch  1,  1  mit 
der  Vulg.  filius  Barachiae^  ßii  Addo^  so  dass  Berechja  als  der 
Vater,  Iddo  als  der  Grossvater  unseres  Propheten  zu  betrachten 
sind.  Hiemit  steht  die  Angabe  Esr.  5 ,  1 ;  6 ,  14  vgl.  Neh.  12,  16, 
dass  Bachaija  ein  Xl'Ty^^til  gewesen  sey,  nicht  in  Widerspruch, 
so  dass  man  berechtigt  wftre,  die  Worte  rPD*13'^3  filr  eine-In- 
terpolation  zu  halten  ^).  Denn  bekanntlich  bedeutet  ^2  oder  *n3 
nicht  blos  den  unmittelbaren  Sohn,  sondern  auch  den  Nachkom- 
men überhaupt;  und  es  ist  nicht  ohne  Beispiel,  dass  biblische 
Personen  mit  Uebergehung  ihres  weniger  bedeutenden  Vaters  nach 
ihrem  berühmteren  Grossvater  als  dessen  Söhne  benannt  werden, 


sagungen  angedeatet;  denn  dass  der  Herr  seines  Bundes  gedenke 
und  seine  Verheissongen  noch  erfüllen  werde  ^  das  sollte  Sachaija 
verkündigen,  und  daran  BoUte  schon  sein  Käme  erinnem.^^ 

1)  Hieronymus  scheint  den  Iddo,  von  welchem  Sachaija  abstammt, 
für  den  2  Chron.  12,  15  erwähnten  Iddo  ku  halten,  und  sieht  in 
diesem  Iddo  den  Mann  Gottes,  von  welchem  1  Kön.  13,  1  if.  er- 
zählt wird.  Sachaija  wäre  darnach  ein  unmittelbarer  Sohn  Beredgas 
und  ein  Nachkomme  jenes  Iddo  gewesen.  Cyrillus  hält  den  Be- 
rechja für  den  leiblichen,  den  Propheten  Iddo  fOr  den  geistlichen 
Vater  des  Sachaija,  et  Praef  ad  Zach,:  Zaxaqlav —  yfyovoxa  fikv 
ix  natqog  BaqaxCov  xatd  ye  r^v  ffaQita,  xexQtjf^aTixoTa  ^k  xatic 
nvivfia  xal  vthv  Mut  rov  ngofpiirov.  Bertholdt,  Einl.  S.  1698 
weist  auf  die  Möglichkeit  einer  Leviratsehe  hin,  „in  welcher  die 
Mutter  des  Propheten  Zachariah  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Be- 
recl\iah  mit  dessen  Bruder  Iddo  denselben  geboren  hätte.^^ 

2)  Vgl.  Eichhorn  HI,  350;  Bertholdt  S.  1698;  Knobel,  der  Pro- 
phetismus der  Hebräer  H,  173*,  Bleek,  über  das  Zeitalter  von  Sach. 
Cap.  9—14  in  Theol.  Stud.  u.  Krit.  Jahrg.  1852,  S.  247— 332,  bes. 
S.  312;  V.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  des  Buches  Sachaija. 
1859.  S.  18  f. 


Digitized  by 


Google 


Harne  and  p^nönllohe  Verhältnisse  Sachaijas,  9 

vgl.  Gen.  29,  5  mit  24,  24.  29;  2  Kön.  9,  14  mit  20;  Esr. 
7,  1*).  So  ist  auch  wohlBerechja  nur  von  geringerer  Bedeutung 
und  weniger  bekannt  gewesen,  da  er  bereits  ziemlich  frühe  ver- 
storben zu  seyn  soheint  Wenigstens  war  zur  Zeit  der  Rückkehr 
der  Exulanten  unter  Serubabel  und  dem  Hohepriester  Josua  Iddo 
noch  das  Haupt  seines  betreffenden  Priestergeschlechtes  ^),  Neh. 
12,  1.  4.  7;  unter  Josuas  Nachfolger  aber,  dem  Hohepriester 
Jojakim  (Neh.  12,  10),  bekleidete  diese  Stellung  eines  Hauptes 
seines  G^eschlechtes  schon  nicht  mehr  Berechja,  sondern  bereits 
Sachaija,  Neh.  12,  12.  16,  was  auf  einen  sehr  frühen  Tod  Be- 
rechjas  hinweist.  Ob  übrigens  Sachaija  auch  schon  zu  derselben 
Zeit,  in  welche  seine  prophetische  Wirksamkeit  ftllt,  Haupt  seines 
Priestergeschlechtes  war,  muss  als  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  da 
seine  Weissagungen  wenigstens  theilweise  schon  aus  der  Zeit  des 
Hohepriesters  Josua  stammen,  vgl.  Sacb.  3,  zur  Zeit  Josuas  aber 
noch  Iddo  jene  Würde  bekleidete.  Wir  werden  ihn  daher  mit 
Baumgarten')  in  der  früheren  Zeit  seines  Lebens  vorzugsweise 
in  prophetischer,  späterhin  aber  vorzugsweise  in  priesterlicher 
Thfttigkeit  zu  denken  haben. 

Da  nun  zu  den  Zeiten  Josuas  noch  Sachaijas  Grossvater  am 
Leben  und  auch  noch  in  der  Lage  war,  dem  Priestergeschlechte, 
welchem  er  angehörte,  vorstehen  zu  können,  so  muss  Sachaija 
bei  der  Heimkehr  der  Exulanten  nach  Jerusalem  unter  Cyrus  noch 
ziemlich  jung  gewesen  sejn.  Diess  geht  mit  Sicherheit  auch  dar- 
aus hervor,  dass  der  Prophet  selbst  sich  noch  18  Jahre  später,  im 


1 )  Esra  kami  nicht  ein  unmittelbarer  Sohn  Serijas  gewesen  seyn,  da 
Sen^a  bereits  im  Jahre  587  hingerichtet  wurde,  2  Kön.  25,  18—21, 
Esra  aber  erst  im  Jahre  458  ans  Porsien  heimkehrt. 

2)  Dass  in  den  angefahrten  Stellen  ans  Neh.  12  derselbe  Iddo  und 
Sacharja  gemeint  sey,  wie  Esr.  5,  1;  6,  14,  und  dass  somit  der 
Prophet  Sachaija  einem  priesterlichen  Qeschlechte  angehörte,  setzen 
wir  mit  den  meisten  Auslegern  als  höchst  wahrscheinlich  voraus, 
obgleich  sich  ein  stringenter  Beweis  hieftlr  nicht  ffihren  lässt. 

3)  M.Banmgarten,  die  Nachtgesichte  Sachaijas.  Brannschweig  1854. 
55.  I,  4. 
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2.  Jahre  des  Darius  oder  im  J.  518  v.  Chr.,  als  einen  Jüngling, 
TSS  bezeichnet,  Cap.  2,  4.  Darnach  können  denn  viele  der  bei 
Dorotheas,  Epiphanius,  Hesychius  u.  A«0  ^^^^  findenden 

1)  Epiphanius:  Za^agfas  o  nQOifrJTtji.  Ovtog  rjv  vlos  BttQitx^ov 
ovtos  rjl&iv  ano  }^g  XaXSaCoDV  ij^ri  nQoßeßrjxws,  xctl  ix€T  tov  nolla 
riß  Xatp  nQO€q^T€va€Vf  xal  xiQara  noUatStoxiv  üg  änoSfi^iv  ovjog 
tinev  Tip  ^Iioa^S^x^  ort  ytwrjanai  vl6v,  xal  h  ^IfQovaaXfifA  UqU" 
uven  nß  xvqtip'  ourog  xal  t6v  ZmXa&itiX  ivXoyrfiev  inl  viißlfymp^ 
oTi  Y%vvftaH  vlov  xal  xaXiau  jo  ovofia  avrov  ZoQoßaßfX'  xal  inl 
KvQov  Tov  ßaaiXii»g  Ileqaüv  ri^ag  J^dtix^v  (ig  vlxriv  niql  K(^oiaov 
rov  Avddav  ßaaiXiiog  xal  tisq)  jiarvayovg  tov  wv  Mr^diav  ßaa^ 
Xiiog^  af«i  n€^l  Ir^g  Xeirov^ytag  avrov  nQotipfirfvaey ,  §v  ttoiiJ«* 
KvQog  inl  'l€Q0vaaXi^/Li^  xal  ivXoytiOiv  avrov  aifo^^a.  Ta  ^k  r^g 
nQoifrjreUtg  avrov  rijg  iv  *l€QovaaXri/Li  xal  tkqI  riXovg  i&viSv  xal 
tkqI  r^g  TOV  vaov  'l€QovaaXf(fi  oixo^ofiijg  xal  aqyCag  ngoiptirav 
xal  iiQ^tov  SinXrig  XQ^aeatg  Ü^&iro.  l^ni&ave  ^k  eig  i^v  ^lovSaütp 
iy  yriqn  (ioxq^  xal  irdipri  aw^yyvg  liyyatov  rov  ngoif^rov.  Do- 
rotheas: Sic  Zacharioi  e  Ckafämem  veniij  cum  aettue  Jam  estet 
tfrovecitty  atqm  iki  pof^uia  muita  vaäcinaius  esty  proiifimque  pro- 
bandi gratia  edidit,  ei  sacerdotio  Bim'ogaiymis  funcius  ut,  Jdem  el 
Salaihieii  am  fiüU  benedixii,  et  turnen  Zorobabel  imi^osuity  et  Persis 
suh  Cyro  dedit  victorL  De  cuUu  tiliusy  quem  facturus  erat  Bierosih- 
lymisy  prophetavit  iilumque  vehementer  henedixit.  Quae  vero  Pro- 
phetam  cimcemehant^  vidit  Bierosolymis.  Et  de  fine  gentium  j  de 
temptoy  de  otioy  de  propheiis  et  sacerdotibus  ^  ac  de  dupiici  Ju- 
dido  exposuit,  Mortuus  est  in  senectute  gravi  sepuitusque  prope 
Eieutkeropolimy  stadiis  quadragintay  in  agro  Noiman,  temporikus 
vero  Ephidi  episcopi  manifestatus  y  \quod  ipse  esse  Zaekarias  fiUus 
Barachiaey  cufus  meminit  Esi^ms,  Agro  autem^  ubijaceiy  nomen 
est  Betkar iOy  a  Bierosolymis  distat  stadiis  itiO,  Hesychius:  Zaxa-- 
()tag  iQfiipfiverai  Mrifiri  *Y\^rov  ^  Nixfiriig  Xiovrog,  Ovrog  ^r  ix 
yivovg  Aivl,  iytyytj&ri  iy  Falaad'  xal  iX^y  dno  Xaldadov  tjSri 
nQoßeßrixdtg  xal  noXXd  riß  vaiß  nqoiprirevaag  ISmxiy  iig  anoSuhy 
ovrmg'  elm  uß  *Iwi(Six^  Zn  ytyyriaet  vloy  ual  iy  ^UqovauXfifi  Uqo- 
nvau  €ig  ronoy  rov  dXri&y  dqxf^Q^^^'  Ovrog  xal  tov  JEaXa&ttil 
inl  vliß  ivXoytiat  xal  ro  ovofut  avrov  Zof^oßdßd  ini^xiv  xal  inl 
KvQov  tiQog  i^otxty  lig  vixog  xai  niQl  t^g  XnrovQylag  avrov  nQO€- 
ipririvaev,  tjy  noir^an  iy  'U^ovatdrifA,  xal  ivXoytjaey  avroy  oifoS^a. 
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traditionellen  Angaben  unmöglich  richtig  seyn^  wie  die  Angaben, 
dasa  Sacharja  bereits  zur  Zeit  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  vor- 
gerückten Alters  gewesen  sey,  dass  er  dem  Jozadak  die  Geburt 
seines  Sohnes  Josua  und  dem  Sealtiel  die  Geburt  seines  Sohnes 
Serubabel  vorhenrerkandigt,  dass  er  dem  Oyrus  seinen  Sieg  über 
Crösus  und  über  Astyages  durch  ein  Wunder  angezeigt  habe. 

Ueber  den  Tod  und  das  Begrftbniss  Sacharjas  differiren  die 
traditionellen  Angaben.  Während  Dorotheus,  die  meisten  Co- 
dices des  Epiphanius,  Hesjchius  nichts  von  einem  gewalt- 
samen Tode  Sacharjas  berichten ,  sondern  ein&ch  erzählen,  er  sej 
in  hohem  Alter  gestorben  imd  in  der  Nähe  Haggais  begrabea 
worden,  findet  sich  dagegen  in  dem  Codex  Augustanus  des  Epi- 
phanius^)  die  Angabe,  dass  unser  Sacharja  von  Joas,  dem  Könige 
Judas,  zwischen  Tempel  und  Altar  getödtet  worden  sey.  Diese 
Angabe,  welche  auf  einer  Verwechslung  unseres  Propheten  mit 
dem  2  Chron.  24,  20  —  22   erwähnten  Sacharja  beruht,  ist  mm 


dgx^i  i^^y  x(<^  TiXovs  jov  vaov  toc  d-^fi filmt  xajaajQOtprjg  xal 
dgyüig  nQOifnrftciv  xa\  Uqüv  x«l  SmXrjg  x^laetog  i^id-eto ,  xal  ani- 
^aviv  iv  yfiQfi  fAttxq^t  xttX  ixXelntuv  ir^d-tj  avveyyvg  jov  jtyyaCov, 
Isidori^s  Hispalenflis  ist  in  seiner  Schrift  de  vUa  vel  obiiu  San- 
Ciorum  (ed.  da  Brenl,  Coloniae Agrippinae  i6l7^  pg. 359  sqq.)  über 
Sachaija  sehr  kurz;  er  sagt  nur:  2UichariM^  fiüus  Barachiae^  cvm 
eodem  Jggaeo  et  eodem  tempore  prophetavit.  Ueber  Haggai  bemerkt 
Isidorns:  Jggmeus  uatHe  in  Bab^lomia ,  juDemcuku Kerusmiem  vemü, 
aedißcatiemem  tempii  ex  parte  conspewit.  Hie  Juxta  eacerdotum  mo- 
Hwnenta  gioriose  ^eptdtus  quiesdt, 
1)  Der  Cod.  Augwitmus  liest  nach  xai  d^ytas  nqoifutüv  die  Worte: 
XttX  UqitDV  nQOiffrJTfvoev.  Hnixuivf  Sh  avxov  *lmiQ^  ßaaüavg 
*IovSa,  futa^v  xov  vaov  xal  jov  S-vautaxfiqtov  ^  na^aivovvra  avrtß 
te  xal  iafß ,  dnix^odtit^  r^c  dafßetag  xal  iniatgiffftv  ttqos  B-eov 
xal  laßovreg  adrov  ol  legetg  td^axjmv  fura  rov  natQhg  avTov,  Kai 
dno  tou  iyivovTO  xfqata  iy  riß  va^  nolXa  (favraaiMrj^  xal  odx 
taxvov  ol  Uqttg  i^et^  dnraatav  jiyyiXtov  Stoi  ovn  Soüvai  XQ^ 
efMvg  ix  ToS  daßiiq  {y^W)  09U  Sta  wv  S^Utv  (Q'»TBr)!T1  Ö'^5n) 
aTtoM^i&iivm  h  r^  Xaif  ig  t6  nqtv. 
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freilich  völlig  unmöglich;  denn  Joaa  war  bereits  318  Jahre  frtther 
gestorben ,  als  unser  Sacharja  seinen  prophetischen  Beruf  antrat. 
Aber  ist  nicht  doch  vielleicht  auch  unser  Prophet  Sacharja  zwischen 
Tempel  und  Altar  ermordet  worden,  oder  mit  anderen  Worten,  bezieht 
sich  nicht  der  letzte  Theil  des  Ausspruches  Jesu  Hatth.  23,  34.  35 : 
Idov  i/m  dnoctiXXca  nqo^  vfkä^  7tQog>^ag  xal  (fo^ovq  xai  yQapk- 

fkateTg'  i^  ait&v  änomevehe  xal  otavqtifTere ,  Snmg  elS^ 

ig>^  ifiäg  nav  alfia  dUaiov  hixvvp6ih€vov  inl  tf^q  yffg  äno  %o9 
aJfAccTog  'L^ßeX  rod  dtnaiov  eag  to9  atfjkorog  Zaxaqiov  vIq9 
Baqaxfov,  op  iq>oy€ti  (rette  fkera^v  toS  vaoi  nai  toS  SvaatTTfi- 
qIov  auf  unseren  Propheten  Sacharja?  Es  ist  diess  in  der  That 
die  Ansicht  mancher  2ieitgenossen  des  Chrysostomus  und  Hie- 
ron ymus.  Allein  diese  Ansicht  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich. 
Denn  die  Ermordung  des  Sachi^a,  auf  welche  sich  Jesus  a.a.O. 
bezieht,  muss  ein  so  eclatantes  und  allgemein  bekanntes  Factum 
gewesen  seyn,  wie  die  Ermordung  Abels.  Nun  ist  uns  aber  we- 
der in  den  kanonischen  Schriften  des  alten  Testamentes  noch  in 
der  jüdischen  Tradition  irgend  eine  Nachikht  über  die  Ermordung 
unseres  Propheten  erhalten.  Hieraus  dürfen  wir  zum  Mindesten 
den  Schluss  ziehen,  daas,  falls  unser  Sacharja  ermordet  worden 
ist,  diese  Ermordung  so  wenig  sich  dem  Gewissen  des  Volkes  als 
eine  nationale  Versündigung  einprägte ,  dass  Jesus  unmöglich  sich 
auf  diese  Ermordung  beziehen  konnte.  Auch  ist  eine  Ermordung 
unseres  Propheten  bei  den  Verhältnissen,  unter  welchen  er  lebte 
und  wirkte,  sehr  wenig  wahrsdieinlioh.  Wenn  audi  die  Fröm- 
migkeit des  Volkes  in  der  Zeit  nach  Darius  I.  sehr  rasch  wieder 
erkaltete  und  an  die  Stelle  des  früheren  Eifers  filr  das  Haus  und 
Gesetz  Jehovas  sehr  bald  wieder  jene  Gleichgültigkeit  eintrat, 
welche  von  Nehemia  und  Maleachi  auf's  Schärfste  gerügt  und  ge- 
ahndet wird,  so  ist  es  doch  nicht  wohl  denkbar,  dass  das  Volk 
den  Propheten ,  auf  dessen  Ermunterung  hin  es  erst  kürzlich  den 
Tempelbau  unternommen  hatte,  alsbald  an  heiliger  Stätte  sollte 
getödtet  haben.  Zudem  dürften  wir  auch  wohl  erwarten ,  dass  die 
Geschichtsbücher  Esras  und  Nehemias  und  die  Weissagungen  Ma- 
leachis,  welche  doch  sonst  die  Schäden  und  Sünden  des  Volkes 
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unveriiolen  aufdecken,  Ober  eine  so  schwere  Versündigung  des 
Volkes  nicht  mit  Stillschweigen  hinweggegangen  seyn  würden. 
Unter  jenem  Sacharja,  auf  welchen  sich  Jesus  bezieht,  ist  yiel- 
mehr  der  Sacharja  zu  verstehen ,  welchen  der  König  Joas  im  Vor- 
hofe des  Hauses  Jehovas,  nemlich  im  Vorhofe  der  Priester,  wo 
der  Brandopferaltar  stand,  steinigen  liess,  2  Chron.  24,  20 — 22. 
Dieser  Prophetenmord,  der  letzte,  von  welchem  uns  die  Geschichts- 
bücher des  alten  Testamentes  erzählen ,  lebte  in  dem  Bewusstseyn 
Israels  als  eine  der  schwersten  nationalen  Verschuldungen,  die  es 
vor  seinem  Gott  auf  dem  Gewissen  hatte,  bis  in  die  spätesten 
Zeiten   fort,   vgl.  Targum  zu  Thren.  2,  20:     H'S^'l   nilD  H» 

KS^^-jlDJny 'roliJ'i  I>s''Kn^Dn'xäV3 '"'^^n' xtt^jD^a"n''33 

P^'j'onjD '^•'ri'l  T1T3»ri  femer*  l'almud  nVer.  iräct.  Taafdth 
foL  69,'  1.  2;  ßab.  tract.  Sanhedrin  foL  96,  2,  bei  Lightfoot 
horae  hebr.  zu  Matth.  23,  35  0- 

Freilich  wird  bei  Matthäus  Sacharja  ein  Sohn  Berechjas 
genannt,  während  der  Sacharja,  von  welchem  die  Chronik  erzählt, 
ein  Sohn  Jojadas  war.  Doch  ist  diese  Dififerenz,  welche  dmrch 
die  Annahme,  dass  Jojada  auch  nodbi  den  zweiten  Namen  Be- 
rec^ja  geführt  habe^)  oder  dass  Jojada  eigentlich  der  Grossvater 
und  Berechja  der  Vater  jenes  Sacharja  gewesen  sey^),  oder  dass 
die  Worte  vlov  BaQax^ov  ein  Glossem  seyen*),  nur  in  willkür- 
licher Weise  ausgeglichen  wird,  nicht  von  solcher  Wichtigkeit, 
dass  die  Identität  des  von  Matthäus  gemeinten  Sachaija  mit  dem 
Sacharja  der  Chronik   au&ugeben   wäre.    Denn   einerseits  finden 


1)  Siehe  auch  Sozomenas  hist.  eccl.  lib.  IX,  cap.  16  u.  17;  Nice- 
phorns  Xantopulus  hist.  eccL  lib.  XIV,  cap.  8. 

2)  So  die  meisten  älteren  Ausleger,  wie  Luther  und  Calvin,  welch 
letzterer  jedoch  die  Möglichkeit  zugibt ,  dass  bei  Matthäus  die  Ab- 
stammung Sachaijas  irrig  angegeben  sey. 

3)  YgL  Ebrard,  wiss.  Krit  der  ev.  Gesch.  2.  Aufl.  S.  422. 

4)  Vgl.  2.  B.  bei  Euinoel  za  Mtth.  23,  35.  S.  590. 


Digitized  by 


Google 


14  filBleitung. 

sl^  auch  sonst  im  HatthäusevaDgelium  manche  Ungenauigkeilen,  wie 
Oap.  27 ,  9 ,  wo  eine  Stelle  des  Sachaija  dem  Jeremia  zugesdirie- 
ben  wird,  und  andererseits  scheint  die  jüdische  Tradition  in  der 
Angabe  Ober  die  Abstammung  des  von  Joas  ermordeten  Sachaija 
sehr  unsicher  gewesen  «u  seyn,  wie  denn  das  angef.  Targum  zu 
Thren.  2,  20  diesen  Sachaija  einen  Sohn  Iddos  nennt')» 

So  wird  uns  denn  von  der  Tradition  über  den  Tod  des  nach- 
exilischen  Propheten  ebensowenig  eine  sichere  Angabe  zu  Theil 
wie  über  sein  Leben. 

Ueber  die  Nachricht,  dass  Sacharja  ein  Mitglied  der  grossen 
Synagoge  gewesen  sey  und  sich  an  der  Feststellung  mehrer  reli- 
giöser Satzungen  betheiligt  habe,  vgl,  die  nachexil.  Propheten  I. 
8.  6  und  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  lU,  240  f. 

$.  2.    Die  Zeitverhältnisse  Saeluujaf» 

Die  Weissagungen  Sacharjas  stammen  zum  Theil  aus  der- 
selben, zum  Theil  aus  einer  nur  wenig  jüngeren  Zeit,  als  die 
Weissagungen  Haggais.  In  demselben  «weiten  Jahre  des  Darius 
Hystaspis,  in  welches  die  prophetisdie  Wirksamkeit  Haggais  illllt, 
begann  nendich  auch  Sacharfa  seine  Prophetenthätigkeit)  vgl.  Cap. 
1,  1.  7;  und  die  letzte  unter  seinen  Weissagungen,  welche  er 
mit  einer  auschrüeklichen  Zeitangabe  versehen  hat,  datirt  sich  schon 
ans  dem  9.  Monat  des  vierten  Jahwes  des  Darius,  fällt  somit  nur 
etwa  2  Jahre  später,  vgl.  Gap.  7^  1. 

Zur  Zeit  der  ersten  Weissagung  Sacharjäs^),  welche  in  die 
Zeit  zwischen  den  beiden  ersten  und  den  beiden  letzten  Weis- 


1)  Bekanntlich  erzählt  Hieronymus  in  seinem  Commentar  zu  Mat- 
thäas  23,  35,  dass  das  Nazarfierevangeliom  statt  Sohn  Barad^jas 
gelesen  habe  Sohn  Jqjadas:  Jfn  wangelio,  ifuo  uiuntttr  Nazareniy 
pra  filio  Barachiae  filium  Jojadat  reperimm  scriptum, 

2)  Es  kann  natürlich  hier  nur  von  demjenigen  Weissagungen  Sacharjas 
die  Rede  seyn,  welche  uns  noch  vorliegen.  Allein  wahrscheinlich 
war  Sachaija  schon  vor  der  Zeit,  ans  welcher  die  Älteste  noch 
aufbehaltene  Weissagnng  datirt  ist,  als  Prophet  th&tig  gewesen.  Denn 
nach  Esra  5,  i.  2  muss  man  annehmen,  dass  die  Oolonie  erst  in- 
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sagungen  Haggais  ftllt,  vgl.  Cap.  1,  1  mit  Ht^.  1,  1;  2,  1  und 
2,  10.  20,  war  die  Wiederauftiahme  des  Tempelbaues  nicht  nur 
bereits  fest  beschlossen,  sondern  man  hatte  auch  schon  wieder 
Hand  an  das  Werk  gelegt,  vgl.  Hag.  1,  14.  15,  und  bald  wurde 
auch  mit  der  eigentlichen  Auferbauung  des  Tempels  begonnen, 
vgl.  meine  Bem.  zu  Hag.  2,  15  u.  18^).  Aber  auch  jetzt  wieder 
stellten  sich  wie  unter  der  Regierung  des  Cjrus  Schwierigkelten 
m  den  Weg,  welche  das  begonnene  Werk  nicht  zu  seiner  Vol- 
lendung kommen  zu  lassen  drohten.  Auf  einer  Reise  durch  die 
ihm  untergebene  Provinz  kam  nemlich  der  persische  Statthalter 
des  Westeuphratlandes ,    Thattenai*),    mit  Schethar  Bosenai    und 

folge  der  Weissagnngen  Haggais  und  Sacharjas  den  Tempelbaa 
wieder  in  Angriff  nahm;  bezflgHch  Haggais  ist  dless  jedenfalls  durch 
Hag.  1  ausser  Zweifel  gestellt  Baumgarten  I,  3  Jedoch,  und 
mit  ihm  manche  andere  Forscher ,  glauben  auf  den  Umstand ,  dass 
das  göttliche  Wort  Sach.  1 ,  1  —  6  in  dem  Buche  des  Propheten  die 
erste  Stelle  einnimmt,  die  Behauptung  gründen  zu  können,  dass 
dasselbe  um  dieser  Stellung  willen  als  das  erste  anzusehen  sey, 
welches  fiberall  an  den  Propheten  gelangt  ist,  und  dass  Sachaija 
durch  dieses  göttliche  Wort  in  sein  prophetisches  Amt  eingeführt 
worden  sey. 

1)  Auch  Humph.  Pride auz,  das  alte  und  neue  Testament  in  eine 
Connexion  gebracht u. s.w.,  Dresden  1726,  I,  230  (zum Jahre 520) 
ist  derselben  Ansicht,  dass  „die  Juden  am  24.  Tage  des  9.  Manats, 
nachdem  sie  vom  24  Tage  des  6.  Monats  an  mit  Zubereitung  der 
Materialien  zum  Tempel  beschäftigt  gewesen  waren,  wieder  mit 
dessen  Bau  fortzufahren  anfingen^S 

2)  In  der  Zeit  vor  Darius  Hystaspis  scheint  Rechüm,  welcher  t^lJ^D^b^ä 
genannt  wird,  Statthalter  des  Westeuphratlandes,  und  Schimschai 
sein  ihm  beigegebener  Kanzler  gewesen  zu  seyn,  Esr.  4,  8.  9.  17. 
21.  22.  Als  aber  Darius  den  Thron  bestieg,  scheint  Rechüm  mit 
Schimschai  von  der  Statthalterschaft  entfernt,  und  Thattenai  mit 
Schethar  Bosenai  an  ihre  Stelle  gesetzt  worden  zu  seyn,  ygl.  Cle- 
ricus  zu  Esr.  5,  3:  alii  hi  fitere  praefecii  a  Dario  missi;  Reges 
enhn  nori  praesides  provinciarum  mutare  solebant;  Ewald,  Gesch. 
HI,  2,  S.  110.  W&re  Thattenai  nicht  erst  seit  sehr  kurzer  Zeit  im 
Amte  gewesen,  so  hätte  er  von  demEdicte  des  Cyrus  wie  von  den 
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seinem  anderweitigen  Gefolge  nach  Jerusalem,   und  fand  daselbst 
die  Juden   mit    der  Wiederherstellung    des  Tempels  beschäftigt. 

biBherigen  Kämpfen  über  den  Tempelban  Kunde  haben  müssen;  von 
beidem  aber  scheint  er  noch  gar  nichts  zu  wissen.  Für  die  Annahme, 
dass  Thattenai  erst  seit  kurzer  Zeit,  etwa  seit  dem  Regierungs- 
antritte des  Darius,  die  Statthalterwürde  bekleidete,  spricht  auch 
der  Umstand,  dass>  die  Juden  ihm  £sr.  5,  16  versichern,  dass  be- 
reits von  der  Zeit  des  Cyrus  an  bis  jetzt  an  dem  Tempel  ge- 
bauet werde,  sie  also  jetzt  nichts  thäten,  was  nicht  auch  unter  den 
bisherigen  Königen  und  3tc^altem  gethan  hätten,  —  eine  Ver- 
sicherung, welche  mit  der  objectiven  Wahrheit  nicht  eben  genau 
stimmt  und  welche  auch  von  den  Juden  schwerlich  gewagt  worden 
wäre,  wenn  Thattenai  schon  seit  Jahren  im  Amte  und  mit  den 
Verhältnissen  vertraut  gewesen  wäre.  Nach  dem  Berichte  des  Jo- 
sephus,  vgl.  ant,  XI,  4.  3  ff.,  wäre  Thattenai  von  den  Samaritern 
zum  Einschreiten  gegen  den  Jerusalemischen  Tempelbau  bewogen 
worden-,  und  auch  manche  Andere,  wie  Osiander  zu  Esr.  5,  3, 
Lightfoot,  chronica  iemporum^  ad  an,  3490  mundi,  Prideauz 
a.  a.  0.  S.  231 ,  und  die  meisten  Neueren  nehmen  an,  ds;ss  That- 
tenai aus  Feindseligkeit  gegen  die  Juden  dem  Tempelbau  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  zu  legen  suchte.  Allein  Josephus  ist  in 
dieser  Parthie  seines  Geschichtswerkes  sehr  unzuverlässig  (vgl.  ein 
Beispiel  solcher  Unzuverlässigkeit  in  d.  nachezil.  Proph.  I.  S.  12.  13 
in  der  Anmerkung);  es  ist  auch  an  sich  sehr  wenig  wahrscheinlich, 
dass,  wie  man  nach  Josephus  annehmen  müsste,  die  Samariter 
sich  jetzt  wieder  wie  unter  Cyrus  bei  den  Juden  um  die  Erlaubniss, 
am  Tempelbau  sich  betheiligen  zu  dürfen,  beworben  haben  sollten; 
und  endlich  würden  die  Samariter,  wenn  sie  auch  diessmal  wie- 
der den  Tempelbau  zu  hintertreiben  gesucht  hätten,  ziemlich  lange 
gewartet  haben,  bis  sie  sich  endlich  entschlossen,  den  Thattenai 
zum  Einschreiten  zu  bestimmen;  denn  als  dieser  nach  Jerusalem 
kam,  scheint  man  im  Bau  schon  ziemlich  vorgeschritten  gewesen 
zu  seyn,  vgl.  Esr.  5,  8.  Das  kanonische  Buch  Esra  weiss  von 
einer  AufiBtachelung  Thattenais  durch  die  Samariter  nichts.  Nach 
Esr.  5,  3.  8  scheint  Thattenai  viel  eher  zufällig  auf  einer  Inspec- 
tionsreise  durch  seine  Provinz  nach  Jerusalem  gekommen  und  dort, 
ohne  von  vorneherein  etwas  Schlimmes  gegen  die  Juden  zu  beab- 
sichtigen ^  an  dem  Tempelbau  Anstoss  glommen  zu  haben.    Denn 
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Diess  muBste  dem  persischen  Statthalter  befremdlich  und  bedenk- 
lich erscheinen.  Denn  es  konnte  ihm  nicht  wohl  unbekannt  sejra, 
dass  das  Volk  der  Juden  in  früherer  Zeit  an  dem  Tempel  in  Je- 
rusalem wie  seinen  religiösen  so  auch  seinen  volksthUmlichen 
Mittelpunkt  besessen  hatte.  Eine  Wiederherstellung  des  Tempels, 
welcher  bei  der  Vernichtung  der  Selbstständigkeit  der  Juden  und 
der  versuchten  Auflösung  ihrer  Nationalität  von  den  mesopotami- 
schen  Herrschern  zerstört  worden  war,  konnte  daher  leicht  als 
ein  Versuch,  die  nationale  Selbstständigkeit  wieder  zu  erlangen 
und  von  der  persischen  Herrschaft  sich  loszumachen,  angesehen 
werden.  Es  war  desshalb  die  Pflicht  Thattenais,  als  eines  persi- 
schen Beamten ,  die  Juden  nach  ihrer  Berechtigung  zu  diesem  Un- 
ternehmen zu  fragen.  Da  sich  nun  die  Juden  auf  ein  Edict  des 
Cyrus  beriefen,  durch  welches  ihnen  der  Bau  des  Hauses  ihres 
Gottes  erlaubt  und  befohlen  worden  sey,  so  war  es  wiederum 
nur  ein  pflichtgemässes  Thun,  wenn  Thattenai  hierüber  an  den 
Orosskönig  berichtete  und  anfragte ,  ob  es  mit  dem  von  den  Juden 
angezogenen  Edicte  des  Cyrus  seine  Richtigkeit  habe.  Dass  That- 
tenai nicht  aus  Hass  und  Feindschaft  wider  die  Juden,  sondern 
nur  in  pflichtmässiger  Ausübung  seines  Berufes  die  Juden  nach 
ihrer  Berechtigung  zum  Tempelbaue  fragte,  geht  mit  Sicherheit 
daraus  hervor,  dass  er  nicht,  wozu  er  wohl  berechtigt  gewesen 
wäre,  den  Juden  bis  zum  Eintreffen  des  königlichen  Bescheides 
die  Fortsetzung  des  Baues  untersagte,  sondern  sie  inzwischen  an 
dem  begonnenen  Werke  ungehindert  fortarbeiten  liess,  vgl.  Esr. 
5,  5.  Auch  ist  der  Brief  Thattenais  an  den  König  Esr.  5,  17 
ohne  alle  Animosität,  mit  grosser  Unpartheilichkeit  geschrieben^). 


am  in  SrfahroDg  zu  bringen ,  ob  die  Juden  wirklich  an  dem  Wieder- 
aofbau  ihres  Tempels  arbeiten,  und  um  sie  über  ihre  Berechtigung 
hiesu  cur  Rede  zu  steUen,  würde  er  wohl  schwerlich  in  eigener 
Person  nach  Jerusalem  gereist  seyn,  sondern  hätte  wohl  einen 
Unterbeamten  dahin  abgeschickt  Wesentlich  so  auch  Herzfeld, 
Qesch.  Jsraels  I,  232. 
1)  VgL  dagegen  die  leidenschaftliche  Feindseligkeit  gegen  die  Juden^ 
welche  sich  in  dem  Briefe  Bechüms  kund  gibt,  Esr.  4,  11^16.  Joh. 
Köhler,  Sachaija.  I.  2 
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Auf  Thatt^kiaid  Anfrage^)  erfolgte  von  Seiten  des  Grosskönigs  eiti 
höchst  günstiger  Bescheid.  Nicht  nur  dass  die  Angabe  der  Jaden 
Abe^  das  Edict  des  Cyrus  richtig  befunden  und  ihnen  darauf  hin 
der  l*eihpelbau  gestattet  wurde,  sondern  Darius  wies  sogar  seinen 
Stiatthaltei*  Im  Westeuphratlande  an,  die  Juden  aus  den  königUchen 
iGrefUll^en  dös  Westeuphratlandes  sowohl  beim  Bau  des  Tempels 
*als  *auch  in  d<gr  Bestdlnng  des  Cultus  zu  unterstützen').  Aber 
nicht  blös  Vött  der  Gunst  des  persischen  Königs,  auch  von  ihren 
'öigötfön ,  üoöh  in  Babylon  weilenden  Landsleuten  wurde  die  Colonie 
in  iht&tä  frötaittiön  Werke  unterstützt,  indem  dieselben  zur  Pör- 
döruta^  dös  Tempelbaües  und  zur  Verherrlichung  des  Hauses  Je- 
hovÄÄ  Gold  und  Silber  nach  Jerusalem  sandten,  vgl.  Sach.6, 10 ff. 
So  'gfestältetfen  sich  denn  unter  Darius  die  Verhältnisse  fiir  die 
Colonie  ittk  Heimathlande  allmählig  so  günstig,  dass  man  daran 
dißt^iite,  die  TYäuertage,  welche  an  den  Fall  Jerusalems  unter  Ne- 
bükad)(iezar  und  diö  damit  zusammenhangenden  schweren  Kata- 
ströphöiQ  öHnn'erten,  fortan  nicht  mehr  mit  Trauern  Und  Fasten  zu 
begehen,  vgl.  Äfeich.  7  ü.  8.  Doch  kam  man,  wie  die  Cultusge- 
ö'chichte  dös  JudöWthümö  zeigt,  von  diesem  Vorhaben  wieder  ab, 
und  j^ar  Ivöhtschöinlich  infolge  der  Weissagungen ,  welche  Jehova 
durch  unseren  ^opheten  Cap.  7  u.  8  ergehen  Hess. 


Heinr.  Michaelis,  uberiores  adnotaiione^y  bemerkt  zu  Esr.  5,  17, 
nach  dem  Vorgange  von  ferenz,  sehr  richtig:  hie  vides  differen- 
ftam  inter  calumniaiores  ei  Atenos  ac  prohos  viros.  Vna  eademque 
^ätusa  eräi  aedfficü  femptiy  ufms  idem^fue  popühts  Judaeomm;  aaa- 
iiüth  hOus  jfoptüi  vaus^a  nlHer  refhiur  ab  impiis  cahmtfhiiati&us, 
aiiier  a  bonh  viris, 

1)  Herzfeld,  Gesch.  I,  233,  321  nimmt  auf  ^ils  völlig  uiüialtbare, 
^ilJB  wenigstens  sehr  unsichere  Gründe  hin  an,  dass  die  Juden 
auch  eine  eigene  Gesandtschi^  in  der  Person  Serababels  an  den 
>per0ischen  Hof  sandten,  um  die  kdni^ohe  Erlaubntss  zur  unge- 
hinderten Fortsetzung  des  Tempelbaües  persönMch  zu  erwirken. 

2)  Mit  Esr.  6,  6  geht  die  Angabe  des  Inhaltes  der  in  Aehmetha  auf- 
gefundenen Schrift  über  den  Befehl  des  Cyrus  unvermerkt  in  die 
tAniM>rt  des  Darios  an  Tfaattenai  Über. 
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Bemte  nadi  viei^ähriger  Arbeit^),  g^^n  Ende  ies  6.  iskres 
des  Daxitt«,  war  der  neue  Tempel  vollendet,  vgl.  Esr.  6,  15. 
Stand  derselbe  auch  an  äusserer  Pracht  und  Herrlichkeit  wie  an 
Grösse  (vgL  Jos.  ant.XVy  11.  1)  weit  hinter  dem  Salomonischen 
surack ,  80  war  er  daiiar  von  Jehova  mit  um  so  herrlicheren  Ver- 
heässungen  begnadigt,  vgl.  Hag.  2,  6-— 9. 

Mit  d^  Erzählung  von  der  Einweihung  des  neuen  Tempels 
brechen  die  authentischen  Nachrichten  über  die  Zeitverhältnisse 
Baehaijas  im  Buche  Esra  ab. 

§.  3.    Die  Schrift  Sachazjai. 

Dsa  zweitletzte  Weissagungsbuch  auf  der  BoUe  der  zwölf 
kleineren  Propheten  wird  nicht  nur  von  der  Ueberüeferung,  son- 
dern auch  durch  seine  eigenen  Ueberschriften  1,  1.  7;  7,  1  —  4 
dem  naeheadMscben  Propheten  Sacharja  zugeschrieben«  Dasselbe 
zerfikllt  in  zwei  deutlich  unterschiedene  Hälften,  Cap.  1 — 8  und 
Cap.  9-*- 14.  Während  nur  die  drei  Weissagungsgruppen  der  er- 
sten Hälfte  durch  ihre  Ueberschriften  sich  dem  nachexilisoheii  Sa- 
oha^a  ausdrücklich  beüegen,  findet  sich  in  den  Uebersdiriften  der 
beUten  Weissagungsgruppen  der  letzten  Hälfte  Cap.  9 ,  1  und  12,  1 
keuie  ausdrückliche  Nennung  ihres  Verfieissers;  imd  es  lässt  moh 
somit  auch  nur  daraus,  dass  die  zweite  Hälfte  mit  der  ersten  zu- 
sammen im  alttestamentlichen  Kanon  Ein  Weissagungsbuch  lüldet 
and  als  solches  von  der  Synagoge  an  die  Kirche  überliefert  wurde, 
sebUessen,  dass  auch  die  zweite  Hälfte  demselben  Verfasser  an- 
gehöre, von  welchem  die  erste  Hälfte  herstammt.  Ein  zweiter 
und  noch  wichtig^er  Unterschied  zwischen  den  beiden  Hälften  der 
vorliegenden  prophetischen  Schrift  besteht  darin,  dass  die  erste 
Hälfte  nach  ihren  eigenen  Angaben  und  auch  ausserdem  unver- 
kennbar die  Zeitverhältnisse  unter  Darius  Hystaspis  zu  ihrer  Voraus- 
setzongbat  und  zumVerständniss  der  heilsgeschichtlichen  Bedeutung 
dieser  (Jegenwart  and  der  aus  dieser  Gegenwart  sich  entwickeln- 


t)  Am  Salomoniscbeii  Tempel  war  unter  noch  weit  günstigeren  Ver- 
MltniSBen  Hieben  Jahre  gebamt  worden,  vgl.  1  Kto.  6,  37.  38. 

2  ♦ 
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den  Zukunft  zu  verhelfen  strebt ,  während  sich  die  Zeitverhältnisse 
unter  Darius  Hystaspis  nicht  nur  nicht  mit  der  gleichen  Unver- 
kennbarkeit als  die  historische  Voraussetzung  des  zweiten  Theiles 
ergeben,  sondern  die  Weissagungen  des  zweiten  Theiles  auch  auf 
eine  Zeit  sich  beziehen,  welche  der  Zeit  unter  Darius  I.  ferne 
ab  lag.  Die  Frage,  ob  der  zweite  Theil  unseres  Weissagungs- 
buches trotzdem  ebenfalls  dem  nachexilischen  Sachi^a  zuzuschrei- 
ben sey,  oder  aber  einem  früheren  oder  späteren  Propheten,  soll 
in  der  dritten  Abtheilung  des  Commentars  zu  den  nachexihschen 
Propheten,  welcher  den  zweiten  Theil  Sacharjas  behandeln  wird, 
ihre  Erörterung  finden.  Zunächst  haben  wir  uns  nur  mit  dem 
ersten  Theile  zu  beschäftigen,  dessen  Abfassung  durch  den  nach- 
exilischen Propheten  Sacharja  unter  Darius  I.  Hystaspis  unbe- 
stritten ist. 

Die  erste  Hälfte  zerfällt  in  drei  durch  ihre  Ueberschriften  und 
die  darin  angegebenen  Zeitbestimmungen,  sowie  durch  ihren  In- 
halt genau  von  einander  geschiedene  Abtheilungen.  Die  erste 
Abtheilung  1,1  —  6  enthält  eine  Mahnung  zu  ernstlicher  und 
gründlicher  Bekehrung  zu  Jehova.  Die  zweite  Abtheilung  1,7  — 
6,  8  (1,  7  —  6,  15)  zeigt  in  einer  Reihe  von  acht  G^esiehten, 
wie  es  von  der  derzeitigen  traurigen,  kümmerlichen  Gegenwart 
Israels  aus  zujener  herrlichen  Zukunft  kommen  soll,  walche  Jehova 
seinem  Volke  durch  die  früheren  Propheten  verheissen  hat.  Das 
erste  Gesicht  1,  7  — 17  gibt  die  Versicherung,  da^s  es  trotz  des 
scheinbaren  Widerspruchs,  welcher  in  den  kümmerlichen  Verhält- 
nissen der  Gegenwart  liegt,  zu  jener  Zukunft  kommen  soll.  Hier- 
auf verkündigt  das  zweite  Gesicht  2 ,  1  —  4 ,  dass  die  jetzt  noch 
so.  starke  Heiden  weit  von  Jehova  gerichtet  und  vernichtet  werden 
wird,  während  dem  gegenüber  das  dritte  Gesicht  2,  5 — 17  die 
herrliche  Zukunft  Israels  zeichnet.  Das  vierte  Gesicht  Cap.  3  ver- 
gewissert sodann  Israel,  dass  Jehova  das  Amt  der  Versöhnung, 
durch  dessen  Dienst  Israel  die  ihm  als  dem  Eigen  thumsvolke  Je- 
hovas  nothwendige  Sühnung  seiner  Schuld  allein  erlangen  kann, 
trotz  der  Verschuldung  derer,  welche  dasselbe  zur  Zeit  bekleiden, 
in  Israel    wolle  fortbestehen  lassen,    bis  Deqenige   komme,   auf 
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welchen  dasselbe  vorbildlich  hinweise ;  und  daa  fünfte  (Besicht  Oc^;).  4 
zeigt  Israel,  auf  welchem  Wege  allein  es  das  Ziel  seiner  herrlichen 
Hnd  seligen  Zukunft  erreichen  könne,  nemhch  nicht  auf  dem  Wege 
der  Gewalt  und  Stärke,  sondern  dadurch,  dass  es  sich  mit  Jehova« 
Geist  erftillen  lasse.    Hierauf  wird  nun  zuerst  im  sechsten  Gesichte 

5,  1  —  4  das  Gericht  über  die  Sünder  in  Israel  angekündigt,  dann 
aber  im  siebenten  Gesidite  5,  5  — 11  die  Entfernung  aller  Sünde 
aus  Israel  verheissen.  Nachdem  der  Prophet  nunmehr  die  Entsün« 
digung  Israels  geschaut  hat,  sieht  er  im  achten  Gesichte  6,1  —  8 
das  Zomgericht  Jehovas  über  die  Völker  der  Erde,  insbeson- 
dere über  die  nördlich  und  südlich  von  Israel  wohnenden  Völker, 
als  welche  vorzugsweise  sidi  an  Jehovas  Volke  versündigt  hatten, 
beginnen.    Zu    diesen   Gesichten    tritt    dann    noch  anhangsweise 

6,  9 — 15  eine  symbolische  Handlung,  welche  den  verheissenen 
Spross  als  einen  solchen  bezeichnet,  von  welchem  erst  der  rechte 
Bau  des  Hauses  Jehovas  zu  erwarten  sey,  und  welcher  zugleich 
Fürst  und  Priester  seines  Volkes  seyn  werde.  Die  Weissagungen 
der  dritten  Abtheilung  Cap.  7  und  8  sind  dadurch  veranlasst,  dnsä 
man  an  die  Priester  und  Propheten  die  Frage  richtete,  ob  jene 
Pasttage ,  welche  zum  Gedäditniss  der  Katastrophe  J^jrusalems  in 
Israel  üblich  geworden  waren,  auch  femeriün  noch,  nach  dem 
gegenwärtigen  Wiederaufblühen  der  Colonie,  beizubehdten  seyen. 
Auf  dies^  Anfrage  lässt  Jehova  durch  Sachi^a  antworten,  dass 
Israel  es  mtt  dem  Fasten  halten  könne ,  wie  es  wolle ;  denn  nicht 
Fasten  verlange  Jehova  von  seinem  Volke,  sondern  die  Uebung 
von  liebe  und  Barmherzigkeit.  Alsdann  werde  auch  eine  Zeit 
kommen,  da  alle  Fasttage  Israels  in  frohe  Festtage  verwandelt 
würden.  —  Aus  dieser  kurzen  Darlegung  des  Inhaltes  der  Weis- 
sagungen Sacharjas  wird  sich  bereits  die  Grundlosigkeit  der  auch 
noch  von  neueren  Kritikern  wie  De  Wette  und  Bleek*)  er- 
hobenen Vorwürfe  ergeben,  dass  Sacharja  weder  in  der  Ermahnung 
noch  in  der  prophetischen  Anschauung  etwas  Eligenthümhches  und 


1)  Fr.  Bleek,  Einleitung  in  das  alte  Testament,  herausgeg.  von  Joh. 
Fr.  Bleek  a.  Ad.  Eamphaasea.    Berlin  1860.    S.  553. 
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Lebendiges  habe;  noch  deutlicher  wird  sich  die  Grundlosigkeit  bei 
der  Betrachtung  der  Einzelheiten  im  Commentare  selbst  herausstellen. 
VgLauchHengstenberg,  Christologie III,  1.243  f.:  „DieMessiar 
nischen  Verkflndigungen  Sacharjaa  sind  nach  denen  des  Jessjas  die 
ausgezeichnetsten  und  bestimmtesten.  In  dem  vorletzten  Propheten 
ofiTenbart  das  Prophetenthum  noch  einmal  seine  ganze  Herrlichkeit, 
zum  Beweise,  dass  es  nicht  an  Altersschwäehe  untei^ng,  sondern 
durch  bedachten  Rath  des  Herrn  eine  Unterbre<^ung  erlitt.^' 

Zur  Darstellung  seiner  Weissagungen  bedient  sich  Sachuja, 
wie  aus  obiger  Inhaltsangabe  hervorgeht,  theils  der  einfieMsben 
prophetischen  Rede  (Cap.  1,  1 — 6;  7;  8),  theils  der  Besdireibung 
von  Visionen  (Cap.  1,  7  —  6,  8),  theils  der  Erzählung  eine«  ihm 
von  Jehova  gewordenen  Auftrags,  eine  symbolische  Handlung  zu 
vollziehen  (Cap.  6,  9 — 15).  Dass  in  den  Weissagungen  Sacharjas 
so  viele  Visionen  vorkommen,  leitet  man  in  neu^er  Zeit  theil- 
weise  von  babylonischen  Einflüssen  auf  den  Geist  des  Propheten 
her^),  indem  man  an  die  zahlreichen  Gesiebte  bei  den  exilisehen 
Propheten  Ezechiel  und  Daniel  erinnert.  Allein  nur  dann  liesse 
sich  das  hliufige  Vorkommen  von  Gesichten  bei  exilischen  und 
naohexilisoben  Propheten  aus  den  zahlreichen  bildlichen  Darstel- 
lungen, welche  dieselben  im  Exile  bei  den  Völkern  des  Euphral* 
und  Tigrislandes  zu  schauen  bekamen,  erklären,  wenn  die  Visionen 
nidit  etwas  unwillkOriidi  Erlebtes,  sondern  etwas  freith&tig  Er- 
dachtes wären.  Denn  entsteht  die  Vision  (vgl.  aber  dieselbe  zu 
1,  7)  durch  eine  unmittelbare  göttliohe  Einwirkung  auf  den  mensdi- 
UdienGteist,  infolge  deren  bei  einem  Zurttektreten ,  ja  beziefaungs- 


1)  Von  babylonischen  oder  persischen  Einflüssen,  welche  sich  zum 
Theil  schon  in  der  Entstehong,  besonders  aber  in  der  Aasgestaltung 
der  Gesichte  Sacharjas  geltend  machen  sollen,  sprechen  in  mehr 
oder  minder  bestimmter  Weise  z  B.  Mtinter,  die  Religion  der 
Babylonier,  Kopenhagen  1827,  S.  89;  Eichhorn,  Einleitung  EI, 
359;  Berthold,  Einleitung  S.1699;  De  Wette,  Einleitung  $.248; 
Hävernick,  Einleit  U,  2.  406;  Keil,  Einleit  S.  311;  Herzfeld, 
Gesch.  Jisraels  III,  21 ;  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  m,  2. 
S.  207  f.  212;  auch  Neamann  S.  33^ 
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weme  sogar  einer  völ%en  Hemmung  der  menec^U^cbe];)  FreithÄtig- 
keit  die  dem  menschlichen  Geiste  zu  eigen  gewordenen  Vorstel- 
lungen zu  eigenthümlichen  Bildern  aneintknder  gereiht  wer^eci,  so 
l^st  sieh  nicht  absehen ,  wesshalb  diese  !E^inwirkungen  Gottes  ge- 
rade erst  von  der  Zeit  des  Exils  an  haben  ei^treten  können  un4 
inwiefern  dieselben  durch  babylonische  Einflüsse  auf  die  Propheten 
bedingt  sejQ  sollen.  Z^dem  enthalten  die  Schriften  anderer  nc^sh- 
exilischer  Propheten,  wie  die  Schriften  Haggais  und  lijaleachis  gar 
keine  Visionen,  während  hinwiederum  auch  bei  vorexilischen  Pro- 
pheten Gesuchte  vorkommen,  beson4crs  bei  Amos,  auch  bei  Jeaaji^^ 
vgl.  auch  Gen.  15,  1;  46,  2;  Num.  12,  6;  Joel  3, 1.  Eben  so  wenig 
lässt  sich  in  der  Ausgestaltung  der  Gesichte  Sacbojjas  ein  fremdartigef, 
babylonisches  Colorit  mit  Sicherheit  nachweieien.  Man  hat  zwq-r  auf 
eine  erst  in  den  nachexilischen  Schriften  sich  findende  ai}sgebi)dßte 
Angelologie  (Dämonologie)  bei  Stu^harja  hinweisen  wollen  *). 
Allein  die  Angelologie  und  D|lmonologie  des  Sacharja  ist  nicht 
ausgebildeter,    als  die  des  Buches  Hieb,  welches  doch  jedenfl^Us 


1)  Auf  die  jüdische  U^berlieferung  darf  man  sich  hieftir  jedenffilla  nicht 
berufen;  denn  diese  sagt  Mos,  dass  die  Kamen  der  auch  zuvor 
bekannten  Engel  von  den  Exulanten  aus  Babylon  mitgebracht  wor- 
den seyen.  So  J.  Rosch  ha- Seh  an  a  56  d  :  ,,Rabbi  Chanina 
sprach :  die  Namen  der  Monate  kamen  durch  Vermittelang  (der 
Exnlantea  aus  Babel.  Frtther  sagte  man:  im  Monate  £than|m,  als 
in  welchem  die  Patriarchen  geboren  wurdeil)  di^  Patr|i^ch^|i  star* 
ben,  die  Patriarchenfraaen  heiifig^acht  wurden;  oder:  )m  Von^^ 
Bul,  als  in  welchem  das  Laub  föllt  und  d^e  Erde  scholUg  Y^rd,  \n 
welchem  man  dem  Vieh  Futter  aus  dem  Hau^e  gibt  (weil  neml|ch 
draussen  keines  mehr  wächst) ;  oder :  im  Monate  Siv ,  als  in  wel- 
chem die  Welt  ihren  Glanz  gewinnt,  die  Sprössllnge  hervorbrechen 
und  die  Bäume  ausschlagen.  Weiterhin  aber  sagte  man  dafftr:  im 
Monate  Kisan  im  Monate  Kislev;  im  Monat  Tebet  (vgL  B.  Rosch 
ha -Sehana  Ha).  Rabbi  Simeon,  der  Sohn  Lakisehs,  sprach: 
auch  die  Namen  der  Engel  kamen  durch  die  Exulunten  4^s  Babel. 
Früher  hiess  es;  d^  flo^  zu  mif  ^\^ef  vpp  df n ß.eri^phin^ ;  ßfraphim 
stj^nden  l;»ei  ihm.  Von  d^  aq  aber  heispt  es :  d^r  ^^^nn  Gabriel  \ 
Jfichael  euer  Fürst'^ 
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eher  aus  der  Salomonischen  als  aus  der  exilischen  Zeit  begreiflich 
ist,  und  dessen  vorexilischer  Ursprung  auch  von  De  Wette, 
Ewald,  HirzeP)^  Bleek  anerkannt  wird;  ja  schon  die  An- 
gelologie  der  Genesis,  welches  Buch  jetzt  allgemein  als  den  frü- 
hesten Zeiten  des  uns  Oberlieferten  hebräischen  Schriftthums  ange- 
hörig betrachtet  wird^),  erscheint  auf  derselben  Höhe  der  Aus- 
bildung, wie  die  Angelologie  des  Sacharja.  Dass  Scu^harja ,  wenn 
er  3,  9 ;  4,  10  von  sieben  Augen  Jehovas  rede,  die  sieben  Amshas- 
pand's  zu  den  sieben  Augen  Gottes  gemacht  habe  (Ewald,  G^sch. 
in,  2.  208),  hat  nur  den  Werth  eines  sinnigen,  aber  unbe- 
wiesenen und  unbeweisbaren  Apercu  ;  was  es  um  diese  sieben 
Augen  sej,  siehe  zu  3,  9.  Die  Siebenzahl  ist  eine  schon  im 
ältesten  Israelitismus  vorkommende  heilige  Zahl:  in  sieben  Tagen 
hat  Gott  Himmel  und  Erde  geschaffen,  daher  der  siebente  Tag 
ein  heiliger  Tag  ist;  dessgleichen  ist  auch  das  siebente  und  das 
auf  das  sieben  mal  siebente  Jahr  folgende  Jahr  ein  heih'ges  Jahr, 
vgl.  Ex.  23,  11;  Lev.  25,  4.  8—10;  sieben  Arme  zählte  der 
Leuchter  im  Heiligthum,  seine  sieben  brennenden  Lampen  waren 
sieben  leuchtenden  Augen  vergleichbar.  Wie  man  aber  vollends 
in  der  Erwähnung  eines  Steines  mit  (?)  sieben  Augen ,  eines  gol- 
denen Leuchters  mit  sieben  Lichtem,  der  vier  Wagen  (6,  1)  das 
Zugrundeliegen  einer  den  Juden  bisher  fremden,  babylonischen 
oder  persischen  Lehre  hat  erkennen  können  (Munter  S.  89), 
begreife  ich  nicht.  In  allen  Visionen  Sacharjas  kommt  keine  Vor- 
stellung vor,  welche  nicht  entweder  specifisch  israelitisch,  oder 
aber  allgemein  menschlich  wäre;  selbst  in  der  ausgesandten Reiter- 
schaar  der  ersten  Vision  darf  man  keine  Nachbildung  der  persi- 
schen Eilboten  ä^/aqoi^  (Herodot  8,  98;  3,  126;  Xenophon, 
Cyr.  8,  6.  17)  suchen  (so  z.  B.  noch  Hitzig  zu  1,  8;  Neu- 
mann S.  91);  denn  nicht  nur  ist  die  Aussendung  von  Boten,  auch 
reitenden  Boten,    etwas   sehr  allgemein  menschliches,  sondern  es 


1)  Hirzel,  Commentar  za  Hiob,  2.  Aufl.,  S.  9. 

2)  Vgl.  Delitzsch,   Commentar   zur   Genesis,    3.  Aufl.,    S.  45.  46. 
Bleek,  Einleitung  S.  271. 
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hatten  auch  die  Reiter  der  ersten  Vision  eine  von  der  Mission 
jener  persischen  Eilboten,  welche  die  königlichen  Edicte  durch 
das  Land  zu  verbreiten  hatten,  ganz  verschiedene  Au%abe. 

Nicht  an  der  babylonisch -persischen  Cultur  und  Religion  hat 
Sachaija  sich  gebildet,  sondern  an  dem  Prophetenthum  seines 
Volkes;  an  dieses  schliesst  er  sieh  enge  an*).  Er  beruft  sich 
nicht  nur  wiederholt  auf  die  früheren  Propheten  (1,  4  —  6;  7,  7. 
12),  sondern  nimmt  auch  ihre  Weissagungen  auf  und  fUurt  sie 
zum  Theil  weiter  aus  (vgl.  1,  12  mit  Jer.  25,  11.  12;  29,  10; 
Sach.  2,  8  mit  Jes.  49,  20;  Bach.  3,  8;  6,  12  mit  Jes.  53;  Jer, 
23,  5;  33,  15;  Sach.  3,  10  mit  Micha  4,  4;  Bach.  6,  13  mit 
Ps.  110,  4;  Bach.  8,  4  mit  Jes.  65,  18  —  20;  Sach.  8,  19  mit 
Jer.  31,  13;  hierher  sind  auch  alle  Weissagungen  zu  rechnen, 
welche  das  Gericht  Ober  die  Heidenwelt,  Israels  vollständige  Rück- 
kunft aus  Babel  und  Verherrlichung  und  der  Heiden  Bekehrung  ver- 
künden) ;  ja  sogar  im  Ausdruck  lehnt  er  sich  an  frühere  Propheten 
an  (vgl.  Bach.  2,  17  nliT  '»DBÜ  ^03"^  DPI  mit  Hab.  2,  20^ 
8ach.3,  2  TÖ«XJ  ^  r\k  mit'Am.'4,  Tl;  Bach.  6,  8:  T^^ 
Trmß<  mit  Ez.  5,'i^;  Bach.  7,  14  [9,  8]  a"Öä1  nnSTa  mit 
Bz.  35,  7;  Bach.  8,  13  DD^*]  '"^^pl™  W^'W-^  mit  Zeph.  3, 
16;  Bach.  8,  21  mit  Jes.  2^  V;  Bach.^s'',  23  mit  Jes.  4,1). 

Die  Darstellungsweise  Bacharjas  ist  nicht  ohne  Tadel  geblieben; 
Uralt  sind  die  Klagen  über  die  Dunkelheit  und  das  schwierige 
Verst&ndniss  seiner  Visionen.  Bereits  Hieronymus  bezeichnet  in 
der  Vorrede  zum  1.  Buche  seines  dommentars  das  Weissagungs- 
bueh  Bacharjas  als  ein  obscurissimus  liber  und  beginnt  sein  zweites 
Buch  mit  den  Worten:  Ab  obscuris  ad  obscuriora  transimus  et 
cum  Moyse  ingredimur  in  nubem  et  caHffinem,  Abyssus  abt/ssum 
invocat  in  voce  cataractarum  Dei,  et  gyrans  gyrando  vadit  Spiritus 
et  in  circulos  suos  revertitur;  LabyrintMos  patimur  error  es  et  Christi 
caeca  regimus  filo  vestigia.  Und  ebenso  urtheilen  über  die  Dunkel- 
heit der  Sacharjanischen  Weissagungen  auch  die  alten  jüdischen 
Ausleger;  vgl.  bei  Carpzov,  introductio  DI,  445;   Hengsten- 


1)  Vgl.  Hengfltenbergr,  BeftrÄge  I,  366.  367. 
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berg,  ChriBtologie  m,  1.  251.  Man  wird  dieae  Klagen  nicht  al» 
Töllig  unbegründet  abweisen  können,  den  Grund  hievon  ober 
nicht  darin  sudien  dürfen,  dass  die  Symbolik  der  Propheten  ohne 
Erfindungsgeist  sej  (De  Wette  Einleitung  S.  334)  und  etwas 
nicht  recht  bestimmt  Bezeichnendes  habe  (Bleek,  Einleitung 
S.  553).  Denn  es  ist  kein  einziges  Symbol  oder  Bild  namhaft  zu 
machen ,  welches  nicht  mit  gutem  Gh-unde  zur  Bezeichnung  gerade 
der  Bache  gew&hlt  wftre,  welche  es  eben  bezeichnen  soll.  Wenn 
nun  aber  trotzdem  sich  ans  Manches  nicht  zu  zweifelloser  Gewiss- 
heit  aufhellen  will,  so  wird  es  sicher  richtiger  seyn,  diese  aua 
einem  Mangel  in  uns  Auslegern  selbst,  der  dem  Verstftndniss  des 
prophetischen  Wortes  noch  im  Wege  steht,  als  aus  einem  Mangel 
an  der  Symbolik  des  Propheten  zu  erklären. 

Die  ihm  zu  Theil  gewordenen  Visionen  und  den  ihm  gege- 
benen Auftrag,  den  Hohepriester  Josua  zu  krönen,  erzählt  Sa- 
diarja  der  Natur  der  Sache  gemäss  in  sdiliohter  Prosa;  und  auch 
die  Stücke  Cap.  1,  1 — 6;  7  und  8  sind  meist  in  schlichter,  aber 
edler,  der  Sprache  der  früheren  hebräischen  Schriftsteller  ähnlicher 
Prosa*)  gesdirieben,  welche  nur  hin  und  wieder  in  einz^eo 
Versen  durch  Anstreben  eines  durc^geftthrt^ren  Parallelismus  und 
genaueren  Rhytmus  an  die  Sprache  der  Poesie  anklingt  Dass  die 
Spradie  Sacharjas  eine  matte  chaldaisirende  Prosa  sey,  ist 
ein  unbegründeter  Vorwurf  Grambergs*),  wogegen  Andere,  wie 
z.  B.  Eichhorn,  Keil,  mit  Recht  die  bei  einem  so  spätes 
SchrifUteUer  auffallende  Reinheit  von  Chaldaismen  hervorheben. 
Nur  die  VocaJisation  von  D*iyDK  7, 14  statt  DTSD»  wt  ein  Sy- 
riasmus,  welcher  aber  nicht  sowohl  auf  Rechnung  des  VerfiB^ssersi, 
sondern  seiner  Punktatoren  zu  setzen  ist.  Als  charakteristische 
Eigenthümlichkeiten  der  Diction  des  Sacharja  ist  etwa  Folgendes 
zu  bemerken.    Sacharja  liebt  es  gleich  vielen  anderen  Propheten 


1)  Ewald,  die  Proph.  des  A.B.  IL  S.522:  „Seine  Sprache  ist  sohoa 
wieder  fester  und  genauer,  der  ftltem  im  Aeussem  wieder  übBÜeber.^^ 
Keil,  Einl.:  „Die  Sprache  ist  nach  guten  ftltem  Mustern  gebildet^^ 

2)  Gramberg,  krit.  Gesch.  der  Beligjpnsideen  des  A.  T,  IJ,  516. 
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(vgl.  die  nachex.  Proph.  I,  29),  oftmals  hervorzuheben,  dass  die 
von  ihm  ausgesprochenen  Weissagungen  Worte  Jehovas  sejen, 
und  weist  auch  wiederholt  darauf  hin ,  dass  aus  der  Erfüllung  der 
Weissagungen  die  göttliche  Sendung  dessen,  der  sie  ausspricht,  zu 
erkennen  sey,  vgl.  2,  13.  15;  4,  9;  6,  15.  Durch  ihre  Seltenheit 
oder  sonstwie  auffallende  Redensarten,  Worte  oder  Gonstructionen 
sind:     nto    1,18;    D^pÜ    ebend. ;    altaÖ  nDÄttfl    1,17; 

a'DD  tJi$  nain  n^n^n»"!^,'  9;  ^a^Ta  T\itr(^^die  'du  woh- 
nest ^bei  lifer  Tochter  Babels  2,  11;* '^311^^0  Tiis  IITK  2,12; 
iD'^SMa  ebend.;  kIä  sordidus  3,  4;  nlxlbnä  ebend. ;" bpjjnÄ 
3,  7;  ri|a  4,  2  und  nh  4,  3;  nlpSIÜ  472;  nlKttB  ak'AcT 
cusativ  der  n&heren  Bestimmung  4,  7;  1^9  als  Hascvlinum  4,  10; 
D'*l''!n  ''^5*  ^'12;  nnP335  ebend.;  das  Wort  O'^S»,  Mh 
dasselbe  nemlich  fttr  O'Wian  stehen  sollte  6,  3.  7;  'T^!a^7, 12; 
^Hjj*» ' '  ItÜX  TS?  8, 20 ;  der  dgentäomliche  Gebrauch  des  aocusativischen 
rtjt7,  7;  8,  17.  Auflallende  Worttormen  oder  Punetation^i  finden 
sidiin  rrÖ«hn  4,  ?;  la  ftlr  ta  4,10;  n^J?  5,  4;  rfc  5,  11; 
niTün   ebendaselbst. 

Ueber  die  Psalmttberschriften ,   welche  den  Namen  Saoharjas 
nennen,  siehe  die  nachex.  Proph.  I,  32.  38. 
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Gi^.  I,  1  —  6.    Ermahnimg  sn  wahrer  Bekehnmg. 

y.  1.  Im  achten  Monat,  im  zweiten  Jahre  des  Da- 
rius,  erging  das  Wort  Jehovas  an,Sacharja,  den  Sohn 
Berechjas,  des  Sohnes  Iddos,  den  Propheten  also« 
üeber  den  hier  gemeinten  Darius  vgl.  die  nachex.  Proph.  I,  8.  T, 
auch  Mann^  S.  14  —  24;  über  die  Zeitverhältnisse  des  zwdteo 
Jahres  seiner  Begierong  siehe  §.  2  der  Einleitung  zu  Hag.  und  zu 
Bach.  Der  achte  Monat,  aus  welchem  Sacharjas  erste,  Weissagung 
stammt,  hiess  ursprünglich  ^^3  TT(^  (1  Kön.  6,  38),  wofür  spä- 
ter der  Name  IITÖmä  gebräuchhch  wurde.  Aufifallend  ist, 
dass,  während  Sacharja  sonst,  wo  er  das  Datum  seiner  Weis- 
sagungen angibt,  nicht  blos  das  Jahr  und  den  Monat,  sondern 
auch  den  Tag  nennt,  Cap.  1,  7;  7,  1,  womit  zu  vgl.  Hag.  1,  1. 
15;  2,  1.  10.  20,  hier  dagegen  der  Monatstag  unausgedrückt  bleibt 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  nach  dem  Vorgänge 
von  Chr.  B.  Michaelis  die  Worte  '^D**Ü'lfin  tÖlhS  zu  eAlären  hat: 
am  achten  Neumondstage  2).  Sprachliclie  Schwierigkeiten  bietet 
diese  Erklärung  nicht,   da  ja  bekanntlich  ytHh   eigentlich  Emeue- 

1)  J.  D.  Mann,  die  dem  Propheten  Zachariah  gezeigte  Gesichte  und 
Predigten.  Bremen  1734  (erstreckt  sich  nur  über  die  ersten 
6.  Capp.) 

2)  Auch  Schmieder  (im  v.  Gerlach'schen  Bibelwerk)  hftlt  es  ftir 
wahrscheinlich,  dass  der  1.  Tag  des  Monats  gemeint  sey. 
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nmg,  speziell  das  erneuerte  Siobibarw^en  des  Mondes  bedeutet; 
di^er  ist  auch  die  Bedeutung  Neumond  tälh  (vgL  1  Sam»  20,  5- 
18.  24;  2  Eon.  8,  23;  Hos.  5,  7;  Am.  8^  5  und  sehr  oft  im 
Plural)  die  nächstliegende ,  aus  welcher  sich  die  Bedeutung  Monat 
erst  ableitet.  Ist  aber  hier  der  Neumond  gemdnt,  so  erging  Bar 
diaijas  erste  Weissc^ng  ebenso  an  einem  Festtage,  wie  die 
erste  Weissagung  Haggals,  vgl.  zu  Hag.  1,  1  am  Ende«  Bezüg- 
lich der  genealogischen  Angaben  über  Sachaija  siehe  oben  S.  8. 
Nadi'  der  Aecentuation ,  welche  "TCP  durdi  Mercha  mit  K*Di)n 
yerbindet,  bezöge  sich  die  B^rufsangabe  Prophet  auf  Iddo;  diese 
Verbindung  stützt  sidi  wohl  auf  den  al^üdischen  Kanon,  dass  wo 
zur  näheren  Bezeichnung  eines  Propheten  auch  sein  Vater  genannt 
werde,  dieser  ebenfiedls  ein  Prophet  gewesen  seyO*  I^  ^  ab^ 
doch  viel  natürlicher  ist,  dass  derjenige,  dessen  Weissagungen 
sofort  folgen,  als  Prophet  bezeichnet  werden  solle,  als  dass  be- 
zOglidi  eines  seiner  Vorfahren  die  Angabe  gemacht  werden  solle, 
derselbe  sey  ein  Prophet  gewesen ,  und  da  .auch  Habakuk  und 
Ha^ai  sich  am  Anfange  ihrer  Weissagungsbücher  ausdrücklidi 
mit  dem  Prophetennamen  schmücken,  vgl.  Hab.  1,1;  Hag.  1,  1, 
so  ist  K*»35n  ^^  n^lDT  zu  beziehen. 

•r-  f  •-  : 

V.  2.  3.  Schwer  gezürnt  hat  Jehova  über  eure  Vä- 
ter! So  sagst  du  nun  zu  ihnen:  Also  spricht  Jehoya 
der  Heerschaaren:  wendet  euch  zurück  zu  mir,  Spruch 
Jehovas  derHeerschaaren,  so  werde  ich  mich  zu  euch 
zurückwenden.  Der  Ausspruch  in  V.  2  gilt  zunächst  nur  dem 
Propheten  und  gibt  demselben  an ,  wesshalb  er  überiiaupt  im  Auf- 
trage Jehovas  zu  seinem  Volke  reden,  und  zwar  speciell  die  fol- 


1)  Vgl.  B.  Hegilla  15  a:  „Ueberall  wo  in  der  Prophetie  der  Name 
des  Propheten  und  zugleich  der  Name  seines  Vaters  genannt  wird, 
ist  ToraaBgesetzt,  dass  der  Prophet  auch  einen  Propheten  zum  Vater 
hat,  und  njogekehrt:  wo  der  Vater  nicht  genannt  wird,  ist  yoraus- 
gesetzt,  dass  dieser  kein  Prophet  war.  Ebenso  ist,  wo  seine  Stadt 
ausdrücklich  genannt  wird,  vorausgesetzt,  dass  er  gerade  ans  die- 
ser Stadt  war;  wird  seine  Stadt  nicht  genannt,  so  ist  vorausge- 
setzt ,  dass  er  aus  Jerusalam  wac/^ 
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genden  Worte  dems^bea  verkttüden  solle.  Weil  Jehova  so  schwer 
über  ihre  Väter  gezürnt  hat,  so  soll  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hoyas^)  seine  Volksgenossen  ennahn^i,  sich  «mttlich  zu  Jehova 
zu  bekdiren  und  seinem  Worte  zu  gehorsamen,  damit  es  nicht  auoh 
ihnen  gehe,  wie  ihren  V&tem,  damit  nemüch  ni<^t  auch  über  sie 
Jehova  so  s^wer  zünae,  wie  er  über  ihre  Väter  gezürnt  hat  Da- 
durch, dass  das  Pridioat  t]Xß  vor  seinem  Subjecte  st^t  und  dazu 
noch  am  Ende  des  Satzes  sein  eigenes  Substantiv  als  Objeot  hin- 
zutritt, so  dass  der  ganze  Satz  von  der  Wurzel  k|Xp  einges^os- 
sen  ist,  soll  der  BegrilT  des  Zümens  besonders  hervorgehoben  und 
gesteigert  werden,  vgl.  Ew.  §.  281a.  Wir  können  diess  im 
Deuts^en  nur  wiedergeben  mit:  schwer  geturnt  hat  Jehova  (LXX: 
Auyifrd^  iqyilp  {j^eydXiji/).  Dem  so  sich  ergebenden  Sinn  schemt 
freilich  entgegen  zu  stehen,  dass  Jehova  nach  V.  16  über  Israel 
Äur  ein  wenig  gezürnt  hat  (Neu mann);  allein  in  V.  15  willUSÜ 
nicht  das  Maass  der  Heftigkeit,  sondern  die  Dauer  des  Zümens 
«Ageben.  Denn  dass  Jehovas  Zorn  über  Israel  ein  heftiger  ge- 
wesen sey,  ist  awA  sonst  die  Ansicht  des  IVopheten,  vgl.  7,  12, 
und  iässt  sich  überhaupt  nicht  bestreiten.  Die  Schwere  der  Strafe, 
welche  jener  Zorn  herbeifOhrte ,  die  Zerstörung  Jemsalems,  des 
Tempels,  das  Exil  sind  Zeugen  von  der  Sdiwere  des  göttlichen 
Zorns.  Das  Suff,  von  DSfllüM  bezieht  sich  auf  das  ganze  der- 
zeitige  Israel,  als  dessen  Repräsentant  hier  der  Prophet  von  Jehova 
angeredet  wird.  Das  Perfectum  WTÖKI  ist  als  AusdmdL  eines 
'&eheissed  oder  Befehles  aufzufassen,  und  daher  mit  dem  Imperativ 
s&u  übersetzen.  Wird  nemlidi  an  ehien  Satz ,  welcher  die  Aussage 
von  ^ner  vollendeten  Handlung  oder  einem  einge^etenen  Zustande 
enthält,  dessen  Verbum  daher  im  Perfectum  steht,  oder  überhaupt 
an  einen  Satz,   welcher  die  Darlegung  eines  als  thatsächlich  an- 


1)  Hieronymus  ad  h.  1.:  NoHmdumy  qnod  in  pamciM  f^^kmiU  bre- 
rihusque  9enteHiii9  semper  in  Affgam  sr  Zackarta  mMatnr  dicü 
Dominv9  emercitnum^  Mt  sdant  Dominum  swe^  ifui  praedpit 
adversM  rtgis  imperimm  et  i^oeies  drcumfirementee  ^  h  kac  ad  aedi- 
/kaiionem  tempii  fidmcia  cmtdtemur. 
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genommenen  Yedi&ltnisses  gibt,  ein  weiteres  Peifectum  «it  ^  con- 
secntiTum  angeschlossen,  so  bezeichnet  diess  letztere  die  noth- 
wendige  Folge  jener  Handlang,  jenes  Zustandes  oder  Verhält- 
nisses, von  welcher  das  redende  Snbjeot  annimmt,  dass  sie  als 
unumgänglich  nothwendig  berdts  so  gut  als  eingetreten  sej,  y^. 
Jes.  6,  7;  Ps.  80,  13;  Ex.  33,  2.  Diese  Folge  kann  unter  Umstän- 
den eine  gefürchtete,  vgl.  <}en.  20,  11;  44,  22,  oder  auch  diie 
gewünschte  seyn,  so  dass  im  letzteren  fUle  d^  Änsdrudc  dieser 
gewünschten  notiiwendigen  Folge  oft  den  W^ih  dnes  unweig^- 
lichen  Befehles  hat,  vgl.  Ex.  33,  21;  Levit.  18,  26.  30;  Deut.  6, 
21;  29,  8;  Ez.3,  17;  Mal.  2,  15.  16;  Oes.  Lehrgeb.  8.206,  6.  b 
S.  767;  Ew.  8.  342  b.  2.  Da«  SuflBx  von  on^R^  welches  die 
Ausgaben  nach  den  weitaus  meisten  Handschriften  ohne  das  *i 
des  Phirals  schreiben,  bezieht  sich  nidit,  was  grammatisch  aller- 
dings am  nächsten  Ihge^  auf  OS'^inM ;  denn  die  Väter,  Ober 
welche  Jehova  gezürnt  hat,  gehören  ni(^t  mdir  der  Oegenwart, 
sondern  der  Vergangenheit  an,  vorzugsweise  der  Zeit  des  begin- 
nenden Exils;  an  sie  konnte  det  Prophet  seine  Busspredigt  m<^t 
jnehr  richten.  Man  hat  aber  audi  nicht  anzundimen,  dass  das 
Wort  Jehovas  die  vergangenen  Geschlechter  mit  denen  der  Ge- 
genwart identificirt  habe  (Neumann);  denn  #ie  scharf  das  Wort 
Jehovas  im  Gedankengang  unserer  Stelle  die  gegenwärtige  Gene- 
ration von  ihren  Vätern  unterscheide,  zeigt  z.  B.  gl^ch  der  fol- 
gende V.  4.  Sondern  man  hat  hier  eine  Ungenau^keit  der  Diolion 
zuzugeben  und  DH^M  zufessen:  zu  ihnen,  nemlich  deinen  Volks- 
genossen ,  den  Kindern  Israel.  Diese  Uligenauigkeit  eridM;  sieh 
leicht  aus  der  schon  V.  2  sich  kundgebenden  feierliohen  Gehoben- 
heit  der  Rede  und  ist  um  so  unverfänglicher,  als  es  sieh  ja  ganz 
von  selbst  versteht,  dass  der  Prophet  sdne  Weissagungen  an  das 
derzeitige  Israel  zu  riditen  habe.  Das  derzeitige  Israel  nun  er- 
mahnt der  Prophet,  zu  Jehova  zurfldusukehren.  Gldch  einem 
treulosen  Weibe  war  Israel  von  seinem  Eheherm  Jehova  wegge- 
famflen  und  seine  eigenen  buhlerischen  W^e  gegangen,  vgl.  Jer. 
3,  6.  8.  11.  12;  glei^  abtrünnigen  Kindern  hatte  es  sich  von 
Jehovas  Vateriierzen  losgerissen  und  seine  eigenfen  gottlosen  W^ge 
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eiDgeechlagen ,  vgl.^Jer.3,  14.  22.  Darum  wird  Israel  eingeladen, 
jetzt  wieder  in  sein  früheres  Yerhältniss  zu  Jehova  zurückzukehren, 
ihn  um  Vergebung  der  Sünde  seiner  Treulosigkeit  anzuflehen  (Hos. 
14,  2.  3),  und  wiederum  vor  Jehova  (Gen.  17,  1 ;  24,  40)  in  den 
von  ihm  vorgezeichneten  Wegen  (Gen.  18 ,  19 ;  Deut.  10 ,  12 ;  Ps. 
119,  32;  128,  1)  zu  wandeln.  Kann  aber  diese  Ermahnung  auch 
noch  dem  gegenwärtigen  Israel  gelten,  welches  ja  bereits,  d^m 
Worte  Gottes  durch  Haggai  gehorsam ,  den  Tempelbau  wieder  auf- 
genommen hat?  Man  könnte  vermuthen,  dass  kurz,  ehe  Sacharja 
seine  Weissagung  aussprach,  Thattenai  sich  in  die ^gelegenheiten 
des  Tempelba^ies  gemischt  habe  und  darob  dem  so  wankelmüthigen 
Volke  wieder  die  Lust  zum  Tempelbau  entschwunden  sey,  und 
-das»  sich  auf  diese  Muthlosigkeit  und  Unlust  die  Ermahnung  des 
Propheten  beziehe.  Allein  als  Thattenai  nach  Jerusalem  kam, 
wurde  am  Tempel  bereits  fleissig  mit  Quadersteinen  und  Holz  ge- 
baut, vgl.  Est.  5,  8,  während  die  Ermahnung  Sacharjas  vor  dem 
24.  Tage  des  9.  Monats  gesprochen  wurde,  an  welchem  Tage  man 
erst  Stein  zu  Stein  zu  legen  anfing,  vgl.  Hag.  2,  15.  18.  Da  nun 
Thattenai  erst  geraume  Zeit  nach  der  ersten  Weissagung  Sachajjas 
von  dem  Tempelbau  Eenntniss  nahm,  somit  auch  die  Ermahnung 
Sacharjas  sich  nicht  auf  eine  in  Folge  der  Einmischung  Thattenais 
eingetretene  Entmuthigung  der  Israeliten  beziehen  kann ,  eine  wei- 
tere besondere  Veranlassung  zu  dem  Bussrufe  SexJiarjas  aber  nicht 
vorliegt,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Jehova  mit  der  bisherigen 
Umkehr  Israels  noch  keineswegs  zuMeden  war,  dieselbe  noch 
keineswegs  als  genügend  anerkannte,  und  daher  Israel  durch  Sa- 
chajja  von  Neuem  zur  Umkehr  auffordern  liess.  Der  Bussruf  Sa- 
charjas bezweckt  daher,  Israel  zu  erklären,  dass  Jehova  durch 
die  äussere  Umkehr,  welche  sich  in  der  Wiederaufiiahme  des  Tem- 
pelbaues manifestirte,  keineswegs  zufrieden  gestellt  werden  könne, 
sondern  von  seinem  Volke  eine  wahrhaftige  und  ernstliche  Um- 
kehr, eine  gründliche  Abwendung  ihrer  Herzen  von  ihren  bis- 
herigen Wegen  und  ihrer  bisherigen  Sinnesweise,  und  eine  treue, 
feste  Hinwendung  derselben  zu  Jehova  und  seinen  Wegen  fordere 
(Baumgarten  I,  39). 
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Daa  Wort  kehret  zurück  zu  mir  ist  eingeschlossen  von  zwei 
Versicherungen,  dass  Jehova  es  ist,  der  also  zu  Israel  redet;  das 
Volk  soll  hiedurch  gewarnt  werden,  die  Mahnung  dieses  Wortes 
nicht  leiditsinnig  in  den  Wind  zu  sehlagen.  Aber  nicht  bei  einer 
blosen  Mahnung  lässt  es  Jehova  bewenden,  sondern  er  fügt  zu- 
gleich auch  die  Yerheissung  bei,  dass,  wenn  Israel  die  Mahnung 
seines  Gottes  sidi  gesagt  seyn  lasse,  auch  er  sich  zu  Israel  hin- 
wenden werde.  Ueber  die  Construction  vgl.  zu  Hag.  1,  8. 
S.  44.  45.  Kehrt  Israel  wieder  zu  Jehova  zurück,  so  kehrt  auch 
es  sich  wieder  in  Gnaden  zu  Israel  zurück  (vgl.  Jak.  4,  8),  d.  h. 
er  ninunt  Israel  in  das  frühere,  nur  durch  Israels  Treulosig- 
keit zeirissene  Verhältniss  wieder  auf,  vergibt  ihm  seine  Sünde 
und  überströmt  es  wieder  mit  seinem  Segen  und  Schutze,  vgl. 
Jer.  3 ,  12  ff.  Audi  von  dieser  Yeriieissung  wird  am  Schlüsse  des 
Verses  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Jehova  sie  gesprochen  habe, 
dieselbe  also  durchaus  verlässig  sey. 

V.  4.  Seyd  nicht  wie  eure  Väter,  welchen  die  frü- 
heren Propheten  zuriefen:  „Also  spricht  Jehova  der 
Heer  schaaren:  wendet  euch  zurück  von  euren  üblen 
Wegen  und  von  euren  üblen Werken^^;  sie  aberhörten 
nicht  und  horchten  nicht  auf  mich,  Spruch  Jehovas. 
Da  es  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  nahe  liegt ,  dass  die  (Besin- 
nungen der  Väter  sich  auf  ihre  Kinder  fortpflanzen  und  so  letztere 
in  den  Wegen  der  ersteren  wandeln ,  so  tritt  zu  der  positiven  Er- 
mahnung von  V.  3  nun  in  V.  4  die  negative  Warnung,  doch  ja 
nicht,  wie  ihre  Väter  gethan  haben,  diese  Mahnung  zur  Umkehr 
zu  überiiören  und  ihr  ^ben&Us  ungehorsam  zu  werden.  Auch  an 
ihre  Vät^  war  dieselbe  Mahnung  ergangen,  von  ihren  schlimmen 
Wegen  zu  Jehova  zurüd^zukehren ;  aber  die  Propheten,  welche 
Israel  diese  Ermahnung  zur  Umkehr  zuriefen,  fanden  so  wenig 
Gtehör  bei  dem  Volke,  dass  sie  selbst  darüber  klag^i  mussten, 
dass  ihre  Worte  keine  Aufiaahme  in  dem  Herzen  des  Volkes  fän- 
den, vgl.  2  Kön.  17,  13  ff.;  Jes.  31,  6;  Hos.  14,  2.  3;  Joel  2, 
12;  Jer.3,12ff.;  7,  13;  18,11.  12;  25,  4—7;  35,  15;  Ez.  33,  11. 
Jedoch  hat  Sacharja  nicht  blos  solche  Stellen  im  Auge ,  in  welchen 
Köhler,  Sachaija.  I.  3 
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die  frOherea  Propheten  geradezu  das  Wort  ^^  brael  smriefen, 
sondern  überhaupt  alle  diejenigen  Stellen,  in  welchen  sie  Israel 
ermahnten,  nicht  länger  bei  ihrem  bisherigen  Sündigen  zu  behar- 
ren, sondern  wieder  in  den  Gehorsam  Jehovas  zurüi^ukehren. 
Dass  Sacharja  hier  und  7,  7.  12  auf  die  Wirksamkeit  seiner  Vor- 
gänger in  dem  prophetischen  Berufe  ausdrücklich  Bezug  nimmt, 
kann  uns  nidbt  befremden,  da  wir  diess  auch  bei  anderen  Pro- 
pheten, namentlich  bei  Jeremia,  finden,  vgl.  Jer.  3,  25;  25,  4; 
26,  5^  28,  8;  35,  15;  dass  er  aber  die  Propheten,  deren  Aus- 
sprüche er  hier  im  Auge  hat,  CStoK'^n  D'W^'Däfl  oennt,  wo- 
durch er  sidi  und  seine  gleichzeitigen  Berufsgenossen  indirect  als 
D'^StTTWn  D'^'^HSn  hinstellt,  zeigt  uns,  dass  er  sich  durdi  eine 
zeitliche  Kluft  von  den  bisherigen  Propheten  getarennt  weiss.  Diese 
Kluft  ist  das  Exil  Zwar  fiLllt  in  die  Zeit  des  Bxils  die  Wirksam- 
keit Daniek ;  aber  Daniel  nimmt  unter  den  alttettamentli<^en  Plro- 
pheten  eine  ganz  besondere  Stelle  ein,  wie  denn  auch  sein  Weis- 
sagungsbuch keine  Au&ahme  unter  den  prophetischen  Schriften  des 
alten  Testamentes  fand,  sondern  unter  die  Ketkubim  gestellt  wurde. 
Daniel  hatte  nicht,  wie  die  anderen  Propheten,  die  Aufgabe,  seine 
von  Jehova  abgefallenen  Zeitgenossen  zu  Jehova  (surlkdLzuftdiren, 
sondern  vielmehr  die  Aufgabe,  dem  Volke  Israel  fttr  die  noch  be- 
vorstehenden schweren  Zeiten  zu  der  Ekkenntniss  zu  verhelfen, 
dass  audi  die  grossen  Weltersdiütterungen ,  welche  im  Anzüge 
waren,  und  die  hieraus  dem  Volke  Oottes  erwachsenden  Drangt 
sale  in  den  Heilsrathschluss  Jehovas  aufgenommen  seyen  und  zu 
einem  segensreichen  Ende  hinausftlfaren  würden.  Wie  Daniel  über- 
haupt gar  nicht  inmitten  seines  Volkes ,  sondern  am  Hofe  der  Welt- 
macht lebte,  so  waren  auch  seine  Weissagungen  gar  nicht  ftlr  das 
Israel  der  Gegenwart,  sondern  fttr  die  zukünftigen  Geschlechter 
bestimmt,  vgl.  Dan.  8,  26;  12,  4.  Erst  nadi  dem  Bxile  tndt> 
der  Stamm  der  alttestamentlichen  Prophetie,  welcher  während  des 
Exils  gleichsam  in  eine  winterliche  Erstorbenheit  gerathen  war, 
nochmals  neue  Zweige,  nemlioh  das  Propheten triumvirat  desHag- 
gai,  SachajTJa  und  Maleachi^).    Die  Wege  und  Werke  des  früheren 


1)  in  der  Masora  ist  der  Ausdruck  b'^riDMI  bn^'^na  bekannUich  Be- 
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Isnbßl  werden  Q^SI  genannt,  zunächst  um  desswillen,  weil  sie 
sittUeh  verwerflich  waren;  zugleich  aber  auch  weil  sie  als  sittlich 
verwerfliche  Wege  und  Werke  schlimme  Folgen  fi^r  diejenigen 
herbeiführen  mussten  und  auch  wirklich  herbeigeführt  haben,  wel- 
che auf  diesen  Wegen  wandelten ,  diese  Werke  vollbrachten.  Man 
wird  daher  gut  thun,  0*91  hier  mit  iü?el  zu  übersetzen ,  indem 
diess  eben&lls  beides,  diesittUche  Verwerflichkeit  und  die  schlim- 
men Folgen,  befasst.  Die  Lesart  des  EeÜiib  D3'*^**^3?23  wofUr 
das  Ken  und  einige  Handschrifiten  03  v?IP23  lesen,  ist  beizubehalten. 
Die  Lesart  dasKeri  ist  wahrscheinlich  nur  daraus  entstanden,  dass 
man  an  dem  sonst  nicht  vorkomjnenden  masculinisch  gebildeten 
Plural  D*)!)*)^^  von  dem  Femin.  n!^^9  Anstoss  nahm;  allein  dass 
sich  von  Femininis  im  Plural  neben  den  Formen  mit  der  Feminin- 
endung  auch  Formen  mit  der  Masculinendung  finden,  ist  nichts 
Seltenes.  An  demKeri  aber  müssteman,  trotzdem  dass  es  durch 
Vb^yti  in  V.  6  gestntzit  zu  werden  scheint,  doch  darum  gerech- 
teren  Anstoss  nehmen,  weil  man  die  Präp.  tQ  vor  03*^^7923 
nur  ungeme  vermissen  möchte  (Burg  er).  Die  Worte  lÜI  WQtiKPI 
sind  noch  abh&ngig  von  dem  £elativum  HtäH ;  in  der  deutschen 
Uebersetzung  müssen  wir  jedoch ,  wenn  wir  nicht  undeutlich  wer- 
den wollen,  die  relativische  Verbindung  au%d>en  und  einen  neuen 
|3atz  beginnen.     Das  "i^M  gehört  gleicherweise  zu  'Wlätä  wie  zu 

V.  5.  6.  Eure  Väter  —  wo  sind  sie?  Und  die  Pro- 
pheten —  können  sie  ewig  leben?  Jedoch  meine 
Worte  und  meine  Satzungen,  welche  ich  meinen 
Knechten,  den  Propheten  befohlen  hatte,  —  haben  sie 
nicht  eure  Väter  erreicht,  dass  sie  sich  umwandten 
und  sprachen:  wie  Jehova  der  Heerschaaren  uns  zu 
thuB  gedachte  entsprechend  unseren  Wegen  und  un- 
seren Werken,  also  hat  er  an  uns  gethan.  Allgemein 
zugestanden  ist,  dass  V.  5  und  6  die  Warnung  des  vorausgehen- 


zeichnung  der  Bttcher  Josua,   Bichter,   Samuels   und  der  Könige 
geworden. 

3* 


Digitized  by 


Google 


36  Cap.  1.  V.  5. 

den  Verses  aus  dem  Geschicke  begründen,  welches  die  den  Mah- 
nungen Jehovas,  der  in  den  Propheten  redete,  ungehorsamen  Väter 
betroffen  hat;  die  Auffassung  der  einzebien  Theile  dieser  Verse 
ist  aber  streitig,  da  die  Fragen  von  V.  5  eine  mannichfiBtche  Deu- 
tung zulassen.  Die  älteren  Ausleger,  besonders  die  jüdischen, 
fassen  die  erste  Frage  von  V.  5  als  eine  in  lebhafter  Erregtheit 
ausgesprochene  Hinweisung  darauf,  dass  die  Väter  wegen  ihres 
Ungehorsams  von  Jehova  hingerafft  worden  seyen.  Allein  bei 
dieser  Auffassung  will  sieh  das  Folgende  in  keiner  Weise  passend 
anschliessen.  Denn  nimmt  man  die  folgende  Frage  als  weitere, 
der  vorhergehenden  parallele  Hinweisung  darauf,  dass  auch  die 
Propheten,  unter  welchen  natürlich  nicht  mitHieronymus,  Cy- 
rillus,  Luther,  Draconites^)  u.  A.  falsche,  sondern  gottge- 
sandte Propheten  zu  verstehen  sind ,  nicht  immer  am  Leben  bleiben 
konnten,  um  die  sündigenden  Väter  zureditzuweisen  (Kim chi)^): 
so  sieht  man  die  Bedeutsamkeit  einer  solchen  nachträgUchen  An- 
weisung gerade  hierauf  nicht  recht  ein;  denn  nachdem  einmal 
darauf  hingewiesen  war,  dass  die  Väter  von  der  Folge  ihres  Un- 
gehorsams dahingerafft  worden  seyen,  wäre  es  überflüssig  gewe- 
sen, noch  zu  bemerken,  dass  auch  die  Propheten  sterben  müssen 
und  daher  nicht  immerfort  ermahnen  können.  Wollte  man  mit 
Abrabanel,  Ewald  diese  Frage  so  verstehen,  dass  der  Prophet 
damit  seinen  Zeitgenossen  das  baldige  Verstummen  der  Prophetie 
ankündigte,  wesshalb  man  wohl  thue,  ihre  Worte  bei  Zeiten  zu 
beachten,  so  lange  dieselben  noch  ergehen,  so  würde  damit  die 
Aussage  von  V.  6  ausser  Zusammenhang  stehen;  denn  V.  6  sagt 
ja  nicht  von  den  Propheten  überhaupt,  so  dass  auch  die  jetzigen 
nachexilischen  Propheten  dabei  mitinbegriffen  wären,  dass  ihre 
Worte  sich  bewährt  haben  und  ewig  sich  bewährend  bleiben, 
sondern  nur,   dass  die  Väter  von  den  Strafandrohungen  der  zu 


1)  Joh.  Draconites,  Zacharias  prophetay  Viiebergae  1565  (ein  Theil 
seiner  BibUa  pentaplä). 

2)  R.  David  Kimchi's    commeniaty  upon  tke  prophecies  of  Zeckariak 
translaied  from  ike  Hebreio  by  A.  M'Caul.    London  1837. 
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ihrer  Zeit  wirkenden  Propheten  wirklich  beti'offen  worden  seyen. 
Da«  Targum,  der  Bab.  Talmud  tract  Sanhedrin  fol.  105a, 
Raschi,  Oecolampad,  Yenema^)  und  ähnlieh  auch  Burger, 
Neu  mann  ftissen  die  zweite  Frage  als  eine  Entgegnung  des  Vol- 
kes auf  die  Frage  des  Propheten;  hatte  der  Prophet  das  Volk 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Väter  um  ihrer  Sünde  willen  dahin- 
gerafit  wurden,  so  weise  das  Volk  dem  gegenüber  darauf  hin, 
dass  die  Propheten,  die  ja  doch  nicht  gesündigt  hätten,  auch 
nidit  ewig  am  Leben  geblieben  seyen.  Allein  diess  hätte  nicht 
durch  das  Imperf.  ^Tl*'  sondern  nur  durch  das  Perf.  1TI  oder 
durch  einen  Satz  wie  WÜ  "133  HÄn  05  K^T  dV^^II 
ausgedrückt  werden  können.  Sprachlich  möglich  wäre  diese  Er- 
klärung nu^  dann,  wenn  man  übersetzte:  ja,  sollen  denn  die  Pro- 
pheten ewig  leben  ?  d.  h.  willst  du  denn  etwa  mit  der  Hinweisung 
auf  den  Untergang  der  Väter  sagen,  dass  die  Propheten,  die  nicht 
sündigen,  ewig  leben?  Worauf  dann  Jehova  in  V.  6  antwortet: 
das  nicht,  sondern  nur  diess,  dass  u.  s.  w.  Allein  auch  dieser 
Auffikssung  stünde  entgegen,  dass  es  misslich  ist,  ohne  durch 
irgend  eine  Andeutung  des  Propheten  dazu  berechtigt  zu  seyn, 
V.  5  und  6  als  ein  Zwiegespräch  zwischen  Jehova  (oder  dem  Pro- 
pheten) und  dem  Volke  zu  fassen.  Wenn  es  sonach  wegen  des 
Zusammenhangs  mit  dem  Folgenden  unthunlich  ist,  die  erste  Frage 
als  eine  Hinweisung  darauf  zu  verstehen ,  dass  die  Väter  von  den 
Oerichten  Gottes  betroffen  und  vernichtet  worden  seyen,  so  bleibt 
nur  übrig,  den  ganzen  V.  5  im  Sinne  eines  Concessivsatzes  zu 
fassen,  zu  welchem  dann  in  V.  6  durch  die  Partikel  "TX  (vgl.  über 
dieselbe  Ew.  $.  105  d)  die  nöthige  Einschränkung  und  Richtig- 
stellung hinzugefügt  wird.  Der  Concessivgedanke  ist  in  die  Frage- 
form gekleidet ,  weil  der  Prophet  den  möglichen  Einwand,  welchen 
das  Volk  gegen  seine  Ermahnung  von  V.  4  etwa  zu  erheben  ge- 
neigt seyn  mochte,  von  vorneherein  abschneiden  will.  Er  fragt 
daher  selbst,  wie  es  sich  mit  ihren  Vätern  und  mit  den  Propheten, 


1)  H.  Venema,  serwtones  academici  vice  cammeniarii  ad  Ubrum  pro- 
pheticum  Zackariae,    Leovardiae  1787. 
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auf  deren  bald  eingetretenen  Tod  sich  Israel  gegenüber  der  War- 
nung Sachaijas.  berufen  zu  können  meinte ,  denn  eigentlich  rer- 
halte,  um  dann  in  V.  6  au  zeigen,  dass  deren  längst  eingetretener 
Tod  kein  Beweis  gegen  seine  Warnung ,  wohl  aber  die  Erfüllung 
der  von  den  Propheten  verkündeten  Strafweissaguügen  noch  an 
den  V&tem  selbst  eine  Begründung  seiner  Warnung  sey.  Diess 
jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  „zwar  leben  eure  Vftter  und  die  Pro- 
pheten nicht  mehr,  um  mit  ihren  Zeugnissen  zu  bestätigen ,  was 
zwischen  ihnen  vorgefallen  ist"  (Eichhorn,  Theiner)*),  denn 
Sachaija  hat  ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  von  Drohungen  der 
Propheten,  welche  sich  an  den  Vätern  erftlllen  sollten,  gesprochen. 
Auch  kann  es  nicht  die  Absicht  Sachaijas  sejn,  zu  sagen, 
dass  wenn  auch  die  Väter  und  die  Propheten  gleicherweise  ge- 
storben seyen,  doch  Jehovas  Wort  ewiglich  in  Kraft  bleibe,  wie 
sich  an  den  Vätern  selbst  noch  erwiesen  habe  (Calvin,  Dru- 
sius*),  Grotius,  Maurer,  ümbreit.  Hitzig,  Schmieder, 
Schlier)');  denn  davon,  dass  Jehovas  Wort  ewig  bleibe,  sagt 
V.  6  nichts ,  sondern  Mos  davon ,  dass  die  Väter  nicht  gestoAen 
sind,  ohne  zuvor  noch  von  den  durch  die  Propheten  angedrohten 
Strafgerichten  ereilt  worden  zu  seyn.  Der  ftophet  will  vielmehr 
daran  erinnern,  dass,  wenn  auch  die  Väter  bereits  längst  dahin- 
gegangen seyen  und  es  darnach  scheinen  könnte,  als  ob  sie 
durch  ihren  Tod  den  Drohungen  der  Propheten  entgangen  seyen, 
und  wenn  auch  die  Propheten  selbstverständlich   den   Weg  alles 


1)  J.  A.  Theiner,  die  zwölf  kleineren  Propheten.    Leipzig  1828. 

2)  Citirt  nach  den  CHtfci  sacri  Jmstefodamtenfes, 

3)  Aehnlich  erklären  (unter  Zugrundelegung  der  irrigen  Uebersetsung 
derLXX)  anch  Theodorus  Mopsv.  uBdTheodoretas,  von  wel- 
chen letzterer  sagt:  ßlinere ,  </>i?<y/,  rmv  X6ytav  fiov  r^v  aiii^cmv, 
Ott  Xttl  TfSv  nQotpriTtSv  rov  ßCov  vnf^el&ovrtitv  xal  t(Sv  nariQoty 
^fiwv  Tjf  Tifi<oQ(tf  nagtc^o&ävtatv  fiffABvrjxaaiv  ovroi  Sia  tmv 
nQayfmxvtv  xriQVTrovreg  tijv  aXijd^etav^  xal  rovf  avyy€yQa(f6tat 
nqofffixag  avvfiyoQovg  ovx  l;ifoiTff  —  iSi^arto  yaq  ixitrot  xov 
Sttvatov  rov  oqov  —  ßo^Oh  xal  futQXVQOvffiV ,    «^  ovSkv  vn   ix€l^ 


Digitized  by 


Google 


C%p.  1.  V.  5.  6.  3Q 

Fleisohee  gehen  müBsen  und*  es  infolgedess  echeiuen  könnte,  als 
ob  mit  ihrem  Tode  ihre  Drohungen  wirkungslos  verhallten,  — 
trotzdem  ihre  Väter  nicht  gestorben  seyen,  ohne  dass  sich  zuvor 
die  Drohungen  der  kurzlebigen  und  daher  scheinbar  unvermögen- 
den Propheten,  weil  sie  eben  Drohungen  Jehovas  selbst  waren, 
an  ihnen  erfiült  h&tten;  ja  dass  ihre  Väter  nicht  gestorben  sejen, 
ohne  dass  sie  sogar  selbst  noch  zuvor  zu  Jehova  sich  zurück  ge- 
wandt und  bekannt  hätten,  dass  Jehova,  was  er  ihnen  um 
ihrer  Sünden  willen  angedroht,  auch  wirklich  an  ihnen  gethan 
habe.  Die  Ausdrücke  ^"lyi  und  "»ßn  hat  man,  da  mit  Recht  der 
Plural  und  nicht  der  Sing.  '^'y2r\  uöa  ^^U  punktirt  ist,  nicht  von 
dem  Worte  zu  verstehen,  womit  die  Propheten  in  Jehovas  Auf- 
trag das  Volk  nach  V. 4  ermahnten,  sondern,  wie  auch  die  zweite 
Hälfte  von  V.  6  zeigt,  von  jenen  Worten,  in  welchen  die  Pro- 
pheten dem  Volke  ankündigten,  was  Jehova  ihm  fQr  den  Fall,  dass 
es  nicht  gehorsame,  anzuthun  gedenke,  also  von  den  Strafan- 
drohungen Cnan,  vgl.  Ez.  12,  28;  Jer.  39,  16)  und  den  Ver- 
kündigungen dir  göttlichen  Gerichtsbeschlüsse  (''j^n^  Zeph.  2,  2; 
Hiob,  23,  14).  Diese  Strafandrohungen  und  Gerichtsbeschlüsse 
€k>tte8  eilten  gleidi  nachgeschickten  Boten  den  auf  ihren  gottlosen 
Wegen  dahin  wandehnden  und  immer  mehr  von  Jehova  sich  ent^ 
femenden  Vätern  nach,  holten  sie  ein  und  richteten  ihren  Auftrag 
ao  sie  aus,  indem  sie  sich  an  den  Vätern  verwirklichten  (^Di^^tEin 
vgl.  Deut.  28,  45;  Ps.  69,  25;  s.  auch  Deut.  28,  2.  15).  Die 
Folge  davon,  dass  die  Väter  von  den  nachgesandten  Zornes-  und 
Btrafboten  ereilt  wurden ,  war,  dass  sie  von  ihren  schlimmen  Wegen 
um  -  und  zu  Jehova  sich  zurückwandten.  Als  kanonis(die  2ieugnisse 
von  dieser  Umkehr  des  in  das  Exil  geMirten  Israel  lassen  sich  zwar 
nicht  die  Klagelieder  Jeremiä,  wohl  aber  P».  137;  126  (?);  Esr.  9, 
6  ff.;  Dan.  9,  4  ff.  betrachten.  Dass  die  Väter  selbst  nodi  be- 
kannt haben,  Jehova  habe  alle  seine  beabsichtigten  Drohworte 
an  ihnen  erfiült,  zeigt  in  besonderer  Klarheit  und  Schärfe  das 
aiigefiihrte  Gebet  Daniels  Cap.  9,  4  £,  vgl.  Klagl.  2,  17.  —  Die 
LXX  übersetzen  V.  6,  als  ob  sie  nach^^Brn  noch  lITp,  und  nach 
tr^'Z   noch  TPna   gelesen  hätten :   nX^y  %ovq  XArovg  f^ov  xai 
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to7g  dovXf^ig  {aov  xtL  Aehnlich  auch  diePeschito:  mandatorum 
autem  et  praeceptorum  meorumy  quae  praeceperam  servis  meis  pro- 
phetis ,  memmerunt  patres  vestri  et  recordati  sunt  et  dixertmt  etc. 

Das  onte  Oerioht. 

Cap.  1,  7-17. 

V.  7.  8.  Am  vierundzwanzigsten  Tage  des  elften 
Monats,  welcher  ist  der  Monat  Schebat,  im  zweiten 
Jahre  des  Darius,  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sa- 
charja,  den  Sohn  Berechjas,  des  Sohnes  Iddos,  den 
Propheten,  also.  Ich  schaute  in  der  Nacht  ein  Ge- 
sicht, und  siehe  da  war  ein  Mann,  reitend  auf  rothem 
Rosse,  und  er  hielt  zwischen  den  Myrten,  welche  im 
Grunde  standen;  und  hinter  ihm  waren  blutrothe, 
feuerfarbene  und  weisse  Rosse.  Etwa  drei  bis  vier  Monate 
nach  der  ersten  Weissagung  Sacharjas  und  gerade  zwei  Monate 
nach  der  letzten  Weissagung  Haggais  ergeht  wieder  ein  Wort 
Jehovas  an  Sacharja,  nemlich  am  24.  Tage  des  11.  Monats,  also 
Mitte  Februar  des  Jahres  519.  Auffallend  ist,  dass  in  den  nadi- 
exilischen  Propheten  gerade  der  vierundzwanzigste  Monatstag  so 
oft  erwähnt  wird  und  gerade  an  diesem  Tage  dreimal  ein  Wort 
Jehovas  ergeht,  vgl.  ausser  unserer  Stelle  Hag.  1,  15;  2,  10. 
18.  20.  Man  wird  diess  kaum  fiirzuföllig  halten  können,  sondern 
den  Ghrund  davon  in  einem  Ereignisse  zu  suchen  haben ,  welches 
an  einem  vierundzwanzigsten  Monatstage  Statt  hatte.  Dieses  Ei^ 
eigniss  ist  nun  aber  wohl  schwerlich  die  Engelbotschaft,  weldie 
dem  Daniel  am  24.  Tage  des  1.  Monats  im  3.  Jahre  des  Cyrus 
Kunde  bringt  über  den  Verlauf  der  nächsten  Weltzeiten,  vgl. 
Dan.  10, 4  ff.  (Baumgarten  I,  58  ff.),  sondern  vielmehr  die  am 
24.  Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  geschehene  Wieder- 
anfiiahme  der  Arbeit  am  Hause  Jehovas  und  die  an  demselben 
Tage  im  9.  Monat  jenes  Jahres  aufs  Neue  vollzogene  Grundstein- 
l^ung  zum  Tempel    Es  ist   eine  Erwiederung  Jehovas  auf  dis 
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ThnnlsiHels,  welches  dureh  die  Wiederaufoahme  dea  Tempelbaues 
am  24.  Monatstage  diesen  Tag  zu  einem  heiligen  Tage  gemacht 
hatte,  wenn  Jehova  nun  auch  gerade  diesen  Tag  erwählt,  um  an 
demselben  wiederhoH  durch  seine  Propheten  zu  Israel  zu  reden. 
ESnWort  Jehovas,  !TifT"^3'n  -  werden  die  Begebenheiten  ge- 
nannt, welche  derPropÜet  nach  den  folgenden  Versen  zu  schau^i 
bekommt,  weil  Jehova  sich  ganz  in  derselben  Weise  der  dem 
Propheten  zu  zeigenden  Gesichte  bedient,  um  dem  Prophet^ 
seinen  Sinn  und  Willen  kund  zu  thun,  wie  der  Mensch  zu  gld* 
ehern  Zwecke  sich  des  Schalles  zu  bedienen  pflegt  Es  sind  daher 
diese  den  Sinn  und  Willen  Jehovas  verktbidigende  G^ichte  eben* 
sowohl  ein  Wort  Jehovas,  als  der  Schall  ein  Wort  genannt  wird, 
durch  welchen  der  Mensch  seines  Herzens  Gedanken  der  Aussen^ 
weit  mittheilt,  vgl.  Jes.  2,  1;  Am.  1,1.  Da  der  Prophet  das 
Wort  Jehovas  wörtlich  mittheilen  oder  m.  a.  W.  die  Gesichte, 
durdi  welche  Jehova  sprach,  genau  so  berichten  will,  wie  sie 
ihm  gezeigt  wurden,  so  gebraucht  er  auch  hier  das  die  direete 
Rede  einfahrende  TilK!?.  Aehnlich  wird  auch  sonst  *iattk?  und 
dem  entsprechend  das  griechische  Xfymp  auch  in  solchen  Fällen 
gebraucht,  wo  nicht  der  Schall,  sondern  etwa  die  Schrift  (2Köa. 
10,  6;  lMacc.8,  31;  Luc.  1,  63;  Josephi  ant.  XI,  4.  7)  oder 
ein  Bote  (1  Eon.  5,  16.  22)  das  Medium  ist,  wodurch  Einer  seine 
Gedanken  mittheilt.  Da  die  Wiedergabe  des  an  ihn  ergangenen 
Wortes  Jehova  in  der  Besdireibung  der  ihm  •  gezeigtcin  Gesidite 
besteht,  so  beginnt  der  Prophet  erzählend  mit  n^*^Vl  "Tj*«*! 
*U1  nsm.  Diese  Worte  darf  man  nicht  nach  Analogie  Von  Stellen 
wie  Gen. '8,  13;  18,  2;  19,  28  übersetzen:  idi  schaute  in  die 
Nacht  hinaus  und  siehe  u.  s.  w.  (Baumgarten,  Neumann) i); 


1 )  Ea  ißt  jetzt  allgemein  anerkannt ,  dass  hier  von  einer  wirklichen 
Kacht  die  Rede  ist,  und  nicht,  wie  einige  ältere  Ausleger  (z.  B. 
Oecolampad,  vgl.  auch  Munsterus  in  Crit.  sacr.  Amstel.  und 
Calvin),  die  zum  Thdl  ebenfalls  vidi  noctem  übersetzen,  anneh- 
men, der  Ausdruck  Naeht  eine  symbolische  Bezeidinung  der  Vision 
von  Seiten  ihrer  Dunkelheit  und  Schwierigkeit  ist. 
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dem  wo  mit  den  Worten  •^Mtl  oder  riK'TKI  mit  folgendem  TOfl 
die  Besehreibung  eines  prophetischen  Gesichtes  eingeleitet  werden 
soll,  besagt  der  Prophet  durch  ^^Hl  oder  rW^VI^  das«  er  ak 
TWh  oder  HTh  ^n  Geeicht  geschaut^  ein  Gesicht  gehabt  habe, 
vgl.  Jes.  80,  10  (Umbreit),  während  er  dann  mit  nSH  die 
n&h^«  Auseinandersetzung  des  gehabten  Gesidites  b^nnt,  vgl. 
Ez.l,  4;  8,  2;  10,  1.  Durch  n))*^^  kann  daher  nur  gesagt  sejn 
wollen,  zu  welcher  Zeit  der  Prophet  die  Gesichte  gehabt  habe, 
dass  es  nemlich  in  der  Nacht  gewesen  sey.  Aber  auch  die  Ueber- 
setzung  ich  hatte  ein  Gesicht  zur  Nachtzeit  wäre  ungenau,  da 
durch  den  Artikel  vor  TtV^^  die  Nacht,  in  welcher  der  Prophet 
die  Gesichte  sah,  als  die  zu  dem  in  V.  7  erwähnten  24.  Tage  ge- 
hörige Nacht  bezeichnet  wird  (Drusius,  Venema);  man  hat 
daher  zu  ttbersetzen:  ich  tchmUe  in  der  Nacht  ein  Gesicht.  Es  ist 
die  nächtliche  Zeit ,  in  welcher  Jehova  dem  Propheten  die  folgen- 
den Gesichte  zeigt,  weil  in  der  Nachtzeit  der^eist  des  Mensdien 
am  Meisten  von  der  Anssenwelt  abgezogen  und  darum  am  geeig- 
netsten i^t,  göttliche  Gesidite  zu  empfimgen.  Denn  wenn  ein 
Prophet  Gesichte  sdiaut,  so  ruht  seine  äussere  j^nneswahmefamusg 
flhr  den  Augenblick  gänzlich ;  die  Receptivität  des  Propheten  ist 
vollständig  von  der  Einwirkung  des  Geistes  Gottes,  infolge  deren 
er  die  Gesichte  zu  schauen  bekommt,  in  Beschlag  genommen,  und 
innerhalb  des  Kreises  der  von  ihm  wahrgenommenen  Gesichte  be* 
wegt  sich  auch  ausschliesslich  seine  Spontaneität  Ein  dem  visio- 
nft]*en  Zustande  analoger  und  sehr  nahe  verwandter  Zustand  ist 
der  Zustand  des  Phantasirens  und  Träumens.  Der  mensofalidie 
Geist  besitzt,  wie  diese  Zustände  beweisen,  die  Fähigkeit,  auch 
ohne  dass  er  durch  äussere  Sinneseindracke  im  Augenblicke  ge- 
reizt wird,  thätig  zu  sejn ;  er  vermag  also  eine  Thätigkeit  zu 
entfalten,  welche  nicht  von  einer  gleichzeitigen  oder  unmittelbar 
vorausgehenden  Einwirkung  der  Aussenwelt  abhängig  ist.  Nachdem 
nemlich  dasjenige  Organ  des  Geistes,  welches  die  Sinneseindrücke 
anfiiimmt  und  dadurch  dem  Geiste  zur  Bildung  von  Vorstellungen 
und  Begriffen  verhilft,  seine  Thätigkeit  vollzogen  hat,  entschwin- 
den die  so  gewonnenen  Bilder  und  Begriffe  nicht  «ofort  wieder 
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dem  G^ifite,  sondetm  werden  von  demaelben  feetgebaUen  und  swar 
mit  um  80  grösserer  Energie  und  auf  um  so  längere  Zeit,  je  intensi- 
ver der  Eindruck  war,  welcher  aufgenommen  wurde,  und  je  logisdi 
lichtiger  der  Process  war,  durch  welchen  es  von  dem  aufgenommenen 
Sinneseindrucke  aus  zur  Bildung  desBegiiffes  kam.  Ruht  nun  die 
Sinneswahmehmung ,  so  sind  dem  Geiste  allein  seine  bereits  ge- 
wonnenen Vorstellungen  und  Begriffe  präsent;  von  ihnen  wird  er 
daan  allein  sollicitirt.  Von  welchen  Vorstellungen  und  Begriffen 
er  aber  bei  ruhender  Sinneswahmehmung  gerade  sollicitirt  werde, 
hängt  einestheils  ab  von  der  grösseren  oder  geringeren  durch 
Öftere  oder  seltenere  Wiederholung  gesteigerten  Intensität,  mit 
welcher  die  Aufoahme  der  Vorstellungen  und  die  Bildung  der  Be- 
griffe vor  sich  gegangen  ist,  und  andererseits  von  der  sachlichen 
Verwandtschaft  der  gewonnenen  Vorstellungen  und  Begriffe,  von 
der  zeitlichen  Nähe,  in  welcher  einzelne  Vorstellungen  und  Begriffe 
gewonnen  wurden,  und  endlich  von  der  räumlichen  Nähe,  in  der 
sieh  die  Dinge,  deren  Bilder  sich  4em  Geiste  eingeprägt  haben, 
befinden.  Mit  seinem  Willen  kann  der  Geist  jedoch  die  ihn 
soUidtirenden  Vorstellungen  und  Begriffe  beherrschen;  er  kann 
sich  gerade  aufdrängende  Vorstellungen  oder  ihn  gerade  solliciti- 
rende  Begriffe  zurückdrängen  und  unterdrücken,  infolge  wovon 
andere  Vorstellungen  und  Begriffe  sich  aufdrängen,  mit  denen  er 
wieder  ebenso  verfahren  kann.  Uebt  nun  der  Geist  diese  Herr- 
schaft aus ,  so  nennen  wir  diess  je  nadi  Umständen  sich  erinnern 
oder  nachdenken  oder  phantasiren,  letzteres  in  dem  Sinne,  in 
welchem  man  den  Ausdruck  gebraucht  von  soldien , .  welche  still 
ihren  Gedanken  nachhängen.  Je  schwächer  nun  aber  auch  noch 
der  Wille  wird,  desto  mehr  drängen  sich  die  Vorstellungen  und 
Begriffe  nur  nach  der  Norm  ihrer  näheren  und  entfernteren  Ver- 
wandtschaft ( Vorstellungs  -  und  Ideenassociation)  dem  Geiste  auf. 
Im  Schlafe  und  in  gewissen  Krankheitszuständen  wird  der  Wille 
zeitweise  gänzlich  unthätig;  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Orga- 
nismus treten  daher  jetzt  mit  grösserer  oder  geringerer  Energie 
die  zum  Eigenthum  des  Geistes  gewordenen  Vorstellungen  und 
Begriffe  denselben   soUicitirend  auf,   es  entsteht  der  Zustand  des 
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Trftumens  oder  PhantaBirene  (letzteres  bei  Kranken)  ^).  Neue  Be- 
griffe werden  in  dem  Zustande  des  Träumens  und  Phantasirens 
nicht  gebildet.  Genau  genommen  sind  auch  nicht  einmal  die  im 
Traume  und  in  den  Phantasien  auftauchenden  Vorstellungen  neu. 
Zwar  zeigen  sich  im  Traume  vielfach  ganz  neue  Bilder,  welche  in 
wachem  Zustande  wenigstens  bis  dahin  noch  nicht  wahrgenommen 
worden  waren,  theils  auch  überhaupt  gar  nicht  wahrgenommen 
werden  können ;  allein  die  einzelnen  Theile  dieser  Bilder  bestehen 
immer  aus  Vorstellungen ,  welche  der  Oteist  auf  demselben  Wege, 
auf  welchem  er  überhaupt  zu  Vorstellungen  kommt,  bereits  er- 
langt hat.  Nur  die  Verbindung  der  einzelnen  Vorstellungen  ist  oft 
der  Art,  dass  ein  neues  Oesammtbild  entsteht 2).  Durch  die  Solll- 
dtationen ,  welche  die  Traumgebilde  auf  den  Geist  ausüben ,  wird 
zwar  das  Gemflth  des  Träumenden    meist  in  Mitleidenschaft   ge- 


1)  R.  M.  Maimonides,  More  Nebochhny  transL  a  J.  Buxtorfio. 
Basileae  1629  p.  293:  ^^Nosti  quoque  operationes  Imfus  faatliatis 
imaginatricis  y  memoriam  videltcet  rel  recordationem  rerum  sen^ 
sibus  percepiarum^  earum  composiiionem  et  firmam  impreMionem; 
quod  item  maxhnam  et  nobilissimam  suam  operationem  confkiatf 
quando  sensu»  qtäescunt  ei  a  suis  fundionihus  sunt  otiosi,^^  J.  EL 
Fichte,  Anthropologie,  2.  Aufl.  Leipzig  1860.  S.  374.  ^yTraum 
müssen  wir  bei  tieferer  Erwägnng  Alles  nennen,  worin  sich  ein 
anschauliches  Bild  des  Wirklichen  uns  erzeugt,  ohne  unmittelbar 
ans  Sinnesempfindung  zu  stammen,  oder  den  Sinnenapparat  zn 
Hülfe  zu  nehmen,  wo  also  statt  der  Wahrnehmung  eine  andere 
Function  des  Bewusstseyns  vicarirend  eintritt  —  die  Phantasie.^ 

2)  Gewöhnlich  entstehen  die  Traumgebilde  auf  dem  Wege  der  nor- 
malen Yorstellungs-  und  Ideenassodation ,  welche  sich  durch  den 
Process  des  Einschlafens  hindurch  in  den  Schlafeszustand  hinein- 
erstreckt; bisweilen  beruhen  die  im  Traume  entstehenden  Bilder 
aber  auch  auf  einer  durch  einen  neuen  Sinneseindruck  hervorge- 
rufenen neuen  Vorstellungsreihe.  Wenn  z.  B.  ein  Schlafender  am 
Kopfe  ktthl  angehaucht  wird,  so  entsteht  bisweilen  infolge  des  von 
den  Sinnen  wahrgenommenen  Eindrucks  des  kühlen  Wehens  die 
Traumvorstellang,  dass  er  von  einem  eisigen  Nordwind  umweht 
sey. 


Digitized  by 


Google 


Oap.  1.  V.  7.  8.  46 

zogen,  und  es  entstehen  die  Gfeftihle  des  Angen^men  und  Un- 
angenehmen, die  Affeote  der  Furcht  oder  der  Hoffiiung  u.  dergl.; 
der  Wille  des  Träumenden  wird  aber  meist  zu  keiner  besonders 
starken  Reaction  vermocht  i).  Aus  der  schw&chlichen  Reaction 
des  Willens  im  Traumzustande  erklärt  es  sich,  dass  gewöhnlich, 
ein  Traumbild  auf  das  andere,  und  zwar  immer  nach  dem  Gesetze 
der  Vorstellungs-  und  Ide^iassociation ,  in  raschem  Wechsel  folgt 
und  die  Traumgebilde  et^as  Irrationales  und  Ungeheuerliches  an 
flieh  tragen').  Werden  aber  die  SoUicitationen  heftiger,  beginnt 
d^  Geist  stärker  zu  reagiren,  kräftigt  sich  der  Wille  wieder,  durch 
welchen  die  Reaction  ausgeübt  wird,  sucht  der  Träumende  in 
die  Handlung,  welche  sein  Traumgebilde  darstellt,  thätig,  sey  es 
nun  hemmend  oder  fördernd,  einzugreifen,  so  hört  damit  das  £i- 
genthümliche  des  Traumes-  und  Schlafeszustandes ,  nemUch  die 
Unthätigkeit  des  Willens,   auf  und  der  Mensch  erwacht.    Ebenso 


1)  Aach  Th.  Waitz,  Lehrbuch  der  Psychologie,  Braonschweig  1849, 
bemerkt  S.  120:  „dass  der  Inhalt  der  Träume  fast  durchgängig  aus 
Binnlichen  Erscheinnngen  und  Ereignissen  besteht  (grösstentheils 
Oesichtsvorsteüungen) ,  die  in  Begleitung  von  GemÜthsbewegungen 
auftreten^^;  Tgl.  hiesu  die  richtige  Beobachtung  S.  483:  ,,Mit  den 
Binnlichen  Erscheinungen,  die  er  [der Traum]  zeigt,  verbinden  sich 
immer  solche  Gefühle,  Begehrangen  and  Affecte,  welche  eine  or- 
ganische Grundlage  besitzen,  wfihrend  die  rein  geistigen  GefOhle 
(die  intellectaellen,  ftsthetischen  und  sittlichen)  und  der  Wille,  dorch 
welchen  Ordnung  in  den  Vorstellungslauf  gebracht  und  ausgebildete 
Gedankenkreise  beherrscht  werden ,  dagegen  zurücktreten.^^ 

2)  E.  Flashar,  das  Tag-  und  Nachtleben  des  menschlichen  Geistes, 
in  „Vorträge  fElr  das  gebildete  Publikum.  Elberfeld  1861'%  sagt 
S.  115:  „Nicht  fibersehen  dfirfen  wir,  dass  auch  im  gewöhnlichen 
Traume  schon  die  Ideenverbindung  einen  rapideren,  geisterhafteren 
Flug  nünmt,  so  dass  oft  in  einem  kurzen  Moment  eine  FttUe  von 
Bildern  und  Gedanken  an  uns  vorübergeht,  die  zu  durchdenken 
und  darzustellen  im  Wachen  geraume  Zeit  erfordern  wttrde.  Jener 
Mann,  der  durch  einen  Schnss  aus  dem  Schlaf  erweckt  vnirde,  er- 
innerte sich,  dass  er  soeben  geträumt,  er  sey  unter  die  Soldaten 
gegangen)  sey  desertirt,  gefangen,  verhört  und  erschossen  worden/' 
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oft  wird  jedooh  das  Aufhören  des  Tmomzuslaiides  nicht  durch  dne 
kräftige  WillenBreaction  gegen  die  Traumgebilde,  sondern  dadurch 
bewirkt,  da«s  entweder  die  Vorstellungen  und  Begriffe  mit  immer 
geringerer  Energie  auftreten  oder  die  Yorstellunge  -  und  Ideen- 
association  plötdich  gänzlich  abreisst;  aliädann  ist  natürlich  auch 
das  Aufhören  des  Traumzüstandes  nicht  zugleich  auch  ein  Auf- 
hören des  Schla&ustandes.  Beruht  nun  die  Entstehung  eines 
Traumgebildes  lediglich  auf  den  oben  daigelegten  körperlieh -gei- 
stigen Vorgängen,  kommt  das  Traumgebilde  zu  Stande  vermittelst 
Associationen,  welche  in  der  leiblichen  Beschafifenheit  und  seelir 
sehen  BestinrniÜieit  des  schlafenden  Subjectes  ihren  Grund  haben, 
so  ist  der  Traum  ein  reines  Naturproduct  und  hat  keine  prophe«- 
tiache  Bestimmung  und  Bedeutung.  Aber  nicht  blos  die  natärliohe 
Assomtion  vermag  die  dem  menschlichen  Oeiste  zu  eigen  gewor- 
denen Vorstelliuigen  und  Begriffe  zu  Bildern  zusammenzustellen 
und  zu  verarbeiten,  sondern  auch  der  götUi^e  Geist  vermöge 
seiner  in  dem  Ursprung  des  menschlichen  Geistes  begründeten 
Herrschaft  über  denselben  *).    Webt  der  Geist  Gottes  die  Vorstel- 


1)  Vgl  hiezu  die  schöne  Definition  der  JProphetie  von  R.  J.  Albo, 
Bach  Ikkarim,  deutsch  yon  Schlessinger.  Frankfurt  a.  M.  1844. 
III,  8.  S.  248:  „Die  Propheüe  besteht  darin,  dass  ein  göttlicher 
Geist  der  vernünftigen  Seele  des  Menschen  zuströmt,  welcher  Geist, 
sey  es  nun  vermittelst  der  Einbildungskraft,  oder  durch  einen  Eogel, 
oder  durch  andere  Mittel,  ihm  Dinge  kund  thut,  die  er  seiner 
Katar  nach  nieht  von  selbst  erkennen kann.^^  Maimonides  S.292: 
yyVei'Üas  et  q%üddUa9  propkeiiae  nihil  aliud  esty  quam  infiuentia  a 
Deo  Opu  Uax.y  meäiante  intelleciu  ageim^  super  facuUaiem  ratio- 
nalem primOf  deinde  super  facuUatem  imaginatricem  iufiuens^^  J.  H. 
Fichte  a.a.O.  S.433:  „Nach  dem  von  uns  nachgewiesenen  durch- 
greifenden Gesetze  der  Weltökonomie:  dass  in  der  Stu^nreihe  der 
Wesen  jedes  Hiedere  von  seinem  Hohem  in  Besitz  genommen  und 
damit  zum  Darstellungs  -  (Offenbarungs  -)  Mittel  desselben  erhoben 
werden  kann,  muis  die  Anthropologie  es  für  schlechthin  möglich 
erklären,  ja  bedingungsweise  für  nothwendig,  dass  in  demselben 
Maasse,  als  die  enge  Verbindung  des  menschlichen  Geistes  mit  der 
iUissem  Leiblicbkeit  und  dadurch  mit  der  niedern,  bewussUosen 


Digitized  by 


Google 


Ctep.  1.  V*  7.  8.  47 

hingeii  und  B/tgnSe  eines  Meneefaen  w&hieiid  des  Schlafes,  wo 
der  menschlidbe  Wille  ebenso  wie  die  menschliche  Peroeption  der 
Anssenwelt  ruht,  zu  einem  Bilde  zusammen,  so  entsteht  der  pro- 
jrfietisehe  Trftum  0 ;  dnrdi  solche  Traumgebilde  spricht  Gott  zu 
den  Menschen,  sonderlich  zu  den  Propheten,  TgL  Num.  12,  6; 
Gen.  28,  12flf.;  37,  6  ff.;  40,  9—20;  41,  Iff.;  Dan,  7;  Jlatäi.1, 
20  ffl  In  diesen  gottgewiikten,  prophetischen  Träumen  sieht 
der  Träumende  Bilder,  welche  ganz  derselben  Art  sind,  wie  die 
Bilder  in  den  natürlichen  Träumen;  der  menschliche  Geist  fohlt 
sich  soUidtirt  von  Gebilden,  welche  zwar  meist  in  der  empiri- 
schen Wirklichkeit  muht  existiren,  die  aber  gleichwohl  aus  Vor- 
stellungen zusammengesetzt  sind,  die  er  auf  dem  natOrlichen  Wege 
gewonnen  hat,  und  wobei  Begriffe  sich  realisiren  oder  vergegen- 
stftndhdien,  zu  d^ien  er  auf  demselben  natoriidien  Wege  gekom- 
men ist*).  Wie  beim  natOrlicben  Traume,  so  rufen  die  Gebilde 
sooh  bei  dem  prophetischen  Traume  GtenUtthsaifeetionen  in  dem 
Tiftum^iden  henror,  vgL  Dan.  7,  15.  Ja  der  Träumende  wird 
sogar  durch  den  Eindruck ,  welchen  die  Gebilde  auf  seinen  Geeist 
machen,  insofern  in  Mitthätigkeit  gezogen,  als  er  mit  den  ihm 
im  Traume  erscheinenden  Personen  in  Verkehr  tritt,  y^.  Dan.  7, 
16.  19.  In  dem  Bereidie  des  Traumgebildes,  aber  auch  nur  in- 
nerhalb desselben ,  bewegt  sich  daher  auch  die  Spontaneität  des 
Träumenden,    und  diese  Spontaneität  ist  dazu  noch  ganz  wie  im 


Stoffwielt  sidi  lockert,  d.  h.  je  mehr  der  Geist  aufhört,  dieses  Dar- 
stellangsorgaos  sich  labedieDen,  er  gans  yon  selbst  dadureh  fähig 
werde,  selber  aom  Offenbarongsorgan  fOr  eine  höhere  Welt  zu 
werden,  in  deren  ausschliessliche,  ungetbeÜte  Gemeinschaft  er  nun 
zorttcktritt 

1)  Vgl.  Delitzsch,  System  der  biblischen  Psychologie.  Leipsig  1855. 
S.23S  iL 

2)  Auch  Tholnck,  die  Propheten  und  ihre  Weissagungen^  Ootha 
1860.  3^45,  sagt:  „So  ist  denn  die  Weissagung  eine  übern  atür« 
liehe,  dabei  aber  doch  nicht  unvermittelte  göttliche  Wirkung, 
sie  wurzelt  in  der  religiösen  Individualität  des  Propheten  und  wird 
aus  ihr  geboren.^ 
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natarlichen  Traume  insofern  gebunden,  ab  sie  nicht  eine  Verän- 
derung des  Gebildes  hervorbringen,  demselben  sich  nicht  wider- 
setzen darf;  denn  wenn  es  dem  vom  refleotirenden  Verstände  ge- 
loteten Willen  gestattet  wäre ,  in  die  Darstellung  des  Traumbildes 
einzugreifen,  hätte  der  Traum  ebendamit  ein  Ende.  Mit  dem  pro- 
phetisdien  Traume  nun  berührt  sich  sehr  nahe  das  prophetische 
Gesicht,  so  dass  sogar  der  Traum  als  Gesicht  der  Nacht  bezeich- 
net werden  kann,  vgl.  Hiob  33,  15;  Jes.  29,  7*).  Von  den 
Meisten  wird  der  Unterschied  zwischen  beiden  mit  Recht  nur 
darin  gesehen,  dass  der  prophetische  Traum  im  Schlafeszustande, 
das  prophetische  Gesicht  dagegen  im  wachenden  Zustande  eintritt, 
somit  bei  letzterem  das  Aufhören  der  Sinneseindracke  und  der 
Willensbethätigung  und  das  Auftauchen  der  traumartigen  (}ebilde 
zeitlich  ^usanunen&llt.  Auch  bei  dem  Gesichte  ist  nemlich  die 
Perception  für  die  empirische  Aussenwelt  und  die  Willensbethä- 
tigung des  menschlichen  Geistes  gelähmt.  Der  menschliche  G^t 
wird  nur  mehr  durch  ihm  bereits  eignende  Vorstellungen  und  Be- 
griffe sollioitirt;  dieselben  gestalten  sich  aber  infolge  unmittelbarer 
göttlicher  Einwirkung  zu  solchen  Bildern,  wie  sie  eben  geeignet 
sind,  dem  Propheten  das  zu  vergegenwärtigen,  was  der  Geist 
Gk)ttes  ihm  eben  mittheilen  will').    Einwirkung   der  geschauten 

1)  Maimonides  p.  293:  ,,£/  iUa  [influeniia  Dei]  causa  est  sawmiO" 
rum  verorum  et  propketiae^  quae  a  se  itwhem  di/fenim  in  rnuiti- 
tudine  ei  paucüaie^  non  vero  specte,^^  Knebel,  der  Prophetismus 
der  Bebras  I,  174:  „Die  Traamgesichte  unterscheiden  sich  da- 
durch von  den  ekstatischen  [d.  i.  von  den  Visionen] ,  dass  sie 
während  des  Schlafes  vermöge  der  Phantasiethätigkeit  entstehen, 
während  diese  ein  Erzengniss  der  Entattcknng  sind/^  Tholuck 
a.  a.  0.  S.  52:  „Traum  und  Gesicht  sind  keine  sich  ausscblies- 
sende  Kategorien:  das  Traumbild  ist  ein  Gesicht,  das  Gesicht  im 
wachen  Zustande  ein  Träumen/^ 

2)  Albo  a.  a.  0.  S.  257:  „Dieser  Grad  heisst  Erscheinung  oder 
Vision,  er  sieht  vermittelst  der  Einbildungskraft  Gestalten, 
die  an  und  fOr  sich  nicht  wirklich  da  sind^^;  jedoch  sind  „die  Qte- 
genstände ,  auf  die  die  (Gestalten  hinweisen ,  an  sich  selbst  wahr, 
obgleich  die  Gestalten  selbst  nicht  wirklich  da  sind.^^ 
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ffilder  auf  das  Gemttth  des  Propheten ,  vgl.  Jes.  6,  5 ;  Ez.  1 ,  28  — 

2,  2;  Dan.  10,  8.  9,  ein  leidentliches  Eintreten  in  die  Handlung, 
welche  das  Bild  darstellt,  vgl.  Ez.  3,  12—15;  8,  3,  Verkehr  des 
P^pheten  mit  den  Gestalten  seines  Gesichtes  Sach.  1,  9;  2,  4.  6; 

3,  5  u.  ö. ,  findet  sieh  in  der  Vision  ebenso  wie  bei  dem  prophe- 
tischen und  dem  natürlichen  Traume.  Welches  das  Verhältniss  des 
vbionären  Zustandes  zu  dem  gewöhnlichen  wachen  Zustande  sey, 
sagt  uns  Sacharja  selbst  deutlich  Cap.  4,  1:  na'TTl  '^^än  ilÖ'^l 
irUTÖÜ  niy'^"TTti«  'tna  •»ai'^y'^l  "»a.  Der  "visionäre 'zustand 
verhält  sich  darnach  zum  wcu^hen  Zustande,  wie  der  wache  Zu- 
stand zum  Schlafeszustand ;  gleichwie  im  Schlafe  das  leibliche  Auge 
geschlossen  ist  für  das,  was  um  den  Mensehen  vorgeht,  so  ist  im 
gewöhnlichen  wachenden  Zustand  der  Geist  des  Propheten  unem- 
pfänglich far  die  Wahrnehmung  dessen,  was  er  in  visionärem  Zu- 
stande zu  schauen  bekommt.  Die  Versetzung  in  visionären  Zustand 
entspricht  daher  einer  Versetzung  aus  dem  Schlafeszustande  in  den 
wachen  Zustand  oder  einer  Aufweckung;  vgl.  auch  zu  Cap.  2,1. 
Die  Vision  kann  sowohl  zur  Tageszeit,  vgl.  Ez.  8,  1  ff.;  Dan. 
10,  7;  Act.  7,  55;  10,  9—160)  ^  zur  Nachtzeit,  vgl.  Act.  16, 
9;  18,  9,  Statt  finden.  Auch  Sacharja  empfängt  die  Gesichte  zur 
Nachtzeit,  in  welcher  der  Geist  für  die  Eindrücke  der  Aussenwelt 
abgestumpft  und  allein  auf  sich  und  seine  Gedanken  concentrirt 
ist)  daher  auch  am  Leichtesten  sich  fOr  die  Einwirkung  des  gött- 
lichen Geistes  offen  halten  kann,  vgl.  Jes.  26,  9;  Ps.  4,  5;  16,  7; 
17,  3;  42,  9;  63,  7;  77,  7;  119,  55.  62;  149,  5;  Hiob  33, 
15.  16.    Nicht  im  Traume  sieht  der  Prophet  die  Gesichte  (Ewald, 


1)  Wenn  der  visionäre  Zustand  an  letzterer  Stelle  und  Act  11,  5  als 
eine  txataoig  bezeichnet  wird,  so  kommt  diess  daher,  weil  der 
menschliche  Geist  in  der  Vision  aus  seiner  gewöhnlichen  Sphäre 
der  Receptivität  und  Spontaneität  heranstritt  und  sich  nun  für  An- 
deres ,  das  bei  gewöhnlichem  Bewnsstseyn  nicht  wahrgenommen 
werden  kann,  receptiv,  beziehungsweise  spontan,  verhält.  Uebri- 
gens  deckt  sich  der  Begriff  ekstatischer  iMstand  nicht  mit  dem  Be- 
griffe tfisionärer  Instand^  ersterer  ist  weiteren  Umfangs  als  letzterer, 
vgl.  2  Cor.  12,  2.  3;  Act.  9,  3—7;  22,  6—9,  bes.  9,  7  u.  22,  9. 
Köhler,  Sachaija.  I.  4 
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Hitzig),  sondern  in  wachem  Zustande;  denn  durch  TjHt^  g%^ 
der  Prophet  ausdrücklich  an,  dass  es  Visionen  und  nicht  prophetische 
Träume  gewesen  seyen,  was  er  in  jener  Nacht  geschaut  habe ;  vgl. 
oben  S.  42  und  Cap.  4,  1.  Stoimtliche  Gesichte,  welche  uns  ha 
Folgenden  mitgetheilt  werden,  fallen  in  Ein  und  dieselbe  Nacht^ 
wie  einerseits  daraus  hervorgeht,  dass  die  Ueberschrift  V.  7  sich  auf 
alle  folgende  Gesichte  bis  Cap.  6  beziehen  muss,  indem  uns  erst 
am  Anftoüge  von  Gap.  7  eine  neue  Uebersdirift  begegnet,  und 
andererseits  daraus,  dass,  so  oft  eine  Vision  geendet  itt^  der 
Prophet  immer  bemerklich  macht,  es  sey  ihm  sofort  eine  neue  Vi- 
sion ersehienen,  vgl.  2,  1.  5;  4,  i.  Gerade  in  der  Form  von  G^ 
sichten  aber  geschieht  die  (Menbarung  an  Sacharja  einesthetls,  weil 
ihm  mehr  als  nur  einzelne,  biuchstückweise  Belehrungen  über  dies 
und  das  mitiutheilen  war,  und  andemtheils,  wdl  die  gött- 
lichen Mittheilungen  an  Sadiaija  zugleich  dem  profitnen  Sinne 
verhallt  weiden  sollten;  denn  die  G^ichte  sind  als  oonorete  Aa- 
schauungen  geeignet,  in  eine  reiche  Fülle  von  Gedanken  und  Be- 
lehrungen umgesetzt  zu  werden;  sie  darein  umzusetzen  und  da* 
durch  zu  verwerthen,  ist  aber  nur  denjenigen  möglich,  welche 
offene  Binne  haben  ßir  die  Geheinmisse  des  Reiches  €k)tteB^). 
In  der  ersten  Vision  nun  sieht  der  Prophet  einen  Mann  auf  blut- 
rothem  Rosse,  der  zwischen  den  Myrten  hielt,  welche  in  dem 
Grunde  standen.  Die  LXX  übersetzen  eltrt^^xei  äyä  (Micop  %dhf 
iqi»y  t&v  x4xta<Fxüay^  als  ob  sie  gelesen  hätten  C^inn  "TS 
rnheü^  ni)2Ü3  TIÖK.  Auch  Ewald  und  RüetschP)'  ver^* 
stehen  Q^DTl  nicht  von  Ifyrten,  sondern  von  Beigen.,  wollen 
aber  nicht  D'»*nn  lesen,    sondern  Q^TTT  im  Sinne  von  D^J^TTTI 

•TV  •  "^ 

Jes.  45,  2  erklären.  Allein  die  Meinung,  dass  der  Reiter  zwisdien 
Bergen  gehalten  habe,  gründet  sich  nur  auf  die  falsche  Vorstellung, 
dass  in  der  ersten  Vision ,  weil  -sie  einige  Aehnliclikeit  hat  mit  der 
Vision  6,  1 — 8,  auch  ebenderselbe  Ort  als  Ankunftsort  der  Reiter  ge- 


1)  Anders   bestimmt  Baumgarten  I,  66   den  Qrund,    wesshalb   das 
Wort  Jehovas  an  Sacharja  in  Gesichten  erging. 

2)  In  Hertogs  Realencyklopfidie  X,  143  unter  dem  Worte  Mißrie, 
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fiaant  aejFii  mtlsse)  welcher  6^  1  ah  Ajuegangsort  der  Wagen  ge* 
Dannt  ist  Wir  bleibeD  daher  bd  der  masorethiBohen  Lesart  und 
deren  allein  nachweisbarer  Bedeutung  Myrte.  DieJtfyrten  sianden 
nVSBBS»  Unbelegbar  ist  im  Hebräisehen  die  Bedeutung  Zelt,  wel* 
ohe  Ewald,  Hitzig,  Räetschi,   Bunsen^  i^aeh  dem  arab. 

JJ^j^  dem  hebr.  n^SHS  geben,  ebenso  wie  es  auch  mit  Nichts 
angedeatet  w&re,  dass  man  unter  diesem  Zelte  das  Zelt  oder  die 
Wohnung  Gottes  zu  verstehen  habe.  Es  kann  nur  zweifelhaft  seyn, 
ob  unter  rftSft  der  Schatten  =  ^^  oder  die  Tiefe  =  rÖ'Wä 
gemeint  sey.  Gegen  die  Bedeutung  Schatten  spricht  sowohl,  dass 
man  die  Vocalisation  n^^ÄÜ  erwarten  möchte,  als  auch,  dass  es 
dann  wohl  eher  heissen  würde,  der  Mann  habe  gehalten  im 
Schatten  der  Ifyrten,  als  unter  den  Myrten,  welche  im  Schatten 
standen.  Es  wird  daher  richtiger  seyn,  n^SCQ  in  der  Bedeutung 
des  sonst  gewöhnlichen  n^^flEÜ  (vgl.  Sach.  lÖ,  11;  Jon.  2,4; 
Ps.  69,  16),  was  auch  eine  Menge  von  Handschriften  an  unserer 
Stelle  Best,  von  der  Hefe,  und  zwar  von  der  Tiefe  eines  Thal- 
grundes zu  verstehen*).  Unter  den  Myrten  im  Grunde  halt  der 
Mann  auf  dem  rothen  Rosse  um  desswillen,  weil  daselbst,  wie 
aus  V.  11  erhellt,  der  Engel  Jehovas  stand,  vor  welchem  der 
Ibnn  auf  dem  rothen  Rosse  sammt  der  ihn  begleitenden  Reiter- 
schaar  erscheinen  musste,  um  ihm  Botschaft  zu  bringen  über  den 
Befund  der  Erde,  welchen  zu  erkunden  er  mit  den  übrigen  Reitern 
ausgesandt  worden  war.  Denn  dass  der  Mann  auf  dem  rothen 
Rosse  nicht  mit  dem  Engel  Jehovas  V.  11.  12  identisch  sejrn 
könne,  wie  last  sämmtUche  Ausleger,  z.  B.  Drusius,  Marckius, 
Rosenmflller,  Maurer,  Hesseiberg,  ümbreit,  Heng- 
stenberg, Keumann,  annehmen,  sondern  von  demselben  ver- 
schieden seyn  müsse,  wie  auch  Hofmann,  Weiss,  u.  Erf.  I,  334, 
Baumgarten  I,  67.  68.  75,  Schlier  anerkennen,  geht  daraus 


1)  Bansens  Bibslwerk,  4  H[albbaod,  2.  HXlfte  S.  797. 

2)  Auch  £x.  1^,  10  steht  die  Wurzel  bb^  in  der  Bedeutang  fn  die 
Hefe  kinakwfrbeln  y  tfer^enkt  werOm  ^  w(»fttr  sonst  gewöhnlich  die 
Wuntel  ync  gebraiiebt  wird. 

4  ♦ 
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hervor,  dass  die  Reiterschaaren ,  welche  V.  11  zu  dem  Engel 
Jehovas  reden  und  ihm  Berieht  abstatten^  hinter  dem  Hanne  auf 
dem  rothen  Bosse  halten ,  sonach  dieser  ihr  Vorderster  und  An- 
führer ist;  wäre  nun  aber  der  Mann  auf  dem  rothen  Bosse  der 
Engel  Jehovas  selbst,  und  wären  somit  die  Beiterschaaren  gekom- 
men, um  dem  Mann  auf  dem  rothen  Bosse  Kunde  zu  bringen,  so 
mttssten  dieser  und  die  Beiterschaaren  einander  gegenüber  stehen, 
nicht  aber  könnten  die  Beiterschaaren  hinter  ihm  sich  befinden. 
Der  Engel  Jehovas  aber  steht  unter  den  Myrten ,  wo  ihn  der  Mann 
auf  rothem  Bosse  aufsucht,  nicht  wegen  irgend  einer  symbolischen 
Bedeutung  der  Myrte,  weder  weil  sie  Symbol  der  ehelichen  Liebe 
ist ,  denn  diess  ist  sie  nur  bei  den  Völkern  des  classischen  Alter- 
Üiums,  noch ^ weil  sie  Symbol  der  Freude  ist,  denn  dass  sie  diess 
sey,  ist  überhaupt  zweifelhaft  und  jedenfaUs  bei  den  Hebräern 
nicht  erweislieh,  sondern  um  desswillen,  weil  ein  Hain  dunkel- 
grüner, lieblich  duftender  Myrten  ein  höchst  anmuthiger,  wonniger 
Ort  ist,  wie  er  sich  als  Aufenthaltsort  des  Engels  Jehovas  wohl 
ziemt.  Der  Myrtenhain  befindet  sich  im  tiefen  Thalgrunde,  weil 
an  feuchten  Orten,  in  Thälem,  an  Flüssen  die  Myrten  besonders 
gerne  wachsen  und  gut  gedeihen,  vgl.  Virg.  Georg,  II,  112; 
rV,  124.  Durch  den  Artikel  vor  n^STQ  wird  die  Tiefe  allerdmgs 
als  eine  bestimmte  bezeichnet;  es  ist  damit  aber  weder  Babylon 
(Targum),  noch  die  Schlucht  der  Quelle  Siloah  (Hofmann, 
Weiss,  u.  Erf.  I,  333)  gemeint,  sondern  jene  Tiefe,  welche  eben 
die  Scene  des  von  dem  Propheten  geschauten  Gesichtes  bildete  j 
vgl.  denselben  Gebrauch  des  Artikels   in  D'nnn  6,  10-    Hinter 


\)  Viele  ältere  jüdische  und  christliche  und  auch  noch  manche  neuere 
Ausleger  geben  den  Myrten  und  der  Tiefe  symboliflche  Bedeutungen, 
indem  sie  z.  B.  die  Myrten  als  Israel ,  die  Gerechten  in  Israel  (z.  B. 
Kimchi  nach  dem  Vorgang  des  Talmud)  oder  als  das  Reich  Gottes 
(Hengst.)  oder  als  das  durch  die  Haft  der  Gefangenschaft  fortwährend 
niedergehaltene,  trotzdem  aber  nicht  erstorbene  Volk  Israel  (Baum- 
g arten)  oder  als  die  von  himmlischer  Liebe  durthhauchteu  Gefilde 
der  ewigen  Seligkeit  (Neumann)  fassen  In  der  iiVsSQ  sieht  man 
dann  eine  Bezeichnung   eines   locus  fiuetikuf  et  proceUk  ea^po4fhu 
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dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  befanden  sich,  wie  V.  8  am 
Schlüsse  bemerkt,  noch  andere  Rosse;  dass  auf  diesen  Rossen 
auch  Reiter  gesessen  sejen,  versteht  sich  von  selbst  und  erhellt 
deutlich  auch  aus  V.  11.  Nur  der  Rosse  und  nicht  auch  der 
Reiter  thut  der  Prophet  hier  Erwähnung,  weil  die  ersteren  durch 
die  Verschiedenheit  ihrer  bedeutsamen  Farben  ihm  besonders  be- 
merkenswerth  erscheinen,  lieber  die  Farben  der  Rosse  und  deren 
Bedeutsamkeit  siehe  zu  V.  11. 

V.  9-^11.  Und  ich  sprach,  was  ist  es  um  diese, 
mein  Herr?  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel,  der  zu 
mir  redete:  ich  will  dich  sehen  lassen,  was  es  um 
diese  ist.  Und  es  antwortete  der  Mann,  welcher  zwi- 
schen den  Myrten  stand  und  sprach:  das  sind  dieje- 
nigen, welche  Jehova  ausgesandt  hat,  die  Erde  zu 
durchwandern.    Und   sie   antworteten   dem  Engel  Je- 


(Trem.  a.  Jnn.)  oder  der  unheimlichen,  abgmndsm&seigcn  Gewalt 
der  Weltreiche  (Baumgarten,  Hengstenberg,  Targnm)  oder 
der  schattig  stlssen  Stätte  des  Friedens  (Nemnann,  welcher  iib^T^ 
ab  Schatten  fasst)  n.  drgl.  Allein  jede  symbolische  Bedeutung,  die 
man  den  Cs^DlM  und  der  iib3t72  gibt,  ist  mehr  oder  minder  will- 
ktirlich  und  trägt  nichts  bei  zur  Verdeutlichung  oder  znr  Ergänzung 
des  Gedankens,  welcher  durch  die  Vision  ausgedrückt  werden  soll. 
Am  scheinbarsten  ist  noch  die  von  Hengstenberg  und  Baum- 
garten gegebene  Ausdeutung,  wonach  der  Engel  Jehovas  als 
unter  Israel  weilend,  Israel  aber  als  zur  Zeit  noch  in  der  Gewalt 
des  in  der  Tiefe  des  euphratischen  Stromgebietes  liegenden  Babel 
befindlich  bezeichnet  werden  soll.  Allein  gerade  dieser  Ausdeutung 
steht  wieder  entgegen ,  dass  alsdann  die  Keiterschaar ,  welche  sich 
ttber  die  Erde  zerstreut  hatte,  um  den  Znstand  der  Heidenvölker, 
besonders  der  Weltmacht,  zu  erkunden,  gerade  da  vorzugsweise 
ihre  Aufgabe  zu  lösen  gehabt  hätte,  wo  Israel  und  in  Israel  der 
Engel  Jehovas  sich  befand,  nemlich  in  Babel  oder  inmitten  des 
Weltreichs;  hiedurch  würde  aber  die  Anssendung  der  Reiterschaar 
ziemlich  überflüssig  werden ,  da  ja  der  Engel  Jehova^  sich  dann 
leicht  selbst  von  seinem  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte  aus  hätte 
überzengen  können,  welches  der  Zustand  des  Weltreiches  sey. 
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hovas,  welcher  zwischen  denMyrten  stand,  und  spra- 
chen: wir  haben  die  Erde  durchwandert,  und  sieh« 
die  ganze  Erde  liegt  ruhig  da.  Der  Prophet  versteht  die 
Bedeutung  dessen,  was  er  bis  jetzt  geschaut  hat,  nicht  und  erhebt 
daher  in  der  Vision  die  Frage,  was  die  Reiter  auf  ihren  verschie- 
denfarbigen Rossen  unter  der  Leitung  des  Hannes  auf  dem  blut- 
rothen  Rosse  zu  bedeuten  haben.  Da  er  nemlich  nicht  fragt 
n^K  "tt  5  sondern  n^'^ita  5  so  will  er  nicht  wissen ,  wer  diese 
Reiter  seyen ,  ob  Menschen  oder  Engel ,  sondern  was  es  um  sie 
sey,  was  sie  wollen  und  zu  bedeuten  haben,  vgl.  Ew.  §.  325  a. 
Diese  Frage  richtet  er  an  Einen,  den  er  mit  "»S^TK  anredet  Wer 
der  so  Angeredete  sey,  erhellt  aus  dem  Folgenden,  wo  der  eben 
Angeredete  und  nun  Antwort  gebende  als  *»3  ^5*111  *?IH!5|i9n 
bezeichnet  wird.  Dass  die  Präpos.  S  bei  *ia^  hier  nicht  besagen 
kann,  über  wen  als  Object  die  Rede  des  Engels  ergangen  sey, 
ist  von  vorneherein  klar;  sie  besagt  aber  auch  nicht,  durch  wen 
die  Rede  des  Engels  sidi  vollzogen  habe  (Ewald,  Umbreit), 
denn  die  Bezeichnung  "'S  *1i^  kann  doch  nur  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Aufgabe  hergenommen  seyn ,  welche  dieser  Engel 
und  welche  die  anderen  in  der  Vision  auftretenden  Engel  inner- 
halb der  Vision  zu  lösen  hatten.  Der  übrigen  Engel  Aufgabe 
war  es,  die  Handlung  der  Vision  zu  vollziehen,  dieses  Engels 
Aufgabe  dagegen  ist  es,  dem  Propheten  zur  Wahrnehmung  und 
zum  Verständniss  der  Vision  zu  verhelfen.  Somit  wird  denn  auch 
die  Bezeichnung  iJi  li^TTl  daraus  zu  erklären  seyn,  dass  dieser 
Engel  mit  dem  Propheten  in  Verkehr  stand,  die  anderen  aber 
nicht.  Eine  Benennung  des  betrefienden  Engels  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  dass  seine  Worte  sich  eigentlich  nicht  sowohl  an  Sa- 
chaija  als  vielmehr  durch  Sacharja  an  das  Volk  richten,  wäre 
dem  Zusammenhange  durchaus  fremd.  Es  kann  sich  daher  nur 
darum  handeln ,  ob  zu  übersetzen  sey,  welcher  in  mir  redete  (LXX, 
Hi  eronymus'),   Hesseiberg,  Neumann),   oA&c  welcher  zu 


i)  Hieronymus  erklärt  ^"sl  S^  'USl   duroh   Angehu   fiM*  lo^fuebatur 
in  fto  y  senstu  vfdeUcet  pr^ßtaiis. 
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nur  reäeie  (Targum,  Venema,  Rosenmüller,  Theiner, 
Rückert,  Maurer,  Hitzig,  Hengstenberg,  Hofmann, 
Baumgarten).  Die  Fassung  in  nur  ist  jedoch  um  dessentwillen 
zu  verwerfen,  weil  sie  nichts  aussagen  würde,  was  diesem  Engel 
sonderlich  vor  den  andeim  Engeln  der  Vision  eignete.  Denn  die 
ttbr^n  Engel,  welche  innerhalb  der  Vision  auftreten,  ersdieinen 
eb^Eiso  nur  im  Innern  des  Propheten  redend  und  bandelml ,  wie 
der  "»a  IS^TH  Wi^Ö ;  und  dieser  tritt  daselbst  nicht  minder  in 
äusserer,  plsdtisoher Gestalt  auf,  ak  die  übrigen  Engel,  vgl.  2,  7. 
Nur  wenn  man  "^a  übersetat  durch  zu  mr^  wird  die  Eigenthümr 
Uehkeit  des  fragliehen  Engels  bezeichnet.  Denn  wenn  auch  wohl 
an  anderer  Engel  dem  Propheten  auf  dessen  Frage  Antwort  er- 
ibeilt,  vgl  2,  5.  6,  so  geschieht  es  doch  nicht  desshalb,  weil  er 
dazu  vorhanden  wäre,  dem  Propheten  Rede  und  Antwort  zu 
stehen,  er  gibt  ihm  ds^r  auch  nur  im  Vorübergehen  Antwort, 
indevi  er  seinen  anderweitigen  Geschäften  nachgeht;  der  Engel 
dagegen,  welcher  mit  '»a  Ta'TT  gekennzeichnet  wird,  ist  ledig- 
lich und  allein  dazu  da,  dass  er  dem  Propheten  zur  Wahmeh- 
miBig  und  Verständniss  der  Gesichte  verhelfe ,  er  ist  dem  Pro- 
pheten ala  anffelus  Merpres  beigegeben.  Als  soldier  tritt  er  denn 
auch  in  den  folgenden  Gesichten  auf,  vgl.  2,  2.  7;  4,  1.  4.  5; 
5,  5.  10;  6,  4.  5.  Zum  Beweise  dafür,  dass  3  1Siy\  zu  Jeman- 
den reden  heissen  könne ,  darf  man  sich  freilich'  nicht  auf  Stellen 
wie  1  Sc^m.  25,  39;  Hohl.  8,  8  berufen,  wo  der  Ausdruck  in  der 
Bedeutung  um  Jemanden  werben  vorkommt;  denn  in  diesen  Stellen 
wird  mit  3  nicht  d^enige  eingeführt,  za  welchem  geredet  wird, 
softdeim  di^enige,  wegen  deren  bei  der  Werbung  geredet  wird^ 
wie  etwa  1  Sam.  19,  3;  sondern  man  hat  Stellen  zu  vergleichen 
wie  Num.  12,  6.  8  (und  biezu  Ex.  38,  11);  Hab.  2,  1,  vgl. 
Kauxer  zu  Hos.  1,  2;  Hengsftenberg,  Christol.  I,  223.  Der 
Auidruok  3  *13^  ^  d^  Bedeutung  zu  J^nandem  reden  flndet 
sieh  vorzugsweise  nur  vom  Redei»  Gottes  oder  eines  Engels  zum 
Menschen,  weil  deren  Reden  ein  Reden  in  den  Menschen  hinein 
ist^  Der  Engel,  welcher  als  '»3  *13*n  bezeichnet  wird,  ist  nicht 
mit  dem  Manne   auf  dem  rothen  Rosse  zu  identiflciren    (Theo- 
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dorus  Mopsv.,  Theodoretus,  Harckius,  RosenmüUer, 
Maurer),  sondern  eine  von  demselben  vorschiedene  Person 
(Venema,  Ewald,  Umbreit,  Hofmann,  Hengstenber^, 
Hitzig,  Baumgarten,  Neumann).  Denn  dieser  Engel  und 
jener  Mann  werden  nicht  nur  ganz  verschieden  bezeichnet,  son- 
dern haben  auch  ganz  verschiedene  Obliegenheiten;  der  TW^ 
'•S  IQrttl  M  welcher  an  der  Handlung  des  Gesichtes  unbetheiligt 
ist,  hat  die  Aufgabe,  dem  Propheten  die  Erkenntniss  und  das 
Verständniss  des  Gesichtes  zu  vermitteln ;  der  Mann  auf  dem  rothen 
Rosse  dagegen  ist  eine  an  der  Handlung  des  Gesichtes  selbst  be- 
theiligte Person,  welche  die  Aufgabe  hat,  der  Anführer  der  hinter 
ihr  drein  folgenden  Reiter  zu  sejn.  Wie  daher  in  den  andern 
Visionen  (vgl.  besonders  2,  5  —  8)  der  '»21  *Q^n  ?Wi|J3  neben 
anderen  Engeln  erscheint,  so  auch  hier.  Auch  wflsste  man  in 
der  That  nicht,  wesshalb,  wenn  V.  10  von  demselben  geredet 
w&re,  welcher  V.  9b  spricht,  in  V.  10  nidit  ein&ch  die  in  V.  9b 
begonnene  Rede  fortgesetzt  würde,  sondern  statt  dessen  bemerkt 
würde,  es  habe  nun,  nachdem  der  "^  "ID^n  "WlWa  seine  Rede 
geendigt,  der  Mann  auf  dem  rothen  Rosse  das  Wort  ergriffen. 
Für  die  Identität  dieses  Engels  mit  dem  Manne  auf  dem  rothen 
Rosse  lässt  sich  auch  nicht  der  Grund  geltend  machen,  dass  die 
Anrede  von  V.  9  sich  an  eine  bereits  genannte  Person  riditen 
müsse;  denn  die  einzelnen  Personen  der  Gesichte  werden  immer 
erst  da  namhaft  gemacht,  wo  sie  in  der  Vision  besonders  hervor- 
treten, vgl.  z.  B.  den  nin*J  "Jl^ijä  V.ll  und  die  vier  Schmiede 
2,3,  und  ebenso  auch  die  einzelnen  Gegenstände  erst  da,  wo 
ihre  Bedeutung  zur  Sprache  kommt,  vgl.  die  beiden  goldenen 
Schnauben  des  Leuchters  und  die  beiden  Oelzweige  4,  !?•  Eben- 
so wenig  als  mit  dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  darf  der 
Ti  13/in  "ItHbp  mit  den  nlJT'  l^^P  identificirt  werden  (so 
z.B.  Vatablu's*))  Hitzig,  Bunsen  und  femer  diejenigen  Aus- 
leger,   welchen    der    "»a   "TS^Tl  "^K^Jä   mit  dem  Manne  auf  dem 

1)  Franciscus  V atablas  wird  hier  citirt  nach  den  Critki  sacri  Jm^ 
8ielodamen9€ft, 
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rothen  Bosae  zaBammenfiÜlt) ;  denn  abgesehen  von  dem  auch  hiar 
mdi  geltend  machenden  Grunde,  dass  der  *»2  1/2^  1!^^  "* 
der  eigentlichen  Handlung  des  Gesichtes  unbetheiligt  ist,  während 
der  nln**  '^'?^  ^^  ^^^  Hauptperson  desselben  ersdieint,  so 
steht  der  letztere  unter  den  Myrten,  vgl.  V.  11,  d«r  erstere  da- 
gegen kann  nur  als  bei  dem  Propheten  stehend  gedacht  werden; 
der  Prophet  aber  befindet  sich  nicht  ebenfalls  in  dem  Myrten- 
haine,  sondern  sieht  denselben  als  Scene^  des  sich  vor  seinen 
Augen  aufrollenden  Gesichtes  sich  gegenüber.  Femer  empAngt 
der  dolmetschende  Engel  wohl  auch  von  einem  anderen  Engel 
Befehle,  vgl.  2,  7.  8,  was  nicht  wohl  seyn  könnte,  wenn  der 
dolmetschende  Engel  der  Engel  Jehovas  wäre.  Es  sind  daher 
ausser  den  Männern ,  welche  auf  den  blutrothen ,  feuerrothen  und 
weissen  Pferden  sitzen,  drei  Engel,  welche  in  dieser  Vision  auf- 
treten; nemlich  der  Mann  auf  dem  blutrothen  Rosse,  der  Engel 
Jehovas  und  der  Engel,  welcher  zu  dem  Propheten  redet.  Der 
letztere  gibt  dem  Propheten  auf  seine  Frage  die  Antwort,  dass  er 
ihn  wolle  sehen  lassen,  was  es  um  den  Mann  auf  dem  blutrothen 
Rosse  sammt  den  hinter  ihm  haltenden  Männern  auf  den  ver- 
sdiiedenferbigen  Rossen  sey.  Nicht  darin  aber  besteht  das  von 
dem  Engel  zugesagte  Zeichen,  dass  der  Engel  das  von  dem 
Propheten  geschaute  Bild  in  sich  selbst  lebendig  werden 
lässt,  so  dass  es  in  seiner  Handlung  seine  Gedanken  vor  des 
Sehers  Geiste  entfaltet  (Neu mann);  denn  in  dieser  Weise  in 
die  Handlung  der  Vision  einzugreifen,  steht  dem  deutenden  Engel 
nicht  zu.  Vielmehr  zeigt  er  dem  Propheten  die  Bedeutung  des 
Gesohanten  dadurch,  dass  er  dessen  geistiges  Ohr,  sein  inneres 
Wahrnehmungsvermögen  öfinet,  so  dass  derselbe  wahrnimmt,  was 
nun  geschidit  und  geredet  wird,  woraus  er  dann  erkennen  kann, 
welches  die  Bedeutung  des  bisher  G^chauten  sey  (Schmieder). 
Denn  dessen,  dass  der  deutende  Engel  dem  Propheten  das  innere 
Auge  und  Ohr,  sein  inneres  Wahrnehmungsvermögen  auAhue,  be- 
darf es,  wenn  der  Prophet  eine  Vision  schauen  und  deren  Be- 
deutung erkennen  soll,  vgl.  4,  1.  2.  Infolge  der  Oeffnung  seines 
inneren  Ohres  vernimmt  nun  Saoharja,  dass  der  Mann,   welcher 
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auf  dem  rothen  Resse  zwieohen  den  Myrten  hieU,  zu  reden  aiihub 
und:  die  hinter  ihm  haltenden  Reiter  für  die  Boten  erhlärte,  wel- 
che Jehova  ausgeBSndt  habe,  die  Erde  zu  durchwandern.  Besteht 
nun  dae  von  dem  deutenden  Engel  versprochene  ^pOK  nicht  darin^ 
dass  der  Engel  das  bisher  geschaute  Bild  in  sich  lebendig  und 
handelnd  werden  l&sst,  so  kann  auch  nicht  angenommen  werden, 
dass  auf  Veranstaltung  des  deutenden  Engels  der  Mann  auf  dem 
rothen  Rosse  diese  Erklärung  abgegeben  habe,  sondern  es  muss 
diese  Erklärung  vielmehr  zu  dem  gehören,  was  der  Prophet  als 
unbetheiligter  Zuschauer  in  der  Vision  vor  sich  gehen  sdien  soll. 
Ist  die  Erklärung  des  Mannes  auf  dem  rothen  Rosse  aber  ein  in- 
tegrhrender  Bestandthdl  der  Handlung  der  Vision,  welche  sich  vor 
dem  Auge  des  Sehers  entwickelt,  so  kaim  dieselbe  auch  nicht  an 
den  Seher  gerichtet  sejn  (so  fast  alle  Ausleger)  ,  sondern  muss 
einer  in  der  Vision  selbst  auftretenden  Person  gelten,  zu  welcher 
der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse  in  dem  Verhältnisse  steht,  dass 
er  ihr  Bericht  abstatten  muss.  Diese  Person  kann  Niemand  anders 
seyn,  als  der  Engel  Jehovas,  an  welchen  auch  die  übrigen  Reiter 
in  V.  11  ihre  Rede  richten  (Hofmann-)  Schlier).  Auch  der 
Ausdruck  Tf^*]  am  Anfong  von  V.  10  beweist  nichts  dafür,  dass 
die  Erklärung  des  Mannes  der  Frage  des  Propheten  gegolten  habe 
und  somit  eine  Antwort  auf  diese  Frage  sey.  Denn  eine  Antwort 
ist  dem  Propheten  auf  seine  Frage  bereits  von  dem  zu  Theil  ge- 
worden, an  welchen  die  Frage  gerichtet  war.  Wir  haben  das 
Verb.  n55  hier  so  wenig  in  der  Bedeutung  au/'  eine  vorausgehende 
Bede  erwiedem  zu  nehmen ,  als  in  V.  11 ;  beidemale  bedeutet  es 
vielmehr  infolge  einer  (aus  dem  jeweiligen  Zusammenhange  er- 
hellenden) Veranlassung  zu  reden  anfangen^  vgl.  Jes.  14,  10; 
Hiob  3 ,  2.  Indem  der  Mann  auf  dem  blutrothen  Rosse  dem  Engel 
Jehovas  eiklärt,  was  es  um  die  hinter  ihm  haltende  Beitersdiaar 
sey,  dass  es  nemlich  diejenigen  seyen,  welche  Jehova  ausgesandt 
habe ,  die  Erde  zu  durchwandern,  führt  er  dieselben  bei  dem  Engel 
Jehovas  ein,  so  dass  dieselben  ihm  nun  in  V.  11  Nachricht  über 
den  auf  ihrer  Durdiwanderung  wahrgenommenen  Zustand  der 
Erde  geben  ktonc».    Weil  Jehova  sie  auf  die  Wanderung  danli 
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die  Brde  «osgeMadt  liat,  mflsaen  sie  dem  Ehgel  JdtOTas  Kaeh* 
rieht  geben.  Dean  in  dem  Engel  Jehovas  offenbart  sich  in  der 
Vision  JehoT»  selbst,  der  dieselben  aasgesandt  ha4;.  In  welche 
Weise  aber  JehoTa  sieh  im  Engel  Jehovas  offenbare,  ob  so,  daas 
der  Engel  JehoTa«  Jehova  selbst  ist,  wie  er  Menschen  gegentiber 
erscheint  ond  sich  vershiiilieht,  oder  so,  dass  es  ein  geschafiener 
Engel  ist,  durch  welchen  er  Atr  den  Menschen  seine  Gegenwart 
T^mittQlt,  ist  von  jeher  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  den 
Sdajftforscheni  streitig  i).  Die  richtige  Ansicht  über  den  Engel 
Jehovas  wird  diejenige  seyn,  welche  den  zwei  einander  scheinbar 


1)  Für  Jehova  selbst  und  zwar  meist  den  offenbaren  Gott  (den  Sohn 
oder  ^oyos) ,  welcher  durch  die  Einheit  ded  Wesens  mit  dem  ver- 
borgenen Gotte  verbunden  ist,  halten  den  Engel  Jehovas  unter  den 
Neueren  noch  M^Caul  in  einer  wegen  ihrer  Berücksichttgung  der 
jadischen  Ausleger  sehr  beaehtenswertben  Diatribe  the  AngH  or 
Mt99enfftr  9f  the  iMrd  (in  seiner  Uebersetsaiig  vonR.D.  Kimehi's 
commeniory  upon  Zeckmri^y  S.  9  —  27),  J.  P.  Lange,  positive 
Dogmatik  S.  586  ff.,  Hengsteubtrg,  Cbristologi«  (2.  Aufl.)  l, 
124—143;  Philippi,  kirchl.  Glaubensl.  II,  186  ff.;  Kahnis,  4e 
Anyelo  Dowüni  dioiribe  [in  diesem  Pfingstprogramm  vom  Jahre  1858 
gibt  jedoch  Kahnis ,  wie  auch  Philippi ,  zu  >  dass  im  N.  T.  unter 
ayysXos  xvqlov  oder  (tou)  d-iov  immer  ein  geschaffener  Engel  zu 
verstehen  sey,  und  ebenso  auch  öfter  im  A.  T.  unter  liW^  '?r«b7a 
(Ö^rftK),  vgl.  pg.  8.  13]  u.  V.  A.  Für  einen  geschaffenen  Engel, 
durch  welchen  Gott  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  vermittelt, 
sehen  den  Engel  Jehovas  unter  den  Neueren  an  z.B.  v.  Hofmann, 
Sehriftbew.  I,  174  ff.;  Delitzsch,  Commentar  z.  Genesis  S.  347  ff. ; 
Knriz,  Gesch.  des  alten  Bundes  (2.  Aufl.)  I,  144  ff.  —  Es  ver- 
steht sieh  ttbrigens  wohl  von  selbst,  dass  in  unserer  im  Texte  ge- 
gebenen Erörterung  über  den  Engel  Jehovas,  da  sie  in  einem 
Commentare  zu  Sadiaijah  nicht  zu  viel  Raum  beanspruchen  darf, 
nicht  alle  Über  diese  Frage  aufgesteUten  Ansichten  beleuchtet  und 
nicht  alk  dahin  bezttgUchen  Sehriftstellen  berftcksichtigt  werden 
können,  und  namentlich  ti>er  die  neutestamentHcben  Stellen  ziem- 
lich kurz  hinweggegangen  werden  rauss ;  Über  diese  letzteren  vgl. 
besonders  Hofmahn,  Delitzsch  und  Kahnit. 
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enlgegengeseizten  ÄBswigen  der  Schrift  über  diesen  Engel  gleicher- 
maassen  gerecht  Mdrd.  An  einer  ersten  Reihe  von  Stellen  unter- 
scheidet nemlich  die  Schrift  den  Engel  Jehovae  deutlich  von  Je- 
hova  selbst.  So  frftgt  der  Engel  Jehovas  Sach.  1,  12  Jehova: 
wie  lange  willst  du  dich  nicht  erbarmen  Jerusalems  und  der  Städte 
Judas?  —  eine  Frage,  welche,  von  Jehova  selbst  ausgesprochen, 
völlig  undenkbar  wäre  und  zu  welcher  sich  auch  in  den  Reden 
des  menschgewordenen  Sohnes  Gottes  keine  Parallele  findet,  auch 
nicht  Marc.  13,  32.  An  einer  andern  Stelle  desselben  Propheten 
3,  2  sagt  der  Engel  Jehovas  —  denn  nur  dieser  kann  an  der 
genannten  Stelle  zu  verstehen  seyn  bei  den  Worten  JTJn''  TDii^T  — 
zum  Satan :  Jehova  schelte  dich,  Satan !  Auch  diese  Anwünschung 
eines  von  Jehova  ausgehenden  Fluches  wftre  im  Munde  Eines, 
der  Jehova  selbst  ist,  undenkbar.  Denn  so  spricht  nur,  wer  od 
Tolfi^  xQlffiy  inepeyxatv  ßlac^filag^  vgl.  Jud.  9.  Nun  kann 
man  aber  doch  unmöglich  annehmen ,  dass  der  offenbar  gewordene 
Gott  nicht  gewagt  haben  sollte,  über  den  Satan  xqltny  iTteveyxetp 
ßlaai^fjklag.  Für  eine  Verschiedenheit  des  Engels  Jehovas  von 
Jehova  spricht  weiter  der  Umstand ,  dass  der  Engel  Jehovas  ohne 
Gefahr  von  Menschen  gesehen  werden  kann^),  während  dagegen 
Jehova  zu  sehen,  ohne  dass  man  sterbe,  unmöglich  ist,  vgl. 
Ex.  33,  20;  Jes.  6,  5;  selbst  Moses,  mit  dem  doch  Jehova  von 
Angesicht  zu  Angesicht  und  von  Mund  zu  Mund  geredet  hat, 
Num.  12,  8;  Deut.  34,  10,  und  Elias  dürfen  Jehova  selbst,  sein 
Angesicht  nicht  sehen,  vgl.  Ex.  33,  22.  23;  1  Kön.  19,  11—13. 


1)  Zwar  fürchtet  Manoach,  sterben  zu  inüBsen,  weil  er  den  Engel 
Jehovas  gesehen  habe.  Allein  diese  Furcht  war  eben  völlig  grund- 
los ,  wie  nicht  nur  der  Veriauf  bewies ,  sondern  auch  sein  Weib 
sofort  erkannte.  Ob  überhaupt  Manoach  um  dess willen  fürchtete, 
sterben  zu  müssen,  weil  er  in  dem  Engel  Jehovas  eine  Selbst- 
offenbarung Jehovas  gesehen  habe,  oder  nicht  vielmehr  um  dess- 
willen,  dass  er  ein  Geistwesen  (&a'>ff^)  sah,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben;  jedenfalls  auffallend  aber  ist,  dass  Manoach  den 
Engel  Jehovas  nicht  als  ?fiil^  sondern  als  Ca^'b«  bezeichnet,  vgl. 
Rieht.  13,  21—23. 
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Das  neue  Testament  endlich  seist  unzweideutig  voraus,  dass  da, 
wo  im  A.  Testament  vom  Engel  Jehavas  geredet  wird,  ein  ge^ 
aehaffener  Engel  gemeint  sey.  Denn  Stepbanus  nennt  Act  7,  30 
den  Engel  Jehovas,  welcher  Mose  im  brennenden  Dombusehe 
erschien,  Ex.  3,  2  ff.,  schlechtweg  äyyeXog  —  äyyeXog  nemlich 
und  nicht  äyy^Xog  xvqIov  ist  najoh  dem  Zeugnisse  der  Hand- 
schriften zu  lesen  —  und  ebenso  wird  der8eU>e  auch  V.  35  be- 
zeichnet Und  dessgleichen  sind  jene  drei  Männer,  welche  bei 
Abraham,  und  jene  zwei,  weldie  bei  Lot  einkehrten,  eben  nur 
drr^^  ^^^  Hebr.  13,  2.  Neben  diesen  und  ähnlichen  Stell^ 
an  welchen  der  TfVX^  ^«^^  ^^^^  äryelog  xvqIov  deutlich  von 
nlil^  oder  dem  xvffiog  untersdiieden  wird,  findet  sich  nun  aber 
auch  noch  eine  andere,  an  2^ahl  &st  überwiegende  Reihe  von 
Stellen ,  in  welchen  derselbe  geradezu  mit  Jehova  identificirt  wird« 
So  ist  unter  nlTI^  Saeh.  1,  13  der  Engel  Jehovas  zu  verstehen; 
und  dessgleichen  auch  Saoh.  3,  2  in  den  Worten  TTVV^  123K^1s 
Vgl.  Rieht  6)  11  ff. ;  Gen.  18;  19.  Derjenige,  mit  welchem  Jakob 
am  Bache  Jabbok  kämpfte,  nach  welchem  er  den  Namen  Jisrael 
erhielt,  und  um  dessentwiUen  er  die  Stätte  des  Ringens  Peniel 
nannte.  Gen.  32,  25  — 31,  wird  Hos.  12,  4  DVl^  und  V.  5 
"^^  genannt  Ja  der  Engel  Jehovas,  welcher  zu  Mose  aus  dem 
brennenden  Dombusche  redete,  bezeichnet  sich  sogitr  selbst  aus-^ 
drücklich  als  den  Gott  seines  Vaters,  den  Gott  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakobs,  und  nennt  seinen  Namen  n*»nK  (iTin*')  Ex.  3,  2. 
6.  14.  Ebenso  nennt  sich  der  Engel  J^oväs,  weldier  dem  Jakob 
im.  Traume  erschien,  den  Gott  von  Bethel  Gen.  31,  11  — 13  vgl. 
28)  11  —  19»  Welches  ist  nun  die  einheitliche  Anschauung,  von 
welcher  ans  sich  sowohl  jene  erste  als  diese  zweite  Reihe  von 
Stellen  erklärt?  Die  Annahme,'  dass  der  Engel  Jehovas  der  in 
Ei^^-  (Menschen-)  Gestalt  erscheinende  Jehova  sey,  lässt  der 
ersten  Reihe  von  Stellen  nicht  ihre  volle  Gerechtigkeit  widerfohren. 
Penn  wenn  im  Engel  Jehovas  wirklich  nur  eine  Erschdnung  Jehovas 
und  nicht  irgendwie  auch  ein  geschaffener  Engel  erkannt  werden 
müsste,  so  hätten  jene  nur  von  einem  endlichen  Wesen  möglichen 
Aussagen,    welche   in    den    angeiiihrten   Stellen  über  den  Engel 


Digitized  by 


Google 


Ig  0^.  i.  y.  10. 11. 

Jehovas  enihalton  sind,  moht  Ober  ihn  gethan  werden  können» 
Derselbe  Grund  spriebt  aueh  g«gen  die  Annahme,  dase  der  Engel 
Jehovas  der  in  die  Gesdiichte  eintretende  und  im  Verlaufe  denelbea 
neosehwenlende  Qoü  8ey^).  Denn  wenn  auch  €k>tt  in  seiner 
Blensebwerduog  sieh  seibat  beschränkte,  so  dass  die  Prftdioate 
endlieher,  menschüdier  Wesen  auf  ihn  zutrafen,  so  ^schah  diese 
SelbstbeschztakiuQg  doch  ni^t  vor  seiner  Menschwerdung,  lieber^ 
haupt  aber  djürflte  es  höchst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  das  aifte 
Testament  anoh  nur  annftherungsweise  eine  solche  Selbstnnter- 
sdneidung  in  Gott  kenne,  wie  sie  die  in  der  neutestamenihehen 
Ofienbarung  sicher  b^ründete  Trinitätsl^e  nothwendig  machen 
muss.  Auf  der  anderen  Seite  muss  aber  in  dem  Ausdrock  Engel 
Jehovas  auch  mehr  liegen,  als  was  überhaupt  von  allen  guten 
Engeln  gflt,  dass  sie  nemlich  Jehovas  oder  EUohims  Eigentbmm 
sind  (vgl.  Gen.  28,  12;  32,  2;  Luc.  12,  8;  Jöh.  1,  52)  im  Ge- 
genaecte  m  anderen  Engeln,  welche  etwa  dem  Satan  sugdiören 
(vgl.  Mtth.  2ö)  41;  2  Gor.  12,  1).  Denn  abgesehen  davon,  dass 
nieht  von  allen  Engeln  Gottes  gilt,  was  vom  Engel  Jehovas  aus- 
gesagt wird  (vgl.  Gen.  31,  11—13;  Ex.  3,  2.  6.  14  mit  HAr.  1, 
14),  so  wird  der  Engel  Jehovas  ausdrOcklich  unterschieden  von 
anderen  Engeln,  welche  ebenfalls  Engel  Gottes  sind;  es  wird 
derselbe  z.  8.  Sach.  1  unterschieden  von  dem  ^^  HS^TH  "W^, 
Bach.  3,  4.  7  von  den  Vjg)^  UHtiP  oder  den  nWl  D'nslff, 
Luc.  2,  13  von  dem  ai^d^^  (Tt^cenSg  oiqcndov.  Auf  die  rich- 
tige Vereinigung  der  angeitihrten  beiden  Reihen  von  Schriftaus- 
sagen,  und  somit  auf  die  ridytige  Ansidit  vom  Engel  Jehovas 
fahrt  die  Stelle  Ex.  23  ^  20.  21.  Von  dem  Engd,  weldier  vor 
Israel  in  der  Wttste  herzog  und  wddber  an  anderen  Stellen ,  wie 
V.  23;  Ex.  14,  19;  32,  84,  der  Engel  Jehovas,  Eä,  33,  2  aber 
auch  blos  t|M!^!Q  genannt  wird,  sagt  Jehova  an  dieser  Stelle, 
dass  sein  Name  d.  i.  sein  sich  offenbarendes  Wesen  in  ihm  sej, 
wesshalb  Israel  sidi  hüten  solle,   durch  Ungehorsam    gegen   das 


1)  Eine  susfOhrliche  Polemik  hiegegen  findet  sich  auch  bei  Theodo- 
ras  Mopsv.  %.  u.  St. 


Digitized  by 


Google 


Cap.  1.  V.  10.  14.  68 

Wort  dieses  Engels  sich  aa  versündigen;  denn  da  JehaTne  Nune 
in  diesem  Engel  ist,  so  ist  jede  Versündigung  gegen  diesen  Bngel 
ziigieioh  eine  Versündigung  gegen  Jehora  und  wird  nicht  yergeben. 
Hieraus  folgt  non,  dass  der  Engel  Jebovas  zwar  allerdings  an 
und  fdr  sieh  ein  geschaffener  Engel  ist,  als  solcher  aber  zur  Ver- 
mittlung der  Selbstoffenbarung  Jdiovas  dient^).  Je  naehdem  nun 
der  eine  oder  der  andere  Gesichtspunkt  vorwaltet,  kann  der  Engel 
Jehovas  bald  von  Jehova  unterschieden  werden,  vgl.  Saoh.  1,  12; 
3,  2;  Ex.  23,  20 ff.;  33,  2,  bald  aber  auch  wieder  mit  äim  iden* 
tifidrt  werden,  z.B.  Gen. 31,  11—13;  Ex.  3,  2 ff.  Weil  imEngei 
Jehovas  Jehova  selbst  erscheint,  der  Engel  Jehovas  also  nir  i^ 
Mittel  seines  Siehselbstdarstellefns  und  seines  Wirkens  von  Jehova 
benutzt  wird,  so  gut  vom  Engel  Jehovas  dasselbe,  was  auch  von 
Jehova  gilt  und  der  Engel  Jehovas  lässt  sich  dann  auch  wohl 
hinsichtlich  seiner  Wirksamkeit  als  den  sich  selbst  offenbarenden 
Jehova  betrachten^).  Der  Engel  aber,  durdi  welchen  Jehova 
seine  Gegenwart  und  seine  Wirksamkeit  vermittelt,  ist  so  wenig 
stets  ein  und  derselbe  Engel,  dass  Jehova  seine  Selbstoffenbarung 


1 )  Da  der  Engel  Jebovas  die  Aufgabe  hat ,  Jehova  zum  Mittel  seiner 
Selbstoffenbarung  in  der  Welt  zu  dienen,  so  ist  die  Ansicht  der- 
jenigen abzuv^eisen ,  welche  wie  Hieronymus,  Theodoret, 
Luther,  Grotius,  Hengstenberg,  J.  P.  Lange,  Baum- 
garten I,  69,  Ifeumann  u.  A.  den  Engel  Jehovas  mit  dem  Engel 
Michael  Dan.  10,  21 ;  12,  1  identificiren ;  denn  letzterer  hat  die 
von  der  Au%abe  des  Engels  Jehovas  ganz  verschiedene  Aufgabe, 
das  Volk  Israel  zu  beschützen.  Man  wäre  auf  diese  Ansicht  wohl 
überhaupt  nicht  gekommen,  wenn  man  nicht  Sadi.  1 ,  12  als  eine 
Fürbitte  für  Israel  angesehen  hätte,  die  man  als  solche  dem  Engel 
Michael  glaubte  zusdireiben  zu  müssen.  Soll  denn  aber  der  Engel 
Jehovas,  welcher  die  Hagar  tröstet  Gen.  16  oder  den  Herodes  schlägt 
Act.  12  y  auch  der  Engel  Michael  gewesen  seyn? 

2)  Analog  der  Verbindung  zvnschen  Jehova  und  dem  seine  Erscheinung 
vermittelnden  Engel  ist  auf  unpersönlichem  Gebiete  die  Verbindung 
von  Leib  und  Blut  des  Herrn  mit  Brod  und  Wein  im  h.  Abendmable, 
auf  persönliehsm  die  mystische  Union  zwischen  Jehova  und  seinem 
Propheten. 
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wohl  audi  durch  drei  Engel,  wie  dem  Abraham  Gen.  18,  oder 
durch  zwei  Engel,  wie  dem  Lot  Gen.  19,  vennittelt  sejn  Ifiast^). 
Dem  Engel  nun,  durch  welchen  oder  in  welchem  Jehova  seine 
Selbstg^enwart  in  der  Vision  vermittelt,  statten  die  hinter  dem 
Manne  auf  dem  rothen  Rosse  haltenden  Reiter  Bericht  ab  über 
den  Befund  der  Erde.  Sie  haben  auf  ihrer  Wanderung  durch  die 
Erde  dieselbe  ruhig  daliegend  gefunden.  Das  Verbum  ritSDtt 
dient  zur  Ergänzung  der  Aussage  11310^)  beide  Verba  dienen 
zum  Ausdruck  des  Begriffes  ruhig  doHegen^  vgl.  Ges.  §.  142,  3  a. 
Die  Reiterschaar  hatte  also  die  Aufgabe ,  sich  auf  der  Erde  unter 
deren  Bewohnern  umzusehen,  ob  dieselben  sich  noch  in  den  bis- 
herigen ruhigen  und  friedlichen  Verhältnissen  befinden,  oder  ob 
nicht  vielleicht  schon  eine  Gährung,  Unzufriedenheit  und  Unruhe 
unter  ihnen  ausgebrochen  sey^).    Zu   dieser  Sendung  muss  die 

1 )  Bei  dieser  Auffassung  des  Engels  Jehovas  lässt  sich  auch  die  Stelle 
Qen.  48,  15.  16,  am  derentwillen  Thomasius,  Christi  Person  und 
Werk  1 ,  77  die  Creatürlichkeit  des  Engels  Jehovas  nicht  anerkennt, 
genügend  erklären.  Der  Engel,  welcher  Jehova  zum  Mittel  seiner 
Offenbarung  und  Wirksamkeit  dient ,  in  welchem  also  Jehova  selbst 
gegenwärtig  ist,  vdrd  im  Segen  Jakobs  flber  Josephs  Söhne  pas- 
send an  der  Stelle  genannt,  wo  Gott  nach  seiner  an  Jakob  offenbar 
gewordenen  erlösenden  und  helfenden  Wirksamkeit  bezeichnet  wer- 
den soU.  —  Geht  man  von  der  im  neuen  Testamente  offenbar  ge- 
wordenen Trinität  aus  und  üELsst  man  dieselbe  speculativ,  so  wird 
man  allerdings  zugestehen  müssen,  dass  wo  im  alten  Testamente  Gott 
oder  Jehova  sich  offenbart,  wie  z.  B.  im  n'itl^  '^^^p)  überall  die 
zweite  Hypostase  der  Trinität  es  ist,  welche  sich  kund  macht;  die 
Erkenntniss  hievon  darf  man  jedoch  im  alten  Testamente  neeh 
nicht  finden  wollen. 

2)  Hiedurch  werden  also  schon  von  vorneherein  alle  diejenigen  Deu- 
tungen unmöglich  gemacht,  wornach  diese  Rosse  und  ihre  Reiter 
eine  Aufgabe  an  Israel  zu  vollbringen  hätten  oder  ihre  Farben  Zu- 
stände in  Israel  abspiegeln  sollen.  So  bemerkt  z.B.  Rosenmüller, 
dass  die  Farbe  der  Rosse  manifssie  spectat  ad  rerum  Judaicamm 
rariam  varHa  tempoiibus  condithnem  et  statum,  SiDens  pofmto  tuo 
decreverit  imnüttere  hellUy  angeli  eoMhentur  inHdere  eguis  rufis, 
si  pacem  et  iaeta  temporoy  equis  albis,  si  tristitiam  temponumy  equU 
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yerschiedene  Farbe  der  Rosse,  da  dieselbe  doch  unmöglidi  gans 
gleichgOltig  seyn  kann,  —  denn  wozu  sonst  die  ausdrückliche 
Hervorhebung  dieser  verschiedenen  Farben  ?  —  in  einer  Beziehung 
stehen.  Durch  die  verschiedenen  Farben  der  Rosse  können  nun 
aber  nicht  die  Länder  versinnbildet  seyn,  welche  die  Reiter  auf  den 
Rossen  gleicher  Farben  durchzogen  haben  sollen  ^) ;  denn  die  ge- 
sammte  Reiterschaar  steht  unter  dem  Befehle  des  Mannes  auf  dem 
rothen  Rosse  und  hat  unter  seiner  Leitung  die  Erde  durdiwandert 
Aus  dem  gleichen  Grunde  können  auch  die  Farben  der  Rosse 
nicht  auf  die  verschiedenen  Himmelsgegenden  hinweisen,  so  dass 
etwa  die  röthlichen  den  lichten  Ost,  die  braunen  den  dunkeln 
Norden  und  die  grauen  (weissen)  den  Westen  durchstreift  h&tlen 
(so  z.  B.  Ewald,  vgl.  auch  Maurer,  Hitzig,  Schlier);  zu- 
dem wOrde  man  die  vierte  Himmelsgegend  vermissen,  ohne  dass 
»ch  ein  Grund  einsehen  liesse,  wesshalb  dieselbe  unberücksichtigt 
geblieben  wäre.  Bezieht  sich  sonach  die  symbolische  Bedeutung 
der  Farben  der  Rosse  nicht  auf  die  Länder  oder  Himmelsgegen- 
den ,  in  welchen  die  Reiter  der  Rosse  thätig  zu  seyn  'hatten ,  so 
können  die  einzelnen  Farben  nur  die  sonderliche  Aufgabe  ab- 
spiegeln wollen,  welche  die  Reiter  auf  den  gleich&rbigen  Rossen 


nigrisy  si  iempora  mixii  generis  statumque  tarh/My  puniceis  vel 
spadiceis, 
1)  So  berichtet  z.  B.  Hieronymas  zu  V.  8:  Virum  autemy  i,  e,  Jß- 
ckaelemy  equi  rvfi  ei  wtrii  'ei  albi  sequebantur  y  ordine  m  ewisthnani 
[Mnraei]  cammuiaio:  nt  albi  Med09  Persasque  signi/kenty  quia  mb 
ipsi9  dimissa  capikHiaa  et  tempktm  instauratum  est ;  varü  Macedomasy 

quontm  nannuUi  amici ,   aiii  persecutores  fiterunt ;    rti/S  vero 

regnum  Bomanfyi*um  cruentum   et  sanguinarium .    AUi  vero 

ordinem  qui  scripius  est  consennrntes ,  virum  qvi  ascenderit  super 
equum  rufiim  et  equos  rufos,  vorlas  ei  alhos  quattuor  regna  inter- 
pretantur:  prhnum  et  secundum  sanguinmium  Assyrios  et  Chol- 

daeos y  tertios  et  quartos   varios  et  albos  Medos  sigmificari 

putant  et  Fersasy   quorum  aiii  elementes  flterunt  ^  y    alii  crudeles. 
Nach  Cyrillns  wären  die  verschiedenfarbigen  Rosse  Symbole  der 
Mächte,  welche  sich  eine  nach  der  andern  die  Erde  unterwarfen. 
Köhler,  Sachaija.  I.  5 
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sm  lösen  haben  ^  Tgl.  Aploe.  6,  2 — 8.  Die  Farbe  Aet  Ro&b^  deir 
ersten  Abtheilung,  sowie  des  Rosses  des  Fahrers  wvt  D^,  Mit 
Q^K  ^^^  die  dunkele  Röthe  des  Rothweins  und  des  Blutes^  oder 
auch  das  Röthbraon  eines  linsengeraüses  bezeichnet,  vgl.  Jes.  68, 
2  ff. ;  6en.  2Ö ,  SO.  Wo  Q^  zur  Beseiehfiung  der  Fart^  eines 
Pferde^  gebraucht  wird,  drückt  es  dafa^r  ungefUir  unser  Braun  aus. 
Wie  es  nun  in  der  Apokalypse  6,  4  voii  dem,  welcher  auf  dem 
imtbg  nv^d^  sass,  heisert:  üddij  adt^  Xäßety  tf^y  ei^^jy^y  it 
^(  H^  ^^^  ^^  äU^Hovi;  ü^d^&vtny,  arixi  SSo&ii  ait^  fuixatqie^ 
f^tydi^i,  so  wird  auch  hier  das  D^K  auf  Krieg  und  BlutvergieBikren 
hinweisen.  Die  folgenden  Pferde  waren  D'^ß'^iD«  Das  Wort  0*^15*1*83 
kommt  im  A.  T.  nur  ssweimal  yor,  nemlich  ausser  unserer  Steile 
nur  noch  Jes.  16,  8,  wo  es  eine  nadi  der  Farbe  üirer  Frachte 
benannte  Rebenart  bezeichnet;  vgl.  ausserdem  Oeii.  49 ^  11;  Jes. 
5,  2;  Jer.  2,  21.  Das  Targiim  tlbersetst  D'^ß'ltt  <^  ^»  8^*  dureh 
ITJIpi  ^as  selbst  ein  dunkeles,  unenträtiiBeues  Wort  ist;  die 
Itala  und  Yulgata  geben  es  dür^  varU^  und-  ebenso  die  Pe- 
schito  dva^ch  paisi^qfe  i.  e.  versicolöres t^  die  LXX  haben  an  der 
Stelle  des  fi'^ßntt  ^Wei  Wörter:  kal  ^f^aqol  nal  ftöfxllm,  welche 
sie  Sach.  6,  3  «ur  üeberseitKung  von  D**2ibÄ  Er*lT2i  verwenden. 
Die  alten  Uebersetzer  scheinen  somit  das  pn'O  als  gefleckt,  weiss 
und  schwarz  (weiss  und  roth)  gesprenkelt  oder  grau,  fahl  gefasst 
zu  haben  (so  auch  Maurer,  Ümbreit,  Rückert,  Cahen, 
Zunz)*),  und  es  würden  darnach  die  D^'lto  0*^010  dem?7rn:o^ 
j^((6g  Apoc.  6,  8  entsprechen,  dessen  Reiter  die  Macht  hatte, 
zu  tödten  iy  ^of^pcUf  xal  iy  k*fA^  xal  iv  &ayawtp  ncd  ijto  T&y 
9ftflmy  tfiq  r^q.  Allein  wenn  Hiiess  die  Bedeutung  von  O'^B'^tD 
Wäre,  so  hätte  damit  nicht  eine  Traubenart  bezeichnet  werden 
können,  da  es  keine  grauen,  fkhien  und  ebenso  auch  keine 
schwarz  und  weiss  oder  roth  und  weiss  gesprenkelten  Trauben 
gibt;  ausserdem  ist  auch  die  Etymologie  und  der  Sprachgebrauch 


1 )  Die  letzten  Propheten ,  nach  dem  masoretischen  Texte  unter  der 
RedactioD  von  Zunz  übersetzt  von  Arnheim  and  Sachs.  Berlin 
1837. 
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dieser  BrUftning^  nidit  eben  günstig.  Denn  man  müsate  das  Wort 
U'1i"to  ▼oo  p**ltD  (•Tes,  19,  9)  =  Vi^^  y^O  pkctere,  zusam- 
menär^hen,  flechten  ableiten^),  allein  in  der  Bedeukuig  Tersohie- 
dene  Farben  KOMoiinenmischen  ^  gefleokt  oder  gesprenkelt  machen 
findet  flicdi  der  Stamm  SHt)  in  keinem  der  semitischen  Dialecte« 
Bs  wird  daher  besser  seyn,  QV^TfO  mit  Gesenius  (/Aef. s.h.vO 

u.  A.  auf  die  Wurzel  und  Bedeutung  des  arabischen  Verbums    V^ 

aiffackxufiQhren,  wobei  dann  nnr  eine  aaeh  sonst  yorkiMmnende  Lant^ 
Verschiebung  anzunehmen  ist.    Dtufoh  die  Wunsel  j^  wird  die  helle 

ROihe  z.  B.  des  Fuchses,  des  ttiensehlichen  Haaptiiaares  und  der 
Wuige,  auch  wohl  des  frischen  Blutes  bezeichnet;  im  Talmudischen 
bedeutet  n'itel  (vgl.  mit  der  Metathesis  des  ft  und  *!  das  talmud. 
jnn**0)  (fie  hellrofht,  zum  Theil  orangefarbene  Schminke  der 
Frauen.  Sind  nun  di^  Ö'^ÖlH  tJÜID  dunköhrotiie,  braune  Rosse, 
60  werden  wir  vtatet  den  O'^BTtD  0*^010  hellrothe,  fener&rbene 
Rosse  (Roddititshse)  zu  verstehen  haben.  Die  helle ,  feurige  Röthe 
dieser  Rosse  deutet  dann  darauf,  dass  die  Reiter  dieser  Rosse 
nrit  Fetter  zu  verheeren  habi6n.  Die  Rosse  der  dritten  Ckittung 
endüeh  sind  weiss.  Die  weisse  Farbe  kann  hier  nicht  das  Symbol 
der  Reinigung  ron  der  Schtdd  seyn,  so  dass  die  weissen  Ross« 
darauf  hindeuteten,  dass  die  Schuld  Israels  durch  die  göttliche 
Barmherzigkeit  aufgehoben  werde  (ümbreit,  ähnlich  Schmie- 
der);  denn  die  Aufgabe  der  Reit^  auf  den  weissen  Rossen  war 
ebensowohl  auf  die  ganze  Erdig  gerichtet,  als  die  Aufgabe  der 
Reiter  auf  den  blutroflien  Rossen.  Wie  es  von  dem  Reiter  auf 
dem  weissen  Rosse  Apoc.  6,  2  heisst:  Sd69ii  cedt^  (Ttitpavo^ 
%üA  il^iiX9^€p  Pixäp  xal  %9a  Pix^tPfi^  so  deutet  auch  hier  das  lichte 
Weiss  der  Rosse  auf  die  Qi&ge  ihrer  Reiter  über  diö  Weltvölker 
(Hengstenberg).  Es  erhebt  sich  nun  aber  die  weitere  Frage, 
in  welchem  Verhältnisse  die  durdi  die  Farben  ihrer  Rosse  ange- 


1)  Damaeh  könnte  man  unter  ttS'^pltD  Jes.  16,  8,  p^b  und  Sip'niö 
entsprechend  dem  ö'^iW^D  auch  eine  Rebenart  verstehen,  welche 
sehr  viele  sich  ineinander  schlingende  Ranken  hat. 

5* 
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deutete  specielle  Aufgabe  der  einzelnen  Reiterabtheiiungen  zu  der 
in  y.  10  bezeichneten  allgemeinen  Aufgabe ,  die  Erde  zu  .  durch- 
wandern, und  zu  ihrer  in  V.  11  gemeldeten  BotBchaft  stehe.  Die 
Reiter  auf  den  blutrothen,  feuerfarbenen  und  weissen  Rossen  waren 
als  eine  einheitliche  Cohorte  unter  der  Führung  des  Mannes  auf 
dem  blutrothen  Rosse  ausgesandt  werden,  um  die  Erde  zu  durch- 
streifen. Fanden  sie  die  Bewohner  der  Erde  noch  in  Frieden  und 
Ruhe  bei  einander  wohnen ,  wie  sie  selbe  in  der  That  gefunden 
haben,  so  mussten  sie  unverriohteter  Dinge,  d.  h.  ohne  dass  sie 
sich  mit  ihnen  zu  schaffen  machen  konnten ,  dahin  wieder  zurüdL- 
kehren,  von  wo  sie  ausgesandt  worden  waren*).  Fanden  sie  aber 
die  Bewohner  der  Erde  bereits  in  Au&egung  und  Gährung,  so 
hatten  sie  sich  gemäss  der  Farbe  ihrer  Rosse  an  ihnen  zu  be- 
thätigen.  Die  von  Oott  ausgesandte  Reiterschaar  hatte  dann 
diese  Aufregung  und  Gährung  dahin  zu  leiten,  dass  die  Weltvölker 
in  blutigen  Kriegen  sich  gegenseitig  zu  vernichten  suchten 
und  in  wilder  Wuth  eines  des  anderen  Land  sengend  und 
brennend  verheerten.  Dieses  Blutvergiessen  und  diese  Mord- 
brennerei sollte  zu  einer  Vernichtung  der  widei^öttlichen  Welt- 
macht und  damit  zum  Siege  Jehovas  über  diese  Weltmacht 
und  zur  Errettung  seines  Volkes  aus  der  Gewalt  dieser  Weltmacht 
fahren.  Auch  der  erste  Reiter,  weldher  der  Anführer  der  hinter 
ihm  folgenden  Reiterschaar  ist,  reitet  auf  blutrothem  Rosse,  weil 
blutiger  Krieg  das  Erste  ist,  was  unter  den  Weltvölkern  ge- 
schehen muss,  wenn  Israel  aus  ihrer  Gewalt  gerettet  werden  soU. 
Da  nun  aber  die  Reiterschaar,  ohne  in  das  Leben  der  Völkerwelt 
eingegriffen  zu  haben,  mit  der  traurigen  Botschaft  zurückkehren 
musste,  dass  die  Erde  noch  in  tiefer  Ruhe  liege,  so  bricht  der 
Engel  Jehovas  in  die  wehmuthsvoUe  Frage  von  V.  12  aus. 


1)  Grotius  zu  V.  11:  Perambulavimus  terram.  Quaesivhnus  oc^ 
casionem  effecta  dandi  ea,  quihus  desiinati  sumus.  Et  ecce  omnis 
terra  habitatur  et  quiescity  idest^  guiete  habitatur:  nuUa 
sunt  beliorum  semina,  Itaque  nihil  invenimus  agendum  hoc  quidem 
tempore. 
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V.  12.  Und  es  antwortete  der  Engel  Jehovas  und 
sprach:  Jehova  der  Heerschaaren,  bis  wie  lange 
willst  du  dich  nicht  erbarmen  Aber  Jerusalem  und 
Ober  die  Stftdte  Judas,  über  welche  du  gezürnt  hast 
nun  siebzig  Jahre?  Was  der  Engel  Jehovas  in  diesem  Verse 
sagt,  sagt  er  nicht  im  Namen  Jehovas,  der  sich  in  ihm  offenbart 
und  durch  ihn  redet,  sondern  er  sagt  es  in  Selbstunterscheidung 
von  dem  in  ihm  sich  offenbarenden  Jehova  und  spricht  es  zu  Je- 
hova  selbst.  Zu  der  Frage,  wie  lange  noch  Jehova  sich  Jeru- 
salems und  der  Städte  Judas  nicht  erbarmen  wolle ,  wird  er  nicht 
durch  den  Wunsch  veranlasst,  dass  auch  Israel  desselben  Olflckes 
gemessen  möchte ,  welches  alle  übrigen  Völker  der  Erde  geniessen 
(Theodorus  Mopsv.,  Hieronymus:  Qnum  omnis  orbis  quie- 
hu  Sit  et  pacatus,  quare  Domine  non  misereris  Jerusalem  et  urbium 
Juäa^ ;  denn  an  dem  weltlichen  Glücke  und  Frieden ,  deren  die 
Heidenvölker  sich  erfreuen,  kann  das  Volk  Gottes  nie  Theil  haben. 
Vielmehr  erhebt  der  Engel  jene  Frage  desshalb,  weil  er  der  An- 
sicht ist,  dass  so  lange  der  gegenwärtige  ruhige  und  friedliche 
Znstand  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  dauert,  keine  Hoflhung 
vorhanden  sey,  dass  Jerusalems  und  Judas  Lage  gebessert  werde, 
Jehova  sich  wieder  über  sie  erbarme.  Es  könnte  scheinen,  als 
ob  die  klagende  Frage  des  Engels,  wie  lange  Jehova  sich  nicht 
erbarmen  wolle,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  unter  dem  Könige 
Darius  I.  eigentlich  ungerechtfertigt  sey ,  da  Jehova  sich  bereits 
erbarmt  habe;  denn  er  hat  bewirkt,  dass  Cyrus  die  gefangenen 
Juden  wieder  in  ihre  Heimath  entliess,  ihnen  die  Erlaubniss,  ja 
den  Befehl  gab,  das  Haus  Jehovas  wieder  adfeubauen,  und  ihnen 
sogar  die  von  Nebukadnezar  geraubten  heiligen  Tempelgef&sse 
znrdckerstattete.  Die  nach  Jerusalem  heimgekehrten  Exulanten 
hatten  sich  in  der  heiligen  Stadt  wieder  Häuser  gebaut  und  die- 
selben zum  Theil  sogar  ganz  wohnlich  und  behaglich  ausgestattet, 
vgl.  Hag.  1,4;  und  wenn  auch  der  begonnene  Tempelbau  bald 
wieder  in  Stocken  gerathen  war,  so  waren  sie  doch  schon  seit 
ö  Monaten  von  Neuem  wieder  damit  beschäftigt.  Gleichwohl 
aber  lässt  sich  jene  Klage  des  Engels  als  eine  auch  noch  in  der 
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Zeit  des  Darius  voll8i4in€lig  gerechtfertigte  erweifion  und  hßt  man 
nicht  nöthig,  mit  Um  breit  u.  A.  ohne  weitere«  Anhalt  \m  Texte 
anzunehmen,  daae  der  Prophet  in  seinem  Gesiohte  in  die  Zeit  au 
Ausgang  des  Exils  zurückversetzt  werde.  Denn  nicht  nur  war  im 
zweiten  Jahre  des  Darius  der  Ten^pel,  in^e^n  auch  an  seiner  Wiß- 
derherstellung gearbeitet  wurde,  ebe)^  do<^  immer  noch  ^idit 
hergestellt,  und  nicht  nur  waren  ßpgar  noch  zur  Zeit  l^ehemi^ß 
im  Jahre  445  die  Mauern  Jerusalems  zerbrochen)  ihre  Thare  mt 
Feuer  verbrannt  ur^fi  die  Häuser  zum  gröfsten  Theil^  noch  lucht 
wieder  aufgebaut,  vgl.  Neh.  1,3;2,3;7,4,  sonder»  eß  ha-tte 
auch  Israel  seine  frühere  Unabhängiglieit  und  Selhfitati&ndigkeit 
noch  nicht  wieder  erlangt;  es  be&nd  sieb  i^^h  in  einßm  i&iMand 
der  Dienstbarkeit  unter  der  Weltmacht  imd  di^  herrlichen  Fpr- 
heissungen,  welche  sich  nach  der  siebzigjiUoigen  babylonischen 
Enecditsdiaft  erfüllen  sollten,  vgl.  Jer.  29,  10 ff-;  Je^.  40  ff,,  hat- 
ten sich  erst  in  sehr  spärlichem  Maasse  erfi^Ut  Da^s  diese  trau- 
rige Lage  Israels  auch  in  der  Gegenwart,  pachdem  die  70  ^ab«e 
der  babylonischen  Dienstbarkeit  doch  bereits  vorüber  si;id,  den- 
nodb  andauere,  ist  dem  Engel,  wie  auch  wohl  Vielen  ip  hm^t 
befremdlich;  er  kann  es  mit  Jehovas  Verheissung  i^ichi  in  Em- 
klang  bringen.  Daher  fragt  er  J^ova,  mß  lange  er  sein  ^hiu:' 
men  noch  wolle  aQ3tehen  lassen  und  erinnert  ihn,  d^ß  er  über 
Jerusalem  und  die  0tädte  Judas  ja  nui)  schon  70  4ahre  gezürnt 
habe.  Der  Ausdrwck  njllJ  D^WÜtÖ  flT  darf  nicht  dabin  vßi- 
standen  werden,  als  ob  der  Engel  damit  sagen  i^oUte,  da«s  ßben 
jetzt,  da  er  redet,  die  von  Jerenüa  ^o,  iL  12;  29,  20  geifds- 
sagten  70  Jahre  der  babylonischen  PienstbGM^keit,  ff  eiche  Jehova 
zur  Betl4tigHng  seines  Zorneß  gegea  ^^in  bimdbrü^düges  Volk  be^ 
stimmt  hatte,  vorüber  seyen  (ItXX:  cajfro  ißd^i^^w^^^  i^^^ 
Hitzig  u.  A.)0-    I^^n  nc^  d«r  Anschauung  der  0clNrift  gingi^ 


1)  Einige  Aasleger  wie  Theodoret,  Yitringa,  Venema,  Heng- 
stenberg, welche  zwar  zugestehen,  dass  die  von  Jeremia  geweis- 
sagten 70  Jahre  im  Jahre  536  abgelaufen  seyen,  legen  doch  darauf 
Gewicht,  dass  auch  von  dem  Beginne  der  Belagernng  Jerosaiems 
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die  von  Jeremilt  gewei$6iigten  70  Jahre  bereite  upter  d^  Begie- 
nmg  des  Hedem»  Dariua  (Kyaxarea)  ibrenn  Ende  entgegen,  Dan. 
9,  1.  2,  und  waj-eo  thatoäeUich  zn  finde  im  ersten  J^jire  des 
OfTue,  536,  vgl.  2  0hron.36,  22;  Esr.l,  l^).    Durch  das  Adverb. 


unter  Zedekia  an  bis  zu  der  Zeit,  da  Sacharja  die  Gesiebte  sah, 
70  Jahre  verflossen  aeyen,  woraus  sie  folgern,  dass  nicht blos  Juda 
70  Jahre  lang  Babe}  dienstbar  w^,  sondern  auch  Jerusalem  und 
die  Städte  Judas  70  Jahre  lang  ip  Trümmern  lagen,  Jehova  also 
sich  derselben  volle  70  Jahre  nicht  erbarmt  habe.  Aljein  diese 
Folgerung  erscheint  mir  unzulässig,  4a  ja  bereits  das  Edict  des 
Cyms  Est.  1,  2  ff.  die  Erbauung  des  Tempels  und  damit  zugleich 
auch  eine  Wiederherstellung  Jerusalems  anbefahl,  welche  auch 
theilweise  erfolgte.  Wollte  man  aber  diess  premiren,  dass  die  Wie- 
derherstellung Jerusalems  infolge  des  Edictes  von  Cyrus  nur  eine 
unvollstHndige  gewesen  sey,  so  dass  die  70  Jahre  des  Zor^^es  Jehovas 
gegen  Jerusalem  und  die  Stftdte  Judas  damals  noch  nicht  zu  Ende 
gewesen  seyn  könnten,  so  ist  zu  bem ecken,  dass  Jerusalem  und 
die  Städie  Jud^  auch  noch  nicht  unter  Darius,  sondern  erst  unter 
Artaaierzes  völlig  wiederhergestellt  wurden ,  erst  seit  dem  Jahre 
445,  vgl  Neh.  1-7. 
1)  Diß  70  JM^re  des  Jeremia  m^sen  daher,  was  immer  auch  bis  jetzt 
di^egen  bemerkt  worden  ist,  vom  3.  Jahre  des  Königs  Jojakim 
fn  gezählt  werden,  Dan-  1,  1.  2,  vgl.  Hengstenberg,  Beiträge 
I,  180  ff.  Zu  jßiner  ausführlichen  fiegrOndung  di^ßer  ZWung  ist 
hier  nicht  der  Ort;  dah^r  mögen  folgende  kurze  Ai^eutungen  ge- 
nflgei^.  Als  nauptgrund  gegep  die  Geschicjitlichkeit  d^er  Angabe 
Dan.  1,  1.  2,  und  somit  gegen  dio  Möglichkeit,  d^n  Anfang  der 
70  Jahre  in  das  3.  Jahr  Jotjakims  oder  das  Jahr  ß06  v.  Chr.  zu 
datiren,  führt  n^n  gewöhnlich  den  Umstand  an,  dasf  Vebukadnezar 
erst  im  Jahre  60^  oder  604  ßxif  seiner  Verfolgung  des  Pharao  Necho 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Karchemisch  nach  Palästina 
gekommen  sey.  Allein  d^ess  ist  eb^n  höchst  unwahrscheinlich. 
Denn  da  Pharao  Necho  s/einen  Zug  nach  dem  Euphrat  bereits  609 
unten^^hm,  bei  welcher  Gel/egenh^eit  er  den  Josia  bei  Meggido  be- 
siegte und  ^tete,  die  Schlacht  von  Karch^isch  aber  erst  605 
g^chlagei^  war4,  so  erhebt  sich  die  Frage,  warum  Necho  auf  dem 
kurzen  Weg^  von  Syrien  bi^  ^nm  Enphrft  s^  lange  gesäumt  habe, 
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temp.  riT  vor  nStÖ  D'VÜ'to  soll  nicht  ausgedrückt  werden,  dass 

V  TT  •   :    • 

die  70  Jahre  nicht  früher  als  gerade  jetzt  abgelaufen  seyen ,  son- 
dern nur  dass  die  Gegenwart  bereits  diesseits  der  70  Jahre  liege ; 
wie  lange  oder  wie  kurz  vor  der  derzeitigen  Gegenwart  jene  Jahre 
ihr  Ende    erreichten,    bleibt    dabei    ausser   Betracht.    Dass  aber 


dass  er  erst  605  nach  Karchemisch  kam?  Zar  richtigen  Beant- 
wortung dieser  Frage  führt  uns  die  Angabe  Dan.  1,  1.  2,  dass 
Jerasalem  im  3.  Jahre  Jojakims  oder  606  v.  Chr.  von  Nebnkadnezar 
erobert  worden  sey.  Wir  haben,  auf  diese  Stelle  gestützt,  anzu- 
nehmen, dass  Nabopolassar ,  als  er  von  Neehos  Plane,  an  den 
Eaphrat  vorzudringen,  hörte,  ihm  seinen  Sohn  Nebnkadnezar  nach 
Syrien  entgegensandte ,  und  dass  dieser  den  Necho  auch  zurück- 
drängte. Auf  diesem  Feldzuge  wandte  sich  Nebukadnezar,  als 
Necho  zurückgeschlagen  war,  zugleich  gegen  den  jüdischen  König 
Jojakim,  der  ja  von  Necho  erst  auf  den  Thron  erhoben  worden 
und  somit  ein  Tasallenkönig  Egyptens  war.  Er  eroberte  Jerusalem 
606  und  führte  den  König  sammt  einer  Anzahl  der  vornehmsten 
Juden  nach  Babylon.  Bald  darauf  scheint  aber  Necho  wieder  vor- 
gedrungen zu  seyn  und  den  Nebukadnezar  an  den  Euphrat  zurück- 
gedrängt zu  haben.  Doch  nur  kurze  Zeit  währte  sein  Glück;  denn 
bald  wurde  er  von  Nebukadnezar  in  der  Schlacht  bei  Karchemisch 
605  aufs  Haupt  geschlagen,  so  dass  er  jetzt  für  immer  nach  Egypten 
zurückkehren  und  alle  Gedanken  an  eine  Eroberung  im  Euphrat- 
gebiete  aufgeben  musste.  In  demselben  Jahre  605  starb  dann  Nabo- 
polassar und  sein  Sohn  Nebukadnezar  bestieg  als  Alleinherrscher 
den  babylonischen  Thron.  Da  nun  nach  2  Kön.  23,  36;  2  Chion. 
36,  5  Jojakim  nicht  blos  3,  sondern  11  Jahre  lang  regierte,  also 
von  609—598,  so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  Nebukadnezar, 
nachdem  er  die  Macht  und  die  Eroberungsgelüste  Egyptens  ver- 
nichtet hatte,  einen  Akt  der  Gnade,  und  zwar  vielleicht  gerade  bei 
seiner  Thronbesteigung,  gegen  den  gefangenen  Jojakim  übte  und 
ihn  «wieder  in  sein  Königreich  einsetzte.  War  Jojakim  bisher 
egyptischer  Vasallenkönig  gewesen ,  so  wurde  er  nun  des  Königs 
von  Babel  dienstbarer  und  tributpflichtiger  Lehensträger.  Es  begann 
somit  jene  Dienstbarkeit  Judas  und  der  umliegenden  Völkerschaften^ 
von  welcher  Jer.  25,  11^  weissagt,  dass  sie  70  Jahre  dauern  solle, 
bereits  im  Jahre  606,  im  dritten  Jahre  Jojakims. 
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Jehova  anoh  jetei,  nachdem  dodi  die  70  Jahre  bereits  längst  ab- 
gelaufen sind,  sich  noch  nicht  anschicke,  Jerusalems  und  der 
Städte  Judas  sich  zu  erbarmen  und  die  flir  das  Ende  der  Glefan- 
genschaft  Israel  gegebenen  Verheissungen  zu  erfüllen,  schliesst 
der  Engel  daraus,  dass  die  Erde  noch  in  ihrer  gewohnten  Ruhe 
und  Stille  daliege.  Denn  nach  den  Weissagungen  Haggais  2, 
6—9.  21  —  23  war  nicht  früher  auf  ein  Ende  der  gegenwärtigen 
Drangsalszeit  ftXr  Israel  und  auf  den  Anbruch  der  Zeit  des  Heils 
KU  hoffen,  als  bis  eine  gewaltige  Bewegung  in  der  Völkerwelt, 
Aufruhr  und  Krieg  in  derselben  eingetreten  seyn  würde.  Ueber 
die  Form  nSfiaST  vgl.  Ges.  §.  44,  2.  Anm.  4.  Das  Veib.  QJT 
regiert  hier  den  Accusativus  rntiK)  wie  Jes.  66,  14;  VaI.  1,  4. 

V.  13.  Und  es  antwortete  Jehova  dem  Engel,  wel- 
cher zu  mir  redete,  gute  Worte,  Trostworte.  Da  dieses 
Antworten  (riDS  wie  V.  10)  innerhalb  der  Vision  geschieht,  ein 
TleO  der  Handlung  der  Vision  ist,  so  haben  wir  anzunehmen, 
daas  Jehova  durch  seinen  Engel  als  den  Mittler  seiner  Selbstdar- 
stellung und  Selbstoffenbarung  zu  dem  deutenden  Engel  geredet 
habe.  Der  Engel  Jehovas  bekam  also  in  unmittelbarer,  inner- 
licher Weise  von  dem  in  ihm  gegenwärtigen  Jehova  Auskunft  auf 
seine  klagende  Frage  und  spricht  nun  zu  dem  deutenden  Engel, 
damit  durch  diesen  die  vernommenen  Trostworte  auch  dem  Pro- 
pheten und  so  Israel  kund  werden.  Die  Worte,  welche  Jehova 
redete,  heissen  gute  Worte  (vgl.  Jer.  29,  10),  Trostworte,  weil 
sie  Gkites,  Heil  verhiessen  und  dadurch  Israel  über  die  damals 
scheinbar  so  schwere  Gegenwart  zu  trösten  bestimmt  waren. 
C^ni)  ist  nicht  Adjectivum,  sondern  Substantivum  (Tröstungen) 
und  daher  Apposition  zuQ^n^'^.  Statt  0*^21113  sdireiben  manche 
Handschriften  bei  Kennicott  die  grammatisch  richtigere  Form 
D'*ain3,    vgl.  Jes.  57,  18;  Hos.  11,  8. 

V.  14.  15.  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel,  welcher 
zu  mir  redete:  Predige  also:  so  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren:  ich  eifere  um  Jerusalem  und  Zion  mit 
grossem  Eifer,  und  grossen  Zorn  zürne  ich  über  die 
sicheren  Völker;    denn   ein   wenig  nur  hatte  ich   ge- 
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Bttrot,  sie  »ber  halfea  zum  Bösen.  Der  Prophet  wird  an- 
gewieaen,  das  was  er  jetzt  zu  h{)ren  bekommt,  Israel  laut  «a 
verkandigea ,  au  predigen ;  zu  M*1i)  i^  dieser  Bedeutung  vgl 
T.  4;  Jes.  40,  3.  6;  Jon.  1,  2.  Die  Botschaft,  welche  est  zu 
predigen  beauftragt  wird,  soll  er  in  seiner  Predigt  ausdrflcklidi 
als  ein  Wort  Jebovaa  bezeichnen,  damit  Niemand  an  ihrer  unver- 
brMiUdien  Wahrheit  und  Gewiasheit  zu  zweifeln  wage.  Seiner 
Predigt  Inhalt  soll  zun&chst  eine  Verkündigung  der  Gesinnung 
aejn,  welche  Jehova  gegen  das  unglacklidie  Jerusalem  und  gegen 
die  Heiden,  weldie  es  so  unglücklich  gemacht  haben,  hegt 
<¥,  14.  15),  sodann  eine  Verkündigung  desseii,  wq«  Jehova  um 
dieser  aainer  Gesinnung  gegen  lerusalem  willen  an  der  h.  Stadt 
oad  den  übrigen  Stödten  des  Landes  tiiun  will  (V.  16.  17).  Die 
Gesinnung,  welche  Jehora  gegen  Jerusalem  hegt,  drückt  ai(^  aus 
in  den  Worten  nVlll  m^  ^^^^P/  Das  Verb.  KSp  bedeutet 
eigentlich  vor  heftigem'  Geniüthsafiect  im  Gesichte  roth  werden, 
daim  überhaupt  in  heftige  Genrilthsbewegung  gerathen;  diese  Ge- 
müthfi|>ewegung  kann  in  Eäfersucht  (Sum.  ö,  14)  oder  in  Neid 
(Gen.  26,  14)  oder  in  Missgunst  und  Zorn  (Gen.  37,  11;  Ps.3?, 
1^  7B,  3)  ihren  Grund  haben,  aber  auch  in  warmer  liebe  an 
Jemandem,  die  da  drängt,  seine  Ehre  wahnunehm^i  und  ihm  zu 
hdfen  (Num.  25,  11.  13;  1  Kön.  19,  10;  Joel  2,  18).  An  un- 
serer  Stelle  nun  kann  das  'ipMän  nicht,  wie  Luther'),  Hessel- 
berg  wollen,  davon  verstanden  werden,  dass  Jehova  bisher  in 
g^roasem  S^meaeifer  wider  die  Sünden  Jerusalems  entbrannt  ge- 
wesen sey;  denn  wenn  *t1K3p  diese  Bedeutung  haben  sollte,  so 

))  Luther  in  seiner  Aoslegang  des  {^opheten  Sachaij^  Cfß-  ^^f-  tom.Y 
fol,  366  9ffq.)  unterscheidet  jedoch  diesen  Zorneseifer  gßgen  Jenj- 
salem  von  dem  Zorne  Jehovas  ^egen  die  Heiden:  ,,/cA  h^P^,Sfr 
eiuert  vber  Jerusalem  etc.  Dm  ist,  Ic^  bin  nicht  rechi  zornig 
gewesty  das  ich  mein  Volcii  heite  wollen  verwerten  oder  rerlasseny 
sondern  wie  ein  Vater  sein  Kindj  tmd  ein  Man  sein  Weib  strafft  vnd 
mit  jm  zürnet ,  so  habe  ich  auch  geihan,^^  ^yDttmach  sckilt  er  die 
Heiden  j  welche  seine  rtuen  sind  gewBsiy  Vnd  spricht  nickt  ^  das  er 
cber  sie  eiuere^  sondern  sey  seer  %amig  eher  sie,*^ 


Digitized  by 


Google 


C^.  1.  V,  14.  16.  76 

mflaste  es  stait  nil  ^  mit  3  oder  mit  dem  AeouBativ  eonstniirt 
seTB.  Es  besagt  vielinebr,  dass  J^ova  von  glühendem  Eifer  hB- 
eeelt  sej,  Jerusalems  sieb  anzonehmen  und  ihr  zu  helfen.  Ueber 
das  Perfeet  *f>M3p  eigentlich  ich  bin  in  Eifer  gerathen,  Tgl. 
£w.  $.  135  b;  Qtes.  $.  126,  3.  Heben  Jemscden  wbd  auadiook- 
lioh  nodi  Zions  genannt,  als  welchem  su  Gute  Jehova  in  Eifer 
enlbrannt  sey,  weil  in  Jerufialem  es  Toraugsweiee  wieder  derB^ig 
Zion  ifil,  deo  Jehova  nicht  l:as8ai  kann,  dess  er  sieh  erbarmen 
muss,  da  er  ihn  zu  «einer  ewigen  Wohnst&tte  und  Ruhe  erwfthk 
hat,  vgL  Pa.68,  1€.  17;  78,  68;  132,  13.  14.  Gegen  Jerusalem 
und  Zion  also  hegt  Jehova  die  Cksinnung  einer  fOr  ihr  Wohl  und 
ihre  Wied^erstellung  etfem^n  Liebe;  gegen  die  Heiden  dagegen 
hegt  ^  grossen  Zorn.  Die  Heiden  werden  Q^SKlA  'iranqtdlM  ge- 
nannt, nicbt  sowohl  weil  die  Erde  nach  dem  Befiinde  der  Reiter- 
sohaar  sur  2eU  noch  in  tiefer  Ruhe  daliegt  (Gesenius,  Keii- 
mann) ,  als  vielmehr  weil  die  Heiden  in  dem  stolzen  Vertrauen 
auf  ihre  Ma<4it  und  Stärke  so  ruhig  und  sicher  sind,  dass  sie 
meinen,  nichts  könne  sie  ans  Hur^  Buhe  aufedveoken;  aber  Je- 
hovas  Zorngeacht  wird  ihn4m  d^omaleinst  zeigen,  was  es  um  üiie 
Buhe  und  Sicheiheit  sey.  Duxdb  ItÖMt  ^  weiches  hier  wie  hftuflg 
(vgl.  Gen.  31,  49;  Jos.  22,  31)  gleich  dem  lat.  quod^  dem 
grieeh.  jlff»  in  der  Bedeutung  n^^,  derm  steht,  vgl.Gea.  $.156,t.e, 
wird  d^f  Grund  eingeAlhrt,  wm  deaswillen  Jehova  den  Heiden  so 
schwer  zftimt.  Jehova  zUmte  nemlioh  nur  ein  Wenig  (schien 
Volke) ,  m  aber  bi^u  eum  Bösen.  Mit  VtPlQ  iv^d  hier  nach 
dem  zu  V.  2  Bemerkl^n  nicht  der  Grad  der  Intensitit  des 
göltllohen  Zttraens  gpgen  Isra^el  (so  die  misten  Aualeger),  aoBr 
dem  die  Dauer  des  Zornes  Gottes  bezeichnet:  nur  verhältnias* 
m&saig  kunse  Zeit,  nur  70  Jahre  lang  währte  das  Zttmeii  Gk^ites 
H\^  larae),  vgl.  Je«.  54,  8.  Die  Hsiden  aber,  deren  sidi  Jehova 
%vm  Vollzug  Bciner  Zomgeaziehte  §b^  Israel  bediente,  waren  mit 
dieser  kun&en  Frist,  während  wekber  Jehova  sein  Volk  in  ihre 
Crewalt  geben  woJJte,  picbt  euftieden,  :Qpijderp  TIS^l)  TlTJ. 
Diese  Woite  können  nicht  nach  2  Sam.  8,  5  übersetat  werden: 
de  ha^  dm  Uebel  (Bitekert,  Pe  Wette  Sinl.  8.  336)  oder 
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der  Boiheii  (Hesseiberg);  denn  sonst  mflssie  der  Artikel  bei 
nsn  stehen,  da  es  doch  ein  bestimmtes  Uebel,  eine  bestimmte 
Bosheit  wlire,  in  deren  Dienst  sidi  die  Heiden  gestellt  hätt^i. 
Wie  man  sonach  nicht  darin  die  Verschuldung  der  Heiden  er- 
blicken darf,  dass  sie  statt  Gotte  vielmehr  dem  Uebel  oder  der 
Bosheit  sich  zu  Dienst  begeben  hatten,  als  sie  Jerusalem  zerstörten 
und  die  Juden  in  die  Gtefiingenschaft  filhrten,  so  auch  nicht  darin, 
dass  sie  Jehova  zur  Herbeiftthrung  des  Uebels  über  Juda  halfen, 
statt  nur  Werkzeuge  in  seiner  Hand  zu  seyn  (Hitzig,  Nen- 
nt ann).  Denn  da  diejenigen,  deren  sich  Jehova  als  Ifittel  zur 
VerhAngung  des  Stra%erichtes  bediente,  lebende  Wesen,  die  Hei- 
denvölker, waren,  so  kann  ebensogut  von  ihnen  gesagt  werden, 
dass  sie  Jehova  halfen ,  sein  Stralgericht  Aber  Juda  herbeizuftlhren, 
als  von  ihnen  gesagt  werden  kann,  dass  sie  Werkzeuge  Jehovas 
zur  Herbeiführung  jenes  Strafgerichtes  waren.  Ja  Nebukadnezor 
wird  gerade  darum,  weil  er  mehr  als  Moses  Werkzeug  in  Jehovas 
Hand  war,  weil  er  nemUch  mit  seinem  eigenen  Bewusstseyn  und 
Willen  in  Jehovas  Willen  einging  und  denselben  voUflihren  hatf^ 
indem  er  Jerusalem  zerstörte  und  Juda  in  die  Gefangenschaft 
ftahrte,  ein  Knecht  Jehovas  genannt,  Jer.  27,  6.  Die  Versdiul- 
dung  der  Heiden  kann  daher  nur  darin  bestanden  haben,  dass 
ihre  Hfllfe  der  Art  war,  dass  sie  nSTI  zum  Resultate  hatte.   Diess 

r  r 

jedoch  wiederum  nidit  in  dem  Sinne,  als  ob  es  ihnen  von  Jehova 
verdaeht  wflrde,  dass  sie  zur  Zflchtigung  Israels  mithalfen,  — 
denn  Jehova  selbst  hiess  sie  ja  diese  ZXüAügang  an  Israel  Oben ; 
und  audi  nicht  in  dem  Sinne,  dass  sie  Israel  härter  behandel- 
ten, als  Jehova  es  behandelt  wissen  wollte  (Hieronymus,  Ro- 
senmflUer,  Maurer,  Hengstenberg),  —  denn  wenn  diess 
auch  unleugbar  die  Ansicht  der  Schrift  ist,  vgl.  Jes.  47,  6,  so 
nrass  hier  doch  etwas  anderes  gemeint  seyn,  da  sonst  das  rtP*^ 
zu  dem  zeitlich  gemeinten  t3!7)3  keinen  richtigen  Gegensatz  bil- 
den würde.  Um  dieses  Gegensatzes  willen  zwischen  dem  zeitiich 
gemeinten  BJ^  TD5CD  «nd  dem  HSI^  ITT^  i»*  letzteres  viel- 
mehr  davon  zu  verstehen,  dass  die  Heidenvölker  Israel  l&nger 
unterdrückten  und  knediteten,    als  Jehova,    der  nur   kurze  Zeit 
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über  Israel  zOrnte,  es  unterdrückt  wissen  wollte;  sie  unterdrteken 
Israel  auch  jetzt  noch ,  nadidem  doeh  die  70  Jahre  b^rdts  längst 
YOittber  sind,  und  der  Engel  Jehovas  muss  daher  an  Jehova  die 
Frage  richten ,  wie  lange  derselbe  denn  noch  trotz  des  Abkufa  der 
70  Jahre  sein  Erbarmen  zurOckhalten  wolle  ^).  Hierin  also  bestand 
der  Heiden  Verschuldung,  um  derentwillen  es  von  ihnen  heisst, 
dass  sie  zum  Bösen  geholfen  haben.  Denn  hätten  die  Heiden 
Israel  nur  so  lange  gedemOthigt,  als  Jehova  wollte,  so  wäre 
bei  ihrer  Jehora  geleisteten  Httlfe  Gutes  herausgekommen,  nemlieh 
das  heilsame  Haass  von  Züchtigung,  welches  Jehoya  über  Israel 
yerii&ngt  wissen  wollte;  so  aber  ist  Böses  bei  ihrer  Hülfe  heraus- 
gdcommen,  nemlieh  ein  Maass  von  Zflcht^ung,  welches  das  von 
Jehova  bestimmte  Haass  weit  überstieg.  Darum  ist  nun  aueh  Je- 
hovas Zorn  so  gewaltig  über  sie  entbrannt. 

y.  16.  Darum  spricht  also  Jehova:  ich  habe  mich 
tu  Jerusalem  zurückgewandt  inErbarmen;  mein  Haus 
soll  gebauet  werden  in  ihr,  Spruch  Jehovas  derHeer- 
schaaren,  und  die  Messschnur  soll  über  Jerusalem 
gezogen  werden.  Durch  "p^  wird  der  Ausspruch  Jehovas 
in  diesem  Verse  als  eine  Folge  davon  hingestellt,  dass  Jehova  in 
grossem  Eifer  Jerusalem  zu  Gute  entbrannt  ist,  während  er  dar 
Heidenwelt  schwer  zürnt.  Weil  dem  so  ist,  so  lässt  Jehova  Je* 
msalem  wissen,  dass  er,  der  sich  bisher  in  seinem  Zorne  von  Hut 
weggewandt  hatte,  sich  ihr,  der  durch  das  Zomgericht  so  elend 
gewordenen,  jetzt  wieder  in  Erbarmen  zugewandt  habe.  Diesi 
aber  soll  sidi .  in  einem  Doppelten  zu  ericennen  geben :  erstlich 
darin,  dass  sein  Haus  in  Jerusalem  jetzt  wieder  gebaut  werden 
soll.  Jehova  verheisst  hiemit,  dass  er  alle  Hindemisse,  welche 
seit  dem  Jahre  534  oder  533  dem  Tempelbau  entgegengestanden 
hatten,  aus  dem  Wege  räumen,  dass  er  die  persisdien  Gewalt* 
haber  dem  Tempelbau  günstig  stimmen    und   etwaige  Feindselig- 


1)  Aebnlich  Grotius  zu  V.  15:  Jpsi  vero  adjuverunt  in  malum 
i.  e.  aliquid  adjecere  ad  mala  prlora ,  dum  impediunt  id  quod  Cyrus 
permiserat. 
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keitoii  <tor  umwohnenden  Völkeraehftften  siu  Nk^ite  machen 
wolle.  ZweiieiiB  ^D  sieh  dS:e  gnädige  Wieden«kefar  Jebovas  bu 
Jenwalem  darin  mi  erkennen  geben,  dass  di^  Mesaisolmfcr  üfoef 
iesumiefm  gelogen  wcfden  soll.  Die  HetsAchnur  wird  ober  eme 
Stadt  gesogen,  wenn  det  Raum,  welchen  sie  einnehmen  soll,  nex)h 
Aussen  abgegrenzt  und  nach  Inaen  vennes^en  wird;  diefis  aber 
gedieht)  wenn  eiue  Sladt  aii%ebaiat  werden  solL  I»  J^rasaleili 
gab  es  nun  awar  dtalnals  schon  wieder  einaelne  und  aum  Thdl 
wohntteh  eingerichtete  Häuser,  vgL  Hag«  1,4;  allein  diess  wa* 
reo  bis  jetzt  eben  nur  noch  einzelne  Häuser,  die  Stadt  als  Qanzee 
lag  noch  in  Trttmnierti.  Für  das  Eetib  nip.  weldies  ausser  m« 
serer  Stelle  noch  zweimal  vorkommt,  1  Kön.  7^  23^  Jer.  81,  d9, 
uiid  welches  als  I>eriTatum  von  mp  cntMreder  mp  (vgl.  nD3) 
der  mn  (vgl.  rn'TD)  *u  le«en  fet,  verlangt  das  Keri  stets  diö 
Lesung  Tß    (Derivatum  von  TO)* 

T.  17v  Weiter  predige  also:  so  spricht  Jehova  der 
Heefschaaren:  wiederum  sollen  Qberfliessen  meine 
Städte  vo^n  <}utem  und  wiederum  wird  Jehova  Zion 
tröstön  vnd  Jemsalem  \^tQderuin  erwählen.  Jehovas 
Brbanni^  ist  damit  noch  kein  Genüge  gcMbeben ,  dass  der  aus« 
sebe  Bestand  Jerusalems  wietier  hergestellt  wiard,  indem  sowohl 
d^  TemplBl  als  die  Stsidt  wieder  aufgebaut  Wird;  er  will  viefattehr 
•Ach  Jeivsalem  und  die  ttbiigcn  Städto  Judas,  welche  unter  alleQ 
Städten  der  Erde  seine  auserwäUten  Städte,  die  SttUlte  seines 
EügehthuHis  sind ,  gleiohwie  Israel  unt^  allen  Tölkem  der  Etrde 
MtL  anserwähltes  Eigeiithumsvolk  ist,  wiederum  reidilich  segnen. 
Darum  soU  der  Prophet  abermals  di^  Stimme  seiner  Predigt  laut 
edi^ben,  luid  noch  Weiteres  verkOndigeni  Das  MIß  *X\9  ^^ 
BuTttok  auf  das  igl^  iti  V.  14.  Die  Städte  Jehovas'  'soUeü  von 
OHutem,  von  Segen  'tdberfiiesseli ,  glddi  einenAr  engen  Siromtiette, 
wöMes  Ae  grossen  sich  dahinwälzenden  WassieraMSden  gar  nikihl 
zu  fassen  vermag,  üeber  n3Ä1DB  oder  rßXIBPI  st»tt  riDtEWI 
vgl.  Ew.  8.  196  c;  Ez.  13,  19;  Ach,  2,  lY  Jehova  wird  Zion 
so  reich  segnen,  und  sich  so  mächtig  in  Zion  verherrlichen  (Sach. 
2,  8  ff.;  8,  3  ff.;  Hag.  2,  7—9;   Jes.  40,  1  ff.),  dass  Zion  da- 
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durch  getröstet  werden  wird  ob  all  der  Trübsale,  welche  die 
Heidenyölker  theils  nach  Gottes  Willen,  theils  auch  gegen  seinen 
Willen  und  nur  unter  seiner  Zulassung  iiir  zugefOgt  haben,  um 
ist  nicht  als  Niph^  zu  fttaaen  und  durch  MUPnä  haben,  trharmen 
(Ewald,  Umbreit)  zu  flbersetEea;  denn  in  £toer  Bedeutung 
reglet  es  nicht  den  Accostöv,  sondete  wird  rxäi  **^  |9 
oder  ^  verbunden  —  es  ist  Piel  imd  bedeutet  trösten.  Dfets  so  be- 
guadigte  und  gesegnete  Jerusalem  erw&hlt  Jdiota  tid^derum  als 
die  Stadt,  in  deren  Ifitte  er  wie  vordem  (2  ChitMi.  6,  6^  12,  13) 
die  Statte  seiner  Gegenwart  auf  Erden  haben  will,  vgl.  Bz.  43, 
2—5;  Bach.  2,  10—12;  8,  3.  Wenn  einige  Ausleger  wie  Thei- 
ner,  Ewald,  Neumann  das  Verb^  TTB  d«tch  Gtfalkn,  Lust 
haben  ttb^fraeteen,  so  wird  nicht  nur  das  Eigenäiümiiche  der  V<nv 
Stellung  verallgemeinert  und  verflacht,  sondern  auch  das  Wort 
*in3  in  einem  Sinne  glommen,  der  tticht  nadiweistMH*  ist,  da  es  nie- 
mcds  v(VUig  in  der  Bedeutung  von  Y&n  ^teht.  I>atch  das  dreimalige 
7i9  wird  aofs  nachdraekliehste  ausgedraekt,  dass  Jertt^em  und 
die  Bl^te  Judas  wieder  gan£  in  densdben  Stand  des  Segtos  und 
der  Herrlichkdt  zurückkehren  sollen,  in  weldien  sie  froher  stan* 
den,  bevor  Jehova  üb^  sie  zu  zürnen  begonnen  hatte. 

So  wkd  denn  Israel  durch  das  eiste  OieflBicfct  deö  Prbphet^ 
dessen  vergewissert ^  dass,  wenn  auch  die  Israel  m  unheilvoUii 
Ruhe  in  der  VöUcerwelt  no^  nicht  aufgehött  hat;  und  somit  au<ih 
fe  dera^itige  Gegenwart  sich  nodi  keineswegs  dama^  anläsitt, 
als  ob  J^ova  die  seinem  Volke  gegebenen  Vei'heissungen  halten 
werde,  Jehova  sich  dennoch  veriieissungstreu  feigen  wird,  und 
dass  demnach  der  Tempel  und  Jerusalem  und  die  Städte  Judas 
wieder  gebaut,  gesegnet  und  verherrlicht  werden  soHen. 
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Dm  iweite  Oeiieht. 

Oap.  2,  1  — 4J) 

Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah  ein  Gesicht, 
und  siehe,  da  waren  vier  Hörner.  Und  ich  sprach  zu 
dem  Engel,  der  zu  mir  redete:  was  ist  es  um  diese? 
Und  er  sprach  zu  mir:  dieses  sind  die  Hörner,  welche 
Juda,  Israel  und  Jerusalem  zerstreut  haben.  Und  Je- 
hova  Hess  mich  vierSchmiede  sehen.  Und  ich  sprach: 
was  zu  thun  sind  diese  gekommen?  Und  er  sprach  au 
mir  also:  dieses  sind  die  Höxner,  welche  Ju4a  zer- 
streut haben,  so  dass  Niemand  sein  Haupt  erhob;  da 
kamen  diese,  sie  zu  schrecken,  abzuwerfen  die  Hör- 
ner der  Heiden,  welche  das  Hörn  erhoben  haben  ge- 
gen das  Land  Juda,  es  zu  zerstreuen.  Nachdem  dem  Pro- 
pheten das  ^rste  Gesicht  entsdiwunden  war,  hatte  er  seine  Augen 
unwillkürlich  gesenkt,  da  es  wieder  völlig  Nacht  um  ihn  gewor- 
den war.  Jetzt  erhebt  er  seine  Augen  wieder,  schlägt  sie  wieder 
auf  und  sieht  ein  zweites  Gesicht.  Hiemit  will  jedoch  nicht  ge- 
sagt seyn,  dass  er  das  Gericht  mit  seinen  leiblichen  Augen  ge- 
sehen habe,  das  Glicht  also  wiridich  ein  äusserer  Voi^ang 
ausserhalb  des  Propheten  gewesen  sey.  Sondern  es  däucht  nur 
dem  Propheten  eia  äusserer  Voigang  zu  seyn,  gleichwie  dem 
Träumenden  sein  Traum  als  dn  äusserer  Voi^ang  erscheint, 
den  er  mit  seinen  leiblichen  Augen  wahrnimmt  Daher  hält  er 
während  der  Vision  sein  leibliches  Auge  geöffiiet,  während  er  es 
beim  Entschwinden  der  Vision,  also  beim  Uebergang  aus  dem 
visionären  Zustande  in  den  wachen  Zustand,  unwillkOrlich  zu 
Boden  senkt  Im  wachenden  Zustande  eriiebt  er  nun  wieder  sein 
Auge,  schaut  auf  und  sieht  abermals  ein  Gesicht.  Hiemit  ist  er 
aus  dem  wachen  Zustande  abermals  in  den  visionären  eingetreten. 
Ueber  riDni  M^MI  vgl.  zu  1 ,  8.    Das  2.  Gesicht  zer&llt  in  zwei 


1)  Manche  Ausgaben   rechnen  die   vier  Verse  dieses  Gesichtes  noch 
zum  ersten  Capitel. 
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» 

BUfteu,    V.  1.  2   uod  V.  3.  4.    In   der  enlea  H&Lfte    neht  d^ 
Prophet  ü^endwo  vier  Homer  befestigt.    Dase  man  sieh  die  Homer 
iiif  Thieren,  etwa  auf  Stieren  (J.  D.  Michaelis,  Baumgarten 
I,  198)  oder  überhaupt  auf  vierTliieren  (Neu mann)  zu  denken 
habe,   ist  mit  niehts  angedeutet;   nach  der  Darstellung  des  Pro- 
pheten erscheint  vielmehr  auf  der  Scene  nidits  Weiteres  als  eben 
Mos  die   vier  Homer,   und  man   wird   daher  wohl  anzunehmea 
haben,   dass  sie  unmittelbar  aus  dem  Boden  hervorstarrten.    In 
V.2  ist  n^X  Subject,  nianpn   Prüdicat     Diese    von  dem  Pro- 
pheten  gescbauten  Höroer  haben  das  ganze  Zwölfst&mmevolk  ser^ 
streut.   Das  Zwölfslämmevolk  nämlich  nadi  der  Gesammtheit  seiner 
TheUe   soll  durch  den  Ausdrack  Juda^  Israd  und  Jerusalem  be- 
zeichnet werden,   indem  die  beiden  von  einander  getrennten  und 
gegenseitig  selbstständig  gewordenen  Rdche  Juda  und  Israel,  und 
dann  die  von  Jehova  erwählte  Hauptstadt,  der  von  ihm  bestimmte 
gemeinsame   religiöse  Mittelpunkt   des    gesammten  Zwölfistämme- 
volkes  genannt  wird  (Maurer,  Umbreit).    Hitzig  freilich  will 
Juda  hier  als  die  gemeinsame  Einheit  gefasst  wissen,   welche  in 
Israel  d.  L  das  Volk   des  Landes  und  Jerusalem   d.  i  die  haupt* 
sächlichste   Stadtbevölkerung    zerfalle.     Allein    eine   Bezeichnung 
des  Landvolkes  von  Juda.  durch  Israel  im  Gegensatz  zur  Stadtbe- 
völkerung als  Jemsalem  ist  sonst  nicht  nachweisbar.    Nach  Neu- 
mann,  welcher  sich  auf  das  vor^'Tto**  stehende,   vor  D^tÖlT 
dagegen  fehlende  SlK  beruft,   soll   hier  durch  Juda  „das  Fürsten- 
haus,  der  (Gepriesene  unter  seinen  BrQdem^    bezeichnet,    durch 
Israel  und  Jerusalem    dagegen   das  Volk   und  die  Hauptstadt  zur 
Einheit  des  ganzen  Bestandes  Israels  zusammenge&sst  seyn.  Nach- 
dem aber  einmal  Jehova  aus  dem  Stamme  Juda  das  Haus  Davids 
zum  Fürstenhaus  auf  ewige  Zeiten  erwählt  hat,  wodurch  die  Übri- 
gen C^chlechter  und  Familien  des  Stammes  Juda  auf  Eine  Linie 
mit  dem  übrigen  Israel  zurttckiaraten,  kann  das  Fürstenhaus  gegen- 
über Israel  und  Jerusalem  nicht  mehr  mit  Juda,  sondem  nur  noch 
mit  Haus  Davids  bezeichnet  werden.    Mit  Hengstenberg  end- 
lich den  Ausdruck  Israel  in  V.  2  nur  für  Ehrennamen  Judas  zu 
halten  ist  vollends  untbu^lich,   nachdem  Israel  der  Name  für  das 
Köhler,  Saofaaijs.  I.  6 
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ahgöttisohe  ZehnstiUnmereieh  geworden  ist;  nach  der  Tremiug 
dkr  beiden  Beiche  bedeutet  der  Ausdruck  hruH  nur  entweder  dfte 
Zehnstämmereich  oder  die  Naehkommensdiaft  Jakobs  ohne  Roek- 
•ioht  auf  ihre  Zertheiking.  In  der  cweiten  Hftlfke  des  Gesichtes, 
V.  3  und  4,  sieht  der  Prophet  nuM  we&t^  vier  CPTDin,  'ind  zwar 
vk  es  JehoTtr,  welcher  den  Propheten  dieselben  sehen  läest;  nicht 
^  ob  der  Angetas  ifUerpres  (vgl.  1,9)  hier  selbst  als  Jehova 
Jbezeirimet  wfirde,  sondern  es  wird  hier  mit  Udbergehung  der 
Ifittelonaclie,  nemlich  des  Angeius  interptes^  sofort  die  leiste  Ur- 
aacfae  genannt,  auf  weldie  der  Prophet  die  Ersoheinang  dieses 
Oesiohtes  BurttckfOhren  zu  müssen  sich  bewusst  ist.  Statt  0**^)^ 
will  J.  D.  Michaelis  lesen  Q'^ftTp  (P*.  129,  8),  was  er  durch 
Sauear  übersetzt.  Diese  Conjeetur  gründet  sich  aber  nur  auf  die 
felscbe  Yoraiusseluiiig,  dass  der  Prophet  gehörnte  Stiere  gesehen 
habe  und  wird  dadurefa  vöUig  unmöglich  gemacht,  dass  es  doch 
den  Bauern  nicht  einfiallen  kann,  ihren  Stieren,  auch  wenn  die- 
selben wUd  werden,  die  Höraer  abzuscdilagen ,  vgl.  V.  4:  111^^^ 
*an  'p'^ns.  unter  iea  CTÖTl .  eigentlich  Werkkute^  denkt  man 
sich  am  Besten  Schmiede^  nicht  mit  dai  LXX  Holzarheiier  ^  vi*- 
WMv^g.  Ais  solche  erkennt  der  Prophet  sofort  diese  in  dem  Ge- 
sichte auftauchenden  vier  Gestalten,  und  zwar  wahrsoheinlioh  an 
ihrer  Kleidung  oder  an  dem  Oeräthe ,  welches  sie  mit  sich  fllliren; 
er  fütgt  daher  aneh  den  deutenden  Engel  nicht ,  wer  diese  sejen, 
sondern  was  zu  vollbringen  dieselben  gekommen.  Zur  Wortstellung 

nitospb  D^a  n>«  rra  «tatt  o-va  nV«  nite5>  ms  vgl. 

Richt'"9,  48;  Nah.  V,  12.'  Die  Worte  nia'lßrr  PlhtTn  V.4  sind 
nieht  ein  absolut  voiausgestellter  Noimnativus ,  weldier  durch  CFlM 
wieder  angenommen  würde  (Sosenmüller,  vgl.  Eichhorn), 
denn  sonst  müsste  es  heissen  n^il  Ill3"1Srr.  sondern  sie  sind 
ebenso  eine  selbstständige  Aussage,  wie  in  V.  2.  Der  deutende 
Gngel  wiederholt  nemlich  seine  Ei^l&rung  Über  die  Bedeutung  der 
vier  Homer,  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  in  der  Gestalt  eines 
fMgesatzes  (IX^^I)  die  Erklärang  darüber  anzuschliessen ,  was 
zu  thun  die  vier  Schmiede  gekommen  sind.  Der  Zusatmnenhang, 
in  wehdiem  die  beiden  Erklärungen  von  V.  4  zn  einander  stehen^ 
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ÜSBt  tfidi  iJMier  i»iDeutoch«n  in  der  Weise  Wiedergeben:  da  Aem 
die  Homer  ^d,  welche  Juda  (die  LXX  fttgen  noch  bei  leal  rdfy 
^kFqa^H)  ssem^eat  habcfn,  8<»  eind  diese  gekommei),  sie  au&UBchre- 
oken  u.  s.  w.  IMe  Zerstreaung  Judas  wird  als  eine  derartige  be- 
Mdmet,  idass  Nientand  mehr  se^a  Haupt  emporhob.  Dass  man 
die  Worte  *T3n  l<^  tÖV*^3  Äi«ht  mit  Neu  mann  «bensiet^eft 
durf:  „wie  eines  Mannes  Auftreten;,'  der  sein  Haupt  nieht  2u  ep- 
Mben  wagt,  wie  einen  armen,  elenden,  geschlogenep  Mannet, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  man  dnen  armen  Mann  nieht 
Eers treuen  kann.  Es  will  Tiehnehr  nach  "VS  ^^  Relaüvum 
l^H  «rgttnzt  seyn,  ^1.  Mal.  2,  9,  sAbo:  demgemäss  dass  oder 
so  dass  Niemand  mehr  seht  Ka^i  erhob.  Wie  das  Senken  des 
Hauptes  Fcdge  s^windender  Lebenskraft  ist,  Joh.  19,  90,  so  das 
Erheben  des  Hauptes  oder  des  Angesichtes  Folge  vorhandener 
starker  Lebenskraft.  Dsdier  ist  das  Eriieben  des  Hauptes  ein 
Zeichen  des  Mutbes  und  Trotees  oder  der  Sieherbelt  und  Freude, 
Ps.  88,  3;  110,  7;  Rl<*t.  8,  28;  Hiob  10,  15;  11,  15,  das 
Senken  des  Hauptes  dag^en  ein  Zeichen  der  Verzagtheit  oder 
Trauer,  Klagl.  2,  10.  Wenn  nun  jene  Zerstreuung  Judas  durch 
die  vier  Homer  der  Art  war,  dass  Niemahd  mehr  sein  Haupt 
erhob,  also  Jedermann  alle  Freude,  aller  Muth  und  alle  Hofihung 
geschwunden  war,  so  muss  dieselbe  eine  so  gründliche  und  voll- 
ständige gewesen  seyn,  dass  sie,  menschlich  betrachtet,  alle  Aus- 
sicht auf  eine  Wiederherstellung  Judas  und  damit  auf  eine  Wie- 
derkehr besserer  2ieiten  benahm.  Die  Schmiede  nun  sind  gekom- 
me|^dieH0merau&u8chrecken;  d^'l'np  ein  Femininum  ist,  gleich- 
wohl aber  QP^  sich  auf  Ili3*1^n  zuraekbendien  muss,  so  haben 
wir  hier  eine  ConstmcHo  ad  senstm  anzunehmen  und  bei  DDk 
solbrt  an  die  TrSger  dieser  Homer,  nemlich  die  Heidenvölker  zu 
denken.  Das  VerbumH****  bedeutet  nicht  fassen  ^  ergreifen  (J.  D. 
Michaelis),  sondern  werfen^  hinwerfen^  vgl.  Jer.  50,  14;  Klagl. 
3,53  0-    Der  Ausdruck'j'Tn  KtOD^  eigentlich   das   Hom   empor- 

1)  Die  LXX  übetoietMn:   tuA.  Uti^ham  oltoi  tov  ofS^ai  ttira   ih 
X^t^tf   cn)rflSv,    Tic  tiaaaqa  xiqtxia,    tu  l^ij  3^./  mtd  4k»e  sind 
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heben  y  wie  etwa  der  Stier  thut,  wenn  er  seinen  Feind  angreifen 
will  und  denselben  noch  einmal  mit  wuthentbrannten  Augen  aa- 
sohaut,  bevor  er  das  Hom  senkt,  um  ihn  darauf  zu  laden  -und  iho 
rflcklings  wegzuschieudem ,  —  daher  bildlich  Jemanden  angreifen^ 
befehden^  ist  mit  Absicht  gewählt,  um  durch  denselben  nochmals 
auf  die  Bedeutung  hinzuweisen,  welche  den  Hörnern  in  der  Vision 
eignet.  Das  SuiBx  von  mnlHTb  bezieht  sich  grammatisch  auf 
rmn^^  Y*^^  /  ^'^^  sinne  nach'  aber  bezeichnet  es  per  metanymam 
die  Bewohner  des  Landes  Juda. 

Durch  die  von  dem  Propheten  beigefügte  Deutung  des  Bngels 
ist  im  Allgemeinen  sicher,  dass  diese  Vision  eine  2jen3törung  der 
Mächte  der  Heidenv(ylker,  welche  Israel  zerstreut  haben,  ver- 
kündigt. Die  Deutung  der  einzelnen  Züge  des  Bildes  ist  aber  be- 
stritten. Zunächst  fragt  es  sich,  was  man  unter  den  Hörnern  zu 
verstehen  habe,  und  weshalb  derselben  gerade  vier  sind.  Das 
Hom  dient  dem  damit  versehenen  Thiere  zur  Schutz-  und  Trutz- 
waffe, und  wird  daher  als  ein  Abzeichen  und  Symbol  der  Macht, 
sowohl  der  die  Feinde  piederschmettemden  (IKön.  22,  11;  Mich. 


ausgegangen  y  in  ihre  Bände  d.  i.  zu  ihrem  Gebrauche  sie  %u  schär- 
feny  nemUch  die  vier  Bömery  die  Völker  u.  8.  w.  Hiemach  Bcheiaen 
die  LXX  gelesen  zu  haben:  Can«  (nnSlb  oder)  nnnb  JlVfit  Wil'^1 
n*lD*1pTi»t  nil^b.  Nach  dieser  Uebersetzung  würde  das  Gesicht 
das  gerade  Gegentheil  von  dem  besagen,  was  nach  dem  hebräi- 
schen Texte  seine  Meinung  ist ;  es  würde  nemlich  sagen ,  dass  die 
Homer,  welche  Israels  Zerstreuung  bewirkt  haben,  noch  gefähr- 
licher gemacht  und  abermals  wider  Israel  gebraucht  werden  sollen. 
Allein  dieser  Sinn  widerspricht  wie  dem  hebräischen  Texte,  so 
auch  dem  Zusammenhange,  in  welchem  dieses  Gesiebt  mit  dem 
vorhergehenden  steht  Denn  nachdem  im  ersten  Gesichte  Israel 
Gottes  Erbarmen  wieder  zugesichert  und  Gottes  Zorn  über  die 
Heidenvölker  verkündet  worden ,  kann  nicht  im  zweiten  Gesichte 
von  einer  Versdiärfong  der  Strafen  Israels  die  Rede  seyn.  — 
Theodorus  Mopsv.  fasst  übrigens  das  oiuvat  der  LXX  ebenfalls 
von  einem  Vertilgen  der  Hörner,  indem  er  erklärt:  ro  3k  d^vvai 
Ta  xifotu  kfyii  dvrl   rov   IxUntviku  avtu  nm\  nävta  rdv   oyxov 
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4,  13;    Deot.  33,  17;    Am.  6,  13;    Jer.  48,  25),   als  auch  der 
durch  Niederschmettening   der  Feinde   erlösenden    und   helfenden 
(Ps.  18,  3;  2Sain.22,  3;  Luc.  1,  69;  Ps.  132,  17),  wie  endlich 
aach  der   hiedurch  Sicherheit   und   ebendamit  5lnerkennung  und 
Ehre    verleihenden  Macht,    oder    auch   geradezu    als   Bild     der 
Hoheit,   Majestät    (Hiob  16,  15;    P8.75,  5.  6.  11;    89,  18.  25; 
92,  11)    gebraucht.    An    unserer  Stelle   nun  können  die  Homer 
nur    als   Symbol    niederwerfender,    verderbender   Macht 
ge&sst  werden,  da  ihnen  ausdrttcküch  die  Zerstreuung  Israels  zu- 
geschrieben wird.    Nach  V.  4   gehören  diese  Homer  den  Heiden- 
▼ölkem    an ,    sind    deren   Waffen ;    sonach    werden    dieselben  in 
tnwerer  Vision  Symbole  der  zerstörenden  Gewalt  oder  Macht  seyn, 
Airch   welche    die    Heidenvölker   Israels    Zerstreuung    vollzogen 
haben.     Zur  Erkl&rang,    wesshalb  der  Homer  mehrere  und  zwar 
gerade  vier  sind,    wird  man  nun  aber  nicht  mit  ümbreit  darauf 
hinweisen  dürfen,  dass  vier  die  Zahl  der  Welt  ist,  denn  nicht  von 
der  Welt  im  Gegensatz  zu  Gott,  sondem  von  den  Heidenvölkem 
im  Gegensatz  zu  Israel  ist  hier  die  Rede;  sondern  man  wird  sich 
vielmehr  daran  zu  erinnem  haben,   dass   alle  rings  um  Israel  her 
wohnenden  Völker,  also  die  Heiden  aus  allen  vier  Weltgegenden, 
bei  der  Zerstreuung  Israels    mehr  oder  minder  mithalfen^)   und 
Israel  nach  allen  vier  Winden  zerstreuten,  vgl.  Ez.l2, 14;  17,21; 
Jes.  11,  12  (Hofmann).    Wenn  daher  der  Prophet  in  der  ersten 
H&lfte  der  Vision  (V.  1  und  2)    vier  Homer  sieht,  über  welche 
er  die  Erklärung  erhält,  dass  sie  Israel  zerstreut  haben,  so  weiss 
er,    dass  er  ein  Bild   der  Macht  vor  sich  hat,    durch  welche  die 
Israel  feindseligen  Heiden  aller  vier  Weltgegenden  die  Zerstreuung 


1)  Die  Sohrtfk  nennt  iwaor  meist  nvr  die  Ohaldfter  oder  den  Ktaig 
Yon  Babylon  als  di^enigen,  von  welchen  die  Zerstreaung  Israels 
ausging;  aber  anderwärts  steUt  sie  auch  alle  Heiden,  besonders 
die  Nachbarvölker  Israels,  als  daran  betheiligt  dar,  vgl.  Jer.  12,14; 
El.  25;  35,  5;  Ps.  137,  7;  Jes.  11,  11,  und  diess  ist  mit  einer  der 
Grttnde,  am  derentwillen  allen  Heidenvölkem  von  den  Propheten 
ein  Zoragericht  Jehovas  verkündigt  wird,  Jes.  13— 23;  Jer.  46— 51; 
E».  25-32;  Zeph.  2. 
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braels  naeb  allen  vier  Winde»  voUhraehleii  (Mfumsmi^ 
Bohlier)  0-  ^i^  weitere  Auadeuiung  der  vier  fitömer  iet  wedar 
duveh  dea  Zusammenhang  nahe  gelegt,  noch  avch  andtt^weilig 
baltbar.  Jedenfails  sehr  zweifelhaft  ist  die  bei  den  meisten  Ajia* 
legem  sich  findende  Deutung  der  vier  Hörner  von  vier  Reiche« 
der  Heiden  (so  schon  das  Targum,  welches  ftirn*ü'Tp  in  dicair 
Vision  stets  übersetzt  ^IdI^Ö);  denn  bei  dieser  Deutimg  will  sieb 
die  Vierzahl  in  keiner  Weise  erklären  lassen.  Mmst  demkt  mw 
an  die  vier  Weltreiche,  weiche  nach  Dan,  2,  7  auf  einander  folr 
gen  sollten  (Hieronymus,  Abrabaoel,  Kimciii,  Drusins^ 
Hengstenberg,  Baumgarten).  Wenn  dabei  Baumgarten 
I,  194  meint,  dass  der  Prophet  in  der  Visioa  gar  nicht  langte 
zweifelhaft  darüber  seyn  konnte ,  dass  er  sich  unter  den  vier  Eüx^ 
nem  die  vier  Weltreiche  zu  denken  habe,  da  ja  bereits  Daiiiel 
(7,  1  —17)  die  Weltreiche  unter  der  Gtestalt  von  Ht^nem^  ge? 
sehen  und  beschrieben  habe,  so  ist  diess  jedenfalk  ein  Irrthum^ 
dexui  nicht  die  Weltreiche  selbst  woHen  a,  a.  0.  imter  den  H^x- 
nem  verstanden  seyn,  sondern  einzelne  Fürsten  jener  Weltr^hCf 
Gegen  diese  Deutung  der  vier  Homer  von  den  vier  Weltreichen 
scheint  mir  entsdieidend  zu  seyn,  dass  zur  Zeit  det  Zerstreuung 
Judas  durch  die  Macht  der  Heiden  drei  von  diesen  Weltreichen 
noch  zukünftig  waren  (das  persische,  griechische  und  rümische)^ 
und  auch  zur  Zeit,  da  der  Prophet  das  Gesicht  siebt ^  zwei  noc)i 
zukünftig  sind.  Zwar  bemerkt  Hengstenberg,  dass  die  inoeve 
Anschauung,  auf  deren  Gebiete  wir  un«  hier  befinden,  Alles  ge- 
genwärtig habe,  und  Baumgarten  lässt  es  mit  zur  Absicht  der 
Vision  gehören,  den  Propheten  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Un* 
terdrückung  Israels  und  Jemsalems  durdi  die  Weltmächte  so  lange 
noch  nieht  aufhören  werde,  ai»  noch  eines  von  den  vier  Höntera 


1)  Vgl;  aKbch  Theodorus  Mopsv.:    Tiojamfa  M4^9a  iifj/M  h>a  efnff 
TQVS  noXXaxodtv  ovrotf  ineltilvStoiag  xal  nawolars  tvitoifs  ßXaipai 

Mqovs.    Ebenso  Theodoretus. 
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bestehe;  all^  beide  Auleger  ttbereefato  hkbei,  dM»  dÜB  Zei^ 
stenong  iBiftelfi  diureh  die  vier  Homer  bereits  eine  yoUzogene, 
der  y^gangenheit  angehörte  —  wenn  gleioh  in  ihren  Witkungea 
tbeilweitBie  noeh  in  die  Gegenwart  hineinreichende  -^  Thatsadie 
sejn  mnss,  weil  diese  Zerstreuung  Israek  nur  Folge  des  Zornes 
Jehovas  über  sein  Voft  wat.  Da  nun  ab^  der  Zorn  Jehovas  über 
sein  Volk  jetzt  au%ehört  hat,  vgl.  1,  14.  15,  8o  kann  auch  die 
Zerstareunng  Israels,  wenn  anders  Israel  Jehova  nicht  von  Neo^a 
sum  Zorne  reist,  weder  nodi  lange  andaoem,  noch  kann  Isiad 
ohne  Tochetgehende  abermalige  Versttndigimg  nochmais  derGewaK 
owei»  feindseliger  WdtaaäiChte  preisgegeben  werden.  Dabdr 
sehen  wir  denn  auch  in  der  That  Israel  nodi  während  des  B^ 
skuides  des  zweiten  Weltreiehes  in  seine  Heimath  zarückkehreA, 
üid  Jehovas  Haus  sammt  Jerusal^ns  Mauern  wieder  bauen.  Uad 
wenn  Israel  auch  noch  d^m  zweiten,  dritten  und  vierten  Weltreiobe 
anterthan  seTnmosste,  so  halte  didss  in  besonderen  YeffsOndigua- 
gen  seineft  G^nd,  vgl.  die nachex.  Proph. L  &86. 8d:  zerstreut 
aber  war  Israel  zur  Zeit  des  griechischen  und  des  beginnenden  j^ 
■iiadken  Weltreichs  nicht  mehr.  Oder  sollten  wir  etwa  annehmen, 
das«  die  Zerstreuung  Israels  auch  noch  zur  Zeit  Jesu  Statt 
hatte?  Daher  verstehen  denn  aaeh  andere  Ausleger  die  vier 
Homer  von  verschiedenen  gleichzeitigen EönigreioheB,  wekhe 
sa  der  Zerstreuung  IsMiels  mitwirkten.  Allein  immer  steht  die 
Vierzahl  der  Homer  im  Wege.  Dein  nimmt  man  an,  dass  wirk- 
lieh nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  vier  heidnische  Königreiche 
ab  solche  bezeichnet  werden  sollen,  von  denen  die  Zerstreuung 
Isiaels  ausgegangen  sey  (Orotius),  so  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, welches  diese  vi»  seyen;  es  Iftsst  sich  nach  der  Schrift 
nur  entweder  bloss  Babel  als  die  Zerstreuerin  Israels  bezeichnen, 
oder  aber  die  SJerstremmg  Israels  muss  mehr  als  nur  vier  Yölkem 
zugeschrieben  werden ,  nemlich  ausser  den  Babyloniem  auch  noch 
den  Syrern,  Ammonitem,  Moabitem,  Edomitem,  Egyptem,  Phi- 
listern u.  A.  Nimmt  man  dagegen  an,  dass  von  einer  Vierzahl 
von  Königreichen  nur  desshalb  die  Bede  sey,  damit  jede  Himmels- 
gegend durch   ein   besonderes  Reich   vertreten  werde,   weil  von 
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allen  HiniinelfigegendeD  die  Heiden  kamen  and  an  der  Zerstretrang 
laraeis  mitarbeiteten  (Luther,  Calvin,  Oeeolampad^  Osian- 
der,  Roeenmttller,  Hitzig,  Maurer,  Umbreit),  so  muss 
man  den  Begriff  Reich ,  da  derselbe  die  je  nach  einer  Himmels- 
gegend wohnenden  Heiden  bezeichnen  soll,  diese  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht  in  ein  je  besonderes  Reich  vereinigt  waren,  doch 
wieder  zu  dem  Begriffe  Macht  oder  GewaU  der  je  nach  einer 
Himmelsgegend  wohnenden  Heiden  verallgemeinem  und  kommt 
dann  wesentlich  auf  die  von  uns  gegebene  Erklärung  zurück  0. 
Von  der  Deutung  der  Homer  h&ngt  selbstverständlich  auch  die 
der  Schmiede  ab.  Nach  unserer  Deutung  der  ersteren  können  wir 
in  den  letzteren  nun  nicht  mehr  mit  Baumgarten  I,  203.  204 
das  Menschliche  in  den  drei  letzten  Danielischen  Weltreichen  und 
die  Vollendung  der  Menschheit  im  Reiche  Oottes,  als  wodurch 
das  Thierische  der  vier  Danielischen  Weltreiche  (Höraer)  über- 
wunden worden  sey ,  erblicken  und  flbeiiiaupt  nicht  annehmen, 
dass  das  je  folgende  Weltreich  für  das  je  vorausgehende,  fltr  das 
letzte  Weltreich  aber  das  Reich  Gottes  der  zerstörende  Schmied 
sey,  vgl.  Eimchi.  Da  wir  in  den  vier  Hömem  auch  nicht  vier 
gleichzeitige  Königreiche  erkannten,  so  können  wir  nun  auch 
nicht  versucht  seyn ,  die  Sdimiede  auf  vier  bestimmte  Könige  zu 
deuten,  welche  sich  dann  freilich  nicht  wollen  nachweisen  lassen. 
Dem  Richtigen  näher  kommen  schon  die  Kirchenväter,  wenn  sie. 


1)  Lightfoot  chron.  temp,  ad  a.  3489  und  Ooccejus  sdieinen  tnt 
bildlich  za  fassen,  wenn  ersterer  unter  den  vier  Hörnern  den  Re- 
ehdm,  Schimschai,  Thattenai  and  Schetar  Bosenai,  letsterer  dsn 
Sahnanassar,  Nebnkadnesar,  Xerzes  (vgl.  Esr.  4,  6;  Esth.  1,  1) 
und  Artaxerzes  (vgl.  Esr.  4^  7ff.))  nnd  unter  den  vier  Schmieden 
ersterer  den  Serababel,  Josua,  fisra  und  Nehemia,  letzterer  den 
Nebokadnes&ar ,  Cyrns^  Themistodes  und  (Dimon  versteht  Aehn- 
lieh  wieCoccejus  auch  Th.  Amelius,  Erörtemng  der  dunkelsten 
and  schwersten  Scbriftstellen.  1725—28  II,  379  ff.  Von  vier  ein- 
zelnen Personen  versteht  übrigens  auch  schon  Cyrillas  die  vier 
Homer,  nemhch  von  Phul,  Salmanassar,  Sanherib  und  Keba- 
kadnezar. 
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^e  Hieronymus,  anier  den  Suhmieden  Angeloi  obedie^tes  D^ 
mmcae  patesiaü^  oder  wie  Theodorua  Mopsv«,  Tag  JUiriwf- 
ftMütg  dvydikeig  neXkax&d'W  cedtolg  tipf  %$ikmqhtv  htavoYOfoif^aq 
yentehen;  ebenso  Cyrillnsj-Theodoretiis,  Luther,  Osian* 
der.  Wir  haben  n^oilich  dieSehmiede  als  Symbole  der  göttUdien 
8tra%eridite  zu  fassen,  durch  welche  Jehova  die  Ma^  der  Heii- 
denvGlker,  die. sieh  an  Inad  versttodigt  haben,  vernichtet.  Unter 
dem  Bilde  von  Schmieden  werden  diese  Strafgerichte  dargestellt, 
weil  das,  was  sie  au  vemiebten  haben,  unter  dem  Bilde  von 
H6mem  Torgefilhrt  worden  war;  dessgleicfaen  werden  der  S<diiBiede 
gerade  yier  erwikhnt,  weil  -auch  der  Homer  vier  waren;  es  soll 
bieimt  ansgedrüekt  werden,  dass  die  gesammte  xur  Znalreiniiig 
Israels  behöiflieh  gewesene  Macht  der  Heidenv<»ikw  abgethan  weiv 
den  soU.  Durch  jene  8tra%erichte  sollte  der  Ma^t  der  Heideft- 
v6lker,  welche  sich  an  der  Zerstreuung  Israels  betheiligt  hatten, 
oder  genauer  diesen  selbst  (DTlM))  zunächst  Furcht  und  Schrecken 
eiBge§agt  werden ;  sie  sollten  durch  die  Anseichen  und  Vorbot«! 
der  drohenden  Stra^eridite  ^rst  eine  S^itlang  mit  langer  Furdit 
gepeinigt  werden ,  bis  alsdann  die  Strafgerichte  selbst  losbrächen 
und  ihre  Macht  vöUig  vernichteten. 

Ist  nun  diess  der  Sinn  der  zweiten  Vision,  so  erweist  sich 
dieselbe  als  dne  nähere  AusAÜnung  der  Erklärung  Jefaovas  im 
ersten  Oesichte  1,  15,  dass  er  den  H^en  schwer  zOme,  dieweH 
sie  bei  der  Zöehtigung  Israels  zum  Sdüimmen  mithalfen.  Die  Bi> 
frdlung  dies^  Straftuadrohung  liegt  zu  Tage.  Denn  die  Macht  der 
Völker,  welche  sich  an  der  Auflösung  des  Volkes  Israel  bethei- 
ligten,  ist  so  vollständig  vernichtet  worden,  dass  die  meisten 
jener  Völker  heutiges  Tages  spurlos  untergegangen  sind. 

Bas  dritte  Oesfeht 

Cap.  2,  5—17. 

V.  5 — 9.  Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah  ein 
Cl-esicht,  und  siehe,  da  war  ein  Mann,  und  in  seiner 
Hand  hielt  er  eine  Messschnur.    Und  ich  sprach:  wo- 
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bin  gehst  du?  Und  er  8)>raeh  av-  mir:  Jeruflalein  ^n 
meBsen,  an  sehen^  wie  gross  ikre  Breite  und  wie  gross 
ihre  LftBg««  Und  siehe,  der  Kngel,  weleher  zu  mir  re*> 
dete,  ging  heraus,  und  ein  anderer  Engel  ging  hera<us 
ihin  entgegen.  Und  er  spraoh  zu  ihni:  eile,  sprich  zu 
jieiiem  Jttnglinge  also:  als  offenes  Land  wird  Jeru* 
sale^  daliegen  ob  der  Menge  ron  Mensehen  und  Vieh 
in  ihrerMitte^  und  ich  werde  ihr  sey»  --•  Spruch  Jeho*- 
Tae  *^  eine  feurige  Mauer  um  sie  her  und  zur  Herr« 
liobkeit  werde  ich  seyn  in  ihrer  Mitte.  Ueber  ^T9  Nt^M*) 
M*1M1  vgl«  zu  V.  1.  Der  Prophet  sieht  auf  der  Seene  daen  Mann^ 
wilA&t  iti  mnet  Hand  eine  Messsdiniir  trftgt.  Diesen  Mann  hal- 
ben wir  VHS  als  tber  die  Scene  dohinsdireitend  zu  denken,  da  er 
ihft  in  y.  6  nicht  etwa  Mgt:  was  zu  tfaun  bist  du  gekonmieB'? 
t|gl.  V.  4,  sondern:  wohin  zu  gehen  bist  dn  eben  im  Begräfe? 
DerMaim  erwiedert  ihm  UeiiGMif^  tos  er  eben  hingehe,  Jerasalem 
zu  messen^  um  zu  sehen,  wie  gross  ihre  Breite  und  ihre  Tiftagt 
sey.  Nach  diesen  Worten  haben  wir  uns  nun  denltann  als  über  die 
0eeiie  weitersdtreitend  und  dieselbe  veitassend  voizustell^i.  Nm- 
mehr  sieht  der  Prophet  den  dobsetschenden  Engel  aus  dem  Hin- 
iergimide  der  Scene  -^  nicht  aus  dem  Myrtenhaine,  wie  Pisca- 
t^r  fl»  A.  wollen,  denn  der  Myrienhain  erschien  nur  in  der  ersten 
Vision  —  hervortreten,  und  zwar  wohl  von  der  Seite ,  von  wel- 
cher der  Mann  mit  der  Medssehniff  h^ekammeii  war.  Sofort 
tritt  ein  anderer  Engel  auf,  weleher  ddm  dohnetsdiQEiden  Bngel 
enigegen  kommt.  Da  er  diesem  entgegen  geht,  so  kaim  er  nicht 
von  derselben  Seite  aii%etret«B  seyn ,  von  weldieff  der  dohnei- 
schende  Bngel  erschien,  sondern  er  mnss  von  dfer  ^tgegenge- 
setzten  Seite  herkommen,  von  der  Seite  also,  nach  welcher  der 
Mann  mit  der  Messschnur  abgegangen  war.  Beide  Engel,  sowohl 
der  dolmetschende  Engel  als  der  andere  Engel ,  treffen  in  einiger 
Entfernung  von  dem  Propheten  zusammen,  und  letzterer  beauftragt 
er^teren,  dem  Propheten  die  von  V.  8  b  folgende  Kunde  zu  bringen. 
Dass  der  andere  Engel  dem  dolnetschenden  Engel  u»d  nicht  od»- 
gelfebri  der  dohnetschende  Bng^  dem  -anderen  Bngel  (Rosei^ 
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»aller,  Ifaurei,  Hiisig,  Ewald,  Uttbreil)  den  Auftrug  e$- 
iheäiy  geht  darau«  hervor,  data  der  andere  Engel  deqemge  im, 
welcher  entg^en  geiil.  Wer  auf  einen  andern  sugeht>  hat  dieaMi 
etwas  Bu  sagen,  nicht  umgekehrt  deijenige,  iluf  weldnen  JSbmt 
uogeruftci  zueilt.  Und  Oberhaupt  greift  der  dolmetschend«  EngAl 
nichl;  so  tief  in  die  HandLong  der  Vision  ein,  dasa  er  ^e  Persot 
der  Vision  von  ihrem  beabsichtigten  Thuiy  als  einem  eitlen,  aba^ 
kingen  sich  bemühte»  Kaoh  der  Anffikssmg  BasQhis,  Osiiaa- 
ders,  Rosenm^ö^llera  wäre  der  Hann  mit  der  Messedinur  und 
der  doknetsohenda  Engel  ein  und  dieselbe  Person.  AUdn  dem 
widersprioht  sowoU,  dase  beide  ganz  yerschieden  bete iduiel  we^ 
dea,  als'  dass  der  dolmetschende  Engel  die  Scene  erst  betritt, 
wfthrend  letuterer  sie  bereits  verlassen  hat  ^)<.  Ebensowenig  kaüi 
anter  tVt  "VäTI^  welchem  der  dolmeteidiende  Edgel  emd  B«^ 
schuft  2u  bring^a  beauftragt  wird,  der  abgegangene  Ifamn  mit  der 
Messsdinar  gemeint  sejn.  -Zwar  ist  dagegen  mdrt  entlcheideB4, 
dass  derselbe  hier  als  ein  "93  betsichnet  werden  wüiide,  wtUireaid 
er  V.  5  ein  15^M  genannt  war,  wohl  aber,  daes  der  Aaikraggebende 
HTH  '^bfi  gerade  von  der  Seite  her  au%etreten  ist,  Meh  weJL 
eher  der  Ifonn  mit  der  Messsehmur  abgegaaigen  war,  sowie,  dass 
des  dolmetsch^dei»  Engels  Au%^e  sieht  ist,  anderen-  Fersone» 
des  Gesiebtes  Naehncbten  zu  überbringen,,  sondern:  dem  8eh^ 
welehkem  er  beigegeben  ist,  uim  Verstäadniss  der  gesehaaten  Oo- 
sidite  au  v^helfeiL  Es  erhijit  daher  niabt  der  doimetBchendeEn* 
gel  von  dem  andern  Engel,  oder  umgekehrt  dieser  von  jenem  den 


1  >  ISn  Theil  der  Ausleger  sucht  tirrter  einem  der  drei  In  dfesem  G«- 
Bicbfie  auftrdtendsn  Etif  el  den  Engel'  Jebota«  m  veret^h^ ,  ewt» 
weder  nsOer  dem  Ifonn  mit  der  H^ssschnnc  (t.  B.  HieTODjrmnsl, 
oder  unter  dem  dolmetschenden Eng^  (z.B.  Hitzig),  oder  endlich 
anter  dem  *-inM  *?|MV7a  (z.  B.  Neu  mann).  Allein  jede  derartige 
Identificimng  ist  willkürlich ;  der  Engel  Jehovas  tritt  in  der  ganzen 
Vision  nirgends  auf.  Kach  der  Angabe  des  Hieronymus  erklär- 
ten die  Joden  den  dolmetschenden  Engel  hier  vom  Engel  Michael, 
nnd  den  'in«  '?jNb73  vom  Engel  Gabriel. 
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Auftrag,  dlends  dem  Mmhi^  mit  der  Messdchnur  naotnug^en  iumI 
Mim  KU  vericOnden,  dass  sein  Unternehmen,  Jerusalem  zu  meesen, , 
dn  yergebliches  sej,  da  Jerusalem  gar  nicht  gemessen  werdffh 
ktane,  ob  der  Menge  seiner  Bewohner  und  der  Grösse  seiner 
Ausdehnung  (Theodorus  HopsY. ,  Theodoret,  Maurer, 
Hitzig,  Ewald,  Umbreit,  Neumann,  Schlier,  Bunsen); 
sondern  wir  haben  anzunehmen,  dass  der  Mann  mit  der  Mess^ 
schnür  den  TflK  "^^  als  einen  Boten  zu  dem  dolmetschenden 
Engel  gesandt  habe,  um  durch  diejsen  dem  Propheten  kund  zu 
tfaun,  was  er  bei  seinem  Versuche,  Jerusalem  zu*  messen,  er^ 
fehren  hat  (Hengstenberg  nach  dem  Vorgange  mancher  titerer 
Ausleger*).  Eilend  soll  der  dolmetschende  Engel  dem  Propheten 
die  Botschaft  verkünden,  weil  es  eine  frohe  Botschaft  ist,  die  der 
Prophet  je  eher  je  lieber  vernehmen  soll,  damit  sein  über  Jercp- 
salenss  gegenwiMge  Jammergestalt  trauerndes  Herz  wieder  erfreut 
werde.  Der  Prophet  wird  als  ein  *t?3  bezeichnet,  weil  er  noch 
In  jugendüehem  Alter  stand;  nicht  .liegt  in  dieser  Bezeichnung 
zugleich  eine  Hindeutung  auf  die  menschliche  Unerfahrenheit  und 
blöde  Kurzsichtigkeit  (Hengstenberg),  denn  zu  einer  Hinwei- 
sung hierauf  würde  es  in  diesem  Zusammenhange  an  Grund  fehlen, 
üeber  T^.  als  entstanden  aus  dem  Artikel  Vi  "«<!  d«*n  Pronomen 
demonstot.  HT  vgl.  Ges.  §.  33,  Anm.  1;  thes,  pg.  406  b;  Ew. 
5.  183  b.  Da«  nächste  nun,  was  der  Mann,  welcher  Jerusalem 
in  seiner  ihm  von  Jehova  zugedachten  Gh^sse  zu  messen  unter- 
nahm, dem  Propheten  sagen  Iftsst,  ist  diess,  dass  das  Jerusalem, 
über  welches  sich  Jehova  in  der  Gegenwart  noch  nicht  erbarmt 
zu  haben  scheint  1,  12,  welches  aber  infolge  der  gnädigen  Zu- 
rttckwendung  Jehovas  wieder  gebaut  werden  soll  1^  16,  ob  de^ 
Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  seiner  Ifitte  als  offenes  Land 


1)  Auch  Rosenmüller  ist  der  Meinung ,  dass  tVSi  ^I^S^t  Bezeichnung 
des  Propheten  sey ,  lässt  aber  den  deutenden  Engel,  den  er  mit 
dem  Manne  mit  der  Messschnur  identificirt  hat,  dem  herbeigerufenen 
IHK  ^fi<b73  den  Auftrag  geben,  die  Botschaft  an  den  Propheten 
aussurichten. 
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daU^peo  wird.  £b  wird  sich  infolge  seoier  zaUreioheKi  Binwohner- 
scbaft  und  ihres  ungeheuren  Besitzes  so  weithin  ausdehnen,  dass 
man  es  mit  keiner  Mauer  wird  umschliessen  können,  es  also  eine 
mauerlose  Stadt,  ein  offenes  Land  sejn  wird  (so  dem  Sinne  naeh 
nebtig  das  Targum:  3P**p  ITUI^  ^^^  Vulg.:  äbsfue  muroha^ 
büoHhtr).  In  der  Verbindung  D^l*^  3flte  BIT»  ißt  tllTfi. 
wofär  die  LXX  nach  ihrer  Uebersetzung  natandunrng  nav04u^9^ 
aescu  n^'lfe  gelesen  zu  haben  scheinen ,  xuebt  ein  von  3täP  ^ 
hftngiger  Aocusativ,  also  nicht:  offenes  Limd  wird  Jerusalem  be* 
wohnen;  denn  wenn  audi  StZ^  vdi  dem  Accusatiy  constnmrt  wer- 
den kann,  vgl.  V.  11;  Jes.  37,  16,  so  will  doch  hier  ui^ter  Jeru- 
salem, da  von  einer  Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  ihrer 
Mitte  die  Bede  ist,  nicht  die  Bewohnerschaft,  sondern  die  Stadt 
Jerusalem  verstanden  seyn.    Das  Substantivum  nt*^  (nurimPlun 

T   T    t 

nir^),  wurzelverwandt  mit  V"^^  ''Ö*©/  bedeutet  e^entiich  d«» 
Weitet  das  Flachland,  die  niohtuflunauerte  Ortschaft,  vgl.  Ssdu  9, 
18.  19;  1  Sam.  6,  18;  Deut.  3,  ö  und  Delitzsch,  ConmieMt 
2.  Habak.  8.  183.  f.  Trotzdem  aber,  dass  Jerusalem  ob  des  rei- 
chen Segens  an  Einwohnerschaft  als  offene  Stadt  wird  daliegw 
mflssen ,  die  keine  umgebende  und  schützende  Mauer  hat  (Jes.  49^ 
Id.  20;  Ez.  38,  11  Micdu  ö,  10))  so  wird  es  ihr  doch  nicht  an  Sehuta 
gebrechen.  Denn  Jehova  selbst  wird  ihr  eine  Mauer  rings  um  sie  h£r 
sejn,  und  zwar  eine  Feuermauer,  welche,  Jeden,  der  es  wagen, 
sollte,  Jerusalem  anzugrdfen,  wie  Feu^  yenehrt,  vgL  Jes.  4,  5; 
Deut.  4,  26.  Aber  nicht  nur  um  Jerusalem  her  wird  Jehova  sieb 
lagern  und  so  der  Stadt  zum  Schutze  dienen,  sondern  er  wird 
audi  in  ihrer  Mitte  seyn,  und  ihr  so  zur  Verherrlichung  dienen. 
Die.  Herrlichkeit,  welche  Jerusalem  alsdann  vor  allan  andeiieii 
Städten  voraushaben  wird,  wird  darin  bestehen,  dass  Jehova  in 
Jerusalems  Mitte  wohnt.  Dass  die  Worte  **{y\  TiSSbl  nicht  mi) 
Hitzig  zu  übersetzen  sind:  ich  werde  geehrt  sein^  c^bt  sich  so^ 
wohl  aus  dem  Zusamraeahaug ,  wonaeh  nicht  ges^ft  werden  soU^ 
was  Jehova  von  Jerusalem  erwarte^  sondern  was  er  «n  Jerusalem 
thun  wolle,  als  daraus,  dass  das  rDlTlS  TIM  Wem  vorausgehenden 
3'»a0  Tfilf,  nö1n  gegenübersteht 
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V.  10.  11.  Hui,  Hu4,  fliehet  aos  dem  Land«  de^Ntyr- 
dens,  €lprttch  Jehovas!  Denn  gleich  den  vier  Winden 
des  Himmele  habe  ieh  eneh  ausgebreitet,  Bpttieli  Je- 
hovas.  Hui  Zion,  J'^tte  dieh,  die  du  wohnest  bei  dert 
Tocttter  Äabelfl!  Wie  aus  dem  Worten  "»inblÖ  TfclS  •HIH 
V,  12  dentlieb  hervorgeht,  spricht  die  in  diesen  Versen  enttialtene 
Aufbrdenmg  sowie  alles  Weitere  bis  zu  Ekide  des  Oapitels,  ob- 
gleiA  Israd  und  Jerusalem  in  V.  13.  15  selbst  angevedei  Wird, 
doeh  tt^eh  immer  der  TIK  "^JH^Ö^  welcher  Bote  des  Maönes 
mit  der  Hessscbnur  ist,  zu  dem  dolmetschenden  Engel.  Letzterer 
soll  aadi  -diess  dem  Propheten  verkünden,  er  soll  ihm  vericdndefi, 
dMsein  Sprach  Jehovas  ergangen  ist,  weldier  Israel  auffordert, 
aus  dem  Laiide  des  Nordens  tn  ffiehen.  Diese  Atifforderang  soll 
andeuten ,  auf  welchem  Wege  Jehova  der  Stadt  Jerusalem  eine 
n»  zahlreiche  Eänwohnerschaft  bei^hafifen  wiH,  auf  dem  Wege 
iiemÜcb,  dass  er  Israel  ans  s^er  Zerstremmg  wieder  in  die  Hei^ 
Bhath  sammelt,  und  das  so  gesammelte  Israel  dann  segnet  und 
siok  mehren  lAsst;  vgl.  übrigens  audi  V.  15.  An  die  Interjection 
*nin  ist  der  folgende  Imperativ  ^DV  durch  ^  eopulativum  ange- 
schlossen, weM  dieselbe  selbst  den  Werth  einer  Aufforderung  hat, 
der  Aufforderung  nemlich,  aus  der  bisherigen  Buhe  aufeuwadien 
und  auf  die  ergehende  Anrede  hinzuhören.  Israel  soll  fliehen  aus 
dem  Lande  des  Nordens,  vgl.  Jes.  48,  20;  ö2,  11.  12.  Das  Lsüd 
des  Nordens  i^t  Babylon,  vgl.  J^.  1,  14;  6,  22;  10,  22;  16  15; 
3i,  8.  Mit  dem  durch  *t^  angeschlossenen  Be^Kindungssatce  will 
iioht  gesagt  «eyn,  was  Israel  bewegen  soUe,  aus*  dem  Lande  ctes 
Nordetis  ^  fliehen,  dass  nemlich  Jetiova  es  jetfet  s^nCn  und 
■whMii  und  dadiueh  nach  allen  vier  Winden  Mn  ausbreiten  wolle 
(firotiu«,  Drusius,  Seb.  I^chmid,  Hittfg,  Neumann,  Bun- 
se«i^)9  denn  mchC  d'awohl  die  Hofifhung  auf  die  V^iierrlicfeung 
ihres  Vateriandes  soll  sie  bewegen,  Babel  zu  ver]aesen"<Rcden>- 
müller),  als  vielmehr  die  Furcht,  von  den  jetkt  aber  Babel  her^ 
einbrechenden  Gerichten  mitbetarolfen  zu  werden,  daher  audi  das 


1)  LXX:  ix  tmv  uaffaQutv  dv^fMtmyif  odgttvtfv  avv^im 'Vfjgftf: 
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ihnen  «igfeiiiuthete  TerlatMii  Babek  eui  Fiüohten,  eiA  ffiehretten 
genmtUkt  wird  (Heng^stenberg) ;  anüh  wfUtle  uacb  dieeer  Auf- 
fts0vng  das  Pierfeetum  'V^'*®  widdies  man  dann  als  Pcrfeet 
prophet.  in  nehmen  bitte /hier  sehr  auffallMid  seyn«:  Es  soll  da^ 
her  nit  diesem  Begiündvigssat^e  vielmehr  daranf  hiagewies^i 
werden,  woher  es  kommt,  dass  Jehora  Issael  auffbrden/  miiBs,  aus 
dem  Lande  des  Nordens  eu  fliehen.  Es  kommt  diess  daher,  dass 
JehoTa  Israel  aerstreai  hat;  zu  dieser  Bedentong  von  tD^  ^gL 
Ps.  GB,  15;  Ez.  17»  21.  Nimmt  man  aon  aber  die  Worte  S^^HMS 
O'^ÄlÖn  nirm  m  der  BedeutuAg  von  'n  "1  WTK!)  oder 
T\  'n  3^1X3  O9  naeh  den  vier  Winden  des  Himme£i  habe 
ich  eudi  zerstreut  (so  die  meisten  Ausleger),  so  entsteht  freüidi 
die  Un^enheit,  dass  in  demselben  Satze,  in  welchem  gesagt  ist, 
dass  die  Zerstreuten  Mb.  an  Einem  bestunmten  Orte^  in  Babd, 
banden,  zugleich  gesagt  w&re,  dass  Jehova  sie  in  alle  vier 
Winde  oerstreut  habe.  Bs  wird  daher  richtiger  seyn,  die  Prftpos* 
3  als  das  3  der  Vergleidittng  zu  fassen  (Umbreit,  Hitzig 
Äwald,  Neumann),  so  dass  der  Sinn  ist,  Jehova  habe  Iscael  m 
völlig  von  semon  bisherigen  Wohnorte  hinwegs&ers<arent,  wte  etina 
8p»eu  durch  die  vier  Winde  des  Himmeb  von  ihrem  Orte  weg« 
zcrato>ben  wird.  Da  unter  ^321  FD  nieht 'die  Stadt  Babel  selbst 
sondiBm  nur  deren  Einwohnerschaft  verstanden  werden  kann,  ssf 
musB  ^a  FI3  nDtÖ'^^  eigentlich:  die  4u  bewohnest  die  ToeMu\ 
Bäkehy  hier  so  viel  sepn  ak :  die  du  m&hnest  bei  der  Tochier  Beh 
bek,  vgl  Ps.  22,  4;  107,  10;  öcn.  4,  2a 

V.  12.  13.  Denn  also  sprieht  Jehova  d^r  Heer«» 
schaaren,  welcher  nach  Herrlichkeit  mich  ausgesandt 
hat  zu  den  Heiden,  die  euch  beraubten;  Wer  euch  an- 
tastet, tastet  seinen  Augapfel  an;  denn  siehe,  ich 
schwinge  meine  Hand  über  sie,  und  sie  werden  ein 
Raub  denen,  welche  ihnen  dienen,  und  ihr  wer4et  er- 
kennen, dass  Jehova  der  Heersehaaren  mioh  gesandt 
hat    Behwierig   ist  in   diesra  beiden  Yerssn  zu  bestimmen,    wo 


1)  Dieses  letstare  findet  sich  in  vielen  Handscfairifteh  and  Ausgaben. 
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das  angekOndigte  Wort  Jehovas  b^;iiiiie.  Jedetifiülb  kann  man 
die  Worte  "t^nblÜ  T133  TM  nicht  als  direefte  Bede  Jehova« 
fassen;  denn  dann  wäre  Jehova  der  Ctesendete  und  wer  sollte 
wohl  der  Sendende  sein  ^)?  Daher  fassen  die  meisten  Eridftrer 
wie  (Rosenmüller,  Rückert,  Maarer,  Umbreit,  Baum- 
garten, Neumann,  Bansen)  die  Worte  '"Ql  *TM  bis  ui  Ende 
von  V.  13  als  bloses  Referat  über  das  Wort  Jehovas  (oder  in- 
direkte Rede).  Allein  dass  auf  das  feierliche,  jeden&lls  Jehovas 
seB^stemenes  Wort  vermuthen  lassende  tlllQX  TSlH^  "tDK  ?fS 
ein  bloses  Referat  Ober  das,  was  Jehova  duroh  seii;!  ange^genes 
Wort  gemeint  habe,  folgen  könne,  dürfte  sehr  zweifelhaft  seyn. 
Ifam  muss  vielmehr  annehmen,  dass  mit  1!X)  Ti33  *V1K  ^  2^wi* 
sohensatz,  eine  Art  von  Relativsatz  mit  ausgelassenem  Relativum, 
beginne.  Wie  weit  aber  reicht  dieser  Relativsatz?  Nähme  man 
an,  derselbe  komme  erst  mit  dem  Sdilusse  von  V.  13  zu  seinem 
Ende,  so  dass  dann  Y.  14  das  betreffende  Wort  Jehovas  folgte, 
so  würde  es  sdiwer  seyn,  einen  richtigen  Zusammenhang  zn  ge^ 
winnen.  Denn  durch  das  Wort  Jehovas  soll,  da  es  V.  12  durch 
ein  begründendes  ^3  eingeführt  ist,  die  Aufforderung,  sich  aas 
Babel  zu  fetten,  begründet  werden.  Diess  wäre  nun  aber  nidit 
der  Fall,  wenn  das  Wort  Jehovas  nur  eben  eine  Veifaeissung 
kommender  Veriierrlichung  Jerusalems  enthielte,  wie  einsoldie^en 
Inhalt  von  V.  14  ff.  bildet;  nur  dann  folgt  eine  solche  Begründung, 
wenn  das  Wort  Jehovas  zunächst  und  vor  Allem  von  einem  Qe- 
richte  über  Babel  handelt,  wie  denn  Y.  12.  13  ein  sokhes  Genobt 
drohen.    Es    muss   daher  das  Wort  Jehovas    noch  irgendwo  in 


1 )  Die  älteren  Ausleger  nehmen  freilich  fast  durchweg  auch  diese 
Worte  als  directe  Rede,  indem  sie  Gott  zum  Subjecte  and  zugleich 
zum  Objecte  des  Sendens  machen:  der  Sendende  ist  nach  ihnen 
Oott  der  Vater,  der  Gesendete  Gott  der  Sohn.  Die  Sendung  be* 
ziehen  sie  dann  meist  auf  die  JHenschwerdnng  Christi  und  erkHüreo 
damaeh  n'läd  ^HM  durch:  wenn  e§  wtit  der BerrUchkeit  Israels  oder 
der  BerrUchkelt  Babels  aus  ist ^  oder  auch:  wenn  Israel  seine  Barr- 
iichkeit  vurückgeg^ben  ist. 
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y.  12.  13  beginaen.  Ewald  nun  läset  es  mit  V.  IS  an&ngen. 
Allein  dann  entsteht  die  Unebenheit,  dass  das  in  der  B^e  Jeho- 
vas  vorkommende  Suffixum  von  cn*^b9  «^  ^n  ausset^lb  der 
Bede  Jehovas  stehendes  Substantivum  bezogen  werden  mttsste ; 
auch  würde  der  Zwischensatz  allzolang  werden.  Wir  lassen  da* 
her  die  Bede  Jehovas  bereits  mit  ODIi  9Di!)n  'O  beginnen.  Sehen 
wir  nun  einmal  zunächst  von  dem  Zwischensatze  ab  und  betrachten 
die  Bede  Jehovas  selbst.  Das  ^'S  vor  9;-)n  dient  dann  wie  des 
griechische  &%&  zur  Einführung  der  directen  Bede,  vf^  Gen.  29, 
32;  Ex.  3,  .12  u.  ö.  Mit  den  Worten:  wer  euch  anrührt,  also 
schädigt,  der  rührt  seinen  eigenen,  Aug^)fel  an,  spricht  Jehova 
aus,  nach  welchem  Gesetz  er  mit  den  Heidenvölkem  reditea  und 
m  straien  will.  Es  soll,  wer  Israel  angreift,  sich  selbst  so  schwer 
lud  schmerzlidi  geschädigt  haben ,  wie  wenn  er  seinen  eigenen 
Augapfel  verletot  hätte;  so  schwere  Bache  will  Jehova  an  denen 
nehmen,  die  seinem  Volke  wehe  gethan  haben  ^).  Ueber  rD3 
Augapfel,  eigentlich  wohl  das  Loch  des  Auges,  in  welchem  der  Aug- 
apfel sich  befindet,  siehe  Ges.  Oies,  pg.  841 ;  Del.  z.  Ps.  17,  8.  Dasa 
Jehova  nach,  solchem  Gesetae  nüt  denen  handle,  welche  seinem  Volke 


1 )  *i:'»5r  soll  nach  der  Masora  fttr  «»ry,  welches  auch  einige  Codi- 
ces bet  Kennlcott  gelesen  zu  haben  scheinen,  als  t9*^^cb  ^?pn 
stehen  d.  h.  als  Verbesserang  der  Schriftgelehrten.  Solche  0*^]^Fl 
wurden  vtiki  den  tav^  da  angebracht,  wo  sie  glaabten,  dass 
der  8chrifUteUer,  wenn  er  den  ihm  vorschwebenden  Gedanken  aus- 
drücken wollte,  eigentlich  anders,  nemüch  so,  wie  es  das  l^jMn 
C3'^nsb  angibt,  hätte  schreiben  müssen,  dass  der  Schriftsteller 
aber  inmitten  des  Schreibens  dem  Gedankenausdrnck  eine  andere 
Wendung  gegeben  habe.  Vgl.  Jedidja  Salomo  Norzi  zu  u. 
St,  in  deutscher  üebersetznng  bei  Delitzsch,  der  Prophet  Ha- 
bakuk,  S.  206  ff.  Nach  der  Meinung  der  Sophrim  hfttte  der  Pro- 
phet an  unserer  Stelle  also  eigentlich  sagen  wollen,  dass  wer  Is- 
rael antaste,  damit  sich  gegen  Jehova,  und  zwar  gegen  dessen  ei- 
genen Augapfel  vergehe,  vgl.  Deut  32,  10;  Ps.  17,  8.  Der  Lesart 
"^rs^  folgt  auch  Luther  in  seinem  Commsntar. 

Köhler,  Sachaija.  L  7 
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au  nahe  getreten  iiiid,  dies«  kann  brael  darauii  erkennen,  dass  er 
eben  im  Begriffe  steht,  wider  diejenigen,  welche  Israel  gesch&digt 
haben,  ndt  seiner  Hand  auszuholen,  um  ihnen  einen  niederschmettern- 
den Sehlag  an  versetasen.  Das  Suff,  von  OTt^  bezieht  sich  auf 
D33  97än.  Infolge  dieses  Schlages  aas  der  Öand  Jehoras  wer^ 
den  die  Feinde  IsiUels  so  vollstftndig  niedergeschlagen  und  aller 
Maebl  beitasuh^  seyn,  dass  sie  ihren  eigenen  bisherigen  Knechten  ^), 
abo  aueh,  und  zwar  vonugsweiee^  dem  Volke  Israel,  zum  Raube 
{Preisgegeben  seyu  wevden;  es  werden  also  die  jetzt  noch  Israels 
Feinden  unterworfenen  Völker  alsdanti  ihre  Ketften  brechen  und 
an  Ihreu  bisherigen  Unterdrüekem  ein  Gleiches  Ifaun,  wie  diese 
bisher  an  ihnen  gethan  haben.  Die  letetea  Worte  von  V.  13 
vnd  ihr  werdet  erkennen,  dass  Jehom  der  Heerschaixren  mich  ge- 
wandt  hat  sind  nicht  mehr  ein  Theil  der  Tun  dem  Ebgel  V.  12 
angekündigten  Worte  Jehovas,  sondern  eigene  Worte  des  Engels, 
welDhe  dieser  im  Ansehhiss  an  die  Rede  Jehoras  hinzufllgt.  Aus 
deM  VoUauge  der  von  dem  Bngel  yerkandeten  Drohworte  Je- 
koTus  Aber  die  Feinde  Israels  wird  Israel  erkeaueu  kftnnen  md 
aaerkeniMtt  müssen,  dass  derselbe,  nemMoh  der  diese  vericündende 
Engel,  nicht  infolge  eigenen  Beliebens,  sondern  kraft  einer  Sen- 
dung Jehovas  ausgegangen  ist  Zu  wem  aber  hat  Jehova  den 
Bngel  gesandt?  Da  der  Engel  selbst  in  V.  12  sagt,  er  sey 
Ti33  TW  zu  den  Heiden  gesandt,  welche  Israel  beraubt  haben, 
so  lie>gt  es  nahe,  die  letaten  Worte  von  V.  13  dahin  zu  verstehen, 
dass  Israel  aus  dem  Volhuge  d^  Straihndrohungen  gegen  <tie 
HeMen  erkennen  w^rde,  d«  dieselben  verkündende  Engel  sey 
Ti3D  TM  zu  <icu  Heiden  gesandt  word^.  Allehi  da  der  frag- 
Kche  Ausdruck,  wo  er  sonst  vorkommt,  immer  von  einer  Sendung 
des  Oesendeten  an  Israel  zu  verstehen  ist,  vgl.  V.  15;  4,  9;  6,  15> 
so  will  damit  auch  wohl  an  unserer  Stelle  gesagt  seyn,  dass  Is- 
rael aus  derErßillung  der  Worte  des  Engels  ersehen  werde,  dass 
derselbe  diese  Worte  nicht  aus  seiAcm  E^^enen,  sondern  infolge 


1)  Statt  des  jetzt  in  anseren  Ausgaben  gewöhnlichen  Ea^T*«^:}':^^  lesen 
fast  alle  Handschriften  und  allere  Ansahen  Ca9T1[!3>V 
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Auftrages  and  Sendung  ron  Jehova  gesproehen  habe.  Das  Ooir 
teewort  in  V.  12  u.  18  enthält  somit  eine  Straüandrohung  gegen  die 
Heiden,  welidie  sieh  an  krael  versünd^t  haben;  von  einem  VoU- 
ziige  diesef  Strafandrohung  handelt  der  bisher  noch  unberttcksioht 
gelassene  Zwischensats  **Q1  ^n^  Ti33  *inx.  In  diesem  Satae 
will  Neumann  *inM  cüls  Adverbium  temporis  hernach,  ein$t 
nehmen ,  ffcjs  soll  Subjeet  seyn  und  das  Perfeet  *0n^  das 
Perf.  prophet.;  er  ttberset^t  daher!  eitisi  sendet  Gkrie  mich  zu  den 
VäÜcenty  dk  euch  pHmdem  *).  Allein  TTIH  bedeutet  wohl  akdmn, 
nachher  aber  nicht  inskün/Hge,  einst;  es  geht  nemlieh  sonst  über- 
all dem  *inK  ^^^  Aussage  Toraus,  nach  weldier  erst  das  mit 
Tre«  Eingeleitete  eintritt,  vgl.  Gen.  10,  18;  18,  6;  24,  55; 
90,  21;  38,  30  u.  s.  w.  EXne  solche  Aussage  würde  aber 
Uer  vor  dem  'HIIK  vermisst  werden.  Wenn  Neu  mann  als 
dasjenige,  worauf  das  mit  *inK  Eingeftdirte  folge,  diess  be- 
traohtet,  dass  Israels  Qefiuigenschaft  und  Babels  TyitBLnüei  das 
Loos  der  JetKteeit  seyen,  so  ist  zwar  richtig,  dass  diess  das  Loos 
der  damaligen  Segenwart  Israels  war;  allein  der  Prophet  spricht 
diess  nicht  aus,  «aeh  nicht  in  Y.  10  u.  il,  wo  blos  eine  Auffor- 
derung aus  Babd  zu  fli^en  vorliegt.  Vollends  unerhört  ab^ 
wftre  es,  wenn  auf  ^nx  ^in  Perf.  prophet.  folgen,  oder  wenn  das 
artikellose  Tb3  die  HerrHehkeit  Jehovas,  welche  die  Erscheinung 
der  Person  Jehovas  selbst  ist,  bedeuten  sollte.  Man  wird  daher 
doch  wohl  zu  der  gewöbnUoheo  Aufia^ung^  welche  "TM  ^^ 
Präposition  n  7133  bezieht  und  ttbersetsbt  hinter  Ehre  her,  nach 
Bhre  hat  er  mich  aasgeemtdt  zniUckkehren  müssen.  Ehre  ist 
es,  welcher  nadizugehen,  welche  einzuholen  und  zu  gewinnen 
Jehova  den  redenden  Engel  zu  den  Heidenvölkem  ausgesandt  hat, 
vgl.  Gen.  31,  23;  35,  5;  1  Sam.  8,,  3;  Ez.  33,  31;  Ps.  73,  24; 


1)  AehnHch  versteht  auch  bereits  Oslander  die  Worte:  fo$tM  glorton 
rnttm  wm  Pater  cMetde.  Grotius  fiasst  wunderlicher  Weise  ^n« 
*n»  als  Beaeiühoang  Michaels:  mkkael  vecatur  iiy^  im,  tfuia 
ee$  dn^vyma^  gu^däam  (efitigeatia  qißmedam)  JM, 
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Hiob  39,  8.  Diess  Ut  jedoch  weder  mit  Böttcher  ^)  eu  eddä- 
ren:  mit  einem  ehrenvollen  Auftrage,  noch  mit  Hitzige  Gwald, 
Schlier:  nach  der  Ehre  des  Erfolgs,  also  nicht  umsonst,  nicht 
ohne  Wurkung,  denn  do^  ein  von  Jehova  ertheilter  Auftrag  nicht 
anders  als  ehrenvoll  sejn  könne,  und  dass  das,  zu  dessen  Ver- 
richtung Jehova  seine  Boten  aussendet,  auch  noüiwendig  zu  Btande 
kommen  müsse,  versteht  sich  von  selbst^).  Auf  der  anderen  Seite 
erscheint  aber  auch  die  Erklärung  Umbreits^  wonach  der  Engel 
„zur  Offenbarung  der  Herriichkejt  Jehoviu»  von  ihm  zu  den  N(A- 
kern,  die  sein  Erbe  geplündert,  gesandt  worden^^  sejn  soll,  we- 
nigstens in. dieser  Fassung,  sprachlich  unbegrUndbar,  wiewohl  sie 
dem  Ghnindgedanken  nach  richtig  sejn  dürfte;  nemUch  nicht  nur 
für  sich,  sondern  um  fOr  Jehova  Ehre  zu  gewinnen,  ist  der  Engel 
zu  den  Heiden  ausgesandt  Diess  jedoch  wiederum  nicht  in  dem 
Sinne,  dass  der  Engel  bewirken  solle,  dass  die  Heiden  Jehova 
Ehre  und  Anbetung  erweisen  (Baumgarten  I,  258  ff);  denn 
der  Zweck  der  Sendung  des  Engels  zu  den  Heiden  muss  doch 
wohl  in  Beziehung  stehen  zum  Inl;Lalt  der  vou  ihm  dem  Propheten 
in  y,  12.  13  verkündeten  Gottesworte:  .der  Inhalt  dieser  l^t2tem 
geht  aber  nicht  dahin,  dass  die  Heidenwelt  irgendwie  zur  Aner- 
kennung der  Ehre  Jehovcis  zurückgebracht  werden  solle,  sondern 
dahin,   dass  sie  filr  die  Unterdrückungs  Israels   gestraft    werden 


1)  Boettcher,  de  Inferh,  Dresdae  1846,  p.  213  sq.:  po9t  honorem 
me  misii  nihil  aUnd  e$i  nisi  hoc:  ptopotUa  mihi  honore^  Mi 
assetf.utrer  honorem^  honorifico  cum  maudai^misif  me; 
mim  ei  ad  irisäa  ei  turpia  wüui  p^ermu  te^ati  divini. 

2)  Hengstenberg  und  Schmieder  fassen  ^n<{,  ebenfalls  als  Prfi- 
Position,  erklären  aber:  nach  Ehre  s.  v.  a.  tuichdem  ihr  zur  Ehre 
gebracht  worden  seyd^  vgl.  V.  9.  Allein  nicht  nur,  dass  dieser  Sinn 
nicht  durch  das  einfache,  artikellose  "ii^d  ^HK  hätte  ausgedrückt 
werden  können ,  so  widerspricht  auch  der  so  gewonnene  Gedanke 
der  prophetischen  Betrachtungsweise  der  Endseit.  Denn  nicht  nach- 
dem Israel  bereits  verherrlicht  ist ,  wird  Gericht  gehalten  Ober  die 
gfottlose  Heidenwelt ;  sondern  das  Gtericht  geht  voraus  und  darnach 
folgt  die  VerfaerrHchuDg,  vgl.  bes.  Saeh.  14;  Joel  3;  Et.  36,  2—15. 
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«olle.  Der  Vollzug  einer  Strafe  an  den  Heiden  wird  daher  der 
Akt  seyn,  durch  welchen  der  Engel  gemäss  seiner  Sendung  Ehre 
für  Jehova  gewinnen  soll.  Die  Heiden  sind  nemlich  dadurch,  dass 
sie  Jehovas  Eigenthumsrolk  plünderten,  der  Ehre  Jehovas  zu  nahe 
getreten,  gleich  als  ob  Jehova  das ,  was  sein  Bigenthum  ist ,  ent- 
weder nicht  schützen  könne  oder  nicht  schützen  wolle;  sie  haben 
dadurch  Jehova  an  seiner  Ehre  verkürzt.  Der  Engel  soll  nun  da- 
durch, daes  er  Ober  die  Heidenvölker  Strafe  verhängt,  die  Jehova 
geraubte  Ehre  wiederbringen.  Denn  indem  Jehova  die  Plünderung 
und  schnöde  Hisshandlung  seines  Eigenthumsvolks  nicht  ungeahn- 
det hingehn  lässt,  sondern  einen  seiner  Boten  zur  Züchtigung  der 
also  frevelnden  Heiden  aussendet,  zeigt  er,  dass  man  sich  nicht 
angestraft  an  dem  Volke  seiner  Wahl  versündigen  dürfe,  er  also 
wohl  der  Macht  und  des  Willens  sey,  jede  Kränkung  seines  Ei- 
genthumsvolkes  zu  rächen  *).  Durch  den  Zwischensatz  iriK 
•■QT  Ti33  weisst  somit  der  Engel  darauf  hin,  dass  er  selbst  zum 
Vollzug  der  Züchtigung  der  Heidenwelt  ausgesandt  sey,  welche 
Jehova  in  seinem  Ausspruche  V.  12.  13  als  von  ihm  jetzt  beab- 
sichtigt darstellt 

V.  14 — 17.  Jauchze  und  freue  dich,  Tochter  Zions, 
denn  siehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner  Mitte, 
Spruch  Jehovas.  und  viele  Völker  schliessen  sich 
jenes  Tages  an  Jehova  an  und  werden  mir  zum  Volke 
werden,  und  ich  will  wohnen  in  deiner  Mitte,  und  du 
wirst  erkennen,  dass  Jehova  der  Heerschaaren  mich 
zu  dir  gesandt  hat.  Und  in  Besitz  wird  Jehova  neh- 
men Juda  als  sein  Theil  auf  dem  heiligen  Boden  und 
wird  wiederum  Jerusalem  erwählen.  —  Still,  alles 
Fleisch  vor  Jehova!  Denn  er  hat  sich  aufgemacht 
aus  seiner  heiligen  Wohnung.  Zwischen  diesen  Versen 
und  dem  vorausgehenden  Theile  des  von  dem  Engel  mitgetheilten 
Wortes  Jehovas  besteht  zwar  keine  formelle  Verbindung;  um  so 


1)  IMesB   ist   auch  wohl  der   Sinn   der   Erklärungen   von   Kimchi, 
Rosenmfiller  u.  A. 
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genauer  aber  ist  der  sachliche  Zusammeahang.  Wenn  neiotiob 
die  Tochter  Zions  sich  aus  dem  Lande  des  I^ordeas,  wo  sie  jelvt 
zum  grössten  TheUe  noch  weilt,  in  ihre  alte  Heiiaath  geflüchtet 
haben  wird  nnd  die  Strafgerichte  über  die  ihr  feindselige  Beidea^ 
weit  hereingebrochen  sind,  dann  soll  9te  jubeln  und  sich  freuen; 
denn  dann  beginnt  ihre  bereits  Y.  9  angedeutete  Yerherrliobung. 
Jehova  kommt  zu  ihr  und  nim^t  persönlich  Wohnung  in  ihre» 
Mitte.  Mit  diesem  Kommen  Jehovas  zur  Tochter  Zions,  um  fortan 
in  ihrer  Mitte  zu  wohnen,  erftOlen  sich  alle  bishecigiNi  Veii^^ 
sungen  Gottes  und  alle  Wünsche  Israels.  Denn  Jehovit.  ist  die 
Quelle  alles  Segens  für  Leib  und  Seele.  Das  Wohnen  Jehoyas 
in  der  Mitte  seines  Volkes  schliesst  daher  (tar  dieses  den  Beaiti 
alles  nur  erdenklichen  Gutes  und  Segens  ein.  Hat  einmal  Jehova 
Wohnung  genommen  inmitten  seines  Volkes,  so  bat  dio  Geschichte 
ihr  Ende  gefunden;  denn  die  Mensdiheit  hat  dann  ihy  Ziel  er- 
reicht, wann  es  dermaleinst  heimsen  wird :  ^Mbv  ^  cm^v^  to#  &ep9 
Iktna  x&v  äpd^tinwPj,  Apoc.  21,  8.  Alsdann  wiid  aber  b&^ 
bloss  Israel  Jehoya,  seinem  Gotte,  zugehörea,  auch  yiej^  Beiden 
werden  ihm  anhangen,  vgl.  8,  20—23;  14,  16—18.  21;  Haf*3>  7; 
während  dieselben  Jehova  bis  jetftt  noch  nicht  als  ein  ihm  die- 
nendes Volk  zugehören ,  werden  dieselben  i^sdann  eben&lls  ein 
Jehova  zugehöriges  Volk,  ein  Eigenthumsvolk  Jehovas  $eyii4  Die 
Tochter  Zions  aber  wird  vor  diesen  Jehoya  dienenden  Völkern 
yoraus  haben,  dass  in  ihrer  Mitte  Jehova  wohnen  wird,  die  Hei» 
den  also,  wenn  sie  zu  Jehova  kommen  wollen,  zu  ihr  hin* 
kommen  müssen.  Diess  hervorzuheben  di^nt  die  Wiederholiing 
von  "^ina  '^BSST^I  ^  V-  ^^*  Hiemlt  brechen  ann  c(ie  Belbst- 
eigeoen  Worte  Jehovas  ab,  und  es  folgen  nun  wieder  Worte  des 
Engels,  welche  dieser  an  den  dolmetschenden  Bngel  und  durch 
diesen  an  den  Propheten  und  durch  letzteren  an  die  Tochter 
Zions  richtet  Zunächst  betheuert  er  der  Tochter  Zions^  da$s  er 
in  Wahrheit  mit  d^ser  BotachaA  von  Jehovu  an  sie  betctut  s€|ys 
aus  der  Erfüllung  des  von  ihm  verkündigten  Wortes  Jehovas  wird 
sie  diess  erkennen.  Sodann  wiederholt  er  den  wesentlichen  In- 
halt der  Freudenbotsdiaft,  weldie  das  Wort  Jehovna  von  V.  14.  15 
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entbiett:  ang  der  gaazen  (Jehova  skdMui  Bjagehörigen}  Y(>lk6r- 
welt  wird  Jehova  das  nicht  mehr  in  der  Freoide  und  Verbanniing 
weilencke,  sondecn  wieder  auf  den  durch  Jehova»  Wahl  heiligen 
(vgl.  Levit.  25,  23;  HO0.  9,  3)  Boden  Kanaaaa  lebende  Juda  ab 
das  ihm  sonderlid^er  Weise  augeh^k-onde  Erbe  (vgl.  Ex.  19,  5; 
Daai  7^  6;  32,  9)  in  Bemtz  nehmen;  und  Jerusalem  wiedanim 
snr  StiUte  sdnes  Wohnena  erwiUüea,  v^.  1,  17.  Badlioh  sieht 
der  Prophet  in  V.  17  bereits,  wie  Jehova  von  seiner  heiligen 
WohnstiMe  im  Himmel  sieh  auflodacht,  um  sur  Tochter  Zions  und 
dem  Volke  Juda*  su  kommen,  und  in  Jerusalem  Wohnung  v/l 
nehmen.  '  Darum  heisst  er  alles  Fleisch  den  vom  Bimmel  atf  den 
Zion  hemiedet&brBnden  Jehova  mit  ebifurohtsvoUem  Schwdgen 
w[f fangen,  irgL  die  Gbrundstellen  Hab.  2,  20;  Zeph.  1,  7.  Dil 
ist  nicht  eine  Yerbalform,  etwa  ^n  Imperativ,  sondern  eine  scbtdl- 
nachahmende  Inte^ection,  durch  welche  Schweigen  g^oten  wird. 
Von  dieser  Inteijection  gehen  die  Verbalformtn  ^on  Nah.  8,  11 
wd  on^Num.  13,  30  erst  aus;  vg^  £w.  S.lOi'^;  l()6^  Ueb^  die 
Miphalbildnngliys^  in  welcher  Zere  schweriich  Vortonvocal  wie 
Kames  in  Oip^^  sondern  wahrscheinlich  dmrch  Compensi^n  enir 
banden  ist  (vgL  )filBÖ  ä«n-  17,  26.  27),  si^e  Ges.  S.  72,  7. 
Anm.  9;  Ew<  $.  140*.  1tfn|3  yvfla^  welches  sonst  auch  von  der 
irdischen  WohnstUte  Jehovas  im  Tempel  gebraucht  wird,  vgL 
Ps.  2$,  8;  2  Chron.  36,  15;  Ps.  68,  6,  steht  hier  wie  Oeut  26, 
15;  Jer.  2Ss  30;  2  Ouron.  30,  27  voa  der  bimnOischen  Wohiraag 
Gottes  (Böttcher,  pg.  209)« 

Wie  das  aweite  Gesicht  eine  nlfchere  AusfthruAg  eines  Gottes* 
Wortes  aus  dem  eraieii  Gesichte  (1,  15)  ist,  so  auch  das  dntte 
Gesicht,  nemlich  ^e.AusfOhrui^  und  Erlftuterung  von  1,  16u  17. 
Wie  nun  jene  beiden  Gottesworte  des  ersten  Gesicbti^  enge  au* 
sammengehi^ren,  indem  das  earste  von  Jehovas  8elbs(bethätigung 
an  den  Heiden,  letzteres  von  seiner  Selbstbethfttigujig  an  Jerusalem 
bandelt,  so  auch  die  beiden  jene  Worte  ausfbhrenden  Gesichte. 
Dieselben  werden  daher  von  manchen  Auslegern  auch  nur  filr' 
zwei  Abtheilungen  einer  und  derselben  Vision  gehalten.  Da  aber 
das  Stra%ericht  über  die  Heidenwelt  dodi  immer  noch  etwas  ganz 
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Verschiedenes  ist  von  der  Verherrlichung  Jerusalems  und  Israels, 
und  da  die  ßcenerie  in  V.  1 — 4  und  V.  15—17  eine  gänzKeh  an- 
dere, so  sind  diese  beiden  Abschnitte  fUr  zwei  besondere  Visionen 
zu  halten.  Die  Verfaeissung  der  dritten  Vision  gipfelt  darin,  dass 
Jehova  aus  dem  Himmel  hemiedeiicommen  und  persönlich  in  Je- 
rusalem Wohnung  nehmen  wolle,  wodurch  er  eine  Quelle  des 
Segens  und  der  Herrlichkeit  flir  Jerusalem  wird,  so  dass  sich  auch 
die  Heiden  zu  dem  in  Jerusalem  wohnenden  Jehova  herzufinden 
werden.  Hat  sich  nun  diese  Verheissung  erftlUt?  Sie  hat  sich  zu 
erfüllen  angefangen,  aber  ihre  EHttUung  hat  durch  Israels  Schuld 
eine  Unterbrechung  erlitten,  infolge  deren  die  Vollendung  der  Br- 
ftlUung  einen  Aufschub  auf  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  erfialnren 
hat  Durch  Jehovas  gnadiges  Walten  wurde  zur  Zeit  Serubabels 
der  Tempel,  die  irdisdie  Wohnslätte  Jehovas,  wieder  gebaut  und 
zur  Zeit  Esras  und  Nehemias  auch  das  bis  dahin  immerhin  noch 
in  sehr  tonlicher  Lage  befindliche  Jerusalem  wieder  hergestellt 
Auch  kam  in  der  That  Jehova  aus  dem  Himmel  seiner  Herrlich- 
keit  zur  Erde  hernieder,  um  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  als 
König  seines  Volkes  Wohnung  zu  nehmen.  Indem,  wie  wir  vom 
Standpunkte  der  neutestamentliehen  Offenbiüiing  aus  uns  aus- 
drücken, der  ewige  Sohn  des  Vaters  Xensch  wiutle,  kam  Gtoü 
selbst,  Jehova,  zu  seinem  Volke  und  der  heiligen  Stadt  seiner 
Wahl,  um  die  gegebenen  Verheissungen  des  Segens  und  der  Ver^ 
herrlichung  zu  erfüllen.  Israels  Unglaube  aber  machte  die  ErAll- 
lung  der  Verheissungen  filr  Jerusalem  und  die  Toditer  Zlons  zur 
Zeit  unmöglich.  Jedoch  nur  zeitweise  ist  diese  Erfüllung  unmög- 
Uch  geworden,  nemlich  nur  so  lange,  als  Israels  Unglaube  wWirt. 
Nicht  fiir  ewig  ist  Jerusalem  7tatav(ji,ipfi  vno  i&viiv,  sondern  nur 
äxf^i  ov  nXijfm&ßmp  xainol  idvüv^  vgl.  Lue.  21,  24.  Die  xai^o2 
i&v&v  werden  vorüber  seyn ,  wann  Israel  sich  zu  seinem  Messias 
Jesus  bekehrt  haben  wird.  Und  in  welcher  Weise,  dann  Jehova 
seine  Verheissungen  an  Jerusalem  halten  werde,  sagen  uns  die  bei- 
'den  letzten  Kapitel  der  Apokalypse. 
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Bas  vierte  Oesioht. 

Cap.  3. 

V.  1.  Und  er  Hess  mich  iseheü  Josua,  den  Hohe- 
priester, stehend  vor  dem  Bngel  Jehovas,  und  den 
Feind  stehend  zu  seiner  Rechten,  ihn  anzufeinden. 
Das  Subject,  welches  den  Propheten  diess  Glicht  sdiauen  I&ssi, 
wird  nicht  ausdrücklich  genannt,  sondern  dem  Leser  als  selbst- 
verständlich zu  ergänzen  Hberlassen;  als  solches  haben  wir  nun 
aber  nicht  den  dolmetschenden  Engel  anzusehen,  denn  dieser  vm^ 
mag  nur  dem.Propheten  den  Sinn  und  die  Bedefntung '  des  Gesohau-r 
ten  zu  enäiüUen,  vgl.  zu  1,  9,  sondern  Jehora  selbst,  vgl.  2,  d 
(Hengstenberg,  Neumann).  2kim Verständniss  desOesichtes 
ist  es  von  Wichtigkeit,  zunächst  dairaber  in's  Klare  tn  kommen,  ob 
wir  hier  eine  Qerichtsscene  vor  uns  haben  (Drnsins,  Gocoe- 
jus,  Oporin,  Rosenmaller,  Hofmann,  Neumann),  oder 
ob  wir  anzunehmen  haben ,  dass  Josua  hier  als  Dien  er  zur  Ver- 
tretung seines  Volkes  und  zur  Fflrbitte  fOr  dasselbe  vor  dem  Engel 
Jehovas stehe  (Theodoret,  Tarnow,  Hengstenberg,  Batim- 
garten I,  312,  Schegg)*).  Der  Ausdruck  'W  •J»*)  ItiP 
ist  weder  für  die  eine  noch  fsr  die  andere  Ansidit  entscheidend; 
denn  wenn  gesagt  werden  soll,  dass  ein  Angeklagter  vor  seinem 

Bicfater  stehe,  so  kann  diess  ebeniso  nur  durch  •»Sil®  "OB^  TtMP 

•      •     *•  •  •      •• 

ausgedrflckt  werden,  wie  wenn  gesagt  werden  soll,  dass  ein 
Diener  vor  seinem  Herren  steht,  um  entweder  seine  Befehle  zu 
empfangen  oder  ihm  Dienste  zu  leisten.  Gegen  die  letztere  Auf- 
ftissung  aber  spricht,  dass  im  ganzen  Verlauf  durdiaus  auf  keine 
Leistung  von  Seiten  des  Hohepriesters ,  auf  keine  Vertretung  oder 
Fürbitte  desselben  Rücksicht  genommen  wird,  sondern  stets  nur 
von  dessen  Verklagtseyn  und  dem  infolge  dieser  Klage  ergehenden 
Urtheilsspruch  die  Rede  ist^  und  femer,  dass  der  Hohepriester 
doch  wohl  schwerlich  gewagt  haben  würde,  in  unreinen  Kleidern 


1)  Schegg,  Oeschichte  der  letsten  Propheten  1,  168. 
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zum  Dienste  vor  Jehova  zu  erscheinen,  vgl.  Ex.  19, 10.  Es  kann 
somit  nur  eine  G^cbtsseene  seyn,  welche  der  Prophet  in  diesem 
Oesidite  zu  schauen  bekommt.  Riditer  ist  der  Engel  Jehovas,  in 
welchem  Jehova  selbst  gegettw&rtig  ist  und  Gericht  hält.  Nach 
Ps«  9)  5^  Jes.  28,  ß  iji^erden  wir  un«  den  Eiig^l  Jehovae  als 
während  der  Gmchtsecepie  auf  einem  Stuhle  sitaend  vorzustellen 
haben.  Angeklagt  ist  äßr  Hobepriester  Jos^a,  sein  Ankläger  ist 
1IM)!1  ^  welcber  <l^tehi  laiaftp!^^  Aus  dem  Artikel  von  ^tNI 
iM  zwar  einerseits  emichilidi,  dass  ^'1Q  hier  nicht  als  reines  Nonien 
propfium  »teht  (vgU  1  Ghron.  21 ,  i\  Ps.  109,  6);  aber  zugiei^ 
meh  auf  der  andern  Seite,  dass  eine  bestimmte,  bekannte  Einzel- 
persöttliobk^t  darunter  zu  verßtehen  sey,  welche  darum  "patB 
beisst,  wei)  ihr  gimzea  Wesen  auf  nStt^ ,  Anfeinämg  gelichtet 
ist^  Was  e$  nun  um.  diese  s<>  benannte  Person  —  zum  Mindesten 
nach  der  Anschauung  des  Propheten  ^  sey,  kann  nicht  zweifel- 
haft seyn,  wenn  man  sich  an  den  Prolog  des  jedenfoUs  viel  l^te^* 
len  Buches  Biob  eriniiert.  Aus  dem  Prologe  dieses  Buidnoa,  ver- 
g^ea  mit  unseren  Gesichte,  ergiebt  sich,  da«B  der  Prqphet  sich 
anter  dem  Widersacheor  ein  den  Menschen ,  besonders  den  Fromp 
man,  feindUdies  und  Gott  nussfiklUges  Geistwesen  so  hohen  Ban- 
ges dachte,  dass  selbst  der  Engel  Jehova))  es  nicht  zu  sehelt^ 
se^idem  nuf  ihm  iMiizuw<inschen  wagt,  dass  Jehova  es  schelten 
möge^).  G^aibde  dieses  letztere,  da^  nenJüeh  sogar  der  Engel 
Jehavas  den.Batan  nidit  zu  sehtelten  wagt^  zeigt  die  Gnmdlo8igi> 
keit  solcher BehmiptuQgeu,  wie  sie  neuerdings  auch  wieder  Neu* 
mann  au%e0tßllt  hat,  dass  Israd  die  „dem  Mensehen  zOmeMl 


1)  Zieht  mvi  zur  Bestiminang  der  Vorstellung,  welche  der  aUtesta- 
mentliche  Fromme  sich  von  dem  Widersacher  machte,  auch  noch 
die  in  der  Zeit  nach  Sacharja  geschriebenen  Bücher  der  Chronik 
herbei,  so  ergänzt  sich  nach  1  Chron.  21,  1  das  oben  im  Texte 
Gesagte  noch  weiter  dahin ,  dass  dieses  Wesen  infolge  seiner  Feind- 
schaft wider  den  Menschen  denselben  wie  um  seiner  Sünden  willen 
vor  Gott  verklagt,  so  auch  zu  nenen  Sünden  bestimmt  Ueber  die 
alttestameniliche  Anschaumig  vom  Satan  vgl.  v.  Ho f mann,  Schrift- 
beweis I,  420—441. 
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»ügdiehHe  Seite  in  ek>U  sieh  eelbslBttoidig  penoniflcifi  imd  durah 
dai  beaümmte  ]tQllbn  ^1»  beatimmte  Gteatali  der  fteiatonreU  daaemd 
fizitt^^  habe,  oder  ^^dsas  der  Zorn  G-ottes  #8  sey^  weMwr  «al* 
bnunnt  gegen  Jomia  uid  awar^  wie  die  AaBfbhmng  zeige,  entbmnni 
um  seiner  unreinen  öe\mnde  willen ,  und  dasö  die  Lieb  e  dem  Zorne 
gebkte,  sicii  su  stiUen^^  Mag  auch  etwa  unsere  Dogmatik  de« 
bibliBeben  Anaehauung  vom  8aiws  widerstreiten,  so  ist  doch  res 
der  Unbefangenheit  und  G^aui^k^t  des  Exegeten  lu  verlafr» 
gen ,  dass  er  den  biblisehen  Autoren  nieht  andere  Vorstellungen 
untersehiebe.  Zur  Bewirlumg  einer  Aanominatioti  wird  der  Zweek, 
SU  welchem  der  Satan  hier  stdit,  durch  t91!ft>l>  basdcluiet.  Das 
Yeib.'Jlgto/  im  Allgem^ea:  an/Hnien^  hat  hier  die  apeeiette 
Bedeutung:  äurdi  Anklagen  mtftmäen^  ankhgm^  vgl  Esr.  4,  6« 
Der  Satan  macht  wider  dai  Hohepriester  Josua  sitfne  Sttndhaftig« 
keit  vor  Jc^ya  geltend  (vgl  Y«  3  und  in  V.  2  die  Worte  c 
tiKtt  ^a  "nK  m  K^f^n);  infolge  seiner  Sflndhaftigkeit  steUt 
er  ihn  als  aur  fernere  Sprung  des  hoheprieMerlichen  Amtes  un* 
geschickt  dar  (vgl.  die  nach  der  Losspreehung  Josuas  in  V.  7 
folgende  Bestätigung  seines  Hoh^riesterthunfts)  0*  Der  Uräietts- 
s{ttiioh  JehoTaa  muss  anaebeinead  zu  CKmstea  des  Bataas  und 
wider  Josua  ausfallen,  da  Josua  in  der  That  n^it  Gk>tte  taim*^ 
flUliger  Sttdde  behaltet  ist,  wie  durch  die  unreinen  Kleider,  wel* 
ehe  er  nach  V.  3  anhatte,  symbcdisni;  ist.  Daher  hat  sich  anoh 
der  Satan  aur  Rechten  des  von  ihm  Verklagten  gestellt;  denn  et 
ist  eieh  gewiss,  in  diesem  Reehtshandel  der  Sieger  zu  bleiben  und 


1)  Gsgea  Bwalds  Annshnie,  dass  wir  uns  dkas  Qasklil  daraiin  an 
erklliren  haben,  dass  Jesa^  damals  am  persischen  Hofe  angeklagt 
gewesen,  in  Besag  auf  welche  Anklage  nun  diese  Gesiebt  uns  ver- 
anschanlichen  solle,  wie  Josna  vor  Jehova  selbst  als  stUdlos  be- 
fandeu  worden  sey,  wesshalb  ihm  auch  am  perBischen  Hofe  kein 
Leid  widerfahren  dfirfe  (vgl.  Rimchi,  welcher  anter  dem  Satan 
anachronistisch  den  Sanballat  and  seine  Genossen  versteht)  —  be- 
merkt Hitzig  treffend,  dass  dann  nicht  Josua,  sondern  der  Statt- 
halter  gembabel  als  Vertreter  des  Volkes  vor  der  weliMchen  Macht 
im  Anklageansland  kfttte  ersekeineia  nessaa* 
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ihttngt  cbher  den  tcfii  ihm  Angeklagten  bereitis  verftchtlieh  zintNik, 
1^1.  Pfi.  109,  6  (Bark,  Hofmann).  Das  äuff.  in  iy^l  hat 
maa  nkht  auf  den  Engel  Jeboras  zu  beziehen,  sondern  auf  den- 
selben, auf  weldien  eich  auch  das  Soff,  von  i3tat)!>  bezieht, 
nemlich  auf  Josua  (Hengstenberg,  Bavmgarten,  Neu- 
mann). Gelingt  es  dem  Satan,  von  Jehova  eine  Entscheidung 
wider  Josua  zu  erlangen,  infolge  deren  er  des  Hohepriesterthums 
Air  unwürdig  eiklftrt  und  entse^t  wird,  so  kann  fortan  Niemand 
mehr  des  hohepriesterlidien  Amtes  pflegen;  denn  Alle  sind  mit 
Sünden  behaftet;  Israel  muss  daher  alsdann  überhaupt  des  Amtes 
entbehren,  durch  webdi^s  ihm  Vergebung  seiner  Sünden  und  Ver- 
söhnung mit  Gott  (Levit.  16,  29  —  34)  zu  Theil  whd.  Das  Auf- 
hören des  hohepnesterlichen  Dienstes  k&me  dann  aber  einer  völ- 
ligen, immerwährenden  Verwerfting  Israels  gleich,  und  auf  diese 
hat  es  der  Satan  mit  seiner  Anklage  gegen  Josua  abgesehen. 

V.  2.  Und  es  sprach  Jehova  zum  Feinde:  Es 
sehelte  dich,  o  Feind,  Jehova,  und  zwar  schelte  dich 
Jehova,  der  Jerusalem  erwählt  hat!  Ist  dieser  nicht 
ein  Brand,  der  aus  dem  Feuer  gerissen  wurde?  Der 
Ankläger  wird  mit  seiner  Anklage  nicht  nur  abgewiesen,  sondern 
anofa  ihm  selbst  Strafe  für  diese  seine  Anklage  angewünscht.  Der 
an  dem  Satan  Redende  ist  der  Engel  Jehovas ,  vor  welchem  der 
Satea  mit  Josua  stand  und  vor  wel<diem  er  seine  Anklage  wider 
Josua  vorgebradit  hatte;  derselbe  wird  aber  Jehova  genannt,  weil 
in  ihm  Jehova  selbst  in  der  Vision  gegenwärtig  ist  und  zu  Gericht 
sitzt.  Der  Engel  Jehovas  unterscheidet  sich  aber  in  den  Worten : 
Jehova  sdielte  dich,  o  F^nd,  ausdrücklich  von  Jehovas  eigener  P^- 
son;  er  wagt  nicht  selbst,  einexqlat^  ßkaa^fnklaq  über  den  Feind 
zu  verhängen ,  da  dieser  eine  xvqi6rfiq  und  d6T^a  ist.  Ober  welche 
allein  Jehova  einen  derartigen  UrÖieilsspruch  zu  verhängen  vermag. 
Diess  lernen  wir  aus  dem  Briefe  Judä  V.  8.  9,  wo  übrigens  nicht 
auf  die  vorliegende  Stelle  aus  Sacharja,  sondern  auf  eine  ander- 
weitige, in  der  kanonischen  Schrift  nicht  überlieferte,  Begebenheit 
Bttcksicht  genommen  wird.  Durch  das  Verb.  "I9ä  ^U  mehr  als 
ein  bloses  Abweisen  ausgedrückt  werdai,  es  ist  derAuadmek  der 
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lÜMbilliguag^  das  Tadak  und  der  Beflehinayfiiag.  Durdi  die  Wie- 
derholung dieser  AftwOnachuiig  wird  dieselbe  verstärkt  und  er- 
schwert^ da  die  Wied^hohing  der  Anwanschiug  aber  nipbt 
veri^indungßlos  angereiht,  sondern  durch  die  Copula  1  mit  der  er- 
sten verbunden  ist,  so  ist  zu  erwarten,  dasa  (&  Wiederholung 
der  .Anwttnsohong  ein  Moment  enthalte,  welches  in  der  erstipali- 
gen  Anwttn«chung  noch  nicht  enthalten  war,  und  daher ,  dieselbe 
Bfth^  erkläre  und  ergänze;  es  ist  somit  die  Ck)pula  \  s.  v.a.  «ntf 
29»ar^^,  Diese  neue  Bestimmung,  welche  dies  weite  Anw^lnsehung 
enihäU,  ist  die,  dass  das  Schelten  von  dem  Jehova  ausgehea 
solle,  welcher  Jerusalem,  erwählt  bat,,  wd  diese  seine  Jirwäblung 
noch  stets  aufrecht  erhält  (letztevBs  liegt  in  4em  Participium 
TäflD-  Durch  diesen  Zusatz  wird  angegeben,  was  Jehova  dazu 
bewegen  muss,  Satan  zu  schelten.  Weil  Jehova  Jerusalem  ^• 
wählt  bat  und  diese  seucwe  Grwäblung,  nicht  rückgängig  w^4eii 
lässt,  so  muss  er  den  Satan,  welcher  durch  seine  Anklage  des 
Hohepriestei»  nichts  GeriAgeres  beabsida^ügt,  als  die  Erwählung 
Jerasalems  rückgängig  zumachen^  abweiseta  undaehelten  (Heng- 
stenberg). Haben  die  Worte  D^^T3  Tl!3n  den  Orund 
angegeben ,  weshidb  Jehova  ttberhaupt  jede  Anklage  des  Feindesi, 
durch  welche  derselbe  gegen  Jerusalen^.  Erwäblung  zu  stmten 
sucht,  zurückweisen  muss^  so  geben  nun  die  folgend/^  Woito: 
tixa  biE23  "DK  m  Ki^l  an,  wesshalb  Jehova  spedell  auch 
die  gerade  gegen  Josua  gerichtete  Anklage  nicht  biUigen  kann. 
Bat  Jehova  sich  ^  Mühe  g^febea^  den  Josua  mit  genaue  Noth 
aus  dem  Verderben  zu  retten,  wie  man  ^iwa  einen,  besonders 
werthen  Gegenstand  nOieh  aus  dem  Feuer^  vom  welckeHt  er  be- 
reits angegriffen   ist,    herauareisst,    um    ihn    sidi    za  erhalten, 


1)  Wenn  in  den  beiden  Stellen  Ps.  27,  14  and  Hieb  6,  29  Kerl,  wo 
ebenfalls  eine  ähnliche  Wiederhohmg  vorkommt,  diese  Wiederholong 
auch  doreh  ^  aingeftthrt  wird,  ohne  das«  diesa  iiittf  »kcar  bedeutete, 
so  hat  diess  darin  seinen  Grand,  dass  in  dleaen  beiden  Stellen 
zwisdben  die  beiden  wiederholten  Glieder  aoch  ein  anderer  Sata 
eingeschaltet  ist,  so  daas  das  1  daselbst  nnr  ein&ohe  Oopnla  ist. 
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so  kanii  er  ihn  jt^t  sieht  wieder  tregwerfen,  »onderti  nmvs  Ar 
seine  Erhallung  Sorge  tragen.  Der  AnednK^  ist  entlehnt  am 
Arnos  4,  11.  Was  ftbr  ein  Terderben  war  es  nnn,  aus  dem  Jo- 
soa  wie  ein  Brand  aas  dem  Feuer  gerettet  Wuide?  Die  meiateti 
Ausleger,  vrie  flieronymus,  Theodorus  MopsT.,  Theodo- 
retas,  Kimehi,  Calvin,  Oeeolarapad,  Ros^^nmiller, 
Hengstenberg,  Hofmann,  Neumann,  denken  an  das  Bidl, 
am  wiehern  Josua  ron  Jehova  zurückgefllhrt  and  in  das  hohe^- 
Ipriestetttohe  Amt  eingesetzt  worden  sey.  Allein  davon  kotmte 
wohl  sehwerlieh  gesc^  sey,  dass  Josua  daraas  nur  noeh  mit  ge^ 
ttau€v  Noth  wie  ein  PeueArand,  der  sehon  sa  brennen  begonnen 
hat,  errettet  worden  sey  >).  Wie  das  Verderben ,  in  welehes  der 
Saum  dnreh  seine  Anklage  Josua  zu  storzen  suchte ,  ein  infolge 
seiner  8MifeaA%kelt  ihm  drohendes  war,  so  wird  auch  das  Ver«- 
derl>en,  dem  er  noeh  mit  genauer  Noth  entrissen  wurde,  ein 
durch  seine  Sünde  ihm  bereitetes  gewesen  seyn.  Hittig  hftlt  es 
ttttu  freiMi  ftr  undenkbar,  dass  der  Hohepriester  Met  persdn- 
lieh  als  mit  Sandeti  befleckt  dargestellt  werden  solle,  da  diese 
von  Seiten  des  Propheten  eine  vermessene  Beleidigung  gegen  den 
Hobeprtester  wäre;  es  sey  vielmehr  der  Hohepriester  hier  nur 
Vertveler  des  Volke»  vor  Jehova  und  als  solcher  lasteten  auf  ihm 
ihm  des  Volkes  Sonden  (so  auch  Cyrillus,  Tkeodoretue, 
B«ng«tenberg,  Hesselberg,  Umbreif}*  Alleill  aus  dem 
Vorlaufe  d^  EksaUung  des  Oesiidites,  besonders  aas  V.  7,  wo 
dem  Joaua  persönlickeZasiihermigen  gegeben  werden,  ersdnn 
wir,  dis^  Josaa  nioht  wegen  Versohnkiung  seines  Volkes,  das  «ir 
itt  vertreten  hatte,  eondem  wegen  persöniiaher  Versandigmig  an- 
feklagtwar.  Wie  sollte  auch  der  Hohepriester  der  dmdg  sflndea- 
freie  in  seinem  Volke  seyn,  dem  SOndhafkigkeit  auruschreiben  eine 


1)  Vaeh  Jüdischer  Tradition  wtfre  der  Aasdruck  wMlkk  su  verstehen; 
es  soll  nemlkh  Josaa  mit  den  fidsdien  Propheten  Ahtb  mid  Zedekia 
(Jer.  29,  21)  von  Vebukadneur  fai's  Feaer  geworfen  worden,  die 
beiden  leteteren  audi  wirklich  vertmnnt,  erstersr  aber  unversehrt 
febUsben  sesm;  vgl.  b.  Sanhedtin.  foL  93  •. 
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Terttiesaene  Beleidigung  wttre?  Ed  Ist  daher  yieimehr  Jorsna  in 
derThat  wegen  persönlidier  Versündigung  verklagt  und  die  Schuld 
persönlicher  Versündigung  ist  es ,  aus  der  er  wie  ein  Brand  aus 
dem  Feuer  gerettet  wurde.  Aber  nicht  darin  kann  Josuas  Ver- 
sdittlden  bestanden  haben,  dass  er  seine  Söhne  fremdlftndische 
Weiber  heirathen  liess,  vgl.  Esr.  10,  18  (Targum,  Hierony- 
mus,  Raschi,  Kimehi) ;  denn  die  Zeit,  aus  der  uns  das  Vor- 
handensejm dieser  Mischehen  in  Josuas  Familie  berichtet  wird, 
AUt  etwa  60—^70  Jahre  später  als  das  Gesicht  Sachaijas.  Wir 
haben  vielmehr  an  die  Verschuldung  zu  denken,  welche  geam 
Israel  dadurdi  sich  tuzog,  dass  es  das  Haus  Jehovas  nach  der 
Wiederkehr  aus  dem  Bxile  sorglos  in  Trümmern  hatte  liegen 
lassen  und  infolge  weldier  Verschuldung  Ismel  so^  durchaus  unrein 
geworden  war,  wie  ein  über  einem  Todten  Verunreinigter,  vgl. 
Hag.  1;  2,  10 — 19.  Aus  diesem  Zustande  der  Unreinheit,  von 
welchem  Josua  als  Hohepriester  und  geistUches  Haupt  des  Volkes 
doppelt  betroffen  war,  hatte  Jehova  den  Josua  mit  knapper  Noth 
dadurch  noch  herausgerissen,  dass  er  durdi  die  WiBissagungen 
Bhggais  und  Sachaijas  seinen  Geist  wie  den  Geist  Serubabels  ^- 
weckte  und  zur  Wi<edemufiiahme  des  Tempelbaues  autriieb,  vgl. 
Hag.  1 ,  14«  Und  gerade  auf  diese  in  einer  Vemaddftssigung  sei- 
nes Amtes  bestehende  Versündigung  Josuas  wird  der  Satan  seine 
Anklage  wider  Josua  gegründet  und  seine  UntaugKdieiid&mng  zum 
hohepnesterUchen  Dienste  gefordert  habai.  Aber  wenn  Jehova 
durch  die  Th&tigkeit  seiner  Propheten  Josua  aus  jen^m  Zustaiid 
der  Versündigung  und  Verscfauldui^  herausgerbsen  hat,  so  kann 
er  ihn  jetst  nicht  wieder  infolge  jener  Versündigung  und  Verschul- 
dug  verwerfen.  Midit  Josuas  Unschuld,  sondern  Jdiovas  eAttct^ 
mender  Gnadenwffle  wird  (hher  in  V.  2  als  Grund  der  AbMnäisung 
Satans  geltend  gemadit. 

V.  3.  Und  Josua  war  gekleidet  in  schmutzige  Ge- 
wände und  stand  vor  dem  Engel.  Naohdean  der  Prophet 
die  Abweisung  Satans  en&hlt  hat,  wendet  er  sich  Mrieder  zu  Jo- 
sua and  b^dilet,  wie  gddeidet  Josua  in  der  Vision  erschienen 
sey.    Die  Annahme,  dass  Josua  in  schmutzige  Kleider  gdileidet 
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gewesei^  sey^  w^il  diess  die  Kleidung  der  Angeklagten  giwea^ 
(Drusius,  Ewald),  stimmt  zwar  wohl  mit  den  römischen  (Li- 
vius  2,  54;  6,  20),  nieht  aber  auch  mit  den  hebc&iscben  Sitten 
aberein  ^).  Bei  den  Hebräern  ist  der  Schmutz  überhaupt,  beaon- 
ders  der  Schmutz  am  Gewände  ein  Bild  der  Trauer,  Jer.  8,  21, 
oder  der  Befleckung  durch  Sünde  und  Schuld,  vgL  Jes.  64,  5; 
Spr^  30,  12;  Apoc,  3,  4;  7,  14.  Innerhalb  unserer  Vision  nun 
dienen  die  schmutzigen  Kleider  zur  Symbolisirong  des  Behaftetseyns 
mit  Sünde  (so  die  meisten  Ausleger).  Josua  war  also  wirklich 
mit  Sünde  befleckt,  auf  welche  der  Satan  sich  wider  ihn  berufen 
konnte,.  Satans  Anklage  war  somit  auch  nicht  unbegründet,  sqn«* 
dem  widersprach  nur  Jehovas  Onadenwillen.  Die  letzten  Worte 
von  y.  3  1js!>lan  ''iljij  TÜS?"?  ^^  ^^^^  ^®  müssige  Wieder* 
holung  der  gleichen  Worte  in  V.  1,  sondern  wollen  besagen,  dass 
4o8ua  trotz  der  Abweisung  des  Satans  noch  immer  in  seinen 
schmutzigen  Kleidern  vor  dem  Engel  Jehovas  gestiyiden  sey; 
durdi  diese  Bemerkung  soll  der  Leser  vorbereitet  werden  auf  das, 
was  nach  Y.  4.  5  als  an  Josua  geschehen  berichtet  wird. 

V.  4.  5.  Und  er  antwortete  und  sprach  zu  dem  vor 
ihm  Siehenden  also:  entfernet  von  ihnR  die  schmutzi- 
gen Q-ewande!  Und  er  sprach  z^u  ihm:  siehe,  ich  habe 
deine  Schuld  von  dir  weggenommen  und  kleide  dich 
in  Feierkleider.  Und  ich  sprach:  sie  mögen  einen 
reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen!  Und  sie 
^etzt^n  cfen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt,  und 
kleideten  ihn  in  Gewände.  Und  der  Engel  Jehovas 
stand.  Der  Engel  Jehova«  begnügt  sich  nicht  damit,  blos  den 
Satan  mit  sein^  Klage  zurückgewiesen  zu  haben,  «(Modern  nimnit 
davon,  dass  Josua  noch  immer  in  seinen  befleckten  Kleidern  dasteht, 
Anlass,  den  vor  ihm  zu  seinen  Diensten  bereit  stehenden,  Eog^ 

1)  Bei  deü  Hebräern  scheinet!  Angeklagte  vor  dem  h(^ch8ten  GMchte 
gewöhnlich  nur  in  schwarter ,  nicht  in  schmutilger ,  Kleidung  er^ 
schienen  zu  seyn,    vgl.  Josephua,  amt,  14 ,  10.  4:    näg  oatis  if^ 
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den  Befehl  au  ertheilen,  daas  sie  die  sohmutzigen  Kleider,  die 
Zeichen  und  Symbole  seiner  Schuld,  von  Josua  hinwegnehmen 
solle«,  und  erkl&rt  zugleich  Josua,  dass  er  damit  auch  zugleich 
seine  Schuld,  auf  welche  Satan  seine  Anklage  gegründet  hatte, 
von  ihm  weggenommen,  dieselbe  ihm  also  vergeben  habe,  so 
dass  der  Satan  dieselbe  forthin  nicht  mehr  wider  ihn  geltend 
machen  kann^  zum  Ausdruck  Ml?  ^n*n2Sn  vgl.  2Sam.  12,  13; 
24,  10.  Ewald  will  die  Worte*  V3t)V  D'HaS^n  von  den  vor 
Josua  Stehenden  d.  i.  von  den  ihm  untergeordneten  und  ihm  die- 
nenden Priestern  verstehen.  Allein  nicht  nur  ist  es  höchst  zwei- 
felhaft, ob  noch  weitere  Priester  ausser  dem  Hohepriester  in  der 
Vision  anwesend  zu  denken  sind,  und  ob  die  Priester  des  Hohe- 
priesters  Diener  waren,  sondern  es  ist  auch,  wie  Hitzig 
mit  Recht  bemerkt,  von  vorneherein  zu  erwarten,  dass  wenn 
Einer  Dienern  Befehle  ertheilt,  diess  seine  eigenen  und  nicht  die 
Diener  eines  Anderen  sind.  Es  sind  daher  vielmehr  die  vor  dem 
Throne  Jehovas,  oder  hier  die  vor  dem  Richterstuhle ,  auf  welchem 
der  Engel  Jehovas  sitzt,  zu  Diensten  bereitstehenden  und  der  Be- 
fehle gewärtigen  Engel,  denen  die  Weisung  ertheilt  wird,  die  be- 
flei^tea  Kleider  von  Josua  wegzunehmen  (so  die  meisten  Aus- 
leger). Dieselben  erhalte]^,  indem  der  Engel  Jehovas  weiter  zu 
Josua  spricht:  fllS^Ü  Wlk  "Öa^m.  zugleich  die  Weisung,  [hm 
Feierideider  anzulegen.  Die  Worte  "Tll  ttaPiTI  gelten  zun&chst 
dem  Josua,  welchem  der  Engel  sagen  will,  was  er  nach  Hinweg- 
nahme der  Schuld  noch  weiter  an  ihm  thue;  daher  sind  diese 
Worte  auch  zu  Josua  gesprochen.  Zugleich  aber  gelten  sie  auch 
den  dienenden  Engeln,  indem  dieselben  aus  diesen  Worten  des 
Engels  vernehmen ,  mit  welcher  Art  Kleider  Josua,  der  selbstver- 
ständlich nicht  unbekleidet  bleiben  soll,  zu  bekleiden  sey.  Irrig 
iassen  die  LXX  tÖa^ni  bereits  als  Anrede  an  die  Engel,  indem 
sie,  mit  Umwandefung  von  nni<  in  1ni<  und  mit  Weglas- 
sung von  1Üi<1  am  Anfange  von  V.  5,  übersetzen:  xal  iydvaare 
avToy  nod^Qfj  xal  inCd-ere  xidccQiy  xad'aQay  xrX,  Zu  dem  In- 
finit, absol.  "Öal^n^  welcher  durch  das  vorausgehende  *TI'iayn 
normirt  ist,  vgl^Öag.  1,  6;  Sach.  7,  5;  12,  10.  u.  Ew.  S.böl^. 
Köhler,  Sachaija.  I.  8 
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Die  nlSE^ä  sind  kostbare  Peierkleider,  welche  matt  nur  bei  be- 
öondereö  festlichen  Oelegenheiten  anlegte  und  bald  wieder  ausasog^ 
um  sie  nicht  zu  Verderben,  vgl.  N.  W. Schroeder,  commenktrius 
de  vest,  muL  hehr,  pg.  206  sqq.;  Ges.  ihes  s.  h.  v. ;  Knobel  zu 
Jes.  3,  02.  An  specifi&ch  hohepriesterliche  Gtewande  hat  man 
bei  den  rlJE^nÖ  nicht  zu  denken,  sondern  an  kostbare  Gewände, 
wie  sie  Jedermann  tragen  konnte,  der  dergleichen  besass.  Da 
der  Engel  Jehovas  iiicht  sagt,  er  bekleide  Josua  mit  reinen 
Kleidern,  sondern  mit  Feierkleidern,  so  kann  der  durch  diese 
Bekleidung  dargestellte  Sinn  nicht  der  seyn,  dass  Josua  nach 
Hinwegnahme  seiner  Schuld  nun  auch  positiv  Unschuld  und  G^ 
rechtigkeit  verliehen  werde  (Targum),  sondern  nur  der,  dass 
ihm  durch  die  Hinwegnahme  seiner  Schuld  etwas  zu  Theil  werde, 
was  ihn  öothwendig  mit  höchster  Freude  erfülle;  diese  Hinweg- 
nahme  der  Schuld  ist  ein  so  freudenreiches  Ereigniss,  wie  die 
Ereignisse  zu  seyn  pflegen^  zu  deren  Verherrlichung  man  Feier- 
gewande  anlegt^).  Nimmt  man  die  Feiergewande  als  Symbol 
der  Unschuld ,  so  will  sich  V.  5  in  keiner  Weise  passend  anfligen, 
indem  sich  nemlieh  nicht  einsehen  Iftsst,  was  den  Propheten,  wel- 
cher nach  der  masoretisohen  Lesart  Subject  von  ^^1  ist,  dasu 
veranlasste ,  seinerseits  den  Wunsch^  auszudrücken  ^  —  denn 
seiner  Stellung  gemäss  wagt  der  Ptophet  nicht,  den  Engeki 
einen  Befehl  '^Ü'^to  ^u  geben ,  sondern  nur  einen  Wunsch  %'^'» 
gegen  den  Engel  Jehovas  lautbar  werden  zu  lassen  -^  dass  man 
Josua  auch  eine  reine  Kopfbinde  geben  möge.  Hengstenberg 
meint,  dass  dadurch  der  Gedanke  habe  ausgedrückt  werden  sollen, 
dass  Josua  gänzlich  rein  geworden  sey;  daher  werde  derselbe 
von  Kopf  bis  zu  Fusse  neu  gekleidet.    Allein  wenn  ihm  ein- 


1)  Hitftig  meint,  Josua  werde  mit  Fcierkleidem  bekleidet,  um  ihn 
zu  ehren;  allein  dem  Josua  eine  besondere  Ehre  zu  erweisen,  war 
in  dieser  Gerichtsscene  um  so  weniger  eine  Veranlassung  vorhan- 
den, als  Josua  keineswegs  f&lschlich  angeklagt  war  und  nur  durch 
Jehovas  gnädiges  Verzeihen  von  seiner  Schuld  befreit  werden 
konnte. 
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mal  zum  Zeiohen  seiner  Unschuld  und  Reinheit  neMsh  Entfernung 
der  unreinen  Kleider  reine  Kleider  angelegt  werden,  so  versteht 
es  sieh  von  selbst,  dass  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Reinheit 
keine  partielle,  sondern  eine  Yollkommene  ist.  Baumgarten  I, 
327,  welcher  übfigens  meint,  dass  der  Pirophet  bei  einigem  Zu- 
warten gesehen  haben  würde,  wie  auch  der  reine  Kopfbund  nicht 
vergessen  worden  sey,  erklärt  das  Verlangen  des  Propheten,  den 
Hohepriester  auch  mit  einem  reinen  Kopfbund  angethan  zu  sehen, 
aus  der  Bedeutung,  welche  dem  hohepriesterlichen  Kopfbunde 
eignet.  Der  Kopfbund  habe  nemlich  dem  goldenen  Stimblech  zur 
Unterlage  gedient  und  vermöge  dieses  auf  dem  Kopfbonde  ruhen- 
den Stimschmucke»  sey  der  Hohepriester  als  berufen  und  befiüiigt 
erid&rt  worden,  die  Schuld  der  Söhne  Israels  zu  tragen  (Ex. 
28,  38).  Indem  daher  der  Prophet  den  Wunsch  ausspricht,  dass 
dem  Hohepriester  der  reine  Kopfbund  um's  Haupt  gewunden  werde, 
will  er  die  Gewissheit  erlangen ,  dass  die  Macht  der  Sündentilgung 
in  Israel  eriialtai  bkibe.  Wäre  aber  diess  die  Meinung  des  Sehers, 
80  würde  er  doch  wohl  darum  gebeten  haben,  dass  dem  Hohe- 
priester das  *Stirnblech  auf  dem  reinen  Kopfbunde  angelegt 
werde;  denn  nicht  dem  Kopfbunde,  sondern  demStimbleeh  kommt 
um  der  auf  ihm  eingegrabenen  Worte  willen  jene  Bedeutung  zu. 
Femer  ist  auch  nicht  tJ'^SX  der  Ausdruck  für  die  hohepriesterliche 
Kopfbinde ,  sondern  fissXQ  ;  wenn  daher  d^  Prophet  dem  Hohe- 
priester  einen  t]'^3X,  dei^leichen  Jedermann  tragen  konnte,  auf 
Bae  Haupt  gesetzt  wünscht,  so  kann  der  Grund  dieses  Wunsdies 
nicht  in  der  Bedeutung  des  t\^y2  <^  8l<^  liegen,  sondern  nur  in 
dem  von  Baumgarten  nicht  gehörig  berücksichtigten  Bewerte 
TiiTÜ*  Der  Prophet  wünscht  nemlidi,  dass,  wie  an  der  bisherigen 
Kiddung  des  Hohepriesters  seine  bisherige  Schuld  zu  sehen  war, 
so  nun  auch  an  seiner  gegenwärtigen  Kleidung  seine  gegenwärtige 
Schuldlosigkeit  zn  erkennen  sey.  Infolgedess  bittet  w,  dass  zu 
den  die  Freude  ausdrückenden  Festgewanden  doch  auch  noch  ein 
die  Schuldlosigkeit  darstellender  Kopfbund  kommen  möge.  Man 
hat  daher  weder  nöthig,  mit  der  Vulgata  und  Peschito  statt 
ISitI  zw  lesen :  tök^l  oder  'm^^ ,  «o  dass  der  Engel  Jehovas 
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Subject  wäre,  was  übrigens  schon  desshalb  als  unthunlioh  er- 
scheint, weil  dann  die  Weisung,  dem  Hohepriester  auch  einen 
reinen  Eopfbund  au&usetzen,  unbehülflich  nachhinken  wflrde*,  in- 
dem man  dieselbe  bereits  nach  Y.  4  h  hätte  erwarten  mflssen; 
noch  auch  hat  man  nöthig,  mit  Hof  mann  anzunehmen,  dass 
Josuas  Haupt  habe  einstweilen  unbedeckt  bleiben  sollen,  weil  ihm 
später  6,  9—15  eine  Krone  aufgesetzt  werden  sollte  —  eine  An- 
nahme, welche  sowohl  um  desswillen  höchst  unwahrscheinlich  ist, 
weil  6,  9 — 15  gar  keine  Vision  mehr  ist,  als  auch  um  dess\i411en, 
weil  der  Zweck,  zu  welchem  dem  Hohepriester  6,  9 — 15  die  Krone 
aufgesetzt  wird,  ausser  allem  Zusammenhange  steht  zu  der  Neu- 
bekleidung, welche  hier  an  dem  Hohepriester  Yorgenommen  wird. 
Der  Wunsch  des  Propheten  findet  Genehmigung.  Denn  sofort 
setzen  die  Engel  dem  Hohepriester  einen  reinen  Kopfbund  aufe 
Haupt  und  bekleiden  ihn  mit  Gewändern.  Durch  die  Bemerkung 
und  der  Engel  Jehovas  stand  soll  angedeutet  werden,  dass  die 
Gerichtsscene ,  während  welcher  der  Richter  auf  seinem  Stuhle 
sitzt,  jetzt  vorüber  gewesen  sey.  Wir  haben  uns  also  wohl  den 
Engel  Jehovas  als  während  der  Bekleidung  Josuas  von  seinem 
Sitze  aufgestanden  zu  denken. 

V.  6.  7.  Und  es  bezeugte  der  Engel  Jehovas  von 
Josua  also:  so  spricht  Jehova  derHeerschaaren:  wenn 
du  in  meinen  Wegen  wandelst  und  meine  Hut  hütest, 
so  sollst  du  sowohl  über  meinHaus  walten,  als  meine 
Vorhöfe  hüten,  und  ich  will  dirWege  geben  zwischen 
diesen  hier  Stehenden.  Mit  V.  6  beginnt  der  zweite  Theil 
des  Ghesichtes.  Hatte  der  erste  Theil  V.  1—5  den  Propheten  dar- 
über belehrt,  dass  der  Hohepriester  von  der  auf  ihm  lastenden 
Verschuldung  vor  Jehova  losgesprochen  sey,  so  soll  derselbe  nun 
hören,  welche  Verheissungen  ihm  für  die  Zukunft  gegeben  werden. 
Diese  Verheissungen  sind  doppelter  Art:  1)  wird  Josua  in  der 
Verwaltung  des  von  ihm  bekleideten  hohepriesterlichen  Amtes, 
welches  er  durch  seine  Verschuldung,  nemlich  seine  Vernachläs- 
sigung des  Hauses  Jehovas,  eigentlich  verwirkt  hatte,  bestätigt, 
V.  7;  2)  wird  ihm  dann  auch,  und  mit  ihm  dessgleichen  sämmt- 
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liidien  Priestern,  die  ihnen  als  Inhabern  des  hohepriesterlichen  und 
priesterlidien  Amtes  zukommende  Auszeichnung,  Vorbilder  des 
Messias  zu  8e3m,  ausdrOeklich  zuerkannt  und  bestätigt,  V.  8 — 10. 
Die  Worte  des  Engels  werden  V.  6  ein  ytÖlrPS  IVH ,  ein  feier- 
lidies  Bezeugen  oder  Verkünden  an  Josua  genannt,  um  den  Leser 
auf  die  Unverbrüchlichkeit  und  die  Wichtigkeit  dieser  Worte  hin- 
zuweisen (Gen.  43,  3;  Deut.  8,  19;  32,  46;  Jer.  42,  19).  Die 
erste  Verheissung  (V.  7)  wird  an  Bedingungen  geknüpft.  Frag- 
Heh  ist  hier  aber,  wie  weit  die  Bedingungssätze  in  V.  7  reichen. 
WUffend  die  Accentuation  und  mit  ihr  Kimchi,  Dathe,  Hof- 
mann den  Nachsatz  erst  mit  'fiDSI  beginnen  lassen,  fangen  die 
meisten  neueren  Ausleger  denselben  bereits  mit  V^  nfiH**D!Ji1 
an  (Vulgata,  Luther,  Calvin,  Oecolampad,Drusius,  Ro- 
senmüller, Hitzig,  Ewald,  Hengstetfberg,  BuBsen)  ^). 
Sowohl  der  Wortlaut  als  der  Zusammenhang  lassen  die  letztere 
Aufibssung  als  die  richtige  erscheinen.  Denn  bei  der  Aufhssung 
der  Torliegeuden  Accentuation  ist  nicht  einzusehen,  wesshalb  vor 
WH  das  nachdrückliche  nflM  gesetzt  ist.  Und  femer  kann  hier 
das  Walten  über  das  Haus  Jehovas  nicht  als  Pflicht,  sondern  nur 
als  Recht  des  Hohepriesters  in  Betracht  kommen.  An  und  Air 
sich  kann  freilich  der  Dienst  am  Hause  Jehovas  und  seiner  Ge- 
meinde beides  sejn;  als  Pflicht  erscheint  er  z.  B.  Jer.  29,  26; 
2  Chron.  19,  8— 11,  als  Recht  Lev.  21,  17—23;  Deut.  10,  8; 
83,  9.  10;  Ps.  84,  11;  hier  aber,  wo  es  sich  gerade  darum  ge- 
handelt hatte ,  Josua  um  seiner  Verschuldung  willen  aus  dem 
hohepriesterlichen  Amte  und  von  dem  Dienste  am  Hause  Jehovas 
zu  entfernen,  liegt  es  jedenfalls  näher,  anzunehmen,  dass  ihm 
dieser  Dienst  auch  fitlr  die  Zukunft  überwiesen ,  als  dass  derselbe 
ftar  ihn  zu  einer  Bedingung  gemacht  werden  solle,    an  deren  Er- 


1)  Geradesn  anmöglich  ist  die  Anffassang  der  LXX,  welche  zwar  xal 
av  ^laxQtvds  tov  oJxov  fiov  als  Nachsatz  zu  den  beiden  voraiis- 
gehenden  Vordersfttzen ,  die  folgende  Worte  aber  dnrch  die  üeber- 
setzang  xai  iav  dtwpvXaöffrig  r^v  avlr^v  fiov  als  neuen  Vordersatz 
zu  dem  folgenden  Nachsatz  bezieben. 


Digitized  by 


Google 


118  Cap.  3;  V.  7. 

fttUung  sich  eine  weitere  Verheissung  knttpfe.  Gegen  die  Auffiuh 
sung ,  welche  bereits  mit  riBK— DDil  den  NachsaU  beginnen  lässt, 
scheint  allerdings  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  erst  mit  *)|r!tl31 
der  Wechsel  des  Tempus  eintritt.  Allein  auch  wenn  die  beiden  dem 
"^fflllwl  vorausgehenden  Glieder  schon  zum  Nachsatz  gehören,  muss 
doch  hier  das  Perfectum  stehen ,  da  das  Verbum  1X13  n^i*  1 
consecutivurn  angeschlossen  ist;  dagegen  stehen  die  Verba  W 
und  *^*Q1Ü  tuich  im  Nachsatze  ganz  richtig  im  Imperfectum,  da 
sie  von  dem  1  der  Apodosis  durch  das  eingeschaltete  Q-j^  losgelöst 
sind.  Das  Q^l  selbst  aber  darf  man  freilich  nicht  mit  Hitzig 
zum  Beweise  dafür  anziehen,  dass  der  Nachsatz  bereits  mit 
p^lB  iTBK^DDil  beginne;  denn  daas  QJI  hier  nicht  zur  Einfilh- 
rung  des  Nachsatzes  dient,  geht  daraus  hervor,  dass  es  audi  vor 
'^lÄn^nX  "ibTÖD  wiederholt  ist.  Aus  dieser  Wiederholung  des 
Q^^  ist  ersichtlich,  dass  die  beiden  q;^  sich  aufeinander  heuAen 
und  daher  so  viel  als  sowohl  —  ais  auch  sind.  Die  Bedingung, 
an  welche  der  Engel  Jehovas  seine  Verheissung  knttpft,  besteht 
daher  nur  darin,  dass  Josua  in  den  von  Jehova  vorgesohnebenen 
Wegen  wandele  und  das,  was  Jehova  von  dem  Israeliten  über- 
haupt und  dem  Hohepriester  insonderheit  beobachtet  wissen  will, 
in  seinem  Thun  und  Lassen  beobachte  (zur  Bedeutung  des  Aus- 
drucks mfiTftQ  nöXb  ^w  Beobachtendes  beobachten^  vgl.  Nujü. 
9,  19;  Lev.  8,  35;  1  Kön.  2,  3).  Die  Verheissmag,  welche  an 
die  Erfüllung  dieser  Bedingung  geknüpft  wird,  lautet  zunächst  nßK 
^'tT^a'TI»  VTR  und  mn"nK  llaTÖB.  Beides  ist  wesentlich^ 
selbe;  es  soll  nemUeh  durch  beide  Ausdrücke  Josua  der  Dienst  dcor 
Besorgung  und  Beschützung  des  Hauses  Jehovas  zugesidiert  wer^ 
den ;  nur  zur  Herstellung  eines  Parallelismus  raendHronim  ist  dieser 
Gedanke  in  obiger  doppelter  Form  ausgedrOekt.  Dass  mit  ff^iQ 
nicht  nach  Hos.  8,  1  das  Volk  der  Juden  (Hitzig),  sondern  nur 
der  eben  im  Bau  begriffene  Tempel  gemeint  seyn  könne,  zeigt 
das  im  parallelen  Gliede  stehende  "»nsri'  Das  Verbum  W  ist 
daher  hier  nicht:  Becht  sprechen,  ncÄ/^i,' sondern,  wie  Gen.  30, 
6;  Ps.  54,  3;  Sprüchw.  31,  9:  die  Sache  Eines  fuhren^  ihn  schützen^ 
sich  seiner  annehmen.  Durch  die  Setzung  des  Pronomen  «ITIM  '^vird 
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hervorgehoben,  dass  gerade  er,  Josua^  der  so  eben  noch  von 
dem  Widersacher  vor  Jehova  angeklagt  gewesen,  von  diesem  aber 
losgesproehen  wurde,  mit  dem  Dienste  betraut  werde,  das  Haus 
Jehovas  vor  Benacfatbeiligung  und  Vernachlässigung,  und  seine 
Vorhöfe  vor  Verunreinigung  und  Entweihung  zu  behüten.  Hieran 
reiht  sich  die  weitere  Verheissung:  y^j,  D'^D^nÜ  ^b  "'tinSI 
n5«n  D'niMKI,  unter  denH^KH  D'nis^n  können  nur  diejenig^ 
verytanden  werden,   welche  V.  4  als   T3D?   CtÖSn   bezeichnet 

TT»  •      j  T 

waren,  also  nicht  die  Priester  (Ewald),  sondern  die  vor  dem*  in 
sdnem  Engel  gegenwärtigen  Jehova  stehenden  Engel.  Schwieriger 
SU  bestimmen  ist,  was  Q'^p^DTI^Q  bedeuten  soll.  Eine  Reihe  von 
Auslegern  fieisst  es  nach  Analogie  von  Formen  wie  0*^113^)0 
2Chron.  28,  23;  D'^laiirfta  Jer.  29,  8  als  chaldaisirendes  Partici- 
piumHiph.von'T^  und  zwar  entweder  in  transitiver  (causativer) 
Bedeutung:  Führer^  Leiter  (Gesenius,  Hengstenberg,  Hcb- 
selberg,  Umbreit,  Neumann),  oder  nach  dem  Chald&ischen 
Dan.  3,  25;  4,  34  in  intransitiver  Bedeutung:  Wanielade^^  (LXX, 
Peschito,  Vulgata,  Luther,  Melanchthon,  Grotius, 
Hofinann,  Baiimgarten).  Gegen  diese  Aufibasung  muse  aber 
von  vorneherein  bedenklieh  machen,  dass  das  im  Hebräischen  so 
ftberjEUis  oft  vorkommende  Hiphil  von  'J^n  niemals  Tl^nn  .  son- 
dem  iwner  entweder  '^yin  oder  ![*»>TI  lautet;  es  erheben  sich 
d>er  gegen  jede  Deutung,  welche  JS^Z^TVl^  ala  Part.  Hiph.  &ss^ 
9Hc\x  nodi  besondere  Schwierigkeiten.  Nimmt  man  nemlich  0*^3^11)3 
Iransiliv  uod  erklärt  den  Sinn  dahin,  dass  der  Herr  hier  sein^ 
vuederen  Diener  den  Beistand  seiner  höheren  verheisse  (Heng- 
eienberg),  so  mOsste  man  n^jtfi  D''lüS?rT"lla  C^D^nü  statt 
^1  'rtj  'IW'nÜ  erwarten.  Neu  mann  sucht  zwar  auch  bei 
dieser  Ajidfassung  die  Pr^.  T(^  zu  rechtfertigen,  indem  er  über- 
setzt: „und  ich  gebe  dir  dann,  die  dich  geleiten,  unter  denen,  die 
dort  stehen^^   und   diess  ei^lärt,    es  solle  „in  ihrer  Mitte   seiner 


1)  Die  Form  Vpb^73  bei  Daniel  ist  jedoch  wahrschehilich  nicht  als 
Part  Aphel,  sondern  als  Part.  Pael  gemeint;  vgl.  Hitzig  z.  Dan. 
3,  25. 


Digitized  by 


Google 


120  Cap.  3.  V.  7. 

Pfade  Schinn  und  Schutz  ihm  werden,  von  ihnen  umwebt  er  den 
Weg  des  Heiles  ziehen  und  Friedens"  5  aber  soll  denn  der  Hohe- 
priester Josua  fortan  sich  nirgend  anders  mehr  aufhalten  als  unter 
den  vor  Jehovas  Throne  stehenden  Engeln?  Oder  soll  diese  allzu 
riietorisch  gehaltene  Erklärung  Neumanns  nur  den  von  Heng- 
stenberg plan  und  klar  ausgedrückten  Sinn  wiedergeben?  Bs 
würde  alsdann  auch  von  ihr  gelten,  dass  es  statt  "{^^  hätte  heis- 
sen  müssen  T3!a.  Wenn  Hof  mann  dagegen  Q'pbnä  als  Part, 
in  intransitiver  Bedeutung  Wandeinde^')  auffasst  und  erklärt,  der 
Hohepriester  werde  immer  Engel  haben ,  welche  zwischen  ihm  und 
Jehova  als  Boten  hin  und  her  gehen ,  seine  Gebete  hinauf  und 
Gk>tte8  Ofifenbarungen  und  Hülfleistungen  hinabbringen,  so  bleibt 
nicht  nur  unerklärt,  wesshalb  der  Prophet  sich  einer  von  diesem 
Verbum  ganz  ungewöhnlichen  chaldäischen  Hiphilform,  dazu  no(^  in 
einer  im  Hebräischen  sich  nicht  findenden  Bedeutung,  bedient  habe, 
um  eine  Vorstellung  auszudrücken,  wofür  sonst  die  gut  hebräischen 
Formen  0*^3^11  oder  D'O^nflÖ  gang  und  gäbe  sind,  sondern  es 
hätte  auch  der  Prophet  den  iHm  vorschwebenden  Gkdanken,  wenn 
die  obige  Angabe  desselben  richtig  wäre,  in  sehr  dunkler  Weise 
ausgedrückt.  Denn  woher  sollte  der  Leser  wissen,  dass  unter 
den  Wandelnden  Engel  zu  verstehen  seyen?  dass  die  Wandelnden 
als  unter  Engeln  wandelnd  erscheinen ,  kann  nicht  hinreichen,  dem 
Leser  zu  dieser  Erkenntniss  zu  verhelfen.  Und  vollends ,  dass  die 
zwischen  den  Engeln  Wandelnden  den  Beruf  haben  sollen,  als 
Boten  zu  Josua  auf  die  Erde  hinab  und  von  da  wieder  zu  Jehova 
hinaufeusteigen ,  ist  mit  nichts  angedeutet.  Aus  Joh.  1,  52  kann 
daher  die  vorliegende  Stelle  bei  Sacharja  nicht  erklärt  werden. 
Es  wird  somit  immerhin  noch  das  Richtige  scyn,  D'^D^nÜ  als 
Substantivum    anzusehen     (Calvin,    Mnnsterus,    Yatablus, 

1)  In  der  Annahme  dieser  Bedeutung  von  tS'^Db^TS  nnd  der  Beziehung 
des  Wortes  auf  Menschen  beruht  es,  wenn  die  jüdische  Theologie 
auch  auf  unsere  Stelle  die  Lehre  gründet ,  dass  nur  der  Mensch 
ewig  fortschreite,  während  der  Engel  seinen  Stand  nicht  verändert; 
vgl.  P.  H.  Joel,  die  Religionsphilosophie  des  Sohar.  Leipzig  1849. 
S.  101. 
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Burk,  -Dathe,  Rosenmttller,  Rückert,  Hitzig,  Maurer, 
Böttcher,  de  inferis  p.  213  sq.,  Ewald).  Nur  kann  dann 
JSrdbVip  nicht  Plur.  von  ^biTTa  seyn,  da  hievon  der  Plural 
COiiriä  (O^'wbfTa)  lauten  würde;  sondern  es  ist  Pluralis  eines 
sonst  im  Singul.  ni<^t  vorkommenden  gleichbedeutenden  Substan- 
tivum  '?r^nü^  ^^Q  (Ewald),  vgl.  die  Nomina  gleicher  Bildung: 
ajtnö  /  TÜOa  ,  iMü  ,  ^XÖ  u.  a.  Die  Verheissung,  welche 
Jehova  dem  Josua  in  den  Worten  "Tn  '»prai  gibt,  ist  nun  aber 
nicht  dahin  zu  verstehen ,  dass  Josua  nach  der  Auferstehung  unter 
den  Seraphim  soll  wandeln  dürfen  (Targum,  Drusius),  oder 
dass  ihm  der  Rang  eines  Engels  beigelegt  werden  soll  (Hitzig), 
sondern  davon,  dass  er  ihm  offene  Wege,  freien  Aus-  und  Eingang 
mitten  durch  die  vor  seinem  Throne  stehenden  Engeln  geben 
werde,  so  dass  Josua  seine  Bitten  und  Anliegen  stets  unmittelbar 
vor  Jehova  bringen  und  hiemit  deren  Beachtung  von  Seiten  Je- 
hovas  gewiss  seyn  kann. 

V.  8.  9.  Höre  doch,  Josua,  Hohepriester:  Du  und 
deine  Oenossen,  welche  vor  dir  sitzen,  —  ja  M&nner 
des  Wahrzeichens  sind  sie;  denn  siehe  ich  lasse  kom- 
men meinen  Knecht  Sprössling;  denn  siehe,  der 
Stein,  welchen  ich  vor  Josua  hingelegt  habe  —  auf 
den  Einen  Stein  sind  hieben  Augen  gerichtet;  siehe 
ich  schneide  seinen  Schnitt,  Spruch  Jehovas  der 
Heerschaaren ,  und  tilge  die  Schuld  selbigen  Landes 
an  Einem  "Tage.  Mit  V.  8  beginnt  die  zweite  Zusicherung, 
welche  dem  Josua  nach  seiner  Lossprechung  im  Gerichte  gegeben 
wird.  Vor  Allem  haben  wir  hier  zu  entscheiden,  wo  dasjenige, 
worauf  hinzuhören  Josua  aufgefordert  wird ,  beginne.  Denn  dass 
nach  der  allgemeinen  Aufforderung  zum  Achthaben  die  successive, 
kettenartige  Begründung  dieser  Aufforderung  unvermerkt  in  das- 
jenige selbst  übergehe,  worauf  Josua  Acht  haben  soll  (Heng- 
stenberg, Umbreit,  Baumgarten,  Neumann),  ist  an  und 
ftlr  sich  höchst  unwahrscheinlich  und  lässt  sich  nur  als  ein  Noth- 
behelf  ansehen,  zu  welchem  man  flüchtete,  weil  man  nirgends 
einen  Anfang  der  Rede  sah,   auf  welche  hingehört  werden  sollte. 
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Meist  lässt  man  die  Rede,  auf  die  Josua  Acht  hal>en  soll,  siit 
'HX)  ^^yi^  ^y3T\  'D  beginnen,  und  faset  das  Vorausgehende  als 
Anrede  und  Begründung  dieser  Anrede  (Targum,  Hieronjmue, 
Theodorufl  Mopsv.,  Theodoretus,  Cftlrin,  Munsterue, 
Hitzig,  Maurer,  Ewald),  während  Hofmann,  richtig  er- 
kennend ,  dass  die  Worte  in  «"»SO  ''35n"''3  nur  Begründung 
des  vorausgehenden  nSl  rßlö  "iöaH  ßjnd,  und  dass  dieser 
BegrOndungssatz  seinenieits  wieder  duröh  die  Worte  ^3MM  n3»"l  "'S 
111  yriryn'  •>»!>  V^n  "nÖX  V.  9  begründet  werde,  die  zu 
beachtenden  Worte  erst  mit  nnPlB  PIPBÖ  *»33n  anfangen  liess^). 
Alldn  die  Worte  Ijn  ntfBÖ  ^MJI  ßind*  wie  sich  bald  ei^d>en 
wird,  nur  Fortführung  des  Gedankens,  welcher  bereite  mit  13 
^1  y^HTl  Tl^il  begonnen  hat.  Allen  diesen  Auflassungen  li^ 
die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  die  Worte  TJ'Sni  nPK 
rp3&l^  D'^tt^n  noch  zur  Anrede  gehören  und  eigentlich  Wieder- 
aufoahme  und  Weiterausffthrung  von  ^lljn  inlDTT  51Ö1n'^  seyen. 
Diese  Voraussetzung  aber  ist  unhaltbar.  Unter  D^^STÖNT  ^T**?*! 
^**3Sl7  können  nemlich  nicht  die  V.  4  und  V.  7  erwähnten  Engel 
verstanden  werden,  welche  weder  vor  Josua  sassen  noch  seine 
Genossen  waren,  sondern,  wie  jetzt  allgenaein  anerkannt  ist,  nur 
die  übrigen  Priester,  welche  gleich  ihm  piiesterlichem  Geschleehte 
entsprosst  waren  (vgl.  Esr.  3,  2),  und  in  den  priesterlichen  Zu- 
sammenkünften (vgl.  Lightfoot,  horae  heb.  zu  Mai.th.  26,  3) 
vor  ihm  als  ihrem  Haupte  dasassen^).    Die  Priester  sind  c^er  auf 


1)  So  Hofmann  in  Weiss,  u  Erf.  I,  339  f.  Im  Schriabeweis  U,  1. 
292  ff.;  508  f.  Ifisat  er  das  Object  von  ^^u)  bereits  mit  den  Anfangs- 
worten von  V.  9  '15T  I^Krt  Üaitl  •^Ä  anfangen;  allein  dagegen 
spricht,  dass  diese  Worte,  wie  Hof  mann  früher  in  Weiss,  u.  Erf. 
selbst  anerkannte  und  im  Verlaufe  unserer  Auslegung  sich  zeigen 
wird,  offenbar  Begründung  des  unmittelbar  vorausgehenden  Be- 
gründungssatzes sind. 

2)  So,  wie  es  scheint,  jetzt  auch  Hof  mann,  Schrftb.  II,  1.  292:  „Dass 
der  kommen  wird,  welchen  Josua  mit  seiner  Priesterschaft  in' 
der  ihm  eigenthtimlichen  heilsgeschicAitilichen  Stellung  vorbildet,  ist 
die  Voraussetzung  für  das  Zugesagte.^^    Früher  in  Weiss,  u.  Erf. 
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der  Soene  der  Vision  niohl;  gegenwärtig;  denn  wie  wftre  es  mög- 
lich, dass  hier,  wo  Josua  vor  dem  von  seinen Engdn  umgebenen 
JehoYft  steht,  vor  Josna,  also  zwischen  ihm  und  dem  Engel  Je- 
hoTas,  noch  die  ihm  unt^ebenen  Priester  sitzen  sollten?  Sind 
die  Priester  aber  in  der  Vision  nicht  gegenwärtig,  so  können  sie 
auch  nicht  wohl  mit  dem  daselbst  gegenwärtigen  Hohepriest^  zu- 
sammen angeredet  seyn.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  dass 
ja  auch  in  der  That  eigentlich  blos  Josua  angeredet,  und  mir 
nachträglich  diese  Anrede  erweitert  und  auch  auf  Josuas  Genossen 
ausgedehnt  werde ,  so  würde  doch  audi  dagegen  immer  noch  der 
Umstand  sprechen,  dass  eine  solche  Erweiterung  der  Anrede  und 
nachträgUche  Aufiiahme  der  O^iossen  Josuas  in  dieselbe  nur  dann 
Dalfirlich  wäre,  wenn  eine  an  Josua  gerichtete  Aufforderung  zum 
Binhören  sich  selbstverständlich  zugleich  aueh  auf  seine  Ge- 
nossen, die  äbrigen  Priester,  bezöge.  Allein  diess  ist  um  so 
weniger  der  Fall,  als  die  übrigen  Priester  ja  gar  nicht  anwesend 
sind ,  also  vor  der  Hand  gar  nicht  auf  das  Wort  JehoTas  hinhören 
ktanen.  Es  wird  daher  mit  VilitfT  yiSH  J^ÖirT  die  Anrede 
bereits  geendet  seyn,  und  mk  *T3nTp5*T]  nPK  dasjenige  begin- 
nen, was  Josua  hören  soll  (Theiner).'  Die  Worte:  du  und 
deine  Genossen^  welche  vor  dir  sitzen^  sind  dann  ein  absolut  Tor- 
angestellter  Subjectsnominativ ,  welcher  durch  das  nachfolgende 
n23n  wieder  aufgenommen  wird.  Die  Partikel  *)3  eigentlich  Be- 
lativpartikel  dass^  erhält  hier  durch  den  vorausgestellten  Nonrinativ 
^""itb  U^'llä^Tl  Tpyri  HRK  den  WerÜi  einer  Betheuerungspar- 
tikeh>,  wahrüch,  vgl!  Gen.' 18,  20;  Ps.  118,  10—12;  128,  2; 
Ew.  5«  330^.  Infolge  der  Vorausstellung  und  durch  *»3  herbeige- 
fthrten  Trennung  des  Subjects  TT^?*)!  »TOH  von  der  dazu  gehörigen 
Aussage  geht  die  zweite  Person  bei  der  Wiederaufnahme  des 
Subjectes  in  die  dritte  Person  über;  solche  Uebergänge  der  zwei- 
ten Person  in  die  dritte  finden  bei  einer  derartigen  Wiederaufaahme 
eines  in  der  zweiten  Person    stehenden  Subjectes   bekanntlich  im 


▼erstand  H.  unter  'W  ^'»yi  die  zum  Behnfe  des  Tempelbanes  von 
Josua  und  Sembabel  geleitete  Versammlung  der  VoBuSltesten, 
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Hebr&ischeii  regelmässig  statt,  vgL  Zeph.  2,  12;  Jes.  43,  25; 
2  Sam.  7,  28;  Ps.  44,  5  (s.  Olshausen  und  Delitzsch  zu 
letzterer  Stelle).  Josua  soll  also  vemehmen,  dass  er,  der  Hohe- 
priester, und  die  übrigen  Priester  nBlÖ  ''lÖlJH  sind^).  nBiÜ. 
dessen  f)  radical  ist,  bedeutet  eigentlich  Umdrehung^  daher  das 
unerwartete^  Paradoxe;  sofern  aber  einer  paradoxen  Erscheinung 
in  der  Regel  ein  guter  Orund  unterliegt,  auf  welchen  dieselbe 
auftnerksam  machen  und  hinweisen  will,  steht  rS)itt  ^"^^  ix^  ^'^^ 
Bedeutung  Anzeichen^  Hintveisung^  Jes.  8, 18:  20,  3;  Ez.  12,  6. 11, 
vgl.  Hengstenberg  zu  u.  St.  und  Fleischer  in  Delitzsch's 
Commentar  zu  Ps.  71,  7.  Dasjenige  nun,  wodurch  Josua  und 
seine  Mitpriester  H&nner  der  Vorbedeutung  sind,  kann  nicht  in 
deren  Verfaältniss  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gesucht  werden 
(Hofmann,  Weiss.  u.Erf.  I,  340;  Schftb.ü,  1.  508;  Schlier); 
denn  auf  den  Tempelbau  wird ,  wie  sich  bei  der  Untersuchung 
über  die  "j^K  V.  9  zeigen  wird,  in  diesem  Gesichte  überhaupt 
gar  keine  Rücksicht  genommen ;  auch  das  gerade  durch  nfiX  ^^9 
bezeichnete  Gkgenbild  Josuas  und  seiner  Genossen  weist  darauf 
hin,  dass  deren  Vorbildlichkeit  wo  anders  zu  suchen  sey^).    Hän- 


1 )  Darck  diese  Auffassung  der  Construction  von  Ö'^atÖ^n  tj'^J^'l')  UntK 
'131  *?j^Dtb  sind  von  vorneherein  alle  diqenigen  Dentangen  des  Sin- 
nes aasgeschlossen^  welche  von  der  Voranssetznng  ausgehen,  dass 
die  Worte  rxiro  *^ti[3M  eich  nur  auf  tp3n  beuehen ,  also  auch 
die  Erki&rungen  von  Ewald,  Hitzig,  Bunsen,  dass  die  Priester 
als  gewfthrleistende  Zeugen  bezeichnet  werden  sollen,  deren  Gegen- 
wart zum  Zeichen  der  gewissen  Erfüllung  der  gegenüber  dem  Ho- 
hepriester im  Folgenden  ausgesprochenen  Verheissungen  dienen 
soUe.  Dessgleichen  die  Erklärung  Maurers:  quod  qui  pontificem 
drcumdat  sacerdoium  Jtmiontm  chorus  ei  ipse  est  soboUs  sacerdotii 
ei  incremenium. 

2)  Die  meisten  älteren  Ausleger   sind    gänzlich  im  unklaren  darüber, 

wesshalb   Josua    und    seine   Genossen    als  nc'lT^  *>ti3M  bezeichnet 

.. ,  - 

werden;  Drusius  gesteht  diess  offen  zu.  Wegen  der  Wichtigkeit 
der  Stelle  mögen  hier  die  bemerkenswertheren  Deutungen  folgen. 
LXX:    av^Qig  Ti^aroaxonoi,    Kimchi   (bei  M^  Caul):    7%fy  are 
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ner  der  HinweiBung  sind  der  Hohepriester  und  überhaAipt  die  Prie- 
ster yielmehr  um  des  Amtes  willen,  das  sie  bekleiden  (Bai- 
duinus,  MunsteruS)  Tarnovius,  Goccejus,  Marekius, 
Oporin,  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Umbreit,  Baum- 
garten I,  33ö  f.)*  Bs  war  des  priesteitichen  Amtes  Aufgabe, 
welche  sieh  im  Hohepriesterthume  concentrirte,  durch  den  von  Gott 
angeordneten  Opferdienst  Israels  Schuld  zu  sühnen  und  so  eine 
Versöhnung  zwischen  Israel  und  Jehova  zu  Wege  zu  bringen,  vgL 
Lev.  9,  7;  16,  34.  Da  es  nun  aber  nur  Thieropfer  waren,  wel- 
che die  alttestamentlichen  Priester  darzubringen  vermochten,  so 
wurde  auch  die  Schuld  nicht  wirklich,  sondern  nur  symbolisch 
gesQhnt ,  und  bedurfte  es  einer  steten  Wiederholung  dieser  Opfer. 
Indem  daher  Oott  diesen  zur  Stthnung  der  Schuld  bestimmten, 
dieselbe  aber  nur  symbolisch  sühnenden  Opferdienst  angeordnet 
hat,  wollte  er  einerseits  in  Israel  stets  das  Bewusstseyn  wadi 
halten,    dass   es    einer  durch  ein  Opfer  zu  bewirkenden  Sühnung 


wortky  of  kavtng  a  sign  wroughi  for  them  ky  their  kands.  And 
our  rabbies  of  blessed  memory  have  ihus  huerpreied:  ^jyyWho  are 
man  of  sign  or  miracle?  They  are  those  for  whom  a  miracle  was 
wroughi  i.  e,  Bannanjahy  Mishael  and  Azarjak^^^^;  vgl.  b.  San- 
hedrin,  fol.  93  a.  Lather:  Ynd  er  nennet  sie  eitel  wunder.  Denn 
alie  die^  so  Christum  sollen  annemen^  sind  eitel  seltzam  ding  vnd 
wunder  für  der  Weit.  Calvin:  erant  omnibus  probrosi;  vix  er  am 
tolerabiles  populo,  guum  omnes  fremerent:  quid  sibi  voluni  isäf 
vohml  sapere  super  ecdesiam!  Ebenso  Piscator,  Cappella«, 
Danäns.  Osiander:  viri  porienä  sunt  i,  e.  portenä  simUe  est, 
quod  tu  et  iui  conservaii  estis  divinitus  inier  tot  et  tanta.  pericuia 
et  insidias  Diaboli  y  inBabylonia^  et  hactemts  etiam  in  terra  Chanaan. 
Boc  Dei  beneficium  grata  mente  agnosciie,  et  mihi  de  re  maxima 
dicturoy  attentissime auscuUate.  Ribera:  f actis  suis  futura  porten^ 
debanty  nam  Überlas  de  captivitate  Babylonis  libertatem  per  Christum 
agerendam  et  humanum  genus  e  confitsione  peccati  educendum  por* 
iendebat.  Vatablas:  apii  sunt  ad  facienda  prodigia  et  miracula, 
QrotiuB:  digni^  quibus  signa  rerum  futurarum  edantur.  Calmet: 
Oß  sont  des  gens^  qui  teulent  des  prodiges  etqui  ne  se  laissent  per^ 
suader  qu'  ä  force  de  mirades. 
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seiner  Sünden  bedttrfe;  aber  zugleich  auch  andererseits  Israel  dar- 
auf hinweisen ,  dass  er  eine  solche  Sühnung  in  wirklicher  und 
ewig  gültiger  Weise  beschaffen  wolle;  denn  er  kann  ein  BedOiihiss, 
auf  dessen  Erkenntniss  er  selbst  hinarbeitet,  um  seiner  Treue  und 
Barmherzigkeit  willen  nicht  unerföllt  lassen.  So  waren  denn  die 
alttestamentlichen  Priester  und  insbesondere  der  Hohepriester,  wenn 
sie  durch  Darbringung  von  Thieropfem  eine  Sühnung  der  Schuld 
Israels  zu  bewerkstelligen  bemüht  waren ,  Hinweisungen  auf  Den, 
welcher  durdi  Darbringung  des  rechten  Opfers  die  Schuld  wirk- 
lich und  auf  ewig  sühnen  sollte.  Diese  den  alttestamentiichen 
Priestern  als  solchen  eignende  Bedeutung,  Hinweisungen  auf  den 
zukünftigen  vollkommenen  Priester  zu  seyn,  wird  hier  darum  dem 
Josua  und  seinen  derzeitigen  Amtsgenossen  ausdrücklich  zugesichert, 
damit  dieselben  dessen  gewiss  werden,  dass  ihnen,  obwohl  sie 
mdi  dgentlich  durch  ihre  Sünde,  nemlich  die  VemachlAssigung 
des  Hauses  Jehovas,  der  ferneren  Bekleidung  des  priesterliohea 
Amtes  unwürdig  gemacht  haben,  dennoch  ihr  Priestei-thum  in 
seinem  vollen  Umfange ,  nuch  sofern  dasselbe  weissagender  Be- 
deutung ist,  bestätigt  sey  und  sie  somit,  als  die  von  Jehova  be- 
stellten Priester,  Männer  der  Hindeutung  oder  des  Anzeichens 
bleiben.  Woher  es  kommt,  dass  Jehova  sie  diess  seyn  lässt,  be- 
sagt der  Satz  rtöX  "»in»"!«  «"»30  ''33n""Q  ;  es  kommt  daher, 
dass  Jehova  im  Begriffe  steht,  seinen  Knecht  Sprössling  kommen 
zu  lassen,  von  welchem  er  nicht  will,  dass  er  komme,  ohne  dass 
Israel  durch  die  sein  Werk  vorbildlicher  Weise  vollziehenden 
Priester  stets  auf  ihn  hingewiesen  werde.  Zum  Yerstftndniss  des 
Ausdrucks  ItQS  ''135*)  i«t  zunächst  zu  beachten,  dass  *HDy 
nicht  Apposition  zu  fl^  sejrn  kann ,  also  nicht  kann  besagen 
wollen,  was  es  um  einen  mit  TTäX  Benannten,  welchen  Jehova 
kommen  lassen  will,    sey,    dass  derselbe  nemlich  ein  Knecht  Je- 


1)  Diesen  Aasdrack  mit  Theodoras  Mopsv.,  Cyrillus,  Raschi, 
Kim  Chi  von  Serababel  zu  erklaren,  Ist  achon  dämm  unmöglich, 
weil  Jehova  den  damit  Bexeichneten  erst  noch  kommen  lassen 
will 
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hoTftS  sey:  denn  sonst  mflsste  die  Wortstelluag  seyn:  v?f3y  ffa5Ji). 
Hmwiederam  kann  aber  auch  die  Beifügung  Yon  TVCI2  nicht  in 
dem  Sinne  gemeint  seyn,  dass  damit  eine  zweite,  zur  Bezeichnung 
V7i33^  hinzutretende,  von  derselben  aber  gänzHeh  unabhängige 
Bez'dchnung  dessen ,  welchen  Jehova  jetzt  kommen  lässt,  gegeben 
werden  sollte,  also  nicht:  ich  lasse  kommen  meinen  Knecht^  (lasse 
kommen)  denSprössHng  (EengBienherg^  Hesseiberg);  denn 
zu  dieser  Hervorhebung,  dass  der  von  Jehova  zu  Sendende  nidit 
blos  der  Knecht  Jehovas ,  sondern  auch  der  Sprössling  seyn  werde, 
bietet  der  Context  weder  im  Vorausgehenden  noch  im  Nadifolgen- 
den  eine  Veranlassung.  Kann  demnach  ItQX  auch  nicht  eine 
zweite,  selbstständige  Bezeichnung  des  Objectes  von  K'^SÜ*  neben 
der  ersten  durch  "^^ÄP,  «eyn,  so  bleibt  nur  übrig,  nÜÄ  «1b 
nähere,  verdeutlichende  Bestimmung  zu  '^^y  zu  fassen,  so  dass 
dadurch  ausgesagt  wird,  welcher  Knecht  Jehovas  gemeint  sey, 
nemhch  deijenige,  welcher  tTQX  ist.  Diese  Erklärung,  welcher 
Knecht  Jehovas  gemeint  sey,  wird  jedoch  nidit  dadurch  gegeben, 
dass  dieses  Knechtes  Name  (nach  Ez.  34,  23.  24;  37,  24;  Hiob 
1,8;  2,  3;  42,  8;  Jer.  25,  9;  27,  6)  genannt  wird  (so  z.  B. 
Luther);  denn  da  plUX  ^^^^  ^^  ^^^  ^^  ^^^^  kein  Eigennamen 
ist,  gleichwohl  aber  hier  zur  ausschliesslichen  Bezeichnung  eines 
bestimmten  Individuums  gebraudit  wäre,  so  würde  es  wohl  mit 
dem  Artikel  verbunden  seyn,    ntSH   (vgl  "JÜlBri^  "^"l^*^?  ^^^' 

5.  109,  2),  oder  es  würde  etwa  heissen:   itftD  TOS   '^35  (vgl. 

6,  12;  Est.  5,  14).  Indem  das  artikellose  TOÄ  zu  ^j^y  hin- 
zutritt, wird  daher  Vielmehr  der  Knecht  Jehovas,  weldier  hier 
gemeint  ist,  dadurch  näher  bezeichnet,  dass  über  denselben  eine 
prädicative  Aussage  gethan  wird,  also:    ich  lasse  kommen  meinen 

Knecht^   welcher  TOX  ^  Sprössling  ist.    Unter  der  Hehrzahl  von 
•  y  / 

Personen ,   welchen  Jehova  den  Namen  mein  Knecht  beilegt,    ist 


1)  Auf  VerWndungen  wie  in  "»''laa^,  Sl"«  •»"las^  darf  man  sich  nicht 
berufen;  denn  diese  Verbindongen  wollen  nicht  sagen,  was  es  um 

die  mit  T)^  oder  nVK  Benannten  sev«   sondern  wer  der  als  ^^y 

. »  .  •'  ^  . ,  - 

Bezeichnete  sey,  dass  es  nemUch  ^"i  oder  ^Vw  s^. 
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daher  hier  derjenige  gemeint,  welchem  die  Bestimmtheit  eignet, 
nüX  oder  Sprössling  za  seyn.  Von  einem  solchen  zukünftigen 
£[nechte  Jehovas,  der  da  ein  SprössUng  seyn  werde,  hatte  Jesaja, 
und  er  allein  unter  den  Propheten,  Gap. 53  geweissagt;  auf  diese 
Weissagung  sieht  daher  Sacharja  an  u.  St.  zurück').  Indem  er 
den  Knecht  Jehovas,  welchen  Jehova  jetzt  kommen  lassen  will, 
rtDX  '^'nSS?  nennt,  sagt  er,  dass  er  den  Knecht  Jehovas  meine, 
von  welchem  Jes.  53,  2  geweissagt  hatte:  V3t>)>  p3i^  fe*1 
n^ijj  V'nxSD  fliltol-  Mit  einem  Reis,  einem  Wurzelschössling 
aus  dürrem  Erdreich  wird  der  Knecht  Jehovas  hier  verglichen, 
weil  die  stolze  Herrlichkeit  des  Baumes  oder  der  Wurzel,  welcher 
er  entsprosst,  zu  der  Zeit,  wann  er  hervorsprosst,  bereits  längst 
dahin  seyn  (vgl.  Jes.  11,  1)    und   er  somit  nur   einem  dürftigen 


1)  Viele  Aasleger  (vgl.  z.  B.  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Neu- 
mann)  nehmen  an,  dass  der  Prophet  dem  zu  Sendenden  den  Namen 
knecki  Jehovas  gebe  in  Beziehung  auf  die  betreffenden  Weissagun- 
gen im  2.  Theile  Jesajas,  und  den  Namen  n^D!^  in  Beziehung  auf 
die  Weissagungen  Jes.  (4,  2)  11,  1;  Jer.  23,  5;  33,  15  u.  a. 
Diese  Beziehung  beruht  aber  auf  der  mehr  oder  minder  deutlich 
ausgesprochenen  Voraussetzung,  dass  der  zu  Sendende  durch  eine 
„doppelte  Benennung^^  (Hengstenberg)  bezeichnet  werde, —  eine 
Voraussetzung,  gegen  welche  bereits  oben  bemerkt  wurde,  dass 
wenn  n723£  nicht  prädicative  Aussage  zu  *)iny  Ist,  aus  dem  Zu- 
sammenhang sich  kein  Grund  dafür  absehen  lässt,  wesshalb  der 
SU  Sendende  nicht  blos  '^'IM,  sondern  auch  tvo'^  genannt  werde. 
Und  wenn  andere  Ausleger  (vgl.  z.B.  Hitzig,  Maurer,  Umbreit, 
Hofmann,  Baumgarten)  n^^  als  die  eigentliche  Bezeichnung, 
den  wirklichen  Namen  des  Ton  Jehova  zu  Sendenden  fassen,  der 
durch  ^n9  nur  einleitend  als  Knecht  Jehovas  bezeichnet  werde, 
und  wenn  sie  dann  HTS^C  entweder  von  dem  Jer.  23,  5;  33,  15 
Geweissagten  (Hitzig,  Umbreit),  oder  von  dem,  bei  dessen  Ent- 
stehung das  Geschöpfliche  sich  rein  empftogend  und  das  Göttliche 
sich  eben  so  rein  wirkend  verhält  (Baum garten  I,  340),  oder 
kurzweg  von  dem,  welchen  Gott  wird  erstehen  lassen  (Hof mann 
Weiss,  u.  Erf.  I,  341),  verstehen,  —  so  steht  dem,  wie  bemerkt,  . 
das  Fehlen  des  Artikels  vor  rrair  entgegen. 
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Nachtrieb  gleichen  wird.  Welches  aber  das  Geschledit  sey,  dem 
jener  Knecht  Jehovas  wie  ein  Wurzelschössling  einer  Wurzel  in 
dürren»  Erdreiche  entsprossen  werde,  wird  Jes.  53,  2  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  sondern  als  dem  Leser  bekannt  vorausgesetst. 
Vergleicht  man  die  bisherigen  Aussagen  des  zweiten  Theiles  Je- 
sajas  über  den  Knecht  Jehovas,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
seyn^  dass  dieser  Knecht  Jehovas  als  dem  Geschlechte  Israels 
entspriessend  zu  denken  ist  und  er  somit  derjenige  ist,  in  welchem 
sich  der  Beruf  Israels ,  Jehovas  Willen  in  der  Weise  zum  Vollzuge 
zu  bringen,  wie  ein  Knecht  seines  Herren  Willen  zu  vollziehen 
hat,  concentrirt  und  erfallt.  Erwägt  man  nun  aber,  dass  nach 
dem  bisherigen  Gang  der  Heilsgeschichte  und  der  Weissagung  der 
heilsgeschichtliche  Beruf  Israels ,  welcher  nur  nach  einer  Seite  hin 
von  Israels  Prophetenthum  zur  Darstellung  gebracht  wurde,  sich 
bereits  auf  das  Haus  Davids  concentrirt  hat,  und  vergleicht  man 
dazu  Stellen  wie  Jes.  11,  1,  so  ergiebt  sich,  dass  näher  das 
Haus  Davids  das  Geschlecht  ist,  welchem  jener  Knecht  Jehovas 
entstammt,  der  den  Israel  anvertrauten  heilsgeschichtlichen  Beruf 
erfüllt  Nach  der  Weissagung  Jesajas  Gap.  53  nun  geht  die  Auf- 
gabe jenes  Knechtes  Jehovas,  welcher  wie  ein  Sprössling  ans 
dürrem  Erdreiche  ist,  dahin,  durch  seine  Selbstdargabe  tum  Schuld- 
opfer die  Sünden  derer  zu  sühnen,  die  bisher  mit  der  Schuld  ihrer 
Sünde  behaftet  waren  und  denen  Gerechtigkeit  zu  verleihen,  wel- 
che bisher  der  Gerechtigkeit  ermangelten  0.  Schuld  sühnen  und 
dadurch  Gerechtigkeit  zu  Wege  bringen  ist  aber  ein  priesterliches 
Thun.  Und  zwar  ist  es  mit  dem  priesterlichen  Thun  jenes  Knedi- 
tes  Jehovas  auf  eine  wirkliche  und  ewig  gültige  Sühnung  der 
Schuld  und  Verleihung  von  Gerechtigkeit  abgesehen.  Denn  wenn 
durch  die  Selbstdargabe  des  Knechtes  Jehovas  zum  Schuldopfer 
nichts  Weiteres  erzielt  würde,  als  was  auch  durch  die  vom  Gesetze 
vorgeschriebenen  Opfer  zu  Wege  gebracht  wird,   wozu  bedürfte 


1)  Jes.  53,  11  ißt  entweder  lF)9*ri  gegen  die  Accente   zu  r^ato^  n«^^ 
SU  besiehen ,   oder  das  Soff,  von  'inr^na   ist  in    objectivem  Sinne : 
die  Erkenniniss  seinet'  zu  nehmen. 
Köhler,  Sachaija.  I.  9 
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es  dieser  Selbetdargabe  des  Knechtes  Gottes?  Weil  nun  Jehora 
diesen  seinen  Knecht  Sprössling  ^)  kommen  zu  lassen  im  Begriffe 
steht  C>Oaä  '^5?*^)/  ^^  ^*  ^®  rechte  pnesterliche  Leistung  mit 
einem  wahrhaften  und  ewig  gültigen  Erfolge  zu  vollziehen  hat, 
und  weil  Jehova  nicht  will,  dass  dieser  sein  Knecht  komme ,  ohne 
durch  ein  vorläufiges  Priesterthum  fortwährend  vorbedeutet  zu  seyn, 
dämm  lässt  Jehova  dieses  vorbedeutende  Priesterthum  noch  immer 
fortbestehen,  und  darum  würdigt  er  audi  den  Josua  und  seine 
Mitpriester,  trotz  der  vom  Sataa  wider  Josua  geltend  gemachten 
UnWürdigkeit,  als  die  derzeitigen  Inhaber  dieses  Priesterthums 
noch  immer  der  Auszeichnung,  Männer  der  Vorbedeutung  zu  seyn. 
Diess  soll  Josua  vernehmen,  damit  er  erkenne,  wie  völlig  Jehova 
ihm  und  seinen  priesteriichen  Amtsgenoss^i  die  Schuld  vergeben 
habe,  welche  sie  sich  durch  die  Vernachlässigung  des  Tempelbaues 
zugezogen  hatten.  Worin  es  nun  begründet  sey ,  dass  Jehova  seinen 
Knecht  Sprössling  konmien  lässt,  besagt  V.  9&,  und  worin  sich 
das  V. 9  a  Gesagte  erweise,  zeigt  V.  9t>.  Beide  Hälilen  von  V.  9 
sind  nämlich  selbstständige  Aussagen ,  und  nicht  bilden  V.  9*  und 
V.9  b  nur  Einen  Satz,  so  dass  durch  das  Suffix  von  nilFIS  der 
abgerissen  voranstehende  Nominativ  I^Kn  wieder  aufgenommen 
würde  und  die  Worte:  auf  Einem  Steine  sieben  Augen  eine  Epexe- 
gese  (dn  Zwischensatz)  wären  (Hitzig,  Ewald,  Bunsen); 
denn  dadurch,  dass  nach  dem  Relativsatze:  'Xil  "flDS  *YtiM 
noch  ein  ganzer  Zwischensatz :  "Tn  nriK  1D8-!)S  eingeschoben 
wäre,  bevor  die  zu  pKH  npH  gehörige  Aussage  käme,  würde 
die  Gonstruction  allzu  schleppend  werden.  Wir  betraditen  daher 
mit  AesL  meisten  Auslegern  bereits  die  Worte  rriK  IDM"*^  ^ 
Wiederaufcahme  von  p^<^  npH ,  und  die  Worte  D'^^'V  nS^lfl 
als  die  dazu  gehörige  Aussage.  Das  Verständniss  des^  9.  Verses 
hängt  vorzugsweise  von  der  richtigen  Bestimmung  dessen  ab,  was 


1)  Der  jenisalemische  Talmud  Berachoth  f.  5  col.  1  macht  die  Be- 
merkung, dass  nach  der  Gematria  rm'2,  so  viel  ist,  als  der  Mes- 
siasname C3n373  (Trösier),  indem  beides  den  Zahlenwerth  von  138 
darstellt;  vgl.  auch  Kimchi,  L.  de  Dien. 


Digitized  by 


Google 


Cap.  3.  V.  9.  131 

unter  T2Xn  oder  nnX  15X  zu  verstehen  sey.  Zunächst  beach- 
ten  wir,  dass  Jehova  selbst  es  ist,  welcher  den  niBB  dieses  Stei- 
nes hervorbringt.  Der  rnriB  ist  die  Sculptur,  welche  auf  dem 
Steine  angebracht  werden  soll,  die  künstliche  Form,  welche  dem 
Steine  gegeben  werden  soll.  Dass  diese  dem  Steine  zugedachte 
Sculptur  darin  bestehe,  dass  Jehova  auf  ihm  sieben  Augen  aus- 
haut (Hitzig,  Bunsen  u.  A.),  ist  eine  unerwiesene  Voraus- 
setzung, zu  welcher  der  Context  keine  Veranlassung  bietet.  Wel- 
che Sculptur  Jehova  auf  dem  Steine  anbringe ,  wird  überhaupt  gar 
nicht  angegeben ,  und  es  wird  somit  an  u.  St.  nur  hervorgehoben 
werden  sollen,  dass  Jehova  es  ist,  welcher  dem  Steine  die  zu 
seiner  Vollendung  nothwendige  Sculptur  eingräbt  und  ihm  die  ihm 
geziemende  Gestalt  gibt.  Da  nun  Jehova  die  betreffende  Sculptur 
auf  dem  Steine  erst  anbringen  will,  so  kann  der  Sinn  von 
D'^D'V  nSSTÜ  nnX  1!38**b!P  nicht  wohl  der  seyn,  dass  sieben 
Augen  auf  dem  Steine  ausgehauen  seyen  (so  z.  B.  Maurer, 
Baumgarten),  sondern  nur  der,  dass  sieben  Augen  auf  den- 
selben gerichtet  sind ,  auf  demselben  ruhen  (Rosenmüller,  Hes- 
selberg,  Hofmann).  Nach  Bunsen  (vgl.  Ewald)  sollen  frei- 
lich auf  dem  Steine,  den  Jehova  selbst  aushaut  und  auf  dem  er 
für  Alle  erkennbar  sieben  Augen  anbringt,  bereits  jetzt,  jedoch 
nur  für  das  geistige  Auge  des  Propheten  sichtbar,  sieben  Augen 
angebracht  gewesen  seyn,  die  aber  bald  für  Alle  erkennbar  darauf 
angebracht  werden  sollen ;  allein  dann  wäre  für  den  Propheten  nur 
um  so  mehr  Veranlassung  vorhanden  gewesen,  ausdrücklich  her- 
vorzuheben, dass  die  dem  Steine  zugedachte  Sculptur  eben  jene 
sieben  Augen  seyen,  oder  aber  es  hätte  müssen  bemerkt  seyn, 
dass  die  sieben  Augen,  welche  der  Prophet  bereits  auf  dem  Steine 
angebracht  sehe,  zur  Zeit  noch  nicht  in  Wirklichkeit  darauf  an- 
gebracht seyen ,  sondern  erst  von  Jehova  darauf  angebracht  wer- 
den sollen.  Es  wird  daher  dabei  bleiben ,  dass  die  sieben  Augen 
nur  als  auf  dem  Steine  ruhend  bezeichnet  werden  sollen.  Dann 
aber  können  unter  diesen  Augen  nur  die  Augen  Jehovas  verstan- 
den werden ,  vgl.  4 ,  10.  Als  Zahl  dieser  Augen  wird  gerade 
sieben  angegeben,   weil  Sieben  die  Zahl  des  mannichfaltigen  und 

9  ♦ 
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zugleich  einheitlich  in  sich  beschlossenen  göttlichen Thuns  ist,  vgl. 
Apoc.  1,  4.  16;  3,  !')•  I^^'^  ^^^  ^ber  das  Ruhen  der  sieben 
Augen  Jehoyas  auf  dem  Steine  nicht  von  einer  Manifestation  sei- 
nes vollen  Zornes  (Arnos  9,  4.  8),  sondern  von  einer  Manifesta- 
tion seiner  vollen  schützenden  und  segnenden  Liebe  gegen  den 
Stein  (Ps.  33,  18;  34,  IG;  Sach.  12,  4)  zu  verstehen  sey,  erhellt 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang,  welcher  tröstlichen,  veriieissen 
den  Inhaltes  ist.  Der  Sinn  dieses  Satztheiles  ist  daher,  dass,  ob- 
gleich der  Stein  nur  ein  einziger  ist,  doch  die  gesammte  Selbst- 
bethätigung  Oottes  die  Fürsorge  für  ihn,  den  einzigen  Stein,  zum 
Zwecke  hat;  der  Stein  muss  hiemach  in  Jehovas  Augen  ganz  be- 
sonders theuer  und  werth  geschätzt  seyn.  Um  nun  zu  erkennen, 
was  unter  dem  Steine  zu  verstehen  sey,  muss  man  die  drei  Aus- 
sagen über  denselben,  dass  er  von  Jehova  vor  den  Hohepriester 
Josua  niedergelegt  sey,  dass  Jehovas  ganze  schützende  liebe  auf 
denselben  gerichtet  sey  und  dass  Jehova  selbst  dem  Steine  die 
rechte  Form  geben  wolle,  wohl  im  Auge  behalten.  Darnach  kann 
denn  auch  nicht  der  Grundstein  des  Tempels  gemeint  seyn  (Ro- 
senmüller, Theiner,  Hitzig,  Neumann);  denn  dieser  la^ 
schon  längst  in  der  Erde,  und  trug  bereits  das  Tempelgebäude, 
soweit  dasselbe  damals  gebaut  war;  die  Behauptung  Hitzigs 
aber,  dass  der  Prophet  hier  seinen  Standpunkt  in  der  2jeit  habe, 
wo  der  Grundstein,  Esr.  3,  10.  12,  gelegt,  eben  gelegt  werden 
sollte,  feilt  mit  seiner  weiteren,  dieser  Behauptung  zur  Voraus- 
setzung dienenden  Annahme ,  dass  der  Prophet  von  1 ,  6  an  über- 
haupt nur  die  Vergangenheit  recapitulu-e ,  vor  der  sich  uns  bisher 
stets  aufdrängenden  Wahrnehmung  dahin,  dass  der  Prophet  nicht 
prophetisch  Geschichte  erzähle ,  sondern  weissage.     Eben  so  wenig 


1)  VgLBähr,  Symbolik  de« Mos.  Cultus^  1837.  I,  187 ff.;  Delitzsch, 
Comment  über  d.  Genes.  S.  640f.;  Auberlen,  der  Prophet  Daniel 
und  die  Offenbarung  Johannis.  l.Aofl.  S  134.  2.  Aufl.  S.  1501.  ~ 
W.  Fr.  Rinck,  apokalyptische  Forschungen,  Zürich  1853,  betrachtet 
S.  9  ff.  die  Siebenzahl  als  die  bestimmte  Zeitdauer  oder  Vielheit 
im  Gegensatz  zur  Zehnzabl  als  der  unbestimmten. 
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kann  derSchluss-  oder  Giebelßtein  des  Tempels  verstanden  werden 
(Maurer,  Burger)  0;  denn  nfcht  nur  Hesse  sich  nicht  absehen, 
wesshalb  derselbe  vorJosua  und  nicht  vielmehr  vor  Serubabel  (vgl. 
4,  7.  9)  hingelegt  worden  sey,  sondern  es  bliebe  auch  unerklärlich, 
wesshalb  Jehova  sich  selbst  den  Schnitt  dieses  Steines  zu  schneiden 
vorbehalten  habe.  Die  frühere  Deutung  Ho f mann s  (Weiss,  u. 
Erf.  I,  341;  auch  Stähelin),  wonach  unter  TJH  das  gesammte 
Baumaterial  des  Tempels  gemeint  seyn  soll,  scheitert  schon  an 
dem  ausdrücklich  beigefügten  ^l^^<  und  ist  auch  von  Hof  mann 
wieder  aufgegeben  werden.  Aber  auch  dieses  Gelehrten  jetzige 
Deutung  (Schriftbew.  E ,  1.  293)  von  dem  n^TlTD  ')3i<  genannten 
Steine ,  welcher  nach  J  o  m  a  fi>l.  53  b  im  AUerheiligsten  des  Tem- 
pels lag,  und  auf  welchen  der  Hohepriester  im  zweiten,  der  Bun- 
deslade ermangelnden  Tempel  am  jährlichen  Versöhnungstage  seine 
Räucherpfanne  stellte*),  —  eine  Deutung,  in  welcher  ihm  bis 
jetzt  nur  Schlier  gefolgt  ist,  welche  sich  aber  schon  bei  den 
Rabbinen  findet,  die  dann  unter  diesem  Steine  die  Schechina  ver- 
stehen, vgl.  Schöttgen,  horae  hehr,  et  ialm.  H,  218.  607 —  ei*- 
scheint  als  unannehmbar,  da  von  diesem  Steine  nicht  wohl  mit 
Hofmann  hätte  gesagt  werden  können,  dass  Jehova  ihn  zu 
seinem  würdigen  Heiligthume  ausgestalten  werde  (Erklärung  von 
rnnriB  nPDÜ  ""SDn)  ?  wann  nemlich  Jehovas  Knecht  Sprössling 
komme.  Denn  nicht  dieser  in  der  Schrift  nirgends  erwähnte  Stein, 
sondern  der  ganze  von  Serubabel  gebaute  Tempel  ist  es,  der 
einst  ein  würdiges  Heiligthum  Jehovas  werden  soll  und  auch  allein 
werden  kann  (vgl.  Hag.  2,  6— 9).  Wenn  Baumgarten  I,  341 — 
345  einen  von  dem  zukünftigen  Hohepriester,  dessen  Bild  hier 
Josua  sey,  statt  der  zwölf  Edelsteine  auf  der  Brust  zu  tragenden 
einzigen  Edelstein  versteht'),  so  steht  dem  entgegen  sowohl  dass 

1)  J.  D.  F.  Barg  er,  ^tude«  ex^gäiiques  et  criiiques  sur  le  proph^ 
Zacharie.    SiroJibourg  1841. 

2)  Vgl.  A.  Sheringhamius,  Jama,  codex  talmudicus.  Franequerae 
1696,  py,  63  sqq.;  Delitzsch,  Commentar  zum  Hebrfierbriefe 
S.  759. 

3)  Eine  Beziehung  dieses  Steines  auf  das  Brustschild  des  Hohepriesters 
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die  Prophetie  uns  über  den  Uebergang  der  zwölf  Edelsteine  in 
Einen  gänzlich  unbelehrt  gelassen  haben  würde,  als  auch  dass  es 
von  diesem  Edelsteine  nicht  heissen  könnte ,  Jehova  habe  ihn  vor 
Josua  gegeben^).  Widerstreitet  sonach  der  Zusammenhang  jeder 
Auffassung,  welche  den  Stein  als  einen  wirklichen,  sey  es  nun 
als  einen  zum  Tempel  gehörigen  oder  als  einen  zum  Amtsschmuck 
des  Hohepriesters  gehörigen  Stein  festzuhalten  sucht,  so  bleibt  nur 
übrig,  den  Stein  hier  ebenso  als  Symbol  zu  fassen,  wie  es  auch 
die  befleckten  Kleider,  die  Feierkleider  und  die  reine  Kopfbind^  in 
der  vorliegenden  Vision,  oder  die  Homer  imd  Schmiede  Cap.  2, 
1—4,  oder  der  goldene.  Leuchter  und  die  zwei  Oelbäume  Gap.  4 
sind.  Nur  darf  man  dann  freilich  nicht  den  Stein  als  ein  Symbol 
des  Messias  ^Etssen ,  als  welcher  der  rechte  Eckstein  sey ,  auf  dem 
die  Gemeinde  Gottes  erbaut  werden  solle  (Hieronymus,  Cy- 
rillus,  Theodoretus,  Luther,  Dachselius,  Schmieder); 
denn  von  dem  Messias  könnte  es  weder  heissen,  dass  Jehova  ihn 
vor  Josua  hingelegt  habe,  noch  dase  Jehova  ihm  erst  die  Gestalt 
gebe,  in  welcher  er  Jehova  wohlgeföUt.  Jener  vor  Josua  hinge- 
stellte Stein  ist  vielmehr  ein  Symbol  Israels ,  gleichwie  Israel  auch 
Ps.  118,  22  als  eine  n3B  13X  bezeichnet,  oder  auf  dem  Brust- 
schilde Aarons  durch  die  zwölf  Edelsteine  nach  der  Zahl  der 
zwölf  Stämme  versinnbildet  wird  (so  im  Wesentlichen  auch  Heng- 
stenberg,  Hesseiberg,  Schegg;  vgl.  auch  Baumgarten 
a.  a.  0.).  Gerade  durch  einen  Stein  wird  Israel  symbolisirt,  weil 
Israel  zur  Zeit  noch  einem  rohen  und  unbehauenen  Steine  gleicht, 
dem  der  Werkmeister  erst  noch  durch  Wegmeiseln  seiner  Uneben- 
heiten und  Kanten  und  durch  künstlerisches  Ausmeiseln  seine 
rechte,  wohlgefällige  Gestalt  geben  muss.  Jehova  hat  den  Stein 
vor  Josua  hingelegt,  damit  dieser  ihn  einstweilen  zurichte,  ihn 
vorläufiger  Weise   bearbeite,    oder  ohne  Bild:   Jehova  hat  Israel 


nimmt  auch  Amelius  I,  168  ff.   nach   dem  Vorgang  von  Altin - 
gius  an. 
1)  Einige   ältere  Ausleger,   wie  z.  B.   Kimehi,    Orotius,    wollen 
in  dem  Steine  sogar  das  Senkblei  Serubabels  4,  10  erblicken. 
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dem  Hohepriester  Josua  für  jetzi  anvertraut,  dass  dieser  dureh 
sein  hohepriesterliches  Thun  Israel  in  vorläufiger  Weise  die  gott- 
geforderte Reinheit  und  Sündenfi^eiheit  beschaffe.  Der  Zusammen- 
hang von  V.  9a  mit  Y.  81>  stellt  sieh  sonach  dahin,  dass  Jehova, 
weil  er  auf  Israel,  obwohl  es  nur  ein  einuges  Volk  ist  neben 
einer  grossen  Menge  anderer  Völker,  doch  seine  ganze  liebende 
Sorg&lt  und  Fürsorge  gerichtet  ist,  darum  audi  den  insbesondere 
durch  den  Hohepriester  ( Jpsua)  vorbedeuteten  und  zur  Vollendung 
Israels  unumgänglich  nothweodigen  Knecht  Bprössling  kommen  lässt 
V.  9b  zeigt  nun,  in  welcher  Weise  Jehova  seine  in  V.  9*  aus- 
gesagte Fürsorge  gegen  Israel  bethätigt,  und  hiemit  zugleich  zu 
welchem  Zwecke  er  seinen  Knecht  Sprössling  kommen  läsat.  Jehova 
sehneidet  den  Schnitt  jenes  Steines  d.  h.  Jehova  verleiht  Israel 
diejenige  Gestalt  und  Beschaffenheit,  in  welcher  allein  es  ihm 
wohlge&llig  ist  —  eine  Gestalt  und  Beschaffenheit,  welche  es  sich 
so  wenig  selbst  zu  geben  vermag,  als  ein  Stein  sich  die  ihm  zu- 
gedachte Sculptur  selbst  zu  beschaffen  im  Stande  ist,  an  deren 
Hervorbringung  aber  bereits  der  von  Gott  bestellte  Hohepriester 
arbeitete  und  zu  deren  wirklicher  und  vollkommener  Bdschaffimg 
eben  Jehovas  Knecht  Sprössling  kommen  musste.  Femer  läset  Je- 
hova die  Schuld  selbigen  Landes  weichen.  Das  Land,  dessen  Schuld 
Jehova  hinwegnimmt,  wird  durch  das  Pronomen  MTin  ausdrück- 
lich als  das  Land  des  Steines  bezeichnet,  dessen  Schnitt  Jehova 
sdmeidet,  also  als  das  Land  Israels.  Auch  das  Land  Israels  be- 
darf der  Hinwegnahme  einer  auf  ihm  lastenden  Schuld ;  denn  das 
Land  ist  entheiligt  durch  die  Sünde  derer,  die  darauf  wohnen; 
darum  liegt  auch  ein  Fluch  auf  dem  Lande  und  dieser  Fluch  be- 
wirkt, dass  das  Land  mit  allerlei  Unsegen  geschlagen  ist,  vgl. 
Num.  35,  33.  34;  Jes.  24,  5  — 7.  Das  Verb.  ytPfü  steht  hier  in 
tnmsitiver  Bedeutung,  wie  ^^'{Ö  in  den  Redensarten  nD"»"!!?  DTÖ 
oder  fflSIli  mxb-  Die  Zeitbestimmung  inS  ÜV'3,  kann  nicht 
besag^i  wollen,  dass  die  Hinwegnahme  der  Schuld  des  Landes 
an  Einem  Tage  vollendet  seyn  werde ;  denn  wesshalb  sollte  dazu 
mehr  als  Ein  Tag  in  Anspruch  genommen  werden ,  da  doch  auch 
der  Hohepriester  seine  Sühnung  der  Sünden  Israels  an  Einem  Tage 
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vollbringen  konnte?  Vielmehr  will  damit  gesagt  seyn,  dass  die 
Verleihung  der  rechten ,  gottwohlgefUlligen  Beschaffenheit  an  Israel 
und  die  Hinwegnahme  der  Schuld  von  dem  Lande  Israels  an  Ein 
und  demselben  Tage  geschehen ,  also  gleichzeitig  seyn  solle ;  das 
letztere  wird  die  sofortige  Folge  des  ersteren  seyn  (v.  Hof  mann, 
Schriftbew.  H,  1.  292). 

V.  10.  An  selbigem  Tage,  Spruch  Jehovas  der 
Heerschaaren,  wird  Einer  den  Andern  laden  unter 
den  Weinstock  und  unter  den  Feigenbaum.  In  jener 
Zeit,  da  Jehova  Israel  zur  rechten  Beschaffenheit  verhilft  und 
Israels  Land  entsündigt,  wird  ein  Zustand  wonnevollen  Glückes 
fEtr  Israel  anbrechen :  Israels  Land  wird  gesegnet  seyn ,  und  sein 
Weinstock  und  sein  Feigenbaum  wieder  gedeihen ;  Israel  selbst 
wird  Friede  haben  vor  seinen  auswärtigen  Feinden ,  denn  es  wird 
wieder  unter  seinen  Feigenbäumen  und  Weinstöcken  wohnen ;  und 
ebenso  wird  auch  in  Israel  selbst  fortan  Liebe  und  Friede  herr- 
schen ,  denn  Einer  wird  den  Andern  zu  sich  unter  seinen  Feigen- 
baum und  seinen  Weinstock  einladen *),  vgL  Mich.  4,  4;  1  Kön. 
5,  5;  2  Kön.  18,  31. 

Das  dritte  Gesicht  hatte  die  von  den  früheren  Propheten  be- 
reits geweissagte  Segnung  und  Verherrlichung  Israels  wieder  auf- 
genommen und  dieselbe  in  grossartigen  Zügen  zeichnend  bestätigt. 
Eine  solche  Segnung  und  Verherrlichung  Israels  hat  aber  zu  ihrer 
nothwendigen  Voraussetzung,  dass  Israel  ein  mit  seinem  Gotte 
versöhntes,  heiliges  Volk  sey.  Diess  konnte  Israel  nur  werden, 
wenn  seine  Sünden  stets  aufs  Neue  wieder  durch  die  von  Jehova 
bestellte  Priesterschaft  in  der  von  Jehova  vorgeschriebenen  Weise 
gesühnt  wurden.  Nun  musste  aber  die  bisherige,  von  Jehova  ein- 
gesetzte Priesterschaft  wegen  ihrer  Verschuldung  an  Jehovas  Hei- 
ligthum  als  untaughch  erscheinen,  jene  Sühnung  der  Sünden  des 
Volkes  zu  vollbringen ,  und  es  schien  somit  fUr  Israel  alle  Hoff- 
nung abgeschnitten  zu  seyn ,  dass  es  je  Sühnung  seiner  Sünde  und 


1)  Für  ^M^'n'bM  ist  die  durch  Handschriften  und  Ausgaben  bexengtere 
Lesart   ^jn^^b. 
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hiediuroh  die  ErfetUnng  jener  Verheissungen  erlangen  könne.  Allein 
durch  Jehovas' Gnade  wird,  wie  das  vierte  Gesicht  zeigt,  die 
Priesterschaft,  deren  Haupt  und  Vertreter  der  Hohepriester  Josua 
ist,  von  ihrer  Schuld  gereinigt,  von  Neuem  in  ihr  Priesteramt  ein- 
gewiesen und  ihr  die  weissagende  Bedeutung  bestätigt,  kraft  deren 
sie  hinweisen  sollte  auf  den  Knecht  Jehovas ,  den  Jehova  kommen 
lassen  will,  um  in  wahrhaftiger  und  ewig  galtiger  Weise  die 
Schuld  Israels  zu  sühnen  und  Israels  Verherrlichung  zu  Wege  zu 
bringen. 

Das  ftnfte  Oetiefat. 

Cap.  4. 

V.  1  —  3.  Und  der  Engel,  welcher  zu  mir  redete, 
kehrte  wieder  und  weckte  mich  gleich  einem  Manne, 
welcher  aus  seinem  Schlafe  aufgeweckt  wird.  Und 
er  sprach  zu  mir:  was  siehst  du?  Und  ich  sprach:  ich 
sehe,  und  siehe  ein  Leuchter,  der  ganz  von  Gold  ist, 
und  sein  Oelbehältniss  ist  an  seiner  Spitze  und  seine 
sieben  Lampen  sind  über  ihm;  und  sieben/und  siebenj 
Giessrohre  befinden  sich  an  den  Lampen,  welche  an 
seiner  Spitze  sind.  Und  zwei  Oelb&ume  ragen  über 
ihn,  einer  zur  rechten  des  Oelbehältnisses  und  einer 
zu  sein  eir L i n k e n.  Nachdem  der  Prophet  eine  Vision  zu  Ende  ge- 
schaut hat,  lässt  er  seine  Augen  unwillkürlich  sinken  (vgl.  2,  1.5; 
5,  1;  $,  1)  und  der  deutende  Engel  entschwindet  ihm  wieder 
(vgl.  5,5);  er  sinkt  damit  aus  dem  visionären  Zustande  in  den 
Zustand  gewöhnlichen  menschlichen  Bewusstseyns  zurück,  und  es 
bedarf  eines  neuen  Erhebens  der  Augen,  eines  wiederholten  Her- 
vortretens  des  deutenden  Engels  oder  m.  a.  W.  einer  abermaligen 
Versetzung  in  den  visionären  Zustand ,  wenn  der  Prophet  ein  neues 
Gesicht  schauen  soll.  Eine  solche  abermalige  Versetzung  in  visio- 
nären Zustand  ist  mit  '»5'TV''1  gemeint  (Hengstenberg,  Um- 
breit, Baumgarten  E,  4,  Neumann),  nicht  eine  blose  Er- 
mahnung an  den  Propheten   in  seinem  visionären  Zustande,    sich 
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nicht  durch  das  Nachsinnen  über  das  bisher  Gresefaaute  von  der 
Wahrnehmung  des  neuen,  sichjetzt  darbietenden  Gesichtes  abhalten- 
zu  lassen  (Hieronymus,  Theodorus  Mopsv.,  Theodoret, 
Hitzig).  Bei  dieser  letzteren  Auffassung  würde  sich  nenrüich,  wie 
Hengstenberg  richtig  hervoiiiebt,  keine  rechte  Bedeutung  filr  das 
Weggehen  des  Engels  und  sein  Wiederkommen  zur  Vermittlung 
einer  neuen  Vision  gewinnen  lassen.  Wir  haben  darnach  anzu- 
ndimen ,  dass  nach  jeder  Vision  eine  längere  oder  kürzere  Pause 
eintrat,  während  welcher  der  Prophet  seinem  gewöhnlichen  mensch- 
lichen Bewusstseyn  wieder  zurückgegeben  war.  Solche  Pausen 
waren  nöthig,  nicht  nur  weil  der  Prophet  nicht  im  Stcmde  war, 
so  viele  Visionen  auf  einmal  und  ohne  Unterbrechung  in  sich  auf- 
zunehmen ,  sondern  auch  weil  die  Scenerie  des  einen  Bildes  nicht 
wohl  auf  einmal  in  die  Scenerie  des  andern  Bildes  übergehen 
konnte.    Das  Verb.  3tÖ*1  ist  hier  nicht  unmittelbar  mit  dem  Verb. 

TT- 

''5"1V*^1   zu  verbinden,  so  dass  durch  atÖ*'!    nur  der  Begriff  der 

••••;—  TT— 

Wiederholung  ausgedrückt  wäre  (er  weckte  mich  wieder)^  denn 
aus  5,  5  erhellt,  dass  der  deutende  Engel  nach  der  geschauten 
Vision  wieder  verschwindet;  sondern  es  ist  zu  übersetzen:  er 
^ehrte  zurüc/T^und  weckte  mich.  Wie  ein  Schlafender,  der  von 
Jemand  geweckt  wird,  diesen  neben  sich  stehen  sieht  und  sofort 
erkennt,  dass  seine  Aufweckung  von  dem  neben  ihm  Stehenden 
herrührt,  so  sieht  sich  der  Prophet  plötzlich  wieder  in  visionären 
Zustand  versetzt  und  den  deutenden  Engel  neben  sich  stehend, 
und  erkennt,  dass  durch  den  Dienst  dieses  Engel  sein  erneuerter 
visionärer  Zustand  herbeigeführt  worden  ist.  Ueber  *'3TCP'^1 
in  "tÜ^iO  vgl.  S.  49.  Nachdem  der  Prophet  jetzt  wieder  in  vi- 
sionären Zustand  eingetreten  ist,  fragt  ihn  der  Engel,  was  ersehe. 
Nach  der  Lesart  des  Ketib  *1Ü3K^1  würde  nun  der  Engel  selbst,  ohne 
zuvor  von  dem  Propheten  eine  Antwort  erhalten  zu  haben ,  die 
sich  darbietende  Erscheinung  zu  beschreiben  anfangen,  da  er  den 
Propheten,  welchen  er  durch  die  Frage  was  sieh$4  du?  nur  zu 
einer  sorgfältigen  Betrachtung  des  Bildes  auffordern  wollte^  nidit 
im  Stande  glaubte,  alle  Einzelnheiten  der  Vision  genau  wahnu- 
nehmen.    Nach  der  Lesart  des  Ken  "739^1  dagegen  gibt  der  Pro- 
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phet  in  Antwort  auf  die  Frage  des  Engds  eine  Beschreibung  des 
sich  ihm  darstellenden  Leuchters.  Als  in  den  Zusammenhang  pas- 
send lassen  sich  beide  Lesarten  rechtfertigen ;  welches  die  ursprüng- 
liche sej,  lässt  sich  daher  nur  nach  der  äusseren  Beglaubigung 
bestimmen ;  diese  gibt  aber  dem  Ken ,  das  sich  nicht  nur  in  sehr 
zahlreichen  Handschriften ,  sondern  auch  in  den  Uebersetzungen 
der  LXX  (Vat.),  Itala,.  Vulg.,  Targum,  Peschito  findet, 
entschieden  den  Vorzug  vor  der  Lesart  des  Ketib,  welcher  z.  B. 
Hof  mann,  Weiss,  u.  Erf.  I,  343  folgt  0-  I>er  Prophet  sieht 
einen  Leuchter  ganz  von  Gold.  In  der  Verbindung  ^"J  mlDSS 
H^3  bilden  die  Worte  a^  ^f  einen  bezüglichen  (relativischen  j 
Satz,  welcher  einem  Stat.  constr.  untergeordnet  ist,  vg^.  Ewald 
S.  332  Ä'c«,  so  dass  wörtlich  zu  übersetzen  wftre:  ein  Leuchter^ 
weichet'  ganz  von  Gold  ist.  Der  Leuchter,  welchen  der  Prophet 
hier  sieht,  ist  kein  hängender  Ejronleui^ter  (Eichhorn,  Thei- 
ner,  Neumann),  sondern  ein  auf  einem  Schafte  stehender 
Leuchter.  Denn  einmal  ist  der  hier  erscheinende  Leuchter,  wenn 
auch  kein  genaues  Abbild,  so  doch  eine  unverkennbare  Nachbil- 
dung des  siebenarmigen  Leuchters  in  der  Stiftshütte;  und  dann 
liesse  sich  auch  nicht  absehen ,  von  wo  der  Leuchter  in  der  Vi-^ 
sion  herabhinge.  Vor  Allem  aber  passt  die  Beschreibung  des 
Leuchters  nicht  auf  einen  Kronleuchter*  Denn  ein  Kronleuchter 
von  der  hier  beschriebenen  Structur,  wonach  von  einem  Oelge- 
f&sse  sieben  als  Giessrohre  dienende  Arme  ausgehen,  durch  wel- 
che je  eine  am  Ende  eines  GKessrohres  befindliche  Lampe  gespeist 
wird,  kann  aus  nichts  anderem  bestehen,  als  eben  aus  dem  Oel- 
gefässe,  den  sieben  Giessroh^en  (Armen)  und  den  an  deren  Ende 
angebrachten  Lampen ;  an  dem  Sacharjanischen  Leuchter  aber  wird 
das  Oelgefäss  als  auf  dem  Leuchter,  und  zwar  an  dessen  Spitze 
befindlich  bezeichnet,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  sich  unter 
dem  Oelbehältniss  noch  ein  Schaft  befindet,  dergleichen  zwar  jeder 


i)  Qanx  unaonehmbar,  weil  uDnatürlicb  hart,  ist  es,  wennKenmanH 
zwar  die  Lesart  des  Ketib  ^T2tk^l  beibehalten,  gleichwohl  aber  d^ 
Propheten  als  Sabject  za  ^ttfi^*^]  betrachten  will. 
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stehende  Leuchter,  nimmennehr  aber  ein  Kronleuchter  hat.    Auf 

der   Spitze,   am    oberen  Ende    des  Leuchters   also,   befand    sich 

sein  Oelbehältniss ,  d.i.  das  zu  ihm  als  einem  Leuchter  gehörige 

und  nothwendige  Oelbehältniss.    Dass  die  Punktatoren  mit  Recht 

rT^3   punktirt,  somit  die  Endung  ^^  als  Suffixum  betrachtet  haben, 

geht  daraus  hervor,   dass  auch  in  mnhS  das  Suffixum  steht.    Die 

fc  »  »   •• 

Form  n?il  hat  man  aber  nicht  von  einem  sonst  nicht  vorkommenden 

Mascul.  ?Vl  abzuleiten,  sondern  (statt  nn^5)  von  dem  in  V.  3  und 
Pred.  12,  6  erscheinenden  Femih.  n?3  eigentlich  die  Rundung^ 
dann  das  runde  Gefäss^  speciell  das  runde  Oelbehältniss  eines  Leuch- 
ters-^ die  Anfügung  des  Suff,  ist  wie  Hos.  13,  2;  Spr.  7,  8;  Hiob 
II,  9 5  Neh.5,  14.  Die  Worte  n*«^  TTthi  rW31Ö1  sind  nicht  zu 
übersetzen:  seine  sieben  Leuchten  (Lampen)  waren  auf  ihm;  denn 
dass  ein  Leuchter  sieben  Lampen  habe,  kann  nicht  als  ebenso 
selbstverständlich  vorausgesetzt  werden ,  wie  detss  er  ein  OelgeflLss 
hat.  Man  hat  daher  zu  übersetzen:  und  sieben  betrug  die  Zahl 
seiner  Lampen,  welche  auf  ihm  waren;  es  ist  ein  Doppeltes,  was 
durch  diesen  Satz  ausgesagt  wird,  nemlich  1)  dass  die  Zahl  seiner 
Lampen  gerade  sieben  betrug,  und  2)  dass  diese  Lampen  sich 
*  oberhalb  des  Schaftes  befanden.  Die-  Lampen  wurden  aus  dem 
Oelbeh&Itniss  durch  Giessrohre  gespeist.  Die  Form  nMTIÖ  ^s* 
wohl  schwerlich  mit  Neu  mann  für  ein  Nomen  hoph.  das  aus- 
giessen  Gemachte,  sondern  richtiger  für  eine  aus  nD3t173,  TOÄIä 
verdunkelte  Form  zu  halten  wie  *TD1ä  lÜ^Ü  (neben  IDlÜ). 
rrrfn,  vgl.  Nägelsbach  8-  9,'lV.  1.  b.  Da  die  nlpÄIO 
dazu  dienten ,  aus  dem  Oelbehältniss  das  Oel  den  einzelnen  Lam- 
pen zuzufahren,  so  können  sie  nicht,  wie  die  Arme  bei  dem 
Leuchter  der  Stiftshütte,  in  einer  verticalen  Ebene  aus  dem  Stamme 
des  Leuchters,  sondern  müssen  in  einer  horizontalen  Ebene  aus 
dem  Oelbehältnisse  hervorgegangen  seyn;  das  Oelbehältniss  des 
Leuchters  war  daher,  wie  bei  einem  Kronleuchter,  in  einiger  Ent- 
fernung rings  von  sieben  Lichtem  umgeben.  Die  Zcdil  der  Giess- 
rohre, an  deren  Ende  sich  die  Lampen  befanden,  wird  aufn^DTÖ 
n!?31Ö1  angegeben.  Diese  Zahlangabe  kann  nicht  distributiv  ge- 
meint seyn,    so   dass  zu  jeder  Lampe  sieben   Giessrohre  geführt 
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h&tten  (so  z.  B.  Raschi,  Maurer,  Hengstenberg,  Ewald, 
Umbreit,  Neumann).  Denn  alsdann  hätten  aus  dem  Oelbe- 
hältniss  49  Giessrohre  entspringen  müssen ;  und  da  dieselben  zur 
Weiterleitung  des  Oels  gedient  haben  wttrden,  so  hätten  sie  sich 
auch  in  einer  horizontalen  Ebene  befinden  müssen.  Eine  solche 
Menge  von  Giessrohren  aber  konnte,  wenn  dieselben  anders  in 
einem  erträglichen  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Oelbehältnisses 
stehen  sollten,  unmöglich  aus  Einem  Oelgefosse  entspringen. 
Entscheidend  ist  übrigens  gegen  diese  Auffassung  schon  diess,  dass 
zwischen  dem  wiederholten  n931Ö  die  Gopula  *)  steht,  was  bei 
Distributiyzahlen  sonst  nicht  vorkommt.  Wenn  sonach  audi 
riPS'tfn  nSSTÖ  nicht  distributiv  geCwst  werden  darf,  so  braucht 
man  darum  doch  nicht  eine  Textesänd^img  vorzunehmen  und 
entweder  mit  den  LXX  das  n^StÖ  vor  nSDUäl?  oder  mit  Hitzig 
das  rVStÖ  vor  n^h3  auszulassen ,  sondern  man  hat  anzunehmen, 
dass  durch  n73'{l!)')  nSStu  sieben  und  sieben,  also  zusammen 
14  Giessrohre  gezählt  werden,  vgl.  2  Sam.  21,  20;  1  Ohron. 
20,  6.  Indem  nun  aber  nicht  die  Zahl  14,  sondern  die  Zahl 
sieben  und  sieben  genannt  wird,  soll  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  das  zweite  Siebent  wo  anders  zu  suchen  sej  als 
das  erste  Siebent,  vgl.  die  angef.  Stellen  2  Sam.  21,  10;  1  Chron. 
20 ,  6.  Es  werden  daher  auch  nicht  aus  dem  Oelbehältnisse  je 
zwei  Giessrohre  zu  jeder  einzelnen  Lampe  hingefiOhrt  hajl>en,  son* 
dem  nur  je  eines,  die  am  Ende  dieser  sieben  Giessrohre  befind- 
lichen sieben  Lampen  aber  wieder  untereinander  durch  sieben  Giess- 
rohre verbunden  gewesen  seyn.  Der  also  gestaltete  Leuchter  war 
überschattet  von  zwei  Oelbäumen,  von  denen  der  eine  zur  Rech- 
ten, der  andere  zur  Linken  des  Leuchters  stand.  Ana  V.  12,  wel- 
chen wir  gleich  hier  zur  Vervollständigung  des  Bildes  be- 
sprechen müssen,  ersehen  wir,  dass  auch  zwei  goldene  tlllPSSC 
vorhanden  waren,  welche  als  nnTH  ütXfySI^  DTD'^^fiSn  bezeichnet 
werden.  Das  Wort  nilPl3Ä  wird  von  Manchen,  und  so  auch 
von  Hengstenberg,  durch  Pressen  übersetzt,  ohne  dass  sich 
fOr  diese  Bedeutung  eine  einigermassen  wahrs<^einliche  Ableitung 
geltend  machen  liesse;   man  kam  auf  diese  Erklärung  wohl  nur 
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dadurch,  daes  man  eich  nicht  erklären  konnte,  wie  das  Oel  Yon 
den  beiden  Oelb&umen  in  das  Oelbeh&ltniss  des  Leuchters  gelange, 
ohne  dass  zuror  die  Oliven  gepresst  würden.  Die  alten  üeber- 
setzungen  erklären  das  Wort  durchweg  durch  Schnauben  j  Nasen 
oder  Cemäie  y  LXX :  (ikv^mTfjQeg '^  Vulgata:  rostra-^  Tar- 
gu m :  IIÜ^IpOX ;  Peschito:  n^chirin ;  es  leitet  sich  ab  von 
dem  onomatopoetischen  Stamme  *13S!  rauschen^  und  ist  wohl 
eine  euphonische  Umwandlung  aus  "IXSSK  (Meier,  Wurzelwb. 
S.  652  f.,  Neumann),  und  somit  gleicher  oder  doch  verwandter 
Bedeutung  mit  lISS;  Ps.  42,  8;  2  Sam.  5,  8;  Targum  zu 
Fred.  1,  7.  Wir  nehmen  darnach  das  Wort  fllTBÄ  mit  Hitzig, 
Hofmann,  Neumann  in  der  Bedeutung  Röhre  edet  Schnaube^ 
durch  weldie  eiile  PlOssigkeit  in  etwas  einrauscht;  in  dieser  Be- 
deutung findet  sich  das  Wort  auch  im  Targum  zu  Esth.  1,  2. 
Auf  nlnPDX  bezieht  sich  nun  auch  das  Partieipium  O'^iy'Tän. 
ni<^t,  wie  Daohselius,  Zunz  wollen,  auf  DTfl^TH  v3Tb  ♦ 
d^m  nicht  nur  steht  es  näher  bei  fllTfiSJC^  sondern  dieses*  ist 
audi  durch  die  Hasculinform  "^SIÜ  deutlich'  als  Masculinum  bezeich- 
net (abzuleiten  also  von  einem  Sing.  TtlJX)  ?  während  dagegen 
"•feltf  durch  ••tltÖ  deutlich  als  ein  Femininum  gekennzeichnet  ist. 
Infolgedess  muss  sich  aber  auch  das  Suff,  von  DJT^bSÄ  auf  flllPMC 
beziehen.  Die  Schnauben  werden  somit  als  solche  bezeichnet, 
welche  das  Gold  von  über  sich  her  in  den  Leuchter  ergiessen. 
Unter  dem  Golde  ^  welches  durch  die  beiden  Schnauben  in  den 
goldenen  Leuchter  rinnt,  will  Hof  mann.  Weissen.  Erf.  I,  344  f., 
das  Gk>ld  verstehen,  aus  welchem  der  Leuchter  besteht,  so  dass 
dieser  von  ihnen,  als  seinen  äussersten  Theilen  aus,  sich  immer 
neu  bildet.  Hiegegen  aber  bemerkt  bereits  Delitzsch,  Psycho- 
logie S.  185  sehr  richtig,  dass  in  der  Anschauung  des  Propheten 
das  Gold  von  den  Oelbäumen  kommt;  auch  ist  der  Leuchter  nicht 
erst  im  Sichbilden  begriffen,  sondern  erscheint  in  der  Vision  be- 
reits als  vollständig  fertig.  Da  den  Schnauben  das  Gold  von  den 
beiden  Oelzweigen,  welche  in  den  beiden  Schnauben  ruhen  und 
diesen  gleichsam  die  Hand  reichen  T^^^S)  zufliesst,  um  von  ihnen 
dann  weiter  hinab  in    den  Leuchter  ergossen  zu  werden,    so  hat 
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man  mit  fast  allen  Auslegern  unter  ^nTH  "d&s  goldglänzende  Oel 
zu  verfitehen.    Mit  3nT  (vgl.  die  Grundbedeutung  von  TTIÄ''  ?  ^os 

TT  T     I  • 

Glänzende^  wird  hier  das  Oel  bezeichnet,  um  ein  Wortspiel  her- 
vorzubringen: von  Gold  sind  die  Schnauben  und  Gold  ergiessen 
sie  von  über  sich  her  in  den  Leuchter  (Hitzig).  Solches  gold- 
glänzende Oel  können  die  Schnauben  dem  Oelbehältnisse  des 
Leuchters  zuftlhren,  da  zwei  Äehren  der  Odbäume  in  sie  hinein- 
reichen. Der  Ausdruck  011*1  *^!?3Tä  *^mä  bezeichnet  die  Äus- 
sersten,  mit  Laub  und  Früchten  beschwerten  und  unter  deren  Last 
sich  gleich  vollen  Aehren  niederbeugenden  Ausläufer  zweier  Oel- 
baumzweige;  die  Oelbaumzweige  sind  nemlich,  ganz  im  G^en- 
satz  zu  dem  knorrigen  Wüchse  ihres  Stammes,  um  ihrer  schlan- 
ken, schwanken  Dünne  willen  Komhalmen  vergleichbar.  Um 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  das  Wort  ^"yfO  hier  nicht 
in  sdner  eigentlichen ,  sondern  in  übertragener  Bedeutung  stehe, 
haben  die  Punktatoren  ''^TÖ  (wie  von  einem  Sing.  fl^Slfl)  vo- 
calisirt  und  die  Masora  bemerkt  ausdrücklich  nWD  TOFia  "ÜTT.  Die 
aus  V.  12  gewonnene  Vervollständigung  des  in  V.  2  und  3  be- 
schriebenen Bildes  besteht  sonach  darin,  dass  wir  erfahren,  an 
dem  Oelbehältnisse  des  Leuchters  sejen  zwei  Schnauben  ange- 
bracht gewesen,  durch  welche  das  Oelbehältniss  mit  Oel  gefüllt 
wurde*).  An  diese  Schnauben  rührten  zwei  mit  Früchten  bela- 
dene  Zweige  der  zu  beiden  Seiten  des  Leuchters  stehenden  zwei 
Oelbäume. 

V.  4 — 6.  Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem 
Engel,  welcher  zu  mir  redete,  also:  was  ist  es  um 
diess,  mein  Herr?  Und  es  antwortete  der  Engel,  wel- 
cher zu  mir  redete,  und  sprach  zu  mir:  weisst  du 
nicht,    was   dieses   ist?    Und  ich  sprach:    nein,    mein 


1)  Unter  den  beiden  Schnauben  können  nicht  zwei  von  den  in  V.  2 
erwähnten  Giessröhren  gemeint  seyn  (Hitzig),  da  diese  dazu 
dienten,  das  Oel  aas  dem  Oelgefösse  den  Lampen  zuzuführen, 
durch  die  Schnauben  aber,  in  welche  sich  die  Oelbaumzweige  ein- 
senkten, offenbar  erst  das  Oelgefllss  gefüllt  werden  seihe. 
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Herr!  Da  antwortete  er  und  sprach  au  mir  also:  diess 
ist  das  Wort  Jehovas  an  Serubabel,  lautend:  Nicht 
durch  Macht  und  nicht  durch  Kraft,  sondern  durch 
meinen  Geist,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  Wie 
Cap.  2,  2  fragt  der  Prophet  auch  hier  den  dohnetschenden  Engel, 
was  daj9  geschaute  Bild  zu  bedeuten  habe;  n^  ^^  V.  4  bezieht 
sich  nemlich  nicht  blos  auf  die  beiden  Oelbäume  (Um  breit),  son- 
dern auf  die  Gesammtheit  dessen ,  was  in  Y.  3  und  4  beschrieben 
wurde.  Ueber  diese  Frage  bezeugt  der  Engel  dem  Propheten  seine 
Verwunderung,  indem  er  voraussetzt,  dass  ihm  die  Bedeutung  des 
Gesichtes  wohl  schon  von  selbst  hätte  verstäadUch  seyn  können* 
Da  nun  aber  einmal  der  Seher  die  Bedeutung  nicht  versteht,  so 
gibt  ihm  der  Engel  die  gewünschte  Auskunft  dadurch,  dass  er 
das  Gesicht  als  ein  an  Serubabel  gerichtetes  Wort  Jehovas  be- 
zeichnet ,  des  Inhaltes :  „nicht  durch  Macht  und  nicht  durdi  Kraft, 
sondern  durch  meinen  Geist".  Durch  diese  Worte  wird  dem  Se- 
rubabel das  gottgewollte  Mittel  namhaft  gemacht,  wodurch  allein 
ein  bestimmtes  aber  nicht  näher  ausgedrücktes  Ziel  erreicht  wer- 
den könne.  Wie  das  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles  durdi  den 
Leujiüiter  veranschaulicht  ist,  so  wird  es  auch  wohl  das  sonst 
durch  nichts  angedeutete  Ziel  sejn.  Durch  den  Leuchter  kann 
nun  aber  nicht  das  Werk  des  Tempels  oder  das  neugebaute  Hei- 
ligthum  dargestellt  seyn  wollen  (Grotius,  Theiner,  Hofmann, 
Schlier)^),  denn  nicht  nur  wäre  diese  Symbolik  durchaus  will- 
kürlich, sondern  es  Hesse  sich  auch  nicht  absehen,  was  dadurch 
ausgedrückt  werden  solle,  dass  die  beiden  Oelbäume  den  Leuchter 
mit  Oel  füllen;    doch  wohl  nicht,    dass  das  Werk  des  Tempels 


1)  Aach  nach  Keumann  S.  188  stellt  der  Engel  „den  Kandelaber  als 
Symbol  der  Vollendung  des  von  Serubabel  jetzt  gegründeten  Tem- 
pels  hin^^  (ebenso  Barger);  auf  S.  214  dagegen  bemerkt  der  ge- 
nannte Ausleger ,  dass  „der  Leuchter  die  göttliche  Ofenbarangsseite 
zur  Darlegung  jener  theokratischen  Bestimmtheit  des  Bundesvolkes 
bietet:  Gott  im  Lichte  Seiner  Gnade  Israel  erwählend,  durch- 
leuchtend in  himmlischer  Weihe,  segnend  und  beseligendes 
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oder  das  neagebaute  Hefligthmn  mit  h.  Geiste  eifliUt  werden 
solle?  Noch  weniger  aber  kann  der  Leuchter  ein  Bild  Gottes 
oder  des  Geistes  seyn  (Hitzig;  Maurer  zu  V. 2:  Imago  Septem 
hicemae  sunt  oculorum  Jovae  Ju€laeis  invigüantium  atgue  ad  pro- 
pulsanda  ab  Hs  quaevis  perieula  discurrenHum  per  ttniversam  ter- 
ram.  —  ReUqua  fachmt  ad  imaginem  exomanäam  et  amptifican^ 
dam;  Schegg,  Gesch.  der  letzten  Propheten  II,  171);  denn* 
dmin  wäre  erst  recht  unverständlich,  wie  der  Leuchter  von*  den 
beiden  Oelbäumen  her  sein  Oel  empfangen  könnte.  Umbreit 
erkennt  in  dem  visionären  Leuchter  keinen  andern  als  den  im 
Heiligthum  stehenden  goldenen ,  welcher  aber  in  der  Vision 
den  alten  mosaischen  sieben&ch  an  Herriichkeit  überstrahle;  das 
Licht  dieses  Leuchters  betrachtet  er  als  das  Sinnbild  des  sich  offen* 
barenden  Geistes  Gottes  (ebenso  Calvin),  den  Leuchter  selbst 
aber  als  das,  was  die  Erkenntniss  und  Mittheilung  desselben  ver- 
mittelt, oder  als  den  Träger  des  himmlischen,  heiligen  Lichtes, 
das  in  dem  Worte  der  Oflenbarung  im  Tempel  leuchtet  *).  Hier- 
nach würde  denn  dadurch,  dass  der  Prophet  bereits  das  Geräthe 
des  neuen  Tempels  hergestelit  sieht,  angedeutet  sejn,  dass  der 
Tempel  nicht  nur  bereits  gegründet  sey,  sondern  auch  seiner  bal- 
digen Vollendung  entgegensehe*).  Aber  wenn  durch  den  Leuchter 
nichts  weiter  symbolisirt  werden  sollte,  als  die  Gründung,  be- 
ziehungsweise die  Vollendung  des  Tempels,  warum  schaute  dann 
der  Prophet  nicht  sogleich  den  ganzen  Tempel  in  seiner  Vollen- 
dung,   wie  Ezechiel?    Entscheidend   gegen    diese  Auslegung   er- 


1)  Terwandt  hiemit  ist  die  Ansicht  Bau  mg  arten  s  II,  2b  S.^  welcher 
in  dem  goldenen  Leuchter  eine  Weissagung  von  einer  Vermensch- 
lichang,  einem  Eintreten  des  göttlichen  Lichtes  in  die  erdisch« 
menschliche  Sphfire ,  hier  speciell  in  die  Person  des  Serababel  er- 
blickt Hiegegen  spricht  aber  die  Bedeutung  der  beiden  Oelbänme, 
unter  welchen  man  nicht  Haggai  und  Sacharja  (Baum garten), 
sondern  Josna  nnd  Serubabel  zu  verstehen  hat. 

2)  ümbreit  sagt  übrigens  blos:  „Und  so  deutet  dieses  Symbol 
(nemlich  der  goldene  Leuchter)  auf  die  Gründung  des  Qotteshauses, 
der  neuen  Stfttte  der  Kundgebung  des  Heiligen  von  Israel/^ 

Köhler,  Sachaija.  L  10 
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scheint  aber,  dasa  niixsh  ihr  V.  6  pioht  ala  eiae  Ai^^legiuig  dea 
Gesichtes  vo»  V.  2  und  3  betrachtet  werden  darf,  dßr  Prophet 
vielmehr  auf  aeiqe  Frage  in  V.  4  von  dem  Engel  in  V.  5  „eipe 
fiust  verweisende  und  keine  bestimmte  Antwort'^  bekommt,  und  in 
V.  6  »u  etwas  Weiterem,  Neuem  abergegangen  wird.  Pwin  aber 
hat  Umbxeit  Recht,  d^s  er  eine  Beziehung  des  Leuchters  der 
Vision  auf  den.  Leuchter  der  Mosaischen  Stift8hü|;te  anuipunt;  beide 
haben  dieselbe  Bedeutung,  sie  symbolisiren  nemlieh  das  a^s  d^ 
Masse  der  Völkeriyelti  außgewä,hlt^  Eigenthun^svolk,  die  Gemeinde 
Jehov^  in  ihrer  gottgewollten  und  gottgewirkten  VoH^n4ui?g,  vgl, 
Apoc.  1,20  (Cyrillus,  Oecolampad,  Hengsteaberg,  Hes- 
aelberg,  Bahr,  Symb.  I,  446,  Schmieder,  Keil,  Archftol, 
I,  108).  Wie  der  Leuchter,  weil  er  von  Gold  ist,  kQatbar  und 
hoben  Werthes  ißt,  so  ist  auf^h  larael  ein  von,  Jehova,  besonders 
werthgeachä4;2tes  Yolli;,  da|::uin  wird  es  auch  von  den  Propheten 
verschiedentlich  mit  edlen  Reben  verglichen,  au  B.  Jes.  5,,  2; 
27,  2;  Jer»  2,  21.  Wie  der  Leuchter  m  gläjozendem  Lichl«  strahlt 
und  ringsum  Licht  verbreitet,  so  soll  auch  Isrfiel^  dsi^  Volk  Gottes, 
in  fleckenloser,  lichter  Hjeiligkeit  strahlen  und  dieses  sein  Licht 
leuchten  lassen  in  der  dunkeln,  sündigen  Völkerwelt.  Es  sind 
sieben  Lampen,  welche  w  dem  Leuchter  brennen.  Denn  Sieben 
ist  die  Zahl  der  gesammten  mannichfaltigen  und  doch  zugleich 
einheitlich  in  sich  geschlossenen  Offenbarung  Gottes  nach  Aussen. 
Durch  diese  Selbstbezeugung  Gottes  ist  es  Israel  ermöglicht,  ein 
solcher  in  hellem  Lichte  strahlender  Leuchter  zu  seyn.  Darum  soll 
es  denn  auch  der  in  jener  ihm  zutheil  gewordenen  Selbstbethäti- 
gung  Gottes  liegenden  Aufforderung  nachkommen  und  zum  Dank 
für  diese  siebenfache  Selbstbethätigung  Gottes  in  einem  siebenfachen 
Lichte  der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  strahlen.  Hiezu  gelangt  es 
aber  nicht  dadurch,  dass  es  seine  äusseren,  irdischen  Machtmittel 
zu  vermehren  (b'^nS  K^)?  oder  seine  natürliche,  physische  Kraft 
zu  steigern  sucht   (n53  kV])*)?    sondern  nur  dadurch,    dass  es 


1)  Baumgarten  II,  15:    „Nicht  dprch  Machtwirkung   and   nicht 
durch  Mach tursa che  wird  das  Werk  gefördert^^ 
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sich  mit  Jehova«  CMst  erfiülen  und  denselbeii  in  sich  walten  Iftsst 
(1T('T3"'0K  "O)  ^  gleichwie  der  Leuchter  nur  dann  in  jenem 
siebenfacheü  lichte  strahlen  kann,  wenn  erOels  genug  hat.  Das 
Oel  ist  hier  wie  überhaupt  in  der  Schrift  ein  Symbol  des  Geistes, 
Das  nöthige  Oel  hat  aber  der  Leuchter  nicht  von  sich  aus,  son- 
dern dasselbe  muss  ihm  erst  mitgetheilt  werden.  Daher  stehen 
neben  dem  Leuchter  zweiOelbliume,  von  welchen  ihm  das  nöthige 
Oel  sofUesst  Ebenso  hat  auch  lantel  den  Geist  Jehovas  nicht 
von  Natur  in  sich,  sondern  derselbe  muss  ihm  erst  mitgetheilt 
werden.  Wer  oder  was  unter  deoi  beiden  Oelbäumen  au  verstehen 
sey,  ¥rird  in  Y.  12  — 14  deutUch  gemacht  Das  Bild  von  d^n 
goldenen  Leuchter  gilt  zunächst  demSerubabel;  es  soll  ihn  einer- 
seits daran  erinnern,  welches  der  Beruf  Israels  sey,  und  anderer- 
seits ihn  daran  mahnen,  dass  Israel  diesen  seinen  Beruf  weder 
durch  Vermehrung  seiner  Macht  noch  durch  Erhöhung  seiner  Stärke, 
sondern  allein  dadurch  erreichen  könne,  dass  es  sich  mit  Jehovas 
Geist  erftillen  lasse.  Einer  solchen  Erinnerung  und  Ermahnung 
mochte  das  weltliche  Oberhaupt  Israels  wohl  ganz  besonders  in 
jener  Zeit  bedürfen,  wo  Israel  mehr  nodb  lUs  in  der  vorexiUsdieii 
Zeit  dem  Hasse  und  dem  Anfeindungen  der  benachbajrten  Heiden- 
völker preisgegeben  war  und  in  einem  Zustande  politischer  Ohnr 
madit  sich  befiamd,  wie  nie  zuvor  ^).  Denn  unter  solchen  Ver- 
hältnissen konnte  dem  politischen  Führer  des  Volkes  leicht  die 
Versuchung  kommen,  Israel  zunächst  durch  Stärkung  seiner  äus- 
seren Macht  in  eine  unabhängige,  freie  Lage  zu  bringen  und  ihm 
hiedurch  zu  grösserer  Wohlfahrt  zu  verhelfen.  Um  nun  solche 
Versuchung  von  Serubabel  ferne  zu  halten,  wird  er  zunächst  an 
den  gottgesetzten  Beruf  Israels  und  den  goUgeordneten  Weg  zur 
Verwirklichung  dieses  Berufes  erinnert,  und  ihm  dann  im  folgen- 


1)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Thattenai  dazoioal  schon  nach  Jeru- 
salem gekommen  war  und  die  Kolonie  nach  ihrer  Berechtigung 
snm  Tempelbane  gefragt  hatte.  Thattenai  kam  nemlich  nach  Esr. 
5,  8,  als  man  am  Tempel  wieder  weiter  baute;  diess  war  aber, 
als  Sachaija  seine  Gesichte  sah,  seit  awei  Monaten  wieder  der  Fall. 
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den  Verse  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  diese  Erinnerung  zu 
Herzen  nehme  und  darnach  thue,  die  Verheissujig  gegeben,  dass 
alsdann  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Vollendung  des 
begonnenen  Tempelbaues  noch  entgegenstellten ,  auf  Jehovas  Ver- 
anstaltungen von  selbst  sich  heben  mflssen. 

V.  7.  Wer  bist  du,  grosser  Berg,  der  du  dich  vor 
Serubabel  hinstellst?  Zur  Ebene!  so  dass  er  den  Gie- 
belstein herausbringe  unter  dem  Jubelrufe:  „Huld, 
Huld  ihm!"  Der  hier  erwähnte  grosse  Berg  kann  nicht,  wie 
Hengstenberg  (vgl.  Hitzig)  nach  Jer.  51,  25  annimmt,  ein 
Symbol  der  Weltmacht,  des  Weltreichs  seyn ') ;  denn  wenn  der  Berg 
als  solcher  einSyumbol  der  Weltmacht  wftre,  so  würde  mit  Noth- 
wendigkeit  folgen,  da«s  das  Oegentheil  des  Berges,  also  die  Ebene, 
auch  das  Gtegentheil  der  Weltmacht,  nemlich  das  Reich  Oottes, 
seyn  mflsste.  Mit  Recht  bemerkt  Neumann,  dass  das  Bild  vom 
Berge  keine  stereotype  Redefigur  ist,  „als  sey  die  Bibelsprache  in 
Holz  und  Stein  gehauen,  und  ihrer  Deutung  Aufgabe,  nur  eben 
an  jedem  Orte  ein  starres  Bild  statt  des  andern  zu  substituiren;" 
Der  Berg  ist  vielmehr  ein  Bild  der  mancherlei  grossen  Hinder- 
nisse, welche  sich  dem  Serubabel  beim  Wandeln  in  den  Wegen 
Jehovas,  d.  i.  beim  Vollbringen  des  ihm  von  Jehova  gewordenen 
Auftrages ,  den  Tempel  wiederum  zu  bauen ,  hindernd  in  den  Weg 
stellten  -(so  die  meisten  Ausleger).  Mit  der  fragenden  Anrede: 
wer  bist  du,  grosser  Berg?  h&lt  Jehova  dem  Berge  seine  Vermes- 
seuheit  vor,  kraft  deren  er  es  wagte,  sich  im  Vertrauen  auf  seine 
Grösse  gegen  Jehovas  Willen  vor  Serubabel  hinzustellen  und  ihn 
am  Vollzug  der  Befehle  Jehovas  zu  hindern.  Hierauf  gibt  er  dem 
Berge  den  Befehl,  zur  Ebene  zu  werden,  über  welche  Serubabel 


1)  Auch  das  Tsrgum  umschreibt  «ntÖBD  «rui^^Ta,  und  ähnlich  auch 
viele  filtere  Ausleger,  wie  Hieronymns,  Theodorus  Mopsv., 
Theodoretus,  Kimchi,  Luther,  Orotius,  Amellus  I,  328. 
Nach  Drusius  wäre  unter  dem  Berge  der  Tempelberg  «u  ver- 
stehen, dessen  Gipfel  geebnet  werden  solle,  damit  der  Tempel 
darauf  gebaut  werden  könne. 
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in  Verfolgung  der  Wege  Jehovae  leichtlich  hinwandeln  könne.  Zn 
"TfQD'^iD^  ist  dem  Sinne  nach  der  Imperat.  n**n  zu  ergänzen;  das 
Verb.  n'TI  wird  aber  in  solchen  kurzen,  peremtorischen  Befehlen 
gerne  angelassen,  vgl.  Hiob  22,  29  0-  Die  Worte  ^SIT  "»DB^ 
gehören  nach  der  Accentnation  noch  zu  der  Frage  JTJPK"^ 
i>inan""n  (vgl.  Dachselius  z.  d.  St.)  und  geben  an,  was  für 
ein  Berg  hier  gemeint  sey,  nemlich  ein  solcher,  welcher  es  wagte, 
sich  vorSerubabel  hinzustellen  und  ihn  zu  hindern.  Bezieht  man 
die  fraglichen  Worte  mit  Luther,  Drusius,  Zunz,  Umbreit, 
Neumann  u.  A.  zu  TnÖ^ttl) .  so  würde  nicht  nur  nicht  sofort 
erhellen,  was  fQr  ein  Berg  hier  angeredet  sey,  sondern  es  würde 
auch  in  einer  etwas  schiefen  Weise  der  Grund  angegeben,  wess- 
halb  der  Berg  zur  Ebene  werden  solle;  denn  nicht  sowohl  darum 
soll  er  zur  Ebene  werden,  weil Berubabel  es  ist,  den  er  hindert, 
sondern  darum,  weil  er  dem  Serubabel  in  der  Befolgung  des  von 
Jehova  ihm  gewordenen  Auftrages  im  Wege  steht.  Die  folgenden 
Worte  TIT  K*»2lrn  können  nicht  übersetzt  werden:  „Und  er  hat 
ausgebracht  den  Grundstein  unter  dem  Gejaucbze  u.  s.  w.^^  (Heng- 
stenberg); denn  eine  Rückerinnerung  daran ,  dass  Serubabel  be- 
reits den  Grundstein  des  Tempels  gelegt  habe,  passt  hier  gar  nicht 
in  den  Zusammenhang.  Das  Perf.  M'^Xln  ist  vielmehr  durch  1  con- 
secutivum  an  den  vorausgehenden  Befehl  zur  Ebene!  angeschlossen, 
steht  daher  in  Abhängigkeit  hievon  und  sagt,  was  die  Folge 
davon  seyn  werde,  dass  der  grosse  Berg  auf  Jehovas  Machtwort 
zur  Ebene  wird.  Ist  aber  etwas  gemeint,  was  Serubabel,  weil 
sich  alle  Schwierigkeiten  ebnen  sollen,  werde  thun  können,  so 
kann  unter  "QX  nicht  der  Grundstein  des  Tempels  (Hitzig),  son- 
dem  nur  der  Giebelstein  oder  der  Schlussstein  gemeint  seyn,  da 
der  Grundstein  bereits  längst  gelegt  war  (Bosenmüller,  Mau- 


1)  Völlig  sprachwidrig  ist  die  Uebersetznng  Eichhorns,  Theiners: 
,,Wie  wurdest  du  ,  grosser  Berg ,  Tor  Serubabel  zur  Ebene !  Er 
legte  den  Grundstein  unter  den  Znrufungen  (des  Volkes) :  Heil  ilim ! 
Heil  ihml^^  Diess  müsste  wenigstens  heissen:  *^y\  T\V\Vrlrro\  vgl. 
Ges.  tke$.  78&a. 
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rer,  Ewald,  Umbreit,  Hofmann).  Diess  ist  aadi  woU  die 
Meinung  der  Punktatoren,  wenn  dieselben  in  rnÖKhH  ^DHH  das 
13  Xn  mitMunaoh  und  das  H—  von  fTtOKTTT  mitEaphe  bezeichne- 
ten; sie  fttssten  rttÖHhÜ   ^^  ^ine  Femininbildung  von  tÖMh    und 

'  TT 

bezogen  es  als  Apposition  zu  "jaKn  *).  Die  mÖKhn  pK  «1« 
Symbol  des  Messias  zu  feissen  (T  arg  am),  ist  doreh  den  Zusam- 
menbang unmöglich  gemacht.  Dieselbe  kann  aber  auch  nicht  den 
untersten  Stein  oder  den  Grundstein  als  den  ersten  Stein  des 
Gebäudes  bezeichnen ,  sondern  nur  den  Schhissstein  d.  i.  den  Stein 
an  einer  der  vier  oberen  Ecken  des  Ge1)ftudes  als  des  Gebäudes 
obersten  Stein;  denn  der^Mh  eines  Gkb&udes  ist  nicht  sein 
Fundament,  sondern  seine  obere  Firste.  Diesen  Schhissstein  mm 
soll  Senibabel,  als  Leiter  des  Tempelfoaues,  aus  der  Werkst&tte 
hervor  und  an  den  Air  ihn  bestimmten  Platz  in  dem  Gebäude 
bringen  (Hitzig),  unter  dem  Jubelruf  (wörtlich:  nnier  dem  GC' 
dröhne:  m'XtbP  ^  von  dem  Verb.  xlTÖ  =  7\}!(ft)  '  Buld,  ffutä 
ihm!  Das  Nomen  IllRttP  ist  hier  nicht  das  Subject  zu  einem  zu 
ergänzenden  nS'^^nr  .  sondern  Accusativ  der  näheren  Bestimmoi^ 
oder  der  begleitenden  Umstände,  Bw.  $.  204  &.  Ifit  dem  Ruf 
T'lb  in  ^n  bittet  Israel  Jehova,  dass  er  diesem  Steine  gegenüber 
seine  Huld  beweisen  und  ihn  nidit  wied^  von  sdner  Stelle  herab- 
stossen,  also  den  Tempel  nidit  wieder  zerstören  wolle;  nidit: 
Gnade  möge  mit  ihm  kommen  (Neumann)'),  sondern  ihm  sidi 
Buwenden. 


1)  Hienach  ist  die  Angabe  Ewalds,  aasführl.  Lehrb.  der  hebr.  Spr. 
§.94**,  3.  S.  159. 160,  dass  wo  bei  einem  tl^  einRaphe  vorkommme, 
diess  bemerklich  machen  solle,  dass  ti.  nicht  fiTr  eine  Feminin- 
endung, sondern  ftir  ein  erweichtes  SufHxum  zu  halten  sey,  zu 
beschränken.  Denn  an  der  vorliegenden  Stelle  kann  rr.  am  dess- 
willen  nicht  wohl  Suff,  seyn,  weil  tnö^h  den  Artikel  hat  Damach 
ist  denn  auch  die  Erklämng  Neumanns:  „auf  seinen  Gipfel,  an 
die  ihm  gebührende  Stelle  in  der  Höhe^^  zu  yerwerfen-,  in  seinen 
Proph.  des  a.  B.  erklärt  auch  Ewald,  wie  bereits  angedeutet, 
rrtJ^Hn  la^rr  durch  Giebelstein, 

r  T       '  V    V  T 

2)  Der  Uebersetzung  der  LXX:    t6v  Xi&ov  tijs  »liiQovQfiüis ,   ia6tfßa 
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V.  8.  9.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  mieh 
also:  die  H&nde  Serubabels  haben  dieses  Haus  ge- 
gründet, and  seine  Hände  sollen  es  Torllenden,  und 
du  wirst  erkennen,  dass  Jehova  der  Heerschaaren 
mich  zu  euch  gesandt  hat.  Das  Ghesicht  von  dem  goldenen 
Leuchter  und  dessen  ftnigmatisdie  Deutung  in  Y.  6  und  7  galt 
dem  Serubabel ;  es  war  ein  Wort  Jehovas  an  Serubabel ,  welches 
demselben  Israels  Beruf  und  den  Weg  zur  Verwiiklichnng  dieses 
Berufes  vorhielt,  damit  Serubabel  nidit  einem  felschen  Ziele  auf 
ftdsohem  Wege  zustrebe;  sucht  Berubabel  an  seinem  Theile  den 
gottgesetzten  Beruf  Israels  auf  dem  gottgeordnetem  Wege  zu  v^- 
wirkMchen ,  dann  werde  au<di  das  von  ihm  zur  Wiederherstellung 
laraeis  begonnene  Werk  des  Tempelbaues  zu  einem  glfleküchen 
und  gesegneten  Ende  kommen.  Nachdem  nunmehr  dem  Serubabel 
^  nöthige  Mahnung  und  Veriieissung  gegeben  ist,  wendet  ddi 
das  Wort  Jehovas  in  V.  8 — 10  an  den  Propheten  und  spricht 
gegen  ihn  die  Yerheissung  aus,  dass  Serubabel  den  Tempel  vol- 
lenden werde,  der  Tempel  also  jetzt  bald  und  ohne  dass  wieder 
eifle  lange  Unterbrechung  des  Baues  eintrete,  zu  Stande  komme. 
Dadurefa,  dass  dieses  Verheissungswort  Jehovas  als  an  den  Pro- 
pheten ergangen  bezeichnet  wird,  ist  angedeutet,  dass  dasselbe 
nicht  mehr  wie  das  unmittelbar  vorhergehende  speciell  dem  Seru- 
babel, sondern  unmittelbar  dem  ganzen  Volke  gelte.  In  Y.S— 10 
will  daher  der  Prophet  nicht  angeben,  wie  er  des  Engels  Bede  in 
y.  6  und  7  verstanden ,  welches  Gotteswort  er  seinen  Lauten  ent- 
nommen habe  (Neu mann),  sondern  diese  Verse  enthalten  ein 
zweites,  neues  Gotteswort,  weldiee  ebenso  wie  das  vorhergebende 
ibm  von  dem  deutenden  Engel  mitgetheilt  wird.  Wie  Serubabel 
den' Grund  zum  Tempel  gelegt  hat  (vgl.  Esr.  3,  10;  Hag.  2,  18), 


X^Q^^og,  j^a^cra  avttjs  scheint  eine  fehlerhafte  Lesart  titZ^^Da  I^Mfl 
rrb  in  ^n  rvilö"^  »u  Grunde  zu  liegen;  vgl.  die  üebersetznng  der 
Peschito:  lekipho  rischoito  desckaujutho  vaderackme  und  der 
Vulgata:  educei  lapidem  prhnarinm  et  exaequabii  gratiam 
pratfae  ^fus. 
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so  soll  auch  e  r  den  Bau  su  seinem  völligen  Ende  bringen  (9X2 
eigentlich  abschneiden^  dann  völlig  zu  Ende  bringen}.  Durch  die 
Erfilllung  dieser  Verheissung  wird  Sachorja  den  unwidersprech- 
lichen  Beweis  zu  Händen  bekommen ,  dass  der  deutende  Ei^el 
von  Jehova  beauftragt  war,  diese  Verheissung  dem  Propheten  (die 
LXX:  TTQog  ai)  und  dadurch  mittelbar  Israel  zu  verkünden,  vgl. 
2,  13.  15. 

V.  10.  Denn  wer  verachtet  den  Tag  geringer  An- 
fänge, während  doch  mit  Freuden  das  Senkblei  in 
Serubabels  Hand  sehen  jene  sieben?  Die  Augen  Je- 
hovas  —  sie  durchschweifen  die  ganze  Erde.  Der  vor- 
beigehende Vers  hatte  verheissen ,  dass  der  Tempelbau  ni^t  wie- 
der unterbrochen,  sondern  bald  vollendet  werden  solle.  Die  Er- 
füllung dieser  Verheissung  musste  einem  kleingläubigen  Gemathe, 
das  statt  auf  Jehovas  ausgesprochenen  Willen  vielmehr  auf  Israek 
kümmerliche  Lage  und  Abhängigkeit  von  dem  persischen  Welt- 
reiche, sowie  auf  die  bisherige,  dem  Tempelbau  wenig  günstige 
Haltung  der  persischen  Grosskönige  hinschaute,  allerdings  höchst 
unwahrscheinlich  vorkommen.  Daher  begründet  V.  10  die  Zuver- 
lässigkeit der  Verheissung  von  V.  9,  und  zwar  damit,  dass  wenn 
Jehova  an  der  Wiederaufiiahme  des  Baues  seine  Freude  habe, 
dieser  dann  auch  sicher  vollendet  werden  müsse.  Im  Einzelnen 
ist  die  Auslegung  dieses  Verses  sehr  streitig.  Eio^  Theil  der  Aua- 
leger  gibt  von  vorneherein  die  Accentuation  des  Textes  auf,  läset 
die  erste  Vershälfle  bereits  mit  ^S^T  T'S  schliessen  und  ttber- 
setzt:  „denn  wer  auch  immer  den  Tag  der  geringen  Anfüge  ver- 
achtete ,  die  sollen  mit  Freuden  sehen  den  Bleistein  in  Serubabels 
Hand:  jene  sieben  sind  die  Augen  Jehovas,  welche  die  ganze 
Erde  durchschweifen"  (LXX,  Targum,Peschito,  Vulg.,  Opo- 
rin,  Dathe,  Eichhorn,  Theiner,  Ewald,  Schegg,  Bun- 
sen,  und  ähnlich  auch  Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Mun- 
ster us).  Dieser  Auffassung  steht  aber  ein  doppelter  Grund  ent- 
gegen. Eürs  Erste  muss  gegen  die  Fassung  von  ifi  als  Frono- 
men indefinitum  schon  der  Umstand  Bedenken  erregen,  dass  die 
Rede  durch  1  mit  dem  Perfectum  fortgesetzt  wird ;  eine  Verbindung 
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des  üideOiiiteii  *fQ  mit  einem  folg^aden  1  und  Pedeetum  wiid 
sich  aber  wohl  kaam  durch  Beispiele  bellen  lassen.  Man  kaw 
Bemüch  das  ^  in  'WT^X  VlOlÜ'^  nicht  als  1  consecutivurn  und  die 
Perfecta  ^Iltato.W^  nio^t  als  Perfecta  der  Folge  fassen;  denn  d0S 
Sehen  mU  Breuden  u.  s.  w.  ist  keine  Folge,  am  Wenigsten  eine 
nothwendige  Folge  (rgl.  oben  S.  30  £)  davon  ^  dass  man  dmi 
Tag  der  gmngen  Anf&nge  verachtet  hat.  Wollte  man  ab^  1 
als  adversative  Copula  und  die  Perfecta  Vl!a^  .  ^M'H  als  Perfecta 
prophetica  ansehen  („denn  wer  immer  verachtet  hat  u,  s.  w.  —- 
sie  werden  aber  mit  Freuden  sehen  u.  s.  w.'%  vgl.  Rieht  13,  8), 
80  würde  die  Construction  überaus  Yaxi  und  ungefügig  werden. 
Weiter  ist  aber  auch  der  Context  gegen  diese  Aufbssung;  denn 
nach  ihr  würde  zwischen  den  beiden  Hälften  unseres  Verses  goj* 
kein  Zusammenhang  stattfinden ,  wenn  anders  man ,  wie  sich  weiter 
unten  als  überwiegend  wahrscheinlich  erweisen  wizd,  unter  iptff\ 
l>'n3n  das  Senkblei  zu  verstehen  hat.  Nach  Ewald  und  Bun- 
sen  freilich  würde  ein  Zusammenhang  bestehen;  denn  diese  Aus- 
leger verstehen  unter  ^"nan  ^DKH  den  3,  9  erwähnten  Stein, 
welchen  sie  als  den  Giebel-  oder  Schlussstdn  des  Tempels  fiis- 
sen  und  den  sie  mit  Rücksicht  darauf  Bleistein  genannt  glauben, 
dass  die  eingegrabenen  Züge  (nemlich  die  sieben  Augen)  zu 
ewiger  Dauer  mit  Blei  ausgefiillt  werden,  vgL  Hiob  19,  24.  Allein 
wir  sahen  bereits  zu  der  angef.  Stelle,  dass  dort  ^K  nicht  in  dgent- 
lieber,  sondern  symbolischer  Bedeutung  zu  nehmen  sej ;  somit  kann 
denn  auch  hier  m<*t  jener  Stein  unter  ^'»nan  "jDKH  zu  verste- 
hen seyn.  Auch  Schmieder  weicht  vom  masoretisidien  Texte 
ab,  indem  er  b'inan  (mit  geringer  Aenderung  der  Punctation)  als 
eine  Verbalfonn  betrachtet  und  dann  übersetzt:  „so  sie  doch  wer- 
den mit  Freuden  sehen  den  Stein,  der  in  Serubabels  Hand  aus- 
sondert jene  Sieben,  welche  sind  des  Herrn  Augen,  die  das  ganze 
Land  durchziehen.^'  Diese  Auffassung  ist  aber  sprachlich  gar  nicht 
zu  begründen ;  d^nn  bezieht  man  ^'iTSn  ftls  Inf.  constr.  Hiph.  zu 
IlMH  /  und  betrachtet  man  n^X^nSaiÖ  als  Objectsaccusativ  von 
7i^1!2T\t  BO  dürfte  nicht  nur  UM  nicht  den  Artikel  haben,  son- 
dern man  würde  au<di  wohl  tW  vor  n^M"7I93Tä   erwarten.    Die 
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Erklärung  femer,  welche  Seh  mied  er  von  dem  Sinn  der  so 
tiberseteten  Stelle  gibt,  dass  nemlich  dieser  Stein  (der  Messias) 
den  Einen  Geist  Oottes  in  sieben  besondere  Gteistesgaben  sondert, 
dieselben  nach  Bedfirfhiss  der  Gemeinde  verschieden  wirken  lAsst 
und  Jeglidiem  austheilt  nach  seinem  besonderen  Haass,  liegt 
gftnzlich  ausserhalb  des  alttestamentlichen  Bewusstseyns  und  seines 
Verständnisses^).  Führen  somit  die  von  der  masoretischen  LesaH 
abweichenden  Erklärungen  zu  keinem  befriedigenden  Resultate,  so 
werden  wir  doppeli;  Ursache  haben,  die  vorliegende  Punctation 
scharf  darauf  aneusehen,  ob  sich  ihr  denn  wiricli<^  kein  natdr- 
Kc^er,  ansprechender  Sinn  abgewinnen  Iftsst.  An  die  masorettsche 
Punctation  sehKessen  sich  mehr  oder  minder  genau  auch  die  mei- 
sten neueren  Ausleger  an.  Zunächst  liegt  es  jedenÜB^ls,  ^  als 
Pronomen  interrogativum  zu  fassen.  Die  Form  XZ  ist  zwar  vo- 
calisirt,  als  ob  sie  von  dem  Verb.  TTS  rauben  herkäme*  Man 
ist  aber  darum  noch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die 
Punctatoren  die  hier  sinnlose  Bedeutung  rauben  angenommen 
hätten ;  dieselben  haben  vielmehr  wohl  auch  an  unserer  Stelle  das 
T3  von  TO  verachten  abgeleitet,  aber  statt  der  Dehnung  des  Yocals 
eine  Schärfung  des  letzten  Cronsonanten  eintreten  lassen,  vgl.  rTD 
Jes.  44,  18;  Ges.  J.  67.  Anm.  9  (Hitzig).  Das  Perfectum  T3 
steht  hier  nach  bekanntem  Sprachgebraudi  in  dem  Sinne:  wer  hat 
es  gewagt  zu  verachten?  d.  i.  es  wird  sich  doch  Niemand  haben 
beigehen  lassen,  zu  verachten?  vgl.  Jes.  44,  10*  Wie  gewöhnlidi 
folgt  auch  hier  auf  VQ,  die  Präpos.  *)  in  tliÜtDp  ÜiPb-  Der  Tag 
geringer  Dinge  (vgl.  Num.  24,  18)  ist  der  Tag,  an  welchem  nur 


1)  Burger  licet  ^Kl?)  ^inTatol  und  übersetzt:  Cor  qui  esi-ce  qui 
m^riserait  le  jour  des  petits  (commencemenis)  ?  Bäfottissez-tHms 
pluiöi  en  voyant  le  plomb  dans  la  main  de  Sirttbabell  Ob  aber 
wohl  plvtöi  hier  durch  das  1  bezeichnet  werden  könnte?  Der  von 
Burger  geAindene  Sinn  würde  wohl  eher  ohne  ^  durch  das  blöse 
%IX^^  ^Wiz\b  ausgedrückt  seyn.  Ausserdem  will  Barger  noch  die 
zweite  Hälfte  von  V.  10  von  hier  wegrücken  und  nach  den  Worten 
fta'»ry  n^ltl}  von  3,  9  als  ihrerarBprtfnglioh»n  Stdle  dnschaltesi. 
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erat  geringe  Dinge  geschahen;  ein  solcher  Tag  war  der  Tag,  da 
mir  erst  der  Grundstein  gelegt  wurdfe,  sowie  die  folgenden  Tage, 
da  der  Bau  des  Tempels  sich  noch  erst  in  seinen  dürftigen  An- 
ftngen  beÜBtnd.  Ein  ungläubiger  Sinn  konnte  sich  wohl  unter» 
fiuügen,  nüt  Geringschätzung  auf  diese  Zeit  geringer  Anftknge  hin- 
zuschauen und  zu  meinen,  diesdnben  worden  sich  nie  zu  Zeiten 
grosser  Dinge,  da  nemMch  der  Tempel  in  seiner  vollen  Pracht 
wieder  aufgebaut  ist,  entwickeln.  Aber  welcher  Prevd  wftr«  nicht 
soldie  Gesinnung,  indem  doch  Jehovas  Augen  mit  Wohlgefallen 
auf  den  von  Serubabel  unternommenen  Bau  hinbücken!  D^  Satz 
111  1KH1  TnOto"!  ißt  ein  Umstandssatz,  vgl.  Ew.  $.341».  üeber 
die  Verbindung  von  ^»fTl  lltöte  vgl.  Ges.  §.  142,  3.  a.  fe 
dem  Ausdruck  ^nsn  TtlWI  ist  t3X  nicht  Stat.  constr.,  da 
sonst  niöht  der  Artikel  davor  stellen  würde,  sondern  THSH  löt 
eridärende  Apposition  zu  ItlKfl  und  gibt  an,  dass  unter  der  ^^21^ 
Blei  (Zmn)  zu  verstehen  sey.  Schon  desshalb  kann  b'HSn  ^DKH 
nicht  einen  Stein  bezeichnen,  dessen  ZiQge  mit  Blei  ausgegossen 
sind,  also  nicht  etwa  den  so  verzierten  Giebel^  oder  Schlussstein 
des  Tempelgebäudes  (Ewald,  Bunsen),  sondern  nur  eine  13it- 
welche  ihrer  Substanz  nach  7^3  ist.  Das  Nomen  TJX  wird  daher 
hier  mit  Absehen  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  Stein  ^  die 
abgeleitete  Bedeutung  Gewicht  haben,  und  Vnsn  I^MM  somit  ein 
ans  Blei  bestehendes  Gewicht  bezeichnen.  Da  nun  aber  im  Zu- 
sammenhang von  dem  Bau  des  Tempels  die  Rede  ist,  und  somit 
das  Bleigewicht  als  dn  zum  Tempelbau  nöthiges  Werkzeug  oder 
Material  betrachtet  werden  muss,  so  wird  unter  demselben  wohl 
das  sogenannte  Senkblei  oder  Bleiloth  zu  v^^tehen  seyn  (Kim- 
chi,  Rückert,  Hesseiberg,  Maurer,  Umbreit,  Baum- 
garten n,  27,  Neumann).  Mit  Freuden  wird  das  Senkblei  in 
Serubabels  Hand,  Serubabel  also  mit  der  Leitung  und  Beaufsich- 
tigung des  Tempelbaues  geschaut  von  jenen  Sieben.  Wer  sind 
aber  die  tfp^  fTPÜlÜ  ?  Nach  dem ,  was  sich  uns  als  Bedeutung 
des  goldenen  Leuchters  ergeben  hat,  können  wir  darunter  nun 
nicht  dessen  sieben  Lampen  verstehen,  weder  in  dem  Sinne,  dass 
damit  die  sieben  Augen  des  Geistes  (Hitzig,  Maurer),  noch  in 
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dem  Sinne,  dass  damit  die  Augen  Senibabels,  welche  zugleich 
Jdiovas  Augen  seyen  (Baumgarten  ü,  28),  gemeint  wären. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  es  aber  auch  nicht  wohl  thunlich 
geyn,  das  Pronomen  demonstrativum  n^X  ftir  eine  Hinweisui^ 
auf  die  bereits  entschwundene  vorige  Vision  (3,  9)  zu  erklären. 
Somit  bleibt  nur  übrig,  n^X  rWÜTD  zu  fia^sen  als  jene  bekannten 
Sieben.  Wenn  nun  aber  von  einer  bekanaten  Siebenzahl,  welche 
auf  etwas  hinschaue,  die  Rede  ist,  so  kann  darunter  nur  an  die 
sieben  Augen  Jehovas  gedacht  werden.  Wass  diess  nun  heissen 
will,  dass  Jehovas  Augen  mit  Freuden  das  Senkblei  in  Senibabels 
Hand  sehen,  sagt  die  zweite  Hälfte  von  V.  10,  indem  sie  auf  das 
hinweist,  was  die  Augen  Jehovas  thun.  Die  Worte  nin^  '^D'V 
wollen  nicht  nur  nach  der  Accentuaüon ,  sondern  auch  um  dess- 
willen  nicht  als  Apposition  zu  n^X  HSDIÖ  bezogen  werden  (Hes- 
selberg,  Maurer),  weil  es  unnatüriich  wäre  anzunehmen,  dass 
der  Prophet,  nachdem  er  sich  durch  y^e  Sieben  deutlich  genug 
ausgedrückt  zu  haben  glaubt ,  gleichsam  noch  zu  Zweifeln  an  der 
Deutlichkeit  seines  Ausdruckes  käme  und  daher  zur  Verdeutlichung 
noch  nachträglich  beifügte  nemUch  die  Augen  Jehovas.  Beide 
Grründe  sind  auch  dagegen,  dass  man  die  Worte  nüH  nliT^  ^^9 
als  selbstständigen  Satz  fasst  und  ttbersetit:  die  Augen  Jehovas 
sind  sie ^  nemlich  jene  lieben  (Rosenmüller,  Rückert,  Zunz, 
Cahen,  Neumann);  es  wird  diess  übrigens  auch  dadurdi  un- 
möglich, dass  man  bei  dieser  Fassung  genöthigt  ist,  D'^'DtQlTAQ 
als  Apposition  zu  nlH*^  *'D'V  zu  nehmen;  denn  wäre  DlätältJä 
Apposition,  so  müsste  man  den  Artikel  davor  erwarten^).  Wir 
betrachten  daher  mit  Burk,  Umbreit,  Baumtrarten  rPin*^  ^y9 
als  einen  des  Kachdrucks  halber  vorausgestellten  Subjectsnominativ, 
welcher  durch  T\)Sf\  wieder  aufgenommen  wird.  Weil  Jehovas 
Augen  die  ganze  Erde  mit  ihrem  Blicke  durchstreifen,  so  mtlssen 
sie  nothwendig  Alles  wahrnehmen,  was  irgend  dem  Tempelbau 
hindernd  in   den  Weg  treten  könnte.    Freuen  sie  sidi  aber  des 


1)  Diesem  letzteren  Bedenken  auszuweichen,  will  Hitzig  lesen:  ^y>y 

•nai  ö-'öü-ittÄsn  ton  rtn^ 
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jetzt  von  Serababel  aufs  Neue  begonnenen  Werkes,  so  werden 
sie  sicher  auch  jedes  Hinderniss,  von  welcher  Seite  dasselbe  auch 
kommen  möge,  aus  dem  Wege  räumen.  Es  muss  daher,  wenn 
Jehovas  Auge  des  neubegonnenen  Tempelbaues  sich  fireut,  auch 
(Jrund  zu  der  Erwartung  vorhanden  seyn ,  dass  derselbe  zu  seinem 
Ende  kommen  werde;  freche  Vermessenheit  wäre  es  somit,  den 
Tag  dieser  geringen  Anfänge  verachten  zu  wollen. 

V.  11—14.  Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  ihm: 
was  sind  diese  beiden  Oelbäume  zur  Rechten  des 
Leuchters  und  zu  seiner  Linken?  Und  ich  antwortete 
zum  zweitenmale  und  sprach  zu  ihm:  was  sind  die 
beiden  Aehren  der  Oelbäume,  die  da  in  den  beiden 
goldenen  Schnauben  ruhen,  welche  das  Gold  von 
sich  aus  ergiessen?  Und  er  sprach  zu  mir  also:  weisst 
du  nicht,  was  diese  sind?  Und  ich  antwortete:  nein, 
mein  Herr.  Und  er  sprach  zu  mir:  diese  sind  die  bei- 
denOelsöhne,  welche  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde 
stehen.  Die  Bedeutung  des  geschauten  Gesichtes  ist  dem  Pro-« 
pheten  jetzt  im  Allgemeinen  klar  geworden.  Nur  die  Bedeutung 
der  beiden  Oelbäume  ist  ihm  noch  dunkel  geblieben.  Er  fragt 
daher  den  deutenden  Engel  nach  deren  Bedeutung.  Da  er  aj>ef 
in  V.  12  ohne  vorausgehende  Antwort  auf  seine  Frage  erhalten 
zu  haben  an  den  Engel  eine  neue  Frage  richtet  und  in  seinem 
Berichte  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  er  jetzt  zum  zweitenmal 
gefragt  habe,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  auf  die  Frage  von  V.  11 
keine  Antwort  bekommen  hatte.  Der  Engel  hielt  dafür,  dass  der 
Prophet  sich  nach  dem  Bisherigen  seine  Frage  hätte  selbst  beant- 
worten können.  Diess  fühlt  der  Prophet  und  fragt  daher  jetzt, 
was  die  beiden  Oelzweige  zu  bedeuten  haben,  Ueber  die  Einzel- 
heiten von  V.  12  siehe  oben  bei  V.  3.  Die  Masora  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  nach  dem  Pron.  interrog.  rtQ  ^^  sonst  ge- 
wöhnliche Dagesch  forte  conj.  in  dem  ifl  von  iptä  fehle;  das- 
selbe fehlt  wohl,  weil'OJ  keinen  vollen  Vooal  und  da3  folgenden 
ebenfalls  Dagesch  hat.  Auf  die  zweite  Frage  gibt  der  Engel  zwar 
Antwort,  spricht  aber  dem  Propheten  seine  Verwunderung  darüber 
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aua,  dass  er  diesetbe  za  stellen  iU)tfaig  habe.  Die  beiden  Oel- 
aweige  aind  die  beiden  Oelsöhne,  welche  vor  dem  Herrn  d^ 
ganaen  Brde  stehen.  Söhne  des  Oels  sind  Oelbegabte,  vgl.  Jes. 
5,  1;  6es.  ^.  106,  2.  a;  Ew.  $.  287^,  hier  spedell  mit  Oel 
Gesalbte,  Mit  Oel  gesalbt  waren  Israels  Hohepriester^  vgl.  Ler« 
21,  10;  4,  3;  Bx,  29,  7;  30,  22—38,  und  Israels  Könige,  vg^ 
1  Sam.  10,  1;  16>  13:  2  Sam.  2,  4,  und  wie  aus  1  Kön.  1«,  15l 
]6i  hervorgeht,,  wurden  wohl  auob  Propheten  bisweilen  gesalbt 
Nach  letzterer  Stelle  könnte  man  daher  geneigt  seyn^  unter  den 
beide«  Oelsöhnen  die  beiden  dflonals  in  Israel  wirkenden  Propheten 
HaggaiundSaobarja  SU  verstehen,  vgl  Apoo.  11,  4  (J.D.  Michae- 
lis, Jahn,  Hofmann,  Baumgarten  E,  37.  38,  Schlier)  ^). 
Da  aber  die  beiden  Oelzweige,  welche  auf  zwei  Oelsöhne  gedeutet 
werden,  eben  nur  Zweige,  also  Theile  zweier  selbststtodigen 
Bdune  sind,  so  wl^  dana  das  Prophetenthum  ein  ge^ahenea, 
es  gILbe  daon  ein  doppeltes  Prophetenthum  in  Israel ;  das  eine 
hätte  den  Haggai,  das  andere  den  Sachaija  als  Zweig  hervorge- 
trieben ^).  Da  nun  aber  diess  nicht  möglidi  ist  und  da  überdiess 
die  BcBeiehnjung  d^r  Propheten  als  Oesalbte  der  israeMtischen  An- 
sdiauung  eine  flstst  fremde,  dagegen  die  Bezeichnung  der  Könige 
und  Hohepriester  als  solche  eine  sehr  geläu%e  ist,  so  werden  wir 
unter  dem  dnen  Oelbaum  das  Aaronitisdie  Hohq)riesterthum  und 
unter  dem  anderen  das  Davidisohe  Ki&nigthum  zu  verstellen  haben. 
D&e  Oelzweige  «ind  dcmn  die  jewdligen  Vertreter  des  Hohepriester- 
tfaums    und  Eönigthums    (Rascbi,   Rosenmüller,    Maurer, 


l^Jedenfalla  irrig,  weil  durchaus  willkürlich,  ist  es,  wenn  alte  Aus* 
leger  unter  den  beiden  Oelbäomen  das  Gesetz  und  die  Propheten 
oder  Moses  und  Elias  oder  das  Gesetz  und  das  Evangelium  oder 
den  Sohn  und  den  h.  Geist  (siehe  bei  Hieronymus  zu  V.  1  —  5 
und  11  —  14)  oder  die  Juden  und  die  Heiden  (Cyrillus)  oder  die 
Apostel  und  die  Propheten  (Oecolampad)  verstehen 

2)  Hengstenberg  hält  freilich  die  Zweizahl  derOelbänme  für  an  und 
far  sich  nicht  bedeutsam;  allein  diess  kommt  nur  daher,  dass  ihm 
der  Oelbaum  unnatürlicher  Weise  den  ^Geist  in  seiner  IVansoendena^ 
symbolisitt. 
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Hitiiig^)^  Hepgaienberg),  iu  der  Zeit  dee  Sachi^ija  also  Josua 
und  Serababel  (Theodorua  Mop^v.,  Theodoreius,  Kimehi^ 
Lutber,  Helanchthoo,  Yatablus,  Drusius,  Tbeiner, 
Heogstenberg,  Hesseiberg,  Umbreit,  Neu;meinn).  Von 
ihnen  wird  gesagt,  dass  sie  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde, 
Jehova ,  stehen ,  weil  sie  gleichsam  als  seine  ordnungsmässigen 
Diener  und  Werkzeuge  vor  seinem  Angesichte  in  Bereitschaft 
stehen  (vgl.  1  Eon.  22,  19^  Dan.  7,  103,  ^^  ^^^  ^^^  zu  seinen 
Geschäften  verwandt  zu  werden;  ihre  Aufgabe  ist  es,  Israel  in 
Jehovas  Wegen  zu  führen  und  zu  leiten;  durch  ihre  Wirksamkdt 
an  Istael  sqU  das  Walten  des  Geistes  Jebovas  in  Israel  ermög- 
licht werden;  ihre  Anordnungen  und  Befehle  soUan,  als  vom  Geiste 
Jehovas  durchwirkte,  die  CanUe  seyn,  welche  Jehovas  Gteist  in 
Israel  einströmen.  Darum  ergiessen  die  beiden  Oelzweige  in  den 
liBuchter  is^  zum  Bremien  seiner  Laaq)en  Qöthige  Oel. 

Auf  Israels  herrliche  und  selige  Zukunft  hatte  die  Weissagung 
des  vierten  Gesichtes  zailetzt  noch  hingQwiesen,  nachdem  es  ^vor 
gesagt  hatte,  was  Jehova  zur  Herbeiftüirung  jener  Zukunft  thim 
werde.  Zur  Hert>eifbhrung  seiner  verheissenen  und  erwarteten 
Zukunft  muss  aber  Israel  an  seinem  Theile  mitwirken,  Der  Weg 
liun,  auf  welchem  es  an  der  Verwirklichung  seines  Berufes  ar- 
beitet, ist,  wie  das  fünfte  Gesicht  zunächst  dem  welUiehen  Ober- 
haupt des  Volkes  zeigt,  nicbt  der  Weg  der  Gewalt  und  Starke, 
auf  welchem  etwa  die  heidnischen  Völker  sich  ein  gldckUchea 
Lo<>s  zu  erwirken  suchen,  sondern  der  Weg  der  Erftillong  mit 
dem  Geiste  Jehovas.    I48st  Israel  si^  mit  Jehovaa  Geist  Cirftlllea, 


1)  Wenn  man  einmal  die  beiden  Oelzweige  von.  dem  geistlichen  und 
dem  weltlichen  Oberhaupt  des  Volkfiß  deutet«:  so  kann  man  nicht 
mehr,  wie  Hitzig  thut,  unter  den  beiden  Oelbäumen  das  jüdische 
Volk  verstehen,  als  welches  sich  in  zwei  Hälften,  die  Priesterschaft 
und  das  Volk  des  Landes  (7^  5)  spaltete;  denn  diese  Eintheiinng 
des  jüdischen  Volkes  ist  nicht  in  seinem  Wesen  begründet,  wie 
etwa  die  l^ntheilung  in  zwölf  Stämme.  Vollends  unmöglich  aber 
wird  diese  Brklärung,  wenn  man,  wie  wir  gethan,  den  goldenen 
Leuchter  als  das  Symbol  der  Gemeinde  Golk«  (Israel)  femU 
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80  wird  es  unfehlbar  die  von  Jehova  ihm  beBÜmmte  Zukunft  er- 
reichen und  wird  auch  jetzt  zu  dem  von  ihm  angestrebten  Ziele 
der  Vollendung  des  Tempelbaues  gelangen;  denn  Jehova  sdbst 
wird  alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  räumen. 


Das  sechste  Oesicht. 
Cap.  5,  1—4. 

Und  ich  erhob  wiederum  meine  Augen  und  sah  ein 
Oesicht,  und  siehe  da,  eine  fliegende  Buchrolle.  Und 
er  sprach  zu  mir:  was  siehst  du?  Und  ieh  sprach:  ich 
sehe  eine  fliegende  Buchrolle;  ihre  Lange  beträgt 
zwanzig  Ellen  und  ihre  Breite  zehn  Ellen.  Und  er 
sprach  zu  mix:  diess  ist  der  Fluch,  welcher  ausgeht 
über  das  ganzeLand  hin;  denn  ein  Jeglicher,  welcher 
sif€ihlt,  wird  von  da  ihm  gemäss  hinweggereinigt, 
und  ein  Jeglicher,  welcher  schwört,  wird  von  da  ihm 
gemäss  hinweggereinigt.  .  Ich  habe  ihn  ausgehen  las-^ 
sen,  Spruch  Jehovas  der  Heers chaaren,  und  er  kommt 
zum  Hause  des  Diebes  und  zum  Hause  dessen,  der  bei 
meinem  Namen  zum  Truge  schwört,  und  er  übernach- 
tet inmitten  seines  Hauses  und  verzehtt  es  und  sein 
Gebälke  und  sein  Gestein.  Da  der  Prophet,  wenn  ein  €te* 
Sicht  zu  Ende  ist,  sich  nicht  von  seinem  Orte  entfernt,  so  kann 
durch  311JX1  auch  nicht  wie  4,  1  ein  eigentliches  zurückkehren^ 
sondern  nur  ein  wiederum  thun  oder  wiederholen  gemeint  seyn. 
Man  hat  daher  KTBKl  311ÖK1    enge    mit  einander  zu  verbinden 

T   »T  TT 

und  zu  übersetzen  ich  erhob  wiederum^  vgl.  2  Kön.  1,  11.  13; 
Jer.  18,  4;  Ges.  §.  142,  3.  a.  Der  Prophet  sieht  jetzt  eine  flie- 
gende Buchrolle;  T]byQ  eigentlich  die  Rolle,  ist  das  zum  Zusam- 
menrollen eingerichtete  lächriftstü(^  im  Gegensatz  zu  dem  aus  ver- 
Behiedenen  Blättern  zusammengehefibeten  Buch;  "^D  dagegen  be- 
deutet das  Schriftstück  als  solches,  wesshalb  von  einer  *1bD"11^3il3 
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geredet  werden  kann  i).  Die  Buohrolle^  welobe  der  Prophet  sieht^ 
haben  wir  uns  sehon  deashalb  als  aii%eroUt  und  nur  an  ihren 
beiden  schnralen  Seiten  ids  vom  Zusammenrollen  etwas  einwärts 
gebogen  zu  denken,  weil  sie  in  dem  Gesiebte  als  über  i$A 
Land  dahinfliegend  dargestellt  wird^  auoh  könnte  der  Prophet, 
w^in  er  sie  nicht  aa%eroUt  sohaute,  nicht  neben  ihrer  Breite  zur 
gleich  auch  ihre  litnge  erkennen,  wie  diess  nach  Y.  2  der  Fall 
war.  Als  die  fiagende  Person  in  Y.  2  ist  der  dolmetschende  Engel 
SU  betrachten,  dessen  Aufgabe  es  ja  ist,  dem  Propheten  aur  ViTahr* 
nehmung  und  zum  Yerstftndmss  der  einzeln^i  Gesichte  zu  ver- 
hdfen.  Diese  fragende  Person  ausdrücklich  zu  nennen,  hielt  der 
Yer&sser  für  überflüssig,  da  sie  fOr  den  aufinerksamen  Leser  selbstr 
terständlidi  seyn  musste.  Durch  seine  Frage  beabsichtigt  d^ 
Engel,  den  Propheten  zu  sorgfUtiger  Achtsamkeit  auf  dieErschei- 
nmig  zu  veranlassen,  vgl.  4,  2.  ^Nachdem  nun  der  Prophet  de« 
Engel  gezeigt  hat,  dass  er  die  Erseheinuiig  wohl  in's  Auge  g^ 
fosst  habe,  indem  er  sie  ihm  als  eine  fliegende  Buchrolle  be- 
schreibt und  sogar  ihre  Grösse  —  natüriich  auf  unge&hre  Schätzung 
bin  •—  bestimmt,  als  auf  zwanzig  Ellen  Länge  und  zehn  Ellen  Breite 
sich  belaufend,  gibt  der  Engel  die  Deutung  der  Ersdieinung :  diese 
Kolle  sey  der  Jluch,  welcher  ausgehe  V^'^^n^te  ^"XT^*  Di« 
Bolle  soll  durch  diese  Eridänu^  ihrer  Bedeutung  natürlich  nicht 
als  ein  Bild  des  ausgehenden  fbdies  bezeichnet  werden,  aon- 
dem  als  die  Urkunde,  auf  weldier  sich  der  jetzt  ausgehende  uiul 
sldi  verwirklichende  Fluch  nach  seinem  ganzen  Umfiemga  verzeiehr 
net  findet  Zwar  meint  Baumgarten  11,  188,  da  keiner  Schrift 
gedacht  werde,  so  werde  anzunehmen  seyn,  dass  die  Bolle  keine 
Sehrät  enthalten  habe,   mithin   also   ihre  Gestalt  ausreichend  ge* 


1)  Indem  öi^'LXXThyü  durch ^ginccvov  ttbersetzen,  nehmen  nenh^f^ 
als  eine  Femininform  fdr  die  sonst  gebrftuohlicbe  Mascnlinform 
bX'üy  flUx.  Dagegen  richtig  bereits  Aq all a  und  Theodotion: 
difp&fi^tii^  und  in  diesem  Sinne  ist  aach  wolil  das  nBipaklg  des 
Symmaehos  gemeint,  nemüch  alB  capiiulmmy  Jmna  iiiuäy  ^fmä 
hg  P»aimo:  iu  capitulo  fibri  tcripium  e,9t  4e  me  <Hieron.). 
Köhler,  Sachaga.  I.  U 
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weaen  sej ,  ihren  inhali  und  ihre  Bedeutung  oflbnbar  bu  mafiktt.  \ 
Allein   nur   dämm  ist  nicht  ausdrückliefa  angemerkt,   dass  sie  ber 
schrieben  gewesen  eej,  weil  sich  diese  Yon  selbst  T^rstiund ;  wue 
dem  Propheten  eine  unbesehriebene  Rolle  gezeigt  worden,  so  hätte 
in  ihm  entweder    der  Gedanke   entstehen   müssen,    dass  düeseibel 
noch  mit  irgend  Etwas  beschrieben  werden  solle,  oder  aber,  dftH 
ihm  bedeotet  werden  solle,    es   gebe   nichts   aif  diese  BucdurolW, 
Aufeuzeichnendes«    Ob  aber  die  Buefarolle  nur  auf  einer  Seite  b^l 
schrieben  war,  oder,   wie  die  Gesetzestafeln  Ex.  32,  15  und  dii| 
Bachrolle   Ez.  2,  9.  10,   auf  beiden  Seiten,    lässt  sich  nicht  h^ 
stimmen;  das  doppelte  nT%3  von  V.  3  kann  man,  wie  sich  uiUei 
■eigen  wird,    nicht   mit  Hengstenberg  u.  A.    als  Beweis   fä| 
letztere  Anschauung  beiziehen.    Die  angegebene  Grösse  der  Buclv 
lolle  ist  ein  Anlass   vieUaoher   irriger  Deutung   geworden.     Nacli 
4em  Vorgang  einiger  älterer  jüdischer,  und  christlicher  Auslege 
madien  nemüdi  Hengstenberg,  Hofmann,  Umbreit,  Baum- 
garten.    Neumann,    Schlier  darauf  aufmerksam,    dass    die 
Grösse  der  Buch^olle  genau  der  Gr<kMe  der  Vorhalle  des  Saloaio- 
niflpohen  Tempels  entspricht,  ygL  1  Eon.  6,  3^   und  sehen   darin 
ein  bedeutungsvolles  Moment  zur  Erklärung  der  Bedeutung,   wel- 
che die  Badirolte  hut^  ' Baumgarten   sogar  dacyenige  Moment, 
welches  die  Bedeutung  der.Buchrolle  erst  recht  aufschliesst.   Aber 
nicht  nur  stimmt  ketner  der  genannten  Ausleger  in  der  Auffassung 
der  Beziehung,  in  welcher  die  Buchrolle  zur  Vorhalle  des  Salo- 
monischen Tempels  um  ihrer  gleichen  Grösse  willen  stehen  soll, 
mit  dem  andern  überein,  sondern  es  beruht  auch  jeder  Versuch, 
eine  solche  Beziehung  ausfindig  zu  machen,   auf  WiUkür.    Denn 
sieht  man  in  jener  Gleichheit  des  Flädieninhaltes   der  BucfaroUe 
und  der  Tempelhalle  eine  Hindeutung  darauf,  dass  das  auf  der 
Buchrolle    verzeichnete   Gericht   eine  Fol^e    der   Theokratie  sey 
(Hengstenberg),  ho  wäre  zu  fragen,  ob  denn  etwa  die  Tem- 
pelballe oder  —   falls  auf  das  eigenihümliche  Wesen  der  Halle, 
wie  Hengstenberg  als  möglich  zugibt,  keine  Rücksicht  genom- 
men ist  —  ob   der  Tempel,    welcher  zwar  seinerseits  wohl  als 
BiM  der  Theokratie  betrachtet  wird  (vgl.  Hos.  8,  1;  £^h.  2,  21. 
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•nkii  22;  1  Pelr.  2^  fr;  Hebe.  3,  6),   dnich  diese  Buoinolle  abgehfldel; 
ja,  ft:  oder   auch  nur  symboUairt  sejn  kann?    Aber  wollte  mau  dies« 
renüä  auch  zugeben,  wodureh  wäre  dann  angedeutet,  dass  der  auf  der 
)fik;  Buehrolle  verzeichnete  Fludi   gerade   eme  Folge   der  Theokratie 
(ii£;u'sej?    DiesB  anzudeuten  genügt  es  doch  nicht,  dass  di^  Buehrolle 
er  sk  ia  den  llaassrerhiltnissen   irgend    eines  Theiles   des  Tempels  ak 
se^e^^es  Abbildes   der  Theokratie  erschien.    Nach  Hof  mann,   Weiss. 
erSt:i  q.  Erf.  I,  346  u.  Schlier   erimierte  Josua  tot  dem  Eagiel  Jcho- 
15  m  vas  an  das  AUerfaeiligste,  der  Leuchter  an  das  Heilige :  jetzt  sol- 
nidiUhn  wir  im  Vorhofe  stdien.    Was  aber  soll  das  heissen,  dass  wir 
cb  oürjetztim  Vorfaofe  stehen?    Will  hiemit  gesagt  seyn,  dass  das  jetzige 
reis  üGesicht  auf  ganz  Israel  ohne  Ausnabine  sich  beziehe,  als  welche^ 
^dknch  in  des  Tempels  Vorhöfen   zu   yersammeln   pflege,    so  wdire 
iV^ac^ntgegenzuhalten ,  dass  hier  nicht  rom  Vorhof,  sondern  der  Vop- 
^%'  l^le  des  Tempels  die  Rede  ist,  diese  aber,  wie  aus  Joel  2,  i7 
uiiH^^^orzugehen  scheint,  nicht  einmal  Ton  den  PHestem  ohne  son- 
^^  darliehe  Veramlassung  betreten  wurde,  geschweige  denn  dass,  wie 
»mo  Neumann  S.221  angibt,  dortSalomo  das  Volk  gerichtet  hättet). 
^    Umbreit   (Tgl.  Kimchi)    betrachtet  die  Uebereinsiimmung  der 
»^    Grösse  der  Rolle  mit  der  Grösse   der  Tempelhalle  als  eine  Hin- 
'^     Weisung  darauf,   dass  zunächst  von  der  Halle  das  Gericht  des  uan 
^^     Tempel  thronenden  Gottes  ausgehe.    Dann   aber  hätte  die  Biich^ 
°:      rolle   als  von   der  Tempelhalle  herkommend   bezeichnet  werden 
^      müssen ;    wäre  auf  den  gleichen  Flächeninhalt  der  Buohrolle  und 
(       der  Tempelhalle  Bezug   genommen,    so   könnte   die  Bedeutung, 
weldie  der  Grösse  der  Bnchrolle  eignet,    nur  die  sejm,   dass  da- 
durch bemerklich  gemacht  würde,  es  sey  die  Grösse  des  Fludies 
so  enorm  gewesen,    dass   die  Urkunde,   auf  der  e^   verzeidmet 
stand  ^   von  der  Grösse  der  Tempelvorhalle  gewesen  sey.    Gegen 
die  Birklärung  Baumgartens  H,  188  ff.,    wonach   £e  mit  d^ 
Grösse  der  Tempelhalle  gleiche  Gestalt  der  BuchroUe  an  ein  Hei- 


1)  Neamami  ist  hier  eine  Verwechslung  des  am  königlichen  Pallaste 
zum  Behufe  der  Gerichtssitzungen  erbauten  tsb^K  1  Kön.  7,  6.  7 
mit  dem  tsb^M  am  Tempel  1  Kön.  6,  3  begegnet 

11  ♦ 


Digitized  by 


Google 


164  Cap.  5*  V,  2,  3.  ♦ 

UgfliHm  erinnern  sollte,  dessen  bloses  Dflsejn  in  Israel  eine  ver- 
klagende und  richtende  Macht  war  gegeä  alles  Unh^lige,  das  sich 
in  Israel  yorfend,  und  wonach  d^  Umstand,  dass  die  Haasse  der 
Buchrolle  nicht  die  Haasse  der  Bundeslade  oder  des  Allerhdligsten 
oder  des  Heiligen,  sondern  der  Vorhalle  darstellten,  darauf  hin- 
weisen soll,  dass  hier  nicht  die  strafende  Macht  des  Heiligthums 
gegen  die  geheimen  und  verborgenen,  sondern  gegen  die  offene 
bairen  .  und  handgreiflichen  Sünden  gemeint  sej ;  —  sowie  gegen 
die  Erklärung  Neumanns,  welcher  die  Vorhalle  des  Tempels 
als  die  StIUte  des  Segens  fUr  Israel  betraditet,  wo  Israel  sich 
«amni}e  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  und  welcher  von  dieser 
Stfttte  sagt:  sie  sey  „au%egangen  in  das  Maass  des  Segens  selbst, 
der  in  ihm  (nemlich  des  Lebens  Wort)  sidi  verkörpert,  und  ihm 
entspreche  die  Grösse  des  Fluches  Ober  die,  welche  nicht  eingehen 
in  diesen  Bund^^  —  gegen  beide  Erklärungen  scheint  mir  schon 
der  oben  gegen. Hengstenberg  geltend  gemachte  Grund  ent- 
scheidend ,  dass  doch  die  Buchrolle  mit  ihrem  Fluchinhalt  weder 
als  Bild  oder  Symbol  des  Tempels  nodi  der  Vorhalle  betrachtet 
werden  kann.  Ausserdem  ist  es  eine  Willkür  Baiimgartens 
(vgLNeumann  S.224)^  w^n  er  behauptet,  nur  über  die  offen- 
baren und  handgreiflichen,  nicht  über  die  geheimen  und  verbor- 
genen Sünden  werde  hier  Gericht  verkündigt^  schon  das  Verh&lt- 
niss  dieser  Vision  zur  nächstfolgenden  zeigt,  dass  hier  von  einer 
Hinwegreinigung  aller  Sünder  die  Rede  ist^  -—  und  ein  Irrthum 
Keumanns  ist  es,  wenn  dieser  die  Tempelhalle  eine  Stätte  des 
Segens  nennt,  weil  dort  Israel  ekh  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  gesammelt  habe;  denn  weder  versammelte  sidi  die  Volks- 
gemeinde Israel  in  der  Tempelhalle,  noch  konnte  sie  sich  daselbst 
wegen  Platzbeschränktheit  versammeln  ^).  Wir  werden  in  der  Be- 
r^hnung  der  Grösse  der  BuchroUe  auf  zwanzig  Ellen  Länge  und 
zehn  Ellen  Breite  nur  im  Allgemeinen  eine  Hervoibebung  ihrer 


1)  Wenn  man  für  eine  Person  nur  eine  QuadrateUe  Flächenraam  zum 
Stehen  rechnet,  so  wäre  die  Vorhalle  schon  von  200  Personen  voll- 
stfindig  angefüllt  gewesen. 
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enormen  Grösse  erbKcken  können.  War  die  Rolle  aber  so  über- 
aus gross,  so  wird  auch  überaus  Viel  darauf  geschrieben  gewesen 
seyn ;  es  wird  also  der  darauf  verzeichnete  Fluch  nach  allen  Seiten 
hin  ausgeführt,  nach  allen  seinen  Momenten  specialisirt  gewesen  seyn. 
Der  auf  der  Rolle  verzeichnete  Fluch  geht  aus  Y^n"!>D  "'JB'"^ . 
sich  an  tr*)Xn"te  zu  verwirklichen.    Da  die  unserer  Vision  vor- 

1     T  T   T  r 

ausgehenden  Visionen  und  dessgleichen  auch  die  unmittelbar  foU 
gende  von  Israels  Gegenwart  und  der  Gestaltung  seiner  Zukunft 
bandeln ,  und  da  gerade  in  der  folgenden  Vision  veranschaulicht 
wird,  wie  die  Sünde  aus  Israels  Land  weggeschafft  und  nach  dem 
Lande  Sinear  als  ihrem  eigentlichen  Platze  hingebracht  wird,  so 
ist  hier  unter  tnXfT"te  nicht  die  ganze  Erde  (Hof  mann,  Schrftb. 
n,  2.  602,  Neu  mann),  sondern  das  ganze  Land  Israels  zu  ver- 
stehen (Hitzig,  Hengstenberg,  Hofmann  in  Weiss,  u.  Erf., 
Umbreit,  Ewald,  Baumgarten).  Wenn  es  nun  heisst,  dass 
der  Fluch  über  das  ganze  Land  ausgehe,  so  ist  damit  nicht  ge- 
meint, dass  das  ganze  Land  verflucht  werden  solle,  sondern  dass 
dieser  Fluch  im  ganzen  Lande  diejenigen  heimsuchen  werde,  de^ 
nen  er  gilt.  Wem  er  aber  gelte,  erhellt  aus  dem  zweiten  Gliede 
von  V.  3,  wo  der  Grund  angegeben  wird,  wesshalb  er  über  das 
ganze  Land  ausgeht  Mit  dem  Begründungssatze  ^1  33iUM  l^U  "Q 
wiU  nemlieh  nicht  gesagt  seyn,  woraus  zu  erkennen  sej,  dass 
jene  Budbrolle  der  bezeichnete  Fluch  sey ;  denn  sonst  würde  man 
genötfaigt  seyn  das  Suff,  von  JTlÖS  ^"^  H^IÖ  z«  beziehen,  was, 
wie  sich  bald  zeigen  wird,  nicht  wohl  ihunÜch  ist  Der  Fluch 
geht  aber  darum  aus  über  das  ganze  Land,  weil  aus  detnselben 
jeder  Dieb  und  jeder  Schwörende  hinweggereinigt  werden  soll, 
und  zwar  in  der  Weise  hinweggereinigt  werden  soll,  wie  es  dieses 
Fluches  Inhalt  fordert.  Das  Verb.  ng3  (LXX :  ixd&xfiO^tmm ;  Pe- 
schito:  soche;  Ynlg.:  Judicabitur;  das  Targum,  welches  "»p^^ 
percuäeiur  übersetzt,  scheint  np2  in  der  Bedeutung  von  ns3 
genommen  zu  haben,  womit  auch  Rosen mü  11er  übereinstimmt) 
bedeutet  im  Hebräischen  nur  (auch  woU  Jes.  3,  26)  rein  seyn 
oder  werden;  diese  Bedeutung  ist  auch  hier  festzuhalten,  und 
zwar  ist  hier  das  Gereinigtwerden  von  einer  Reinigung  durch 
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das  verzehrende  Feuer  des  Gerichtes  gemdut.  Von  seiner  Sflnde 
muss  nemlich  der  Mensch  unter  allen  Umständen  gereinigt  wer* 
den;  lässt  er  sich  nun  nicht  durch  Gottes  Wort  und  Geist  reinigen, 
durch  weldie  Reinigung  er  erhalten  und  gerettet  wird,  so  muss  er 
dureh  die  Skafger&chte  Gottes  gereinigt  werden,  wobei  er  dann 
freilich  über  der  Reinigung  selbst  zu  Grunde  geht*).  Das  Perfeo- 
tum  np3  ist  von  der  sidier  eintretenden ,  im  Rathschluss  Got- 
tes bereits  wirkhdi  vorliegenden  Zukunft  zu  verstehen.  Indem 
nun  np3  mit  n?%3  verbunden  wird,  ist  es  prägnant  construirt 
(vgl.  Ges.  %.  141;  Win  er,  Gramm,  d,  neutest  Spradiid.  6.  Aufl. 
8.  547)  und  der  Sinn  ist:  der  Betreffende  werde  dureh  das  übet 
ihn  kommiende  Gericht  in  der  Weise  von  seiner  Bftnde  gereinigt 
und  losgemacht,  dass  er  darüber  aus  dem  Lande  hinauskomme^ 
aus  demselb^ii  ausgerottet  werde.  HTtt  bezieht  sich  nemlich  bei- 
demal  auf  das  Land  Israels  (so  die  meisten  Ausleger) ,  nicht  auf 
die  beiden  Seiten  der  Buchrolle,  so  dass  zu  übersetzen  wäre: 
nach  der  einen  Seite  der  Buchrolle  —  naöh  der  andern  Seite  der- 
selben^  und  der  Sinn  entstände:  auf  der  einen  Seite  seyen  die 
flüdie  gegen  die  Schwörenden,  auf  der  andern  Seite  die  gegen 
die  Diebe  geschrieben  gewesen  (Eimchi,  L.  deDieu,  Rosen* 
m-üller,  Heng^stenb'erg,  Hesseiberg,  B.unsen);  denn  nach 
dieser  letzteren  Auflassung  würde  nicht  nur  die  ConsttuctiOtt  sehr 
hart,  sondern  auch  das  beidemal  folgende  TViCD  überflüssig.  Ver- 
steht man  aber  TlXü  von  dem  Lande  IsnüelJs,  so  darf  man  es 
nicht  zu  33^*1  und  3?3ti3n  beziehen :  „wer  von  hier  aud ,  so  dass 
er  das  heilige  Land  zum  Orte  seines  Verbrechens  nmekt,  d.  h.  hi^ 
stiehlt  u.  s.  w.^^  (Hitzig):  in  diesem  Falle  würde  es  ziemlich  müs- 
sig stehen;  sondern  es  gehört  beidemal  enge  zusammen  mit  rnD9. 
Die  Hinwegreinigung  gesohidit  nlÖS-  wofür  die  LXX  nach  ihrer 
Uebersetzung  ewq  d^avdzav  gelesen  zu  haben  scheinen;  tlltäS 
Das  Suff*  von  niÜ3  bezieht  si(*  reicht  auf  die  Tip^ü^  sondern  auf 

r         T  r  -    »r 


1)  Ueber  diese  doppelte  Art  von  ReinSgung  vgl.  Matth.  3,  11:  ot)r^c 
v/iaf  fiantiöH  iv  nvtvfAUJi  itytf^  »oi  nv^i^  and  hiesn  meine  Dia* 
sertation  Principia  docirinae  de  regeneratiotu.  ErL  1867,  pg,  3Z  tf* 
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die  n^K;   <)eDn  es  ist  allein  nal;ärlteh,    das  J9iiff.  yon  ntOS  s^uf 

*    »  TT 

ebendasselbe  Nomen  zu  bestehen ,  welches  auch  durch  das  Suff,  von 
JTWWrin  gemeint  ist  und  als  Subject  von  nK3  ^  HD!)  tind  ^R^ 

T'"  Tt'vT  -• 

erscheint.  Da  aber  kaum  von  jener  mächtigen  BuchroUe  gesagt 
werden  konnte,  dass  sie  in  das  Haus  da*  Sttnder  komme  und 
daselbst  sich  aufliälte  bis  zu  seiner  Vernichtung,  so  muss  das  Sub- 
ject zu  riMS  Q-  »•  w.    die  n^M  seyn;    dann   aber  bezieht  sidi 

TT  ,  T     r  " 

auch  das  Suff,  von  mö3  and  nTlHXln  «uf  rpH-     Die  Hinweg- 

T  T  T         •  ••  TT 

reinigung  des  Sttnders  aus  dem  Lande  Israels  gesohidii  also  ge- 
mäss dem  jetzt  Ober  das  ganze  Land  ausgehenden,  auf  jem^  flie- 
genden Blolle  mit  fiirchtbarer  Ausftthrtiehkeit  verzddineten  Floriie. 
Dieselbe  soll  in  der  Weise  und  in  der  YoUständigkeü  geschehen, 
wie  jener  Fluch  es  erfordert.  Als  solche,  weldie  von  dem  Mudi 
betroffen  werden,  nennt  der  Sngel  zwei  Classen  von  Menschen, 
dl^  Diebe  und  die  Schwörenden.    Das  mit  saiÖSrpte   nicht  Je- 

T       •    •    —  T 

der  gemeint  sey,  d^  überhaupt  einen  Eid  ablegt,  hier  also  nidit 
bereits  der  Matth.  6,  34  ff.  au^esprochene  Grundsatz  bekannt 
werden  solle  (Gesenius,  Hitzig),  geht  schon  aus  V.  4  her- 
vor, wo  ja  zu  y^tiDTT  noch  ausdrficklieh  der  Zusatz  hinzutritt 
*1Dlä?  "^^Ül  .  nnd  wird  auch  von  fast  sämmtlicheii  Auslegern 
anerkannt.  Das  Schwören  an  sich  war  im  Gesetz  erlaubt,  ve^- 
boten  war  nur,  bei  einem  anderen  Gotte  als  Jehova  zu  schwören, 
oder  beim  Namen  Jehovas  falsch  zu  schwören,  vgl.  Deat.  6,  13. 
14  5  fa,  20;  Lev.  19^,  12.  Wo  daher  einem  Schwörenden  der 
Fluch  angekondigt  wird,  verstand  es  sich  Atr  das  istaelitisehe  Be- 
wBsstsefn  von  flPSlbst,  dass  ein  Schwörender  gemeint,  sey,  der  ent- 
weder bei  einem  andern  Gott  oder  der  fklsch  schwört;  insbeson- 
dere war,  zumal  in  der  naishexltischen  Zeit,  an  den  letzteren  Fall 
zu  denken,  vgl.  Pred.  9,  2;  dcar  Beimtz  Ufftlh  '*23'(Ö3  ist  also  in 
V.3  w^gg^eiassen,  weil  er  sieh  eigentlich  von  selbst  verstand,  und 
nur  naehträgüch  noch  in  Y.  4  zur  Sicherstellung  de»  Simies  vor 
jeder  IGssdentung  beigefügt  Diebstahl  und  Meineid  werden  hier 
natOrüdi  nmr  beispielsweise  genannt,  aber  nicht  um  die  rohen, 
bandgreifliGhen,  wesentlich  heidnischen  Sünden  in  Israel  (Neu- 
mann), oder  Uta  die  Sünden  der  Hand  und  des  Mundes  (Ew.) 
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ZH  bezeichnen ,  sondern  um  SOnden  wider  jede  der  beiden  Titfeln 
namhaft  zu  machen  (so  die  meisten  Ausleger).  Die  SOnde  wider 
ein  Gebot  der  zweiten  Tafel  wird  zuerst  genannt,  weil  Diebatahl 
im  gewöhnlichen  Leben  häufiger  vorzukonmien  pflegt  als  der 
Heineid.  In  welcher  Weise  nun  die,  Hinwegreinigung  des  Sonders 
aus  dem  Lande  Israels  gemäss  dem  auf  der  Rolle  verzeichneten 
Fluche  sich  vollzieht ,  wird  dem  Propheten  dadurch  veranschau* 
lieht,  dass  ihm  iny.4  von  dem  dolmetschenden  Engel  eineAeus- 
serung  Jehovas  mitgetheilt  wird,  in  welcher  dersdbe  sieh  Ober  die 
Wirkung  des  von  ihm  ausgesandten  Fluehei  ausspricht  Weil  Je- 
hova  ihn  hat  ausgehen  Isissen,  so  ist  die  nothwendige  Folge  hie- 
von,  dass  derselbe  das  ihm  vorgesteckte  Ziel,  nemlieh  das  Haus 
des  Sünders  erreiche.  Durch  die  Verbindung  HMDI  wird  die 
nothwendige  und  zwar  beabsichtigte  Folge  des  n*flM3Cln  cuub* 
gedrückt,  vgl.  oben  S.  30  f.  Durch  die  Präpos.  3  nach  3?atb3 
wird  ausgedrückt,  wessen  der  Schwörende  sich  als  tfittel  bedient, 
den  Eid  zu  vollziehen,  oder  genauer:  wen  er  bei  der  Eides- 
leistung erfi&sst.  Zur  Bezeichnung  des  durch  den  Sdiwur  beab- 
sichtigten Erfolges  wird  die  Präp.  ^  gebraucht.  Unter  dem  Schwör 
renden,  dessen  Haus  von  Jehovas  Fluch  erreicht  wcr^Jen  soll,  ist 
derjenige  gemeint,  der  vermittelst  des  Namens  Jehovas  einen  Eid 
schwört,  wel(dier  die  Täusdinng  und  Betrügung  des  Andern  zum 
Zwecke  hat  In  dem  Hause  des  Sflnders  nun  weilt  der  Fludi; 
TKh  18*  >  wie  aus  den  paraüden  Formen  nsül  und  VI^Dl  her^ 
vorgeht,  3.  Fem.  Sing.  Perf.  Kai.  von  "j^^  oder  yfp  und  *  steht 
somit  für  n3^;  eine  ähnliche  Abstumpfong  des  rh-  in  fT-  findet 
sich  auch  Jes.'öO,  5  rrytf',  vgl  1  Köü.  2,  36  nSXI  H»;  Pe. 
9,  6  nyi  0^15^5;  Gen.  28,  2  onH  TO'^B;  Ew.  i."l6bVl73f; 
riD?  ißt  daher  wohl  schwerlich,  wie  Gesenius,  Lehigeb.  |.  78 
Anm.  1,  S.  264  vermuthet,  bioser  Schreibfehler  ftlr  nÄ*  wenn- 
gleich  wir  den  Grund  der  Abstumpfung  des  n*"  nicht  anzugeben 
vermögen.  Aber  nicht  müssig  weilt  der  Fluch  in  dem  Hause  des 
Sünders,  sondern  überaus  wirksam:  er  ruht  nicht,  bis' er  dasselbe, 
und  mit  ihm  natürlich  auch  den  darin  wohnenden  Sünder,  voll- 
ständig vernichtet  hat^  sogar  die  Balken  und  Steine  des  Hauses 
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w^en  von  4em  Fhiehe  venabri     Udi>et  die  Form  V[)o    ▼gl; 
öes.  §.  75.  Änm.  19.  ' 

Wenn  Israel  die  ihm  verheitsene  selige  Zukunft  areiehen 
soll,  so  muss  es  zuvor  ein  heil^ea  Volk  geworden  sejii;  nnd 
zwar  heilig  nieht  blos  in  der  Weise,  dass  seine  bkherigen  Sünden 
und  y^rsehuldangen  gesflhnt  sind  (Cwp.  3) ,  sondern  aueh  in  der 
Weise,  dass  es  ein  dnreh  mid  durch  mü  dem  Geeiste  Jebovas  er* 
ftll{es  Volk  ist  (Gc^).  4) ,  unter  welchem  kein  SOnder  mehr  seines 
Bleibens  hat  und  keine  Sttnde  mehr  einen  verführenden  Reiz  auf 
des  Volkes  Olieder  ausüben  kann.  Die  Hinwegtilgung  der  Sünder 
ans  Israel  nun  veiheisst  das  seehste  Gesicht,  die  WegschafifuHg 
d^verfiahrerisdien  Sttnde  aus  Israels  Grenzen  das  8id)ente^).  Das 
seehste  und  siebente  Gesidit  sieben  somit  in  innigem  Bezug  zu 
emander,  wesshalb  aueh  das  gacze  Ci^itel  5  von  manchen  Aus- 
legern als  Beschreibung  einei^  eimzigen  Vision  betrachtet  wurde 
(ümbreit.  Burger,  Neumann,  Schlier).  Da  aber  nicht 
blos  der  Inhalt  von  Cap.  &,  1 — 4  specifisch  verschieden  ist  von 
dem  Inhalt  von  Cap.  5,  5—*  11,  sondern  auch  in  beiden  Tbeilen 
ganz  versdiiedene  Bilder  geschaut  werden,  so  wird  es  richtiger 
seyn,  mit  Cap.  ö,  5  eine  neue  Vision  beginnen  zu  lassen. 

Das  siebente  Gesicht. 
€ap.  5,  5—11. 

V.  5—^.  Und  der  Engel,  welcher  zu  mir  redete, 
ging  hervor  und  sprach  zrn  mir:  „hebe  deine  Augen 
auf  und  siehe,  was  ist  das,  was  da  hervorkommt?^^  Und 
ich  sprach:  „was  ist  es?^^  Und  er  sprach:  „das  ist  das 
Epha,  welches  :hervorkommtfc'^    Und  er  sprach:  „diess 


1)  Irrig  und  gegen  den  Wortlaut  fasst  Staudt,  Fingerzeige  in  den 
Inhalt  und  Zusammenhang  der  h.  Schrift,  2.  Aufl.  Stuttgart  1859. 
8.  266  als  Bedeutung  Von  5,  1^4  die  Wegschaflüng  der  Schuld, 
tmd  als  Bedeutung  von  5,  l*-^i  die  Wegsehaffüng  der  Bosheit 
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ist  ibrAogpiiiikt  im  ganzeiiLande;iind  siehe,  derBlei* 
deckel  hebt  sich!  —  und  diess  ist  ein  Weib,  sitzend 
inmilten  des  Epha."  Und  er  sprach:  diess  ist  die 
SOnde.^  Und  er  warf  sie  in  das  Epha  hinein  und  warf 
das  Bleigewicht  auf  seine  Mündung.  Mit  dem  Entschwin- 
den des  sechsten  Gesichtes  war  auch  der  dolmetsdiende  Engel 
dem  Auge  des  Propheten  wieder  entschwunden.  Jetzt  tritt  der- 
selbe von  Neuem  auf  der  Scene  auf  und  an  den  Propheten  heran, 
um  ihn  auf  das  au&nerksam  zu  machen,  was  sich  nunmehr  auf 
der  Scene  zeigt.  Da  die  Erscheinittig  nicht  sofort  von  dem  Pro'- 
pheten  erkannt  wird,  so  erkläj*t  er  ihm,  dass  die  Erscheinung  das 
sich  auf  der  Scene  zeigende,  aus  dem  dumkdn  Hintergrunde  het- 
voriLommende  Epha  sey.  Mit  Ttb*^  bezeichnete  derHebr&er  seiB 
gebräuchlichstes  Hohlmaaas  für  trockene  Dinge;  ron  Bertheau 
wird  der  Inhalt  des  Epha  auf  Grund  der  Angaben  des  Josephus 
zu  1985,77,  Ton  Thenius  auf  Grund  der  Angaben  des  Talmud 
zu  1014,39  Pariser  Eubikzoll,  idso  fast  um  die  Hftifte  geringer 
berechnet;  Tgl.  Winer,  Realw.  und  Arnold  in  Herzogs 
Realenc.  miter  dem  Artikel  Maasse.  Nach  der  Bereefaniuig  tod 
Thenius  repräsentirte  also  das  Epha  einen  Würfel,  dessen  Seite 
nur  etwa  einen  Fuss  Länge  hatte;  und  auch  nach  Bertheau*8 
Berechnung  betrug  die  Länge  einer  Seite  nur  etwas  Ober  12  Zoll. 
Unter  allen  Umständeü  war  also  das  Epha  ein  verhältnissmässig 
kleines  Maass,  welches  einen  ausgebildeten  menschlichen  Leib 
nicht  fassen  konnte.  Da  nun  auch  aus  den  Stellen  Deut  25,  14; 
Spr.  20,  10;  Ez.  45,  10;  Am.  8,  5;  Midi.  6,  10  niAt  dargethan 
werden  kann,  dass  man  mit  TtSPH  jedes  beliebige  Maass  bezeiehr 
nete,  so  ist  entweder  anzunehmen,  dass  das  Weib,  welches  nach 
V.  8  in  dem  Epha  sass,  nicht  die  GrOsse  eines  ausgewachsenen 
Weibes  hatte,  sondern  nur  ein  yerhältnissmäesig  kleines  Bild  eines 
Weibes,  eine  Puppe  war,  oder  dass  das  Beh&ltniss,  in  weldiem 
das  Weib  sitzt,  darum  Epha  genannt  werde,  weil  es  die  Gestalt 
eines  sehr  vergrösserten  Epha  hatte.  Letzteres  wird  das  Wahr- 
scheinlichere seyn.  Ein  Kor  oder  Chomer  konnte  der  Prophet  in 
dem  Geeichte  als  Behältniss  des  Weibes  nicht  wohl  schauen,  weil 
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beide  vfie  aufi  ihrer  enormen ,  mindestens  10  Knbikftiss  reprftseik*- 
tirenden  Qrösse  erhellt,  nur  ideelle  Maassnaraen  warai.  Indem 
der  Engel  die  sich  darbietende  Erscheinung  das  hervorkommende 
Epha,  riMXiVl  n&**Mn  nennt,  will  er  dasselbe  nicht  als  das  all* 
gemein  bekannte  Epha  bezeidmen  —  denn  ein  allgemidin  be« 
kanntes  war  das  hier  erscheinende  Epha  nicht  — ,  sondern  als 
das  ihm  brannte  E^ha,  von  welchem  er  weiss,  dass  es  sieh  jetzt 
dem  Blidce  des  Propheten  enthüllen  moss  (so  zum  Theil  Hitzig 
und  Maurer).  In  der  zweiten  BMltte  ron  Y.  6  erklärt  der  En«- 
gel  dem  Propheten,  was  es  um  diess  Epha  sey.  Statt  UT9  Iweh 
Theiner,  Hitzig,  Burger  nach  LXX  und  Pesehito  0319. 
ihre  Sehulä^')^  und  fassen  das  Epha  als  Haass  der  Schuld,  welehes 
durch  die  Sünde  voll  gemacht  werde;  desshalb  erseheine  auch 
in  dem  Epha  die  n9lti*1-  Allein  Hitzig  selbst  bemerkt  gant 
richt^,  dass  das  Weib'  oder  die  H^IÖI  sich  ss«  dem  Zwecke  sorg*- 
fidtiger  Verwahrung  in  dem  Epha  befinde,  wie  ans  dem  schnellen 
Wiederzuschlagen  und  der  Schwere  des  Deckels  erbelle.  Dann 
aber  kann  nicht  oyiBf  gelesen  werden,  denn  man  kann  nicht  sa* 
gen,  dass  Sünde  sich  in  einem  Haass  der  Söliuld  zum  Behufe  ihrer 
Verwahrung  befinde;  nur  zu  dem  Ende  kann  Bünde  in  ein  Haase 
der  Schuld  gethan  werden,  um  zu  sehen,  ob  der  Sünden  berdtd 
so  viele  seyen,  dass  Abls  Maass  der  Schuld,  welches  zu  füllen 
ihnen  gestattet  ist,  bereits  toII  sey  und  somit  das  Gericht  jetzt 
hereinbrechen  müsse  (Matth*  23,  32).  Es  wird  daher  die  Lesart 
Dyy  beizubehalten  seyn.  Das  Suff,  von  C3V  kann  sich  nun  aber 
nicht  auf  die  Diebe  und  die  Meineidigen,  also  die  Frevler  von  V.  4 
beziehen  (Hofmann,  Keumann),  dennV.4  gehört  zu  einer  ganz 
anderen  Vision,  und  es  wftre  hart  und  unnatürlich,  wenn  das 
Soff,  eines  Wortes  sich  auf  Personen  und  Dinge  einer  ~  voraus* 
gehenden  Vision  bezögen.  Wer  Mit  dem  Suff,  von  QJ'jy  gemeint 
sey,  ist  vielmehr  durch  den  Beisatz  VWItJoS  angedeutet:  aller 


1)  Bei  Erwfthnung  dieser  Lesart  macht  Hieronymus  die  auf  die 
Qnadratschrift  bezügliche  Bemerkung:  Vav  et  Jod  Urerae  eadem 
fbrmoj  9id  mennurm  diversae  nmt. 
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derer,  die  in  deni  ganzen  Ltode  sind,  Auge  ist  das  Epha  (Ro- 
»enmüller,  Maurer,  Ewald,  Umbreit).  Das  D3*i^' darf  man 
nun  aber  nicht  übersetzen :  diess  ist  ihr  Aussehen^  ihr  Bild,  diesem 
die  Sünde  enthältenden  Epha  gleichen  sie  (Rodenmüller,  Mau- 
rer, Bunsen);  denn  als  Tertium  comparationis  zwischen  dem 
Epha  und  den  Bewohnern  des  Landes  könnte  mit  innerer  Noth* 
wendi^eit  nur  diess  betrachtet  werden,  dass  wie  das  Epha  ganz 
imt  Sande  abgefüllt  ist,  so  aueh  die  Bewohner  des  Landes  guiz 
mit  Sttnde  angeftült  seyen;  dass  wie  der  Sttnde  kerne  Flucht  an^ 
dem  Epha  gestattet  ist,  so  auch  die  Sttnde  nicht  mehr  aus  Israel 
weichen  dürfe,  vielmehr,  wie  das  sündenvolle  Epha  jetzt  wegge- 
sehaft  wird,  so  auch  die  sündige  Bewohnerschaft  des  ganzen  Lan* 
des  weggefahrt  werden  solle.  Eine  Weissagung  eines  neuen,  dnrdk 
eine  neue  Schuld  Israels  herbeigeftlhrten  JEbüles  aber  (Luther, 
Hengstenberg  Hesfielberg)  passt  durchaus  nicht  in  dqp  Zu- 
sammenhang der  Visionen,  insbesondere  nicht ^  nachdem  in  dem 
Torausgehenden  Gesichte,  die  Reinigung  Israels  von  den  Sündern 
durch  deren  Hinwegtilgung  verheisaen  war^  Sollte  aber,  wie 
Kimchi,  Grotius,  Rosenmüller  meinen,  durch  dieses  Gesicht 
den  Juden  nur  TorgefiEIhrt  werden,  was  sie  früher  gethan  und 
welche  Leiden  sie  daftir  erduldet  haben,  so  würde  man  vollends 
nicht  einsehen,  was  dieses  Gesidit  in  dem  Zusammenhang  der 
Visionen  solle.  Femer  will  D3*9  aber  auch  nicht  überoetzt  wer- 
den:  t^  Schatistiiek ,  welches  Alle  zum  abschreckenden  Beispiele 
sehen  ki)nnen  (Ewalji).  Denn  sollte  die  Sttnde  als  abschrecken- 
des Beispiel  erst  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt,  und  dann  aus 
dem  Lande  verbannt  werden,  so  h&tte  sie,  wie  Hitzig  mit  Recht 
h^rvoriiebt,  ikicht  in  einem  festversohlossenen,  dunkeln  Epha,  son- 
dern nur  in  einem  durdibrochenen  Käfig  ge&ngen  gehalten  wer- 
den können.  Wir  fassen  daher  03*9  mit  Umbreit,  Hengsten- 
berg  als  Bezeichnung  dessen,  worauf  AUer  Augen  hing^chtet 
sind  und  haften  i).   Die  Augen  aller  Derer,  welche  in  dem  Lande 


2)  Ewalds  Auffassung  von  D2^3^  ist  nur  darin  irrig,  daes  sie  unter 
Dr3^    das  versteht,  worauf  Aller  Augen  sich  richten  sollen,  wäh- 
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wotmen^),  sind  verlangeiid  und  edinsüditig  nach  fii^em  EglbA 
gerichtet  Der  Grund  hievon  wird  dem  Propheten  in  V.  7  «nd  8 
angegeben,  wo  ihm  als  Inhalt  des  Epba  die  Sünde  in  der  Gestio 
eines  Weibes  gezeigt  wird.  Die  Worte  des  V.  7  sind  noch  als 
Fortsetzung  der  Rede  des  Engels  in  V.  6  zu  b^tradit^n  (L..de 
Dieu,  Hofmann);  denn  wollte  man  V.  7  als  historißche  Rela- 
tion des  Propb^n  ttber  das,  was  er  an  dem  Epha  weiter  wal»- 
genonuaen  habe,  ansehen,  so  lies^n  sich  nKt^cht  erklären,  da 
diess  nie  als  Femininform  des  Adverb,  loci.  HT  vor  Fenuninis 
(Hitzig)  steht  und  auch  nirgends  so  viel  ist  als  näTj  (MfMirer). 
Der  Engel  macht  also  den  Propheten  darauf  aufinerksam,  wie  sich 
von  dem  Epha  eine  Bleiplatte  erhebt,  welche  als  Deckel  dan^tf 
lag.  Es  ist  kein  Grund  voriianden,  hier  von  der  ursprüi^ 
lichen  Bedeutung  des  Wortes  T33^  A>ri*,  Rvndnng^  runde  Platte 
abzugdien  und  es  in  der  Bedeutung  Talent^  Getaner  (^eng9t^A- 
berg,  Neumann)  zu  nehmen;  vielmehr  zeigt  der, Zusamm^- 
hang,  dass  unter  TTiVS  ")33  nur  an  eine  runde,  bleiieme  Pla^ 
zu  denken  sey,  welche  zum  Verschluss  des  Bpha  diente*  Diese 
Platte  ist  von  31ci,  weil  sie  schwer  sejm  soU,  dajnit  der  InhaJI 
des  Epha  nicht  entschwinde.  Der  Bleideckel  hob  si^h  ein  Wenig 
in  die  H6he  (nx1S3  Fan.  Part  Niph.),  danu^  der,  Propi^t  .den 
Inhalt  des  Epha  schauen  könne.  Der  Engel  bemerkt  nun  d^B 
Propheten,  dass  das,  waa  er  in  dem  Epha  erblicke,  Ein  Weib  s^, 
das  da  in  dem  Epha  sitze,  und  gil)t  dessen  Bedeutung  in  Y,;  £ 
dahin  an ,  dasg  dasselbe^  die  Stade  oder  Gottlosigkeit  sej*  Daß 
Weib  kommt  nicht  jetzt  erst  in   das  Epha  (Hengstenberg)^ 


rend  es  in  Wirklichkeit  hier  das  bezeichnet  ^  worauf  Aller  A^f^ 
bis  jetzt  gerichtet  sind. 
1)  Kicht  die  ganze  Erde,  wieHofm.,  Schrftb.  II,  2.  602  jetzt  auch  hier 
annimmt,  sondern  das  ganze  I^and  Israels  ist  unter  V^2<:i~bDj3  zu 
verstehen;  denn  wesshalb  uhd  tn  welchem  Behufe  die  Sünde  der 
ganzen  Erde  in  das  Land  Sinear  gebracht  werden  solle,  lässt  sich 
nicht  absehen,  da  die  Meinnng  doch  wohl  nicht  seyn  kann,  dass 
auf  der  ganzen  Erde  nirgends  mehr  als  bloss  noch  im  Lande  Sinear 
Sünde  fttjn  solle,  *.,  . 
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BOttdetn  sitB&t  bereits  dftritt ;  dasselbe  kann  aber  erst  jetst^  nachdem 
der  schwere  Bleideekd  sieh  gehoben  hat,  geschaut  werden.  ffTBH 
ist  nicht  unbestimmter  Artikel  (Maurer) ,  sondern  wirklidies 
Zahlwort  (Neumann)  und  steht  mit  Bezug  auf  die  Vielheit 
derer,  von  welchen  es  hiess  tHKn^'tea  ÜTV.  Obwohl  das  Weib 
nur  ein  einziges  ist,  so  waren  doch  die  Augen  Aller  im  ganzen 
Lande  lüstern  auf  daselbe  gerichtet ;  mit  diesem  Weibe  haben  sie 
im  ganzen  Lande  Buhlschaft  getrieben,  und  auch  jetzt  nodi,  wo 
dasselbe  in  dem  Epha  wie  in  einem  (}eflltngnisse  gefangen  gehatten 
•wird,  um  alshaTd  aus  dem  Lande  weggeschafft  zu  werden,  ist  sie 
'(und  darum  auch  das  Epha,  in  welchem  sie  sitzt)  noch  der  Aug- 
'pwhkt  Aller:  Unter  dem  Bilde  eines  Weibes  wird  die  Sünde  daf- 
^lestellt  weder  desshalb,  weil  das  Weib  im  Oriente  fttr  sündhafter 
gdte  als  der  Mann  (Hitzig),  noch  weil  die  Vollendung  der 
fNlnde  in  Israel  die  völlige  Umkehrung  des  eigentlichen,  wahren 
Wei^eniB  Israels,  das  Anti-Isracd  ist  (so  Baumgarten  H,  275  mit 
Uebersehung  dessa^,  dass  sich  weder  die  Gerechtigkeit  als  da«  von 
GhottbeabslchtigteWesen  oder  die  Substanz  Israels,  noch  die  Sünde 
Ms  das  Wesen  des  Anti-Israel  betrachten  lässt),  aber  auch  nicht  so- 
wohl-desshalb,  weil  nSlÖT  gen.  fem.  ist,  als  vielmehr  desshalb, 
weil  sie  eine  reizende,  verfllhrerisdie  Macht-  übei'  die  Gemüther 
ausübte  und  so  dieselben  an  sich  zu  ketten  wusste.  Grotius: 
ffaec  6st  impietas^  mäier  scfücei  et  fixrtomm  et  perjuriorum  et 
^mmium  söelerwn.  Das  Epha  ist  in  der  Vision  nicht  ein  Mittel 
tmm  Messen,  so  dass  sein  Inhalt  sofort  als  gemessen  erscheinen 
4loUte  (so  z.B.  Baumgarten  II,  274),  sondern  nur  ein  dasver- 
fohrerische  Weib  den  Blicken  der  Menge  entziehender  Gewahrsam 
oder  ein  Ge&ngniss.  Da  nemlich  das  Weib  den  Blicken  verhüllt 
werden  soll,  so  genügte  es  nicht,  dass  sie  etwa  als  in  Fesßeln 
geschlagen  dargestellt  würden  und  da  sie  in  ihrem  Gewahrsam 
aus  dem  L^de  Israels  weggeschafft  werden  sollte,  so  konnte  sie 
auch  nicht  als  in  ein  wirkliches  Geiängniss  eingesperrt  erscheinen, 
es  musate  dazu  vie^lmehr  ein  transportables  Behältaiss  gebraucht 
werden^  und  hiezu  eignete  sich  eben  besonders  ein  grösseres 
Hohknaass.   Auf  Sünden,  welche  mit  dem  Epha  getrieben  worden 
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wiren ,  onf  Sttnden  der  Jfobsudht  moA  Ueberv«iiMl«ng  dvroh  fal- 
sdbes  Maass  imd  OewuAt  (Targum,  Umbreit,  NeumaHii) 
wird  somit  hier  kein  Besug  ge^ammen.  -*  Dm  Weib  in  dem 
fi^ha  hatte  die  Zeit,  da  sich  d^  schwere  Bleideckel  in  die  Höbe 
hob,  als  gute  Gelegenheit  zur  flucht  aus  ihrem  Ge^wahrsam  be*> 
DBtsen  wollen.  Allein  daran  wird  sie  von  dem  Engel  verhindert. 
Derselbe  wirft  das  Weib,  welches  sich  bereits  weit  aus  dem  E^ha 
hervoigereckt  hatte,  alsbald  wieda*  in  das  Epha  zurück,  und 
aehlägt  das  Bleigewicht  wieder  auf  seine  Mündung,  verschhesist 
es  also  wieder  mit  dem'  BleidedEeL  in  der  ersten  Hälfte  der  sie- 
benten Vision  hat  somit  der  Prophet  ges^en,  dass  die  SOnde, 
welche  biBher  eine  Kauberisdie  Ibeht  über  die  Bewohner  des 
Landes  ausgeübt  hat,  mit  welcher  das  Land  bisher  Buhlechaft  ge^ 
tneben  hat  und  durch  welche  es  m  allen  eios^elnen  ThatsündeK 
verführt  wurde,  fortan  der  Ma^t,  auf  die  Oemütber  Israels  eümi- 
wirken ,  beraubt  wird  und  ih^  diese  Ihcht  fortan  nicht  taehr  au- 
gestanden werden  soll. 

V.  9-*ll.  Und  ieh  erhob  meine  Augen  und  sah, 
und  siehe  swei  Weiber  kamen  hervor,  und  in  ihren 
Flügeln  war  Wind,  und  sie  hatten  Flügel  gleich  den 
Flügeln  des  Storches,  und  sie  erhobe^n  das  Epha  zwi- 
schen Erde  und  Himmel.  Und  ich  sprach  zu  dem  En«- 
gel,  welcher  zu  mir  redete:  wohin  führen  sie  das 
Epha?  Und  er  sprach  zu  mir:  ihm  eine  Wohnung  zu 
bauen  im  Lande  Binear,  und  ist  sie  bestellt,  wird  es 
daselbsthingesetzt  aufweine  Stelle.  Aehnlich wie Cap. 2, 3 
d^  Beginn  der  zweiten  Hälfte  einen  Vision  und  ebenso  wie 
Gap.  2,  1.  5  der  Beginn  eines  neuen  Gesichtes  wird  hier  der  An- 
feng   der  zweiten  Hftlfte   des   siebenten    Gesichtes   durdi  Mit!  Kl 

T  VT 

num  RTNl  ^Ty  markirt.  Auch  hier  steht  STX1  von  einem 
visionären  Schauen,  einem  Schauen  von  Gesichten,  vgl.  S.  42 ;  nur 
dass  damit  hier  nicht  gesagt  seyn  will,  der  Prophet  habe  ein 
neues  Gesicht  gesehen,  sondern  nur:  er  habe  in  dem  bisherigen 
Gesichte  neue,  bisher  nodi  nicht  wahrgenommene  (Gestalten  ge- 
schaut.    Der  Seher   sieht  nemlieb  jetzt    zwei,  Weiber    hervor- 
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-kommen,  das  Sj^ha  mit  «einem  InihaU  aufheben  und  davontrageB. 
Kaoh  uBserem  bisherigen  Versütodniss  des  Gtesielulies  können  wir 
natürliob  nicht  laehr  versucht  seyn,  diese  beiden  Weiber  als  Syni- 
bol  der  Stfimme  Juda  und  Benjaaiin  zu  deuten  (so  s^  B.  Ya- 
tablus),  oder  in  denselben  Oberhaupt  ein  Symbol  Israels  oder 
.eines  Theiles  von  Israel,  etwa  der  Gottlosen  in  Israel,  oder  aaeh 
ziveier  Israel  feindlicher  Völkerheei^,  welche  Israel  in's  Exil  füh- 
len, zu  erblicken  (so  die  meisten  ülteren  Ausleger,  vgL  auek 
KosenmüUer,  Hengstenberg,  Hesseiberg).  Die  beiden 
Weibes  versinnbilden  in  der  Vision  die  Werkzeuge  oder  Mäohte, 
durch  welche  das  %ha  mit  dem  Weibe,  also  die  verfilhrerisoheEr- 
eebeinung  der.  Sünde  aus  Israels  Grenzen  we^esehafit  wird.  Um 
zu  erklären,  wesshalb  diese  Werkzeuge  oder  Mächte  gerade  untelr 
dem  Bilde  von  Weibern  dargestellt  werden ,  genügt  es  nicht  si 
bemerken,  dass  das. Weib  passend  voii  seines  Gleichen  fodge^ 
tragen  w^e  (Ewald,  Hitzig,  Umbreit):  warum. soll  diess 
gerade  besonders  passend  seyn,  da  doch  sonst  die  Weiber  ihrer 
lüatur  naeh  nicht  geeignet  sind,  sieh  mit  irgend  etwas  in  die  Lüfte 
izu  schwingen  und  davon. zu  fliegen?  Wenn  zur  Darstellung  dessen, 
wodua^ch  Jenes  die  Sünde  bedeutende  Weib  weggesdiaflt  wird, 
wiederum  Weiber  verwandt  werden,  so  wird  wohl  der  Gedanke 
der  seyn,  dass  zur  Wegbringung  .der  Sünde,  am  Israel  solches 
dienen  und  mithelfen  müss,  das  selbst  sündiger  Art  iat^)  (Baum- 
garten n,  277).  Sündiger  Art  müssen  jene  beiden  Weiber  seyn, 
denn  sie  beabsichtigen  mit  ihrem  .Hinwegbringen  nur.  das  Wohl 
der  in  dem  Epha  eingeschlossenen  nS^ti^.  Im  Lande  Iscaels  kann 
die  niPti'l  i^oht  mehr  bleiben  wollen;  denn   dort   wird  sie  von 


-1)  AJs  völlig  verfehlt  und  dem  Zasammenhaiig  geradezu  vnderspre* 
chend  müssen  wir  es  bezeichnen,  wenn  Neumann  die  beiden 
Weiber  „tils  Boten  der  bimmliscben  Welt,  der  lichteVi'  Aetherhöhe 
droben,  der  sie  dienen,  verwandt,  und  sich  regend  in  ihrer  Kraft^^ 
bezeichnet  und  dabei  auch  anGöthe's  Wort:  „das  ev^ig  Weibliche 
zieht  uns  hinan'^  erinnert.  Ist  es  wohl  denkbar,  dass  in  derselben 
Vision  das  Weib  erst  als  Bild  der  Sünde,  dann  als  Bild  der  (inl 
A.  T.  nie  weiblick  gedachten)  Himmelsboten  gebraucht  werde? 
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iekov9k  in  dem  diudielü  Oefitagnifa  eines  Epl»  verartdoesM  ge^ 
halten;  e»  ist  defaer  eine  Wohlthat  ftlr  de ^  wenn  m  Jenmid  ftiM 
dieeem  Lande  wegführt  and  in  ein  Land  bringt,  wo  ihr  ein  Hana 
gebaut  wird  und  sie  ungestört  wohnen  kann.  In  solidier  Weise 
um  das  Wohl  und  Gedeihen  der  BOnde  besorgt  ist  aber  nur  der 
Vater  der  Bttnde ,  der  Satan ;  sonach  werden  wir  wohl  unter  den 
beiden  Weibern  denstbare  Geister  des  Satans ,  Schwestern  jener 
f'Wtlil  &u  versahen  haben  ^  welche  der -bisher  in  larael  wiriua« 
men  Stade,  die  fortan  nach>  Jehovas  WiUen  Ismel  nicht  mehr 
Itager  verfiEdiren  darf,  eine  andere  Wohnung  und  ein^i  neuen 
WiAnngskreis  im  Lande  Sinear  verschaffiBn.  Indem  aber  jene 
Brtden  diertPtän  «m  Israel  wegftihren ,  «ittssen  sie  wider  ihre 
eigene  Aliaicht  der  Absicht  Jehovaa  ^enen,  ab  der  4a  wiU,  dsM 
fernerhin  in  seinem  heiligen  Lande  keine  Sttnde  mehr  wohnen,  und 
verAlhireii  soll.  Der  Weiber  sind  gerade  zwei ,  weil  ihrer  so  viele 
erfcfderhdi  sind,  um  ein  so  schweres  Gewicht,  wie  des  desEpba 
mit  dem  Weibe  darinnen  und  dem  Bleideckel  darauf  ist,  fartau- 
scfaicffen.  Damit  sie  es  aber  leicht  fortsohaffsn  können ,  ohne  weiter 
das  hedige  Land  mit  ihrer  Unreinheit  £u  berühren  und  au  ureryn- 
reinigen,  haben  sie  Flügel,  und  zwar  Flügel  eines  Storches  <;iber 
nron  vgl  Ges.  ihesO-  Der  Storch  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht/ sofern  er  wi  Zugvogel  ist  (Höf  mann,  Umbreit,  Baum- 
gai^ten  11;  277,  Schlier),  denn  sonst  nUsste  man  an  ein  perio* 
disches  Wegfliegen  und  dn  eben  so  periodisches  Zurückkehren  den- 
ken; —  anoh  nicht  weil  derselbe  rasch  fliegt  (Maurer),  denn 
•nddre  Vögel  fliegest  weit  schneller; —  noch  wen%er  freüieh  weil 
rrrtDn  ^  P^  o^  Ut  und  die  Schwingen  der  beiden  Weiber  als 
„fromme  ti^egetragene  Fittige'^  bezeidinet  werden  sollen,,  indem 
,^e  Weiber,  wdche  ausgehen  vom  H^rm,  die  <3^ottlosigkeit  »u 
verbauien,  sich  schwingen  auf  lichtem  fittig.  Schwinge  voB  Liebe 
und  Huld,  Schwinge,  weldie  die  Ihren  versorget  in  hebender 
Treue  und  in  hingeb^ider  Inbrunst  geistgetiragener Maeht'^  (Neu- 
mann);  denn  die  Weiber  siiid  keine  Himmdisboten ,  wiewirobcm 
sahen  ^  soisdem  insofBm,  als  der  Storch  ein  mir^er  Vogel  ist,  vgl* 
|J5T.  tl,  49  (Hieronymus,  Sodenmüller,  Hitzig)»  Indem 
Köhler,  Sachaija.  L  12 
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den  W^em  fkigel  toa  ei&eHi  ««rite^  Tegel  gefpeben.  werdM^ 
will  4ßa  OesJoht  iMTVorheben ,  daas  «ie^  ohfroU  iem  WiUea 
Gottes,  >der  auf  eine  Hinwegbringuag  derfflttnde  aua  dem  Leiule 
Ismete  .geviebtet.  ist,  <Uenend,  deiuiooh.  unveinte^  sftndiger  AH 
sind.  Unter  den  juweiBen  Vögeln  ist  es  .gemde  4er  Storni,  desaM 
Flügel  den  Weibern  gbgeben  werden ^  .weil  so  4ie  ^Ghrötee  der 
Httgel  m  riohtigem  Veühftltttiis  mt  Gvöaee  des  Leibea  der  Weibec 
stellt  (HengBlenberg).  In  diesen  ElflgBln  dar.  Weiber jrqp: 
Wuad,  d.  h^  dedselhe.  flng  siek  in.  ihne«^  so  daas  ai^/YMB 
Winde  geaehUrellten  Segeln  gichen  und  ider  Fhig  ein  mii.fiQ 
»aiioeUerer  war^ ...  Jebova  btsst  doi  Wind  der « Absicht, der  Wdäber 
Bu  Hülle  kommen;  diMn  er  will^  dess  die  .Suade  qT^tgiiobattMdi 
aas  dcth  Lande  Israels  tesiftent  iinerde..  Zitf  EotmtnfiltAI  vf|l^ 
Gee.  .$.  74^  3»:  Anu.  4.  In  V.  10  sldit  idie  MaieulinfoVii  fllVI 
mmkten  !roil.  FenuunfevmeBL  aur  Beceiehnutfg.  «leiliAer  fiuk^eete^ 
Ebe^  denirtigitir  Gebraueh  ^en  Haseulinformen  .  alalitider  liertaafan 
Femiainfonnen  ist»  <u.h«ii%:(¥gL  G^seniaia.S..  131^' ft  Anln..l; 
$.'137^1))  ab.daas  nlmi.fiiit  Neaiaaaii  auf  Grund  dies«  nun 
behaupten  könnten  „Es  aeheuii  also  ein  mänaUches  doek  fiia  flnree 
wicfklicheii  Jlaiur  kerausgtkekrt,  die.  Jdaidit  iibd  Kiaft, :  in. der  sie 
als  Sieger  über  eine.Geiv!alt  ersobeineii,  jden\die  gan^  .Efdc^Ti 
legen.'^  AuC  die.  Ftage  das  Primate* ^  woUn  .die  beUto  Weibes 
jenes ;  Epha ^-r-  natariiek  mil  aeineai  Ii|kalte^  dem  Weike;  denn 
ekea  um  dessent^^ea  filigl.  der  Prophet  ^^  au  briogen  imBegnflb 
sind,  ei^vriederi  der  .Engel^  dass  .  sie  es.  nach  dem  Lande  Bineaj^ 
hin£[lhi<eiiy  um  ihm  dort  ein  Haaii  lu.  bauBo.  >ffy  iliit  rm^inhlfi 
SuiBx  ftlr  ?6^  vgl.  Ew.  fi.84^.  »;.8.247d.  ok  vm  niel|tyfW 
denkbar  isi,  daas  die  Weikeir  dem  Epha  eis  Bo4elieii  eiaeii,  Woh- 
nung bauen  wollen,  und.  aaeb  die  Frage  des  Proplieltf»  nidkt 
sowohl  auf  im  Epha,  als  vielmehr  auf  das  datin  beindlidM  Weib 
aboielt,  so  hat  jxmn  anzunetmien,  >  dass  hier  sjnekdoekifich  dal  Ooan 
tinens  pro  contento  genannt  werde,  und  das  Suff«  von.nJ)  wek- 
ehes  sieh  allerdings  Kunäohst  auf  n&ljtn  bezieht,  ist  sachlieh  auf 
das  Weib  im  Eph»  zu  bezieben  ^  gleiche  Bewaa^ltiusie^  hat  es  datm 
auoh  mit  der  FemininforTO  nrT»3n.  und   dem  :S*A.voe  aHD3tii 
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Im  Li«4e  Jafa^ta.diMf  clie  Sttod^  w<*t  weite»  Weiber  «ff*  Hpre 
Macht  fHiaüben^  ßo  wi^  «je  <)eim  nun  i|i  daa  Iiavi4  SiiQbeer.g^|• 
bmofai  iwd  dort  ib^  eio«  Wob»8t^tie>emebtQt.  Soho^  ^eesy  d$M 
der  Sqnde  m  JUnde  Smetur  eigei»B  eii^e  WQhiuuig  gebaut  wud> 
weist  d^aiM!  bin^?  daßs  aie:dort  keweswege^  m/^  J^eunaocn  will^ 
in  iktßn  feaeeln  bleibe  ttn4  £Ur  to#  gelte ;  yielmebr  eoU-  sie  dioH 
eioen  Aeue«  Wiri^ungekreu  wid  ^  e^ae  ueve  Heimalh  ftaden*  In 
Lande  Sinear.  ^ag  die  ^ünde  fotpianilhr  We$ea.  tmbw  tt^d  Sonder 
au  iniiner ,  neuen  8<^uden  verfinj^eii.  Denn  gleiohwie  d»9  Laod 
Ju4»  um)  jUberhaiipt  da«  gemut  La^/Kw^tanmit  sejAer  Hauptstadt 
Jeruaaiesi  das  Land  dea  Volkes  (ihotües  ist,  so  wird  das  Land 
Sinear  wt  seiner  Hauptstadt  ßab^^loü  durchweg  in  d^  äebmft  als 
das  Land  der  wüd^gQttUehea  uimI  :gQtUei^dU(dien;  Weltnuudit  im 
Iraeh^t,  ]m  la^^  ISmear  batte  die  WeUwaebt  ibnea  Anf«^  ge^ 
nomm^>  &.en.  iOt,  10;  in  Babel  hatte  die  Menschheit  jm:  Yetv 
tea«en  auf  iJKte  Einheit  und  £tiM^e  jes^  Werk  des  Thurmbaues 
untarmuQiiaien ,  wisieh^  ihre .  &(^^dung  in ,  einaelne  jäprachen  und 
Volker  noth wendig  niftchte,  Qien.  11^  1  ff,^  das  habyl<misehe  WetU 
reich  war  das  erste  der,  Weltoeicfce,  welcke  in  unaQiterbjrocheQer; 
si«eeessiver  DlMer  wlUiren  soU^^iihi^  dias  ^ektb,  Qottes  allen 
Reiften  dieser  Srde  ein  Ende  maoht,  ßatn.  2;  in  dei*  Apohslypie 
isS  Babylon  Beaeichnung  der  Welthau|)totadt,  4e8  Sitzes  desWetlr 
vericielivSf  der  Weltlust  und  der  tlt>eff  die  ganze  Welt  venmtftdst 
ihrer  Bdae-^^aeh^  cuiflabendm  und  herrschenden  Sttade,  Apoo«14, 
8-;  l«,  9.;  17;  18^  vgl  Baumgarten  H,  278  ff.  In  dieaeai.  an 
QkM  in  prineipieUer  FeindscbafI  s^eheciden  Lande  mag.  die  Sande 
ftyrtifn  weilen  und  ibte  yerfiÜgcerJMiien  Herne  entfalten j,  jjiß  0ott 
dei:niai!^8t:'ftueh  ihser  dortigen  Herrse|iaft  ein  Ende  bereüien  fwxrdi 
Eto  jetsst  aber  wird  ihr  dort  eine- WohAung  bereitet,  und  sobald 
dftsacdbe. fertig  ifi*  OSW)  ^  sobald  die  itgrer.Aufe§hg»e  Und  ihrer 
Heirsobafi  gunstigen  Verk^nisse  m  IsJoAe  Sinear  durch  diebei^ 
den  anderen  gottfeindlichen,  satanisqhen  MÄcbte  (die  beiden  Wei- 
ber) hergeatdilt  sind,  wird  sie  idort  Auf  dem  ihr  als  Stätte  des 
Bleibens  aubereitel^Hi  Orte  niedergelassen  und  ihr  dadurch  dort 
irteder  wir  Befriedigung  veAolfen  ,  (nTTDri).     D«  'Worte  '\yVf\ 
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*01  rUTSm  sind  ''^obl  nidit  rom  Btandponkte  der  Brfdilang  des 
fakr  Ton  dem  Propheten  in  seinen  Anfängen  Geschaulen  ausge- 
sprochen, so  dass  zu  übersetzen  wftre:  und  das  Baus  ist  herge- 
sieUt  und  das  Epka  niedergelassen  (Neu mann);  noeh  auch  wird 
man  sie  als  Yersiehening,  dass  das  Hetus  der  Sünde  im  Lande 
Binear  hergestellt  und  ihr  dort  eine  Stfttte  des  Bleibens  bereitet 
werde ,  zu  fassen  tmd  dama<^  zu  übersetzen  haben :  es  wird  her* 
gestern  u«  s.  w.  (Theiner,  Rückert,  Maurer,  Hesselberg, 
Um  breit):  denn  dass  die  Weiber  ihr  Voriiaben  werden  aus- 
richten können,  liess  si^  von  selbst  erwarten.  Es  wird  daher 
wohl  mit  den  fraglichen  Worten  gesagt  seyn  sollen,  wami  es 
dazu  komme,  dasa  die  aus  Israels  Grenzen  yerbannte  Sünde  ihre 
Bohest&tte  im  Lande  Sinear  finden  werde:  sobald  nem^eh  ihre 
dortige  Wohnung  hergestellt  seyn  wird.  Damadi  ist  denn  l^Vn 
als  hypothetischer  Satz  zu  fassen,  vgl.  Ewald  $.  357;  G-es. 
$.  155,  4.  a.,  wozu  rWSn't  den  Nadisatz  bildet  (Ewald, 
Baumgarten,  Bunseii).  Die  Form  riTPSn  ^bst  ist  -einestark 
am  das  Hiphil  etmnemde  Hophaiform  (3.  Fem.  Sing.  Peff.)  von 
mj.  Die  Bildmig  geht  aus  von  einer  Wurzelgestalt  rD**.  deren 
fi  sich  gleich  dem  3 '  der  Verba  primae  ^  im  Hiphil '  und  Hophal 
asmmilirt.  Damach  soUte  das  Hophal  eigentlieh  lauten  TtSH. 
Allein  es  isi  hier  der  Yocal  'i*,  weldier  in  dem  Aotiwm  d^ 
Cansativbildong  dem  letzten  Radical  vorhergeht,  ausnahmsweise 
auch    im   Passivum    festgehalten.     Die    Form    riBWl  Dan.  7^  4 

*      J*    TS 

bietet  nur  eine  sehr  entfernte  Adinliehkeit  dar,  da  deren  BiMung 
nicht  von  einer  Wurzelgestalt  Dp*<9  sondern  D*fp  ausgeht  Die 
Form  rTP3323 ,  welche  eine  beabsichtigte  Amiomibation  an  T3VT 
bildet,  leitet  sich  ab  von  nÜDB ;  wegen  lies  in  r\T\JSO  fej^ 
eilenden  Tones  trat  eine  Abstumii^ung  des  0-lautes  in  den  U-laut 
ein,  vgl.  "»OIÄ  von  0130-  Die  defeotive  Sphreibung  mitKibbuB 
ist  nur  zufWlig.  '  Zur  Bedeutung  von  rfflDSÖ  vgl.  Stellen  wie  Esr. 
3,  3;  Ex.  15,  17;  1  Kön.  8,  13.  39.  43V^  ' 

Die  Sünde  ist  zur  Zeit  zwar  noch  eine  verftlhrerisdie  Maeiii 
m  Israel,  mit  welcher  im  ganzen  Lande  Bnhlsehaft  getrieben  wird« 
Aber,  es  wird  durch  Jehovas  Veranstalten    dermaldnst  eine  Zeit 
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luHamen,  da  die  Sünde  —  als  verfthremAe  Maeht.gedaeht  *- 
«U0  Israels  Crrenzen  hinweggebannt  and  nieht  mehr  im  Stande 
eeyn  wird,  eine  Verwüstung  unter  dem  Volke  Gottes  aneurii^ten. 
Hiebt  frther  aber  kann  jene  Zeit  kommen ,  als  bis  alle  diejenigen, 
welche  sieb  an  die  Sünde  hingegeben  haben ,  durch  Gottes  Ge- 
richte aus  dem  Volke  Gottes  werden  binweggetilgt  sejn.  Denn 
erst  durch  das  Anschauen  dieser  Geriehle  Gottes  wird  in  dem 
Volke  die  Gesinnung  herangebildet,  kraft  deren  die  Lockungen 
der  Sünde  keinen  Bingang  mehr  bei  ihm  finden.  Darum  konnte 
denn  auch  das  Gresioht,  welches  die  Wegschafiung  der  Sünde  aitt 
Israel  darstellt^  erst  auf  dasjenige  folgen,  welches  Gottes  Gericht 
Ober  die  Sünder  in  Israel  yeraoschautiehte* 


Das  achte  Oesicht. 
Cap.  6,  1--8. 

V.  1—3.  Und  ich  erhob  wiederum  meine  Augen 
und  sah  ein  Gesicht,  und  siehe  vier  Wagen  kamen 
hervor  zwischen  den  zwei  Bergen,  und  die  Berge  wa- 
ren eherne  Berge.  An  dem  ersten  Wagen  waren  rothe 
Bosse,  und  an  dem  zweiten  Wagen  schwarze  Rosse, 
und  an  dem  dritten  Wagen  weisse  Rosse,  und  an  dem 
vieirten  Wagen  gesprenkelte,  rothe  Rosse.  Im  achten 
Gefachte  sieht  d^  Seher  vier  Wagen  zwischen  den  beiden  Bergen 
kerrofkommeo.  liach  V.  5  gehen  diese  Wagen  aus  von  dem 
l^atae  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  der  ganzen  Erde.  Es  müs- 
sen also  die  beiden  ehernen  Berge  in  der  Vision  Jdiovas  Wohn- 
stftite  ^unschliessen.  Somit  können  nun  aber  unter  den.  beiden 
-Bergen  weder  wirkliche  Qerge,  etwa  der  Zion  oder  Moria 
COsiander,  Maurer,  Umbreit,  Hofmann)  verstanden  wer- 
den, noch  können  sie  eine  poetisch  -  mythologische  Bezeichnung 
des  Aufenthaltsortes  der  Winde,  welche  man  nadi  V.  5  unter  den 
Wagen  zu  verstehen  hat,  seyn  wollen  (J.  D.  Michaelis,  Bur- 
ger), nodi  auch  können  die  Berge  Symbole  der  sdne  Gemeinde 
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schotzenden  Macht  ^ttes  (Hengstenbefg,  NettiMand  8-. 367) 
oder  B^rmbole  des  Morgenlandes  und  Abendlandes  als  des  dof)^ 
pelten  Mittelpunktes  der  Weltmacht  (Baum gar fen  H,  387}  seyii. 
Leteteres  geht  um  so  weniger  an,  als  in  diesem  Gesiebte  nlefat 
Ost  und  West,  sondern  das  Nordland  und  das  Sodland  als  der 
doppelte  Mittelpunkt  der  Weltnmdit  erscheint  Darnach  wird  denn 
auch  der  Artikel  vor  CP*in  die  Bei^e  nicht  als  bereits  anderweMg 
bekannte  Berge ,  sondern  als  die  bestimmten  Bergef  heiekkm^a 
sollen,  welche  ^en  Hintergrtind  de*  sidi  dem  Propheten  in  dem 
Gesiebte  eröBhenden  flcene  bilden  (Hitzig,  Nenmann  9.241). 
ÜmscMiessen  aber  die  beiden  Berge  den  Ort,  welcher  in  der 
Vision  als  der  Aufenthaltsort  Jehoras  stdi  darsteüen  Mll^  so 
werden  wir  zur  Erklärung,  wesshalb  dieselben  aus  Erz  bestehen, 
uns  nicht  daran  zu  erinnern  haben,  dass  Erz  das  rechte  Kri^fs- 
metall  ist  (Hofmann,  Baumga,rten  H,  388)  und  Krieg  es  ist, 
den  die  vier  Wagen  über  die  Erde  bfiagen  sollen  —  wÄre  diess 
die  Meinung,  so  hätten  wohl  die  Wagen  als  eherne  bezeichnet 
werdeti  mtlssen ,  —  sondern  wir  sehen  darin ,  dass  jene  Berge 
ehern  sind ,  eine  Hindeutung  darauf,  dttss  die  Wohnung  JehöVae 
unerschütterlich  und  «mähbar  ist ;  denn  eherne  Berge  kSniieü 
nicht  bersten  und  eherne  Bei^  vermag  l^iemand  zu  flbe^steSg^n 
(ähnlich  fossen  die  meisten  Ausleger  die  Bedeutung  des  Eiies). 
Von  der  Wohnung  Jehovas,  welcher  der  Herr  <ier  gaosteti  iBrde 
Ist,  gehen  also  jene  vier  Wagen  aus;  von  Jehovisi  werden  sife 
daher  auch  ausgesandt  seyn.  üeber  di^  Wagen  »etbst,  «owi^  ^übe^ 
die  Farben  der  Rosse  und  ^e  Bedeutung  des  Wt>rtes  PPSR3W 
siehe  zu  V.  4  und  besonders  zu  V.  8.  In  der  Form  tllüsHÄ 
statt  nlaSHÄ  (von  fTjSTÄ)  ist  infolge  der  Anhftngtrag  'dfet 
sdrwereren  Endung  ffy  der  breitere  E-laut  in  den  hellereri  A-lattt 
verkürzt  Worden,  vgl.  Jöel2,  5;  Mich.  5,  9.  Unter  ehier  rODtt 
verstehen  die  Rabbinen  ein  Gespann  von  vier  Rossen;  jedeni^s 
bezeichnet  es  immer  einen  stattüdien  Wagen. 

V.  4.  5.  Und  ich  antwortete  und  sprach  tn  dem 
Engel,  der  zu  mit  redete:  was  sind  diese,  mein  Hetlr? 
Und  es  antwortete  derEngel  und  sprach  zu  tnit:  diese 
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aiBd  4ie  riet  Winie  des  HimirieU,  aiiteielie^il^,  aaeh- 
^em  sie  gestanden  bei  den  Herrn  diei  ganzen  £r de. 
Der  Bngel  eitdärt  die  rostebetpannten  Wagien  AUr'  die  vier  Winde 
dee  Himmeb)  liioht  fiOr  Vier  Ctebter  dee  Himmels  (Nenmann); 
denn  sonst  wdrde  D'^&tbn  völlig  bedeuinngslo»  sejn ,  da  dooh 
niebt  der'GegensalE  zu  Geistern  der  Erde  beabslohtigt  s^jn  Icabb, 
auf  der  anderen  Seite  aber  vier  Geister,  welebe  als  die  viei  Gei- 
sler <tes  Himmels  xce^  ÜS^X^^  bezeichnet  werden  könnten^  dtr 
(Bekfftft)  wie  MeumAnn  selbst  i^ugibt,  unbekannt  «lad*  Indem 
aber  der  Engel  bO'  die  Wagen  als  die  Winde  des  Hiihmels  deutet, 
^tklävi  ei  fiur  dlsta  plastische  Bild,  der  Wagen  dnreb.ein  aeues, 
minder  plaslbffcce  und  greifbares  Btld^  (so  fast  alle  Ausleger). 
Wir''^verdeii  sonach  annunahmen  haben,  dass  die  vier  Winde 
selbst  in  der  Vision,  ersdnenen  sejn  würden,  weim  aie  eben  eine 
gteübare ,  "pfeMtiscke  Gestalt  h&tten,  wie  solche  in  einer  fllr  das 
lAuge  b^^eefcneten.  Vision  ilothw«idig  ist;  fern«^,  dass  die  vier 
Winde  das  dnnsb  dts.  Bild  eigentlioh  Gemeinte  voJlsiändiger  und 
TerstKndlidher  ausdrücken,  als  die  vier  Wagen.  Zur  Erklädruog 
dessen  onii,  was  unter  diesen  beiden  Bildern  eigentlioh  zu  ver- 
stehen se^,  ist  es  ebenso  anthunlich,  sut  Hengstenberg  von 
(tcv  V^raassetauilg  ansavgehen,  dass  die  Winde  des  Himmels  ein 
fcst  ausgepiftgteB  Symbol  der  göttlieken  Stra^eriißhte  seyen ,  als 
mi^  Bnnngarten  H,  381  A  von  der  VorausstNxsmg,  dass  die 
Rosse ,  und  somit  auch  die  Gespamie  von  Bossen  m  der  Schrift 
irdb^ie  fioiegsgewalten  versinnbilden  ^  von  erste^em  tw&ß  schon 
Ei.  37^  9,  von  ielnterem  2Kön.  2,  11.  120  9  sowie  der  Umi»tand 
abhalten ,  däss  bei  ^  ditear  ErkKrung  nicht  die  vier  Winde  des 
HinunriS)- sondern  die  vier  Wagen  als  das  deutlichere,  verstand- 


1)  Zwar  meint  Bauipgarten  a.  a.O.,  dass  durch  die  Entrückang 
dias  auf  einem  fearigen  Wagen  mit  feurigen  Kossen  Jehova  habe 
zeigen  wollen,  dass  es  auf  seiner  (Jefaovas)  Sbite  nicht  an  ent- 
spreehetader  Wehr  und  Maelit  gegen  die  deidtomaeht  fdile;  allein 
BKa  ^1:  doeh  durcb  sshief  EntrtUksng  nicht  der  Gewalt  der  Hei- 
dswnaeht  entoEMiamem  werdeat 
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Höhere  Bild  angesehen  werden  mOBsten.  >  Die  Auslegung  hat  aber 
yielmehr  von  der  Bedeutung  der  vier  Winde  sU  des  deuiUcheMii 
Bildes  auszugehen.  Die  Winde  werden  yob  Jehiyva  zu  yets^t- 
denen  Zweeken  gdinraucht,  überhaupt  als  seine  Diener  und  Bolen 
verwandt,  vgl.  Ps.  104,  4;  bald  bedient  er  sich  ihi^er^  ein  Volk 
iB  die  vier  Winde  zu  zerstreuen,  Jer.  49,  36,  bidd  todlen  Ge- 
beinen neues  Leben  einzuhauchen,  Ez«  37 ,  9,  bald  Dinge  oder 
Personen  an  einen  anderen  Ort  hiniubnngeii,  Ez.^,  8.  Die  Ma- 
tere  Aufg^e  werden  die  vier  Winde  auch  hier  zu  eifoUen  halb«, 
da  sie  in  der  Vision  unter  dem  Bude  von  Wagen  veninnlsoht 
waren,  und  wenigstens  zwei  von  ihnen  nach  V.  8  Jehavas  IWI 
in  das  Land  des  Nordens  zu  Imngen  und  an  deoNdbeD  zur  BüIm 
kommen  zu  lassen  haben.  Somit  kommen  denn  hier  die  Wagen 
oder  die  vier  Winde  insofern  in  Betracht,  als  sie  die  Mittel  sind, 
durch  welche  Jehova  irgend  etwas  —  hier  seiae  rTH  "•  ^^i  an- 
dere Orte  hinbringen  lässt.  Dass  Jehova  gerade  die  Winde  au 
diesem  Dienste  verwendet,  zeigt,  dass  er  mit  Otmicsgewalt  und 
Sturmeseile  seine  Sendung  vollzogen  werden  lässt  Der  Wagen 
werden  sonach  gerade  vier  sejn ,  weil  es  vier  Winde  des  Himaids 
gibt;  wenn  Jehova  nun  alle  vier  Winda  des  Himm^  aulbietet, 
so  soll  hiedurch  die  Vorstellung  gewirkt  werden,  dass  Jehova 
sich  aller  ihm  zu  Gebote  stehender  Mittel  bedient,  um  daa  ttber 
die  Erde  hinzufahren,  was  er  llber  dieselbe  hängeftlfart  wisaeii  wäl; 
vgl.  Theodorus  Mopsv.  zu  d.  Bt 

V.  6.  7.  Woran  die  schwarzen  Bosse  sind  -^  die 
ziehen  ans  nach  dem  Lande  des  Nordens;  und-  die 
weisseh  sind  ausgezogen  hinter  ihnen  drei^;  und  die 
gesprenkelten  sind  ausgezogen  naeh  dem  Lande  des 
Südens;  und  die  rothen  sind  ausgezogen  und  suchten 
dahinzugehen,  zudurchziehen  dieErde,  und  Er  sprach: 
gehet  hin,  durchziehet  dieErde.  Und  sie  durchzogen 
die  Erde.  Diese  beiden  Verse  sind  noch  als  Fortsetzung  der 
Bede  des  Engels  in  V.  5  zu  betrachten  (so  mit  Maurer,  Hof- 
mann  gegen  Bosenmüller).  Denn  als  der  Prophet  die  Wagen 
erblickte,  fuhren  dieselben  bereits  aus  den  ehernen  Beigen  hervor 
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und  in  die  Welt  hmeui.  Die  Weisung^  wcian  sie  fiilureQ  »oltteB, 
moBste  ihnen  d»her  schon  zogekonunan  sejni,  bevor  der  Prophet 
sie  auf  der  ihnen  yorgezeiistmeten  Bahn  dahin  ziehte  sieht ;  and 
es  koiuite  somil  nur  der  Engel  dem  P^pheten  Mjttheilimg  von 
der  8end«Bg  nuwken,  mit  wddier  die  einselüen  Wagen  betnot 
waren.  Dann  ist  aber  Subjeet  su  HaK^  Y.  7  Jehema,  d^  Herr 
der  ganzen  Erde.  Mit  den  Worten  'TliVS  «133^^1  erzählt  nah 
der  Engid,  dass,  naohdem  auch  noeh  die  Bmat  des  letzten  Wa- 
gens von  Jehova  ihren  Wiritungskreis  angewiesen,  erhalten,  nmi 
sftmntti^e  Wagen  über  die  Erde  dahingezogen  sey^i,  und  zwar 
em  jeder  m  das  ihm  angewiesene  Gebiet  der  ]ßrde.  Subjeet  au 
raDVlIUni  h(hinen  nemUdi  wegen  der  Yersehiedenheit  des  Gemw 
lüe&t  D^fiXn  Mjn ,  sondern  nur  die  s&mmtlidien  vier  lYDS'lb 
(Ewald,  Neumann).  In  dem  ersten  CUiede  voll  V.6  liegt  dn 
AnfdiLofaithvor,  insofiem  dasPrftdieat  CMSE^  su  CTplOn  statt  zu 
dem  durch  VTZ  indioirten  rD3^  bezogen  ist.  Das  lAud  des 
Nordens,  wohin  die  schwatzen  Sadse  mit  ihrem  Wagen  juehen, 
ist^das  Euphrat-  und  Tigrisland,  das  Land  Babels,  vgL.zn  2,  10. 
Die  weissen  Rosse  zogen  DmnH''^K»  Diess  will  nicht  mit 
Ewald  ttbersetzt  werden  fuich  hinter  sich  d«  i.  nach  Westen; 
denn  sonst  müsste  man  niehi  nur  erwarten,  dass  die  Q*^]Et3K  uaeh 
Osten  zögen,  damit  auch  in  der  That  alle  vier  Hiaunelsgegendeii 
genannt  wHiden;  sondern  es  kann  aocji' darom  ihnrch  DTTHTW^ 
nieht  der  Westen  gemeint  seyn ,  weil  fiir  den  Hebräer  im  Westen 
nur  das  grosse  Meer  mit  semer  Ibsdiwelt  lag.  Daher  ist 
On^TWim  su  flbersetzen  duircb  hii%$er  ihneri^  nemlich  den 
sdiwarten  Ross^,  her^  also  ebenfalls  nach  dem  Ironie  d^s  Nov- 
dens  (so  die  meisten  Ausleger).  Die  gesprenkelten  Rosse  zögen 
nach  dem  Lande  der  Rechten,  d.  L  des  Badens.  Wie  unter  dem 
Lande  des  Nordens  nidit  aüe  nördlich  von  Palästina  gel^enen 
Länder,  sondern  speciell  das  Land  Babels  zu  Verstehen  ist,  so 
auch  unter  dem  Lande  des  Sfldens  ni<At  alle  im  Hittag  von  Pa- 
lästina belegenen  Länder,  sondern  speciell  das  Land  Bg3rpten, 
vgl.  DaA.  11,  6  ff. 

y.  8*    Und  er  rief  mir  z»  und  spradi.j&u  mir  als<l.: 
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siehe,  die  da  ana^iehen  nach  dcfm  Land e;:dM  Norden«, 
lassen  2ur  Ruhe  kommen  meinen  GtmBt  «m  Lavde  4«« 
Nordens.  Bribject  £n  pPT^I  und  tSt^l  iet  sieht  Jieho^  (Neu- 
mann),  sondern  der  deutende  Engel;  denn  Jekoya^  vevkdit  in 
der  Vision  id\t  d^m  Propheten  nieht  unmittelbar,  Malsteftt  mv 
enttv'eder  dutofa  sein^  Buge!  oder  durch  den  deutenden  Engel. 
Da  nun  ergtei^r  in  diesem; Gesichte  nicht  auftritt,'  so  mnas  dar 
defiitende  Bngel  Subject  seyn.  Der  deatende  Engel  erhieht,  naiob- 
dem  er  dem  Propheten  erkl&rt  hat,  wohlti  die  vier  Wägen  Eichen, 
seine  Blimme  aufs  Neue,  und  ruft  ihm  jetet  laal^  glejirtiüii  »ihn 
«nadireiend  (pl^^l).  '^^  ^^  ^^  Aufgabe  der  G^spame)  au- 
■ädiit  der  nach  dem  Nordlande  ausgetiogenan  schwanen  tmd 
.IPf^tefi)^  G^panne  «ej.  Dieselben  käsen- Jehoyas  nVI'  ins,  Niocd- 
lande  ihre  Ruhe  finden.  Das  Biiüiunl  von  Tf^l  besieht  bidi  t^ 
tirUch  Hiebt:  ^Iftf  den  tJenCenden  Engel,  sendem  auf  iktä  jdxaA 
den  Ei^el  redenden  Jefaova.  gn  dem  Ansdrunk  tTflT  rrSn  M|« 
a  bietet  dea-  Ansdnick  S  TfQn  Win  E«.  5,  13:  16.  42]  34,  13 
eme  uoTeikennbcbre  Analogie  und  ist  elfterer  naA  letstenem  ifei 
erklSdren*  In  dem  Ausdruck  ^  rXOn  IVV]  bedeutet  das  Veork. 
n**3n  nicht  das  üQederlaseea  <ie8  Zornes  auf  Etwas ,  sondern  das 
seine  -fiXdte  Finden  lassen ,  da»  sieh  Sftttigen  lassM  des  Zornes  aa 
Etwas  oder  an  Jemandem,  vgl.  Ez.  5,  13.  So  wird  «denn  auch 
-der  Außdratk  Ijn  "TTTPftM  WV]  bedeuten:  sie  lassen  meinen 
Geist  dadurch,  dass  er  all  sein  Streben  und  BegeUien  an  dem 
Lande  deis  Nordens  ausrichtet,  seine  Ruhe  an  demselben  finden, 
daran  sidi  Tölhg  sättigen  und  befriedtgen.  Ein  solsii^  Dittug^ 
nadi  Befnedigoi^  durch  Haobterweisung,  wie  es  diesem  Aasdcnok 
SU  Cbnnde  liegt,  kann  nun  aber  mir  von  Jehovas  Zorngeist 
ausgesagt  werden ;  denr  wiedergebärenden  nnd  ^cAläilenden  Gn«-' 
dengeiste  JehovAS  ist  ein  solohes  ungestOmes,  heftigea  Doiageta 
nach  Selstbefnedigung  fi'eaid*  Um  den  ein  neues  Leben  isntaiJt- 
denden  Geist  der  Gnade  an  einem  Orte  wirksam  werden  tu  lassen, 
bedientlsioh  Jehova  auch  nicht  solcher  Mittel,  wie  sie  hierin 
unserer  Vision  als  die  Werkzeuge  erscheinen ,  i  vermittelet  diSran 
J^iiafva*  seine  fvt)  i>   das  Land   des  Nordens  bringt  und  daselbst 
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siir  R«he  kommen  -Mstfl;  seiften  Oeist  der  Chiade  gtowt  Jeboi« 
einfttch  HUB  über  diejenigen,  welchen  er  ihn  verielhen  w91,  vgl. 
emh  12,  10;  Joel  9,  i;  Je«.  44,  3;  Bz.  99,  29.  Die  ttl«*! 
Jehovas  ist  daher  hier  nach  derjenigen  Seite  ihre»  Wesens  g^ 
meint,  wonach  sie  einö  TPa  ftTPl  USBtfO  HTI  («fc».  4,  4),  ein 
Seist  desZones,  Q^chtes  und  der Radie  ist,  vgl.  die  Ansdrttdte 
nn  *tt)5,  rm  '?pR.  Damadi  kann  denn  der  Sinti  von  V.  8 
nkiit  s^,  das8  Jehota  veraiittelcrt  «eines  Geistes  dundi  Gi^rifdile 
hindurch  ein  neues  Leben  in  dem  Kordlande  enttanden  und  m 
auch  dftfe  Kordlsnd  (überhaupt  <Be  Heidenwelt)  tu  einer  WoM- 
stfttte  seines  Geistes  machen  werde  (TJmbreit,  Sefam^^i^iier, 
Keamann),  sondern  nur  der,  dass  Jehova  seinem  SomgeMe 
MK  dem  Nordlokide  vOlHg  freien  lÄof,  densslb^  si^h  bis  Mf  Vüll- 
stftBdigen  Befriedigung  an  dem  NoitHande  bethMgeü  lassen  'wiitf 
(so  frut  aHe  Auslege).  Dass  diess  der  Sinn  sey,  wird  mxA 
dtttck  den  Zusammenhimg  der  Visionen  Unter  ehtonder  beirtälligt. 
Dom  ist  Ismel,  wie  das'seehst^  und  siebente  Gesiebt  verhelssM 
haben,  einmal  von  aller  Sftnd^  geceiiaiigi  und ' hstl  dielSonde  nor 
AOi^  im  Lande  Sinear,  dem  Kordlaade,  ^m  Ifitt^lpankte  d^ 
Wettmadit,  eine  Wirifunggst&tte  gefunden,  dort  ihre  Wirksamkeit 
tid»er  auch  ungehhidert  entMten  können,  so  müseenwir  erwaafteä, 
dass  des  heiHgen  Gottes  Hass  wider  ^e  Sande  siA  mm  in  Ge- 
riohtett  ober  das  sandige  Nordltad ,  den  Bfittelpvnkt  der  sandigen 
WeUanaoht,  erweisen  werde.  Haben  nun  die  nach  dem  Lan^e 
des  Nordens  ausgezogenen  Gospaane  die  Aulj^afte,  (ten  Zoni- 
geist  Jebovas  an  dem  La«de  de^  Norden«  zur  Ruhe  kommen 
eu  lassen,  so  wM  auch  das  naeh  dem  Laiide'des  Südens  abgd- 
gangenre  Qi^spemn  die  gleidie  AuiJB:abe  an  dem  Lanile  des  Südens, 
and  das  £e  gatise  CübHge)  ]&rde  duMÜltfdfettde  Gespann  die 
gleiehe  Aufgabie  an  der  gamsen  (tfmgen)  Brde  au  lösen  hieben. 
Denn  die  Bevölkerung  d6t  ganzen  Bide  biMet  eine  einheitiiebe, 
sandSche  Wekmac^  im  Gegensatz  zu  Israel,  dem  Volke  Gottes. 
Darum  wirfl  auch  die  ganze  Erde  von  den  Zorageridhten  :Jehovas 
heimgesucht.  Als  Mittelpunkte  und  Hauptvertreter  dieser  sandi- 
ge»,   die  Volk  €k)ltes    bedrOckenden  Weltmaeht  haben  sich  bis 
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jeiat  vonMigsweiae  das  Land  ieß  Nordons  und  daa  Llbod  des  fllh 
dens  d«  1.  £^pten  erwiesen;  daher  werden  audi  diese  beidea 
l4i(qder  insbesondere  als  solche  namhaft  gemaoht^  über  welebe  4er 
Zorn  Jehevas  jetzt  losbricht. 

Wir  haben  bei  uasrnr  Auslegung-  bia  jetot  die  Farbe  der 
BiOsee  an  den  verschiedenen  W^igen  ausser  Acht  gelassen.  In  der 
Beachreibung  des  Gesidites  Y .  2  und  3-  ersfdieipeit  die  vierWagen 
¥0n  fiossen  je  einer  bestimmten  Farbe  gegogea :  der  erste  Wagen 
von  rothen,  der  zweite  von  schwarzen ,  der  dritte  von  weiaaen 
Jtos9en:  die  Rosse  des  vierten  Wag^w  werden  als  D*1CQM  O'^H^ÜB 
beieiohA^  Auch  in  der  Deutung  des  Bildes  Y.  6  und  7  werden 
•Wieder  vier  Wagen  erwähnt,  mit  Bossen  je  eaaer  bestimmten  Art 
begpapnt.  Der  mit  D^'ÜS'IK  D*t)1D  bespannte  erste  Wagea  v<m 
Y.  2  scheint  aber  hier  niefit  mehr  vorzukommen;  vielmebr  ist 
jetat  der  Wagen  mit  den  schwarzen  Roaaen  der  erste,  ^r  mit 
den  weissen  Bossen  der  zweite;  dagegen  sebeiat  der  lotete  oder 
vieiie  Wagen  in  der  Beschreibung  des  Oeaichtes,  also  der  Wagen 
mit  den  D^'XtaK  D*''=T'^  0"^%  .  sieh  jetzt  in  der  Anlegung  m 
;&wei  Wagen  2SQ  besondem,  nemhch  zu  einem  dritten  mit  D^D% 
D*^^3  .  und  zu  einem  vierten  mit  Q^^XiaM  D^O^D  bespannMi 
Wagen*  Die  Erklärungen  dieser  Erscheinung  käsen  eich,  jeeaeh- 
dem  sie  das  Wort  0*^&M  in  seiner  gewöhnlicben  Bedeutong 
starke  ndimen  oder  in  einer  'sonst  ungewöhnlichen  Bedeutung  von 
einer  FsAe^  verstehen,  ia  zwei  Olasaen  scheiden.  I.  Am  Leidi- 
testen  machen  es  sich  diejenigen,  weld^,  wie  Hitzig,  Maurer 
annehmen ,  in  Y.  6  sey  entweder  durch  eine  Nachlttss%keit  das 
□"^SIQK  Qäch  □')'nia  weggelaasen  und  dagegen  in  Y.  7  durch 
erateres  das  Q'^IJTH  von  Y.  2  ewetzt,  oder , da«  CTttlÄ  Y-  7  sey 
Sehreibfehler  £(lr  oilanR.  Allem  solche  Kachläas^keä  dem  Yer- 
fester  aelbst  zuzntNMien,  siiftd  wir  nicht  berechtigt:  gegea  -die 
Annahme  aber ,  dass  die  liesart  D**3Cfitt  durch  Yersehen  eines  Ab- 
schreibers entstanden  sey,  spricht  die^atoaohe,  dasS'^eh  ftr  die 
Lesart  D^^IQ^M  Y.  7  kein  einziger  Zeuge,  aueh  nicht  die  Peschito^) 


1)  Pio  Pescbito  aetot  %'wv  statt  Ca^ntt  V.7  dasfl^aWert(««Melie 
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safttten  liMt  Daber  Mahnen  aadwe  Awiiciyt,  wie  Hengsten* 
berg,  Unibreil  (TgL  Hees^lberg)  an,  das  D^13M  V.  S 
bealebe  sioh  auf- alle  Bosse  an  den  vier  Wagen  von  V.  2  Wnd  3 
Bttsammen  tmd  unter  den  D*%)3K  in  Y.  7  sejren  die  in  ¥.  2  ge- 
iMonteii  tf^nit  DX)%  als  lue  TOm^weise  starken  gemeintt 
AUein  D'ttJfiM  V.  3  auf  alle  in  Y.  2  nnd  8  genannten  Rosiie  xm 
beeiehen,  ist  eine  grammatisohe .  Unm6gfichkmt;  es  nMsete  dless 
^^nrch  D^  QMCÜM  ausgedrOekt  «ejn.  Und  dais  die  reiben  Rosse 
Y.2  die  TOfzugsweise  starken  (Yväg^robtisUnImi}  gewesen  sejreS) 
Iftsst  sieh  nrnsowenig^  aas^em Artikel  in  D'*iEtiyi  Y.7  fblgern) 
als  dieser  Artikel  bei  (TltlnM  Y.  7  nicht  ander»  stdit,  als  bei 
rynhtb,  0*03^,  O'^^rQ  V.  6,  ne«Mch  als  Zprttbkwdsong  aof 
bmits' froher  genannte ^enschaften  derversefaiedenen  Rosse- 
paare. Neumann  menit  nnter  D'^XlSKn  Y.7  -soUen  s&mmtiMhe 
erwähnte  Rosse  xkisaninengefiiBSt  werden,  yon  dem  Dinn  der 
ro4hen  Rosse  (Y.  2)  aber  werde  gesondert  niebts  gesa^  Wenn 
er  cur  BegrOndwig  dieser  Ansiefat'  bemerkt^  8»  252:  yß»  [das 
Tkon  der  rotken  Rosse]  ist  ein  allgemeines,  gerade  wie  1,  8  de» 
Rütcr  anf  rosigem  Ross  einsam  und  gebietend  den  Andern  steht, 
und  doch  auch  sie  alle,  von  dem  Roth  seiner  üammenden  liebes- 
gluth  getragen  erscheinen.  Liebe  ist  es,  welche  aller  heiFgen 
Gottesboten  in  Licht  verklärte,  jsum  licht  verklärende  Fittige 
schwingt",  so  ist  bereits  oben  nachgewiesen,  dass  die  vier  Wagen 
nicht  Liebe  und  Gnade,  sondern  Gericht  und  Yerderben  ü^er  die 
Erde  dahincotragen  ausgesogen  sind.  .Fein  und  ansprechend  ist 
die  ErkUrung  Hofmanns,  welcher  sich  andi  Ebrard,  Apoka- 
\jfse  S.^1,  Banmgarten,  Auberlen,  Daniel  S.  57,  Schlier, 
Dov.  Z  n  n  d  e  1 ,  Ober  die  Abiassungszeit  des  Baches  Daniel,  6. 251  ff., 
und  mit  geringer  Umbiegung  auch  Delitzsch  in  denl  Artikel 
Daniel  in    Herzogs   Realencjkl.  HI,  281    angeschlossen   haben. 


L  e.  mfO^  wekhes  sie  V.  2  zur  UebsrsetKtt^  von  tS'^'IM  verwandt 
hatte;  all^  das  ta-^^tutl  ta'^'t^  V.  3  gibt  sie  aar  durch  ISin  Wort 
(urge  i.  e.  rerMcölores^,  welches  denn  auch  Y.  6  ffir  la*«n^ä  wie- 
derkehrt. .     ■ 
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Hofraann  niMmt  wk^dma  m  derVisüm  sucffil  genauuiie  Ckepaoni 
mit  don  c$)11ien  Roasen  weide  in  der  Tlttit  bei  der  Deitung  det 
ViiioB  ühe^gfiDgeD,  da  zur  Zeil  des  PropbeMn  das'liereite  ^Mdbet 
gewesen  sey,  was  «•  bedeutete...  Dosegen  thttiJe  iioh  das  i/mokm 
ficfipann  der  Vision  in  der  Deuiing  desJSqgels  :in  .aswei-nibtl* 
abünäge  Gteqpanne^  dlas  »eine  mit  gespsankelt^,  dJMr.'ftiutere  «dt 
slariken  BjdBsen^  üaoh  Dan.  2  t.  7  verst^i  H.  die  liethea  Raew; 
d«tttt  Farbe  gleieb  der  Farbe  des  GoUes  «md  dOB  Heipi^eii  ge« 
wesen,  ¥oa  der  eteldäisdbeii  Kriegsgewak;  die  solKwarzeii  und 
wmB&k  Roabe ,:  äfftSdFarbeii  eiaea  äkilidiea  Oegeasate  Jaflden  solleii 
wi6  Bftr  und  PäntiMOr^  Widder  und  Zi^gsaibock^  Bmst  und  Leadett, 
Moäem  dann  die  persische  Uttd  die  griec^enifai^..KjiegQiooht  J>)^iinc 
ten,  welobe  beide  ihre  Angabe  ion  Ifordhmdft  4su  Ideea  hatten^ 
durtfi..  die  gefbekien.  Roste,  csidlidi  meoia  die.  Knieg^g^e^raU  daq 
A^oohüB  Bp^hanes  uad  durch  «Ue  ^mAßn  Rosse  idte  lelaie  Da* 
ludiabhetKii^maehl  (die  remisobe)  versinnbUdliebt;  beide,  jdte 
gBieohistbe  tmd  die  röBiitohe.Kriegsaiachteeyen  in  der  AnBchaung^ 
dta  Viden  in  etee  dnzige  Buaajttmengeia^st;,  da  ihMat  beiden  ekkt 
lÜBohtuig  auh  Yersduedeaadigeni  gtoMinsai»  sey  0*  I>ieaer  jedeih 


1)  PieseDeQtangHofnianns  findet  sich  wenigsten^  in  ihren  Grundzä- 
geO)  und  vielfach  auch  in  ihren  feineren  Einzelheiten,  bereits  bei 
den  ältesten  Auslegern ;  erst  die  neueren  Interpreten  seit  der  Refor- 

'  "■  mation  sind  nach  dem  Torgange  des  Theo dofus  Mopsv.  davon 
'  'flft^gegalngen.  Sehoti  das  TaTgam  «nMttft  lu  V.  5  «die  vier  Wagen 
^on  vier  Köäigrelohea.  Hieroaymus  «erstehe  unte»  d«n  ritbtti 
Bossen  die  gnauaamea  tmd  blügierige«  Babjleitler.;  'aoAer  4vi 
soh wanden  Romqi^  die  )f^dar  uni}  Pfire^,,  "welühe  unt^r  ^aav^rii^ 
alle  J^den  tödten  wollten;  ^nter  deu  weisaen  Rossen  die  Mac^ 
jdonier,  eu  deren  Zeiten  di#  HaJikabäer  glänzende  SiBjge  errangen,; 
unter  den  bunten  starken  Rossen  die  Römer,  welche  sich  den  Ju- 
den zum  Theil  milde,  zum  Theil  grausam  erwiesen.  Das  von  den 
ü'^ys,  ta^^D  gebadete  Gespann  V.  6  htit  Hieronymus  für  iden- 
tisch mit  den  Gespann  der  W^TSS^  Ü'^riO  V.  7.  KaohRaachi  be- 
.  dentau  die  rothen  Rosse  Babel  als  das  goldene  Haupt  des  Monar- 
chienbildes Dan.  2 ;     die    schwarzen  Rosse    deutet    er    von    den 
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fiilb  liOfhal  gebtmtt  da^chgefMittaft  Detttamg  stci^a  «Amv  docii 
niftiidie' Bedenken  entg«^n,  ^weldM  ihi%  RkMgkeit  sehr  aweilU« 
MI  wMhdn;  •  W«iitt  dw  aciite  €Mißht/  wie  su  V.  8  4lai^etlMii 
wsrde,  eme  Bestmftuig  der  WdtlnixiiU^  T^ttDrohaalieken  soHAeyiee 
kMte  daBo  nttiht  wohi  diiö  Da«9teUung  dkr  Agfehmnderiblge  dtir 
eini^elieD  ^eltl«io&e  'verwandt  weidem  könne«)  deni^  dadüDeh^ 
dM»'i  tum  Volk  ifie  WeUmNchaft  lus  das  aad^x»  abgeben  liiiise, 
ivird  die  Weltniaicbt  selbei  nielil:  gestraft^  diese  iwii4>  riela«^ 
B«r  irersclsedeo,  bald  vmF  dieselK,i  bald  von  jwienti  Jt^MißmAmi^ 
den  ¥olk«f  feptiaenlbi.  .Von  den  ^Oenohte.  «her  daa  letete  dad 
•eUnomste  Weltreich  wiKrde<  dasn  UMb  in  ditas^iVisidn  g«r  niebl 
to  Rede  sej>^  Bem^^  wnide  das  «luddäibcke'  Wdireioh:  in  im 
Deut«^  der?¥igkm  von  dei»  finge!  «bw^ngen^  ^eü.^  eeiae 
Autgebk^i  die  Teinichtung  des-  asSTrisohett  Reichesi,.  bereite  voUen^ 
dei  hatte /'* so.. iMMste  auch -das  persische  WdtteiGk  abMgangen 
werhm  ^  dena  albch  dieses  haMe  seiae  A«%abe^  die  Zaehligng 
des  siMddftieehen  Weltrdehes  y  beteite  ansgeriobtet;  dass  e^  um 
Beitdds  'Propheten  <noeh  bestand^  Aui  da  mcfats  auv  Saelie^.wo 
es  sieb  am  das  von  dtoisMbdn  ui  Hbeade€laridit  ]i«ndieü>  Um* 
natttrliob  ist  es  weitet,  wei«  aas  -dcDi  Tieften  Wagen  der  Visien 
in  delr  Deutung  %wei  Wageb  werden*;  waitun  war  niobt^Uiofa'TOii 
i^ornehereitt  das  babj^oassöhe  fieioh    ebenso   wie  das  assyrisebe 


Üedfefn  tmd^  dfefen  schTran^r  Gesinnan^  ^egeh  Israel*,  d!^  'iKneisseil 

ten  dsiii'ieiwsni,  onter  wäoben  der  Tempel  ««rieder  ao^tebanft  weyu 

den.  d«i#e)   ^  gefleckten  ^vefvdem  gnecbischHrlMsQhea' ^Heiihe 

:(ÄVlPWv/4ia  Tiarfc^jeftdUeb  von  ;  if roiie}  ,^er   de^i  JMootfimen« 

/K4i^«bi  Yßi»t^t  d^  erste  Geafana  von  dem  bajbylowcben^  .d^a 

,  2weite,  von  dem  medopersischen ,  das  dritte  vpn  dem  grie,eh^dien 

und  das   vierte   vom   römischen  Weltreich.    Das   letztere   lässt  er 

durch  zwei  Prädicate,    D'^'l'ia  und  D'^3t73fci,  bezeichnet  werden,  weil 

dasselbe  ein  zertheiltes  Reich  seyn  werde,  vgl.  Dan.  2,  41;  unter 

den  b''±7i«  0"'OiiO  V.  7  versteht  er  äbenfWls  wie' RaschTtsmael 

oder  die  Moslemen.    Vgl.  ferner*  CyVillus,  Calvin,  OecoUm- 

päd,  Riberav'Sanotiirs,  YatablnS,  Cappeiln-^,  Ooccejns, 

:  Calknet,  AmeUns  II,  860  ff.  )  ..i 
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iAeigmgm^  vm  Ramm  la  BoiMffdn  Ar  da»  ]^^«itd»^,  gAAbdtey 
seleooidiflc^  und  rönisehe,  wenn  mm  ioA  eiooMduadtdcirZaU 
dur.  vier  Winde  gerade  vier  Beiche  in  der  Vision  ^ur  AnaehauvBg 
keoEHwen  soUtai?  KoehannatOrUoh^  «berurflide  e$  seyn,  #em 
d«B  seleneidiMBhe  m&t  dem  röaüaehen  Bcic&e  in  :d«r  AmdkBßumg 
dar.Viiion  üb  eine  Sinheii,  welehe  nur  in  der  Deutung  des  Bngels 
auadnander  gelegt  wird,  dargestellt  lüftre ^  das  sisleuddisciiie Beieb 
stand  in  der  «Ilerengsten  BesiehMng.  zum  ^eefaiscüen  Reiefae,  in 
der.aUerfiibflten  aber  sum  römisehen  (^.Dan«8),  und  aiidi  dte 
AehnUebkeit,  welehe  Hof  mann,  zwischen  demeeteiieiditehM  «ad 
diNft  rörasdien  Reiehe  geltend  macht,  dass  nemlidi  in  beUen 
eine.. Misobmng/' von  Yeraebiedenartigem  ^Morgenltediechem  uüd 
Abeiidl&ndiBefaem).wahrumebmenl  aej^  ist  zweifelhaft;  wenigsleiil 
war  dieae  Mischung  tos  VerseinedeMartigem  in  beidto  Ketdieli 
eine  gänaUch  .▼erscUedene  cmd  trug  das  römMehe^Beieh.  einen 
darchaus  abendländisdien  Charakter)  webher  (5m  seibst  noeh  in 
der  Zeit  seiner  Entartung  meht  mit  eiilem  mcrgenländiaehiiti  Bel- 
ebe, eAwft  dem  peankchen^  in  Parallele  treten  iisst.  Auch  kanft 
man  nidit  sagen,  daes  das  oekucidisebe  Bdeh  das  Oerti^t  JeluH 
yma  ah  dem  lande  des.  SfidciM,  Bgyp4en.,  Tollzogen  babe;  denn 
inden^iKtoipfen  der  Seleuoiden  und  Ptolem&er  wendea  sich  die 
NiedJEfflagen  der  beiden  Partheien^so  ziemlich  die  Wag^  gehalten 
haben,  vgl.  auch  Dan.  11.  Endlich  noch  fahrt  der  Zusammenhang 
4es  achten  Qesichtes  mit  den  beiden  vorhei^eben4^.  zu  der  An- 
nahme,  dass  die  Weissagungen  des  achten  Gesichtes.*  erst  dann 
eilitröten  k^nJten,  wem  die  Weissagungen  des  seekstfen  mid  sie- 
benten Qesichtes  sich  bereits  erMllt  haben.  Erst  w^n  Israel  von 
Stttide  gereinigt  ist  und  die  HeidienvÖlker ,  welche  ihren  Hittd- 
puhkt  nach  biblischer  Anschauung  vorzugsweise  am  Lande  Sinear 
haben ,  das  ausschliessliche  Herrschaftsgebiet  der  Sünde  geworden 
sind ,  kann  über  diese  das  Gericht  beginnen.  Gehörte  aber  die 
Entsündigung  Israels  noch  der  dem  Propheten  fernen  Zukunft  an, 
welche  er  nach  3 ,  8.  9  erst  mit  dem  Beginn  der  messianisehen 
Zeit  erwarten  konnte,  so  musste  diess  no<^  um  so  mehr  mit  alle 
dem,  was  im  achten  Gesichte  geweissagt  v^ar^  d^  FaU  seyn.  — 
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Da  soaaeh  keine  derDeuhingen^  weli^  sich  «a  die  gewöhnliehe 
Bedtetttimg  von  C^XI^M  validi  «uiBOhlieset ,  die  obwaltenden 
Sehwierigkeiten  eu  lösen  yerroag^  so  wird  euzusehen  sejn,  ob 
0*qn3K  bier  nicht  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Be- 
deutung habe.  n.  Bereits  di&  T/XX  und  das  T  arg  um  fassten 
D''3H3H  V.  3  und  V.  7  als  Beaeiehnung  einer  Farbe,  indem  die  er- 
steren  übersetzen  tfßa^oi^) ,  das  letstere  p3!at3p-  Wie  aber  D^^XtSM 
SU  der  Bedeutong  aschgrau  kommen  sollte,  lässt  sieh  nicht  wohl 
absehen.  BweiehBung  einer  Farbe  wird  es  aber  gleichwohl  seyn. 
Das  Ri^tige  sahen  bereits  Abulwaltd,  Kimchi,  Oalvin, 
Bochartus,  Hierozoicon  ed<  Rosenmüller  I,  53,  welcher  filr 
seine Erklttnmg  andiMardoohaeus,  Pomarius,  Ph.Aquinas 
aafitinrt,  femer  L.  d-e  Dieu,  Yatablus,  Coccejus,  Venema, 
RosenmüUer,  Ewald,  Bunsen,  wenn  sie  Q*^!DM  fitlt einerlei 
mit  D'»5t1l3n  oder  CwtÖTI  Jes,  68,  1.  2  ansehen  und  durch  roth 
flbersetzen.  Die  Form  D*^fiM  Ift^t  sic^  nemlich  als  eine  Er- 
weichung aus  D^SHsn  betrachten )  wie  denn  das  Verbum  VtJR 
Oberhaupt  nur  eine  weichere  Form  fitrYSPI  mit  demgemftss  modi- 
flditer,  erweiditer  Bedeutung  ist.  Wird  daher  D**SfiK  zur  Be- 
z^chnung  einer  BWbe  gebraucht,  so  bedeutet  es  et^nso  wie 
D*%fin  die  scharfe,  lebhafte  Farbe  d.  i.  das  schreiende,  grelle 
Roth.  Dass  die  Buchstaben  n  ^^oad  K  in  einander  übergehen,  ist 
im  Semitischen  nicht  ohne  Beispiel^).  Bo  findet  sieh  1  Ghron. 
8,  35  die  Schreibung  71»T\  för  yyp  1  Chron.  9,  41.  Das 
ehaldäische  Verbum  qVk  robusius  /t/t/ lautet  im  Hebr&isfeben  Q^ 
Hiob  89,  4.  Bekannt  sind  die  U^bergänge  und  Verwechslungen 
des  K  und  n  im  Samaritaniscben,  vgl.  Uhlemann,  fnsfitutimes 
Unguae  Samaritanae^  I.  pg.  13.  14.  §.  6,  E.  a.  e  und  b.  t-  Be- 
züglich  des  Arabischen   tgl.  G-esenius,    thes.  s.  lit  M  pg.  2». 


1)  Einige  Handschriften  der  LXX  bei  HieroDymus  haben  nv^^ot. 
Aquila  dagegen  übersetzt  Ttqariqol, 

2)  Ueber  die  nachlässige  Aussprache  der  Gutturale  bei  den  Galilfiern 
und  den  Paläatinensem  überhaupt  vgl.  Franke!^  Vorstudien  zu 
der  Septnaginttt.  '  Leipzig  1841;  S.  100  f.  ' 

Köhler,  Sachaija.  I.  13 
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Ditfch  diese  Ajnnibme,  daia  O^S&M  mm  ^rweiidy»  F«nn  Ai' 
O^SOn  «ejr  uad  ro^  bedeute,  lösen  sieh  sümmäiche  flokwi»- 
rigkei^  befriedigend.  Die  Rosse  des  vieirten  Ws^peas  V.  3  wev- 
den  iJ^dfum  dvch  eine  doppelte  Aagsbe  ihrer  Farbe  beasieiin^t 
^erst  hdsst  es^  sie  segren  D'i^S  d.  h»  kugeUchi^  mit  weUsm 
Flecken  gesprenkeU  gewesen.  Wenn  nun  hieza  &ooh  die  breitere 
Avgabe  tritt ,  dass  sie  auch  roth  geweeeft  sigren ,  so  wird  diees 
dsibin  gu  verstehen  seyn,  dass  roäi  ihre  Gmndfiirbe  war,  vmA  aut 
dieser  ihrer  roüien  i&rundfftrbe  weisse  Fleeken  zu  bemerken  wavoa. 
In  dem  mit  rotheo  Rossen  bespannten  Wagen  Y.  7  werden  wir 
sonach  auch  das  erste  Gespann  von  V.  2  wiedererkenoen;  ei» 
wi^  in  d^  Peutupg  des  Gesichtes  auletet  gonaant,  weil  es  nioht, 
wie  die  Übrigen  Gvsspanne  ^  in  ein  bestimmtes  JLand  der  JSrde  dalin 
üebt)  «ondern  die  game  £rde  zm  durohAtreifen  bat,  und  daher 
sein  Ziel  anäi  e«rst  angegeben  werden  konnte,  aadiden  ilae  2äel 
der  übrigen  I  in  eioaelve  liänder  aasciehenden  Qeepapne  bewts 
nanihaft  gemacht  worden  war»  In  der  Amehauuog  der  V4sion 
dagegen  ersohehat  das  N^he  Gespann  swerst,  weü  es  das  weiteste 
Gebiet  zu  durehwandern  hM  und  daher  den  Obrig^  Gespannen 
voraneili.  ^  Die  Bedeptsavikeit  d^  Faj-ben  der  eiDaelneaAoiSse- 
paare,  ihre  Beaiehuipg  zu  der  Au%abe  der  einzelnen^  Gespanne 
wird  von  allen  Aual^^em  anerkajuit.  Die  einselnen  Wagen  sollen, 
wie  oben  B.  186  f.  nacbgewiefen  wurde  |  veimUeln,  da$s  Jebovas 
Zorn  an  den  einzelnen  Ländern  der  sündigen  Heidenwelt  sieh 
elbttigen  könne.  Verschieden  kann  nup  die  Farbe  d^  flösse  jedeur 
falls  nicht  «eyn  nach  der  Versehiedeaheit  der  IiJUider,  Ober  wel- 
che sie  Jehovas  2iOmgerioht  heraufbringen;  denn  awei  Gespanne 
verschiedener  Farbe  fahren  ja  in  dasselbe  Land,  das  Land  des 
i^ordens«  Somit  wird  denn  durch  die  Verschiedenheit  der  Farben 
die  verschiedene  Art  bezeichnet  sejn  wollen ,  in  welcher  der  Zorn 
Jehovas  sich  an  den  einzelnen  Ländern,  wohin  die  versdüedenen 
Gespanne  ziehen,  befhätigen  wird.  Nach  dem,  was  zu  1,  11 
S.  65  ff.  über  die  Farben  der  Rosse  des  ersten  Gesichtes  bemerkt 
wurde,  wird  das  schwarze  Gespann  über  das  Land  des  Nordens 
Hunger  und  all  die  vielgestaltige,   düstere  Noth   (Apoe.  6,  5  ff.) 
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vateligi^^  "v^clclie  um  m  «duMTzIiofacfer  empfcmden  wM,  je  Op* 
piger  uad  woUflstigcr  man  bklMir  geweeen;  dM  w^jse  Gtespaim 
wM  4liAni  anAettten^  dass  Airch  die  Gerichte  des  scAiwaraen  €he- 
apannes  eine  ToUst&ndige  Besiegüng  und  Verniditimg  des  UngöU- 
liebeo  im  Lande  des  KbrAess  berbeigefohrt  wird.  Gerade  durek 
HttDgier,  Kotk  and  Slend  wird  die  wideigötüiche  Macht  im  Lande 
des  Norden»  von  Miova  besilegt  (Tgl.  Apoo.  18,  7.  8) ,  weil  Babet^ 
der  Ifittelpunkt  «nd  <(^  Hauptstadt  des  Landes  des  Nordens,  ia 
der  BefarM  jmmer  ab  eine  üppige,  woUMige  Stadt  gesehildert 
wird,  von  welchfcr  die  Terfohnuig  eur  sündliehen  Lust  über  di^ 
ganae  firde  amsgiaht,  vgl«  Jes.  21,  5s  47,  1.  S^  J^r.  51,  7;  Apoo. 
14,  8;  17,  i^b\  18^  3.  11  —  19.  Zu  dem  iweiten  Repräseatati- 
ten  der  widergöttliehen  Weltmaoht,  dem  Laade  des  jskideiis  oder 
£g)rptea  (vgl.  ies.  19,  23—25^  Saieh.  10^  11)  sieM  die  Gespann 
dei^  auf  roAem  Grunde  weise  gesp^renkelten  Rosse.  Reih  ist  die 
Varbe  des  Btetes,  weiss  die  des  leuehtenden  Siieges.  6o  wird 
4eMi  durch  das  nach  dem  Lande  des  Südens  ausgeMirene  Ge^ 
spann  veraasofaauUoht,  dass  Krieg  und  Blutvergiessea  der  Sache 
Jebevas  wider  den  zweiten  Mitt^lpmikt  der  gottwidrigen  Welt- 
sDacht  zum  Si^e  rerkelfen  werden.  Auf  dem  nach  dem  Südlande 
ausgezogenen  Gespanne  ers^cbeint  die  rothe  und  die  weisse  Fmbt 
vereinigt,  während  nach  dem  Nordlande  ein  rothes  und  ein  weis- 
ses Gespann  ausging:  denn  mehr  als  vier  Gespanne  konnte  der 
Seher  nicht  wahrnehmen,  da  durch  die  Gespanne  die  Winde  des 
Himmels  veranschaulicht  werden  sollten,  dieser  aber  nur  vier  sind. 
Daher  musste  der  Gedanke,  dass  die  über  das  Sodland  verhängten 
blutige  Kriege  den  Sieg  Jehotas  aber  das  widergdtüiehe  Wesen 
des  ftttdlahdes  herbetführeu  weiden,  durdi  die  Vereinigutig  der 
raibea  «tod  weissen  Farbe  auf  dem  dahin  aa^ezogenen  Rosse- 
palun  veraasebaalicht  werden.  Wenn  nun  noch  das  G^spami  der 
■oäien  Rosse  über  die  ganae  Brde  dahinaieht,  so  wird  kiedujt^h 
angedeutet)  dass  Jebovas  Zorn  wider  4^  Sünde  der  ganzen  firde 
dadufob  zu  seiner  Befriedigung  gelangt,  dass  er  ihre  Sünde  durch 
im  Gerkht  Mutiger  Kriege  heimsaeht 

Hattefl  das  secbite  mi  sielbeafte  Gesidit    die  £}n(»andigung 
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Israels  und  die  WegAohafiung  der  Sflnde  aus  dem  Laade  loraek 
»ach  dem  Mittelpunkte  der  heidniseh^i  Weltmaohtgeweiseagl,  so 
zeigt  uns  nun  das  achte  Gesicht,  wie  Jehova  an  der  hridnisol^Ra 
Weltmacht  um  dieser  ihrer  Bande  willen  Gericht  Oben  wird. 
Hiemit  kehrt  aber  das  achte  Gesieht  zam  Inhalte  .des  ersten 
zurüdc.  In  der  ersten  Vision  war  die  heidnische  Wekmaeht  als 
noch. nicht  zum  Gerichte  reif  gezeichnet  worden.  Wm  nun  zwi* 
sehen  der  derzeitigen  Gegenwart  und  jener  Zdt,  da  die  h/bidni* 
8(Che  Weltmacht  zum  Gerichte  reif  geworden  seyn  wird,  daewischen 
liege,  die  Bestrafung  der  Heiden,  welche  Issael  z^streut  haben 
(Gap.  2,  1  —  4),  die  Sammlung  und  beginnende  Verhertlichung 
(Cap.  2,  5—17),  die  Versöhnung  (Cap.  3),  GeistcrfiiHung  (Cap. 4) 
und  EntsOndigung  Israels  (Cap.  5),  haben  uns  die  folgenden  Vi* 
sionen,  von  der  zweiten  an  bis  zur  siebenten,  enthaUt;  i^  fUess 
Alles  eingetreten,  so  ist  die  Zeit  gekonunen,  ia.weldker.  das  Ge^ 
rieht  aber  die  heidnische  Weltmacht  beginnen  keim;  Wie  nadl 
der  EntsOndigung  des  Vplkes  Gottes  dieses  Gericht  aber  die  Siade 
der  heidnischen  Weltmacht  das  letzte  ist,  waä  der  Prophet  von 
der  Entwicklung  der  Irdischen  Geschichte  erwarten  kann ,  so  ist 
auch  die  Vision,  welche. ihm  dieses  Gericht  Teraasehaulieht,  die 
letzte  der  ihm  zu  Theii. gewordenen  Visionen. 

Die  symbolische  Handlung^ 
Cap.  6,  9  —  15. 

In  den  bisherig^i  acht  Visionen  war  dem  Propheten  geimgt 
worden,  dass  die  Zukunft  des  Heiles,  auf  welobe  Israel  nach  den 
Verheissungen  seiner  früheren  Propheten  wartete,  wekhe  aber 
immer  und  immer  noch  nicht  anbrechen  wollte.,  gleich  wohl  aüdie^ 
eintreten  werde;  es  war  ihm  femer  auch  dargestellt  worden ,  in 
welcher  Weise  diese  Zukunft  des  Heiles  ekk  verwirklichen  solle; 
von  dem  Mittler  des  Heiles  aber,  dessen  sich  J^ova  nach  den 
Verkündigungen  der  alten  Propheten  zur  Herbeifühmng  des  Heiles 
bedienen  wollte,  fand  sidi  in  den  Kaohtgesichten  nur  nd^nher 
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eine  kurze,  flücktige  Andentang  9,  9.  Um  nun  die  dem  Prophe- 
ten bisher  zu  Theil  gewordenen  Aufechlüsse  über  die  Herbeifahrung 
der  heilwftrtigen  Zukunft  Israels  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu 
vervoUetÄndigen ,  erhalt  derselbe  jetzt  eine  neue  Offenbarung,  wel- 
^e  eigens  und  in  geflissentlicher  Ausföhrlichkeit  von  dem  ICttler 
des  Heiles  handelt  und  diesen  Heilsmittler  als  den  verheissenen 
Bprössling  bezeichnet,  welcher  in  Einer  Person  Priester  und  Fürst 
zvgleidi  seyn^)  und  das  Haus  Jehovas  in  der  rechten  Weise 
bauen  werde.  Um  der  Gegenwart  ein  Kid  dieses  zukünftigen 
Heilsmittlers  zu  geben,  erhält  der  Prophet  den  Auftrag,  dem 
Hohepriester  Joeua  eine  Krone,  das  Insigne  der  Königswürde,  aufs 
Haupt  Bu  setzen,  damit  er  so  einen  Mann  darstelle,  welcher  Prie- 
ster und  König  in  Einer  Person  sey.  Warum  aber  soll  der  Pro- 
phet gerade  den  Hohepriester  Josua  mit  dem  Insigne  des  König- 
timms, und  nicht  etwa  umgekehrt  den  Davididen  Serubabel  mit 
den  Insignien  des  Hohepriesterthums  sdimücken  ?  Zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  genügt  es  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass 
Serubabel,  ob  zwar  aus  dem  Davidisehen  Hause  entsprosst,  doch 
nicht  wirklicher  König  von  Juda,  sondern  nur  persischer  Statin 
faalter  über  Juda  war  (Hengstenberg).  Denn  dass  Serubabel 
trotzdem  als  der  derzeitige  gottbestellte  Herrscher  über  Israel  aus 
dem  zum  Trftger  des  heilsgeschichtlichen  Berufes  erkorenen  Da- 
vidisehen Hause  zu  betrachten  sey,  sahen  wir  bereits  zu  Hag. 
2,  23,  vgl.  die  nachex.  Proph.  I,  114.  Aber  auch  nicht  darum 
wird  gerade  Josuä  als  Typus  des  kommenden  Sprösslings  mit  der 
Königskrone  geschmückt,  weil  dieses  Sprösslings  Königthum  auf 
der  Grundlage  seines  hohepriesterüohen  Amtes  und  Werkes  ruhen 
wird  (Baumgarten  n,  530).    Denn    wenn   diess  auch  an  und 


1)  I>ie6e  Weissagving  Sachaijas  steht  also  auf  der  gleichen  HiStke  M- 
testamentlicher  Heilsverkündigung  wie  Ps.  110,  wo  ebenfalls  in 
dem  zukünftigen  Heilsmittler  königliche  und  priesterliche  Würde 
vereinigt  erscheint  und  derselbe  als  ein  Priester,  awar  nicht  nach 
der  Weise  Aarons,  wohl  aber  nach  der  Weise  Melchisedeks  (Gen. 
14,  18-20),  betrachtet  wird,  vgl.  Hebr.  7. 
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(tar  sieh  riditig  iat,  so  wird  es  4oeh  hier  nififat  hervorgehobea, 
vielmehr  wird  in  V.  13  suerst  uod  am  WeitUUiflgsten  von  dem 
Königthum  des  zukünftigen  SprössUng  geredet  und  dann  erst  von 
seinem  Priesterdium.  Inxlem  gerade  Josua  infolge  seiner  Eiünuag 
ab  der  yerheissene  SprössUng  bezeichnet  wiid,  soll  de»  IrrthNm 
vorgebeugt  werden,  etwa  zu  meinen,  jener  Spvössling  sey  kereito 
in  der  Gegenwart  vorhanden  und  der  als  rtOX  t&IÖ  tÖ*4i  Ange- 
redete sey  in  Wirklid:&eit  jener  SprössUng.  Das«  Josua  rmM  4er 
SprössUng  seyn,  aoodern  nur  denselken  vorb« deuten  könn«, 
musste  für  Jeden  sofort  klar  seyn,  da  ja  der  verheissene  Sptöa^- 
Ung  aus  dem  Hause  Davids  staaimen  sftaHiinen  sottte.  WiMe  As- 
rubabel,  welcher  wirkUoh  demHo^se  Davids  angehöite,  bu  eißftm 
Bilde  des  Sprösslinga  gemacht  wordet,  so  hfttte  jeiMBr  Irrthuin 
viel  näher  gelegen.  Den  Auftrag,  Josua  au  krönen ,  muss  4er 
Prophet  no^  in  derselben  Naoht,  in  wel^i^  ihm  die  bereit«  be- 
schriebenen Gesichte  zu  Theil  geworden  waren  >  erhaJitea  haUei^ 
Penn  nicht  nur  hängt  dieser  Auftrag  und  die  dai^it  verbundene 
Weissagung,  wie  oben  gezeigt,  sachUeh  ajafs  Engste  mit;  4eA  vor- 
ausgehenden Visionen  zusammen,  sondern  whr  treffim  aueh  6,  9 
keine  neue  Zeit^^jigabe ,.  währand  doch  sonst  die  einzelnen  Weis«- 
sagungen  der  ersten  QäJlfte  des  SadiarjanisoMn  WeissagungiBbufih^ 
mit  genauen  Zeitangaben  versehen  sind« 

y.  9*nll.  Und  es  ergiag  das  Wort  JfekoiV^s  9.u  mir 
9slso:  Nimm  von  der  Gefangenschaft,  von  Ch^l^ai,  To- 
bia  und  Jedaja,  —  und  gehe  du  selbigen  Tages,  4a 
gehe  in  das  Haus  Josias,  des  Sohnes  Zephanjaa,  4cv^ 
hin  sie  von  Babel  gekommen  sind.,,  und  nim.m  Silber 
und  G0I4.  und  mache  eine  Krane  uAd  a^ts^e  sifC,  aiuf  da«« 
Haupt  Josuas,  des  Sohnes  Jozadaks,  des  Hoheprie- 
ster s.  Der  Auftrag,  welchen  der  Prophet  nach  diesen  Versen 
erhielt,  kam  demselben  nicht  zu,  als  er  noch  in  visionärem  Zu- 
stande war,  noch  auch  wurde  er  zum  Emp&nge  dieses  Auftrags 
abermals  in  visionären  Zustand  versetzt;  sondern  er  befindet  sich 
in  dem  gewöhnUchen  Zustande  der  Inspiration,  in  welchem  die 
Propheten   ihre    Offenbarungen    erhalten.     Denn    weder  wird  in 
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V.  9  bemeikt^  dma  en&  b^ms  OeaMni  b^goimeii  kabe,  ftoch  amoh 
wird  dem  Prcqplielen  OberhMpi  hier  etwa»  zvt  aehcmen  gegebea; 
er  bekommt  vieimekr  j^t  nur  nooh  etwas  vod  Jehova  au  hören, 
QVd  diesea  Hören  ist  ein  innerUdier  Akt  des  Bewusatsejns.  Da* 
her  veraehwindet  amdi  mit  dem  ieteten  Oesi^hte  der  denteode 
Ibgel  und  tdtt  nmi  ifeidit  ^eder  auf  (gegen  Ewald).  Die  Con- 
stomelion  ist  ia  V.  10  uDd  11  aebwecfUJjg  und  soUepfiend;  eie  zu 
«teiehleni,  wollen  einige  Ausleger,  wie  Abrabanel,.  Hitzig, 
ftehegg,  Neumann  (Tgl.  £waldi),  V,  10  <^  Dds  Befiel  a»  die 
Obrigkeit  d^  Kolonie  in  Jenusaiem  fbeaen,  dureb  welehen  Beifehl 
diBsaelben  kund  gethAd  w^iie,.  dass  man  naek  Jekoras  Willen  die 
Qesdienke,  velohe  die  nöoh  in  Babel  weilenden  Juden  ihren 
VoUfiegenoascai  in  der  Heimatb  »igeaandt  haben,  annehmen  dtrfe 
ttHd  solle,  also:  imm  nehme  ton  der  Ge/an§en^ek0fl  u.  s.  m,^  waä 
am  ee^igem  Tm§e  (an  welchem  man  nemlioh  die  Gesehenke  in 
Empfang  »imtat)  giehsi  dm  u.  sl  m.  Dieser  Erklftrung  liegt  die 
Veffauasetsuag  au  Giutide,  da«  man  z^^etfelhafl  darüber  war,  ob 
mani  die  Ckao&enke  annehmen  soUe,  welehe  aus  UiH^einem  Lande 
mai  von  6ebenv  beisammen,,  auf  denen  der  Vorwurf  ruhle,  dem 
Aufruf  Qotles  zur  Heimkehr  kein  Gehör  gefgeben  zu  habem  AUetn 
•aben*dia  heiBdKehre«di6&  SxulantoEi  sieh  nicht  veranlasst,  die  Ge- 
schenke  y  welche  man  ihnen  bei  ihrem  Auszugs  aus  Babel  fbr  das 
Haus  Jehovaa  mU|^,  vgl.  5sr.  1,  4.  6^  sowie  die  Geschenke^ 
wekjhe-^Smen  sjpiililer  von  den  persiaidieti  Königen  und  Fttrsten  gB* 
vMiit  wurden,  tgl  ihr.  6,  4.  8.  9;  7 ^  1&^  zurückzuweisen,  so 
konnte»  ihnen  aud;i  kein  Zweifel  darüber  kommen ,.  ob  sie  die  Ge- 
sdkenke  ihrer  Eaadsleuter  annehmen  dürften  oder  nicht  Auesev- 
dem  wttfde-,  wmb^  man  den  gewöhnlichen  Text  beibehält,  eia 
Objfect  au  nip^  nur  imgerne  vermisst  werden  (giegen  Keumiann'}'; 
mit  Hitzitrab^r  das  Wort  wibniÖ  in  '»•tanSa^  mem^  Kestbar- 
keUen*  umauftodem,,  ist  umi  so  unzullMgeaf,,  als  aieht  nur  keine 
Handschrift  und  keine  Version  auf  diese  Lesart  hindeutet,  und 
man  dadurcb  gezwungen  wird ,  das  Wort  obn^  in  V.  14  glUiz- 
lioh  wegzulassen  y  sondern  auch  das  Wort  *)'^23n23  zwischen  HMS 
abian  nnd  Ul  in^^nla  n»!a  ^eiae  laemMeh  u4)assende  Stellung 
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häUe,  indem  es  sidi  zwischen  die  af^positiooBweise  eu  dnander 
gehörenden  Wörter  ohne  Noth  einditagte.  Wir  nehinmi  daher 
nip^  (vgl.  Ges.  8-  131,  4.  b)  fttr  einen  an  den  Propheten  ge- 
richteten Befehl,  welcher  nach  der  langen  Näberbestimmung  nH)9 
*in  n^liin  durch  finp^l  wieder  aufgenommen  wird.  Das  Nomen 
nMsn  ist  hier  nidit  wie  Esr.  4,  1  Beseicdmnng  der  bereits  iH 
ihre  Heimath  surückgekehrten ,  sondern  der  noch  in  der  Fremde, 
in  Babylon  weilenden  Exulanten.  Diese  scheinen  damals,  wie  ans 
unseren  Versen  hervorgeht ,  ihren  Krüdem  in  der  Heimath  eine 
grössere  oder  geringere  G^ldsmnme  zugesandt  zu  haben.  Da£U 
mochte  sie  nidit  sowohl  eine  damalige  Wiedereinnahme  Babels 
(Hitzig)  —  denn  eine  solche  fand  damals  nicht  Stait  —  ah 
vielmehr  die  Kunde  bewogen  haben,  dess  ihre  Brüder  in  der 
Heimath  den  Tempelbau  wieder  in  Angriff  genommen  hatten.  An 
diesem  gottgeftUigen  Werke  wolUen  auch  sie  sich  beäieiHgeii; 
daher  jene  Geldsendung.  Dieselbe  wurde  nach  Jerusalem  ge* 
bracht  durch  Cheldai,  Tobia  und  Jedaja.  Dass  auch  Tobia  md 
Jedaja  üeberbringer  des  Geschenkes,  nicht  — -  wie  Neu^mann  auf 
Grund  davon  annimmt,  dass  es  nicht  *^bn  11M!Q  sondern  blos 
-'''iSrßD  heisst  —  die  Absender  der  GkU)en  waren,  so  dass  also 
nur  Cheldai  hier  als  Üeberbringer  bezeidinet  wAre^  zeigt  deut^ 
lieh  der  Plural  in  ^M3  .  welcher  ungerechtfertigt  deyn  wflrde, 
wenn  nicht  auch  C^ldais  Begleiter  ausdrücklich  genannt  wftrea. 
Bios  "»^^ttb  schreibt  der  Verfesser,  weil  er  nach  nHSTT  fliCB 
jetzt  diejenigen  namhafb  machen  will,  aus  deren  Hand  er  die  GMbe, 
welche  die  Ge&ngenschaft  geschickt  hat,  nehmen  soll;  nadidem 
er  durch  die  Anwendimg  des  einftushen  ta  in  '»^!>rTQ  ßtatt  des 
zusammengesetzten  f)M!D  emen  gewtosen  Unterschied  zwischen  der 
n^3i  und  dem  Cheldai  und  seinen  B^leitem  angedeutet  hat, 
ßLhrt  er  alsdann  wieder  mit  dein  ihm  geläoiflgem  (IMÜS  fort,  midi 
die  beiden  B^leiter  Cheldais  aufzuzählen'^).    Die  Namen  der  drd 


1)  Eine  Zasammengehörigkeit  Cheldais  mit  Tobia  und  Jedaja  nehmen 
anch  die  zahlreichen  Handschriften  and  Ausgaben  an,  welche  statt 
9tn*^n'')tD  rW2  lesen  ^TT^-^  n^XD; .  dessgleichen  auch'die  alteh  Yer- 
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Ittiiii^,    sowie  den  Nunen  des  Gastfreimdles,   bei  dem  sie 


kdurien,  sjrmbolisdi  ansfiudeutea  (so  bereite  die  LXX,  welelM 
diese  Namen  ga«dezu  als  Nomina  appellattira  aiithssen;  Hieran 
Bjmus,  AbTabanel,  Bengstenberg,  Umbreit^  ffof^ianD^ 
BaumgarteH  II,  533,  Neumann),  trftgt  aum  VertttedniBB  des 
Ctott^swortes  nichts  aus,  und  wftre  wohl  Oberhaupt  mebt  versuelii 
worden^  wenn  man  nickt  in  V.  14  som  Th^il  andere  Namen 
dieser  Ifibmer  yt>rgeflmden  hiitte;  vgL  bu  diedem  Verse.  Wenn 
es  mm  weiter  heisst:  gehe  du  deaieihigen  Tages^  so  kann  naek 
dem  Bisherigen  nieht  der  Tag  getneint  sejm,  da  die  Obrigkeit  det 
Kohmie  die  €^eschenke  der  Svokuiten  annisiint,  sondern  nur  der 
Ti^,  an  wdekem  der  Prophet  dön  Auftrag  Jehotas  ^^uMifllhmi 
beabsiobtigt  Und  wenn  dann  dem  Propheten  ausdrOeklioh  gesagt 
wird,  er  solle  in  das  Haus  Josias,  des  fiohttes  Zepba^jas,  gehen; 
als  wohin  jene  drei  Hftnner  gekommen,  wo  sie  also  Heibeige 
genommen  haben  ^  so  sdieint  diess  darauf  hinaudeuten,  daas  dem 
Propheten  die  Ankunft  jener  drd  Mftnner  und  deren  Veranlassung 
und  Absieht  bis  jetzt  no(rii  unbekannt  gewesen  war;  wahrscbein- 
lieher  aber  ist  es,  dass  blos  darum  hier  die  Herberge  der  drei 
Abgesandten  ans  Babel  im  Hause  Josias  erwfthnt  wird,  weil  das 
Gedftehtniss  an  Josias  Gastfreundschaft,  als  welche  typische  Be*- 
deutung  hatte,  aufbewahrt  werden  sollte.  Das  fielat  HIÖK  kaue 
nicht  Subject  ron  i|H3  deyn  (Targum,  Peschito,  Vulgata), 
sondern  ist  Aceusatrr  des  Ortes  undbesiebt  sidi  auf  n^'BSM**  V!^^ 
Von  dem  Silber  und  Gk>lde,  das  Gheldai  und  seine  B^leiter 
ttberbraoht  haben,  soll  Sachaija  nehmen  und  daraus  n1*1t!3(P  V»^ 
eben,  was  seBtötrersttedlich  so  viel  ist  als :  durch  den  Goldse&mied 
machen  lassen,  vgl.  Ex.  25,  11—28,  43  mit  Ex.  31,  1—11  (gegen 
Hengstenberg).  Frag^ch  ist,  ob  unter  fllntSS  eine  oder  meh- 
rere Kronen  zu  verstehen  seyen.  Sollen  mehrere  Personen  ge- 
krönt werden,  so  müssen  natürlich  auch  mehrere  Kronen  gemeint 


sionen,  welche  sämmtUeh  die  Namen  Cheldai  und  Tobia  durch  die 
Co^ula  Terbinden.  Man  wird  daher  die  Lesart  ^rr^ltt  nM%)^  für 
die  ältere  und  urs]HriBgliehere  su  halten  haben. 
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Mjn.  N«di  dem  HHMoretteck^n  Texie  hün  abaf  kein  SveiM 
dkKrOber  obwalten ,  dass  blos  Jo8«a>  gekrttn*  werden  iolHe.  Wo&te 
man  mit  Bwald^),  Bitzig,  Banken,  Tgl.  Tkeiner,  in  V.  II 
naok  ththä  einen  Aüs&il  der  Worte  19^^%  i)!33^T' aiuiehaeD, 
0<y  hfttte  man  nicbl  nur  keine  Handaehrift  mki  keine  Voviim  Sbü 
«Ml,  sondern  man  mflsete  ferner  auek  in  V.  1!^  tfy}^  in  on^^HI 
aoitadem  und  gehungte  ausserdem  noek  su  emem  der  Anatofia 
allep '  Sonetten  aUtestaraenÜtehen  Weissagung  widenprechenden 
Man.  Denn  von  einem  idealen  Priester  nahen  em&m  Mealaii 
Staige,  welcke  beide  durob  die  beiden  gekröntoi  Httiipttr  des 
Je«u»  und  d^s  Senibabel  vovbechut^  wtrden,  weias  dieeaeh»* 
lologiaeke  Frepkette  niokto').  !b  der  ganten  HaniHilng  'nheat  niditls 
weiter  erbli^dten  an  wollen,  als  eine  öffentlioke  Anerkonnang  dei 
Verdienstes  Jomias  aad  Senibabels  und  eine  Anfinuhteniag  atiM 
fmieren  Handeln  für  das  VoHBfwobl  (Theiner),  ist  nur  hei  einet 
▼(yHigenVeritennung  des  Sinnes  ¥on  ¥.  i2— 15  m(^gii«ii.  Sa  wivd 
somit  dabei  bleiben ,  dass  nur  Josua  gekrönt  wenden  soUte.  Abet 
aucii  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  an  und  ftlt  siek  noah 
möglieh,  unter fll^py  ^^^  s^^  Kronen  su  verstAe»  (so  dia 
meisten  älteren  Au^ger,  auch  Umbreit,  Neumann),  iadeui 
man  etwa  in  der  goldenen  Krone  ein  %flBfaol  der  ktoi^idMO 
Praeiit  und  in  der  silbernen  entweder  ^ine  Hündeatung  auI  ,^da0 
sehmersgebleiehte  Daseyn^  dessen  erbKdtte,  der  im  Schtters  d^ 
liebe  ti^h  Leben  hingibt  an  Gk>tt  (Heumanrn),  od(Br,  waa  weit 
natarhcher  wftre,  eine  Hindeutang  aof  <H0  HohepneBterlieiie'  Bein^ 
heit  (irmbreit)^  Durch  die  KrOnang  mit  beiden  Kionen  wtide 
dann  -Josua  als  Bild  dessen  dargesteUt,  weieher  in  sibh  die  könig- 


i)  Si  desaen  ii!9im*e:ErkUiim]ig.hi«rftb#c  in.M^rb.  11  (1661)  S.I^O£ 
2).  Aftfik  manch«  jüdische  Ausleger,  irie  s^  B.  Ahraba^el»  ^ishmea 
an^  dass  «wei  Kronen  yerfeiti^  werden  sollten:  die  eine  von  Gold 
für  den  König  Messias  (vorbedeutet  durch  Senibabel),  welcher  an 
Sembabels  Statt  aas  dessen  Samen  hervorsprossen  werde;  die  an- 
diMre  -fon  Silber  und  geringeren  Werthes  ftlr  den  Hohepriester  (vor- 
.  bedMitfet  dareh  Josua),  welcher  zur  Zeit  des  Messias  leben  und 
mit  demselben  im  basten.  BinversländBii«  stiren  werde. 
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Ikke  md  in  prieBtedieke  WOrde  ^reiiiigt.  Alein  to&  der  An- 
nahme, dass  imß  flUber  \m  QegeneatL  mm  Qoli  auf  das  Pricsk» 
tttuin  hindeate)  masa  schon  der  ümatand  vne  zofOckbniigei»,  daat 
itt  der  hohepiiesterllchen  Kleidung  Aarons  gar  kein  Silber,  wohl  aber 
Gold  in  Menge  yerwandt  wurde,  YgL  Efat.  26;  ferner,  daas  wedsr 
der  Priester  noeh  der  Hohepriester  eine  nit39  trag*  Vellends  «»• 
thunlieh  ist  es  abev,  nM  Maurer  iwei  Kronen  aoBonehoseA  «ad 
die  eine  daven  als  Hinweis  auf  die  köni§^idie,  die  andere  A 
Hinweis  auf  die  prieslerliche  WOrde  zu  fiusen,  und  dann  deeh 
jede  der  beiden  Kronen  aus  Gkdd  und  Silber  Eugleioh  heiteh«« 
lu  lassen»  Denn  woraus  künnte  man  dann  noch  ersehe»,  dass 
die  eae  Krone  auf  das  Priesletthun,  die  andere  snrf  das  KMig- 
thnm  hinweise?  Die  Krone  isi  bei  den  ^brüem  immer  nnr  Ab- 
z^iehea  kdniglicbi^  W<lrde.  Soll  nun  aber  mit  (Kesem  Abeeiehen 
der  hönigUehen  Wttrde  nur  Em&  Persoa<,  n^  Jvsua,  gesehmOcM 
werden,  sa  Utost  sich  kein  Grund  absehen,  wessbalb  ihm  awdi 
Krone«  au%esetei  werden  solleui  E»  \ftat  daher  naMrlicher  seyn, 
AlillSS  von  einem  einzige«  Kopftebmueke>  zu  yerstelien  und  de« 
PhuuUs  etwa  daraus  zu  erklären,  dass  diese  Krone  aus  mehreve« 
ineiaandeigeacUlangenen  odec  tibereinander  sich  erhebenden  (i^l. 
Apo0*  19,  12)  sUbemea  und  goUeDeo  Seifen  bestehen  sollte 
(Targum,  Pesehiftoi,  Hengatenberg,  Hofmann,  St&heM», 
die  mess.  Weiss.  8w  123,  M^Caul,  Burg  er).  Dass  der  Plural 
rtlltP  eitte«  dnaigen  Kopfrehmnek,  eise  einaige,  sey  es  nun 
aua  mehreren ,  sey  es  aus  einem  enizigen  Reif  bestehende  Krone 
heseichnen  ktaae,  kann  nach  Hiob  31,  36,  sowie  danaeh,  dass 
rrJH3P  auch  als  Stftdtename  und  Personenname  voikommt,  nicht 
zwei^haft  seyn.  Aus  SOber  und  Oold,  meht  blos^  aus  Gt)M,  soll 
die  Krone  bestehen,  weil  Silber  und  OoM  von  den  Kindern  der 
OefiGtngenschaft  aus  Babel  geschickt  worden  war  und  beide  Metalle 
sich  zur  HersteDung'  einer  königlichen  Krone  verarbeiten  Hessen')- 


1)  Vers  11  ist,  bdUlafig  bemerkt,  dner  von  den  26  Versen  des  alten 
Teetamentsa,  in  welchen  sammthohe  Bnebstaben  des  hebräischen 
Alphabets  vorkommen,  vgl.  die  Masora  zu  Es.  38,  12. 
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9M  Oap;  6.  V.  12. 

'  V.  12.  VhA  sprieh  zn  ihm  ilsa:  so  sagt  Jeboi^a  der 
Heerschsaren,  n€tnlieh:  »iehe  da  ein  Mann,  dessName 
Sprössling  i«t,  und  von  unter  sieh  her  wird  er  auf- 
sprossen, und  bauen  wird  er  den  Tempel  Jehovas. 
Wenn  der  Prophet  <lie  Ktönung  an  Josua  vornimmt,  so  «oll  er 
um  Ettgleich  verktlnden,  was  Jehova  mit  der  von  ihm  angeord- 
ttelen  Kr^^nung  meine;  Jehova  will  dadurch  den  Josua  fSr  einen 
Mann  erklären,  dessen  Name  Sprösding  sey*).  Wie  diess  mm 
4b€9r  au  verstehen  sey,  ist  streitig.  Da  der  Artikel  vor  t)*^M  fehlt, 
•o  ist  jedenialla  nicht  gesagt,  dass-  der  gekrönte  Josua  der  eineige 
-sey,  welchem  der  Naoie  Sprö$$Ung  zukomme;  vielmehr  seigt 
diese  Artikettosi^eit,  dass  es  zum  Mindesten  nodi  andere  Per- 
sonen geben  könne,  Welche  ebenfolls  diesen  Namen  fMn^n.  Ob 
es  aber  wirklidi  nodi  Andere  gibt,  welche  tnSX  heissen  und  sind, 
o4er  ob  er  der  Einsige  dieses  Namens  ist,  wird  sieh  nach  der 
Bedeutung  bestimmen,  in  welcher  der  Ausdruck  FftSX  hier  ge- 
meint iflt.  Da«  Wort  ftÖÄ  will  an  u.  St  offenbar  nicht  wie  3,  8 
als  prädioative  Näherbestimmung  (Pennutativ}  %u  einA 
anderweitigen  Subj^ctsbezeichnung  (hier  ako  etwa  zu^K)?  son- 
dern, wie  «OS  dem  beigefügten  Ifitb  deutlich  eAellt,  als  Name 
gefasst  seyn,  aus  w^hem  zuerkennen  sey,  wa«  der  Hohepriester 
durch  seine  Krönung  geworden  s^.  ^  Indem  aber  Jehova  dem  ge- 
krönten Hohepriester  zur  TerdeutUchung  dessen,  was  er  durch 
dieKönung  geworden  ist,  einen  bestimmten  Namen  beilegen  Iftsst, 
s«4fit  er  voraus^  dass  eine  Person  dieses  Namens,  d.  h.-  eine  Per- 
son,  welche  diesen  Namen  trftgt,   weil  derselbe  durch   sie  ver- 


1)  Das»  die  Eede  Jehovas  nicht,  awar  an  Joaaa,  aber  über  Serababel 
(sey  ^s  nun  über  Sembabel  allein ,  oder  zugleich  über  Semjbabel 
und  Josoa)  ergehe  und  somit  auch  nicht  •  •Serubabel  unter  dem 
vz'^  nq'il  X&^'lK  zn  verstehen  sey  (so  schon  bei  Uieronymus; 
ferner  Theodorns  Mopsv.,  Cyrillas,  Theodoretns,  Aben 
Esra,  Raschi,  Kimchi,  Abrabanel,  Grotias  eu  S,  8  n.  A.), 
ist  nach  dem  Wortlaut  von  vorneherein  klar,  da  ausserdem  ent- 
weder nach  T»b«  oder  nach  niKait  rn?r  ein  baÄ*nt"b:^  nicht  feh- 
len  dürfte. 
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WuUieht  witd,  bereite  anderweitig  .bcfauuU  f^*  IKes«  iai  um 
ftueb  in  dcor  T^.ikr  Fbü^  wenn  der  Naine  n&X  odetJSprässäng 
im  AjMoblttw  a»  die  Weiasagungen  der  .früheren  Propbeien  yon 
einem  noüt  gevf.iüsli  ist.  Bereit«  imajuk  hatte  Ca^»  11  von  einow 
Wiu^eliebössling  ms  dem  Hauae  bais  (^31  ^^lÜ^/yiia  Hain 
"nÖlTAtS}  geweiatagt,  dureh  weleheu  die  Zakiinft  dea  HeUea  fM^ 
Israel  unid  die.,  zu  ihm  aich  hinwendenden  Heiden  herbcägjefiriitl 
iw^e.  Dasselbe  wejasagt  Jer^aa  von  efaiem  Spröaaling  dea 
Oavidisehen  Hausea^  <ien  Jiehova  erateheif  laaeea  werde  wad.de« 
er  g^ndesm  eänen  rOSSB  newt^  vgi  Jer.  23,  &w  &;.3Sy  15.  Id) 
auch  £2.  17^).  Damach  wird  denn  der  Hohepneatei  Joaua.im 
(olge  aeiiierKni^nAmg  ah  xlerj^^ige  beKeiehnet,  von  wehdiem.die 
frOhetea  Froffthetw  geweiasagt  haben,  dlusaJehora  ihn  dem Haiiati 
Davids  entapi^OMen  lassen  weiKle^  damit  er  fbr  Israel  die  Zakunft 
des  Beiies  heribeifUhre.  Da  min.  aber  Joaua  niehi  ans  dem  Hanna 
Darids  eA^>EQ<st  war,,  sondern  dem  flausejAsrona^  äö  ^erslaiBd 
aieK  von  seibat,  ,daea  er  durch  .seine  Krönung  jener,  yerhcätoen^ 
SprOaaling,  .deaacA  Name  ihm  beigelegt  ^vfird>  <  nicht  in  Wirkliche 
)bait  geworden  aey,  sondern  dasa  er  diesen  Name*  nur  eihaltan 
habe,  weil  er  als  gekf;j^ter  Hohepneater  den  Sprössling  QbbB4ß|; 
Waa  ea  um  den  yoa  Josua  bildlich  daxgeateUten  Spröasüng  sejrti 
werde,. aagea  die  beiden  letzten  Ausaagea  von  Y.  .12:,  indem  4ie 
erste  deraelben-über  aeine  Herkunft,  die  zweite  übsr-aßin  Thnil 
belehrt».  Ist  aber  der  gektönte  Hohepriester.  Joaua  Vodbild  jenes 
^si^aaliaga,  ao  .werden  dieaelben  beiden  Auaaagen  ToarbUdUeher 
Weiae   auch    in   ßetreQ"  Joauaa   ihre   Geltung  .lMÜi>en.maasai'> 


1)  Die  bekannte  Stelle  Jea.  4,  2  ddrfte  schwerlich  hierher  zu  bezieben 
seyn,  Tgl.  Hofmann,  Weiss,  n.  Erf.  I,  214  f. 

2)  Dasa  in  den  Weissagungsworten  V.  12  u.  13  aucb  das  angegeben 
werde,  was  der  SprÖssling  mit  Sembabel  gemeiA  habe  und  hffl- 
wiedernm  ihn  auch  von  Serubabel  unterscheide,  dasa  also  in 
dieaen  Worten  eine  Baaiehung  nicht  blos  anf  Josua  ^  soadem  auch 
auf  Serubabel  als  Typus  des  Kommendan  statt  finde  (so  auch 
Hof  mann,  Schrftbw.  11,  1.  520),    scheint  nvur  darpon  imjpöglich 
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CH^Awie  efai  BmoisAOMibBg  toh  wter  sMi  helr  aoiijproBM  4.  h. 
ftttB  seinem  mattttfiitbeB,  4d  der  Eirde  TerbofgeMU  WurstMook 
luilbolttMi«!  and  «iah  wo  v4m  dMi  bloaeed  MfeUng  «iiliMMlMid«!^ 
waloher  erst  u  ^e  Stelle  iringepAMizt  werden  imitftt,  wi>  er 
Oßtthit  Wi^^ '—  tmd  glen^wie  auoh  JosM  niirtit  wiUktttüelMrr 
W«e»e  2»  dein  prietlerlielieii  OesehlecAite  gereolmel  und  tfilt  denft 
fletepueKteidMuti  begakt  tmsvde»^  soHdem  4em  pileeterliofaei 
(Mechledrte  berete  durch  ieme  Geburt  eaUproftst  mI^  ebenso  wM 
meh  4tr  verheäsoene  SpuftesUng  Mb  eincMA  ihm  «u  Orunde  li^e^ 
den,  bekannten  und  «user^äUten  WunelsfiödLe,  «eMorliiib  ftu  dem 
kdnigliehen  GeewUeobte  Davids  hervorsprossen.  £r  wirf  aiio 
niehi  onem  Setding  gleichen,  mcht  einsser  YetWuduiig  sldien  iliii 
dem  Violke  und  GesdUeohte,  wetebes  bisher  veci  der  Weissagimg 
ik  der  Träger  des  inessiaaUchcfA  Berafes  beiBeiehnet  wisrdeA 
wm^  sondeni  witd  vielmehr  geiede  aas  ihm  faervergehen^  Sa 
Umi  idie  Worte  ItDS''  VnrWt  (Goceej«s,  Ro«eiltnelleis 
ftttefcert^  Hofmann^  Henf  stenberg,  Hesseiberg,  Bntger, 
Baamgarten,  vgl.  Abrabanel  «md  besotfders  Rasohi)  sa 
efUiMn  nach  Ek«  10,  38,  der  eineigen  Stelle,  an  vreleher 
tV^PlB  noch  vmrhomMt.  Si^jeet  m  tttSQT  üt  nicht  Josua  als 
der  Itttflsn,  dess  Name  Sprössltug  ist,  flibndem  der  Spr^ssling 
selbst,  welchen  Josna  ahMMet;  denn  aasBetdem  tomUe  nicht  das 
imperil  mtt^  sü^n,  sondern  md^iste  das  Perf»  flfiX  gebraucht 
Mqmw  Die  gewOhnlicbe  imqpers6ndle  EridftiMg  t  wUet  ihm  wMPt 
ipi/^(Mm  d.  h.  seinen  Tritten  entspMfSst  Hegen  «md  seinen  SehiiMieft 
Iblgt  Segen  (U£X:  h^^twiif0»W  ^sdt^  ä^WneSi^r,  Ytttgi:  ntMt 
eum  arietur,  Luther,  Maurer,  Hitzig,  Ewald,  Umbreit, 
Stfthelin,  Neumann),  entspricht  einerseits  weniger  dem  Zu- 
dammenhang,  da  der  Verheissene  nicht  desshalb  SprÖsstinff  ge- 
nannt wird,  weil  er  Alles  sprossen  macht,  sondern  desshalb,  weil 
er  selbst  durch  Jehovas  Hachtwiri^ung   dem  in  tiefer  Niedrigkeit 


stf  seyn,  weil  an  r  der  gskrönts  Hohepriester  Josui  als  TQ)ä  )ä*«M 
Tt^%  beteiohnet  wird,  vonSembabel  aber  in  dem  gfsm^n Aj^schnitt 
Iceine  Rsde  iü« 
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yreAxmg&mn  Wittiehtook  dea  HaiiMs  B%Mm  estiptoatt^  «mI  kMt 
•BderawttiB  aussei»  Betiadrt,  daa»  es  aidit  hebst  VWiS^  odtit 
VCVM?  sottdem  nbX*^  TliriA&O-  Veher  4m  TkM  iesiprö«^ 
Uws  Wehim  die  Woke  nln^  !>3VnnK  n33\  GUmkwie  Jen 
mm  jetet  im  Verein  nuit  Berubabel .  Jehovas  Ha«M  baut  (-vgL  Hi§. 
2,  14;  £sr.  6,  2),  so  wkd  auch  der  flpröasliiig  das  Hau  Jeli#. 
▼as  baaea.  Hiemk  kann  bun  aber  nicht  gfmeint  seyii)  daas  tMt 
TOtt  «den.  SprössUng  die  VoUeadung  des  jetoigtti  TeB(it>elbattes  ia 
erfrarten  my  (RosenmaUer),  denci  diess  widenqnrüeke  dar 
Weissag«Ag  4,  9;  ^-^  fenmer  nkht,  dass  derselbe  den  Ten^ 
Boeh  vaergrösdem  und  veirsohönent  werde  (Hits.ig),  deam  naal^ 
dem  dae  FoUstftndige  Ansbaaen  des  Tempels  iit  4,  d  bereite  den 
Berubabel  zugesagt  war,  koente  die  einem  AndeiMi)  Spttteten  ai»- 
geschriebene  Ekweiterang  und  Yersditeeruag  dee  Tempels  nicht  ohne 
Weiteres  ducch  rVVV^  ^mmk  riTl  besieichaet  werdea;  _  ead- 
tidi  kann  eher  «uch  nidit  daran  gedaicAl  werden  ^  dass  der  Spt^te» 
1mg  einen. neu^B  steinernen  Teaopel  aaoh  dem: jetaigen  Berubabel 
sehen  ertiehten  werde,  denn  Hag.  2^  6  —  9  war  ja  die  Yerfaen^ 
lidbttng  gerede  des  jetaigen  Sensbabelsehen  Tempels  daroh  die 
messianisehen  Endaeiten  veriieisseB  worden.  So  weiden  wir  denn 
hier  mit  Hengstenb«rg,  Hesselberg^  Tiioliick^  die  Pnqph» 
8.  188,  an  deiqenigien  Tempel  e»  denkes  haba»^^  Von  wekfaem 
eowoU  die  Atiftshtttto  wie  der  Salomfoniscbe  und  der  Sei^MM- 
«die  Tempel  nur  Abbilder  wiaren^  nendich  an. den  Tempeli,  wat 
<$her  die  Gemeinde  Oottes  selbai  i«t,  irgl;  Hoe^S^  t^lPetr«  %  5; 
Hebr.  3^  6;  Eph.  2,  21.  22.  Die  Wahrheit^  dass  die  QeiriMnde 
das  Hans  und  die  Wohnaütte  Jehevas  seyn  soUe^  ist  Itar  den  «te* 
testamentlksbeii  Standpunkt  heiaeswegs  aa  hoeh  und  aai  Weaqf^ 
aien  bei  einem  Propheten  wie  Sadiaija)  weicher  'die  tieiMn 
Blicke  in  die  CMkeiamisse  des  Qnadevratiisciihisses  thnt,  airffiftUend. 


i)  »ach  Aben  Esra  wäre  mnntt  so  viel  als  rV^TD  f?o»  ihm  wiber 
her  d.  h.  ohne  Zuthun  Anderer.  Kimchi  meint,  dass  er  (Seru- 
babd)  2u  einer  höheren  Würde  aufeproMen  solle  Yon  ddm  Orte 
aus,  wo  er  sich  «w  Zeit  heflndet,  öiö  «*rtW  ÖTpttfJö  fWax\ 
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9QB  CÄjp.  «.  V.  |«.13. 

Daäs  Jehova  in  Ismek  IGtfe  aeioe  Woho«ng  haben'  wolle  ^  ist  den 
F)roinmen:'4e»  alten  Bttsdea  eine  unamsIdssUciie  Gewiseheit^  Mtf 
der  andern  Aeite  wJber  wissen  8ie[.0lidt  feddL'WOhl,  daee  der'istel- 
nerne  Tempel  nielit:  das  ibnora  SQ^/ welches  Jehova  su  fassen 
«Ige,  vgl.  Jes.  6»,  1 ;  1  Kön.  8,  27;  2  Chron.  2,  ö.  Von  di« 
4e^eltoa  ikfcenniDtiss  ans  thut  nan  der  Prophet  an  tu  St  einen 
Sekrttt  weiter  und  eiU&rt,  dass  erst  der  Terhetssene  Heilsmittler 
;die  reehte  WoknstiUte  fiir  Jehora  bereiten  werde;  er  Reutet  damit 
an,  dass  wenn  der  steinerne  Tempel  nicht  genügend  sey^  Jehovas 
H^sliu  seyn,  Jehöva  aber  gfeiehwohl  in  Israel  wohnen  wolle, 
das  lebendige  Israel  dann  selbst^  sur  Wohn^tfce  JeboTas  zQga- 
tiohtet.w^en  mttsse.  Aber  auch  mir  angedeutet,  nicht  ausge^ 
sprochen  .i9t  von  dem  Prophet^i  diese  Wahrheit. 

.  V.  13.  Und  er  ist's,  der  den  Tempel  Jehovas  bauen 
#ird,  und  er  ist's,  derHoheit^tT&'g:r;  üHd  eif  wird  sitzeh 
and  herrschen  auf  seinem. Throne  und  wird  Priester 
deyn  auf  seinem  Throne,  ^nd  einen  Raihsehluss  des 
Friedens  wird  es  geben  swisehen  ihnen  beiden.  Die 
effsten  Worte  dieses  Verses  scheinen  dne  pittssige  Wiederholttag 
der  letaten  Worte  von  V.  12  im  seyn;  das»  dieset  Wiederholtm^ 
aber  in  Wirkliefakeit >  keinesw^;s  müssig  eey,  :seigt  schon  das 
juMsbdrttckUche  M^n«  In  d^i  beiden  letafcen  Anssi^geB  des  voraus- 
gehenden  Verses  hatte  der  Prophet  aaszulllhren  begonnen,  was  es 
am^  den  S^sslihg  sey  uad^  was  yorbildlidier  Weise  , bereits  an 
dem  gekrönten  Hohepriester  Josaa  «i  sehatoen  war.  <  Uk  <V,  13 
Unterbricht  er  aber  diese  Da»l^:ung,  indem  eriq  den.  beiden  ea^ 
alen  Aus8%en  diäses  Verses  sofort  darauf  UnWeiM,  dasis  dds 
ChsgeobiUL  an  Kraft  und  Iferrliehktit  wteit  Über-  scn^m  VorbUde 
atehee  baut  zwar  bereits.  Josoa  äa  dem  T^^mpel  Jehövas,  so  ist 
esi  doch  erst,  der  kommende  SprÖssUng,  welcher  'denselben  in 
Wirklichkeit  und  in  seiner  Vollendung  erbauen  wird  (ygL  zu 
V.  12);  und  trägt  zwar  jetzt  auch  Josua  eine  Krone  als  Ab- 
zeichen königlicher  Würde,  so  ist  es  doch  erst  der  kommende 
Sprössling,  welcher  in  Wirklichkeit  königliche  Msjestät  besitzen^ 
dieselbe  gleichsam,  als/ eine  Ejrone  amf  meinem  Haupte  tragen  wird. 
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Cap.  6.  V.  18.  309 

Durch  das  doppelte  KVT  '^^^  der  SprOssIing  im  Gegensalz  zu  dem 
ihn  TOrbedeutenden  gekrönten  Hohepriester  Josua  naohdrücklich 
als  Subject  hervorgehoben.  Das  Nomen  *fin  ist  der  eigentliche 
Ansdraek  zur  Bezeichnung  der  königlichen  Majestät,  vgl.  Jer.  22, 
18;  Ps.  21,  6;  Dan.  11,  21;  dass  TTI  als  Etwas  betrachtet  wird, 
welches  Einem  aufgelegt  wird  und  das  man  infolgedess  trägt 
(Ktea)^  »eigt  deuthch  Num.  27,  20;  Dan.  11,  21;  1  Chron. 
29,  25.  Nachdem  nunmehr  der  Prophet  hervorgehoben  hat,  wie 
d^r  Sprössling  sein  Vorbild  weit  überstrahlt,  zeichnet  er  in  den 
Worten  IkOS*^  VÜ  n\m  iKOS*^  !«Öä1  nXÖ'^l  die  durch 

••  -I..  TTJ  ••  -  -T  -T« 

den  gekrönten  Hohepriester  ebenfalls  vorgebildete  doppelte  Stel- 
lung des  kommenden  Sprösslings.  Derselbe  wird  fürs  Erste  als 
Herrscher  dasitzen  auf  seinem  Throne.  Das  Soff,  in  ixD3  kann 
sich  nicht  auf  Jehova  beziehen  (Reuss,  dUsert.  qua  orac.  Zach. 
6,12.13  expL  in  s.  opusc.  I,  1 — 156  bei  Hengstenberg),  denn 
nidit  nur  steht  Hin"'  ^3*71  zu  entfernt,  als  dass  es  sich  darauf 
beziehen  könnte,  sondern  es  beginnt  auch  mit  *1IX]  üti*^!  die  Dar^ 
l^ung  eines  ganz  neuen  Momentes;  vielmehr  bezieht  es  sich  auf 
das  Subject  von  VCÖÜSI  !llä*^1 .  also  auf  den  Sprössling  (so  die 
meisten  Auisleger).  Für's  Zweite  wird  der  Sprössling  aber  auch 
Priester  seyn  auf  seinem  Throne.  Dass  man  nicht  zu  übersetzen 
habe :  und  es  wird  ein  Priester  seyn  auf  seinem  Throne  d.  h.  es 
wird  zu  der  Zeit,  da  der  Sprössling  auf  seinem  Throne  herrscht, 
auch  ein  idealer  Priester  erstehen,  welcher  auf  seinem  Throne 
sitzen  wird  (Ewald,  Hitzig,  Stähelin  und  so  wohl  auch  die 
LXX,  welche  übersetzen:  xal  ifJtai  Uqev^  ix  de^iäy  adtov')^  — 
diess  geht  daraus  hervor,  dass  des  Priesters  Aufgabe  nicht  ist, 
gleich  dem  Könige  auf  einem  Throne  zu  sitzen,  sondern  vor  Jehova 
zu  stehen,  vgl.  Rieht.  20,  28;  Deut.  17,  12,  und  dass  daher  der 
Priester  überhaupt  keinen  Thron  hat^;  femer  daraus,  dass  es  nichts 

1)  Gegen  diejenigen,  welche  sich  zum  Beweise  dafür,  dass  auch  der 
Hohepriester  auf  einem  Throne  sass,  auf  1  Sam.4,  13.  18  berufen, 
bemerkt  Hof  mann,  Schrftbw.  U,  1.  510  treffend,  dass  diese  Stelle 
nichts  weiter  lehre,  als  dass  ein  Hohepriester  auch,  wie  jeder 
andere  Mensch ,  auf  einem  Stahle  sitzen  konnte. 
Köhler,  Sachaija.  I.  14 
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Sonderliches  wäne,,  wenn  eg  zur  Zeit  de»  Sprö$alingpi  CVesaias) 
einen  Priester  gibt,  denn  an  einem  Priester,  der  ihice  Sanken 
sahnt,  dwf  es  der  Gemeinde  Gottes  niemals  gebrechen.  Es.  ist 
daher  V^  als  Prädicat  zu  n*^n  zu  betrachten,  als  Subject  aber 
deijenige)  welcher  Subject  zu  PIÖI)^  yfi*^  ist  (so  mitdenAelteren 
auch  ]$osenmü,ller,  Maurer,  Hengstenberg,  Umbr^it, 
Hofmann,  Baumg|G^rten,  Neumann).  Eine  DogpelsteJIui^ 
i»^  es  son^iit,  welche  der  zukOnitige  Sprössling  einneihmen  wird: 
er  wird  als  Herrscher  auf  seinem  Throne  sitzep  und  so  auf  seinem 
Throne  sitzend-  wird,  er-  zugleich  auch  Priester  sejn.  Worauf  nun 
d^  Selbslbethätigung  des  in  der  Person  des  kommenden  Spröss-» 
lings  yereinigtei)  Herrschers  und  Priesters  abzielt,  besagen  die 
letzten  Worte  von  V.  13 :  CM^Dtt  VZ  HMB  OiI>]Ö  HÄSI. 
DiU9s  unter  -DSl'^SID  nicht  Jehova  und  der  SprössUng.  gemeint  sejrn 
körnen  (vgl.  bei  Qieropjmus,  L.  de  Dieu,  CoQce^us, 
Beuss,  Neumann),  ist  von  vorneherein  klar,  da  schpn  das. 
Sufi^  in  'itflCß  nicht  auf  Johova  zu  beziehen  ist.  Aber  au^ch  an 
djen  SprössUng  upd  einen,  idealen  Priester  (Ewald,  Hitzig, 
Q.unsen)  kann  nach  dem  Bisherigen  nicht  gedacht  w^erden.  Das 
fi^liche  Wort  auf  zwei  Throne  zu  beziehen,  einen  königlichen 
und^  einen  priesterlichen  (Hieronymus,  Maurer),  ist  darum 
unmöglich,  weil  nur  Ein  Thron  erwähnt  wurde,  auf  welchem  der- 
jenige sitzt,  welcher  Priester  und  König  zugleich,  ist,  Rosen- 
öl aller  will  das  Suff,  in  □H'^SIÜ  neutrisch  fassen  und  erklären: 
inier  Uta  duo  t.  e,  inier  regiam  digniiatem  Messiae  et  sacerdotium 
efus  (eben  so  Cappellus);  allein  es  ist  unthunlich  zu  sagen^ 
dass  zwischen  leblosen  Dingen,  Abstracüs ,  eine  QÜ^ti  n3E£ 
bestehe.  Somit  wird  nur  abrig  bleiben ,  CST^lä  ^on  dem  bisher 
stet^  durch  zwei  Personen  repräsentirten ,  dermaleinst  aber  nach 
der  Aussage  der  vorangehenden  Worte  in  der  Einen  Person  des 
Sprösslings  vereinigten  Herrscher  und  Priester  zu  verstehen  (Heng- 
stenberg,  Hofmann,  Umbreit).  Sind  aber  diese  unter  Dn**31Ö 
gemeint,  dann  wäre  die  Bemerkung  DIT'Dtf  T»3  JT^nB  DI^TO  7(SO 
aberflassig,  wenn  damit  nichts  weiter  gesi^t  wäre,  als  dass  zwi- 
schen  beiden    die  vollkommenste  Eintracht    bestehe   (Umbreit, 
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Ht>fmanii);  denn  dies«  verstdit  sich  ganz  yon  selbst,  wenn 
beide  in  EÜner  Person  vereinigt  sind ;  einer  ausdrücklichen  Henror- 
hebong  dieser  vollkommensten  Eintracht  zwischen  beiden  hätte 
es  um  so  weniger  bedurft,  als  Differenzen  zwischen  dem  Eön^ 
und  dem  Hohepriester  bisher  in  Israel  keineswegs  so  sehr  herr- 
schend waren,  wie  etwa  zwischen  den  Königen  Israels  und  den 
Propheten  Jehovas.  Beaditen  wir,  dass  es  nicht  heisst  DÜJU) 
sondern  Dil)12)  KtV  werde  zwischen  beiden  sejn,  so  wird  sich 
als  Sinn  ergeben,  dass  von  dem  in  der  Person  des  SprössUngs 
geeinigten  Herrsdier  und  Priester  ein  Plan  gefasst  und  verwiriL- 
licht  werden  wird,  welcher  der  von  dem  Sprössling  königlich 
beherrschten  und  priesterlidi  vertretenen  Gemeinde  zum  Frieden 
verhelfen  soll.  Die  Selbstbethätigung  des  veriieissenen  SprössHngs 
bezweckt  also  durch  königliches  und  priesterliches  Thun  dem 
Yolke  Oottes  Friede  zu  bringen  (Hengstenb.)*  Und  als  der  ver- 
heissene  Sprössling  in  der  Person  Jesa  in  die  Welt  trat,  da  ver- 
kttndigten  ja  die  hinmiliscben  Heerschaaren  Sni  yilg  eiq^r^  (Lud. 
2,  14),  und  als  er  in  seinen  letzten  Reden  von  seinen  Jüngern 
Abschied  nahm,  Hess  er  ihnen  als  sein  Yermächtniss  die  eiq^yii 
zmrück  (Joh.  14,  27;  16,  33);  und  wenn  dermaleinst  die  Welt- 
geschichte zu  ihrem  Ende  und  Ziel  gelangt  seyn  wird ,  ist  es  die 
albeitige  und  vollständige  Verwirklichung  dieser  eil^vif,  weldie 
die  Gemeinde  Gottes  zu  gemessen  haben  wird  (Äpoc.  21 ,  3.  4). 

V.  14.  Und  die  Krone  soll  seyn  dem  Cheldai,  dem 
Tobia,  dem  Jedaja  und  der  Huld  des  Sohnes  Zepha- 
nias  zum  Ged&chtniss  im  Hause  Jehovas.  Da  die  Krone 
dem  Hohepriester  Josua  nur  zu  dem  Zwecke  aufzusetzen  war,  um 
ihn  zum  weissagenden  Vorbilde  des  verheissenen  Sprösslings  zu 
machen,  so  soll  dieselbe  ihm  nicht  zum  bleibenden  Bigenthum 
übergeben ,  sondern  nach  dem  Vollzug  der  symbolischen  Handlung 
in  dem  Hause  Jehovas,  für  welches  ja  das  von  der  Gefangensdiaft 
übersandte  Silber  und  Gold  bestimmt  war,  aufbewahrt  werden. 
Dort  soll  die  Krone  stets  eine  ehrende  Erinnerung  seyn  an  die 
H&nner ,  welche  aus  der  Feme  der  babylonischen  Gefangenschaft 
das  Werk  am  Hause  Jehovas  mit  ihren  Ghiben  unterstützten,  und 

14  ♦ 
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an  den  Mann,  welcher  in  frommer  Gastfreundschaft  jene  um  die 
Verherrlichung  des  Namens  Jehovas  so  hochverdienten  Männer  in 
sein  Haus  aufnahm.  In  Y.  14  werden  genau  dieselben  Männer 
genannt,  welche  V.  10  erwähnt  waren  (gegen  Keu mann).  Zwar 
heisst  derjenige,  welcher  V.  10  'Hbn  genannt  war,  hier  D^n* 
allein  letzteres  ist  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  ftir  ersteres, 
welches  auch  die  Peschito  hier  liest.  Dergleichen  kleinere 
Versehen  in  der  Schreibung  der  Eigennamen  finden  sich  im  A.  T. 
nicht  selten.  So  heisst  einer  der  Helden  Davids  ebenfalls  '^''yn 
1  Chron.  27,  15  oder  n^n  1  Chr.  11,30;  er  wird  aber2Sam.23,'^9 
ÜPn  genannt.  Eine  Zweinamigkeit  des  Sacharjanischen  Gheldai 
ist  ebensowenig  anzunehmen,  als  eine  absichtliche  Umwandlung 
des  Namens  "»ibn  in  D^n  (Hof mann  u,  A.);  ersteres  ist  will- 
kürlich, letzteres  gewinnlos,  da  *i'l^n  und  Q^n  wesentlich  glei- 
eher  Bedeutung  sind:  '»'^pn  bedeutet  nemlich  nicht:  der  es  erlebt 
(Hofmann),  sondern  der  (durch  seine  innere  Kraft)  Dauerhafte^ 
und  D^n  die  KraftfüUe.  Nicht  D^n  aber,  sondern  '^^n  ist 
für  den  eigentlichen  Namen  des  Mannes  zu  halten,  da  der  Name 
D^n  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt  und  auch  die  Peschito 
beidemale  *^'n?n  liest.  Konnten  wir  nun  schon  Chelem  nicht  für 
eine  Umnamung  von  Cheldai^  oder  einen  zweiten  Namen  desselben 
Mannes  halten ,  so  werden  wir  auch  nicht  in  den  Fall  kommen, 
"jn  ^r  eine  Umnamung  oder  einen  zweiten  Namen  von  Josia,  dem 
Sohne Zephanjas  zuhalten.  Vielmehr  ist  V\  hier  Nomen  appella- 
tivum  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  Geneigtheit^  Gunst.  Die 
Krone  im  Tempel  sollte  nicht  blos  erinnern  an  den  Eifer  Cheldais 
und  seiner.  Genossen  für  das  Haus  Jehovas ,  sondern  auch  an  die 
Wohlgeneigtheit  des  Sohnes  Zephanjas,  infolge  welcher  derselbe 
sie  in  sein  Haus  aufnahm  und  ihnen  Oastfreundschafk  gewährte. 
Aber  nicht  nur  zu  einem  ehrenden  Gedächtniss  für  die  genannten 
Männer  soll  die  Krone  in  dem  Hause  Jehovas  aufbewahrt  werden, 
sondern  auch  zu  einer  bleibenden  Erinnerung  an  ihre  weissagende 
Bedeutung.  Auch  der  Krone  selbst  eignet  nemlich  weissagende 
Bedeutung,    insofern  sie  von  dem  Gold  und  Silber  gemacht  ist, 
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weldies  fern  Wohnende  zur  Unterstützung  des  Tempelbaues  nach 
Jerusalem  sandten.    Hierauf  weist  nun  noch  V.  15  hin. 

V.  15.  Und  Ferne  werden  kommen  und  bauen  am 
Tempel  Jehovas,  und  ihr  werdet  erkennen,  dass  Je- 
hova  derHeerschaareh  mich  zu  euch  gesandt  hat;  und 
es  wird  geschehen,  wenn  ihr  höret  auf  die  Stimme 
Jehovas,  eures  Gottes.  Wie  fem  Wohnende,  nemlich  die 
noch  in  Babjlon  weilenden  Exulanten,  sich  durch  die  Uebersen- 
diing  von  Qold  und  Silber  am  derzeitigen  Tempelbaue  betheiligt 
haben ,  so  werden  dermaleinst  auch ,  wenn  der  kommende  Spröss- 
ling  den  Tempel  Jehovas  bauen  wird.  Ferne,  welche  der  in  Je- 
hovas Dienste  thätigen  Gemeinde  zur  Zeit  noch  nicht  ange- 
hören, herzunahen  und  sich  an  dem  vom  Sprössling  begonnenen 
Tempelbau  betheiligen;  und  wie  die  drei  babylonischen  Exulanten 
in  Jerusalem  gastliche  Aufeahme  fanden  in  dem  Hause  Josias ,  so 
werden  audi  jene  Fernen  Aufnahme  finden  in  die  Gemeinde  Je- 
hovas. Haben  wir  nun  oben  zu  V.  12  und  13  richtig  erkannt, 
was  es  um  das  dem  Sprössling  zugeschriebene  Bauen  des  Hauses 
Jehovas  sey,  so  werden  wir  demgemäss  die  Betheiligung  der 
Femen  an  diesem* Tempelbau  davon  verstehen  müssen,  dass  sie 
sich  als  lebendige  Steine  in  diesen  heiligen  Bau  des  Tempels 
Gottes  einftlgen  lassen  werden,  vgl.  Eph.  2,  22;  1  Petr.  2,  5. 
Es  ist  somit  auch  an  unserer  Stelle  von  einer  Hinzufügung  von 
Heiden  zur  Gemeinde  Jehovas  geweissagt,  vgl.  2,  15;  8,  20—23; 
14, 16.  Und  wie  2, 13. 15;  4,  9  versichert  auch  hier  Redende,  dass 
die  Wirklichkeit  seiner  Sendung  durch  Jehova  aus  der  Verwirk- 
lichung dessen,  wa«  er  so  eben  als  im  Auftrag  Jehovas  gespro- 
chen habe,  werde  erkannt  werden  können.  Der  Redende,  wel- 
dier  diese  Versicherang  gibt,  ist  aber  hier  ni(^ht  wie  an  den  drei 
oben  angeführten  Stellen  der  Engel  Jehovas  (Ewald,  Hessel- 
berg.  Schmieder,  Neumann),  sondern  der  Prophet.  Denn 
dem  JVopheten  wird  ja  in  V.  12»  die  Weisung  gegeben ,  dass  er 
das  Folgende  verkündigen  solle;  ein  Abschluss  dessen  aber,  was 
er  verkündigen  soll,  tritt  nicht  vor  dem  Ende  von  V.  15  ein.  Zum 
Ejdilusse   wird  in   V.  15  *>    die  Erfallung    der  Weissagungen   von 
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y.  12  — 15  an  eine  Bedingung  geknüpft,  die  BedMagung  nemiUch, 
dass  Israel  auf  die  Stimme  Jehovas,  welcher  im  Gesetz  und  dureh 
seine  Propheten  seinen  Willen  Israel  kund  gethan  hat,  aufinerke 
und  ihr  gehorsame.  Es  ist  nemlich  das  letzte  Olied  von  V.  15 
nicht  als  Aposiopese  zu  fassen  und  zu  übersetzen :  und  es  mrd 
gescheiten:  wenn  ihr  hören  werdet  auf  die  Stimme  Jebowxs,  eures 

Gottes^  so (Hengstenberg).    Denn  dass  man  zu  ergiUi- 

zen  habe:  „so  werdet  auch  ihr  Theil  haben  an  dem  von  dem 
Sprössling  bereiteten  Heile^%  verstand  sich  keineswegs  von  selbst; 
auch  Uesse  sich  nicht  absehen,  weashalb  der  Prophet  diesen  Ge- 
danken nicht  wirklich  ausgedrückt  h&tte.  Zu  der  Annahme  end- 
lich, dass  der  Schlusssatz  entweder  unabsichtlich  fehle,  oder  aut 
Absicht  von  einem  Späteren  weggelassen  worden  sey  (Ewald, 
Hitzig),  dürfte  man  nur  dann  seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  die 
Worte  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  keinen  Sinn  gäben.  Einen 
Sinn  aber,  und  zwar  einen  guten ,  geben  sie  auch  in  ihrer  vor- 
liegenden Gestalt.  Israel  soll  zum  Schluss  daran  gemahnt  wer- 
den ,  dass  es  nicht  früher  auf  das  Eintreten  der  Verheissungen 
hoffen  dürfe,  als  bis  es  sich  zum  Empfang  des  Verheissenen  wokl 
bereitet  habe  und  gesdückt  geworden  sey;  vgl.  hiezu  Hai.  3,  1. 
23.  24;  die  nachexil.  Proph.  I,  85.  86.  Diess  musste  aber  filr 
Israel  ein  mächtiger  Antrieb  werden ,  treu  in  Jehovas  Wegen  %^ 
wandeln. 

Die  Frage,  ob  der  Prophet  die  ihm  in  V.  10  ff.  aufgetiagejie 
symbolische  Handlung  auch  wirklich  vollzogen  habe,  ist  wohl 
(gegen  Hengstenberg,  Schmieder)  zu  bejahen.  Zwar  ist 
sicher  anzunehmen,  dass  die  Propheten  manche  der  symbolischen 
Handlungen,  von  welchen  ihre  Schriften  berichten,  nicht  wirklich 
ausführten,  sondern  die  Erzählung  davon  nur  als  mündli<dies  und 
sdiriftliches  Darstellungsmittel  benützten  (vgl.  Knobel,  Prophe- 
tismus I,  420  ff.).  Da  aber  die  Krone,  weldie  der  Prophet  zu 
machen  und  womit  er  den  Josua  zu  krönen  beauftragt  wird,  zuin 
bleibenden  Gedächtniss  an  wirklich  geschehene Thatsachen  und 
zur  bleibenden  Erinnerung  an  die  weissagende  Bedeutung  die- 
ser Thatsachen  im  Tempel  aulbewahrt  werden  soll,    und   da  die 
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jfkBsehe  UeberHefenrag  (vgl.  Middoth  Cap.  3,  8)  aikfe  witkHdi 
angibt,  da88  Seselbe  im  Tempel  aufbewabtt  worden  eey,  so  ist 
wohl  anzune^mien,  dass  JSacbarja  den  ihm  gewordenen  Auftrag 
nidit  blos  mflndücb  verictindigt  ulid  scAiriftlich  fixirt ,  sondem  auch 
Wirtüch  ausgefilhrt  habe. 

Cap.  7  o.  8.    Die  Antwort  auf  die  Anfrage  tber  das  Fasten. 

Cap.  7. 

V.  l*— 3.    Und   es    geschah   im    Tierten  Jakre   des 

Königs  Dativs,    da  erging   das  Wort  Jehovas  an  Sa- 

fefaarja,   am  vierten   (Tage)    des   neunten  Monats,   im 

Kiblev.     Da   sandte   Bethel,    Scharezer    und   Regem- 

M^lech  und  seine   Leute,    zu  flehen  vor  Jehova,   su 

sprechen    «u  den'  Priestern   des  Hauses  Jehovas    der 

Heersdiaaren   und   zu   den   Projpbeten   also:    soll   ich 

in   Enthaltung    weinen    im    fanften    Monate,    wie  ich 

nun  schon  so  viele  Jahre  gethan  habe?    Die  vorliegende 

Uebörsetttung   de^  drei  ersten  VetBe  des  7.  Oapiteis   sdiliesst  sich 

genau  an  die  masvretisclie  Abtheilüng  der  Worte  an.    Ob  dieselbe 

^er  ridktig  eey,  muss  als  zweifelhaft  erscheinen.  Denn  filr's  Erste 

Uesse  sich  nicht  rechJt  absehen,  wesshalb  die  Zeitangabe  in  V.  1 

In  zwei  HftUken   zerrissen    und   die  Angabe  des  Jahres  zu   *^*^\ 

'j*' 

<ye  Angabe  des  Jjfonats  und  Tages  dagegen  zu  rTin''"n3T  n*^n 

gesteh  ist.    Noch  mehi*  aber  muss  auffallen,  dass  m  V.  2  etwas, 

dae  dem  in  Y.  1  Beriehteten  voraufgeht  und  erst  die  Veranlassung 

dazu  wurde,  durdi  1   consecntivum  Imperfeoti  angeschlossen  ist; 

denn  dutdi  das  1   consecuüvum  wird  immer  nur  ein  Thun  oder 

0^  ^geltlhrt,  welches  als  sachliche  oder  zeitliche  Folge  von 

etwas  im  Voraudgehenden  Oenannten  oder  Angedeuteten  betrachtet 

wild.    Will  man  daher  nicht  —  was  zwar  nicht  läimögMch,  aber 

hart  wftre  ^  annehmen,    dass  die  beznglidie  Form  n^lÖ^I   ^<^ 

an  die  zu  rPin''"naT  TX^H  gehörige  Zeitangabe  am  Schlüsse  von 

V.  1  anSchliesse,  so  dass  die  letztere  sowol  zu   ftlni^S'^  H^l 
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als  zu  n^ti^l  gehörte  und  zu  übersetzen  wäre:  da  hatte  gesatuU 
Bethel  u.  s.w..    so   wird  man  V.  2  bereits  mit  ytnhb  STPÜ^S 
1P0D3  ''yninn    beginnen   müssen.    V.  2  reiht  sidi  dann  assyn- 
detuch'  an  und  ist  zu  übersetzen :  Am  Vierten  des  neunten  Monats, 
im  Kislev  —  da  sandte  Bethel  u.  s.  w.    Nach  dieser  letzteren  Auf- 
fassung wird  als  dje  Zeit,  in  weldier  das  Wort  Jehovas  ergangen 
sey,   nur  das   vierte  Jahr   des  Darius  angegeben  und  dem  Leser 
anheimgestellt,    daraus,   dass  jene  Anfrage,    deren  Beantwortung 
der  Ausspruch  Jehovas  bildet,    am  vierten  Tage   des  Kislev   ge- 
schah, den  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  die  Antwort  Jehovas  um 
dieselbe  Zeit  erfolgt  sej.     Die  Weissagungen  Cap.  7  u.  8  üsdlen 
daher  ungefUir  zwei  Jahre  später  als  die  Nachtgesichte,  vgL  1,  7, 
und  ebensoviel  früher,  als  der  Tempel  vollendet  wurde,  vgL  Esr. 
6,  15.    Veranlasst    sind  sie   durch  eine  an  die  Priester  und  Pro- 
pheten gerichtete  Anfrage  über  das  Buchen  von  nationalen  Trauer- 
tagen.    Diejenigen,   von  welchen  diese  Anfrage   ausging,  n^Eiat 
y.  2  A.    Dass    hier   ^"tl"^  nicht  Accusativ  des  Ortes  und  somit 
nidit  zu  übersetzen  sey:    und  es  sandte  zum  Hause  Gottes  (d.  L 
zum  Tempel;  oder  auch:  nach  Bethel)  Scharezer  und  Begem^Mdeeh 
(LXX,  Targum,  Vulgata,   Hieronymus,  Goccejus,  Har- 
ckius,  Rückert,  Zunz,  Schegg),  oder:  u$^d  man  sandte  zum 
Hause  Gottes  den  Schar ezer  und  den  Regem- Melech   (Kimehi, 
Grotius,    J.  H.  Michaelis ,    Dathe,   Eichhorn,    Rosen- 
mttller,  Cahen,  Schlier),  wird  jetzt  allgemein  anerkannt;  im 
ersteren  Falle  hätte  der  Prophet ,  um  deutlidi  zu  seyn ,  entwedar 
bRTn'*3"^  schreiben  müssen  oder  !!)mi*'3   «r^t    nach   voraoage- 
stelltem  Subjecte  setzen  dürfen ;   im  letzteren  Falle  h&tte  man  vor 
IKh'^'ti   die  Nota  accusativi  t)M  erwarten  müssen.   Dieselbe  hfttle 
auch  nicht  fehlen  dürfen,    wenn  Bethel  zwar  das  Snbjeet,  Sehar- 
ezer  aber  mit  Regem -Helech  und  seinen  Leuten  das  Obgeet  des 
Sendens   wftre    (so  Maurer,    Hengstenberg,    Schmieder, 
Neumann,    Schlier).    Es  muss  daher  durch  Bethel  zusammen 
mit  Sdbarezer,  Regem-Melech  und  semen  Leuten  das  Subject  von 
n^^^ bezdcbnet werden  (Hitzig,  Ewald,  Umbreit).    Wollte 
nmn   nun  aber  unter  ^"tl'^B  eine  Einzelperson  gleich  Scharezer 
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und  Regem-Helech  verstehen,  so  widerspräche  dem,  dass  bn"ft^ 
sonst  niemals  eine  Einzelperson  bezeichnet  Eben  so  wenig  will 
es  als  Bezeichnung  der  Gemeinde  Jehovas  als  des  geistlichen 
Hauses  Gottes  gefasst  werden  (Maurer,  Hengstenberg,  vgl. 
J.  D.  Michaelis);  denn  au  dieser  im  A.  T.  doch  inunerhin  un- 
gewöhnlidien  Bezeichnung  der  Gemeinde  läge  hier  keine  Veran- 
lassung vor.  So  werden  wir  denn  mit  Hitzig,  Ewald,  Um- 
breit, Neumann,  Schlier  bK"Il*^!3  wie  sonst  auch  hier 
von  dem  ivä  Norden  von  Jerusalem  gel^enen  und  zu  dem  frä- 
heren  Reiche  %hraim  gehörigen  Städtdien  Bethel  zu  verstehen 
haben.  Nach  Esr.  2,  28;  Neh.7,  32  kehrte  nemlidi  bereits  unter 
Serubabel  eine  beträchtliche  Anzahl  aus  den  früheren  Bewohnen 
Bethels  von  Babel  in  die  alte  Heimath  zurück,  und  nadi  Neh. 
11 ,  31  scheint  das  Städtdien  Bethel  auch  bald  wieder  auij|;ebant 
worden  zu  seyn.  Diese  neu  angesiedelte  Einwohnerschaft  schickte 
also  eine  Gesandtschaft  (nadi  Jerusalem)  ab.  Da  nun  neben 
Bethel  appositionsweise  noch  zwei  Männer  ausdrüekliefa  genannt 
werden,  nemlich  Scharezer,  der,  wie  aus  seinem  assyiisdi  lau- 
tenden Namen  (vgl.  Jes.  37,  38;  Jer.  39  >  3.  13)  hervorzugehen 
scheint,  wohl  erst  in  der  Gefangenschaft  geboren  worden  war, 
und  Regem-Melech  mit  seinen  Leuten  d.  i.  mit  seiner  Familie,  so 
haben  wir  wohl  anzunehmen,  dass  beide  Männer  an  der  Spitze 
der  Bewohner  Bethels  standen  und  vorzugsweise  die  Absendung 
einer  Gtesandtsdiaft  bewirkten.  Der  Zweck  dieser  Gesandtschaft 
wird  zwie&ch  angegeben,  zunächst  durch  iTin*^  "^S&^HM  lll^b. 
Das  '^SS)  *n?n^  eigentlich:  das  Angesicht  speicheln,  ist,  wie 
Delitzsch  z.  Ps.  119,  58  es  treffend  ausdrückt,  anthropomor- 
phischer  Ausdruck  liebherzenden  einschmeichelnd^i  ansehmtegsamen 
Bittens,  lat  ctg^ut  mulcere,  demulcere.  Wenn  die  Bewohner  Be- 
thels eine  Gesandtsdiaft  abschickten,  um  zu  Jehova  zu  flehen,  so 
versteht  sich  von  selbst,  dass  sie  dieselbe  nirgends  anders  bin- 
sdiickten,  als  nach  Jerusalem,  welches  Jehova  sich  zur  Wohn- 
stätte erwählt  hatte  und  wo  auch  schon  seit  lange  wieder  ein 
Brandopferaltar  errichtet  und  der  Tempel  zum  grossen  Theil  be- 
reits wieder  gebaut  war.    Audi  bei  den  Bewohnern  Bethels  hatte 
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also  die  Strafe  des  Exils  die  heilsame  'Wirktnig  %u  Wege  ge- 
bracht, dass  sie  sich  toh  der  Abgötterei,  welche  seit  Beginn  d^ 
ephraimitischen  Königreiches  in  ihrer  Mitte  getrieben  worden  waS: 
(vgl.  lKön.l2,  28  —  33;  Am.  3,  14;  4,  4;  5,  6.  7;  Jer.48,  IS), 
wieder  rttm  gesetzm&ssigen  Dienste  Jehovas  an  der  von  ihm  er- 
w&hlten  Stätte  zurückgewandt  hatten.  Das,  was  die  Abgesandteai 
Betels  von  Jehova  in  Jerusalem  erflehen  sollten ,  war  nicht  etwa», 
das  der  Stadt  Bethel  ausschliesslich  zu  Gute  kommen  sollte,  son- 
dern dieselben  sollten ,  wie  aus  dem  Verh&ltniss  zu  V.  3  erheHt, 
flbr  die  ganze  Kolonie,  ja  ftlr  das  ganze  Volk  Jehovas  Gnade  und 
Seg^n  erflehen;  sie  sollten  Jehova  bitten,  dass  der  gegenwärtige 
Anfeng  der  Wiederherstellung  Israels  von  Dauer  seyn  und  zu 
seiner  Vollendung  kommen  möge.  Die  zweite,  in  V.  3  enthaltene 
Angabe  des  Zweckes,  zu  i;^elchem  die  G^andtschaft  nach  Jeru- 
salem abgeordnet  worden  war,  verhftlt  sich  zur  Carsten  in  V.  2 
wie  das  Besondere  zum  Allgemeinen.  Wenn  die  Abgesandten 
Jehovas  Huld  herabflefaten,  so  sollten  sie  insbesondere  auch  M 
die  VennitÜer  seiner  Offenbarung  die  Anfrage  richten,  ob  das 
FiBtsten  im  fiinften  Monat  nodi  femer  beizubehalten  etj.  Als  Ver- 
mittler der  Offenbarung  Jehovas  werden  neben  den  Propheten  audi 
die  Priester  genannt;  denn  dieselben  haben  den  ordnungsmftssigen 
Beruf,  das  Volk  im  Gesetz  und  Willen  Jehovas  zu  unterriditen, 
vgl.  Deut.  33,  8  —  10;  Hag.  2,  11;  Mal.  2,  7^.  Die  Priestör 
werden  als  zum  Hause  Jehovas  gehörig  (vgl.  Ges.  $.  115,  1) 
bezeichnet,  weil  sie  samt  allen  übrigen  Kindern  Levis  an  Stelle 
der  Erstgeburten  als  Jehbvas  Eigenthum  zum  Dienst  in  seinem 
Hause  verordnet  waren,  vgl.  Num.  3,  41 ;  Deut.  10,  8.  9.  Dib 
Worte  nirr  tVOb  TTÖK  wollen  nemlioh  nicht  die  Priester  als  in 
dem  Hause  Jehovas  weilend  bezeichnen  (so  schon  die  LXX:  TOin; 
UQ€7g  Tovg  iy  t§  oXxtf  xv^/ot^;  Kimchi  und  die  meisten  älteren 


1)  Darauf,  dass  die  Priester  auch  durch  das  Urim  und  Thummim 
Gottes  Willen  kund  zu  machen  hatten,  wird  hier  natürlich  keine 
Rücksicht  genommen,  da  das  Urim  und  Thummim  damals  nicht 
mehr  vorhanden 
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Aasleaer).  Denn  dieae  wtoe  durob  nlil'*  tnil  Muevdittdken  vt- 
weaen,  was  «ich  aiidi  in  mefareren  Handschriften  Aidei  In  der 
Frage:  soB  i(A  weinen  im  fünften  Monat^  mich  enAaUend^)^  dient 
der  Inf.  ahs.  "WJjn  (vgl.  Ges.  5.  51,  2.  Anm.  1)  wir  nlüieren 
Erkltoing  flb^  die  Art  des  nS!3M  *•  ^  ist  nemlich  ein  Weinen 
gemeint,  welches  geschieht  unter  Enthaltnng  von  Speise  imd 
Trank,  also  unter  Fasten,  vgl.  Ew.  $.280*.  Das  Snbjeot  dieser 
Frage  ist  natOrUch  dassdhe,  welches  die  Gesandtschaft  abgeschiekt  ^ 
hatte,  also  Bethd.  Die  Einwohnerschaft  Betlieb  fragt  bei  den 
Dienern  Jehoras  an,  ob  sie  audi  fernerhin  noch  im  Alnfl;en  Xe- 
nate  traueni  und  fieusten  solle,  d.  h.  natÜrUdi  nicht  während  des 
ganaen  fllnften  Monats  hindurch,  sondeni  an  dem  bestfnmrteii, 
bdcannten  Unglüdistag,  welcher  in  den  Alnften  Monat  iWt  und 
welcher  sur  schmerzUdien  Erinnerung  an  das,  was  an  ihm  ge- 
schah, nun  sdion  so  lange  2ieit,  schon  70  «Mire^  Tgl.  Y.  5,  mit 
Trauern  und  Fasten  begangen  ward.  Am  10.  Tage  des  6.  Monats 
(Ab)  des  19.  Jahres  Nebukadneaars  waor  nemKch  der  Tempel  und 
gans  Jerusalem  in  Brand  gelegt  worden.  Tgl.  Jer.  52^  12.  13.^) 


1)  Diese  Worte  sind  von  den  LXX  gänaJiob  miBSverstsoden  worden; 
nach  ihrer  Uebersetzung:  efgtXrjlv&ev  <5<f«  iv  ry  fiijvl  zip  nifimtfi 
t6  äylaüfjut ,    xad-ori  inolij<rtv  xrX,  scheinen  sie  gelesen  zu  haben : 

2)  Nach  der  Textesrecension  in  2  Kön.  25,  8.  9  und  nach  Bamch 
1,  2  bfttte  die  Einttschsmng  Jerusalems  und  des  Tempels  bereits 
am  7.  Ab  stattgefunden;  allein  die  Textesrecension  bei  Jeremia 
verdient  wohl  den  Vorzug.  Den  Widerspruch  zwischen  der  Recen- 
sion  des  Jeremia  und  der  des  Königsbnches  sucht  der  Talmud, 
Ttuinith  29*  in  folgender  Weise  aaszugleichen :  Non  äici  deifuii  septimo 
dißf  quia  dicitmr  decimo;  nee  equidem  4ecimOy  qnia  septHno,  Quid 
Haifue?  Die  &epHwto  extfri  temflum  in^ressi  sunt,  atgue  iiüc  cam^ 
medendo  diebm  sepiimoi  oauvo  ei  nono  locum  profanaruniy  ad 
resperum  noni  flammas  sukjiciuntj  quae  per  totum  decimum  diem 
ardenUe  temphtm  demoiiuntury  q%um  res  etiam  ila  se  käbmit  cum 
iemplo  secundo;  vgl.  Lightfoot,  opera  &mnia  ed,  Leus  den.  Fra- 
nequerae  1699.  II,  139.    M.  Brück,   pharisttische  Yolkssitten  und 
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nt  ut  Midi  fai^,  wie  1,  12;  7,  5,  Adv.  temp.,  jetzt ^  tmn  ^Aon, 
allbereits.  Ind^n  hier  nicht,  wie  nachher  V.  5,  eine  bestimiiite 
JafareBtahl  genannt,  sondern  in  unbestinimter  Weise  gesagt  wird: 
wie  viel  sind  der  Jahre  schon?  soll  die  Vorstelliing  aasgedrflokt 
werden,  dass  der  Jahre  des  Fastens  schon  so  yiele  sind,  dass  sie 
kaum  mehr  ges&hlt  werden  können.  Die  Anfrage  der  Einwohner 
Bethels  ging  von  einer  doppelten  Toraassetzung  ans:  1)  davon, 
dass  es  ein  Oott  wohlgeftUiges ,  von  Gott  erfordertes  Thun  ge- 
wesen sey,  wenn  sie  bisher  jenen'  nationalen  Unglodcstag  mit 
Fasten  und  Weinen  begingen;  und  2)  davon,  dass,  nachdem  die 
Wied^ersteUung  des  Tempels  und  der  heiligen  Stadt,  an  deren 
durch  Israels  S<diuld  herbeigeführten  Zerstörung  das  j&hrlidie  Fa- 
sten im  5.  Monat  erinn^n  sollte,  jetzt  wieder  angebahnt  war, 
hiemit  auch  wohl  der  Ghrund,  dieses  Fasten  noch  länger  zu  beo- 
bachten, weggefallen  sey.  Damach  ist  denn  der  Sinn  jener  An- 
frage der,  ob  die  angebahnte  Wiederherstellung  der  heiUg^n  Statte 
und  des  heiligen  Volkes  audi  glücklichen  Fortgang  haben  und  zu 
der  ersehnten  Vollendung  kommen  werde,  und  ob  Jehova,  wenn 
diess  der  Fall  sey,  trotzdem  verlange,  dass  dieser  Unglückstag  im 
fünften  Monat  auch  noch  iemer  durch  Trauern  und  Fasten  be- 
gangen werde.    Auf  diese  Auftrage   ertheilt   nun  Jehova,    da  die 


Ritualien.  Frankfart  a/M.  1840.  S.  46.  Die  Juden  feiern  bekannt- 
lich den  9.  Ab  als  den  Tag  der  Einäscherung  des  ersten  and  zwei- 
ten Tempels.  Ueberhaopt  ist  ihnen  der  9.  Ab  der  ^  UnglUckstag 
Israels,  vgl.Mischna,  TaaiUtkj  Gap  4^  6.  Folgende  fünf  Unglflcks- 
flUle,  welche  an  diesem  Tage  Über  Israel  gekommen  seyen,  wer- 
den aafgeftählt:  1)  Gott  beschloss,  die  Väter  in  der  Wüste  sterben 
und  nicht  in  das  gelobte  Land  einkommen  cu  lassen;  2)  und  3) 
der  erste  und  der  zweite  Tempel  wurde  zerstört;  4)  die  Festung 
Bitter  wurde  zur  Zeit  Bar  Kochbas  genommen;  5)  Tomas  Ruftis 
(nicht  Terentias  Rofi^,  Jos.  belL  Jmk  7,  2.  1,  sondern  entweder 
Tarannius  Rnfas,  ^gl.Schöttgen,  hortie  kebr,  et  uUm,  U,  953  sqq., 
oder  T.  Annios  Riifus ,  vgl.  Jost,  Gesch.  des  Jadenthums  II,  77  ff), 
pflügte  auf  dem  Gmude  des  Tempels  (vgl.  Mich.  3,  12;  Jer. 
26,  18).       . 
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Priester  und  Propheten  von  sieh  aus  darüber  jm  entaeheiden  ua- 
rermögend  waren,  selbst  Antwort  dureh  den  Propheten  Saofaaga^ 
7,  4  —8.  23.  Die  Antwort  Jebovaa  zerftUt  in  zweiHlÜft^  G^p. 
7,  4  —  14  und  Gap.  8;  beide  Hälften  bestehen  wieder  aus  je  swei 
Theüen:  7,  4—7;  7,  8-14  und  8,  1  —  17;  8,  18—28.  Jeder 
dieser  vier  Theile  ist  eingeleitet  durch  die  Ueberschrift:  tmd  a 
erging  äas  Wort  Jehavas  (der  Heersdiaaren)  an  mich  (an  Sachar:fa). 
In  der  ersten  H&lfte  ei^lärt  sich  Jehova  zunftehst  Ober  das  Fasten, 
und  zwar  dahin,  dass  er  nicht  Fasten  von  Israel  verlange,  son- 
dern Beobachtung  dessen,  was  er  durch  seine  froheren  Propheten 
verkündigen  Kess,  7,  4  —  7,  wie  denn  auch  nur  die  Uebertretuag 
dieser  seiner  Gebote  es  gewesen  sey,  was  die  bisherigen  Drangt 
sale  Ober  Israel  herbeigeführt  habe,  7,  8  — 14.  In  der  lotsten 
Hlüfte  lässt  er  dann  verkündigen,  dass  Is!:aels  WiederiiersteUung 
nicht  nur  gesegneten  Fortgang  haben  werde,  sondern  auch  Israel, 
fortan  einer  herrlidien  Zukunft  entgegensehen  dürfe;  was  Jehova. 
von  nun  an  an  Israel  thun  wird,  schildert  8,  1  — 17,  und  was 
er  ihm  dann  noch  für  die  Zukunft  zugedacht  hat,  filhrt  8, 
18  —  23  ausO. 

V.  4 — 6.  Und  es  erging  dasWort  Jehovas  an  mich 
also:  Sprich  zu  dem  ganzen  Volk  des  Landes  und  zu 
denPriestern  also:  wann  ihr  gefastet  und  gewehklagt 
habt  im  fünften  und  im  siebenten  (Monat),  und  zwar 
nun    schon    siebzig  Jahre,  ^   habt   ihr   denn   mir  ge* 


1)  Aehnlich  auch  Barger:  Oh  voit  que  le  prapkbie  ne  donme  pohu  de 
räponM  direde  ä  U$  queiäan^  wtais  on  99nt  qu'U  veut  dire:  Veus 
n'awx  pa*  encore  Uem  de  9upprimer  /m  Jours  desiM»  ä  von»  rmp-- 
peier  l^inconduite  de  vos  phres  ei  lea  calanUt^  gui  em  otu  iU  la 
suiie;  obSissez  ä  J^hovak  qui  vaus  est  de  nouveau  propice^  er  le 
bonheur  ne  tardera  pas  ä  venir  vers  vous.  Le  Jtiifs  se  sont  Ui- 
iSralement  conformSs  aux  paroies  du  praph^te;  cor  iU  ohserrent 
encore  de  nos  temps  les  qna/re  jours  de  jeüne  meniionnSs  dans  cea 
denw  dkapiires.  Vgl.  Übrigens  auch  die  Auffassung  Ton  Orotias 
in  der  Kote  zu  8,  19,  und  die  der  jüdischen  Tradition  in  den  Be* 
merkongen  nach  8,  23. 
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fastet?    Und'  wann  ihr  esaet  und  trinket,   8ey4  ihr  es 
ni<obt,  di«  da  essen  und  die  da  trinken?    Jehora  iieet  die 
Antwort ,  weldie  er  auf  die  Anfrage  Betfaela  ertheflt,  dem  gansen 
Volke  swEnmt  den  Priestern  zu  wissen  tkon,  weites  dOc  sie  alle  ¥on 
Wi^ktigkeit  ist,  diese  Antwort  kennen  zu  lernen,  damit,  sie  wedev 
Msslie  Meinungen  hegen  von  dem,  was  Jekova  von  ihnen  fordert, 
noeb  aoeh   mit  banger  Ungewissfaeit  der  Zuknnft  entg^ensdien. 
Er  maeh^  sie  daarauf  aafinerksam,  dass  weder  ihr  Fasten  noch  ünr. 
Gteniessen  ihm  zn  Gute  komme,   sondern  lediglich  ihnen  selber; 
daher,  mögen    sie   es   mit  dem  Gennsse  und  mit  den  Fasten  so 
b»)len,   wie   es   ihnen  fttr  sie  selber  am  ZutrftgU^isten  ersoheinl' 
Haben   sie  von    dem  Fasten  heilsame  Wirkungen  anf  ihr  Inneres 
erfahren,  so  mögen  sie  es  beibehalten;    wo  nicht,  so  mögen  sie 
es  absohafifb»;  weder  das  Sine  noeh  das  Andere  befetile  er  ihnen;* 
denn  das  Faston    an   und   für   meh   und   ab  opus  operatum  sey 
röUig  wertfalos.    bi  V.  5  und  6  steht  'i^  nicht  als  CondilMmalpaiv 
tikel  ftlr  QK-^  wenn,   das  lat.  si,    sondern  als  Zei^orlikel  wann^ 
so  oft  als  ^   (fos  Iftt.  quum.    üeber   den  duroh  das  vorausgehende 
Verbum  finitum  normirten  Inf.  abs.  TJDD   vgl.  Ges*    J.  131,  4«; 
Hag.  1 ,  6.    Atieh  ein  Fasten  im  siebenten  Monat  wird  erw&hnt, 
womit  jedoch  natttriidi  nicht  das  Pasten  am  Yersöhnungstag  ge- 
meint sejn  kemn  (am  10.  Tage  des  T.Monats,  Lev.  23,  27—32^), 
da  diess  gesetzliche  Vorsohrifl  war ,   sondern  •  nur  das  Fasten  aar 
Erinnerung  an  die  Ermordung  Gedaljas ,  welchen  Nebukadneaar  zum 
Statthalter  über  die  noch  in  der  Heimath  zurttdfgebliebaien  Judftar 
gesetzt  halte   (neu^h  der  jüdischen  Ueberliefeiung  am  3.  Ti^  des 
Tischri).    Durch  die  ausdrückliche  HhizufiBgttng  der  Worte:  und 
zwar  nun  schon  siebzig  Jahre   deutet  Jehova  an,   wie  er  recht 
wohl  wisse,   dass  sie  bereits  seit  langer  Zeit  ihre  nationalen  Un- 
glückstage mit  Fasten  und  Trauern  begehen ,  ohne  dass  er  jedoch 
darum  ihrem .  Fasten    als   solchem   irgend  einen   Werth  beilegen 
könne.    Vom  19.  Jahre  des  Nebukadnezar ,  in  welchem  der  Tem- 
pel eingeäsdiert  und  Gedalja  ermordet  wurde  (587  a.  Gh.),   bis 
zum  4«  Jahre  des  Darius  I,   in  welchem  das  vorliegende  Gbttes- 
wort  erging  (517  a.  Ch.),  waren  gerade  70  Jahre  verflossen.   In 
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der  Form  ^SPiUE  steht  d$ß  Qnff*  meht  atatt.  4e0  I>iittva  (Grea. 
&.  121,  4)^  aooä^m  es  wird  dadiit^  Jeliova  als  voa  dem  Fastoa 
dfic  Juden  selbst  betraffen  beaieichnet,  also:  betraf  euer  Fasten 
iliifili,  oder  niobt  vielmebr  eiieb  sdibst?  babt  ibr  damit  n^ir  etwas 
angethan,  oder  nicbt  viebnebr  eucb  selbst?  vgL  Ew^  $.  282; 
3i5b^  Nägelsbach  $.  78»  i^.  Zu  *OP23X  iat des Nf^druoks 
wegen,  nodi  "^^M  beigefügt;  es  ist  diess  einer  der  seltenen  Fälle, 
in  welchen  ein  Suff»  Verbi  durch  das  Pronomen  pers«  sep.  auf* 
genosmen  und  yerstärkt  wird,  Ew.  jr.  311  a;  Ges.  §.  121,  3. 

y.  7.  Kennet  ihr  nicht  die  Worte,  welche  Jehova 
durch  die  früheren  Propheten  verkündigte,  als  Je- 
rusalem noch  in  Frieden  dalag,  und  ihre  St&dte  rings 
am  sie  her,  und  das  Südland  und  die  Niederung  also 
dalagen?  Die  Satabildung  in  Y.  7  ist  jedenfUls  unvollständig 
und  verlangt  eine  Ergänzung.  Ergänzt  man  mit  den  LXX,  Fe- 
achito,  Vulgata,  L.  de  Dieu  und  den  meisten  Aelteren^j 
BosenmüUer,  Rüokert  (vgL  die  e^iander  wid^arsprechend/en 
ErUl^u^gen  Neumanns  8.46  u.  S.290)  ni^  m!x1  al0  Sobject, 
m :  ^i^  dieses  nicht  die  Worte  ^  welche  Jehova  verkündigte  u^s.ni^ 
so  muss  man  DM  vor  D'HS'nn  als  Nota  Nominativi  fassen,  was,, 
zumal  vor  demPrädicate,  sprachlich  nicjbt  g^ittcbtfertigt  ist.  Auch, 
findet  sich  in  der  alttestamentlichen  Prophetie  keine  Stelle,  inwelr. 
eher  sich  Jehova  in  der  Weise  über  das  Fasten  ausspräche,  wi^, 
diess  V.  5  und  6  thun^  auch  Joel  3,  13  kann  man  nieht  bcfi-' 
ziehen,  wie  Joel  3,  12  zeigt,  dessgleiohen  auch  nicht  Jes.  58, 
5  —  7,  wie  aus  ¥.3  und  4  erhellt.  Man  wird  daher  eine  Apo^ 
siopese  annehmen  müssen,  indem  das  Yerbum  verschwiegen 
wurde.  Der  Sotz  wird  aber  wohl  nicht  zu  vervollständigen  sej^: 
woat  ibr  nicht  thun  die  Worte  u.  s,  w.  (Maurer),  sondern:  habJt 
ihr  nicht  gehört^  kennt  ihr  nicht  die  Worte  u.  s.  w.  (Harckius, 
Hit;Kig,  Hesseiberg,  Ewald,  Umbreit).  Jehova  bezeichnet 
somit  nicht  Fasten  als  das,  was  er  von  Israel  verlange,  sonderii 
vielmehr  die  Beobachtung  dessen,  wozu  er  durch  seine  frühere^ 
vorexilisdien  Propheten  haite  ermahnen  lassen.  Welches  dere« 
Forderungen  gewesen  seyen,  musste  jeder  Israelite  wissen,^  d^e- 
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selben  werden  aneh  sofort  in  V.  9.  10  nach  ihrem  Hauptinhalte 
recapitulirt.  In  den  folgenden  Worten  hat  man  nicht  nOthig,  dai^ 
Verb.  3*8)^  in  passivischer  Bedeutung  bewohnt  werden  zu  fiesen 
(Gesenius,  Maurer  und  die  Meisten) ,  sondern  man  wird  besser 
thun,  bd  der  nächstliegenden  intransitiven  Bedeutung  daHegen 
stehen  zu  bleiben  (Piscator,  Marckius,  Neumani^)^  es 
ordnet  sich  nemlich  dem  nSti*^  als  nähere  Bestimmung  der  Be- 
griff ni!>lä^  unter;  dieselbe  nähere  Bestimmung  hat  man  dann 
auch  bei  dem  folgenden  SHA*)  zu  ergänzen,  vgl.  1,  11:  tOTlP 
lYDDtil  ^  ^^^  1™  Masc.  Sing,  stehenden  Prädicat  y^"^  w^- 
ches  sich  auf  mehrere  vorausgehende  Nomina,  worunter  sogar 
zwei  Feminina,  bezieht,  vgl.  Spr.  27,  9  und  Oes.  $.148,  2.  Die 
um  Jerusalem  herliegenden  Städte,  werden  als  ihre  Städte  be- 
zeichnet, weil  sie  als  die  der  mütterlichen  Hauptstadt  zugehörigen 
Toditerstädte  betrachtet  werden.  Der  Sttden  ist  das  sogenannte 
Gtebirge  Juda,  und  die  Niederung  die  geradezu  Scheph^la  genannte 
Ebene,  welche  sich  in  der  Ebene  Sarou  fortsetzt;  vgl.  Jos.  10,  40; 
Jer.  32,  44.  Die  Zeit,  in  welcher  Jehova  seine  fraheren  Prophe^ 
ten  mit  der  Verkündigung  seines  Willens  an  Israel  beauftragte, 
wird  gerade  als  die  Zeit  beschrieben,  in  welcher  Jerusalem  und 
das  ganze  Land  Juda  sich  noch  in  sicherem,  ruhigem  Frieden 
befttnd,  weil  im  Folgenden,  V.  8  — 14,  darauf  hingewiesen  wer- 
den soll,  dass  nur  durch  den  Ungehorsam  Israels  gegen  den  von 
seinen  Propheten  verkündigten  Willen  Jehovas  die  Zerstörung  Je- 
rusalems und  Verödung  des  ganzen  Landes  herbeigefldirt  wurde, 
welche  Israel  bisher  an  seinen  Trauertagen  beweinte. 

V.  8—10.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sa- 
charja  also:  so  sprach  Jehova  der  Heerschaaren, 
nemlich:  Gericht  der  Wahrheit  richtet,  und  Huld  und 
Erbarmen  übet  Einer  an  dem  Andern;  und  Wittwen 
und  Waisen,  Fremdlinge  und  Unglückliche  drücket 
nicht,  und  das  Unheil  eures  Bruders  sinnet  nicht  in 
eurem  Herzen.  In  dem  mit  V.  8  beginnenden  zweiten  Absatz 
(V.  8  —  14)  der  Antwort  Jehovas  auf  die  Anfrage  über  das  Fasten 
wird  Sadiaija  beauftragt ,  das ,  was  Jehova  durch  seine  früheren 
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Prophekoi  Yon  Ismel  verlaogte,  seiner  Gtogenwari  vomihalten  imd 
sie  darauf  hinsoweiUen ,  dass  nur  die  Kichtbeaditimg  dieser  For* 
deningen  Jehovas  ihre  VlUer  in  das  bisherige  El^id  gestdizt  hat* 
Hieraus  soll  des  Propheten  Zeiigenossensohaft  ersehen,  was  Jehova  statt 
des  Fastens  eigentlieh  von  ihr  verlange  und  mit  welcher  Strenge 
er  diess  verlange.  Die  Annahme,  dass  der  nadiexilische  Saeharja 
in  y.  8  fiL  die  Worte  eines  firOheren,  vorexilisehen  Propheten  Sa» 
«harja  anftihre  (Schmieder,  Schlier),  ist  g&nzlieh  unmüglidi, 
da  unser  Verfasser  mieht  erwarten  konnte,  dass  wenn  er  ein 
Ootteswort  kurzweg  und  ohne  alle  näheren  Angaben  als  an  Sa* 
charja  ergangen  bezeichnet,  der  Leser  diess  einem  anderen  Sa- 
eharja zuschreiben  werde,  als  dem  Sachaija,  von  welchem  das 
▼oiliegeade  WeissagHngsbuch  herstammt  Y.  8  steht  vielmehr 
ganz  parallel  den  Uebemehriften  7,  4 ;  8,  1.  18;  dass  es  in  Y.  8 
heisst  n'^nST'^bK  statt  wie  in  den  drei  anderen  Stellen  *)^K.  ist  zu* 
f&llig.  Die  Worte'nin';  l&M  tiS  wollen  hier  nicht  übersetet  sejm: 
so  spricht  Jeboua^  soiulem:  so  sprach  Jehova;  genau  genommen 
w&re  überall  dimi  zu  übersetzen  und  nur  weil  Jehovaa  an  den 
Propheten  ergangenes  und  in  immerwährender  Geltung  bleiben- 
des Wort  aiJL  den  meisten  Stelleii  zunächst  in  seinem  Bezüge 
zur  Gegenwart  in  Betracht  kommt,  können  wir  gewöhnlich  über- 
aeizen:  so  spricht  Jdwva.  Hier  aber  kommt,  wie  aus  Y.7  und  9 
ediellt,  das  Wort  Jehovas  zunächst  nicht  in  seinem  Bezüge  zur 
Ctegenwart,  sondern  zur  Yergangenhdt  inBetradit,  wesshalb  aueb 
hier  das  Peif.  "USK  durch  das  Präteritum  zu  übersetzen  ist.  Die 
Weisung,  welche  Jehova  durch  seine  früheren  Propheten  den 
Yätem  ertheilt  hat,  wird  Y.  9  in  positiver,  Y.  10  in  negativer 
Weise  angegeben ;  sie  bezweckt  die  Erzeigung  von  Wahrhafttgkttt 
und  liebe.  n;QN  1ttltÖ!Q^  Uriheilsspruch  der  Sicherheit^  vgl.  £z. 
18 9  8,  ist  derjenige  Ürtheilsapruch,  welcher  mit  dem  Thatbestande 
der  zu  beurtheilenden  Thatsachen  übereinstimmt  und  allein  hierauf  • 
skii  stützt,  ohne  durch  persönliche  Nebenrücksichten  modiäcirt  zu 
seyn.  Die  beiden  Begriffe  TOPI  und  Ü^JV^  verhalten  sich  zu 
einander  wie  Allgemeines  und  Specielles:  *lDn  ist  die  Huld,  die 
wohlwollende  Gkisinnung  gegen  Jedermann,  Dtbn*^  das  liebreiche 
Köhler,  Saduuga.  I.  15 
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VBtä  Notiileidend^ii.  G^en  diese  Pfiiohten  ytrsttnäigt  iioh,  w€r 
Wittwen  und  Waben ,  wehrlose  Fremdlkge  und  hftlfiose  UnglOek- 
liehe  df<lekt)  ja  \i^er  auch  nur  in  seintai  Hcarseü  auf  das  Unheil 
seinem  Nttoh^ten  sinnel,  mag  er  auch  seine  Abdchl  gar  nidit  s«r 
That  w^rd^tt  lassen«  Da  vor  "Hä  cte  Cop^ä  *\  fehit^  so  weiden 
beispielsweise  awei  Paare  ron  sohutelosLeidendeii  genannt,  deren 
Bledraekung  eine  Yetaündigang  gegen  die  von  Jehora  geboftene 
Wahrhaftigkeit  md  liebe  iei,  nemlieh  die  Wittwen  and  Waisen^ 
und  dann  die  Fremdlinge  ündUnglüeklichen;  indess  lesen  maaeb^ 
HimdsohHften  nnd  Ansgaben  "^31  ^  und  so  auch  die  LXX^  Tar-> 
giim^  Ynlgata.  Den  Ausdruck  VTH  t)V  finden  wir  in  YeT' 
Mndung  mit  einetn  Voraasg^enden  Stat  eonst«  aaeh  sobon  Oen« 
9,  8;  an  beiden  Stellen  ist^^iTlK  apposüionelleiräiherbeslwimungsu 
tA*4t:  d$r  MaHHiii;elekit  wein  Brüder  Ut;  daher  bt^l  &m  Unkeü 
Hnet  Mannes ^  fMkher  JA  ^ein  (nemlieh  dessen,  weicht  Unheil  su 
sinnen  geneigt  ist)  Brudef-  tst  —  sinnet  9$  meht  ia  MreM  Nerzen. 
Ditee  Aimahnle  eines  Uebergangs  der  dritten  Persra  in  die  Eweite 
s<dieint  mir 5  notoentlteh  bei  YergleiclMnig  wn  Gen.  9^  &^  ein- 
iudier  zu  seyn,  als  wton  man  naoh  dem  Yorgaag  der  LXX  (md 
9mf$kcy  Sheaatü^  tift  adtüyotf  c^oB,^  (t^  jMnfaikcmekm')  ndt  L.  dke 
Dieu  Und  den  meisten  Netlereü  ausserdem  noch  eine  Trajeetion 
von  lAiK  anninomt  (fttr  iTtN  CtP^  "Q^))  oderibit  Neu  mann 
TtlM  ak  Bubject  ihsst  und  erhllM:  das  Unheil  eiaes  Halmes  simi« 
•ein  Nächster  nimmer  ^  sinnet  ihr  alle  nimiit^.  Dass  desfenige, 
gegen  Welchen  des  Hertens  Boshett  sich  rillet,  der  Brud^  des 
BioshaIHgen,  das  Glii^  Em  mid  dersdben  Familie  mit  fksä 
Ist,  lasst  sekie  Bosheit  nur  als  eine  um  so  schwerere  Sande  €0^ 
seheinen.  Die  Forderung ,  welche  Y.  9  und  10  aus^Vechea,  Hess 
J^hova  durdi  seine  früh^en  Propheten  dem  Yolke  a*  B.  «n  fol^ 
geoden  Stellen  verkündigen :  Ex*  22,  21.  22;  23,  6— 9;  Lev* 
19,  13  —  18;  Deut  10,  19;  24,  17.  18;  27,  19;  Jea.  1,  17; 
Ht.  7,  6;  21,  12;  22,  3;  Ei.  22,  «.  7. 

V.  11.  12.    Aber   sie   weigerten  sich  hinsaharohen 
und  boten   Mü&tt   widerspenstigen  Naeken  und   ihre 
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Ohren  mftohten  sie  sehwerbörig  andikf  Her»  maehten 
sie  8U  einem  Demant,  nioht  su  hören  auf  4a8  Geaets 
und  anf  die  Warte,  welehe  Jehova  der  HeerBchaaren 
sandte  dnreh  seinen  Geist  durch  Vermittlung  def 
froheren  Propheten;  und.  es  erfolgte  ein  grosser  Korn 
Ton  Jehova  der  Heersehaaren,  Diese  beiden  V^se  sehil- 
dem  bis  T.  12&  den  Srfolg,  weloben  die  Worte  der  Mberen 
Pk<epheten  bei  denVitem  hatten.  Sut\|.  m  UKla^l  u,  s,  w.  sind 
naMtrlioh  diejenigen,  an  welehe  das  Gotteswort  in  V.  9  und  10 
geiiditel  war,  also  die  Vftter  des  gegenwärtigen  G^scbleohtes« 
Diese  wollten  den  Propheten ,  wenn  sie  ihnen  Jehovas  WiUm 
▼erkOndigittD,  gadr  niebt  mmuii  das  Ohr  leiben  und  «achten  eipeii 
widerspenstigen  Nacken.  Letzteres  Bild  (vgl.  Neb«  9>  29)  ist  vw 
eänem  SUde  enflehnt ,  welches  sieh  kein  Joeh  auf  seinen  Nacken 
legen  laasem  will,  sondem  heftig  dagegen  anhikmpift^  vgl  Hoft. 
4,  1&  Sineffl  sokhen  Binde  gleioh  wollte  sieb  anob  das  Tolk 
niehEt  das  sanfte  Joch  Jehovas  «uflegeon  lassen.  Sie  machten  ihre 
Obren  schwer,  so  dass  es  nicht  zu«  HOiren  kam  (vgl  Jes.  6^  10) ; 
sehwere  Augen  sind  solche,  deren  Sehksraft  abgestumpft,  und  schwere 
Ohren  solche,  deren  Ifthigkeit  m  hören  wie  erstarrt  ist,  denn  das 
Sehwere  ist  auch  dAsflehwerOdlige,  se j  es  das  durch  seine  Wudit 
Imponirende  -oder  das  durch  seine  Massenhaftig^eit  SrdriKricte.  Und 
ihr  Herz ,  auf  welches  Jehova  durtii  seine  Worte  einen  Sändmck  her^ 
votbrittgen  und  weites  er  dtdureh  umstimmen  wollte,  machten  sie 
SB  einem  berten  Demant,  so  daas  weder  die  Worte ,  welehe  er  in 
dem  Gh^etae  ausgespro^dien  b^ite,  no<di  die  Worte,  welche  er  durch 
seius  Propheten  verkündigen  Uess,  andi  nur  von  denselben  ver* 
nonunen  wurden,  geaehweige  denn,  dass  sie  auf  dasselbe  einen 
SMbttok  geanadit  bitten.  "yfOft  (vgl.  Jer.  17,  1  ^  Ez.  3,  9)  be- 
MiefeDQi^  d^n  Dem«^  entwedw  nach  seiner  Härte,  oder  sofeme 
er  die  flpitjie  dee  zunp  ^grajben  dienenden  Ghriffels  Inldet,  vgl. 
Ges.  thes.  $.  K  v.  Das  Relativum  IfBiM  bezieht  skfa  nicht  auch  auf 
miPin^  W)  dass  diess  letztere  durch  Belehrung^  Unterrveimmg  zu 
HtN^seteen  «ad  n»t  Dlinn  und  QV^Ctih  dasselbe  gemeint  wäore 
CHitx  ig) ,  /denn  dnns  >wftro  d«r  Amaamk.  xiemUch  tosiologiaeh^ 
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sondern  n*l1rn  w*  äas  Gesetz  (so  die  meisten  Ausleger).  V.  11 
ist  insofern  yon  Wichtigkeit  für  die -richtige  Bestimmung  des  Be- 
griffs der  alttestamentlichen  Weissagung ,  als  uns  aucli  hier  tm 
Prophet  selbst  angibt,  wie  die  Weissagung  zu  Stande  komme. 
Die  Worte,  welche  der  Prophet  ausspridit,  sind  Jehoras  eigene 
Worte,  welche  dieser  durch  seinen  Geist  dem  Propheten  beeeogt; 
der  Prophet  ist  daher  nur  das  vermittelnde  Organ ,  gleichsam  die 
Hand,  durch  welche  Jehova  seinen  Willen  mütheUt;  vgl.  28am« 
23,  2;  2  Petr.  1,  21.  Das  zweite  Glied  von  Y.  12  und  dee»« 
gleichen  Y.  13*  14  geben  nun  an,  weldies  für  die  YAter  die  Folge 
davon  war ,  dass  «ie  so  hartnäckig  sich  weigerten ,  Jehovas  Worte 
zu  hören  und  zu  beherzigen:  es  entbrannte  von  Seitea  Jehovas 
ein  grosser  Zorn  über  Israel. 

Y.  13.  14.  Und  es  geschah:  gleichwie  er  rief  und 
sie  nicht  hörten  —  „also  werden  sie  rufen  und  ich 
werde  nicht  hören,^^  sprach  Jehova  derHeersehaaren; 
„und  wegstttrmen  werde  ich  sie  über  alle  Yölker  hin, 
welche  sie  nicht  kannten;  und  das  Land  soll  hinter 
ihnen  her  verödet  werden,  so  dass  Niemand  in  dem* 
selben  hin  und  wieder  geht.^  Und  sie  machten  das 
Land  der  Lust  zur  Oede.  In  Y.  13  wechselt  die  Darstellungs- 
form: während  in  dem  Yordersatee  Y.  13  ä  der  Prophet  noch  in 
der  3.  Person  von  Jehova  erzählte,  lässt  er  im  Naidisatze  Y.  13b 
Jehovas  eigene  Rede  folgen,  in  weldier  Jehova  damab  ausspnudi, 
mit  welchen  Strafen  er  Israel  um  seines  Ungehorsams  willen 
heimsuchen  wollte.  Diese  Worte  Jehovas  reichen  bis  zum  Schlüsse 
von  Y.  14  a,  so  dass  das  Perf.  fflalÖJ  ehi  Perf.  der  Betheuenmg 
ist  (vgl.  Ges.  8.  126,  4)  und  Y.'lVb  den  Yollaug  des  Strafbe* 
Schlusses  Jehovas  erzählt  (so  richtig  bereits  die  Aceentuation). 
Lässt  man  die  Worte  Jehovas  bereits  mit  DWT^^'äV  TÄK  «» 
Ende  gehen,  wonach  schon  mit  ntS^ldd  V*^Kni  die  Sizählunff 
von  dem  Yollzuge  des  Straibeschlusses  beginnen  würde  (so  z.  B. 
Ewald,  Umbreit),  so  würden  die  beiden  letzten  Glieder  von 
Y.  14  wesentlich  dasselbe  besagen;  dasselbe  wäre  auch  der  Fall, 
wenn  man  die  Worte  Jehovas  bis  zu  Ende  von  Y.  14  aHsdehnen 
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wollte  (80  z.  B.  Neumann).  Hat  Jehova  bisher  yergeblich  zu 
Israel  gerufen,  um  sie  von  ihren  verkehrten  Wegen  auf  seine 
Wege  zuFftduubringen  (vgl.  zu  1,  4),  so  wird  sie  Jehovä  jetzt 
nach  dem  JUS  taHenis  bestrafen  und  sie  audi  vergeblieh  um  Httlfe  rufen 
Ias8«a.  Gleioh  einem  Stumwinde  wird  er  sie  über  alle  Heiden- 
völker dahinwirbeki  (vgl.  Hab.  3,  14),  und  zwar  audi  zu  den 
Heiden,  welche  ihnen  bisher  so  fremd  waren,  dass  sie  dieselben 
noch  nie  durdi  perstoUche  Begegnung  hatten  kennen  gelernt,  vgl. 
Jer-  16,  13;  22,  28.  Die  Form  D'iyO^I  (1*  Per».  Sing.  Impf. 
Pid  von  "W&)  ist  insofern  aramadsirend,  als  sie  unter  dem 
Prftfix  statt  des  Halbvooales  -*  erder  -  einen  vollen  Yooal  hat, 
vgl.  Ges.  8.  23,  3.  Anm.  2;^$.  52,  2?Anm.  2;  Lehi^.  8.  151. 
162;  Ew.  $.  235  h.  Die  Folge  dieser  Zerstreuung  Israek  unter 
aUe  Heiden  wird  seyn,  dac»,  wenn  sie  so  hinweggestürmt  sind 
(DJTTPjH)^  das  Land  so  vollstttjodig  verödet  sejm  wird,  dass 
Niemand  mehr  in  demselben  hin  und  wieder  geht,  vgl.  9,  8;  Ez. 
35,  7.  Nach  Ex.  32,  27  ist  der  Ausdruck  3TÖ1  llJp  von  dem- 
jeoigen  zu  verstehen,  welcher  von  ii^end  einem  Orte  des  Landes 
aa  (dinen  andern  geht- und  von  da  wieder  zu  seinem  Ausgangsorte 
znrüdUcehrt  Aller  sebier  Einwohner  soll  also  das  Land  beraubt 
wessen.  Und  so  wurde  es  auch  in  der  That,  wie  Y.  14  h  histo- 
riseh  erziyilend  belichtet.  DcMinrch,  dass  sie  auf  Jehovas  Worte 
zu  hören  sich  weigerten  und  hiedurch  den  mitgetheilten  Straibe- 
sdiloss  Jehovas  hervorriefen,  wurden  sie  selbst  die  Ursache,  dass 
das  Land,  weldies  die  Lust  eines  Jeden  ist,  der  es  kennt  (Jer. 
3,  19;  Ps*106,  24),  zurOede  wurde  und  all  das  Unglück  herein- 
bradi,  das  sie  an  ihren  Fasttag^i  beweinen.  Gewöhnheh  ftisst 
man  W*4l^1  unbestimmt  persönlich:  man  machte  oder  es  wurde 
ffemachi  (Rüokert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit);  allein  es 
dürfte  contextgemftssec  seyn,  mitVatablus,  Hitzig,  Neumann 
alaSnbj.  zu  *|13*^*1  diejenigen  zu  betrachten,  von  welchen  bisher 
immer  die  Rede  gewesen,  nemlich  die  Vftter,  so  dass  diesen 
sdbst  um  ihres  Ungehorsams  willen  die  Verödung  des  I^mdes 
Schuld  gegeben  wird. 
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Cap.  8. 

y*  1.  2.  Und  68  erging  das  Wort  Jehovai  der  Heet- 
Bchaaren  also:  6o  spricht  Jehova  der  Heersohaarea: 
ich  eifere  um  Zion  mit  grossemEifer  und  mit  gro8«e«i 
Grimme  eifere  ich  um  sie.  Das  achte  Oapitel  bildei  die 
sEweite  Hftlfte  der  Antwort  JehoYae,  in  welcher  JehoTa  edkiücl, 
Wie  er  es  von  nun  aa  wieder  mit  Icnael  hatten  will,  Tgl  bu  .7,  3. 
Der  erste  Tbeil  des  Capitets  V.  1  —  17  ftltat  ans ,  wie  JehoM 
I»ael  jetit  wieder  zu  seinem  früheren  ^,  gesegneten  Bustaade  v«r- 
hilft,  der  zweite  V.  18  —  23,  welche  Veriiettlidnuig  Israel  notdb 
.fär  die  Zukunft  von  Jehora  zugedacht  ist  Beide  Theile  Jiad 
Y.  1  und  V.  18  mit  besonderen  und  —  abgesehen  von  dttn  *«^^ 
welches  in  unseren  gewöhnlichen  Ausgaben  nach  der  Angidbe  dar 
Ifasora  in  V.  1  fehlt,  aber  in  viele  HandschriAet  und  Auafsim  eia- 
gednmgen  ist  —  nit  gleichlautendeti  Uetencfarifkn  versebm.  Der 
erste  Ilieil  zerfUtt  wieder  in  siebea ,  der  zweite  in  dvä  einzelne 
Aassprttehe  Jehovas  ,  welche  etoimtiidi  mit  den  Wanten  beginaeo: 
00  sprkki  j€lw¥a  der  Heersokaaten:  W.  2 ;  3  {It^  ^UMJ  rö^ • 
4-^5^  6;  7^8;  9—13;  14—17  (WiKSÄ  frtn'»/TÄH  Ttt^; 
19;  20—22;  28.  Hieronjmtia  tm  ^TMz^  Per  euiguia  mmiM 
ätqui  sentetHias,  qtmbus  Istaeü  proep^a  ei  pro  f^rtm  m^^miUMte 
pene  inereäimu  proudUuMmr^  prüfheta  propoml:  Mat^  4ieit 
D&minut  omnipotens^  aUo  sermom  hioe  ^oqifiem:  •MptOetkmm 
^se,  quae  tponäeo^  et  qmui  AomrU  nan  €redaäe:  i>ex  mmä  jm- 
mtwft,  qvne  repüeo.  In  dem  ersten  jAmspmch  ttkllM  sieh  Je- 
bova  Clber  seine  Oesianungen  und  AbflioUea  gegen  Zion,  das«  #r 
aemUch  in  grossen  Eifer  gertallian  wf ,  Jfion  au  hdfleii  4  "und  in 
hefiagtia  Grimme  ienfbraaüt  sey  gegen  rdi^  Zion  feindUdien  fieidea- 
Völker,  s.  die  Auslegung  von  1,  14,  ivigl.  Jas«  36^  11. 

V.  3.  «So  spricht  Jehonra:  ich  kehre -^tcTtiek  zaKrOfa 
tta4  w^hne  inmdVtea  Je^ruaalems,  und  geaaaat  wdrd 
^ierrulBa4em  di«-si<$here  Sta^taad  decBferg  Jeh^OTaa  daür 
Heerschaaren  der  heilige  Berg.  Jebetpas  ESor  um  Ziotts 
Heil  und  Olttckseligkeit  wird   sich  vor  Allem  darin  zeigen ,   daas 
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er  jeW  wieder  in  JeorusaJen  WobiMtfig  mmi»t.  Die  yorli^mde 
WeimtLgaug  yom  ewem  bevonstehendeo  WohiMMigK^hmßa  Jebayaa 
in  Jerusalem  unterscheidet  sich  von  der  ähnlichen  in  3,  14  —  17 
dadnreh ,  dtm  an  letzterer  Sielle  das  Woh»en  Jehovas  ijunitten 
•eines  Volkes  im  idealen  und  abaoluton  föone  (nach  Jer.  3,  iß.  17) 
geiMst  war)  an  unserer  Stelle  dagegen,  wie  aus  dem  ^^nSQ) 
herrorgebt,  ein  soldies  Wohnen  Jehovas  unter  seinem  Volke  ge- 
mdnt  iat ,  wie  es  bereits  früher  Statt  gehabt  hatte.  Als  Jkibova 
llber  Zion  sümte  und  seine  fiteafgeiicbte  üher  d(us  bjtyadbrüehige 
Voik  faerbttfilhste ,  eah  der  Prophet  Ezeebiel  die  HentUchkeit  Je- 
horas  Mih  ans  dem  Tempel  eriid[>en  und  euus  der  heilige^)  Stodt 
wegbfigeben,  ¥gl.EE.9,  3:  10,4. 18.  19;  11,  22.  23.  Nj^ohdem 
nanmehr  aber  die  StBa%eiidite  vollzogen ,  J^o^ßs  Zorn  gestallt 
md  ffflner  Onade  und  Ekbannung  gewkh^  4st^  kehJOt  er  jBHWsh 
wieder  zu  seiner  verlassenen  St&tte  zyprüek  iumI  mtKdit  n^viied^ 
WohmiDg  in  Jerusalem ,  womii^  er  die  ErftiUiua^  iJler  ßowef  Ver- 
heisMipgefi  anbahnt,  fugl.  au  2,  14.  Die  Folge  dieses  Wohp^ü^ 
Mions  influtten  Jerusalems  wjrd  sejn^  daas  Jterusaleiai  die  St^t 
der  Siehedotetit  aeyn  nnd  darum  üuieh  also  geaowt  wy^e9  wjrd. 
'MStt  kann  hier  nichit  Beaeichnong  eiAer  sittliehc^n  Bießc^^^ißnheit 
JemaeteiM  jsejn,  «weder  ifacer  Uebe  isur  Wahrheit  (U;mbjrei;(, 
Jfeumjinn),  noch  ihrerTreve  gegen  Jehova  (Hitj&ig,  Ifai^reX) 
Bwald) ;  denn  wie  das  erste  Crlied  von  -V.  3  tU|»d  die  Aussige 
iäiber  den  Berg  Jehovas  zeigen ,  wiU  hier  xmx  gesagt  seyn ,  was 
Jdiova  an  Jerusalem  thut ,  wie  er  e^  s^^aejt  upd  ;(rerhecrliQh^ 
nidil;  .adber  /wie  J^fusalexa  sich  verhalten  wird.  JD^her  ist  ttOi^ 
oiaah  le&mit  GaoandbeA^tang  Feftiguwg,  Grwn^ng  hier  ^p  viel  als 
iktuerhafiigkeü^  Basianä  und  SickerhHt^  vgl.  Y.  8;  Jes.  39.,  Id 
Jer.  14,  13;  33)  6.  'Wohnt  Jehova  in  JerM3alems  Mitte^  ao  jßt  ^ 
.wehl  besehlltzt  und  vemag  kein  Eeind  den  siohevep  .B^ßtiM^d  sv 
fpdUffdan ,  vgl  2,  9.  Und  dadttrch ,  dass  Jehoya  wieder  .e^iebt 
in  dds  Haus  auf -seinein  erwählten  Berge  ^  wurd  derselbe  wieder 
.SU  dem  ausgesoiyde^en ,  :heil%en  Abi^,  »v^l.  .Jer.  31,  23-  1>^^ 
«Mm  die  Perfeotik  »ViOm  V.  3  nicht  ftls  JHteflitik,  teoodem  .^s  Per- 
faeta  -der  VersidMnwg  und  JBetheuenmg  ^u  jSaaa^  habe,   geht 
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daj*aa8  henror,  dass  der  Tempel  dazmnal  noeh  niebt  wieder  Fott- 
endet  war,  Jehova  somit  bis  jetot  auch  noch  nicht  Wohmuig 
darin  genommen  haben  konnte. 

V.4.  5.  So  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  wie- 
derum werden  sitzen  Greise  und  Greisinnen  in  den 
Gassen  Jerusalems,  ein  Jeder  seinen  (stützenden)  Stab 
in  seiner  Hand  vor  der  Menge  der  Lebenstage.  Und 
die  Gassen  der  Stadt  werden  toII  seyn  von  Knaben 
und  Mägdlein,  die  da  spielen  auf  ihren  Gassen.  Nicbt 
blos  die  Stadt  Jerusalem  wird  dadurdi ,  dass  Jehova  wieder  in 
ihrer  Mitte  wohnt,  sicheren  JBestand  haben,  sondern  auch  ihre 
Bewohner  werden  des  ungetrübtesten  Friedens  und  des  damit  ver- 
bundenen Segens  geniessen.  Diess  malen  V.  4  u.  5  in  lieblidister 
Weise.  Keine  Kriege  und  Drangsale  werden  mehr  die  Leute  vor 
der  Zeit  dahinraffen ,  vgl.  Ps.  102 ,  24.  25 ,  sondern  sie  werden 
den  yerheissenen  Segen  ererben,  lange  in  ihrem  Lande  leben  und 
die  Güte  des  Herrn  schauen  zu  dürfen,  vgl.  Deut  4,  40;  5,30;**- 
Jes.  65,  20;  1  Makk.  14,  9.  Und  wie  der  Greise,  die  ruhig  vor 
ihren  Häusern  feiern,  in  J^iisalem  viele  sejm  werden,  so  wird 
sich  auch  eine  reiche,  blühende  Sänderschaar  in  fröhlicfaem  Spid 
auf  ihren  Strassen  tummeln,  und  auch  in  dieser  Beztehung  die 
alten  Yerheissungen  sich  erfiülen,  vgl.  Deut  7,  13.  14;  28,  4.  11; 
30,  9.  Die  Partikel  13^  steht  hi^  nidit  tds  schlechtfainige  Hin- 
weisung auf  die  Zukunft:  fortan ,  tnskiinfUge,  sondern,  wie  auch 
Neu  mann  hervoiiiebt,  zugleich  in  Erinnerung  an  die  Tage  ver- 
gangenen Glückes  und  ist  daher  s.  v.  a.  wiederum^  vgl.  1,  17. 

y.  6.  So  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  wann 
es  als  wunderbar  erscheinen  wird  in  den  Augen  des 
Restes  dieses  Volkes  in  selbigen  Tagen  —  auch  in 
meinen  Augen  wird  es  als  wunderbar  erscheinen, 
Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren.  Gewöhnlich  fitsstntan 
nach  dem  Vorgang  der  LXX  und  Vulgata  die  zweite  HUfte 
dieses  Verses  als  Frage,  so  dass  Qä  gleich  Q^  wftre  (1  Sam. 
22 ,  7)  ,  und  betrachtet  als  Sinn  des  Ausspruciies :  wenn  diess 
euch  kaum  glaublich  erscheint,  sollte  es  denn  andi  mir  zuschw» 
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9&pk?  Tgl.  €^*  18)  14  (so  %.  B.  Hieronymaa,  Heer^elber^ 
Burg  er).  Allein  daan  rntteate  esbeissen  M^*^  ^ilSlIÜ  Oä«  Au«- 
serdem  stehen  dieser  ErkUkruBg  die  Worte  DFlTT  DtQ^S  entgegen : 
es  ist  nemlieh  nidit  davon  die  Bede ,  dass  dem  Volke  die  voran»- 
gek^den  Vertieissungen  von  Y.  2—5  jetzt  gai^  eini^;artig  und 
wunderbar  danken,  sondern  dass  sie  ihm  etwa  in  6eU>igen Tagen, 
in  welchen  sie  sich  nemlieh  eifttllen,  also  ersdieinen.  In  den 
Tagen  der  Erfüllung  aber  kann  das  Volk  infolge  der  eingetretenen 
Wirkliohk^t  nieht  mehr  an  der  Mögliohkeit  zweifeki.  Wollte  man 
mit  Maurer  erklären:  si^  quod  me  facUtrum  promirij  qua  temr 
pere  sunt  facturus^  factu  äiffkik  videbitur  reUqua  kuic  pih 
puh:  mim  eüam  in  meis  oeuße  aräwtm  erit^  so  Hesse  sich  nidit 
abs^en,  wamm  gerade  dann,  wann  Jdiova  dieSrfilUuag  anhebt) 
und  nicht  vielmehr  jetzt  dem  Volke  Zweifel  an  det  llö^ieUK^t 
der  Erlbliung  kommen  sollte.  Mit  Becht  hat  Hitzig  (und  vor 
ihm  schon  Aben  Esra,  Kimchi  u.  A«)  die  Annahme,  das« 
V.  6^  eine  Frage  sey,  aQ%egeb6n;  die  von  ihm  vorgeschlagene 
Biklirung  aber:  „wenn  dann,  wo  ihr  es  wirklich  sehet,  es  euch 
noch  unm(yglich  dOnhea  wird,  so  will  ich  es  auch  fOr  mnmögUch 
halten ,^^  hat  gegen  sich,  dass,  wenn  die  Erfüllung  bereits  einge- 
treten ist,  es  Niemand  mehr  in  den  Sinn  kommen  konnte,  die- 
sdbe  noch  langer  fOr  unmöglich  zu  halten.  Das  Verbum  VÜSfffi^ 
auf  dessen  richtige  Fassung  es  vorzugsweise  ankommt ,  hat  Uer 
Oberhaupt  nicht  die  Bedeutung:  schüfkrig^  unmögUch  $eyn^  son- 
dern die  nächstliegende  Bedeutung:  ausgezeichnet,  emzigartig, 
tmmäerbar  seyn;  und  diese  Bedeutung  eignet  ihm  im  Vordersatae 
und  im  Nachsatze.  D^  Sinn  ist  daher:  wenn  die  ErfEdlung  der 
dem  gegenwärtigen  Reste  dieses  Volkes  gegebenen  Verheissungen 
zur  Zeit,  da  dieselben  erfüllt  seyn  werden  und  somit  auch  eine 
richtige  Würdigung  dieser  Thatsache  .ermöglicht  ist,  ihm  als  eine 
ganz  einzigartige,  wunderbare  Thatsache.  erscheinen  wird,  der- 
gleidien  nie  gewesen  ist,  so  ist  diese  Betrachtungsweise  völlig 
richtig;  Jehova  selbst  theilt  sie.  In  wunderbamter  Weise  also 
wird  sieh  fortan  Jehova  dem  Beste  dieses  Volkes  gegenflber.be- 
thitigen    (so  im  Wesentlidhen  a«ch  Neumann)»    Unter  n^HMBÖ 
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SVm  Ü9n  i^  tAtUkt  €ni  aitdann  noch  übriger  Rest  tob  dem  m- 
genwärUg  üoiüx  voifiaiideneii  Volke  fM  rerstehen ;  denn  es  ««lltD 
ja  jeM  keine  Stra^tiehte  mehr  enfolgen,  -vrekhe  dM  Volk,  wie 
{>taber,  «ufreibeti;  sondern  es  ist  damit  das  gegenurttiüge  Israel 
1^  nur  noch  ein  Rest ,  em  Naohbliel)  des  einst  viel  gröss^iea  mmi 
sohlretehepe«  Volkes  bezeichnet. 

V. 7.8.  6o  spri«kt  Jehova  der  H«er«chaaren:  siehe 
ieh  rette  mein  Volk  aus  dem  Lande  des  Aufgangs  uad 
a«8  demLande desNiedergangs  derSonne,  und  bring« 
rie  hersu,  und  sie  werden  inmitten  Jerusalems  wok^ 
nen,  und  sie  werden  mein  Volk  seyn,  und  ieh  werde 
ihr  @ott  seyn  in  Beständigkeit  und  fiereektigkeii. 
NieM;  blos  diejenigen  OUeder  des  auserwifalten  Volkes  Goites, 
weMie  zvr  Zeit  sehon  wieder  nach  dem  h.  laaide  und  m  der  k. 
8tadt  BurOekgekdirt  sind,  sollen  an  dem  bisher  Terhrnsssenen 
fiegen  Thelt  kaben,  sondern  audi  noch  alle  in  der  Fremde  Betstrevtan 
OUeder  desselben.  Jdiova  wird  sie  aus  allen  Ltadem  der  Brd^ 
soweit  nur  die  Bonne  scheint  (Ps.  60,  1;  113,  3;  ie$.  59,  Id; 
Mal.  1,  11),  retfeen  und  sie  in  ihre  Heinwlh  xurOdibrijigen  (Jea. 
43,  5.  ^;  Jer.  30,  10;  46,  27).  Indem  JehoTa  sie  am  den  Lta- 
dem -der Meidenweit  zurttekfllhrt,  rettet  er  sie:  denn  diefleidaft- 
-wiSOter  werden  fOr  ihre  BedrOidcung  des  anserwtidlen  Volkes  bald 
«hrck  schwere  Zorngeriehtie  gestraft  werden,  rgf.  2,  10*^13. 
Wenn  aber  die  jetet  nodi  Zerstreuten  nadi  ihrer  alten  Hrimaiii 
znrOckgebracht  seyn  werden,  «oUen  sie  fi»tan  im  IGttdpmriBle 
des  heiligen  Landes,  an  der  St&tle  der  O^enwart  Jehovas,  ia 
Jerusalem  wohnen:  denn  Jerusalem  wird  oidit  mebr  eine  cngua- 
greiMBte  Stadt  sqm ,  welche  nur  verhftitmssmftssig  wenige  fiänwok- 
ner  umfassen  kann,  sondern  wird  als  'eine  maaerloae,  in  unb^ 
grenzte  Weite  sich  erstreokende  Stadt  daliegen,  w^klfae  zahUose 
Einwohner  zu  AMSsen  verm^^en  wird.  Tgl.  8,  8.  Und  wenn  «ie 
dann  in  Jerusidem  wohnen,  so  werden  sie  fortmi  nicht  mehr  sieii 
fremden  Göttern  und  Herren  «^zu  Diensten  begeben,  «oiideni  aUein 
JehoTM  seyn  und  ihm  allein  anhangen ;  «und  himwiedeium  wiid 
attcb'Är  nicM  mehr  von  ihnen  Mi  abwend«a ,  sondern  «idi  Stmm 
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gegeiKlber  «leto  ids  UiribeMtor  «id  segMtider  Qott  erweisen  (Let. 
38,  12;  Jer.  34,  7;  80,  22;  81,  1;  B*.  11,20;  14,  11).  D»w 
m  Jehora  gegenttber  sich  ah  gehorsames  Yo9c  erweisen,  und 
Jehoya  Hbsim  gegenttber  als  tttierlieh  Eelbcnder  €k>U,  geseUaht 
riß^nn^  pnana  (l  KOq.  8 ,  6) ;  dwee  Wo^e  woSen  nendMi 
nü  beiden  Gliedern  ron  V.  8  ^  verbunden  seyn.  Dvroh  fß3R3^ 
in  trtmr  B^sHMü^MUt^  wird  hervorgehoben,  dass  weder  Israel  mcliir 
anfhOren  wird,  Jdkoras  Volk  zn  seyn,  noch  Jehera,  sieh  als 
iimels  öottt  in  erweisen;  dnueh  \ |jj' H'ü ^  iit  ^Ger^cMfikett ^  wünI 
«mgedraekt,  dass  Israel  nicht  in  anderer  Weise  Jehotms  Voic, 
«kd  Jefaora  nieht  in  anderer  Weise  braels  BftM  sejn  wird ,  als  es 
das  Redit  veiiangt ,  dass  also  Ismel  in  Olaufeensg^orsam  Miova 
dient,  «nd  Jehcmt  in  VetMissongstraie  biMl  segnei^). 

¥.9«  8«  sprieht  Jehova  der 'HeeTS«faaaren:  rtstlg 
seyen  eure  Hftnde,  die  ihr  in  diesen  Tagen  di^s« 
Worte  h'öret  ans  dem  Mmnde  der  Propheten,  weleh« 
am  >dem  Tage  anftraieo,  da  Aas  Hans  lehoTas  d'Or 
H^eerselMtaren,  der  Tempel,  g^egrantfet  ward,  um  ge- 
baut zn  werden.  Kaeli  den  biAerigen  Terkieissangen  ermalint 
«un  der  Prophet  santtchst  seine  gab#rer,  nicht  in  tegcfÜMier 
MntUMigfkcü  an  Jehavas  ChMde  «nd  )9egen  sm  zw^dfefa,  sondern 
getvost  und  «nt  fiisehem  Mvtbe  Warna  Bnrofe  'naehengehen  nnd 
die  iknea  obliegenden  C^esdMIfte  mit  ifaster  Sand  «u  TOlMehen. 
Midit  seweU  sa  gaivastev  Fovtseteang  des  Tempelbanes  (Kim- 
elii,  Bo^eamaller),  als  v^Ln^cr  zn  getroster  YerfolgUttg  je 
ihi«  betrefbnOen  Berufes  wifl  >dar  Prophet  s^e  Leser  emnmtem, 
wie  V.  10—13  zeigen.  Zn  OS^n^  TDJJinB  vgl.  V.  13-,  lüeht 
11,  7;  2Älon.  16,  21;  Jes.  357:3riBoir4,  3.  In  der  Anrede 
^1  DV&llln  weiA  der  Yrephet  «eine  Snoser  auf  das  hin,  was 
^^  tJOT  B^Mgang  diesor  «steer  firmahmnig  bewegen  nrass.  Ei- 
nteilst.muss  «ie  dieas -dann  bewegen,  dass  de  h<yren  dürfen  nt 
rfnxn  pna'in,    Hiemit  sind  nicht  die  Worte  gememt,  weklie 


1)  'V^l.  A«'Oirtlopli ,  «ber  den  Begriff  ven  ffix  n.  s.  -w.  in  der  ISeit- 
schrUl  fOr  lath.  Tlwologle,  Mirg.  iMO.  8/4ei*ff. 
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BOT  Zeit  der  »weiten  Grundsteinlegu&g  des  Tenpeb  (Hag.  2, 
15*- 19)  geeprochen  wurden  (Neu mann),  sondern  die  Toravs- 
gehenden  Verhelssiuigsworte  Sachaija3  V.  2  —  8*  Und  daas  sie 
diese  Worte  gerade  jetzt,  in  diesen  Tagen,  n^HTT  D*^^^  und 
Bwar  gerade  aus  dem  Hunde  der  Propheten ,  wek^  zur  Zeit  der 
(»weüen)  Omndlegung  des  Tempels  auftraten,  hören  dürfen,  nuiss 
fllr  sie  ein  zweiter  i^lruad  seyn ,  doh  die  Mahnung  zu  getroste 
Verfolgung  ihres  Berufes  gesagt  seyn  zu  lassen.  Denn  wurde  der 
Tempdbau,  zu  dessra  Wiedemnfoahme  die  Propheten  Ha^;ai  und 
Sadiaija  aufforderten,  biriier  nicht  wieder  gehindert,  haben  sieh 
also  ihre  Verbeissungen  von  der  ungestört  fortsdureilenden  Vol- 
lendung des  Tempels,  sowie  die  Verheissungen  des  Segens  bidunr 
erfüllt,  so  darf  Israel  der  guten  Zuversieht  seyn,  dass  auch 
die  ferneren  Segensverbeissungen,  welche  Einer  von  ihnen,  Sar 
obaija,  in  der  Gegenwart,  in  welcher  sieh  die  ErftlUung  äurer 
bisherigen  Verhdssungen  bereits  nachweisen  Iftsst ,  gegd>en  httt, 
nieht  imnd^  sicher  ihre  ErftlUung  finden  werden.  Aus  dem  Be- 
brauch  des  Plur.  D*9(*ODn  folgt  nicht  nothwendig ,  dass  in  der 
Zeit,  in  weldie  die  gegenwärtige  Weissagung  Saefaaijas  ftllt,  aacii 
Saggai  und  andere  Propheten  ähnliche  Verheissungen  ausgespro- 
dien  haben;  es  dOrfte  w<^  natürlicher  seyn,  diesen  Plural  hier 
als  einen  generellen  zu  fass^,  also:  die  ihr  in  dieser  Zeit  diese 
Worte  aus  dem  lionde  solcher  Propheten  yamehmet,  die  bereits 
zur  Zeit  der  €lfründung  des  Ten^iels  auftraten.  Ist  aber  diess  der 
Sinn  des  vorli^enden  Verse«  y  so  wäre  es  nicht  nur  üb^rflüsrig, 
soudem  auch  slörend,  wollte  man  mit  Hitzig  nach  dem  Vorgange 
derIXX  statt  Dl*»3  lesen  oi^,  oder  .mit  Ewald  (vgLdieVul- 
gata)  "TBiK  statt  auf  D'«*»25n.  vielmehr  auf  D"»yttl4n  beziehen. 
Richtig  aber  bemerkt  Hitzig,  dass  DlSSSl?^  woinr  die  LXX 
nach  ihrer  Uebersetzung  i^  ov  ifn0d6fMi%a$  ebenfoUa  rtiXanB 
gelesen  zu  haben  seheinen ,  mit  Absicht  beigefügt  sey ,  um  anzii- 
deaten,  daas  die  zweite,  Hag.  2,  15u  18  erwähnte-^Mtsdung  des 
Tempels  hier  gemeint  sey ,  welche  zu  einer  wirklichen  Erbauung 
und  Vollendung  des  Tempels  ftihrte,  während  die  erste,  Esr.  3,  10 
erzählte  nicht  zu  diesem  Ziele  geführt  hatte. 
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y.  10  — 12.  Denn  vor  selbigen  T»gen  ward  ein 
Lohn  des  Menschen  nicht  ersielt,  and  einen  Lohn  de« 
Viehes  gab  es  nicht,  und  wer  ausging*  und  wer  ein« 
ging,  hatte  keinen  Frieden  vor  dem  Bedränger,  und 
ieh  gab  Alle  dahin,  Einen  in  die  Hand  des  Andern. 
Aber  jetzt  bin  ich  nicht  wie  in  den  früheren  Tagen 
dem  Reste  dieses  Volkes,  Spruch  Jehovas  der  Heer" 
schaaren;  sondern  die  Saat  des  Friedens,  die  Bebe, 
wird  ihre  Frucht  geben,  und  die  Erde  wird  ih»  de-» 
wftchs  geben,  ulid  die  Himmel  werden  ihren  Thaa 
geben  und  den  Rest  dieses  Volkes  lasse  ich  diese 
alles  ererben.  Die  dem  Volke  in  V.  9  gegebene  Ennahnung, 
seinem  manieh&ltigen  Berufe  getrosten  Hutfaes  nachzugehen,  wird 
in  V.  10  — 12  daant  begründet,  dass  wihrend  allerdings  vor  der 
QrOndung  des  Tempels  kein  Segen  auf  Israels  Thim  lag,  dodi 
jetzt  Jehoya  seinen  Segen  in  reieben  Strömen  ausgiessen  wird. 
Unter  om  D'tJST  «nd  nidit  die  nbv^n  U^'^t]  von  V.d  (Bw-, 
Neumann),  sondern  die  Tage  der  Neugrindung  des  Tempeb 
(STin'JTT'a  TD*»  Dl*»  V.  9;  vgl.  Hag.  2,  15)  zu  verstehen  (Kim* 
ohi,  'Rosenmaller,  Hitzig,  Maurer);  denn  nur  so  lange^ 
als  das  Volk  das  Hausvseines  Gottes  wttste*  liegen  liess,  lag  der 
Fluch  und  Unsegen  auf  ihm ;  von  <bt  an  $her ,  wo  Israel  den  Tem- 
pel wieder  gegründet  hatte,  s^psete  Jehoya  auch  wieder,  vgL 
10-*  19.  Vor  selbiger  Zeit  herrschte  in  krael  ein  Zustand  der  Noth 
und  des  Unfriedens.  Das  erste  Hemislioh  von  V.  10  kann  nicht 
besagen  wollen,  dass  bisher  das  Leben  von  Menschen  und  Vieh 
werthlos  gewesen  sey  (Ewald),  denn  '*Dto  bedeutet  nicht  den 
Preis,  um  welehen  etwas  verkauft  wird,  sondern  den  Lohn,  um 
den  etwas  gemiethet  wird ;  aber  wuek  nicht,  dlens  ist  der  Sinn^ 
dass  wenn  Jemand  sich  ak  Tagelöhner  verdingen  oder  sdn  Vieh 
gegen  Lohn  vermiethen  woUte,  Niemand  sieh  finden  wollte,  der 
Lohn  Ütr  die  Arbeit  von  Menschen  oder  Thieren  geben  konnte 
(Drusius),  denn  auf  derartigen  Lohnerwerb  waren  doch  immer 
nqr  veifa&ltnisBmttssig  Wenige  angewiesen.  Diie  Meinung  ist  viel« 
OMhr  *-  wie  auA  aus  der  Oegensfttzfichkeit  von  V.  10  zu  V.  18 
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bervoigeht  —  ^  d&m  der  Menieh  nidit  im  Slaode  war,  den  rdoh- 
Mehen  Brtrtg  su  enieleB  y  wekheB  er  ab  Lohn  Cftr  die  Hlbe>  dii 
er  auf  Bebauung  des  BodeoB  verwandte,  au  gewimieii  hotkm 
keonte;  und  daee  auch  daa  Vieh  seiiie  harAe  Arbeit  iiouHmQt  ve»* 
liebten  mnaste ,  ohne  durdi  reichliehea  Futter  belohnt  au  werden, 
vgl«  2  C%r.  1&,  7 ;  Jeai  30)24;  es  heneehte  also  vor  jener  &itMiia- 
m£ht  rndTheuevung,  vgl.  Hag.  1,  6.  9-^11;  2,  10-1»  (Eo^ 
aeBmüller,  Hitaig,  Maurer,  Neumann).  Daa  Soff,  fem«  m 
nS3^  beaiebt  sieb  ungenauer  Weise  auf  das  sunAdiat  stabenda 
SubsU  ntSian^  statt  auf  das  entiemtete  -Qt)^  v^.  Bw.  ^  B17<1 
Aueh  nkht  einmal  diesen  geringen  Qrtrag  ikrer  Arbeü  durften  ai^ 
in  SWeden  gemessen ;  viebnehr  berrsohte  dabei  nodli  unter  ihnen 
die  bittemle  Zwieiraeht  und  FeindsehafiL  Hoobte  Efaier  das  Hans 
Terlaasen ,  modite  er  dabin  ssurüddiehren,  nhcroB  imd  in  allen 
Terfa&ltnissen  (ygL  Deut.  28,  6.  19;  Ps.  121,  8)  hatte  er  mit 
Veindaeli^eiten  von  Seiten  seines  Widersaohem  au  k&mpfiw;  1BB\ 
wird  von  LXX,  T^rgum>  Vulgata  nenkisei^  gefrsat;  4ie  fe* 
ärängf^i  richtiger  nehmen  es  aber  die  neucven  Ausleger  mit  der 
Pesflhito  in  pera6nli<dier  Bedeutung:  der  DrUf^er^  JehqiTa  beaa 
es  an,  ja  filbite  es  sogar  herbei,  dass  sie  gegenseitig  die  Beote 
ihrer  Bosheit  und  Feindseligkeii;  vrmrden.  Die  letaten  Worte  von 
y.  10:  "an  n^ldKl  neige«,  dass  wir  hier  nieht  Mos,  ja  ntobt 
einmal  viorBugsweise,  an  Bedisingnisse  der  Kolonie  dureb  die  um- 
iKofanenden  brndnisehen  VdUbersobaAen,  sondern  vomehmKdi  an 
Zwfrfstigkeitea  und  Fmndsliinften  in  ihrer  eigenen  JKMe  au  dM- 
ken  beben.  Indem  die  Punotntoren  IiJHAKI  pvnctiiitco^  wollten 
sie  *]  wehl  sobwerlioh  ah  einlache Ckqnda  angeedien  wissen,  ano« 
dem  ebenfolls  aUs  1  eonseeuthrum,  nur  mti  FemMUftasigter  Com«' 
pensation,  wietA'lMn  Bichter  6,  9,  vgl  £w.  i.2ä£b.  Während 
Jehova  in  4er  Zeji '  vor  der  NeugrOndui^g  des  Tempels  sich  in 
solcher  Weise  dem  gegenwärtigen  Israel  (der  Ansdruek  n*^*1Md 
T]^i\  09n  wie  V.  6)  ungn&dig  erwies,  so  will  er  jetai,  nach  der 
NeabegrOndung  des  Tempels ,  sieh  ihm  g^gennber  gpma  anders 
erweisen.  In  welcher  Weise  Jehoya  sein  Volk  jeM  ^i4ed«r  seg- 
net^ fahrt  V.  12  ans.    Die  Worte  olinfn  9^  Intenen  nicht  tber- 
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aeM  wevdm:  Mf  Saai  wmd  mker  ieyn  (Ts^rgiiai^  P^eeliii^ 
L.  de  Dieu),  d^nn  sonst  mllMi^  ea  Masob:  d1!m6  STHil  Die 
Uebenelzuiig :  denn  (oder  «OMdrm)  Stmi  des  JMedet»  so.  irtrtf 
vorkMden  x^yn(Vulgata^  Bosenrntt^ller,  Havrer)  Umbr^i^ 
Heumann)  ist  hart;  der  Ausruf  Qibtin  SDI  *^  "Mltode  nah 
um  so  übler  an  den  vorbeigehenden  Vers  asBcUiesate ,  afe  da^ 
selbst  dooh  sunftchst  nioht  gesagt,  dass  Saat  des  Friedens  bisher 
BMht  -rorhandea  gewesmi  sey.  Die  fraf^khen  Woiie  sind  net 
mehr  SubJ.  au  H^'li  lARi  indem  Aemlieh  "^Mn  Pteramtatfr  (vgl. 
Oaspari,  arab.  Gnmm.  "b.Anfl.  S.343{1>  sii*Di^tln  i^  (Zua% 
Hitiig,  Ewald).  Mit  01>dn  SHT  wird  aber  der  Weinstoek 
nieht  desshalb  be&eiebnet^  weil  nach*  Jes.  65^  8  in  der  Trwib^ 
113*13  i*ft  (Hitsig),  sondern  danm,  weil  derselbe  nur  m  B!rie* 
denszeiten  gedeihen  kam,  da  er  eu  seinem  Gedeihen  einer  flbei^ 
aas  BorgfUtigen  und  fieissigen  Pflege  bedarf,  dergleidien  tm  niebi 
gcaieesen  kann,  wenn  Krieg  den  Laiidmann  anderweitig  in  An- 
qpraeh  nimmt  und  feindliebe  He^re  sein  Land  verwüsten^).  Zu 
den  folgenden  Worten  in  V.  12a  vgl  Lev.  26,  4  ff.;  Ps.  67,  7; 
86,  13;  Hag.  1,  10;  »en.  27,  28;  Deut  93,  28.  In  V.  12b 
wbrd  hervorgehoben ,  dass  Jehova  die  Brträgmsse  das  h.  Landes 
jttAt  mdur  wie  frflhor  zur  Zeit  seines  bimea  den  Feinden  Inraels 
au  Qttte  kommen  btsst,  sondeni  de  fortan  seinem  Volke,  <la0 
de  mit  seiner  Hftnde  Arbeit  gebaut  imt,  an  gemessen  gibi^  vgl 
Deut.  28,  51;  Jer.  b^  17;  Jea.  85,  21.  23. 

Y.  13»  Und  es  wird  gesebeten:  gteiehwie  ihr, 
Haus  Juda  und  Haus  Israel,  ein  Fluoh  gewesen  «eyd 
unter  den  Völkern,  also  werde  ieh  euch  retten  und 
ihr  werdet  ein  Segen  werden;  fflrehtet  encfa  nicktl 
rflstig  seyen  eure  H&ndel  V.  13  faast  im  erslen  Hsmistinh 
alle  die  B^enisfUle,  wefehe  Jehora  fortan  seinem  Volke  aoge* 
dacht  hat,  in  Einen  Auadmek  zusammen,  «ad  wiederiiolt  im 
aweiten  HeunstiGh    die  Ermunterung,    mit  weldier  dtescar  gansA 


1)  Die  LXX  Hbersetsen  äXk*  ij  ^ifti  itglny,  scheinen  also  «elsaea 


ca  habsn:  Ohb«  Wrm  *^ 

»  V  I    -  • 
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Att00fnnich  Jehovaa  V.  19-^13  begoanea  hatte.  OleidiTvie  vordem 
die  beiden  flftuder  des  Zwi^Lfstäinineyolkes  infolge  der  ft)er  sie 
hereiogebioeh^aeD  Zorngerichte  als  von  Jehoya  so  völlig  venfloohl 
ersekienen  waren,  dass^  wer  unter  den  Händen  seinem  Feinde 
fluohen  wollte^  ihm  daa.G^fichick  des  Hauses  Judas  oder  das 
€^cfaick  des  Hauses  Israels  anwünschte  (vgl.  Jer.  29,  21.  22), 
so  werden  die  beiden  Häuser  fortan  als  so  völlig  gerettet  und  so 
reidi  gesegnet  erscheinen)  dass  wer  sich  oder  seinem'  Ereunde 
einen  Segen  anwün^chen  will,  gleichen  jSegen  wftnschen  wird, 
wie  der  des  "fiiuises  Judns  oder  des  Hauses  Israels  ist  (vgl.  Gten. 
48,  20).  Nicht  blos  dem  Hauae  Juda,  sondern  auch  dem  Hause 
Israel  wird  dieser  reiche  Seg^  verfaeissen :  denn  es  ist  eine  uii* 
umstössliohe  Vorausseteung  der  Prophetie,  dass  das  gesammte 
Zwölfstammevolk  an  dem  von  Jdiova  beseiteten  Heile  Theil  neh-^ 
men  wird,  vgl.  9,  10.  13;  10,  6;  11,  14;  12,  12  ff.  Daher 
werden  denn  auch  die  zwölf  Stimme  Israels  in  der  Wiedergdwrt 
von  den  aaf  zwölf  Thronen  sitzenden* Aposteln  gerichtet,  Mtth. 
19,  28;  Luc.  22,  30;  daher  sdireibt  Jakobus  seinen  Brief  den 
idS&ea  4fvXaiq  uxtg  iy  t§  dm^mon^ ,  Jac.  1,1;  und  daher  sieht 
denn  der  Apokaljptiker  sogar  noch  an  den  zwölf  Tlioren  des 
nenen  Jerusalems  die  Mam«i  der  zwölf  Stamme  Israefe,  Apoe. 
21 ,  22.  Spuren  von  einer  wenigstens  theilweisen  Zuraekkunft  der 
Bewohner  des  nördlichen  Seiches  aus  dem  Exile  lassen  sich  wohl 
in  den  Bewohnern  OaUläas  und  in  der  Stdle  Luc.  2,  36  naob- 
weisen.  Dass  rOHS  Dn*^*^iT)  niobt  die  Bedeutung  haben  könne: 
ihr  werdet  zu  reichstem  S^en,  zur  Quelle  des  Heils  für  alle  .Völ- 
ker werden  (so  jetzt  auch  wieder  Neumann),  erhellt  aus  der 
Bedeutung  des  parallelen  Gliedes  D*^1ä2l  n!>^  Dn^*^n*  Aus  den 
angefthrten  Stellen  Jer.  29,  21*  22;  Gen.  48^  2o''eihellt  tmiety 
dass  der  Sinn  von  V.  13  <^  auch  nicht  der  ist,  welchen  die  LXX 

anndimen:    Sv  r^4no3f  ^  iv  Kuv&^ff  iy  «#^  ¥9veffiv ^ 

at/f^C  ducaoio'i»  vfjkßg  xai  ecea&e  iy  edlo/t^.  —  Weil  denn 
nun  Jehova  dem  Volke  so  überaus  rdchen  Segen  verheisst,  so 
soll  es  aoi^  getrosten  Mutfaes  der  Zukunft  in's  Auge  sehen  und 
im  Vertrauen  auf  Jehovas  Segen  rOatig  seine  Arbeit   beschicken. 
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V.  14.  15.  Denn  00  sprieht  Jehova  der  Heerschaa- 
ren:  gleichwie  ich  mir  vorgenommen,  euch  BObcs  au 
thun,  als  eure  Väter  micli  erzarnten,  sprieht  Jehova 
der  Heerschaaren,  und  mioh's  nicht  reuen  Hess,  also 
habe  ich  mir  wieder  yorgenommen  in  diesen  Tagen, 
Jerusalem  und  dem  Hause  Juda  Gutes  zu  thun.  Fürch- 
tet euch  nicht!  Die  Ermahnung  des  vorausgeh^siden  Gettos- 
spracht,  im  Veitrauen  auf  Jehovas  Segen  getrosten  Muthes  ein 
jeder  seinem  Berufe  obzuliegen  V.  9  — 13,  wird  in  diesem  Gtot< 
teasprudie  V.  14--17  theils  begründet  (V.  14.  15) ,  theils  an  eine 
Bedingung  geknüpft  (V.  16.  17).  Die  Begründung  besteht  darin, 
dass  es  Jehovas  Rathschluss  ist,  Jerusalem  und  Juda  fortan 
eb^MO  zu  segnen,  wie  er  es  bisher  strafte.  Durch  VO^tÖ  ^ot 
Ifffjäül^  wird  h^vorgehoben,  dass  Jehova  jetzt  einen  nenien  Be- 
sehluss,  den  Besdüuss,  Israel  wieder  zu  segnen,  gefasst  habe^ 
vgl.  Ges.  $.  142,  3.  b.  Unter  diesen  Tagen  sind  die  Tage  der 
Gegenwart  nach  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  zu  verstehen« 
Wie  gewiss  aber  Jehovas  Rathschluss  zur  Verwirklichung  gelai^ 
(vgl.  Jes.  14,  27;  Jer.  4,  28;  Ez.  12,  22  — 25),  kann  Israel 
daraus  ersehen ,  dass  Jehova  die  beschlossene  Strafe  über  Israel 
(ÜSb^  unabänderlich  verhängte  (^^niSTO  M^l «  richtig  berate 
die  LXX:  xal  ov  fk^ei4iiiTa') ;  eben  so  gewiss  aber^  als  er  seinen 
Strafbesi&luss  an  Israel  vollzog,  eben  so  gewiss  wird  er  auch  sei- 
n^oi  von  dem  Propheten  ausgesprochenen  Gnadenrathschluss  an 
ihm  verwirklichen.  Wie  aber  der  Strafbesohluss  Jehovas  durch 
Israels  Verhalten  bedingt  und  liur  eine  Folge  davon  war,  dass 
des  gegenwärtigen  Israels  Väter  (D3TltlK)  durch  ihre  Sflnd^  Je- 
hova zum  Zorne  reizten,  so  wird  auch  die  Verwirklichung  des 
Gnadenrathsdklusees  von  Israels  Verhalten  abhängen.  Und  wel^ 
obee  das  von  Jehova  erforderte  Veriialten  sey,  sagen  die  beiden 
folgenden  Verse. 

V.  16.  17.    Dieses  sind  die  Worte,   welche  ihr  thun 

sollt:  redetWahrheit,  ein  Jeder  mit  seinemNächstenl 

Wahrheit   und  Gericht    des  Friedens  richtet  in  euren 

Thoren!    und  auf   den  Sehaden   des  Nächsten  sinnet 
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nidht  ünt^lr^Tnafidel'  in  entern  Hei«fceti  und  Idgneri- 
ilöheü  Bohi^Hf  liebet  nicht!  Denn  alles  diess  —  ieb 
httsse  es,  8{>ruch  Jehovas.  Das  Verhalten,  welches  JeliOTa 
seiikem  Volke  yordehi<e^t>en  lädst,  ist  dasselbe,  welches  er  von 
jeh^  TOÄ  Un^  forderte,  vgl.  7,  9  ff.;  es  besteht  in  Wahrheit 
ntid  Idebev  Auch  hiet*^  wie  oben  7^  9.  10,  wird  die  Fotderung 
ztteMt  positiv  (V^  16),  dann  tiegativ  (Vi  17)  ausgedrttcbt.  In 
üMm  IVivatverkeht<e  sollen  sie  untereinander  die  Wahrhafligkirit 
#alten  lassen  ^  ohne  Lug  und  Trug ,  ohne  List  und  Hintergedanken 
gegen  einander  \  und  dessgleichoi  soll  auch  in  ihrem  öffentikih-re^^t- 
Iktleü  VerMzr  (D3*nP1ä3)  V^ahrheit  und  Liebe  herrschen  e  wenn 
de  B^cht  ^  spre^en '  haben ,  so  soUeä  sie  nur  nach  dem  wirk- 
liehen ThäÜbestand,  und  nicht  nach  Gunst  oder  Missgunsl  urthei- 
kn  (n&N) )  ^ei*  dabei  stets  ihr  Augenmei^c  darauf  geH£<n»C 
bdlteh^  dass  sie^  ohM  dem  wirklichen  ThatbesiaiMl  etwas  a«  ver* 
geben )  doch  solohes Gericht  üben,  welches  zum  Frieden  zwischen 
^ten  streitenden  Paii^eieo  flahrt  (Ql^  ia&!ä23)i  IHe  Wotie  in 
Smm  Timrm  «ifld  beigefagt  ^  weil  die  Thors  der  orientalisiAen 
MMÜ^  wie  im  Allgemeinen  die  Orte  des  öffentlichen  Verkehrs,  so 
ifawbeAondere  die  Geriehtsstattien  waren,  r^^  Gen.  28,  10.  18; 
Di^nt.  21,  19^  22,  IS^  20 ,  7^  Ruth  4^  1.  11  u.  a.  Gegen  olrtge 
Sebote  der  Wahrheit  und  der  Liebe  Verfehlt  eich,  ww  auch  nur 
in  sekiem  geheimsten  fameren  aaif  seines  N&chsten  Sdiaden  sinnet, 
toUends  aber,  wer  bereits  soweit  herabgesunken  ist,  dass  er  die 
^I^asehung  seines  N&c^ten  noch  durch  einen  Schwur  bu  bekräf- 
tigen sieh  gewöhnt  hat.  I>iese  Verfehlungen  gegen  die  Weduheit 
und  die  Liebe  soll  das  Volk. melden :  denn  Jehova  hasst  sie.  In 
deh  letBten  Worten  von  V.  17  lässt  der  Prophet  den  begonnenen 
Gedankenausdruck  zur  Hervoihebung  des  auszudrüdcenden  6innee 
piOtftlieh  eine  neue,  zuerst  nieht  beabsichtigte  Wendnng  nehmen« 
Während  er  zuerst  schreiben  wollte :  denn  alles  'Hess  haste  ick^ 
Iress  er  dann  die  Wendung  eintreten :.  —  mas  ich  Tiasse,  ist  es. 
Hwraas  erklärt  sich  hinreichend  daa  pM  vor  n^^^  so  daa» 
■Mtn  nicht  nöthig  hat,  eine  Attraktion  anzunehmen^  ygLauCh  Bw« 
f.  277d,  S.  601.    DaM  das^tt^  in  tnehreren  Handsehrifken  (i^L 
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auohliXX,  Pesohifco,  Arabe)  febU,  erUftrI  sieb  wohl  aus  dem 
Versach ,  die  allzu  hart  erseheineDde  Coostruction  su  edeicbtem. 

V.  18.  19.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  der 
Heeraohaaren  an  mich  aUo:  so  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren:  das  Fasten  des  vierten- und  das  Fasten 
des  fünften  und  das  Fasten  des  siebenten  und  das  Fa- 
sieA  des  zehnten  wird  dem  Hause  Juda  ^u  Jubel  und  zu 
Freude  werden  und  a^a  lieblichen  Festen.  Jedoch  die 
Wahrheit  und  den  Frieden  liebet!  Mit  V,  18  beginnt  der 
zweite  Tbeil  des  Capüels,  welcher  ausführt,  welchen  Segen  Je- 
hova Israel  noch  fiir  djie  Zukunft  zugedacht  hat;  vgl.  zu  V.  1. 
Der  erate  Ausspruch 'dieses  Theiles  sagt,  dass  durch  Jehovas  Ver- 
anstalten die  Fasttage,  welche  zur  Erinnerung  wa  die  Katastrophe 
Jerusalems  gefeiert  wurden,  ein  Gegenstand  des  Jub^  und  der 
Freude  und  eine  Veranlassung  zu  gitten,  lieblichen  Festen  werden 
sollen  (vgl-  das  Gegentheil  Am.  8,  10).  CnSiÖ,  Feiertage, 
waren  diese  Tage  wefal  jetzt  audi  schon  gewesen,  aber  traurige 
Feiertage;  dermaleinst  jedoch  sollen  sie  gute,  freudenreiche  Feier- 
llkge  werden«  Ausser  dem  Fasten  im  ftlnften  Honat  (vgl.  zu 
7,  3>  und  im  siebenten  Honat  (vgl.  zu  7,  5}  wird  hier  nodi 
ein  Fasten  im  vierten  Honat  und  im  zehnten  Honat.  genannt;  im 
vierten  Honat  (Tammuz),  am  9.  Tage  desselben,  im  11.  Jahre  des 
Königs  Zedekia  wurde  Jerusalem  von  I^ebukadnezar  genonimen, 
vgL  Jer«  39,  2^  52,  6.  7^9  und  im  zehnten  Honat  (Tebeth),  am 


1)  Audi  d^  17.  Tammuz  wird  wie  der  9.  Ab  (vgl.  zn  7,  3)  als  dn 
schwerer  Unglückstag  Israels  betracbtet,  vgl.  Mischna  Taanitk 
Cap.  4,  6  und  hiezu  die  AnmerkuDgen  von  Dan.  Lundius,  Codex 
iaim,  de  jtsjvnio,  Trt^wü  ad  Eh,  1694,  8.  55  ff.  Auch  an  diesem 
Tage  soll  Israel  von  einem  itbiffashaa  UngUlck  betreffen  worden 
seyn:  1)  wurden  die  Gesetzestafeln  zerbrachen,  £z«  33  (vgl.  anch 
Hieronymas  zu  Sack  8,  19);  2)  weifen  Mangels  an  Op&rlftm- 
metn  b5rts  im  ersten  Tempel  das  Tamid^fer  auf,  vgl.  Jer.  52,  6; 
Klagt.  4,  9.  10  (besieht  sich  nidii  auf  die  Wdaaagung  Dan.  11,  31; 
12,  11);  3)  die  Stadt  Jemaalem  ward  geneimmon;  4)  Aj^stemns 
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10.  Tage  desselben,  im  9.  Jahre  Zedekias  hatte  die  Belagerung 
Jerusalenis  begonnen ,  vgl.  2  Kön.  25 ,  1 ;  Jer.  89 ,  1 ;  52 ,  4 ; 
Ez.  24,  1.  2.  Zu  freudenreichen  Festtagen  konnten  die  genannten 
Tier  Fasttage  entweder  dadurch  werden ,  dass  sich  dermaleinst  an 
ihnen  so  freudenreiche  Begebenheiten  zutragen  sollten,  dass  man 
darob  die  traurigen  Begebenheiten,  zu  deren  Oedftchtniss  sie  bis- 
her gefeiert  wurden,  ganz  vergessen  musste;  oder  aber  dadurch, 
dass  sie  die  Veranlassung  zur  Herbeifbhrung  eines  so  wonnigen, 
reich  gesegneten  Zustandes  wurden ,  dass  man  darob  ihre  ursprttng- 
liche  traurige  Bedeutung  gänzlich  in  den  Hintergrund  treten  liess 
und  sie  um  der  von  ihnen  ausgehenden  segensreichen  Wirining 
willen  als  frohe  Festtage  beging.  Diess  letetere  war  dann  der 
Fall,  wenn  durch  die  Drangsale,  deren  Erinnerung  durch  die  vier 
Fasttage  in  Israel  lebendig  erhalten  werden  sollte,  eine  solche 
Umwandlung  Israels  angebahnt  wurde,  dass  Jehova  sein  Volk 
fortan  mit  dem  reichsten  Segen  überströmen  konnte.  Da  sich 
nun  nicht  absehen  lässt,  welche  freudige  Ereignisse  gerade  auf 
die  vier  bisherigen  Fasttage  feilen  sollten ,  so  wird  wohl  letzteres 
die  Meinung  des  Propheten  seyn ;  Jehova  verheisst  somit,  dass  er 
auf  Grund  der  sittlichen  Umwandlung ,  welche  die  Begebenheiten 
der  vier  nationalen  Trauertage  in  Israel  angebahnt  hatten,  Israel 
dereinst  so  reich  segnen  wolle,  dass  es  die  vier  Tage  nicht  mehr 
als  Trauertage  begehen  werde,  sondern  vielmehr  als  frohe  Fes<^ 
tage ,  indem  dieselben  nemlich  Israel  zu  seinem  derzeitigen  Qlfleke 
verholfen  haben.  Diese  segensreiche  Verheissung  wird  aber  zum 
Schlüsse  noch  an  eine  Bedingung  geknUpft ,  die  Bedingung  nem- 
lich, dass  Israel  der  Forderung  Jehovas  (vgl.  7,  9.  10;  8,  16.  17) 
nachkommend,  die  Wahrheit  und  den  Frieden  liebt*). 


verbrannte  das  Gesetz  und  richtete  5)  den  Grftael  (das  GHStzenbild) 
im  Tempel  auf  (Dan.  11,  31;  12,  11). 
1)  In  diesem  Verse  sieht  Grotins  die  eigentliche  Antwort  auf  die 
Anfrage ,  wie  es  mit  den  bisherigen  Fasttagen  in  halten  sey : 
diese  seyen  nemlich  beisnbehalten,  aber  fortan  nicht  mehr  als 
Fasttage,   sondern  als  frohe  Festtage  to  begehen ;   vgl.  seine  Be- 
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V.  20'^23.    80   spricht  Jehora  der  Heerschatirea: 
fortan    wird   geschehen,   dass  Völker  and  Bewohner 
grosser  Städte  herzukommen  werden.   Und  es. werden 
hingehen  die  Bewohner  einer  Stadt  sur  andern,  spre- 
chend:   „wir  wollen  hingehen,   zu  flehen  vor  Jehova 
und    zu   suchen   Jehova   der  Heerschaaren!^    „„Auch 
ich    will  hingehen  !^^'^    Und    kommen    werden   grosse 
Völker  und  mttchtigeKationen,  zu  suchen  Jehova  der 
Heerschaaren  in  Jerusalem,  und  zu  flehen  vor  Jehova. 
Eine  weitere  Yeiherrlichung ,  welche  Jehova  seinem  Volke  für  die 
Zukunft  zugedadit  hat,  besteht  darin,  dass  mäditige Heidenvölker 
siiäi  SU  Jehova,  dem  €h>tfce  des  bisher  so  verachteten  Israels,  be- 
kehrest und  ihn  in  dem  bisher  so  schnöde  misshandelten  Jerusalem 
anbeten  werden;    vgl.  14,  16  ff.;     Midi.  4,  1  ff.;   Jes.  2,  2  ff.; 
66,  2a;  Jet.  3,  17.    Ueber  Üf  in  der  Bedeutung:    forthin,   der^ 
maleinsi  vgl.  die  nachexil.  Proph.  1 ,  69.    "itiK   dient    weder  zur 
Binftüirung  des  Inhaltes    des  Ok)ttesspniohes:    dass   noch  kommen 
werden  (Hitzig),  denn  dann  müsste  es  vor  *iif  stehen;  aoch  bil- 
det es  einen  zeitlichen  Vordersatz:  einst,  wann  die  Völker  kommen 
werden  (Hesseiberg)  ,    denn  es  will  hier  nicht  sowohl  geweis- 
sagt seyn,   in  welcher  Weise  die  Heiden   dermaleinst^   wann 
sie  nach  Jerusalem  kommen,   dahin  gehen  werden,   als  vielmehr, 
wie  audi  aus  V.  22  deutlich  eriiellt,  dass  sie  nach  Jerusalem  zu 
dem  daselbst  wohnenden  Jehova  sich  hinwenden   werden.    Vie(- 
mehr  ist  mit  den  meisten  Auslegern  nadr  iSf  ein    Gedanke    zu 


merkung  &a  7,  3:  Propkeia  miro  iemperamento  rem  definii:  reii- 
nemdas  diesy  verum  ad  gratitM  Dee  agendaa^  eoque  t^ym  yaudioy 
HÖH  cum  luciti.  Allein  dieser  Aufifassung  steht  entgegen,  dass  es 
auffallend  wäre,  wenn  mitten  unter  Aassprüche,  welche  säromtlich 
zunSchbt  and  vor  Allem  verbeis senden  Inhaltes  sind  and  nur 
hie  und  da  auf  Grund  der  Verheissung  eine  Ermabnang  beifügen, 
plötzlich  und  an  vermittelt  die  eigentliche  Weisung  über  das  Begehen 
der  fragliehen  Tage  dazvidscben  träte;  famer,  dass  in  V.  19  nicht 
der  JuisiY    ^tT,  sondern   der  Indicativus  Imperfocti  frfT  gswtthlt 

•  :  *  VI« 
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ergtoeeii,  wie:  ^^  n»iM  gtschehen;  hievoB  ist  daim  "lQi||  abhAn- 
gig;  ygl.  die  Redensart  *i3  t|H  Oen.  3,  1;  Hab.  2,  5/  baa  Ad* 
jeetiyiim  rha'l  bei  0^  ist  niidit,  wie  sich  bereits  bei  denLXX 
findet,  duroh  mel^  sondern  -durch  grass  z«  Obersetsen,  vgL  £sth, 
1,  20  (Drusius);  denn  die  Worte  nlST  D'»*W  "Olt^  stehen  ge* 
geadber  den  JSi^'lSP  ^  somit  auch  wohl  jedes  einaelne  Volk  den 
Bewohnern  jeder  einiehien  n2*1  T*5  Ebenso  ist  aiudi  D*5n 
neben  □'*tg9  in  Y.  22  wegen  des  Gegensatzes  zu  Q^VIS  D*^1X 
mäckäge  Nationen ,  zu  &ssen ;  ttbersetzt  man  aber  C^an  0*40 
durch  grosse  Völker^  so  wird  man  das  paraUde  Q'ilaVEP  beseer 
Toa  der  Macht  rerstcäen,  weiche  den  betreffenden  Völkern  infolge 
ihrer  kräMgen  Naturanlage  und  ihrer  guten  staatliehen  Ordnung 
eignet,  als  von  der  Menge  ihrer  Glieder.  Die  Heiden  werde« 
sieh  gegenseitig  auffordern  nach  Jerusalem  zu  gehcM,  um  dort 
Jehova  anzuflehen.  Ueber  "»31)  n^  TgL  zu  7,  2.  iTin*^"!!»  lÖM 
wi  das  angelegentliche  Sichhindritttgen  zu  Jehoya  als  dem  Helfer, 
dessen  Gnade  und  Schutz  man  nicht  entbehren  kann.  Wenn  so 
eine  Stadt  von  den  Bewohnern  der  andern  Stadt  ail%efordert 
wird,  sich  ao  dem  Zuge  nach  Jerusalem  zu  betheiligen,  so  wird 
sie  mit  fester  Entschlossenheit  und  Bestimmtheit  antworten :  ja, 
auch  ich  will  hingehen.  Die  Worte  "^JK^OA  773^  aind  wed^ 
Worte  der  gegenseitigen  Aufinunterui^,  welche  Einer  zum  An- 
dern spridit  (TArgum,  Rosenmttller) ,  noch  ist  Sutiject  zu 
nS^M  jeder  einzelne  Bewohner  der  angeredeten  Ste4t  (Nen- 
mann),  sondern  mlfOK^^DA  n3!)M  antwortet  die  Einwohner- 
schaft der  angeredeten  Stadt  den  Bewohnern  d^  andern  Stadt, 
von  welcher  die  Aufforderung  zur  Betbeiligung  ausgeht  (so  die 
meisten  Ausleger).  Die  Annahme ,  dass  der  Prophet  bei  dieser 
seiner  Weissagung  von  dem  Hinströmen  der  Heiden  nach  Jeru- 
salem vorzugsweise  die  hohen  Feste  im  Auge  habe  (Hitzig), 
wird  von  dem  Zusammenhange  wenig  begünstigt ;  denn  nicht  nur 
wird  eine  Festfeier  hier  nicht  erwähnt,  sondern  das  VeiMltniss 
zum  folgenden  Verse,  wo  von  demAnscUuss  der  Heiden  an  das 
Volk  Israel  die  Rede  ist.,  macht  es  auch  wahrscheialicher,  dass 
ein  Hinströmen  der  Heiden  zum  Heiligthum  Jehovas  in  Jerusalem 
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nv  bgolsni  gewe\tf6kgt  mM^  ah  hieriii  dich  deren  Bökehnng  bu 
feraels  ek)«te  i^tteieM. 

V.  28.  So  sptitsht  Jehoira  der  Heerschtaren:  in 
delbigen  Tagen  wird  geschehen,  dass  ergreifen  wer- 
den sehn  Mllnner  ans  allen  Zungen  der  Tdlker  — ,  er« 
greifen  werdea  sie  cUn  Saum  eines  jüdischen  'Mannes, 
sprechend:  wir  woll-en  mit  euch  gehen,  denn  wir 
haben  gehört,  das«  €hott  mit  euch  ist  Der  letsle  Gottes- 
spmfili  Terhelsst  bmd,  d«08  die  Heiden  niebt  nur  sn  Israels 
€h>tte)  JehoVa,  dermaleinst  sich  bekehren  werden,  sondern  in 
selbigen  Tagen,  in  welchen  sie  sich  nemUch  zn  Ismeis  Gh»tt 
bekehren ,  aiieh  begeh'en  werden ,  an  Israel  sich  ansdiHessen, 
nit  ihm  «n  einer  Einheit  sich  verbinden  zu  daifen.  Die  Cons^avetion 
'131  "ftiH  t]l3nn  O'tt^^S  ist  ganz  entsprechend  der  Oonstruotion 
▼on  *13n  *nÖS  HP  y*  20.  Wollte  man  hier  "Wenigstens  ttÖK  ia 
der  Bedeutung  "Ton:  in  metchen  Toffm  oder  wann  nehnien  '(so 
schon  die  IXX^  Vulgata),  so  würdte  ein  selar  nicditsäagender 
Sinn  entst^en,  der  nemüdi)  dass  die  Heiden  in  den  Tagän,  in 
welchen  me  ergreifen  werden^  nichts  mehr  und  nidkts  weniger 
en^^rdfen  werdeil ,  als  den  Saum  des  dewandes  eines  jttdischeii 
Ifennes.  NMH  riel  bedeutungsvoller  wird  der  Sinn ,  wenn  vemn 
mit  H^sselberg  das  Verb.  p*^nn  in  awiefsoker  Bedeutung 
nionMl  und  etkllM:  in  jenen  Tagen ,  warn  «ie  ergriffen  haben 
werden,  werden  sie  festhalten  u«  s.  w.  Das  Pvädicat'des  von 
"VtfM  abhtogigen  dalees  1p*^  wird  infolge  der  WeWäidigkeit, 
mit  welcher  das  da^n  gehörige  nadigesteWe  Snbjeet  ausgedrückt 
wird,  der  Deutlichkeit  wegen  nochmals  mit  Ip^^lTini  wiederhoh'^ 
ngl.  6)  10»  11.  Die  Heiden  aus  allen  Zungen  and  l^ationen  wer>> 
den  sich  zn^ Israel  henmdrftngen,  and  zwar  in  solcher  Menge,  dass 
zehn  Heiden  auf  einen  jOdiscben  Mahn  kommen.  Die  Zehnzabi 
erschekit  als  Zahl  der  unbestimmten  Menge,  wie  hier,  anch  GtoiK 
ai,  7;  Lev.  !^,  36;  Kusu.  14,  22;  1  Sam.  1,  a  Das  Beeren 
der  Heiden,  sieh  an  Israel  anzusdiüessen ,  wird  ein  so  dringe 
Uches  und  stomiscbes  seyn,  dass  sie  wohl  aneh  eme  sanfte  G^ 
w«lt  anwenden   und   ihrer  zehn   den  Htfikl  des  Qhewandes  eines 
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jadisolDten  Mannes  ergreifen  und  festhalten  weiden  (ygl.  Jes.  4,  1 ; 

1  Sam.  15,  27) ,  indem  sie  ihm  den  Wunseh  ausapreolien,  fortao 
mit  Israel  (UDlSBf^  wandeln  zu  dOrfen.  Der  jüdische  Mann ,  an 
dessen  Gewand  sie  sich  hakigen ,  .  soll  sie  also  zu  seinem  Volke 
mitnehmen  und  bei  demselben  einführen ,  damit  auch  sie  sieh  foita« 
zu  selbigem  halten  dürfen.  Die  Worte  D3)jff  fIDbi  sind  nicht  von 
dem  Hinziehen  mit  Israel  zum  Hause  Jehovas  zu  verstehen  (Hi- 
tzig), denn  sonst  würde  dieser  Gottesspruch  nur  wesentlich  daa^ 
selbe  besagen,  was  bereits  der  Yoransgehende  yerheissen  hatten 
sondern  sie  beziehen  sich  auf  den  Un^pang  und  die  Gemeinschaft 
mit  Israel:  die  Heiden  wünsdien  mit  dem  Volke  Israel  die  glei- 
chen Wiege  gehen,  sich  zu  ihm  halten,  Ach,  an  es  anscfcliesaea 
zu  dürfen.  Tgl.  Hiob  34,  8;  Spr.  13,  20.  Hiezu  bewegt  aber  die 
Heiden  diess ,    dass  sie  gehört  haben ,    Gtott  sey  niit  Israel ,    Tgl. 

2  Chrem.  15,  9.  Wenn  es  nicht  heiset  UDISCf  iTlfT*  sondern 
ÜZ)2S  0V17K  ,  so  soll  damit  nicht  sowohl  auf  Jes.  7 ,  14  ang^ 
spielt  (Hesseiberg  nach  dem  Vorgänge  älterer  Ausl^per  wie 
Cyrillus),  als  vielmehr  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Heiden  anerkennen  werden,  deijenige,  welcher  mit  Israel  sej, 
aej  .mehr  als  blos  Israels  Nationalgott,  er-sey  Gott  sehleehthin. 
Dass  aber  Gott  mit  Israel  sey,  wird  sich  daprin  zeigen,  dass  er 
rieh  durch  seinen  Segen  zu  Israel-  bek^dnt.  Um  an  diesem  Gottea- 
segen  Theil  zu  bekommen,  werden  sogar  die  Heiden  begehreii, 
sich  zu  Israel  halten  zu  dürfen. 

Mit  diesen  Verheissungen  des  S^ens  und  der  VeAerrlidMmg 
Inraels  sohliesst  diejenige  Weissagung  Sadiaijas  ab,  dureh  welche 
Jehova  die  an  ihn  gerichtete  Anfrage  üb^  das  Fasten  beant- 
wortete. Er  hat  Israel  einerseits  gesagt,  dass  er  auf  das  Fasten 
als  solches  gar  keinen  Werth  lege,  sondern  nur  auf  die  EMbllung 
seiner.  Gebote,  deren  Hauptsamma  Wahrheit  und  liebe  ist;  und 
andererseits,  dass  die  kaurige  Zeit,  welche  mit  den  bisher  als 
Fasttagen  begangenen  vier  Unglückstagen  hereinbrach,  fortan  auf- 
hören, ja  sich  in  eine  2ieit  wonnevollen  Segens  umwandeln  werde. 
Dass  Israel  die  vier  Fasttage  zur  Zeit  nieht  mehr  innehalten  soHe^ 
sagt  Jehovas  Antwort  nirgends,   sondern  gibt  die  Entsoheidwg 
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iiieraber  vielmehr  dem  eigenen  Ermessen  des  Volkes  anheim;  nur 
verlieissi  ^  ftr  die  Zukunft  eine  Umwandlung  der  Fasttage  in 
frohe  Festtage.  Hieraus  konnte  aber  Israel  erkennen,  dass  es 
wohl  damn  diun  werde,  die  vier  FiMttage  so  lange  noch  als  €Fe* 
denktage  an  das  dureh  seine  Sflnde  herbeigeftihrte  Unheil  mit 
Trauern  tu  begehen,  bis  Jehova  selbst  das  Angedenken  an  £e 
frfüiere  Sfinde  und  das  frühere  Unheil  durch  seine  neue  Onade 
und  seinen  neuen  Segen  ausgelöscht  haben  werde.  Durch  seine 
eigene  Schuld  ist  aber  Israel  bis  jetzt  des  verheissenen  wonne» 
voUen  Segens  noch  nicht  theilhaftig  geworden ,  und  weil  der  ver- 
heissene  Segen  noch  nicht  eingetreten  ist,  so  sehen  wir  die  Juden 
auch  uQiAi  heut  zu  Tage  die  vier  Unglackstage  als  nationale 
Trauertage  begehen.  Freilich  behauptet  die  jüdische  Tradition 
(vgL  Rosch-haschana  /bl,  18 «'h-;  M.  Brück,  pharis.  Volks- 
aitten  u.  Ritualien  S.  47  ff.),  dass  die  vier  Fasttage  infolge  der 
Antwort  Jehovas  durch  Sacharja  abgeschafll  und  erat  nach  Zer- 
störung des  zweiten  Tempels  wieder  eingeitihrt  worden  seyen. 
Allein  diess  ist  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Denn  wenn  sich 
auch,  nachdem  während  des  Bestandes  des  zweiten  Tempels  die 
▼ier  Fasttage  einmal  abgeschafll  waren,  die Wiedereinftihrung  des 
Fastens  am  9.  Ab  dadurch  rechtfertigen  Iftsst,  dass  am  9.  Ab 
nach  jüdischer  Tradition  auch  der  Brand  des  zweiten  Tempels 
statthatte  (vgl.  Taanith  fol.  27h),  so  liesse  sich  doch  Air  die 
Wiedereinführung  der  drei  anderen  Fasttage,  durch  welche 
das  Andenken  an  Unglücksfälle  aus  der  Zeit  Nebukadnezars  fort- 
gepflanzt werden  soUte,  ein  stichhaltiger  Grund  nicht  absehen; 
jedenfalls  wäre  üb  natürlicher  gewesen,  wenn  durch  Fasttage,  die 
nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  eingefohrt  worden  wä- 
ren ,  das  ttedächtniss  an*  UnglücksfUle  aus  jener  Zeit  hätte  er- 
halten werden  sollen.  Es  dürfte  daher  die  Tradition  von  einer 
ehemaligen  Abschaffung  der  vier  Fasttage  irrig  und  nur  daraus 
entstanden  seyn,  dass  man  die  Weissagungen  Sacharjas  von  dem 
für  Israel  bestimmten  reichen  Segen,  durch  welchen  die  Fasttage 
sich  in  Festtage  umwandeln  soUten,  nicht  als  unerf&llt  erscheinen 
lassen  wollte.  Jene  Weissagungen  von  der  Israel  zugedachten 
Köhler,  Sachaqa.  I.  17 
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Herrlichkeit  8,  18*- 23  aind  jedoch  in  .der  TM  bis  jetat  imevfiüik 
geblieben^  —  aber  durch  Israels  Schuld:  deim  brad  hat  seinen 
Messias,  den  Mittler  des  vollen  Segens  und  der  rechten  Herr* 
lichkeit,  verworfi^.  Wird  aber  das  MessiasYolk  sich  zu  diesea 
seinem  jetzt  von  ihm  verworfenen  Messias  dermakfast  bekdyrt 
haben ,  dann  werden  auch  diese  Weissagungen  gleich  viden  an- 
deren zur  Zeit  nodi  unerftliten  Verheissungen  der  alttestament- 
lichen  Schrift  ihre  sur  Zeit  noch  rückständige  Verwirklichung 
finden. 
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I.    Die  messianische  Zeit 

Cap.  IX  —  XL 

Cap.  9,  1  —  10,  2.    Alle  Bewohner  des   Landes  Israels   sollen 

Jehoiras  Eigenthiun  werden  nnd  dann  das  längst  verheissene  Keil 

sich  verwirklichen. 

V.l.  2.  Ein  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  ergeht 
über  das  Land  Hadraoh's,  undDamaskus  ist  sein  Ruhe- 
ort —  denn  Jehova  hat  ein  Äuge  auf  die  Menschen 
und  auf  alle  Stämme  Israels  —  und  auch  Hamäth,  wel- 
ches daran  grenzt,  Tyrus  und  Sidon,  denn  es  ist  sehr 
weise  geworden.  Bekanntlich  besteht  ein  alter  Streit  darüber, 
ob  das  Wort  KTDIÜ  ^^^  wo  es  zur  Bezeichnung  von  Reden,  be- 
sonders prophetischen  Reden ^  dient,  zu  übersetzen  aey  durchlast 
d.  i.  Drohweissagung  (Targum,  Peschito,  Hieronymus,  Lu- 
ther, J.  H.  Michaelis  zu  2  Eon«  9,  25,  Umbreit  zu  Jer. 
23,  33  und  zu  u.  St.,  Stier,  Eliefoth)  oder  durch  Ausspruch 
(so  schon  Drusius  zu  Nah.  1,  1,  Coccejus,  Vitringa,  Gh. B. 
Michaelis  zu  u.  St.,  J.  D.  Michaelis,  Supplem,  ad  lex,  hebr, 
p,1685,  H.E.  G.Paulus,  Rosenmüller,  Gesenius,  Hitzig, 
Ewald,  Knobel,  Zunz,  Fürst  0-    In  neuerer  Zeit  ist  erstere 


1)  Auch  die  LXX  scheinen  fi^iSTS  an  den  betreffenden  Stellen  stets  als 

T      - 

Ausspruch  gefasst  zu  haben;  sie  übersetzen  es  nerolich  auf  vierfache 
Weise:  I..  durch  IrjfAfjut  (von  der  Itala  stets  durch  assumptio  wie- 
dergegeben) Jer.  23,  33  ff.;  Nah.  1,1;  Hab.  1,1;  Mal.  1,  1 ; 
Sach.  9,  1;  12,  1;  Klagl.  2,  14.  Auch  Symraachus  und  Theo- 
dotion  überseUen  es  durch  Xt/^ifia,  Aqnlla  dagegen  etyniologi- 
sirend  durch  das  schwerverständliche  ai}f*a  vpn  alQitf,  vgl.  Hiero- 
K5hler,  SaehaijA.  H.  1 
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Uebersetzung  besonders  von  Hengstenberg,  Christologie  des 
Ä.  Testam.  II,  337  —  340,  und  von  Neu  mann,  Jeremias  von 
Anathoth  II,  106  —  108,  letztere  von  Delitzsch,  der  Prophet 
Habakuk  8. 1  —  3  vertheidigt  worden.  Dass  das  Verb.  Stt3  >  wo- 
von xteö  ?  die  Bedeutung  aussprechen  haben  könne ,  ist  gegen 
Hengstenberg  zu  Ps.  15,  3  von  Hupfeld  zu  derselben  Steile 
hinreichend  bewiesen  worden,  wenngleich  gerade  an  dieser  Stelle 
die  Bedeutung  aussprechen  weniger  passend  ist.  Für  die  Bedeu- 
tung Last  lässt  sich  auch  nicht  mit  Hengstenberg,  Neumann 
da«  n^  nach  3Mll3  M%lt3  J^-  15 ,  1  geltend  machen ;  dein  "^S 
dient  hier  nur,  entsprechend  dem  griechischen  &n,  zur  Einfidirung 
der  directen  Rede,  vgl.  Knobel  zu  Jes.  15,  1  und  8,  23.  Oegen 
die  Bedeutung  Last  oder  Drohweissagung  ist  entscheidend,  dass 
X%l%3  zuni  mindesten  an  drei  Stellen  solchen  Reden  vorgesetzt  ist, 
welche  keine  drohenden  sind.  So  fahrt  die  Weissagung  Sach.  12, 
1  --  13,  6  (oder  12,  1  —  14,  21)  die  Ueberschrift  Tan  xteO 
y)K'^^'»-5w  fTitt**?  wüirend  diese  Weissagung  doch  vei^flndet, 
wie  Israel  aus  seinen  leiblichen  und  geistlichen  NöÜien  geholfen 
Wettlen  soll;  hätte  xttltt  ^^  dieser  Stelle  die  Bedeutung  Lasf^  so 
müsste  es  vielmehr  heissen  Q'^laTT^  JTliT  "Q*!  KIDtt.  Ebenso 
unpassend  ist  die  Bedeutung  Last  bei  stoä  in  den  Ueberschriften 
der  Spruchsammlungen  Agur's  und  LemuePs^  Prov.  30,  1;  31^  1; 
vgl.  auch  Thren.  2,  14.  Ferner  gibt  die  Rage  des  Propheten 
Jer.  23,  33  ff.  nur  dann  einen  guten  Sinn,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Propheten   ihre  Weissagungen  mit  K^ÜD   ^  Sinne  von 


nymus,  praefaäo  zu  Kahun  UDd  zu  Habakuk.  üebftr  die  Be- 
deaiung  dieses  A^/i/za  vg^l.  Schleusner,  no^\  thet*  «.  h.  f.  und 
die  daselbst  angeführten  Erklfirungen  von  Olympiodorus:  ««- 
Xtirtti  dk  XfjfijLia  xttl  6  XQ^H^'^f^^^  ^^d  von  MoBChopnlos:  Z^^- 
fiarti,  al  nQoftinTmi,  Sk  fXaßor  ot  nq^^rui  unh  rov  äyiov 
TTVivfiotof,  U.  durch  Sfmffi^  Jet.  13,  1;  19,  1  ;  30,  6.  HI.  durch 
SQOfia  Jes*  21,  1.  11.  IV.  durch  4^fia  Jes.  14,  28;  15,  1;  17,  I5 
22,1;  23,  L 
f)  Stier  übersetzt  daher  auoh  an  diesen  beiden  Stallen  titaa  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit  imtch  Jusrpriiek, 
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Ausspruch  zu  bezeichnen  gewohnt  waren,  die  Spötter  aber  dieses 
doppelsinnige  Wort  zur  Verhöhnung  des  Propheten  im  Sinne  von 
Last  erklärten  und  gebrauchten;  darum  droht  das  Wort  Jehova^s 
den  Spöttern,  dass  Jehova  sie  fbr  ihre  verhöhnende  Bezeichnung 
seiner  Worte  strafen  werde,  und  gebietet  ihnen,  statt  KteO  viel- 
mehr zu  sagen:  Was  antwortete  dir  Jehova,  und  was  redete  Je- 
hova? Wenn  sich  nun  aber  allerdings  nicht  leugnen  lässt,  dass 
die  meisten  Weissagungen,  welche  die  Ueberschrift  KttÜ  tragen, 
drohenden,  unglückverkflndenden  Gharacters  sind,  so  wird  man 
diess  freilich  nicht  blos  aus  zuftlligem  Sprachgebrauch  (De- 
litzsch), sondern  vorzugsweise  daraus  zu  erklären  haben,  dass 
das  Wort  Kteü  eben  auch  in  der  Bedeutung  Last  im  Gebrauche 
war  und  daher  mit  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung  besonders  gerne 
zur  Bezeichnung  von  Drohweissagungen  verwendet  wurde.  Der 
folgende  Oenitivus  Tl  ^Tll  bezeichnet  an  u.  St.,  wie  auch  Gap. 
12,  1;  Mal.  1,  1  „das  Genus  des  Ausgesprochenen^'  (Delitzsch) 
oder  genauer:  das  Object,  dessen  Aussprechung  hier  geschieht. 
Es  ist  ein  Wort  Jehova*s,  das  hier  ausgesprochen  wird,  und  zwar 
ausgesprochen  wird  auf  oder  über  (3)  das  Land  TTiri«  E"  ist 
nemlich  ^  nü'T  nicht  Apposition  (Hitzig),  sondern,  wie  die 
meisten  Ausleger  in  Uebereinstimmung  mit  der  Accentuation  an- 
nehmen, Genitiv  zu  XtBüQ;  vgl*  cUe  Analogie  der  Redensart  Kt39 
i^äÜ  Num.  23,  7.  Und  dessgleichen  bilden  auch  die  Worte  vfOSü 
Tnn  TpK2  iTiiT  12^  nicht  die  Ueberschriflk  der  im  Folgen- 
den  mitgetheilten  Weissagung  (Hitzig,  Hengstenberg),  so 
dass  zu  übersetzen  wäre:  Ausspruch  des  Wortes  Jehova* s  über 
das  Land  HadracKs^  sondern  sie  bilden  selbst  schon  den  Anfting 
der  Darl^ung  des  Wortes  Jehova's  durch  den  Propheten,  so  dass 
also  der  Prophet  mit  diesen  Worten  erzählt:  es  ergeht  ein  Aus- 
spruch des  Wortes  Jehova*s  über  das  Land  Hadrachs  (so  z.  B. 
Junius,  Ewald  und  theilweise  auch  H.  E.  G.  Paulus^);   vgL 


1)  EL  £.  G.  PauluBj  Phil,  krit  u.  hUt.  Kommentar  über  das  neue 
Testament,  lU.  Theil,  wo  S.  113  — 135  das  ganze  neunte  Kapitel 
Sachaija's  erklärt  ist. 

1  • 
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Jee,  14, 28:  mn  «teisn  n\T  TTTH  'jijän  ria  natba,  und  be- 

V—  T--         TT         TT       Irr-  "!* 

Eaglich    der   Auslassung    des  Verbalbegriffs  n*^n    vgl.  Ps.  29,  3: 
D'»23n"by   nirp   Vip.    So    ist  zu    übersetzen,    denn   andernfalls 
könnte   nidit   mit   *)  copulativum    fortgefahren    werden:    pt}2311 
innSä)  und  Damaskus  ist  sein  Ruheort;  es  ist  nemlich  das  *)  vor 
n^23^  nicht  1    explioativum  „t/m/  zwar  ist  Damaskus  sein  Ruhe- 
ort^^j  sondern  wirkliches  *1  conjuuctivum,  da  die  im  Verlauf  dieser 
Weissagung  (Cap.  9,  1  —  10,  2  oder  Cap.  9,  1  —  11,  17)  ge- 
nannten Städte   und  Länder  nicht  bereits  alle  in  dem  Ausdruck 
TTin  VIK  mitbe£Eis8t  sind.    Doch  um  diess  behaupten  zu  können, 
muss  erst  feststehen,  welches  Land  nüt  dem  vielgedeuteten  anai 
Xeyoiueyov  Tlin  VIX  gemeint  sej^    Wir  können  die  verschie- 
denen  Erklärungen    in   folgende   sechs  Classen  zusammenfassen. 
L  Zunächst    lag   natürlich,    das    Nom.  TTTTH   als  Nom.  propr. 
einer  Stadt  oder  eines  Landes  zu  fassen.    So  bereits  Theo - 
dorus  Mopsv.,  welcher  von  ol  %fiq^Edqdx^«fT\chi^  ohne  jedoch 
anzugeben,    wer  diese  seyen,    oder  wo  ^Edqax  liege.    Aehnlich 
auch  Eusebius  im  Onomasticum:   SeÖQaXy  y^  ^^^  Jafutoieov  Sy 
Zaxaqüf.     Genauer   spricht   sich   schon   Cyrillus   aus:    y^  dt 
l^dqtcx  X^Q^  ^^^  ndrvwg  ifftl  xcetä  Trjy  infap  xs^iit^fii,  ^g  yel- 
tmy  ^  Te  ^Hfui&,  fiTig  icvly  TEniq>dv€ia,  %Ap  lt4yvirOxi<oy  ti^oct»- 
Tiqa  ßQaxv>  *^^  ^  Jafuxcxog  xrX.,  und  ähnlich  auch  Theodo- 
ret,  welcher  bemerkt:  l^dqäx  de  noXig  i<n$  t^g\^QCcßiag ,  womit 
ganz  wohl   eine   syrische  Stadt  gemeint  sein  kann,    da  J.  D. 
Michaelis,  Supplem,  p,  677  mit  Recht  bemerkt:   paucis  a  Da- 
masco  milliaribus  Arabia  jam  indpit,   ut  si  ttrbs  fuerit  Orientalis 
Damasco   ad  Arabiam  pertinere  potuerit.    Derselben  Meinung   ist 
R.  Jose,    der   Sohn  einer  Dama^cenischen  Jüdin;    vgl.    Jalkut 
Schimeoni  I  ful.  258:    „Es  entg^nete  ihm    (nemlich    dem  R. 
Juda)  Rabbi  Jose,  der  Sohn  einer  Damascenerin  (ri*'pTO23*m  13, 


1)  Ob  «rj-nnri  Paasalform  sey  fftr  "SJ^nn,  läset  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmeu;  anwahrscheinlich  ist  es  jedoch  dämm,  weil  die  ver- 
wandten Formen  ^"yvä  und  "tj^^Ta  immer,  sowohl  in  der  Pausa 
als  ausser  derselben ,  mit  Pathach  geschrieben  werden. 
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Tielleicbt  riehtiger:  aus  dem  Gebiete  von  Damaskus  stammend): 
ich  nehme  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen ,  dass  ich  aus  Damaskus 
bin,  und  dass  dort  ein  Ort  ist,  welcher  Hadrach  heisst,"*  Ohne 
sich  auf  Beweise  einzulassen,  erklärt  Bochart,  Phaieff  et  Canaan. 
Lugd,  Bat.  1707  p.  79  das  Wort  TTin  für  einen  der  Namen, 
welche  das  Thal  zwischen  dem  Libanon  und  Antilibanon  führte. 
Eine  neue  Bestätigung  schien  die  Meinung ,  dass  '^^ID  der  Eigen- 
name einer  Stadt  in  der  Nähe  von  Damaskus  sej,'  durch  J.  D. 
Michaelis  zu  erhalten,  welcher  Svpplem,  p,  677,  sq  erzählt: 
Sed  his  aädo,  quae  anno  1768  die  17  Martii  a  nobiU  Arabe 
Transjordanense  ^  Josepho  Abassi,  didici  Varias  ilH  quaestio- 
nes  de  sua  patria  proponebam,  sed  nihil,  ex  quo  responsionem  ar- 
ripere  posset,  suggerens:  ditpdebam  enim  inifio  et  verebar^  ne  quid 
confingeref.  Interrogabam  ergo  et  int  er  alia,  cum  eum  Datnasci 
fidsse  cotnperissem ,  nossetne  urbem  aliquam  v^^Lk^  ^^c  enim  Ute- 
ris  Arabids  scribebam,  non  ore  proferens  nomen^  ne  forte  in  ad- 
peüaUone  vocalium  errans  obscttrius  redderem.  Respondebat:  ^^esse 
ejus  nominis  urbem  deque  ea  se  audwisse,  sed  nunquam  ibi  fuisse, 
Parvam  nunc  esse,  sed  m<^orem  oUm  fuisse  ipsa  Dcunasco  referri}* 
De  urbe  cum  interrogassem ,  non  de  terra  Hadrach^  ultro  et  ht^'us 
mentionem  faciens  addebat:  ,/erri,  metropolim  fuisse  magnae  re- 
gioms,  quae  terra  Hadrach  vocetur.  Nobiles  ex  hac  terra  Hadrach 
fatmUas  ortas  dici  muUaque  de  yus  regibus  et  principibus  narrare 
Arabes,  referri  etiam,  quod  olim  gigantes  habuerit.  Ferri  etiam  faJbu- 
kmt  Muhammedem  ex  hac  regione  ortum.'*  Ergo  heroum  quodammodo 
patria  Arabibus  Hadrach  et  gigantum  sedes^  ut  Mosi  Batanea.  Jam 
cum  tarn  responderet  quaesitis  meis  apta,  instabam,  ubinani  esset? 
hoc  negabatse  adcuratius  referre  posse^  id  modo  meminisse  audire, 
a  Damasco  versus  desertum  sitam  esse,  forte  dechno  a  Damasco  mitüari. 
So  bestimmt  mm  aber  auch  dieses  Zeugniss  lautet,  so  ist  es  doch 
nichts  weniger  als  beweisend.    Denn  abgesehen  davon,   dass  Jo- 


1)  Der  vorliegende  Ansspmch  findet  sich  auch  bei  Raschi,  Kim- 
chi,  Abrabanel  z.  a.  St,  dessgleichen  bei  Schoettgen,  korae 
hekr.  et  UUm,  //,  626. 
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seph  Abaaai  ein  BefcrOger  war^,  bo  begegnete  ihm  hier,  wie 
Hengstenberg  Ghristol.  lH,  330  f.  nachgewiesen  hat,  eine  Ver- 
wechslung mit  Edrei,  der  Haaptstadt  von  Basan:  auf  Edrei  passt 
Abassi's  Angabe  der  Entfernung  von  Damaskus  und  nicht  minder 


1)  Steph.  Schultz,  LeitungeD  des  Höchsten  nach  seinem  Rath  auf  den 
Reisen  n.  s.  w.  HaUe  1771  — 1775.  Band  V,  S.  157  —  161 ,  enÄhlt 
▼cm  swei  Betrügern,  welche  sich  in  Europa  Itlr  fflrsten  vom  Berge 
Libanon  ausgaben«  Der  erste  derselben  bereiste  finropa  im  Jahre 
1736;  der  andere  kam  von  England  ans  im  Jahre  176d  nach 
Deutschland,  nannte  sich  Jnsuph  Abassi,  wurde  aber  bei  seinem 
Besuch  in  Halle  von  St.  Schultz,  der  mit  den  Verhältnissen  der 
altadeligen  Abassi*schen  Familie  genau  bekannt  war,  als  Be- 
trüger entlarvt  Auffallend  ist,  dasB  Michaelis,  obgleich  Schultz 
schon  im  Jahre  1775  seine  Leitungen  des  Höchsten  vollständig  her- 
ausgegeben hatte ,  noch  im  Jahre  1786 ,  als  er  den  dritten  Band 
seiner  Supplementm  edirte,  gar  keine  Rücksicht  hierauf  nahm;  es 
erklärt  sich  diess  indess,  wie  es  scheint,  daraus,  dass  Michaelis 
(fälschlich)  annahm,  der  von  Schultz  gekannaeichnete  Jusnph 
Abassi  sej  verschieden  von  dengenigen,  welcher  im  Jahre  1768 
in  Göttingen  war;  er  bemerkt  nemlich  in  seiner  oriental.  u.  exegek 
Bibliothek  (X,  73  vom  Jahr  1776)  bei  derRecension  des  V.Bandes 
von  Schultz:  „Die  Nachricht  von  der  Abassischen  Familie  S.  158 
wird  manchem  Leser  nützlich  sein,  weil  so  oft  sogenannte  Prinzen 
vom  Berge  Libanon ,  die  den  Nahmen  tragen ,  in  unsere  Gegenden 
kommen:  eine  adliche  Familie  des  Nahmens,  sagt  er,  ist  auf  dem 
Berge  Libanon,  ehedem  der  Nestorianischen  Religion  angethan  ge- 
wesen, und  hat  sich  in  zwei  Branchen  getheilt,  die  eine  sey  in  An- 
sehen, und  werde  vom  Grossfürsten  des  Berges  Libanon  m  vornehmen 
Bedienungen  gebraucht ;  die  andere  sey  durdi  unordentliche  Le* 
bensart  bis  zum  Bauernstände  gesunken,  und  von  der  sollen  die 
sein,  die  uns  besuchen.  S.  159  beschreibt  er  einen  Joseph  Abassi, 
den  er  zu  Halle  hat  kennen  lernen,  nicht  vortheilhaft.  Ich  habe 
in  Göttingen  zwey  verschiedene  Joseph  Abassi  gekannt:  die  fireilich 
beide  gewiss  gebohme  Araber,  aber  an  Cnltnr  sehr  verschieden 
waren.  Der  erste  hatte  Lust  zur  Dichtkunst,  und  schrieb  mir 
einige  arabische  Verse  auf,  die  ganz  artig  waren ,  und  behauptete, 
die  Familie  sey  aus  Persien  abstammend.^^ 
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auch  di^  NiMshricbt  von  dep  Ober  di^e  8|tii4t  geheadon  Sage^, 
vgl.  Num.  21,  33;  Deut  1,  4;  3,  l  -11.  Palna£k^e  pnd  «eine 
U|Bg0buxigeD  sind  jetzt  aufs  Gepauestß  bekaont,  sowohl  dufo^ 
die  alt^  olassischea  ond  aratn^cben  OepgrapbeD,  alq  uubesopdere 
dnroh  die  Ari>eUen  Al&ed  vqq  Kremer'«  ^  und  WeUsteip'«'; 
aber  oiigends  flnden  wir  die  Spur  einer  SMt  TTp  j^fcjMJKft^ 
80  dass  aDgeA#mBieii  werden  mus«,  dafs  all^  ^Itea  Naohncb^ 
von  dem  Vorbande^eein  einer  solehen  Stßdt  und  die  hierauf  fus* 
senden  Deutungen  von  "^TTj  ata  emerSt^t  bei  Dai:|na9ku9  (Pal- 
vin,  Calmet,  Ch.B«  Michaelis,  Bosenmüller,  6.L.Bauef'i 
tLKQ.  Paulas,  vgl.  auot^  Theiner)  auf  Verwoebriuifg  mit  de? 
Stadt  *9|'n^tt  beruhen^.  Difsse  Vervrechshmg  lässt  ai<^  i^n^  so 
leichter  begreifen,  als  die  Aussprache  von  TITTI  iui  Griechischen  und 
im  Arabiscbeii   (der   Pariser  und  Londoner  Polyglotte) ,    nämlich 

^Eifaty,  ^6^atf$  aalautet  Die  völlige  Fersehie^nheit  erheilt 
aber  bei  Vergleichung  der  nötigen  arabischen  Schreibung  beider 
Worte;  Tl^ll  muss  nämlich  \^ZtJ^  geschrieben  werden,   wäh- 


1)  VgL  bes.  A.  V.  Krem  er,  Beitrftge  zur  Geographie  des  nördlichen 
Syriens,  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
sdiaiten  (Wien),  philos.  histor.  Classe.  Jahrg.  1852.  2.  Abth.  S. 
21ir.  ~  Topographie  von  Damaseus,  ebendas.  Jahrg.  1854.  2.  Abth. 
6.  1  f.;  Jahrg.  1855.  2.  Abth.  3. 1  ff. 

2)  Wetzstein,  der  Markt  vonDamaecns,  in  der  Zeitschrift  der  deut- 
schen morgenländ.  GeseUflch.  1857  S.  476  ff.:  ReiBebericht  über 
Hauran  und  die  Traehonen  n.  s.  w.    Berlin  1860. 

3)  Jeh.  Oh.  Fr.  Schulzii  schoUa  in  retus  iesiam,  cominuaia  a  G.  L. 
Bauer.  Voi.  VIU.  liorimb,  1794. 

4)  Fdr  eine  uns  unbekannte  Stadt  in  der  N&he  von  Damasfms  halten 
das  Wort 'Ti'l'in  auch  Burger,  Schmieder;  dagegen  Flügge 
(Archidiaconnt  in  Hamburg)  in  seiner  a-npnym  ersc^enenen  Schrift 
^die  Weissagungen}  welche  den  Schriften  des  Prophet  Zacharias 
heygebogen  sind  u.  s.  w.  Haipi^^rg  1784^'  Cär  einen  Kamen  der 
Küste  von  Tyms  bis  Qa^ 
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rend  VTTK  ™  Arabiachen  lautet  oVc>>f '•  —  ü.  Als  No- 
men appellativum  oder  wenigstens  mit  Bezog  auf  eme  an- 
genommene appeUativische  Bedeutung  scheint  das  Nomen  ^pnn 
bereits  vom  T  arg  um  gefasst  worden  zu  seyn,  wenn  dasselbe 
«hersetzt:  KlDi^n  83^X3 ?  in  terram  ausiralem^:,  denn  diese 
Debersetzung  ist  nur  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dass  der 
Tirgumist  dabei  die  Stelle  Hiob  9 ,  9  hXS)  *^Tn)  ™  ^^^ 
hatte;  vgl.  auch  Hiob  37,  9.  Eine  sprachliche  Berechtigung  hie- 
flh-  lässt  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Junius  und  Treme)- 
lius*  übersetzen  in  terram  drcumstantem  te  seil  Judaeam;  sie 
fassen  also  TTin  als  eine  Form,  gebildet  aus  "Tin  oder  TU 
gleich  dem  syr.  ch^dor^  und   dem  Suff,  der  2.  Pers.  fem.  Sing., 


1)  Strabo  erwähnt  Ceogr.  XVi  %,  4  p.  738  eine  Ortschaft  ZaSQoxai; 
da  diese  aber  nur  eine  königliche  Burg  {Xaiqiotmif  vo  Jaq^iov 
lov  *Y<naan(tif  ßaaUnov)  war  und  bei  Arbela,  also  in  der  Hilie 
des  Tigris^  lag,  so  kann  dies  nicht  unser  ^^in,  oder  JS««^^/  der 
LXX ,  vein.  —  Ebrard,  die  Offenbartmg  Johannes  S.  92,  vermuthet 
nach  der  persischen  Endung  von  '?|'n^n,  dass  diess  eine  persische 
Benennung  einer  Satrapie  gewesen  sey.  —  Stähelin,  <ife  mess. 
Weissagungen  S.  175,  endlich  rttth  auf  den  Xenophon,  Anabasis 
I  Cp.  4  §.  10  erwähnten  Nebenilnss  des  Enphrat  JuQm^a^  (nicht 
Daradakusy  wie  Stähelin  schreibt,  denn  an  der  betreffenden  Stelle  bei 
Xenophon  heisst  es:  l;rl  tag  nriyas  rov  JaQuäaxog  7iotafiov)\  um 
aber  diess  wahrscheinlich  zu  machen,  ist  die  Aehnliehkeit  des 
Lautes  zwischen  '^^in  und  JaqadaJ^  doch  in  der  That  viel  zu 
gering. 

2)  Ohl*!!  ist  im  Talmud  Bezeichnung  der  Gegend  um  das  todte  Meer, 
woselbst  die  Essener  ihren  Hauptsitz  hatten*,  daher  0*^*1^!!  sich 
zu  den  Essenern  begeben,    Oder  meint  das  Targom  hier  Egypten? 

3)  jyMaiuimus  vocem  käme  ex  Syrica  lingna  inierpretari  ^  hon  ^fuia 
propheta  de  iWs  gentibus  agiiy  apvd  quas  lingua  Syrica  obtinebaiy 
tum  vero  quia  sie  inierdum  Prophetae  ludificaniur  gentes  ex  ipsorum 
Unguis  venustaiis  ergo.*'*' 

4)  Wegen  Mangels  an  syrischen  Typen  müssen  leider  die  syrischen 
Wörter  auch  in  diesem  Theile  des  Commentars  wie  in  den  beiden 
vorausgehenden  stets  umgeschrieben  werden. 
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welches  Ue  anf  Juda  beziehen  (ebenso  de.  Dien,  Cocoejus). 
Dein  siebt  aber  entgegen,  dass  ^TTTl  ^  Praep.  in  der  Bedeutung 
circum  im  Hebräischen. nngebr&acblich  ist  und  dass  Juda  in  Y.  1 
—8  nirgends  angeredet  wird.  Auch  Maurer  und  Hitzig  (in  der 
i.  Aufl.)  knüpfen  an  die  appellativische  Bedeutung  an:  ersterer 
vermuthet  nämlich,  Tlin  sey  mit  ^  servile  von  *mn  gebildet 
und  bedeute  penetraHa  terrae  s,  regiohis^  mit  diesem  Namen 
werde  das  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  belegene  Cöle- 
Syrien  bezeichnet,  wie  denn  auch  eine  wesentlich  gleiche  Bezeich- 
nung dieses  Landes  Am.  1,  5('jlX"TSp3)     ^^^     i°     dem    arab. 

5    ^  *  '  '  9  ^  ^ 

cViü  vorliege;  —  letzterer  denkt  an  das  arab.   m^^j^sohimdepreS' 

8vm  et  decHve^  was,  wie  Maurer  bemerkt,  ein  passender  Name 
fdr  das  ösüiche  Syrien  wäre.  Beide  Deutungen  sind  aber  höchst 
unwahrscheinlich,  und  zwar  nicht  blos  darum,  weil  man,  wenn 
Tnn  ein  auf  die  appellativische  Bedeutung  des  Wortes  anspie- 
lender Name  eines  Tbeils  von  Syrien  wäre ,  bei  den  vielfachen 
Beziehungen  Israels  zu  Syrien  und  der  häufigen  Erwähnung  dieses 
Landes  in  der  Schrift  erwarten  müsste,  dass  dieser  Name  uns  auch 
soüQst  noch  irgendwo  aufbehalten  wäre,  sondern  audi  und  vor  al- 
lem darum,  weil  im  Syrischen  so  wenig  wie  im  Hebräbchen  und 
Arabischen  das  *T  —  abgesehen  natürlich  von  den  Pronominal- 
suffixen —  ein  Bildungsbuchstabe  oder  eine  Derivativendung  ist; 
nur  in  assyrisch-babylonischen  Wörtern  erscheint  das  ^  in  dieser 
Geltung  z.B.  IpTfÖ,  ^J^,  IJ^C^^  -ql-nK,  «rflKhÜ,  1\m  vgl 
Olshausen,  Leh'rb.  d.  hebr.  Spr.  §.  216  e.  Eine  rein  semitische 
Wortform  müsste  man  aber  erwarten  als  Bezeichnung  eines  aus- 
schliesslich von  Syrern  bewohnten  Landstriches^.  —  HI.  Die  äl- 
teste Deutung  von  Tmn  ißt  die  symbolische.    Bereits  Hiero- 

1)  Simonis,  onomasi,  p.ö70  leitet  "^^ntl  in  derselben  Weise  von  dem 
syrischen  Ch^dor  ab  und  nimmt  als  die  appelUtivische  Grund- 
bedentang  rohmditas  aii ,  womit  die  Gegend  zwischen  dem  Libanon 
und  Antilibanon  bezeichnet  werde;  und  ebenso  leitet  Hill  er,  oiuh- 
mtut,  p.  106.  578  y^^n  von  inn  (Käme  eines  der  Söhne  Ismaels) 
ab,  80  dass  ^l^n  eigentlich  das  Chadarische,  die  Landschaft  Cha- 
dars  wftre ;   gegen  beide  sind  aber  —  abgesehen  von  anderen  — 
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njmus,  wM  aaoh  hierin  seineni  jadmheo  6ewtfinmaiui  fol* 
gendf  hMt  e$  filr  eine  Zo^ammenaetoiiDg  aus  'TH, 0cbar/ uud*T^ 
zart  und  sieht  darin  eine  Beseiohniuig  das  Herrn  (Jebovas?),  so 
da«s  das  Land  Adraohg  so  riel  ist  als  ito  Land  des  Bprm  oder, 
das  heilige  land^.  Ebenso  erklären  das  Wort  auch  die  älteren 
jfldiseben  Ansleger  wie  Rasohi  und  Kimehi,  mit  Berufung  auf 
^e  rabbinische  Tradition  ^  verstehen  aber  unter  "^pTI  den  Mes- 
sebon die  gegen  Maar  er  und  Hitzig  geltend  gemachten  Gründe 
entscheidend. 

1)  Hieronymns:  yjAMsumpOo  verhi  Dominik  acuä  in  peccaioresy 
moUis  in  juitoa:  ADBAC^  quippe  hoc  resonßt  ex  duoims  integris 
nmnen  compositum:  AD  ^  acutum^  MACH  moile  ienerumque 
sifinißemu*^  ^  Remigins  Antissidorensis  (ans  dam  Ende  des 
9.  Jahrhunderts ,  Mkppos.  in  proph.  Tiaek.  in  dsr  ü^m,  bWMk.  M* 
patr,  lugduni.  tom.  16) :  »Oma  i.  e,  pondus  verbi  BomM  wmH  ad- 
versus  peecaiores  j  et  moUis  ergo  justos. 

2)  Vgl.  Jalknt  Schimeoni  I.  fol.  258  $  575 :  yyAussprud^  des  Wortes 
Jehova's  wider  das  Land  Uadrach  und  Damasicus  ist  sein  Ruheort. 
Rabbi  J eh ud  a  legt  diess  vom  Messias  ans  (n'»tö)3  m  tWST  h  tm)^ 
als  weldier  scharf  {^m)  sey  för  die  Weltvölker  nnd  sanft  Cp)  ftr 
IsraeL  Es  entgegnete  ihm  Rabbi  Jose,  der  Sohn  einer  Damasee- 
neria  (mpV)73TT  1p)i  O  Jnda,  wie  lange  willsl  da  nas  mit  sol* 
ehsn  Terdnhten  Sehrifterklfirungen  beh^ligen?  Ich  nehme  HImaiel 
nnd  Erde  an  Zangen,  dass  ich  aus  Damaskus  bin,  und  dass  dort 
ein  Ort  ist,  welcher  Hadrach  heilst  Und  wie  bring  ich  dabei 
die  Worte  irXVfff^  plMli  su  ihrem  Buchte?  Jerusalem  wird  der- 
einst bis  Damaskns  reichen;  denn  es  faeisst:  tni^lStt  pV))rT1  and 
^rtl1373  ist  nach  dem  Schriftwort:  diess  ist  meine  Buhe  in  Ewigkeit 
(Ps.  132,  14)  nichts  anderes  als  Jerusalem.  Rabbi  Jehada  er- 
wiederte  darauf:  wie  bringe  ich  dabei  das  Schriftwort  %n  sei- 
nem Rechte,  dass  die  Stadt  (Jerusalem)  auf  mrem  mtgM  <bor 
übn)  gdHSut  werden  soU  (Jer.  SO,  18)?  Daraaf  Rabbi  Jose: 
Allerdings  wird  sie  dereinst  nicht  von  ihrer  Stelle  rücken;  aber 
wie  anders  kann  ich  dabei  das  Schriftwort:  sie  wird  weit  werden 
und  einen  Vmfang  gewinnen  weithin  (irilge  AniTassong  von  Es. 
41 ,  7)  SU  seinem  Rechte  kommen  lassen,  als  so,  dass  das  Land 
Israels  dereinst  geweitet  und  zunehmend  seyn  wird  von  allen  Seiten 
gleich  dem  Feigenbaum  da  y  weldier  nach  Oben  hin  weit  ist  und 
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Blas,  alfl  weldier  soharf  fUn)  fsn^  ^^  Beiden^  und  sanft  t!fi\ 
gegen  Israel  sey.  Das  Land  des  Messias  isl  dann  ebenfalls  das 
heilige  Land^.  Diese  symboUsdie  Erklftrung  wurde  von  den 
meisten  ehiistliehen  Auslegern  seit  d^  Befomation  surdekgewie» 
sen,  bis  sie  in  neuerer  Zeit  suersi  wieder  von  Hengatenberg 
in  Aofiiahme  gebracht  wurde.  Hengstenberg  ttbersetst  ^*in 
dureh  Scharfweich  oder  Siarksehwaeh  und  evbliekt  darin  «na 
symbolische  Beteidbnung  des  persteehen  Reiches,  als  walcbes  sieh 
SU  jener  Zeit  auf  dem  fiip&l  seiner  Hacht  be&nd)  aber  durch  da« 
göfttlidie  Strafgericht  bald  geschwftcbt  und  erniedrigt  werden 
sollte;  eines  symbolischen  Namens  habe  sich  der  Prophet  xnr  Ba^ 
seichnung  des  Perserreichs  bedient,  weil  Israel  dam^  unter  der 
Herrsdiaft  der  Peieer  lebte  und  seine  Feinde  alles  anftoten,  es 
bei  diesen  als  aaflrfihrerisch  %n  yerl&umden»  Ebenso  Hassel- 
berg,Köster*,  Eliefothundjedooh  nicht  ohne  UnsidMrheit,  de 
Wette,  iänleitungindas  A.T.  (7.Aufl.)  $.250  a.  Umbreit  da* 
g^en  vermuthet,  daes  durch  star/czart  d.  i.  ig^pig  in  ironischer  W«se 
das  blühende  and  herrliche  Damaskus  bezekdmet  werde*.  ¥.  Hof«« 
mann<  endlich  ttbersetst  Schcarfzart  und  tiarstaht  damnt^  das 


schmal  nach  unten  —  so  werden  die  Thore  Jemsalems  einst  reichen 
bis  Damaskns,  denn  es  heisst:  d^ne  Nase  ist  wie  der  Thurm  deß 
Libanon y  der  gen  Damaskus  ausschaut  (Cant  7,  5);  nnd  die  Exa* 
lanten  werden  kommen  und  sidi  niederlassen  in  ihrer  Mitte,  denn 
es  heisst:  inms»  pVTa^i.    So  weit  wird  die  h.  Stadt  sich  ausdehnen 

1)  Eine  andere  rabbinische  Ableitung   vertteht  yiltl  ebenüftlls   vom 

Messias:  naprt  •'»b  naiwo  oVv  '^^  bD  y^'rm'^  Tfüf  »ifrm, 

▼gl  Schoettgen,  korae  kebr.  et  uOm^  H,  684* 

2)  Fr.  Burchard  Köstsr,  die  Propheten  des  alten  und  neoen  Testa- 
ments.  Leipiig  1838.  S.  116. 

3)  Aehnhch  bereits  Albertus  Magnus  C^hßera  ed.  Petrus  Jammy^ 
Lugduni,  tom,  8  p.  ZS6):  in  terra  Uadrmck^  hoc  est,  Syria,  Badh 
enim  inter$>retatwr  austemm,  Bach  motte:  unde  Badrßch  et  onus 
signißcat  et  causam  onerJsf  motUties  enim  causa  fuit  oneris;  und 
ebenso  Luther. 

4)  J.  Ch.  K.  Hofmann,  alttatamentUche  ]$teUen  uadStttpke  intheoL 
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Volk  Israel,  „das  nicht  Mos  jetzt  ein  Wurm  und  dereinst  ein 
scharfer  Dreschwagen,  sondern  das  seinem  Wesen  nach  beides 
(nttmlich  scharf  und  zart)  zugleich  ist,  das  eine  von  Natur,  das 
andere  durch  Jehova's  Geist."*  —  im  Allgemeinen  betrachtet 
kann  die  Möglichkeit,  dass  "TTiri  symbolisch  zu  deuten  sey,  nicht 
bestritten  werden ;  denn  es  kommen  in  der  Schrift  offenbar  solche 
symbolische  Namen  vor  z.  B.  3'^''  (S'/r^/ÄaÄn)  =  der  König  von 
Assur  Hos.  5,  13;  10,  6;  nn*^  (V/i^^rÄaw)=Egypten  Ps.87,4; 
89,  ll;h5'nK  {Löwe  Gottes)  =^  Jerusalem  Jes.  29,  1.2.7;  IpÖlÖ 
Jer.  25,  26;  51,  41,  wenn  anders  dieses  dunkele  Wort  wirldich 
nach  dem  Alphabet  Q'Stl^  Air  1)33  steht'.  Gegen  eine  sym- 
bolische Deutung  des  Wortes  VV!C\  muss  aber  schon  der  Um- 
stand bedenklich  machen,  dass  deir  Prophet,  wie  der  Manget  an 
Uebereinstimmung  unter  den  symbolisch  erklärenden  Auslegern 
seigt,  sane  Meinung  so  undeutlich  ausgedrQckt  hätte,  dass  die- 
selbe kaum  mit  irgend  einer  Sicherheit  zu  entrftthseln  wäre.  Und 
wesshaJb  hier  (überhaupt  eine  symbolische  Bezeichnung  dessen, 
was  der  Prophet  meint?  Der  von  Hengstenberg  geltend  ge- 
machte Ghmnd  ist  nicht  zureichend;  denn  sonst  scheuen  sieh  die 
Propheten  doch  nicht,  unbekflnmiert  um  das,  was  daraus  folgen 
könnte,  Israels  Drängem  offen  Jehova's  Gerichte  zu  verkündigen. 
Vor  Allem  spricht  gegen   die    symbolische  Deutung   von  IpTTI 


Stud.  u.  Krit  Jahrg.  1847.  S.  916  ff.  S.  942  ff.    Scbrütbeweis  II,  2. 
S.  604. 

1)  Eine  symbolische  Deutung  scheint  auch  Alpb.  von  Zamora  aa 
nehmen  zn  wollen ,  wenn  er  in  dem  Lezicon  der  Complutensischen 
Polyglotte  /OM.  VI  su  Ad  räch  bemerkt:  Acnmen  #.  gaudium 
teneritudinis,  rel  cubicutum  tuum;  aui  ex  sißro  et  kebraeo 
unitas  vei  noviias  ieneritudinis, 

2)  Höchst  wahrscheinlich  rührt  aber  in  diesen  beiden  Stellen  das  Wort 
*^'^  nicht  von  dem  Propheten  selbst  her,  der  keinen  Grund 
haben  konnte,  den  Namen  Babel  an  diesen  Stellen  zu  verhüllen, 
da  er  doch  sonst  alles  Unglück  über  Babel  offen  weissagt;  vgl. 
LXX  und  Hitzig  zu  beiden  Stellen;  K  Kägelsbach,  der  Pro- 
phet Jeremias  und  Babylon.  8.  133  t 
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da88  dieselbe  genöÜugt  ist,  dieses  Wort  als  ein  Nomen  composi' 
tum,  aus  in  und  "T^  slu  betrachten,  die  Sitte  aber,  solche  Nomina 
composita  zu  bilden,  wie  überhaupt  dem  Semitischen,  so^  insbe- 
sondere dem  Hebräischen  fremd  ist  Zwar  kennt  auch  das  He- 
bräische die  Verbindung  zweier  Wörter  zu  Einem  Begriff;  so  wird 
ein  negativels  Adverbium  mit  einem  Substantivum  (z.  B.  ^K  ^) 
oder  ein  Subject  mit  dem  Prädicat  (z.  B.  3^ti^  "INIÖ)  oder  ein 
Nomen  mit  einem  Genitiv  (z.  B.  DlÄ" *'3>ä.  TfHH  ri'*3)  zu  einem 
b^rifflichen  Ganzen  verbunden;  sie  aber  auch  zu  einem  lautlichen 
Ganzen,  zu  Einem  Worte  zu  vereinigen  ist  im  Hebräischen,  ausser 
bei  Eigennamen  und  einigen  wenigen  im  Abhängigkeitsverhältniss 
zu  einander  stehenden  Wörtern  (nö^Jt  T^^ÖÄ,  l»'*^^)  HÖ^'^a), 
nicht  üblich;  und  vollends  zwei  im  Appositionsverhältniss  zu  ein- 
ander stehende  Nomina  zu  einem  nicht  blos  begrifilichen,  sondern 
auch  lautlichen  Ganzen  zu  verbinden,  ist  im  Hebräischen  unerhört, 
vgl.  Ew.  i.  270;  01s hausen  §.  106.  —  Eine  Verbindung  der 
Deutung  von  TIIFI  ^  Nomen  proprium  eines  Orts  mit  der  sym- 
bolischen Deutung  hat  Neu  mann  S.  33öf.  versucht.  Er  betrachtet 
^in  B^B  „einen  durchaus  syrischen  Namen,  der  sich  aus  arisch 
semitischer  Wurzel  ableiten  muss^^  und  zusammengesetzt  ist  aus 
chaä  und  darak\  das  hebräische  Ohr  habe  das  Wort  aber  mit  der 
Wurzel  Trn  zusammengestellt,  so  dass  ihm  "VT^  ^^d&B  Land  der 
heimlichen  Bei^ung^^  bedeutete,  „wodurch  theUs  das  Heimathsland, 
theils  das  Land  der  Geheimnisse,  und  dann  das  der  Lust,  der 
Wonne  gezeichnet  wäre.^^  Unter  diesem  Lande  scheint  Neu  mann 
dann  den  Complex  aller  der  Länder,  einschliesslich  das  eigentliche 
Canaan,  zu  verstehen,  welche  im  folgenden  namidtlich  aufgezählt 
werden.  Wie  aber  Neu  mann  seine  Ansicht  nicht  genauer  be- 
gründet hat,  so  wird  es  auch  nicht  nöthig  sein,  sie  eingehender 
zu  widerlegen ;  und  es  wird  diess  um  so  räthlicher  seyn,  als  sidi 
aus  den  zwar  sehr  pathetisch,  aber  auch  sehr  dunkel  gehaltenen 
Worten  Neumanns  seine  eigentliche  Meinung  nicht  mit  Sicher- 
heit erkennen  lässt  und  so  eine  Kritik  leicht  Gefahr  laufen  würde, 
als  auf  Missverständnissen  beruhend  zurückgewiesen  zu  werden. — 
Da  sich  sonach  das  Wort  TTITI  weder  ab  Nomen  proprium  eines 
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Ortes  deuten,  noch  in  appellfttmscher,  oder  in  symbolischer  Weise 
eAl&ren  Iftsst,  so  liegt  es  allerdings  sehr  nahe,  IV.  eine  Ver- 
derbniss  des  Lesart  anzunehmen  und  den  Text  zu  cor- 
rigiren.  Diesen  Weg  hat  v.  Ortenberg'  eingeschlagen  und 
TlUn  in  YHin  (Aifictyltiq,  eine  Landschaft  im  Süden  von  Damas- 
kus) oorrigiii.  Ebenso  Olshausen  Chttmm.  $.  216^  Diese  Cor- 
rectur  ist  in  der  That  sehr  ansprechend,  da  die  Landschaft  Hau- 
ran  gleichwie  Damaskus  und  Hamatii  su  Aramäa  oder  Syrien  ge- 
hört und  neben  Damaskus  fluich  Ez.  47,  16.  18  genannt  wird. 
Gleichwohl  kann  ich  nicht  umhin,  diese  Correotur  filr  bedenklich 
8u  halten,  da  sie  nicht  nur  von  keinem  Codex  und  keiner  alten  Ver- 
sion begünstigt  wird,  sondern  auch  keine  dieser  kritisdien  Autori- 
täten irgendwie  den  Verdacht  einer  Verderbniss  der  Lesart  begünstigt 
Zwar  hat  mir  v.  Ortenberg  in  seiner,  übrigens  ganz  wohlwollen- 
den, Besprechung  der  zweiten  Abtheilung  meines  Commentars  zu 
den  nachexil.  Proph.  (Theolog.  Literaturblatt  zur  Darmstftdter 
allgem.  Eirohztg.  1861.  S.  713.  714)  vorgehalten,  dass  es,  um 
den  hebräischen  Orundtext  zu  verbessern,  nicht  ndthig  sei,  sich 
auf  das  Zeugniss  alter  Versionen  oder  Handschriften  berufen  zu 
können,  und  hat  dabei  seinerseits  den  Kanon  aufgestellt,  dass  der 
Exeget  und  Kritiker  Vers  ftlr  Vers  darauf  anzusehen  habe,  ob 
irgend  Etwas  in  ihm  anzufechten  sei'.  Diese  kritischen  Orund- 
sfttze  sind  nicht  neu;  bekanntlich  hat  nach  verwandten  Orunds&tzen 
der  Götlinger  Philologe  Chr.  O.Heyne  an  dem  Text  der  antiken 
Olassiker  Kritik  geübt.  Die  classische  Philologie  ist  aber  auch 
bekanntlich  von  dieser  Heyne* sehen  Textkritik  l&ngst  wieder  zu- 
rückgekommen Ibd  die  alttestamentliche  Philologie  hat  sich  zu 
hüten,  dass  sie  nicht  das,  was  die  classische  Philologie  au%eben 
musste,  adoptire.  Denn  bei  dieser  Art  von  Kritik  läuft  der  Aus« 
hger  Gteäihr,  dass  er,  statt  das  Verständniss  des  in  Handschriften, 


1)  ▼.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  des  Buches  Sachaija.  Gotha  1859. 
S.  40  t 

2)  Vgl  auch  V.  Ortenberg,  zxrt  Textkritik  der  Psalmen.  Halle  1861. 

s.  vn,  t 
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Yerstonen  oder  donstvHe  flberliefeilieii  Textes  2a  ref mitteln ,  dich 
fielmehr  nach  seiuen  eigenen  (durdi  den  Fortschritt  der  Wissen- 
sehaffcen  oft  wesenäich  berichtigten,  oft  ganz  und  gar  umgestosse- 
nen)  dogmatischen,  ästhetischen,  archäologischen  Anschauungen 
einen  Text  zurecht  mache,  dessen  Verständniss  zu  vermitteln 
ailerdmgs  nicht  schwer  fällt,  von  dem  aber  nicht  minder  als  von 
dem  überlieferten  Texte  zu  bezweifeln  steht,  ob  <ler  Verfasser  ihn 
als  den  ursprOnglichen  aneriLcnnen  würde.  Unsere  alttestament- 
lidie  Textkritik  liegt  sehr  im  Argen  ■ ,  und  ihr  au&nheHen  ist  um 
so  sdiwerer,  als  der  grössere  Theil  unseres  alttestamentlichen 
Bibeltextes  eine  Umschreibung  aus  der  phönizischen  in  die  soge- 
nannte babylonische  oder  Quadratschrift  erfahren  hat,  femer  hödist 
wahrscheinlich  die  Zahlen  ursprünglich  durch  Zahlzeichen  (Budi- 
Stäben)  ausgedrückt  waren  und  erst  später  in  die  Zahlwörter  um- 
geschrieben wurden,  und  endlich  Versionen  erst  aus  einer  ver- 
hältnissmässig  späten,  und  hebräische  Handschriftien  erst  aus  einer 


1)  Wir  besitzen  nicht  einmal  eine  correcte  neuere  Ausgabe  des  maso- 
rethischen  Textes,  geschweige  denn,  dass  eine  vollständige  Zusam- 
menstellung des  textkritisehen  Apparates  vorhanden  wäre,  wie  wir  sie 
für  das  neue  Testament  besonders  den  Tischender fschen  Arbeiten 
verdanken.  Um  eine  oorreete  Ausgabe  des  masorethischen  Textes  des 
alten  Testamentes  mit  Zusammenstellang  des  gesammten  textkriti- 
schen Apparates  herzustellen,  wttrde  freilich  die  Krall  eines  Einzel- 
nen nicht  genügen,  sondern  das  Zusammenwirken  einer  ganzen 
Gesellschaft  von  Gelehrten  erforderlich  sein.  Eine  solche  textkritische 
Bearbeitung  unseres  Propheten  scheint  übrigens  bereits  Andr.  Christ. 
Hwiid  beabsichtigt  zu  haben;  derselbe  sagt  nemlich  in  seinem 
Ubeüns  crfäcus  de  indote  codide  LambeCii.  gauniae  1785,  pag.  XXXUI: 
toif  in  eo  eramus  occupatio  ut  hrophetae  Zacharkte^  obseurheimi  UM 
ieMWH  kekraeum^  mirum  in  modmm  tHrpis^rimis  laboramMM  memdfsy 
et  vHiie  iurbmnm ,  abeolmiumt  «i  fieri  uUo  modo  poesei,  eaoempfmm 
cum  perpetuis  omHoeaiiomilmsy  aUquamdo  ederemus,  nilUt  momtmeiuo' 
mm,  guanium  in  nobie  silumerai,  excweum  reUnquentes^  quodeeeotui 
emendando  et  grammatice  expUcando,  inservire  quodammodo  posset. 
Ob  Hwiid  sein  Vorhaben,  dem  er  keinesfalls  gewachsen  war,  auch 
wirklich  ausgeführt  habe,  konnte  ieh  nicht  in  Erfahrung  bringen. 
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sehr  späten  Zeit  vorhanden  sind.  Wie  hat  sich  nun  unter  solchen 
Umständen   die  alttestamentliche  Textkritik  zu  verhalten?    OanV 
unbedenklich  ist  es  jedenfalls,   wenn  sie  hie  und  da  die  masore- 
thische  Vocalisation ,  Wortabtheilung  od^  Versabtheilung  au%ibt. 
Im  Uebrigen  aber  muss  sie,    wie  Lachmann    es   bezüglich   des 
neutestamentiichen  Textes  gehalten  hat,  auf  eine  Herstellung  des 
ursprünglichen  Textes  verzichten  und  sich  (unter  Vergleichung 
der  Versionen,    der  Handsdiriften,   der  Masora  und  der  Lesarten 
des  Talmud)  mit  der  Herstellung  eines  möglichst  alten  Textes 
begnügen.    Correcturen  an  dem  Text  vorzunehmen,   welche  sich 
nicht  auf  die   genannten  äusseren  Zeugen    stützen  können    odar 
sich  nicht  innerhalb   der  angegebenen  Schranken  halten,   scheint 
mir  daher  unter  allen  Umständen  unthunlidi,   wenn  gleich  zuge- 
geben werden  muss,  dass   bei   diesen  kritischen  (Grundsätzen  der 
Ausleger  sich  bisweilen   an  der  Erklärung  eines  Textes   abmühen 
muss,    welcher  möglicher  Weise   nichts  weiter  als  eine  verderbte 
Lesart  ist  und  ihm  das  Geständniss  abdrängt,  dass  der  ursprüng- 
liche Text  nicht  wohl  so  gelautet  haben  könne    (z;  B.  Ps.  16,  3, 
vgl.  hiezu  Delitzsch;  2  Sam.  lö,  7).    Mag  dann  auch  der  Aus- 
leger eine  Conjectur  —   nicht   eine  Textverbesserung  —   wagen, 
so  wird  er  doch  nie  in  der  Lage  sein,  sie  als  die  „alleinige  Wahr- 
heit^^  anzupreisen,  wie  v.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  u.  s.  w. 
S.  41  thut.    An  unserer  Stelle  steht  es  aber  um  den  überlieferten 
Text  noch  nicht  so  verzweifelt,  dass  seine  UrsprüngUchkeit  aufge- 
geben werden  müsste  und  eine  Conjectur  zu  wagen  wäre.    Denn 
die  Möglichkeit  kann  nicht  bestritten  werden,  dass,  wie  V.  ange- 
nommen wird, 'T'T^n  der  Name  eines  alten,  vielleich|isagen- 
haften,  Königs  vonDamaskus  oder  einer  anderen  syri- 
schen Landschaft  sej,  so  dass  das  von  ihm  beherrschte  Land 
ebenso  nach  seinem  Namen  Land  Hadrach's  genannt  worden  wäre, 
wie  auch  sonst  bisweilen  ein  Land   nach  seinem  Fürsten  genannt 
wird,  vgl.  Mich.  5,  5;  Nah,  9,22;  so,  ohne  jedoch  viele  Beachtung 
EU  finden,  bereits  HezeH  und  dann  wieder  neuerdings  (nach  einer 


1)  W.  F.  He  sei,  die  Bibel  mit  vollständig  ei^lärenden  Anmerkungen. 
VII.  llieü.  2.  Aufl.  Lemgo  1793. 
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mOndlichen  Mütheilung  Bleek's)  Gesenius,  thes.  s,  h,  v. ^, 
und  Bleek  selbst,  Stud.  u.  Krit  1852  S.  259;  Einleitung  in  das 
A,  Testam.  S.  556;  Vaihinger  in  Herzog's  Realencyklopädie 
8,  h.  v.^\  Fürst,  Handwörterbuch  s,  h.  v.  Indess  hat  diese 
Auskunft  doch  immerhin  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich. 
Die  Benennung  eines  Landes  nach  einem  Könige  ist  nur  dann 
natOrlich,  wenn  der  König,  nach  welchem  das  Land  genannt  wird, 
entweder  filr  die  Geschichte  des  betreffenden  Landes  von  ganz 
besonderer  Bedeutung  war  und  daher  im  Munde  des  Volkes  fort- 
lebt', oder  wenn  derselbe  der  g^enwärtige  Herrscher  des  Lan- 
des ist.  Ware  nun  aber  ersteres  der  Fall  d.  h.  wäre  Hadrach  ein 
so  berOhmter  und  um  sein  Land  (Syrien)  hochverdienter  Fttrst 
gewesen,  so  mflssten  wir  erwarten,  dass  sein  Name  uns  doch 
irgendwo  aufbehalten  worden  wäre.  WoUte  man  aber  Hadrach 
als  den  Forsten  betrachten,  welcher  über  das  nach  ihm  benannte 
Land  zur  Zeit  des  Propheten  regierte,  so  stünde  dem  zwar  nicht 
entgegen,  dass  es,  wenn  anders  der  zweite  Theil  Sacharja's  nach- 
exilisch  ist,  damals  keine  aramäischen  Könige  mehr  gab  —  denn 
diess  lässt  sich  nicht  beweisen,  vgl.  zu  Y.  5  —  wohl  aber  diess, 
dass  sich  uns  weder  aus  der  vorexilischen  noch  aus  der  nachexi- 
lischen  Zeit  irgend  eine  Spur  eines  solchen  Königs  erhalten  hat, 
diese  Annahme  somit  mehr  oder  minder  willkürlich  ist.  —  Mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat  daher  VL  die  Vermuthung  för  sich,  dass, 
wenn  anders  sich  ein  aramäischer  Gott  Hadrach  nachweisen 


1)  QeseniuB  denkt  dabei  vermuthungs weise  an  den  König  Ado- 
res,  welcher  bei  Justin us,  hisL  Phii,  36,  2  erwähnt  wird  mit  den 
Worten:  Pmi  Damtucmm  Axeiusy  mox  Adores  ei  Abrahmn  ei  Iv- 
roH  reges  fiiere;  zwei  Manuscripte  lesen  jedoch  an  dieser  Stelle 
Adoieres  statt  Adores, 

2)  Vaihinger  ond  Bleek  setzen  den  König  Hadrach  zwischen  die 
damascenischen  Könige  Benhadad  III  und  Rezin,  zwischen  deren 
Regierang  allerdings  höchst  wahrscheinlich  noch  die  Regierung 
eines  uns  unbekannten  Königs  föllt,  da  Benhadad  III  zur  Zeit  des 
Joas  (seit  839) ,  Rezin  aber  zur  Zeit  des  Ahas  (seit  740)  regierte. 

3)  Vgl.  die  Bezeichnung  Preussens:  ,,der  Staat  Friedrich's  des  Grossen/^ 

KÖhUr,  Sftcbai;)«.  n.  2 
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lässt,  das  Land  Hadiach's  das  nach  dem  daselbst  verehr- 
ten OotteHadrach  benannte  Land  sey,  vgl.  den  Aasdruck  das 
Land  Jekova*s  Hos.  9,  3.  Wenig  wahrscheinlich  ist  nun  freilich 
die  Vermuthnng  von  H.  8.  y.  Alphen  ^,  dass  TTHl  die  syrische 
Qöttin  l4%afiY^'f^$  Jef^avd  sey,  wogten  bereits  die  grosse  laut- 
lidie  Verschiedenheit  entscheidend  seyn  dürfte;  und  nicht  minder 
precär  ist  es,  wenn  Hovers,  die  Phönizier  I,  478  vgl.  I,  340  in 
';!'  \'  II I  einen  bei  den  Chaldäem  und  Assyrem  verehrten  Gott  Adar 
oder  Asar  (Gott  des  Feuers  und  des  Kriegs)  zu  erkennen  glaubt 
Alle  Beaditung  dagegen  verdient  Hitzig's'  Combination  von 
'T'Yin  roi*»  dem  assyrisch -babylonischen  Namen  TTtti  Dan.  1?  7, 
welche  bei  dem  bekannten  Wechsel  zwischen  den  Zischlauten  und 
den  Hauchlauten  ganz  unbedenklich  ist  und  audi  darin  eine  Stütze 
findet,  dass  die  LXX  beidemal  Ssdqäx  übersetzen.  Wie  nun  in 
dem  assyrischen  Worte  "ihOD  di©  semitische  Wurzel  TOD  TtO 
mit  dem  arischen  BUdungsbuchstaben  'T  versehen  ist,  so  dürfte  es 
auch  in  dem  —  wohl  ebenfalls  ursprünglich  assyrisch-babylonischen — 
Worte  *TyV\  oder  Tl*Ttf  mit  der  semitischen  Wurzel  "ITn  der 
Fall  seyn.  tMese  letztere  bedeutet  aber  sowohl  im  Hebräischen,  als 
im  Chald.  ntn,  Syr.  ch^dar^  Arab.  jOk^  umgeben,  umkreisen^ 
umscMessen;  daher  *liTrto  der  Kreis^  Kreislauf  {y^.  Buxtorf, 
lex,  (alm.)^  IH^  circum,'  circa  (im  Hebräischen  S'JaO).  Dar- 
nach wird  denn  ICTtTl  oder  'TTHÖ  der  Gott  des  Kreislaufs 
der  Sonnengott  seyn,  welcher  bei  den  Syrern  gewöhnlich  Hadad 
genannt  wurde  (vgl.  Movers,  die  Phönizier  S.  196  f.),  und 
von  welchem  sich  uns  vielleicht  auch  noch  eine  Spur  in  dem  zu 
Mabug  (HierapoliS  Syriae)  verehrten  Götzen  ITTTTi  Hadran  er- 
halten hat'.  Ist  nun  derselbe  auch  in  Mabug  verehrt  worden, 
so  sehen  wir,  dass  Hadrach  nicht  blos  eine  ostaramäische  Gott- 
heit war,   wie  es  nach  Dan.  1,   7  und  nach   der  Verbindung  der 

1)  H.  S.  V.  Alphen,  de  terra  Ckadraeh  etc.  Treiiecti  ad  Bk,  1723, 

2)  Vgl.  bes.  in  seinem  Commentar  zu  Daniel  S.  10. 

3)  Vgl.  die  Rede  Melito's  an  den  Kaiser  Antoninns  bei  W.  Cure  ton,  epid- 
/«^/tim  iSj^Wacirfli  London  1855.  S.  25  Z.  16  des  syrischen  Textes  und 
dazu  Careton's  Bemerkungen  auf  S.  91.  Wenn  £wald  in  seiner 
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arischen  Endong  ^T  mit  dem  semit.  Stamme  Hin  scheinen  könnte, 
sondern  auch  in  Westaramäa  seinen  Cultus  hatte.  So  wird  denn 
das  Land  Hadradi's,  an  unserer  Stelle  neben  Damaskus  genannt, 
eine  in  der  Nähe  von  Damaskus  gelegene  sjrisdie  Landschaft, 
in  welcher  der  Oott  Hadraeh  oder  Hadran  eine  vorzugsweise 
Verehrung  genoss,  gewesen  seyn,  vielleicht  sogar  diejenige  Land- 
schaft, deren  Hauptstadt  Damaskus  war;  jedenfalls  aber  können 
darunter  nicht  alle  die  Länder  und  Städte  begriffen  seyn,  welche 
in  y.  1--8  unsers  Cap.  genannt  werden.  —  lieber  das  Land 
Hadrach's  ergeht  also  nach  V.  1  ein  Ausspruch  des  Wortes  Je- 
hova's  und  Damaskus  ist  sein  Ruheort.  Das  Suff,  von  ifinSä  be- 
zieht sich  weder  auf  rtliT')  bo  dass  Damaskus  als  ein  Wohnort 
Jehova's,  sey  es  im  guten  (Bekehrung  von  Damaskus),  sey  es  im 
seUimmen,  ironischen  Sinne  (Bestrafimg  von  Damaskus),  bezeich- 
net wäre  (Targum,  H.  E.  G.  Paulus,  Umbreit),  noch  auch 
auf  VVp  *tnik^  80  dasd  Damaskus  als  die  Hauptstadt  (Luther, 
de  Dieu,  Grotius)  oder  als  eine  Pflanzstadt,  Colonie  (Flügge) 
dieses  Landes  bezeichnet  wäre,  was  beides  weder  mit  der  Bedeu- 
tirag  von  niTOÄ  >ioch  mit  dem  Genus  von  Y*tt^  vereinbar 
ist,  noch  endlich  auf  das  als  Name  eines  iLönigs  gefasste 
TTin^  80  dass  hiedurch  Damaskus  als  die  Residenz  dieses  Kö- 
nigs' bezeichnet  wäre  (Hesel,  Köster),  sondern  auf  Tl  ^y^ 
(so   fast    alle  Ausleger:  vgl.    die  Redensart    ^^fÖ^'S   HD^  ^Dl) 

••▼•••  TT  -T 

Jes.  9,  7).  Damaskus  iivird  hiedurch  als  derjenige  Ort  bezeichnet, 
dem  das  Wort  Jehova's  gleich  einer  feindlichen  Heeresmacht  zueilt 
und  in  dem  es  dadurch,  dass  sein  Inhalt  sich  an  ihm  verwirklicht, 
zur  Ruhe  kommt  i.  Die  letzten  Worte  von  V.  1  begrOnden, 
wesshalb  ein  Wort  Jehova's  über  Hadraeh  ergeht  und  an  Damas- 
kus sich  zu  verwirklichen  strebt,  nemlich  darum,  weil  Jehova  ein 
Auge  hat  in  Bezug  auf  die  Menschen  und  somit  all  ihr  Thun  und 

Anzeige  des  Spicilegioms  in  den  Gott,  gelehrten  Anzeigen.  1856. 
S.  649  statt  pnfl  geradezu  yni^  lesen  will,  so  ist  diese  Corrector 
kaum  nothwendig,  da  die  Endung  ^  nur  die  gleicbbedeatende 
semitische  Endung  statt  der  in  *^*TTn  beliebten  ariscbenEndang  ist. 
1)  Die  Uebersetsung  der  LXX  ^va(a  avtov  beruht  auf  der  Lesung 

2  • 
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V 

Lassen,^  ihre  Sicherheit  uDd  ihren  Stolz,  ihren  Oötzendienst  und 
ihren  Frevel  gegen  sein  erwähltes  Volk  wahrnimmt,  und  dess- 
gleiehen  auch  ein  Auge  hat  in  Bezug  auf  Israel  —  und  zwar 
nicht  blos  auf  die  beiden  Stämme  des  davidischen  Königreiches, 
Juda  und  Benjamin,  sondern  auf  alle  Stämme  Israels  —  und  in- 
folgedess  wahrnimmt,  wie  dieselben  von  den  Heiden,  die  noch 
immer  in  dem  von  Jehova  seinem  Volke  zugedachten  Gebiete 
wohnen,  beschränkt  und  bedrückt  werden.  Darum  ergeht  nun- 
mehr diess  Wort  Jehova's,  welches  auf  der  einen  Seite  Züchtigung 
und  Bekehrung  jener  Heiden  (V.  1—7)  und  auf  der  andern  Seite 
Errettung  und  Beseligung  seines  erwählten  Volkes  verkündigt 
Dass  diess  der  Sinn  des  fraglichen  Versglieds  sey,  wird  durch  den 
Schluss  von  V.  8  ebenso  bestätigt,  wie  dass  der  Text  einer  Emen- 
dation  nicht  bedürftig  ist ' ;  gegen  die  Richtigkeit  dieser  im  Wesent- 
lichen von  ^  den  meisten  Auslegern  seit  LXX  geiheilten  Auf- 
fasung  lässt  sich  das  Constructivverhältniss  '^]i*)  Q*iK  W  nicht 
geltend  machen,  da  ein  ähnUches  prägnantes  Constructivverhält- 
niss sofort  auch  wieder  V.  12  /mptlH  'H'^OK)  vorkommt,  vgl, 
-»T  D'^T  Jes.  25,  4;  «»rnKS  ''r^S?*  Jes."  1?,  3;  mpfl  FIPB 
Hos.  2,  17.  Man  hat  daher  nicht  nöthig,  zu  den  allem  Zusam- 
menhang widersprechenden  Uebersetzungen:  auf  Jehcva  sind  die 
Augen  der  Menschen  und  aller  Stämme  Israels  gerichtet  (Münster ', 
Vatablus,  Hezel,  H.  E.  G.  Paulus)  oder:  Jehova's  ist  der 
Quell  Adams  ^  der  Born  der  Menschheit  und  aller  Stämme  Israels 
(v.  Hofmann,  Schriftbew.  II,  2.  526)  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 


irns»  statt  'inm»-,  derselben  folgt  auch  J.  D.  Michaelis  und  er- 
klfirt,  Damaskus  werde  sein,  nemlick  des  hier  nicht  ausdrücklich 
genannten  Siegers  (Alexanders  des  Grossen),  Geschenk  seyn,  d.  b., 
ihm  geschenkt  werden  (infolge  der  Schlacht  von  Jesus). 

1)  Flügge,  dem  übrigens  die  ganze  Parenthese  verdfichtig  ist,  liest: 
b«^t^  "^taaiD  bDI  tn»  iiy  rtirr^b  "^S,  „denn  vor  Jeham  ist  das  Vn- 
rechi  der  Menschen^  und  er  hilft  den  Stämmen  Israels,  J.  D.  Mi- 
chaelis möchte  wenigstens  OIN  in  D^N  iS^/en  umändern.  H.  £. 
G.  Paulus  punktirt  DIN. 

2)  Münster:   Futurum  quoque  dicit  Prophetay  ut  iUo  tempore  oeuli 
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Dass  unter  Q*1K  hier  die  Menschheit,  soweit  sie  doreh  die  Hei- 
denwelt  reprftsentirt  ist,  zu  verstehen  sey,  geht  daraus  hervor, 
dass  daneben  noch  Israel  in  einer  Weise  genannt  wird,  dass  an 
eine  Explieation  des  Begriffs  C'IK  nicht  gedacht  werden  kann. 
Ebenso  wie  hier  werden  auch  Jer.  32,  20  ^1*0'»  und  DIX  ein- 
ander  gegenabergestelli  Dieser  ganze  Begründungssatz  nun  bildet 
eine  Parenthese;  denn  V.  2  I&sst  sich,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  nidit  als  selbständiger  Satz  fassen:  und  auch  Hamalh  wird 
daran  grenzen  u.  s.  w.  (Calvin,  H.  E.  G.  Paulus);  es  muss 
vielmehr  das  nS'^feöB  ein  virtueller  Relativsatz  seyn.  Viele  Aus- 
leger betrachten  nun  aber  das  nUPI  als  deiri  TlTI  VIKS  pa- 
rallel  stehend:  und  auch  über  Hamath^  welches  daran  grenzt  (He- 
zel,  Flügge,  Bauer,  Hitzig,  ümbreit,  Stier,  Bunsen); 
allein  dann  hätte  müssen  nach  den  langen  Zwischensätzen  die 
Präp.  3  vor  XttSn  wiederholt  seyn.  Näher  liegt  es  jedenfieills,  es 
als  mit  ptAia'n  parallel  stehend  anzusehen  und  als  weiteres  Sub- 
ject  zu  InnBü?  zu  fassen  (J.  D.  Michaelis,  Maurer,  Ewald, 
Bürger,  Hengstenberg,  Neumann).  Damach  wird  sich 
'denn  PQ  auch  nicht  auf  das  Land  Hadrach  (Neumann),  son- 
dern auf  Damaskus  beziehen.  Das  Verb.  ^3i  kommt  ausser  u. 
St.  im  Kai  nur  noch  Deut.  19,  14  in  der  Bedeutung  begrenzen^ 
umgränzen^  und  Jos.  18,  20  in  der  Bedeutung  eine  Grenze  setzen 
oder  ziehen  vor;  dass  es  aber  auch  bedeuten  könne:  eine  bestimmte 
Grenze  haben ^  geht  aus  der  Bedeutung  des  Hiph.  machen^  dass 
etwas  eine  bestimmte  Grenze  habe,  abgrenzen  Ex.  19,  12.  23  her- 
vor. Damach  bedeutet  \f2^  sq.  3  an  einem  Orte  seine  Grenzen 
haben  =  an  diesen  Ort  angrenzen,  Hamath  C^nupave$a)  liegt  im 
Norden  von  Damaskus  (etwa  25  Meilen  davon  entfemt)  am  Orontes. 
Dass  Hamath  an  Damaskus  grenzt,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben, 
um  darauf  hinzudeuten,  dass  auch  es  noch  mit  zu  dem  Länderoom- 
plex  gehört,  auf  welchen,  als  innerhalb  Israels  Grenzen  belegen  und 
doch  noch  von  Heiden  bewohnt,  der  gegenwärtige  Ausspruch  Jehova's 


omnkan  hominumy  et  non  tantum  JsraeUiaruMy  respiciant  ad  Dimi" 
nuMy  ei  alkilciant  cuncia  iäola. 
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abeielt.  Das  Gebiet  von  Hamath  gehörte  nemlidi  theilweifle  so- 
wohl nach  den  prophetischen  VerUeissungen  Num.  34,  8;  Jos.  13, 
5;  Rieht.  3,  1—3;  Ez.  48,  1  als  auch  bisweilen  nach  Israels  that- 
säohlicher  Machtsteilung  (1  Chron.  13,  5;  1  Kön.  8,  65;  2  Kön. 
14,  25—28;  Am.  6,  14)  zum  lAude  Israels. —  Von  den  syrisdien 
Städten  wendet  sich  der  Prophet  nun  zu  den  phönizischen.  Auch 
Tyrus  und  Sidon  ist  ein  Ruheort  für  das  Wort  Jehova's,  und  zwar 
wie  der  Prophet  ironisch  hinzufügt,  weil  sie  so  gar  weise  gewor- 
den sind  (Burg er:  cor  elles  se  croierU  tres  sages}.  Gewöhnlich 
bezieht  man  rfOSH^  .weil  es  im  Sing,  steht,  blos  auf  Tyrus,  dem 
Sidon  nur  untergeordnet  seyn  soll.  Wenn  aber  diees  der  Fall 
wäre,  dann  würde  nicht  in  V.  3  Tyrus  sofort  ¥rieder  ausdrücklich 
als  Subject  genannt  seyn.  Der  Sing.  tnoU  steht  vielmehr  nach 
6es.  $.  146,  4  in  distributivem  Sinne,  um  anzudeuten,  dass  das 
Weisegewordenseyn  von  jeder  der  beiden  Städte  in  gldcher 
Weise  gelte.  Die  vermeintliche  Weisheit,  um  derentwillen  sich 
der  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  auf  Tyrus  und  Sidon  hernieder 
senkt,  ist  jene  dem  natürlidien,  gottentfremdeten  Menschen  eig- 
nende Klugheit,  durch  welche  er  alle  Mittel  und  Wege  aus- 
späht, um  sich  ein  sicheres,  reiches  und  genussvolles  Leben  zu 
verschaffen  und  sich  zum  Gott  der  Erde  zu  machen.  Diese  irdi- 
sche Klugheit  besassen  die  phönizischen  Städte  in  reichstem  Maasse, 
aber  von  der  wahren  Weisheit,  deren  Anfiemg  die  Furcht  Jehova's 
ist,  wussten  sie  nichts;  vgl.  die  weitere  Ausführung  Ez.  28,  1 — 5, 
auf  welche  Stelle  die  unsrige  vielleicht  zurücksieht  i.  Worin  nun 
insbesondere  die  vermeintUohe  Weisheit  von  Tyrus,  der  mächti- 
geren unter  den  beiden  phönizischen  Städten,  sich  bethätigte, 
sagt  y.  3. 


1)  Schon  in  der  Salomonischen  Zeit  scheint  Tyrns  ein  Hanptsitz  fei- 
ner Bildung  und  änigmaüscher  Weisheit  gewesen  zu  seyn,  vgl. 
Menander  und  Dios  bei  Josephus,  contra  Jptonem  I,  17* 
Jrchaeoi,  VIII,  5.  3.  Ewald  bemerkt  hiezu  in  seiner  Geschichte 
des  Volkes  Israel  IQ,  1  S.  83:  „Wir  haben  keine  Ursache  an  der 
allgemeinen  Treue  dieser  von  Fl.  Josephus  erhaltenen  Erzählungen 
zu  zweifeln." 
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V.  3.  Und  es  bante  sich  Tyrus  eine  Feste  und 
häufte  Silber  wie  Staub  und  Gold  wie  Eoth  der  Gas- 
sen. Tyrus  war  liür  eine  Colonie  von  Sidon';  aber  allmählich 
hatte  die  Tochterstadt  die  Mutterstadt  an  Reichthum  und  Macht 
weit  überholt,  und  als  sie  sich  an  ihrem  ursprünglichen  Wohn-, 
orte  auf  dem  Fesdcüdde  nicht  mehr  hinreichend  sicher  fiihlte,  baute 
sie  sich  auf  einer  Insel  an  (Inseltyrus),  welche  etwa  3  bis  4  Sta- 
dien vom  Festlande  und  30  Stadien  nördlich  von  dem  alten  Ty- 
rus lag  ^  Dieses  Inseltyrus  war  z^ar  nur  eine  kleine  Stadt  — 
nach  Plinius  hatte  die  Insel  nur  22  Stadien  imUipfiBuig'— ,  aber 
es  war  umgeben  von  einer  150  Fuss  hohen  Mauer  ^  und  war  eine 
so  starke  Festung,  dass  Salmanassar  sie  5  Jahre  lang,  Kebukad- 
nezar  13  Jahre  lang  und  Alexander  der  Grosse  7  Monate  lang 
belagerte.  ^  In  diesem  Inseltyrus  nun  häuften  die  Tjrrer  durdi 
ihre  Schiffarth  und  ihren  Handel  (vgl.  die  Schilderung  Ez.  27) 
eine  unglaubliche  Menge  von  Beichthümem  auf*.  —  Die  Parono- 
masie  zwischen  "liX  und  HttÜQ  lässt  sich  im  Deutschen  etwa 
wiedergeben:   und   es   baute  sich    Tyrus  Thürme.    Das   Tertium 


1)  Vgl.  Win  er,  Realwörterbach  s.  r.  Tf/rus. 

2)  Plinius,  hist,  nat.  V,  17  sagt:  Tyrus  guondam  insukij  praeaUo 
mari  DOC  passibus  divisa^  nunc  vero  Alexandra  oppngnantis  operi- 
bus  coniinens  eic,  Arrianus,  expeäitio  Alexandri  n,  18  bezeichnet 
das  Meer  zwischen  Inseltyrus  und  dem  Festlande  als  seicht  und 
schlammig. 

3)  Plinius,  hist.  nat.  V,  17;  vgl.  Movcrs,  Phönizier  U,  1  S.  205; 
M.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthnms  I,  323  f.  Wenn  Q.  Curtius, 
de  rebus  gestis  Alex,  moffni  IV,  2  sagt:  Tyrus  et  ckuitate  eimagni- 
tudine  ante  omnes  twbes  Syriae  Phoenicesque  memorabiliSy  so  unter- 
scheidet er  nicht  zwischen  Inseltyrus  und  Palätyrus ;  ^  vgl.  Mo- 
ver»  n,  1  S.  202  f.  226  ff. 

4)  Arrianus  U,  21. 

5)  Josephus,  ant.  IX,  14.  2;  X,  11.  2;  Diodorus  Siculns,  bibl. 
kist,  ZVII,  46;  Q.  Cnrtins,  de  rebus  yestis  Alex,  mayni  IV,  4.— 
VgL  auch  Forbiger,  Handbaoh  der  alten  Geographie  11^  671. 

6)  Vgl.  M.  Duneker,  Gesch.  des  Alterthnms  I,  312  ff. 
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Comparationis  in  V.  3^  ist  die  eine  völlige  WerthlosigkeU  her- 
beiführende grosse  Menge.  Y^Tiri)  Goid,  eigentlich:  das  mU  sdiar^ 
fem  Glanz  begabte,  das  hell  Glänzende, 

V.  4.  Siehe,  der  Herr  wird  sie  einnehmen  und  wird 
auf  dem  Meere  schlagen  ihre  Macht  and  sie  wird  mit 
Feuer  verzehrt  werden.  Durch  n3H  fordert  der  Prophet 
seine  Leser  auf,  das,  was  er  eben  verkündigen  will,  als  gleichsam 
schon  im  Vollzuge  begriffen  anzuschauen.  Statt  des  etwas  auf- 
ÄlKgen  •»3'T»  lesen  viele  Codices  nUT*,  vgLKennicott  TOIÖ^ 
weder:  er  wird  die  Bevölkerwig  von  tyrus  vertreiben  (Hitzig) 
ttenn  dass  nicht  die  Bevölkerung  von  Tyms,  sondern  die  Stadt  als 
Object  gedacht  seyn  muss,  zeigen  die  beiden  folgenden  Glieder; 
noch:  er  wird  sie  aus  ihrem  Besitze  vertreiben  (Burger:  le  Seig- 
neur  la  d^ossSdera)^  oder:  er  wird  sie  verarmen  Mn\  =  TÖTl. 
so  z.  B.  Seb.  Schmid,  Hitzig,  Ewald);  noch:  er  wird  sie  in 
Besitz  geben  (Hengstenberg,  Neumann  ^,  Kliefoth),  son- 
dern ganz  einlach:  er  wird  sie  einnehmen^  erobern  \  vgl.  Jos.  8,  7. 


1)  Keumann  im  Commentar :  „die  so  viel  besitzende  gibt  er  in  wehe- 
vollen Besito;'^  dagegen  in  der  UebersetKang  richtig:  „der  Herr 
wird  sie  gewinnen." 

2)  Das  Verb.  Vi*y  hat  bekanntlich  so  vielerlei  Bedeutungen,  dass  ihre 
Ableitung  aus  Einer  Grundbedeutung  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist 
und  Fürst's  Handwörterbuch  sogar  einen  doppelten  Stamm  tDV 
annimmt  y  wovon  der  erste  forilreibenj  der  zweite  o»  tkh  reissen 
bedeuten  soll.  Diese  Annahme  ist  aber  unnöthig:  tD^^  bedeutet  im 
Kai  sowohl  1)  possidere^  bestt%en  Jes.  60,  21,  ab  2)  po99id^re^ 
in  Besitx  nehmen  1  Kön.  21,  15;  speciell:  a)  in  Besiti  nehmen  in- 
folge von  Erbschaft,  erben  Num.  36,  8;  b)  durch  Gewalt,  einnehmen 
Knm.  13,  30;  diese  letztere  Bedeutung  specialisirt  sich  dann  noch 
einmal  c)  su  der  Bedeutung:  etwas  dadurch  in  Besitz  nehmen, 
dass  man  einen  Andern  daraus  verdrängt,  ^Aer  vertreiben  Deut  12, 
29.  Kiph.  als  Passiv  des  Kai  2«:  vertrieben  tverden,  des  Besit%es 
berate  werden^  arm  werden  Gen.  45,  11.  Das  Hiph.  als  Cau- 
sativum  von  Kai  1.  (vgl.  Ewald  S.122<»)  bedeutet  1)  Besiti  schaf- 
fen oder  hervorbringen,  gewinnen,  einnehmen,  erobern y  besiegen 
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17,  22;  Ridit.  1,  27;  Num.  14,  24  (Maurer).  Bei  den  folgen- 
den Worten  ist  zunächst  die  Bedeutung  von  rlb*^  fraglich. 
Manche  Ausleger,  wie  Flflgge,  Hengstenberg  u.  A.  leiten 
die  Form  von  Ini,  bf)  ah,  was  man  gewöhnlich  durch  Fbr- 
mauer,  Bollwerk,  Damm  übersetzt.  Allein  nicht  diess  bedeutet 
VtI,  sondern  Graben,  Festungsgräben,  Denn  Jes»  26,  1;  Thren. 
2,  8  wird  \fr\  ausdrücklich  neben  ntäln,  Mauer  genannt  und  da- 
von unterschieden;  2  Sam.  20,  15  wird  erzählt,  dass  wider  eine 
belagerte  Stadt  in  dem  VVI  dieser  Stadt  ein  Damm  angeschüttet 
worden  sej,  um  an  dem  Einsturz  der  Stadtmauer  arbeiten  zu 
können  ^ ;  in  Ghaldüschen  endlich  bedeutet  M^Tl)  Mfl^TI  gerade- 
ZU  das  Thal  und  wird  im  T  arg  um  zur  Uebersetzung  des  hebräi« 
sehen  M'^2k  verwandt,  z.  B.  Jes.  28,  1;  Ez.  6,  3;  35,  8.  Es  kann 
daher  nicht  bezweifelt  werden,  dass  VTI  Di<^t  eine  Erhöhung,  wie 
eine  Mauer  oder  einen  Damm,  sondern  eine  Vertiefung  oder  einen 
Graben   bedeutete    Von   einem  Festungsgraben   ist  es  aber   un- 


Jos.  8,  7;  2)  Jemanden  etwas  besitzen  machen,  Jemandem  etwas 
»um  Besitz  geben  2  Chron.  20,  11 ;  als  CaosativBm  von  Kai  2^  dann 
3)  AnBtreibnng  yollziehen^  terjagen^  wegjagen^  verireiben  Ez.  34,  24, 
und  somit  4)  arm  machen  1  Sam.  2,  7.  —  Es  ist  daher  nicht  nö- 
thig,  mit  Hitzig,  Ewald  anzunehmen,  dass  die  Formen  '&m 
arm  werden  und  TD*»^!!!  at'm  machen  die  von  der  Wurzel  ttä^*»  ge- 
bildeten Formen  zu  dem  als  Verbum  defectivurn  betrachteten  Verb. 
ttjtl  arm  seyn  seyen. 

1)  2  Sam.  20,  15  ist  zu  übersetzen:  Vnd  sie  kamen  und  belagerten 
ihn  in  Abel  Beth  -  Bammac/ta  und  schäueien  einen  Damm  auf  gegen 
die  Stadt  und  derselbe  (nemlich  der  Damm)  stand  in  dem  Festungs- 
graben^  und  alles  VoUiy  welches  mit  Joab  leary  arbeitete  bereits  an 
der  Zerstörung  der  Mauery  sie  einzustürzen. 

2)  üeber  den  ^n  am  Tempel  vgl.  Bnxtorf,  lex  talm.  s.  h.  r. ; 
Lightfoot,  centuria  chorographica  Mathaeo  praemissa,  cap,  XXIX 
Opera  //,  193),  —  Die  Et3rmologie  von  b^n,  bn  ist  zweifelhaft 
Leitet  man  es  ab  von  b^n  kreisen,  einen  Xreis  beschreiben y  so  be- 
deutete es  eigentlich  die  Umkreisung^  den  ihnkreis  und  man  müsste 
annehmen,  dass  infolge  einer  Eigenthtimlichkeit  des  Sprachgebrauchs 
mit   b'^n  gerade   der  eine  Stadt   umgebende  Festungsgraben  und 


Digitized  by 


Google 


26  Cip.  9.  V.  4. 

tiranüeh  la  sagen ,  dass  er  in  das  Meer  oder  in  dem  Meere  ge- 
schlagen werden  solle  —  abgesehen  davon,  dass  Inseltjrus  Ober« 
haupt  keinen  Festungsgraben  hatte.  Somit  muss  die  Form  H^TI 
von  y^n  (LXX :  dvyafny  avt^g)  herkommen.  Das  Nomen  p^PI 
will  nun  aber  hier  nioht  in  der  Bedeutung  Vermögen,  Reichihum, 
Schätze  (Ewald,  Urabreit)  gefiisst  seyn;  denn  die  Redensart 
Schätze  in  das  Meer  (in  dem  Meer)  schlagen  statt  Schätze  in  das 
Meer  werfen^  schleudern  (pTf^j  T'^>1Ön)  leidet  ebenfalls  an  ün- 
natQrliehkeit ,  da  man  Schätze  nicht  's<miägt.  Vielmehr  ist  M^TI 
das  Heer,  die  Kriegsmacht  von  Tyrus.  Diese  wird  auf  dem  Meere 
(Burger,  Hengstenberg)  geschlagen,  weil  sich  dieselbe  auf 
dem  Meere  befindet;  obgleich  also  Tyrus  seine  Heeresmacht  da 
aufgestellt  hat,  wo  menschliche  Boiegsmacht  ihr  nidit  leicht  etwas 
anhaben  kann,  nemlich  in  dem  Meere  auf  einer  festen  Insel  und 
einer  wohlausgerüsteten  Flotte,  so  wird  doch  auch  dort  auf  dem 
Meere  Jehoya  ihre  Kriegsmacht  zu  schlagen  wissen.  Bei  dieser 
Erklärung  hat  man  weder  nöthig,  0^3  mit  LXX,  Ewald,  Fürst, 
Maurer,  ümbreit,  Theiner,  Paulus  gegen  die  Parallelstelle 
Cap.  10,  11  durch  ek  ^älaatray  zu  übersetzen,  noch  es  mit  He- 
zel  gegen  die  Wortstellung  als  nähere  Bestimmung  zu  n^TI 
zu  ziehen:  ihre  im  Meere  befindliche  Macht.  Ist  nun  aber  Tjrus 
eingenommen  und  seine  Kriegsmacht  geschlagen,  dann  wird  es 
selbst  auch  noch  durch  Feuer  verheert  werden.  —  Vgl.  Ez.  26,  12. 
V.  5.  6.  Sehen  soll  es  Askalon  und  sich  fürchten, 
und  6aza  —  und  erbeben  gar  sehr,   und  Ekron,   denn 


das  einen  Berg  umgebende  (oder  das  von  Bergen  umgebene,  Mi- 
chaelis supplem,  pg,  735)  Thal  bezeichnet  worden  sey.  Die  Ab- 
leitang  von  b^n  stark  seyn  würde  blos  fUr  Vtl  in  derBedentung 
Festungsgraben  passen,  nidit  aber  audi  für  das  chaldäische  Mb^n, 
Thai.  Es  bleibt  daher  immer  noch  die  Vermathung  von  Cocce- 
jns,  lexicon  ei  commentarius  sermsnis  liebr.  ed.  Mt^us^  s.  A.  r. 
pg.  231  y  dass  bn  von  (b^n  =)  bbtl  graben^  ausgraben  herkomme, 
das  Wahrscheinlichste,  and  findet  vielleicht  auch  darin  eine  Stütze, 
dass  statt  b^fi  oft  btl  geschrieben  ist 
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KU  Sehanden  geworden  ist  seineHoffnung;  nnd  schwin- 
den wird  aus  Gaza  der  König  und  Askalon  wird  nicht 
bleiben;  und  in  Asdod  wird  der  Bastard  sein  Bleiben 
haben,  und  ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister.  Nodi 
weiter  gegen  Süden  sich  wendend  verkündigt  der  Prophet  nun- 
mehr auch  den  philist&isdien  Städten  Jehova's  Heimsuchung. 
Wenn  die  philistftischen  St&dte  Askalon,  Oaza  und  Ekron  sehen 
werden,  wie  Tyrus  überwunden  wird,  dann  wird  Zittern  und  Beben 
sie  ergreifen,  indem  sie  erkennen,  dass  auch  über  sie  jetzt  die 
Heimsuchung  kommt;  und  wenn  Ekron  gehofit  hatte,  dass  we- 
nigstens Tyrus  um  seiner  festen  Lage  und  grossen  Macht  will^ 
des  vom  Norden  sich  heranwälzenden  Gerichtes  sich  werde  er- 
wehren können  und  dann  auch  ihm  in  seinen  Nöthen  beistehen 
werde,  so  wird  es  erleben  müssen,  dass  diese  seine  Hoffnung 
vollständig  zu  Schanden  geworden  ist  Indem  nicht  der  Indicati- 
vus  Imperfl  ilK*^)  sondern  der  Jussiv  Mit)  steht,  bezeichnet  der 
Prophet  den  Umstand,  dass  Askalon  u.  s.  w.  den  Fall  von  Tjrrus  mit 
anseilen  müssen,  nicht  blos  als  überhaupt  einst  eintretend,  sondern 
zugleich  auch  ab  in  Jehova's  Absicht  gelegen.  Die  Assonanz 
zwischen  M*nFI  und  VTf^P  scheint  von  dem  Propheten  nicht  un- 
beabsichtigt  zu  seyn,  vgl.  Ps.  40,  4;  52,  8;  Jes.  41,  5.  Zu  7VfT\ 
ist  Mnp)  als  Prädicat  zu  ergänzen,  und  zu  ll'lpSI  beides,  das 
sehen  und  das  sich  furchten.  Ueber  tta1n  als  Öiphil  zu  ^Öl3 
vgl.  Ewald  S.  122<';  Olshausen  $.  255'  S.  566.  Zweifelhaft 
ist,  ob  zu  übersetzen  sey:  getäuscfU  hat  seine  Hoffnung  d.  i.  ge- 
täuscht hat  Tyrus,  auf  welches  Ekron  seine  Hoffnung  gesetzt 
hatte,  vgL  Jes.  20,  5  (Hitzig,  Ewald),  oder:  zu  Schanden  ge- 
worden ist  seine  Hoffnung  (so  die  Meisten);  da  aber  ll)*Dln  in 
dem  passivischen  Sinne  beschämt,  zu  Schanden  werden  ge- 
wöhnlicher ist,  so  dürfte  letztere  Uebersetzung  mehr  Wahrschein- 
lichkeit ftlr  sich  haben.    Die  Form  rTDlU^Q,  welche  nur  hier  vor- 

▼  ▼  r    - 

kommt  für  rTD3&  »i^d  wofUr  die  LXX  (enl  t^  naqajitmikcni 
av%^i)  rlMtSrtQ  gelesen  zu  haben  scheinen,  hat  eine  Analogie 
an  den  Formen  nfe  fi*'  n^^D»  nnd  rTTI  ßir  fTTTl,  in    welchen 

TV  T—  rv  r-' 

ebenfalls  das  Pathach  einer  geschärften  Sylbe  mit  weichem  Schluss' 
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coDsonant  vor  dem  folgenden  Eamez  zu  Segol  wird;  adders 
Ewald  S.  251^,  Ols.  S.  ig8\  Nachdem  der  Prophet  im  ersten 
Hemistich  von  V.  5  die  Furcht  geschildert^  von  welcher  die  phi- 
listluschen  Städte  infolge  der  Einnahme  von  Tyrus  be&llen  wer- 
den, zeichnet  er  im  zweiten  Hemistich  von  V.  5  und  im  ersten 
von  V.  6  einzelne  Züge  des  Gerichtes,  welches  über  Philistäa  her- 
einbricht. Oaza  wird  seinen  SLönig  und  hiemit  auch  seine  bis- 
herige Selbstständigkeit  verlieren.  Da  es  nicht  heisst  IptS^ ,  son- 
dern *7[^,  so  ist  der  Sinn  wohl  nicht  blos,  dass  der  zur  Zeit  des 
Gerichtes  in  Gaza  herrschende  König  umkommen  werde,  sondern 
vielmehr  der,  dass  alles  was  König  ist  fortan  aus  Gkiza  schwinden, 
Chiza  somit  forthin  keinen  König  mehr  haben  werde.  Aber  hatte 
denn  Ckiza  zur  Zeit  des  nachexilischen  Sachaija  noch  einen  Kö- 
nig, da  es  doch  ein  Theil  des  grossen  persischen  Reiches  gewor- 
den war?  Die  Möglichkeit  kann  nicht  bestritten  werden;  denn 
die  babylonischen  und  persischen  Herrscher  hatten  die  Gewohn- 
heit, den  von  ihnen  unterworfeneu  Völkern  nicht  alle  Selbständig- 
keit zu  entziehen  und  die  heimischen  Fürsten&milien  nicht  völlig 
zu  entthronen,  sondern  begnügten  sich  vielfach  damit,  dass  sie  die 
Fürsten  der  unterworfenen  Völker  oder  auch  deren  Nachkommen 
zu  taributpfliohtigen  Vasallenkönigen  machten  > ;  hierauf  weist  audi 
der  Titel  Gb'osskönig,  i  (liyag  ßatnlevq,  b  äym  ßatnXeiq,  'T^^Q 
D'^sVö  (Ez.  26,  7),  K*3te  "^iVä  (Esr.  7,  12)  hin,  welchen  die 
persischen  Könige  fahrten.  Solche  persische  Vasallenkönige  wer- 
den  nicht  selten  bei  den  griechischen   Historikern  erwähnt,   so 


1)  Herodot  (III,  15):  TtfA^v  iiodtiai  IliQaai  j<ov  ßttüili^titr  touc 
naZ^ac  rtSv,  r^v  xai  atp^tav  dnoütitaaif  ofiütg  joloi  yt  naial  anoSi-* 
iovat,  TTiv  aQXijy»  noXkoiftt  fUv  vvv  xaX  «Xloial  i<m  axa&fMöaa^at,^ 
Ol*  toifo  ovrto  VBVOfiUaüi  noiiuy  iv  cf^  cf^  xal  riß^e,  zip  Aißvog 
*iVaQt>  nai^l  Bawvqtf,  og  dnilaße  rtiv  ol  6  nuTtig  üxe  uqx^v 
xai  tip  li/LtvQjaiov  Ilava^Qi'  xal  yaQ  ovrog  anilaßi  xr^v  tov  ntnqog 
itQXtiy*  xaCroL  ^Ivd^at  r€  xal  jifiVQTalov  ovSafiol  xw  Iliqaag  xaxa 
nXiti  kQydaaHo,  —  Vgl.  K.  B.  Stark,  Forschangen  zur  Gesch. 
und  Alterthamsknnde  des  hellenist.  Orients  (Gaza  u.  d.  philist. 
Küste).    Jena  1852.    S.  229  f. 
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spricht  z.  B.  Herodot  (VIII,  67)  von  den  Königen  von  Tyrus, 
Sidon  und  andei'er  Völkerschaften  > ,  ferner  VIII,  87  von  Damasi- 
thjmos ,  dem  König  der  Kalynder  d.  i.  der  Bewohner  von  Kalynda, 
einer  Karischen  Stadt,  VH,  99  von  der  bekannten  Karischen  Kö- 
nigin Artemisia^,  Xenophon  Anab.  I,  2.  12  von  der  Oemahlin 
des  Syennesis,  des  Königs  der  Cilicier  (vgl.  auch  Aeschylus 
m^iTai  V.  326.  327  der  Dindorf  sehen  Ausgabe),  Diodorus 
Siculus  XVI,  42  und  Arrianus  U,  20  von  den  neun  dem 
Grosskönige  unterworfenen  Königen  von  Gypern,  Arriianus  Lc. 
von  rnQoatQOTog  b  l^^Qadov  ßatrüLevg  xai  ^ÜwXog  6  BvßXov  und 
II,  15  u.  24  von  dem  König  ^Al^iXfAixog  von  Tyrus,  Josephus 
anL  XI,  8.  5  von  den  Königen  von  Syrien  {oi  Tfjg  Svqlag  ßa- 
(TtleTg),  Es  kann  demnach  sehr  wohl  auch  in  der  persischen  Zeit 
noch  einen  König  von  Gaza  gegeben  haben,  welcher  dann  als 
persischer  Lehensmann  zu  betrachten  ist  Und  dass  es  wirklich 
einen  solchen  gegeben  habe,  wird  uns  für  die  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  ausdrücklich  durch  den  griechischen  Rhetor  und  Hi' 
storiker  Hegesias,  welcher  ungefiüir  um  das  Jahr  300  v.  Ch. 
lebte  und  somit  noch  ein  2ieitgenos8e  Alexanders  war,  bezeugt^ 


1)  ^Enei  <ri  dnixo/neyos  ngotUro  (S^oirj^),  naQijaav  furaTrifinrot 
ol  TtaV  i^iatv  wv  affcxiqtav  ivqavvoi  xa\  jct^^aQxoi  an 6  Tt3v 
vti<ov^  xal  tCovTo^  Ss  oipi  ßaailivs  ixaCrtp  rifAJiv  iiedfixec  n^toc 
(Aiv^  6  2iStoViog  ßaOiXivs'  /nira  cf^,  d  TvQiog'  inl  «f^,  dXXoi, 

2)  Höchst  wahrcheinlich  waren  auch  die  Herodot  VII,  98  genann- 
ten Person en  rvQovyot  oder  ßaaiXclg;  von  einigen  derselben,  wie 
von  Syennesis  und  Damasithymus,  ist  es  gewiss. 

3)  Vgl.  das  Bruchstück  aus  einer  Schrift  des  Hegesias,  welches  uns 
DionysiusHalicarnasscnsis,  de  compasitione  vei'hwtnn^  cap. 18 
(ei{  Reiske  vol,  V  pag.  124^126)  aufbehalten  hat  und  wo  es  in 
der  Schilderung  der  Eroberung  Gazas  durch  Alexander  heisst: 
ihv  ^not  ßaaiXia  («c/.  rafag)  avrov  dvriyayov  iairra  ABtavatog 
xoX  4»iXtJTccg.  Unter  dem  Könige  von  Gaza  versteht  Hegesias 
jenen  bekannten  Betis  oder  Batis,  welchen  Dionysius  selbst 
(pg.  123)  zwar  nur  ^ysfuiv  nennt  (tov  ^yB/nova  avröv  atxfJtdXwtov 
XaßiStV,  äv^Qa  h  dStiofjittTi  Xal  tv/r^g  xal  ei'ifovc)»  ohne  jedoch 
daran  Anstoss  zu  nehmen,  daas  Hegesias  ihn  als  ßaaiXevg  be« 
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Von  Askalon  wird  nun  weiter  gesagt^  dass  es  nidit  bleiben  werde. 
Gewöhnlich  wird  y^*^  a.  u.  St.  wie  auch  Jes.  13,  20;  Jer.  17,  6.  25; 
50,  13.  39;  Ez.  26 ,20;  29,  11;  Jod  4,  20  durch  das  Passivurn 
benH>hni  werden  übersetzt  Allein  mit  Recht  erklärte  sich  bereits 
Hengstenberg  (Christol.  1.  Aufl.  II,  285  f.)  gegen  diese  üeber- 


zeichnet.  Wenn  Josephas  ani,  XI,  8.  3  den  damaligen  Befehls- 
haber in  Gaza  Bur  einen  q^^ov^a^x^^  nennt,  so  würde  diese  an 
und  für  sich  keine  wichtige  Instanz  gegen  die  Angabe  des  Hege- 
Sias  seyn,  daJosephus  auch  den  Namen  jenes  Befehlshabers 
gründlich  verändert  and  in  Baßri/nijitrfg  umgewandelt  hat.  Von 
grösserem  Belange  könnte  es  zu  seyn  scheinen,  dass  Arrian  11,25 
den  Balis  als  einen  evvovxog  bezeichnet;  allein  er  schildert  die 
Stellung  nnd  das  Benehmen  des  Batis  doch  so,  dass  man  sieht, 
Baus  hatte  in  Gaza  eine  verhältnissmässig  sehr  selbständige  Stel- 
lung eingenommen;  er  lässt  ihn  nemlich  nicht  blos  xQartuv  r^g 
raißiaiv  nolBtag  seyn,  sondern  sagt  auch  von  ihm,  dass  er  o^ 
nqootiXtif  !tiXiiav6qtg  ^  sondern  arabische  Söldlinge  gedungen  habe, 
um  Widerstand  zu  leisten.  Nach  diesen  Angaben  des  Arrian, 
besonders  wegen  der  Worte  xqatiiv  r^g  rafyitkiv  noXitag,  ist  es 
nicht  möglich,  mit  Hengstenberg  anzunehmen,  dass,  wenn  Batis 
etwa  doch  blos  ein  persischer  Commandant  gewesen  se3m  sollte, 
noch  ein  einheimischer  König  neben  ihm  vorhanden  gewesen  sey. 
Wohl  aber  ist  die  Annahme  nicht  unwahrsclieinlich ,  dass,  wenn 
Batis  wirklich  ein  Eunuche  war,  die  Perser  entweder  nach  der 
Schlacht  bei  Issus  oder  auch  schon  früher  aus  Besorgniss  für  die 
Erhaltung  der  wichtigen  Grenzfestung  Gaza  die  einheimische  Kö- 
nigsfamilie entthronten  und  in  Gaza  einen  lebenslänglichen  persi- 
schen Commandanten  einsetzten,  dem  sie,  um  dem  Unabhängig- 
keitsgefähl  der  Gazäer  Rechnung  zu  tragen,  so  viele  Macht  und 
Selbstständigkeit  eiuräumt«n,  dass  er  als  ein  ßaaiUvg^  *^b)a  erschei- 
nen konnte.  Vielleicht  deutet  auch  Hegesias  darauf  hin,  wenn 
er  von  dem,  welchen  er  den  ßaailivg  TaCag  nennt,  berichtet,  dass 
er  von  schwarzer  Hautfarbe  gewesen  sey:  (JiHag  yä^  riv  xal  ro 
XQttffut.  Oder  sind  vielleicht  überhaupt  die  Philister  infolge  ihrer 
hamitisch  -  egyptischen  Abstammung  (vgl.  Stark  a.  a.  0.  S.  53ff.j 
Delitzsch,  Genesis  3.  Aufl.  S. 298  f)  von  dunkler,  schwärzlicher 
Hautfarbe  gewesen? 
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seteoBg  und  besteht  auf  der  Ueb^rsetcang  sitzen  oder  bleiben^ 
welehe  sich  auch  bei  Ewald  an  s&mmtlichen  angeführten  Steilen 
findet  mit  Ausnahme  von  Jer.  50,  13,  wo  Ewald  ohne  Noth 
seiner  sonstigen  Gewohnheit  ontreu  wird.  ^  Das  StÖ*)  bildet  nem- 
Uch  den  Gegensatz  zu  *T^n  oder  H2V')  fortgehen^  auswandern^  in 
Gefangenschaft  und  Elend  ziehen;  das  Eine  wie  das  Andere,  das 
Sitzen  und  Bleiben  wie  das  Gehen  und  Fortziehen  kann  nun  frei- 
lieh eigentlich  nur  von  Menschen  prftdicirt  werden;  wenn  es  nun 
aber  dennoch  hie  und  da  (z.  B.  an  u.  St.)  von  einer  Stadt  oder 
einem  Lande  ausgesagt  ist,  so  hat  man  sieh  diess  (mit  Knobel 
zu  Jes.  13,  20)  aus  dem  so  häu%en  Wechsel  zwischen  YoUc  und 
Land ,  Einwohner  und  Ort  zu  erklären :  eine  Stadt  zieht  fort,  wenn 
ihre  Einwohnerschaft  fortzieht,  und  eine  Stadt  bleibt  da  sitzen, 
wenn  ihre  ISnwohnerschaft  fortwährend  in  ihren  Mauern  wohnt, 
ohne  sich  genöthigt  zu  sehen,  dieselbe  zu  verlassen.*  Wenn  es 
also  von  Ekron  heisst,  es  werde  nicht  bleiben,  so  ist  damit  aus- 
gedrückt, dass  die  Bewohner  von  Ekron  es  sich  werden  müssen 
gefallen  lassen,  ihre  Stadt  zu  verlassen,  um  in  Verbannung  oder 
in  Tod  dahin  zu  gehen.  Der  Stadt  Asdod  endlich  wird  gedroht, 
dass  in  ihr  der  *JTÜÜ  wohnen  werde.  Das  Wort  ITÜÖ  kommt 
ausser  unserer  Stelle  nur  noch  Deut  23,  3  vor,  wo  es  von  LXX, 
Pesohito,  Targum,  Yulgata  durch  vneheUch  geboren  (ix 
noqy^g)  übersetzt  wird,  während  dieselben  Yersionen  es  an  un- 
serer Stelle  durch  Ausländer  {äHsyeyfig)  wiedergeben;  Parchon 
s.  V.  TTtt  erklärt  es:  Jtta*^  V(D  TJ^KID  SHT.  Der  Talmud  ver- 
steht  unter  1T!Q23  einen  Bastard,    der  aus  einer  Verbindung  ent- 


1)  Jer.  17,  6  ist  za  Übersetzen:  und  er  wird  an  darren  Orten  in  der 
WüsiB  uxfhnen  und  in  einem  Lande  ^  das  da  salzig  ist  und  wo  du 
nicla  weilen  magst  (gewöhnlich :  und  nicht  bewohnt  wird). 

2)  Dass  man  das  Verb,  äti*«,  wenn  es  von  Stftdten  ausgesagt  ist, 
nicht  erklären  darf:  die  Stadt  wird  in  ihrem  bisherigen  Bestände 
und  Wohlstande  verbleiben  d.  i.  sie  wird  nicht  zerstört  werden 
(vgl.  Hitzig:  sie  wird  nicht  sitzen  oder  liegen,  die  Stadt  nämlich 
als  Häassermasse)  —  diess  geht  daraas  hervor,  dass  vielfach  mit 
dem  Verb,  atij  das  Verb.  )'yÖ  wechselt,  z.  B.  Jes.  13,  20. 


Digitized  by 


Google 


32  Cap.  9.  V.  6. 

sprosst  ist,  welche  das  Gesetz  mit  der  Strafe  der  Ausrottung  be- 
di'oht  (z.  B.  einen  in  Blutschande  Gezeugten)^;  und  diess  ist 
auch  wohl  das  Richtige.  Denn  dass  durch  ü^läÜ  (der  Talmud 
kennt  auch  das  Femininum  D^TÜlS)  ^n  Mensch  bezeichnet 
werde  7  der  nicht  gesetzlich  -  ehelicher  Abkunft  ist,  macht  der  Zu- 
sammenhang in  Deut.  23  sehr  wahrscheinlich;  dass  aber  wiederuai 
auch  nicht  jeder  ausserehelich  Geborene  ein  ^lÜä  ^^%  g^^^  dar- 
aus hervor,  dass  die  Juden  denjenigen,  der  aus  der  Verbindung 
eines  unverheiratheten  Mannes  mit  einem  unverheiratheten  Mäd- 
chen entsprosst  ist,  sogar  zu  Priesterfunction  zulassen  (vgl.  6e- 
aenius,  thesaurus  s,  h,  t;.).*    Nach   unserer   Stelle  nun  scheint 


1)  Die  Juden  unterscheiden  drei  Classen  von  Q'^^TDTa,  vgl.  Mflnster 
zu  Deut.  23,  2  (3) :  yyBebraei  tripiiceM  iwmerami  wumneros.  Frhmi 
suni  de  quibus  non  ambigitur;  secundi,  qui  incerti ;  terüij  qu0s 
Scribae  judicant  mamaaeros.  De  primU  jam  diximus,  qui  iUegliitme 
sunt  naii.  Ex  secundomm  mtmero  est  qui  natus  est  ex  muiiere 
quae  alterum  duxit  wutritumy  putans  prhnum  moriuum  cum  aähuc 
t^ireret.  Bunc  boni  viri  non  excludebant  ab  ecclesta  Domini,  sed 
Scribae  y  qui  scrupulosi  erant  in  rebus  levicuiisy  arcebant  eum  a 
synagoga  Dominik  nCy  si  passim  omnes  admitiertniur^  fieret  aUquam' 
doy  ui  unus  cerhts  ei  de  quo  nulia  essei  ambiguitas  adwtittereiur^^ 

2)  Die  Etymologie  von  *1T7373  ist  unsicher.  Wahrscheinlich  leitet  es 
sich  nach  Analogie  der  Nomina  !i373n)3,  «'1»73,  aJtn»,  rt:i*na  von 
einer  Wurzel  'np  mischen  ab,  sodass  *lTn7a  eigentlich  «IM  M^cftmi^, 
und  zwar  von  solchem ,  was  nicht  gemischt  werden  sollte,  bedeutet 
Die  Wurzel  *lT7a  mischen  findet  sich  noch  in  dem  talmudiscfaen  ^T7a 
die  Fftden  mischen  d.  i.  spinnen  y  und  jn  dem  talmudischen  pT^ 
Teppich  (eigentlich  Mischung  der  Fäden  zu  einem  Gewebe) ;  vgl. 
Delitzsch,  Jesurun.  Oriwunae  1838  pag,  105;  Fürst,  Handwör- 
terbuch s.  r.  nT53.  Der  Talmud  leitet  ITTSü  von  IT  0^)a  macuia 
aiiena  oder  maaüa  peregrini  oder  auch  von  ^T  D!^  e  gerne  pere~ 
grina  (so  auch  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetznngen  der  Bibel 
S.  52ff.);  Kimchi,  Saalschütz,  Hitzig  von  '^'!i\  fremd  seyn^  wo 
dann  ein  doppeltes  Bildungs- 73  anzunehmen  wäre,   wie  in  n'I^ATSTS 

(vonl^i)Joell,  17-,  Gesenius,i*e*.,  Maurer,  Knobelvon^cVc 
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derAusdraok  ItQlS,  Bastard  als  Schimpfwort  für  einen  ganz  ver- 
achteten Menschen,  mit  welchem  man  alle  BerOhrung  soi^&ltig 
meidet,  gebräuchlich  gewesen  zu  seyn;  und  so  steht  es  denn 
hier  zur  Bezeichnung  von  Fremden  oder  Ausländem,  welche  von 
den  Asdoditern  als  völlig  unebenbOrtig  verachtet  wurden.  Unter 
diesen  Fremden  mit  demTargum  speciell  Israeliten  zu  verstehen, 
ist  zwar  nicht  gerade  nothw endig,  liegt  aber  auch  nicht  ferne,  da 
Asdod  einen  Theil  jenes  Gebietes  bildet,  welches  dem  Stamme 
Juda  zugedacht  war,  Jos.  15,  47.  In  Asdod  also  werden  fortan 
Fremde  wohnen,  mit  denen  die  Asdoditer  bisher  jegliche  Gemein- 
schaft mieden.  Diess  ist  aber  nur  möglich,  wenn  Asdod  von 
diesen  Fremden  völlig  überwunden  und  gedemütigt  worden  ist. 
Eine  solche  völlige  Ueberwindung  und  Demüthigung  Asdods  ver- 
kündigt somit  V.  6^.  Das  zweite  Hemistich  von  V.  6,  mit  wel- 
chem die  Bede  des  Propheten  in  Rede  Jehova's  übergeht,  bringt 
endlich  all  das  Gericht,  welches  den  Philistern  in  Y.  5  —  6<^ 
angekündigt  wurde,  auf  Einen  Ausdruck:  Jehova  wird  die  ein- 
gebildete Höhe  der  Philister,  ihren  Hochmuth  und  ihre  Hofifahrt 
abschneiden,  vernichten,  indem  er  alles  das,  worauf  der  Hoch- 
muth der  Philister  sich  bisher  gründete,  wie  ihre  alte  Unabhängig- 
keit, ihr  Unvermischtseyn  mit  fremden  Völkern,  ihre  Macht  u.  s.  w. 
vernichtet.  Wird  TJMI^,  eigentlich  Hoheit^  Erhabenheit,  von  einem 
Menschen,  welcher  in  Wirklichkeit  keine  Hoheit  und  Erhabenheit 
besitzt,   gebraucht,   so  ist  es  von  der  eingebildeten  Hoheit  d.  i. 


corrupius  fitU^  comfmiruit  (oder  >ji  vitis  fuii;  vgl.  auch  Rödi- 
ger  in  dem  Supplementband  zum  ikea,  pag.  06)\  E.  Meier,  War- 
zelwörterbuch  S.  508  von  uAjC  H.  dispersa.;  Red8lob,<ie^- 
braeis  obsieiricaniihu*  pay.  6  sq.  glaubt  'lITyn  entstanden  aus  *lXm 
{Ü'^yi'n)y  was  bedeuten  soll  ein  in  der  Sünde  der  Egypier  d.  i.  in 
Blutschande  Erzeugter,  —  Von  ^^t  sich  tcegwendeny  fremd  seyn 
scheint  auch  Hieronymus  das  Wort  abzuleiten,  indem  er  es  an 
u.  St  durch  Separator  wiedergibt  und  erklärt:  Separaiorem  Dominum 
inieilige  y  qui  flrumentum  a  paleis  separet  et  pisces  bonos  a  piscibus 
malisy  et  argentum  et  aurum  a  sorMus  scoriaque  discemat, 
K5hler,  BaebMj«.  H.  3 
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von    dem  Hochmuth  und  Stolz  des  Menschen  zu  verstehen,  vgl. 
Prov.  8,  13;  16,  18;  Am.  6,  8. 

'  Von  den  fünf  philistäischen  Hauptstädten  Gaza,  Asdod,  Aska- 
Ion,  Ekron  und  Gath  (Jos.  13,  3;  1  Sam.  6,  4.  16.  17)  wird  die 
letztere  weder  hier  noch  Am,  1,  6—8;  Zeph.  2,  4;  Jer.  25,  20 
genannt,  und  somit  von  der  Zeit  Usia's  und  Jerobeam's  II  an  in  den 
Strafandrohungen  gegen  die  Philister  übergangen.  Diese  an  und 
für  sich  auffallende  Thatsache  erklärt  sich  daraus,  dass  Gath,  wel- 
ches unter  den  phiUstäischen  Städten  am  Meisten  landeinwärts 
lag,  schon  frühe  seine  Selbstständigkeit  theils  an  Juda  theils  an 
Syrien  verlor  und  hiedurch,  wenn  es  dieselbe  bisweilen  auch  wie- 
der zurückerlangte,  doch  zu  politischer  Unbedeutendheit  herab- 
sank, vgl.  1  Sam.  7,  14;  1  Chron.  18,  1;  1  Kön.  2,  39  (und  hie- 
zu  1  Kön.  5,  4  und  10,  15);  2  Chron.  11,  8;  2  Kön.  12,  18; 
2  Chron.  26,  6.  Zur  Zeit  des  Arnos  war  Gath  bereits  ein  un- 
glücklich und  machtlos  gewordener  Ort.  Das  Nähere  in  Win  er, 
Real  Wörterbuch  s,  v,  Gath;  Herzog,  Realencjklopädie  s.  v.  Gath 
und  s.  V,  Philistäa  und  Philister  (XI,  570). 

V.  7.  Und  ich  entferne  sein  Blut  aus  seinem  Munde 
und  seine  Gräuel  aus  seinen  Zähnen,  und  auch  er  wird 
übrig  bleiben  unserem  Gotte,  und  er  wird  seyn  wie  ein 
Fürst  in  Juda,  und  Ekron  wird  seyn  wie  ein  Jebusiter. 
Die  in  V.  5.  6.  geschilderten  Heimsuchungen  Philistäa's  haben 
nicht,  wie  man  etwa  meinen  könnte,  die  völlige  Ausrottung  und 
Hinwegtilgung  der  Philister  zum  Zweck ,  sondern  die  Reinigung 
derselben  von  den  sündigen,  heidnischen  Gräueln,  welche  sie  bis 
dahin  in  Jehova's  Augen  missfällig  machen  und  ihre  Einverlei- 
bung in  das  Volk  Gottes  hindern.  Die  Sufiixa  der  3.  Person  und 
dann  das  Subject  XIH  beziehen  sich  nicht  auf  den  ITÜtt  (Hit- 
zig),  was  gleicherweise  durch  den  Sinn,  in  welchem  "ITÄÜ  in 
V.  6  gebraudit  ist,  durch  die  Entfernung  des  Wortes  "ITÜÜ  von 
den  Aussagen  des  7.  Verses  und  durch  die  untergeordnete  Bedeu- 
tung, welche  das  Wohnen  des  "ItÜÜ  zu  Asdod  in  dem  Ghuizen 
der  Weissagung  gegen  die  Philister  hat,  unwahrscheinlich  gemacht 
wird,  —  sondern  auf  die  D*^riÖ^)B  >  welche  hier  zu  einer  Einheit, 
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als  Ein  Volk  zusatnmengefSMat  und  als  solches  personifloirt  sind 
(Hengstenberg  und  die  Meisten).  Der  Philister  wird  nun  aber 
in  V.  7^  nidit  blos  als  ein  wildes  Thier  gedacht,  welchem  sein 
Raub  aus  seinen  Zähnen  gerissen  wird  (Neu mann),  oder  als  ein 
unter  die  Mörder  gefallener,  grausam  verwundeter  und  verstüm- 
melter Mann,  den  Jehova  reinigt  und  heilt  (Burger),  denn  bei- 
des passt  schon  nicht  recht  zu  der  Schilderung  von  V.  5.  6,  und 
noch  weniger  zu  der  Verheissung,  dass  auch  er  übrig  bleiben 
werde  für  den  Oott  Israels,  sondern  er  ist  gedacht  als  ein  Götzen- 
diener ,  welcher  eben  im  Begriffe  stdit,  nach  dargebrachtem  Opfer 
die  schauerUche  Opfermahlzeit  zu  halten^,  das  rauchende  Blut 
aus  der  Opferschaale  zu  trinken  ^  und  ein  Opferfleisch  zu  essen, 
das  in  Jehova's  Augen  ein  Oräuel  ist  Nach  Delitzsch,  Genesis 
3.  Aufl.  8.  204:  „Das  pluralische  0*^01  bedeutet  immer  gewalt- 
sam und  unnatürlidi  verströmtes  Menschenblut^'  (vgl.  Des- 
selben Psychologie  2.  Aufl.  S.  242),  hätte  man  a.  u.  St.  unter 
dem  Blute,  das  der  Philister  trinkt,  Menschenblut  zu  verstehen; 
allein  wenn  auch  Menschenopfer  bei  den  Philistern  höchst  wahr- 
scheinlich vorkamen  (vgl.  Stark  a.  a.  O.),  so  ist  doch  schon 
wegen  des  Parallelismus  mit  TXjptÖ  nicht  wahrscheinlich,  dass 
Ytt'n    sich  auf  Menschenblut  beziehe.    Es  ist  vielmehr  überhaupt 

r  T 

das  Blut  von  Schlachtopfem  gemeint  und  der  Plur.  TK^  steht 
wie  in  dem  parallelen  l'ttjplÖ  als  Hindeutung  auf  das  stets  wie- 
derholte Vorkommen  des  Blutgeaiusses*  Unter  den  D^VplÜ  hat 
man  hier  nicht  die  heidnischen  Götzen  zu  verstehen,  als  welche 
von  den  PhiUstem  mit  ihren  Zähnen  mordicus  festgehalten  wür- 
den und  die  sie  sich  nicht  entreissen  liessen  (Hengsten- 
berg, Neumann),  was  eine  wunderliche,  unschöne  Vorstellung 


1)  Dass  die  Philister  einen  blutigen  Opferdienst  hatten  und  sogar 
Menschenopfer  bei  ihnen  vorkamen,  ist  bei  der  Natur  der  von  ihnen 
verehrten  Götter  nicht  za  bezweifeln;  vgl.  Stark  a.  a.  0.  S  256 f.; 
260-,  312. 

2)  üeber  den  Blutgenass  bei  den  heidnischen  Opfern  vgl.  J.  D.  Mi- 
chaelis, mos.  Recht  $.206  und  Desselben  kritisches  Collegium  über 
die  drei  wichtigsten  PsalBien  von  Christo,  S.  107—111. 

3* 
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wäre,  sondern  vielmehr,  wie  das  parallele  V&ü  Tl^l  zeigt,  et- 
was das  mit  den  Zähnen  zerarbeitet  und  zerbissen  wird,  und  zwar 
das  Götzenopferileisch,  wie  es  bei  den  Opfermahlzeiten  gegessen 
wurde  (Hitzig,  Maurer,  UmbreitJ.  Der  Philister  wird  also 
dereinst  keine  Götzenopfermahlzeiten  mehr  halten  und  überhaupt 
den  Götzen  nicht  mehr  opfern;  thut  er  aber  diess  nicht  mehr,  so 
dient  er  auch  seinen  Göttern  nicht  mehr.  In  den  ersten  Worten 
▼on  V.  7  erklärt  somit  Jehova ,  dass  durch  sein  Veranstalten  der 
Philister  dereinst  dem  Götzendienst  entsagen  wird.  Was  aber 
alsdann  mit  ihm  werden  solle,  welchem  Gotte  er  alsdann  dienen 
werde,  erläutert  der  Prophet  sofort,  indem  er  zunächst  hin- 
zufügt: und  auch  er  wird  übrig  bleiben  unserem  Gotte.  Gleich- 
wie von  dem  Volke  Israel,  nachdem  es  durch  die  Gerichte 
der  Deportation  und  des  Exils  gesichtet,  gereinigt  und  ge- 
läutert war,  noch  ein  Rest  übrig  blieb,  der  jetzt  Jehova  in 
Treuen  dient,  so  wird  auch  das  Volk  der  Philister,  wenn  Jehova's 
Strafheimsuchungen  über  sie  ergangen  sind,  nicht  völlig  vertilgt 
seyn,  sondern  noch  übrig  seyn  in  einem  Reste  seines  ehemaligen 
Bestandes,  und  zwar  übrig  seyn  für  Israels  Gott;  es  wird  somit 
alsdann  auch  der  Philister  ein  sich  Jehova  bereitwillig  hingeben- 
des und  dienendes  Eigenthum  geworden  seyn  gleich  Israel.  Da 
in  den  vorausgehenden  Versen  nicht  von  einer  Ausrottung  der 
Völkerwelt  die  Rede  war,  so  kann  mit  1X1031  hier  nicht  gesagt 
seyn  wollen,  dass  das  Volk  der  Philister  aus  einer  Zahl  von  Völ- 
kern, die  da  umkommen,  übrig  bleiben  werde,  sondern  nur  dass 
es  nach  den  über  es  ergehenden  sichtenden  Strafgerichten  Jehova's 
noch  in  einem  Rest  seines  früheren  Bestandes  oder  restweise  übrig 
bleiben  solle,  vgl.  Dan.  10,  8:  Pia  "»S  IX'BSD^K^I.  Durch  Qjf 
wird  das  Uebrigbleiben  des  Philisters  für  Jehova  in  Parallele  ge- 
setzt mit  dem  Uebrigbleiben  Anderer  für  denselben.  Von  diesen 
Anderen  muss  nun  aber  selbstverständlich  als  bereits  bekannt 
vorausgesetzt  werden,  dass  sie  für  Jehova  übrig  bleiben  werden 
oder  bereits  übrig  geblieben  seyen.  Daher  können  diese  Anderen 
nidit  die  Syrer  und  Phönizier  seyn  (so  z.  B.  Rosenmüller, 
HengstenbergJ,    von   deren  Uebrigbleiben  in  V.  1  —  4   nichts 
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gesagt  war,  sondern  nur  diejenigen,  welche  den  Gott,  itlr  den  der 
Philister  tlhrig  bleiben  wird ,  ihren  Gott  IJ^TI^X  nennen,  d.  i.  die 
Israeliten,  welche  nach  den  über  sie  ergangenen  Strafgerichten 
übrig  geblieben  waren  als  ein  heiliges  Volk  Jehova's.  Welche 
Stellung  alsdann  der  Philister  unter  denen  einnehmen  werde, 
welche  ausser  ihm  und  vor  ihm  Jehova's  heiliges  Eigenthumsvolk 
waren,  besagen  die  letzten  Worte  von  Vi  7.  Der  Philister  wird 
sowohl  vor  Jehova  als  vor  Israel  dieselben  Rechte  und  dasselbe 
Ansehen  geniessen  wie  eine  der  angesehensten  Personen  des  in 
heilsgeschichtlicher  Beziehung  am  Meisten  bevorzugten  Stammes 
aus  dem  Zwölfstämmevolk.  W^K  (vgl.  12,  5.  6)  bedeutet  we- 
der Verbindung^  Genossenschaft^  Stamm ^  Canlon  (Knobel  zu 
Genes.  36,  15;  Sprenger  in  der  deutschen  morgenl.  Zeitschrift 
1858  S.  315  —  317;  vgl  dagegen  Delitzsch,  Genes.  3.  Aufl. 
S.  506  f.),  noch  bezeichnet  es  einen  (pvXdqxV^  (Gesenius), 
sondern  einen  x^^^QXV^*  ^^^  Vorsteher  eines  ft^X,  dergleichen 
mehrere  einen  mSÜ)  ^l^  bildeten  vgl.  1  Sam.  23,  23 ;  Mich.  5,  1 
(Hitzig,  Neumann).  Gewöhnlich  dient  das  Wort  W^H  zur 
Bezeichnung  edomitischer  und  horitischer  Fürsten  (Gen.  36,  29.  30) ; 
nur  im  zweiten  Theil  Sacharja's  wird  es  von  Fürsten  Juda's  ge- 
braucht ^.  Mit  der  Stellung  eines  M^X,  nicht  der  eines  ft^X 
in  Juda  musste  hier  die  dem  philistäischen  Volke  zugedachte 
Stellung  verglichen  werden,  weil,  wie  bereits  oben  bemerkt,  der 
Prophet  die  Gesammtheit  der  Philister  zur  Einheit  einer  persona 
moralis  zusammenfasse  Man  hat  daher  nicht  nöthig,  mit  Ch.  B. 
Michaelis,  Hitzig,  Rosenmüller  zu  sagen:  inielligitur  autem 
hie  cMliarchus  non  solus,  sed  cum  cMliade  sva^  cui  praeest;  und 
vollends  ist  es  überflüssig,  mit  v.  Ortenberg  tk^  in  tl^K  um- 
zuändern. Individualisirend  wird  nur  von  Ekron,  das  ebenfalls 
personificirt  gedacht  ist,  ausgesagt,  dass  es  seyn  werde  wie  ein 
Jebusiter.    In  welchem  Sinne  werden    aber  hier  gerade  die  Jebu- 


1)  Ueber  Jen  13,  21,  wo  nach  Mancher  Meinung  CI^Vk  ein  allgemeines 
Wort  zar  Bezeichnung  eines  irgend  beliebigen  Fürsten  seyn  soll, 
vgl.  Hitzig's  Commentar  zn  Jeremia. 
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siter  genannt?  Am  Leichtesten  machen  sich  die  Beantwortung 
dieser  Frage  diejenigen,  welche  entweder  auf  Grund  von  Rieht.  19, 
10.  11;  1  Chron.  11,  4  annehmen,  dass  der  Ausdruck  Jebusiter 
hier  Bezeichnung  der  Bewohner  Jerusalems  sey  (so  z.  B.  Theodo- 
re t,  Eöster,  p.  76),  was  ganz  und  gar  unwahr  scheinlichist,  oder 
die  darauf  hinweisen,  detss  die  Jebusiter  najch  2  8am.  24,    16  ff.; 

1  Chron.  21,  15  ff.  mitten  unter  Israel  wohnten  (Hitzig,  Bun- 
sen).  Wäre  nichts  weiter  als  diess  gemeint,  dass  die  Bewohner 
von  Ekron  in  derselben  Weise  wie  die  Jebusiter  in  Israel  sollten 
wohnen  dürfen,  so  wäre  diese  Aussage  ziemlich  bedeutungslos, 
ja  nichtssagend,  nachdem  bereits  hervorgehoben  war,  dass  der 
Philister  seyn  werde  wie  ein  Fürst  in  Juda.  Ewald  betrachtet 
als  Sinn  der  fraglichen  Worte,  detss  das  Land  der  Philister  wie 
ein  Theil  von  Juda  wird  und  Philistäa's  Städte,  ganz  den  jüdi- 
schen gleich  werdend,  so  in  die  Gemeine  übergehen,  wie  einst 
z.  B.  die  Jebusäer   durch    David   zur  Gemeine   gebracht    wurden 

2  Sam.  5;  bei  dieser  Erklärung  wird  aber  übersehen,  dass  mit 
*]i*T)9  weder  die  Stadt  Ekron  noch  deren  Gebiet,  sondern  nur 
die  Einwohnerschaft  Ekrons  gemeint  seyn  kann,  da  sie  nicht  mit 
TQrCa^  oder  0  I^IÖTI*^,  sondern  mit  '©'Q*^  parallelisirt  vnrd.  Das 
Riditige  findet  sich  bei  Hengstenberg,  wenn  derselbe  sagt, 
dass  die  Ueberreste  der  von  David  besiegten  Jebusiter,  naehdem 
sie  die  israelitische  Religion  angenommen,  dem  Volke  des  Herrn 
einverleibt  worden  seyen  (so  auch  Um  breit);  wenn  aber  Heng- 
sten berg  diess  aus  2  Sam.  24,  16  ff;  1  Chron.  21,  15  ff.  folgern 
zu  dürfen  glaubt,  so  ist  diess  ein  Irrthum.  Denn  der  Jebusiter 
Aravna  steht  Jehova,  dem  Gotte  Israels,  firemd  gegenüber:  er 
nennt  ihn  nur  Davids  Gott  2  Sam.  24,  23  und  David  nennt  Je- 
hova dem  Aravna  gegenüber  seinen  Gott  (^^^K)  2  Sam.  24,  24. 
Ob  jemals  alle  Ueberreste  der  Jebusiter  die  israelitische  Religion 
angenommen  haben,  muss  nach  Esr.  9,  1.  2  als  sehr  zweifelhaft 
erscheinen.  Wenn  nun  auch  keineswegs  alle  Ueberreste  der  Je- 
busiter Glieder  der  Volksgemeinde  Israels  geworden  sind,  so  lässt 
sich  doch  sehr  wahrscheinlich  machen ,  dass  ein  Theil  derselben 
in   den  Zeiten  Davids   und  Salomo's   wirklich   Israel   einverleibt 
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wurde  and  m  deDNethinim  der  späteren  Geschichtsbücher  sich  wieder- 
findet. Die  D'*5'fl5,  t>eo  donatisive  traditi  (1  Chron.  9;  2;  E8ra25 
43;  Neh.  7,  46.  —  Num.  3,  9),  welche  den  Priestern  und  Le- 
viten beigegeben  waren,  bestanden  wohl  ursprünglich  aus  den 
Gibeoniten  (zu  dem  Stamm  der  Heviter  oder  der  Amoriter  gehörig 
Jos.  11,  19;  2  Sam.  21,  2),  welche  durch  list  die  auch  ihnen 
bestimmte  Ausrottung  zu  hintertreiben  gewusst  hatten  und  von 
Josua  den  Leviten  beim  Tempeldienst  zur  Verrichtung  der  schwe- 
reren Arbeiten,  wie  des  Holzspaltens  und  Wasserschöpfens ,  bei- 
gegeben, worden  waren  (Jos.  9,  3  —  27,  vgl.  Deut.  29, 10).  Nachdem 
aber  Saul  in  einer  plötzlichen  Anwandlung  von  Eifer  für  die  Rein- 
heit Israels  eine  grosse  Menge  der  Gibeoniten  getödtet  hatte  2  Sam. 
21,  1  fit,  schenkten  später  David  und  seine  Fürsten,  wohl  um  den 
durch  Sauls  Wüthen  gegen  die  Gibeoniten  entstandenen  Ausfall 
in  dem  Cultuspersonal  zu  decken,  andere  Personen  zum  Dienst 
der  Leviten  als  Nethinim,  vgl.  Esr.  8,  20.  Diese  von  David  ge- 
schenkten Nethinim  waren  nun  wohl  die  von  David  dienstbar  ge- 
machten und  durch  die  Beschneidung  in  den  Volksverband  Israels 
aufgenommenen  (Neh.  10,  29  f.)  kanaanitischen  Völkerschaften; 
denn  gerade  die  Reste  der  unterworfenen  Völkerschaften  wurden 
zu  Nethinim  verwandt,  wie  aus  Jos.  9,  27;  Deut.  29,  10  und  fer-  , 
ner  daraus  hervorgeht,  dass  die  Kinder  der  Knechte  Salomo's  mit 
den  Nethinim  zusammengerechnet  werden  (Esr.  2,  58;  Neh.  7,  60), 
die  Knechte  Salomo's  aber  die  von  Salomo  nadi  1  Kön.  9,  20  f. 
dienstbar  gemachten  kanaanitischen  Völkerschaften  wie  die  Amo- 
riter, Jebusiter  waren.  Verhält  es  sich  aber  so  mit  den  Nethinim, 
so  dürfen  wir  nach  2  Sam.  5,  6  fif.;  1  Chron.  11,  4  fif.  wohl  an- ^ 
nehmen,  dass  unter  ihnen  die  Jebusiter  besonders  zahlreich  ver- 
treten waren,  ja  dass  die  von  David  und  seinen  Fürsten  geschenk- 
ten Nethinim  vorzugsweise  Jebusiter  waren.  Diese  Jebusiter  hat 
dann  auch  wohl  der  Prophet  im  Auge,  und  wenn  er  sagt,  dass 
Ekion  sejn  werde  wie  ein  Jebusiter,  so  ist  diess  s.  v.  a.  dass 
Ekron  nicht  blos  durch  die  Beschneidung  Aufiiahme  in  Israels  Volks- 
gemeinschaft (Neh.  10,  29.  30)  finden,  sondern  auch  wie  die  Je- 
busiter zum  Dienst  am  Heiligthum  Jehova's  verwandt  werden  wird. 
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y.  8.  Und  ich  lagere  mich  meinem  Hanse  zn  Gnte 
wider  Heeresmacht,  wider  Hin-  und  Herziehende  [oder: 
als  Schutzwache,  dass  Niemand  darüber  hin-  und  wie- 
der gehe],  und  nicht  mehr  wird  über  sie  hinschreiten 
ein  Dränger:  denn  nunmehr  habe  ich  dreingesehen 
mit  meinen  Augen.  Hit  V.  8  geht  die  Rede  des  Propheten 
wieder  in  Rede  Jehova's  über.  Jehova  verheisst  in  diesem  Verse, 
dass  er  in  jener  Zeit,  da  er  die  Philister  durch  seine  G^chte  von 
ihren  heidnischen  Grftueln  reinigt  und  seinem  heiligen  Volke  ein- 
verleibt, für  seines  Hauses  und  seines  Volkes  Sicherheit,  Unab- 
hängigkeit und  Wohlfehrt  sorgen  werde.  Soweit  ist  der  Sinn 
von  V.  8  klar;  streitig  dagegen  ist  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Worte,  besonders  zu  Anfang  des  Verses.  Folgt  man  der  Auflas- 
sung der  Masora,  wdche  zu  H^Xt)  bemerkt  'K  Qlpt33  Tl)  ^e 
denn  auch  einige  —  freilich  nur  sehr  wenige  (vgl.  Kennicott 
z.  u.  St)  —  Codices  lesen  ',  so  liegt  es  nach  Cap.  7,  14  jeden- 
&Ils  am  Nächsten ,  wörtlich  zu  übersetzen :  ich  lagere  mich  ßr 
mein  Haus^  so  dass  rächt  sey  ffeerschaar,  mchi  sey  Hin-  und  Her- 
gehender.  Die  Präp.  ^  in  *tfOb  bedeutet  nemlich  nicht  t/m, 
circoy  sondern  fiir,  zu  Gute  ^  pro  (vgl.  den  durch  ^  ausgedrück- 
ten gegentheiligen  Sinn  Ps.  27,  3),  und  die  Präp.  *]!Q  negiert  ganz 
allgemein  das  fernere  Vorhandenseyn  einer  Heerschaar,  nicht 
etwa  blos  das  Herannahen  einer  feindlichen  Heerschaar  gegen 
den  Tempel.  Da  nun  aber  die  Aussage,  dass  fortan  Heerschaar 
nicht  nur  nicht  mehr  gegen  den  Tempel  heranziehen,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  den  Tempel  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden 
seyn  werde,  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  nicht  ohne  Härte 
ist  ipd  statt  dessen  vielmehr  K3X  KI^Ü  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  so  ist  die  angegebene  Auffassung  der  fraglichen  Worte 
wohl  schwerlich  die  richtige.  Vollends  unthunlich  ist  es  aber, 
wollte  man  das  ^  in  Tf3!S!!Q  durch  ohne  übersetzen:  ich  lagere 
mich   ohne  Heerschaar;    denn   nach  jener   masoretischen   Bemer- 


1)  Valgata:  Et  circumdabo  domum  meam  ex  hisy  qui  militant  mihi 
emues  et  rmfertentes. 
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k«ng  >»  Oipaa  Yl  soll  das  ya  in  rnSÖ  dem  p  in  -QSJtt 
310231  ofifenbar  parallel  stehen.  Hart  ist  es,  wenn  Drusius, 
Junius,  Piscator,  Tarnovius  l!Q  in  der  Bedeutung  wegen 
fassen :  wegen  feindlicher  Heerschaar  und  wegen  Hin  -  und  Her- 
gehender.  Nur  durch  die  Annahme  eines  Zeugma:  ich  lagere  mich 
meinem  Hause  zu  Gute  (es  schützend)  vor  Heerschaar  lässt  sieh 
nSSB  bei  der  Annahme,  dass  es  für  K3Stt3  stehe,  ohne  Anstoss 

TT«  r     T      • 

erklären  (so  z.  B.  Maurer).  Allein  diese  Annahme  ist  völlig 
überflüssig,  da  auch  die  Consonanten  des  Textes  einen  mindestens 
ebenso  passenden  Sinn  geben,  wenn  man  sie  mit  Böttcher^, 
V.  Ortenberg  nach  1  Sam.  14,  12  nSÄÖ,  militärischer  Posten, 
Wachposten  (von  330  oder  iJP)  punktirt*.  Liest  man  aber 
n^SEil?  Bo  darf  man  nicht  mit  H.  E.  6.  Paulu  s  übersetzen :  und  /ur 
mein  Haus  werde  ich  ein  Standlager  errichten^  denn  das  Verb. 
H3n  ist  überall  intransitiv  lagern,  sich  niederlassen^  sondern  es  ist 
zu  übersetzen:  und  für  mein  Haus  werde  ich  mich  hinlagem  als 
Wache,  so  dass  Niemand  darüber  hin  und  wiedergehtj  vgl.  Cap.  2,  9. 
Unter   ViTü  könnte  man  versucht  seyn,  nach  den  neutestamentlichen 


1)  In  Winers  Zeitschrift  fär  wissenschaftl.  Theo!,  ü,  1  S.  88  f. 

2)  Nicht  rtnStTS,  Wall  (Ewald),  da  diese  FeminiDform  statt  der  Mas- 
culinform  a^)3  (=  Ü73,  rtaac»,  Kriegspotten)  Jes.  29,  3  überhaupt 

TV  T-  TT- 

nicht  vorkommt;  anch  nicht  naacTa  fH.  E.G.  Paulus),  w  he  Denk 
säuie,  Standbild  bedeutet  Ch  B.  Michaelis,  Gesenius,  thes, 
wollen  die  Punkte  des  Textes  rmSCD  stehen  lassen  und  auch  diess 

T     T     • 

gleich  ^n3t^  oder  a:t73  fassen;  allein  die  Beibehaltung  der  Punkte 
entbehnt  der  Begründung,  da  die  Punktatoren  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung nastn  punkürten,  dass  diess  s.  v.  a.  K^XTS  sey,  sonst 
aber  hier  wohl  ebenso  nartTD  punktirt  haben  würden,  wie  1  Sam. 

T    T     - 

14,  12;  und  sie  widerspricht  ferner  der  Analogie,  da  die  von  Verbis 
:"D  gebildeten  Nomina  dieser  Art  vne  n3C72,  tnsscn  lauten,  für  eine 
Form  naacTa  aber  sich  nur  die  nicht  völlig  entsprechenden  Formen 
n*in3»  Rieht  6,  2,  D'''nT373  Nah.  3,  17  und  rtö»  anfuhren   Hessen. 

T  »  I   •  «T  :   •  T   • 

Ob  die  LXX,  welche  avaarrifjut  {A,  dvacfttfia)  übersetzen,  tl^St^a 
oder  tl^atn  ausgesprochen  haben,  Iftsst  sich  nicht  entscheiden. 
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SteUen  1  Tim.  3,  15;Hebr.  3,  2.  5.  6;  1  Petr,  2,  4.  5;  4,  17; 
2  Cor.  6,  16;  Eph.  2,  20  ff.  mit  Maurfer  fvgl.  Neumann  >)  die 
Gemeinde  Jehova's  d.  i.  Israel  zn  verstehen,  zumal  da  sofort 
DTT"'^  folgt.  Allein  Israel  wird  im  A.  T.  nie  als  das  Haus 
Jehova's  bezeichnet  (auch  nicht  Num.  12 ,  7 ;  Hos.  8 ,  1  ; 
Ps.  69,  10);  aus  Eph.  2,  20  ff.;  1  Tim.  8,  15;  2  Ck)r.  6,  165 
Hebr.  3,  6  lässt  sich  vielmehr  noch  deutlich  erkennen,  wie  sich 
die  Vorstellung  von  der  Gemeinde  des  Herrn  als  einem  Hause 
des  Herrn  erst  bei  den  Aposteln  auf  Grund  solcher  Aussprüche 
Jesu  wie  Joh.  14,  23  ausbildete.  Zur  Zeit  des  alten  Bundes 
wohnte  zwar  Jehova  inmitten  der  Volksgemeinde  Israels,  aber 
doch  auch  wieder  von  ihr  getrennt  durch  die  Mauern  des  Heilig- 
thums;  denn  der  Gegensatz  zwischen  Jehova's  Heiligkeit  und  Is- 
raels Sünde  war  noch  nicht  ausgeglichen,  so  dass  Israel  selbst 
bereits  hätte  können  das  Wohnhaus  oder  der  Tempel  Jehova's 
auf  Erden  seyn.  Es  kann  daher  Tn*»3  auch  hier  wie  sonst  nur 
von  dem  Tempel  verstanden  werden:  seinen  Tempel  wird  Jehova 
fortan  schützen  HtSü^  "ISS^ä.  Der  Ausdruck  3tlin  IDS?,  vgl. 
Cap.  7,  14,  Ez.  35,  7;  Ex.  32,  27,  bezeichnet  denjenigen,  welcher 
von  einem  Orte  an  einen  andern  und  von  da  wieder  zurückgeht. 
Wenn  nun  Jehova  vor  einem  solchen  seinen  Tempel  schützen  will, 
so  besagt  diess  so  viel,  als  dass  Jehova  fortan  verhüten  werde, 
dass  man  über  den  Tempel  wie  über  einen  proianen  Ort  seinen 
Weg  nehme,  über  den  Tempel  fortan  gleichsam  eine  Heerstrasse 
führe.  Ueber  den  Tempel  konnte  man  aber  nur  dann  seinen  Weg 
nehmen ,  wenn  derselbe  zerstört  war  und  in  Trümmern  lag.  Der 
Sinn  der  ersten  Worte  von  V.  8  ist  daher,  dass  der  Tempel  fort^ 
an  nicht  zerstört  werden  soll  —  eine  Weissagung,  welche  darauf 
hindeutet,  dass  der  Tempel  bereits  einmal  zerstört  war  und  somit 
des  Propheten  Gegenwart  die  nachexilische  Zeit  ist.    Wie  seinem 


1)  NeumanD:  ,,Da8  Haus  Jehova's  ist  hier  jene  Schaar  der  Erwähl- 
ten, welche  beseligt  da  steht,  wenn  die  gerichteten  Kanaaniter 
einst  anter  Judah's  Fürsten,  and  selbst  Ekron,  die  Götzenstadt,  ein 
Jebos  geworden.'^ 
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Hanse,  so  verheisst  JehoTa  auch  dem  Volke  seiner  Wahl  Sicher- 
heit und  Wohlstand.  Em  Nomen,  worauf  das  Suff,  von  on^bS 
sich  unmittelbar  bezöge,  ist  im  Vorausgehenden  nicht  genannt; 
es  schliesst  sich  vermöge  einer  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes 
sachlich  an  Tn''!3i>  ^^i  bezieht  sich  aber  auf  diejenigen,  welche 
um  desswillen  mit  dem  TT  Ti^3  unmittelbar  zusammengehören  und 
daher  hier  auch  zusammengeda^ht  sind,  weil  es  überhaupt  nur 
um  ihretwillen  ein  TT  IT^S  gibt,  d.  i.  auf  Israel.  Israel  wird  der- 
einst von  keinem  ^^ij  mehr  etwas  zu  leiden  haben.  Der  ^'y^ 
ist  eigentlich  der  Frohnvogt,  welcher  das  frohnende  Volk  zur  Ar- 
beit antreibt,  vgl.  Ex.  3,  7;  5,  6;  Jes.  9,  3;  dann  überhaupt  Einer, 
der  das  Volk  bedrängt  und  bedrüekt.  Solche  Drftnger  waren 
z.  B.  Egypten,  Assur,  Babel  (Jes.  14,  4).  Wenn  es  von  dem 
Dränger  heisst,  er  werde  fortan  nicht  mehr  über  Israel  dahin- 
schreiten,  so  ist  Israel  dabei  als  geknechtet  am  Boden  liegend 
gedacht  Dass  aber  Jehova  seines  Hauses  und  seines  Volkes  fort- 
an sich  erbarmt,  kommt  daher,  dass  er  nunmehr  mit  seinen  eigenen 
Alles  durchforschenden  und  erkennenden  Augen  darein  gesehen 
und  die  traurige  Lage,  den  zwingherrischen  Druck  der  Heiden 
wahrgenommen  hat,  darunter  sein  Haus  und  sein  Volk  seufzt,  vgl. 
Ex.  2,  255  3,  7;  Neh.  9,  9.  Eine  Beziehung  des  Ausdrucks 
•^3TP3  "n***"!  auf  Cap.  3,  9;  4,  10,  welche  Burger,  Neumann 
annehmen,  liegt  gänzlich  ferne,  da  das  Sdien  der  sieben  Augen 
Jehova's  an  diesen  beiden  Stellen  eine  ganz  andere  Bedeutung 
bat,  als  das  Dareinschauen  Jehova's  mit  seinen  eigenen  Augen 
an  u.  St  Auch  die  Bemerkung  Hengstenberg's  nSrff^  J^tzt  be- 
ziehe sich  nicht  sowohl  auf  die  Zeit,  wo  die  Weissagung  ausge- 
sprochen wurde,  als  auf  die  Zeit  der  Erfüllung,  wo  der  Herr  sein 
Lager  um  sein  Haus  aufschlug,  ist  nicht  ganz  richtig:  vielmehr 
fällt  fär  die  Anschauung  des  Propheten  die  Zeit,  in  welcher  das 
vorliegende  Wort  ergeht,  zusammen  mit  der  Zeit,  da  dasselbe 
sich  zu  verwirklichen  anhebt;  ein  Anfang  zur  Verwirklichung  der 
Gottesgedanken,  welche  dieses  Wort  Jehova's  ausspricht,  ist  es 
nemlich  schon,  dass  dieses  Wort  Jehova's  jetzt  überhaupt  ergeht; 
und  dass  es  ergeht,   ist  darin  begründet,  dass  Jehova  darein  ge- 
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schaut  hat.    Es  bezieht  sich   daher  T]TS   auf  die  Gegenwart  des 
Propheten 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  V.  1—8,  so  ver- 
langt zunächst  die  Frage,  wesshalb  das  Wort  Jehova's  sich  ge- 
rade gegen  die  syrischen,  phönizischen  und  philistäischen  Städte 
richte,  eine  Beantwortung.  Setzt  man,  wie  diess  von  der  soge- 
nannten neueren  Kritik  durchweg  geschieht,  Sach.  9—11  in  die 
Zeit  des  Königs  Usia,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  die  Entstehung 
dieser  Weissagungen  aus  den  damaligen  Zeitverhältnissen  zu  er- 
klären und  darauf  hinzuweisen,  dass  Usia  mit  den  Philistern 
glückliche  Kriege  Mirte  und  sie  zum  Theil  zur  Anerkennung  der 
Oberhoheit  Juda's  nöthigte,  vgl.  2  Chron.  26,  6  ff.  Hiedurch  wäre 
nun  zwar  eine  Veranlassung  zu  der  Weissagung  über  die  Philister 
gefunden,  aber  noch  nicht  zu  der  über  Phönizien  und  Syrien. 
Zu  Weissagungen  über  die  Phönizier  und  Syrier  war  auch  in  der 
That  nach  den  uns  vorliegenden  Qeschichtsquellen  zur  Zeit  Usia's 
nicht  mehr  Veranlassung  gegeben,  als  zu  Weissagungen  über  die 
Edomiter,  Araber,  Ammoniter  (vgl.  2  Kön.  14,  22;  2  Chron.  26, 
7-8)  —,  ja  sogar  noch  weniger,  denn  Joas'  und  Jerobeam's  II. 
siegreiche  Kriege  gegen  die  Syrer  (Benhadad  III)  gehören  ebenso 
bereits  einer  dem  Usia  vorangegangenen  Zeit  an,  wie  der  Verkauf 
von  Kindern  Juda's  an  die  Kinder  Javans,  welcher  beiJoel4,  4—6 
den  Phöniziern  und  Philistern  voi^eworfen  wird  ^  Wäre  daher 
die  Entstehung  der  vorliegenden  Weissagung  aus  den  Zeitverhält- 
nissen Usia's  zu  erklären,  so  liesse  sich  nicht  einsehen,  wesshalb 
das  Wort  Jehova*s  sich  gerade  gegen  Syrien,  Phönizien  und  Phi- 
listäa  richtet,  und  wesshalb  andere  Völker,  wie  die  Edomiter  und 
Araber,  übergangen  worden  sind.  Noch  irriger  wäre  es,  wollte 
man  sagen ,  der  Prophet  wende  sich  hier  gegen  die  das  Land  Is- 


1)  Wir  setzen  nemlich  die  WeisBagungen  Joels  nicht  mit  Enobel,  de 
Wette,  Bleek  in  die  Zeit  üsia's,  sondern  mit  Credner^  Maier, 
Hitzig,  Delitzsch  (in  Radelbach  und  Gnericke's  Zeitschrift 
1851.  S.  306  ff.),  Keil  in  die  erste  Hälfte  der  Regiemngszeit  des 
Joas. 
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raels  umwohnenden  Heidenvölker.  Denn  dann  wäre  vollends  un- 
begreiflich, wesshalb  der  Prophet  nicht  auch  auf  die  Edomiter, 
Moabiter,  Ammoniter  Rücksieht  nahm,  wie  doch  Am.  1,  11—2,  3; 
Jer.  49;  Ez.  25  geschieht,  vgl.  Eichhorn,  Eml.  (4.  Ausg.)  IV 
S.  449;  Stähelin,  Einl.  S.  327.  Dem  Richtigen  näher  kommt 
schon  V.  Hofmann,  wenn  er  Schrftbw.  11,  2  S.  604  bemerkt, 
dass  in  dem  vorliegenden  Gottesworte  ein  Gericht  des  Verderbens 
allen  im  Umfange  des  ehemaligen  davidischen  Reiches  wohnhaften 
Völkern  angekündigt  werde;  richtig  ist  an  dieser  Darstellung,  dass 
es  die  im  Umfang  des  Landes  des  Zwölfstämmevolkes  wohnenden 
Heiden  sind,  welche  von  unserem  Propheten  mit  Jehova's  Straf- 
gerichten bedroht  werden,  unrichtig  aber,  dass  an  den  Umfang 
des  Landes  in  der  davidischen  Zeit  oder  an  den  Umfang  des  da- 
vidischen Reiches  gedacht  wird;  denn  zum  Umfang  des  davidi- 
schen Reiches  gehörten  auch  die  Ammoniter,  Moabiter,  Edomiter; 
vgl.  2  Sam.  8.  Das  Wort  Jehova^s  richtet  sich  a.  u.  St  nur  gegen 
diejenigen  Heiden,  welche  in  dem  Umfang  des  von  Jehova  seinem 
Volke  bei  der  Besitznahme  Kanaans  zugedachten  Landes  wohnten, 
vgL  Num.  34,  1—12;  zu  diesem  Umfang  gehörte  aber  weder  das 
Land  der  Edomiter  noch  der  Moabiter  oder  Ammoniter,  vgl. 
Deut.  2,  4.  5.  9.  19.  Alle  Heiden  innerhalb  jener  idealen  Grenzen 
Israels  werden  von  Jehova  gerichtet,  und  zwar  gerichtet  nicht 
blos  wegen  ihrer  Versündigungen  an  Israel,  sondern  auch  wegen 
ihres  gottentfremdeten  und  gottlosen  Wesens  überhaupt,  vgl. 
V.  2**  u.  7».  Dieses  Gericht  hat  aber  nicht  die  völlige  Ausrottung 
und  Hinwegtilgung  genannter  Heiden  zum  Zweck,  sondern,  wie 
V.  7  an  dem  Beispiel  des  Philisters  exemphflcirend  ausgeführt 
wird,  ihre  Reinigung  von  den  bisherigen  sündlichen,  heidnischen 
Gräueln  und  ihre  Bekehrung  für  Jehova,  den  Gott  Israels^.    So 


1)  Die  Weissagung  einer  Bekehrung  der  Philister  zu  Jehova,  dem 
Gotte  Israels,  ist  bei  den  vorexillscben  Propheten  unerhört;  denn 
die  Phihster  wohnten  in  dem  Israel  verheissenen  Lande  (vgl.  Nnm. 
34,  4—6;  Jos.  15,  45  ff.)  und  gehörten  daher  ebenfalls  zu  den  Völ- 
kern, über  welche  Ausrottung  oder  Austreibung  verhängt  war,  vgl. 
Ex.  34,  11  ff.;  Jos.  13,  1-6. 
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werden  denn  dereinst  nach  des  Propheten  Ausspruch  alle  Be- 
wohner des  heiligen  Landes,  Israel  und  die  bekehrten  gereinigten 
Heiden,  Jehova  dienen;  und  dann  wird  Jehova  sein  heiliges  Volk 
in  seinem  heiligen  Lande  ewiglich  schützen  und  segnen  und  illr- 
der  nicht  mehr  zugeben,  daas  sein  Haus,  daran  sein  Volk  seinen 
gottesdienstlichen  Mittelpunkt  hat,  wiederum  zerstört  werde. 

Die  zweite  Frage,  welche  sich  uns  bei  V.  i — 8  aufdrängt, 
ist  die  nach  der  ErfiiUung  der  in  diesen  Versen  enthaltenen  C^e- 
richtsandrohungen  gegen  die  in  Israels  Grenzen  wohnenden  Heiden. 
Stammt  auch  der  zweite  Theil  Sacharja's  wie  der  erste  aus  der 
nachexilischen  Zeit,  so  liegt  es  sehr  nahe,  an  den  Zug  Alexanders 
von  Eleinasien  nach  Egypten  zu  denken.  Nach  der  Schladit  bei 
Issus  in  Cilicien  (November  des  Jahres  333  v.  Ch.)  sandte  Ale- 
xander den  Parmenio  mit  einer  Heeresabtheilung  nach  Damaskus, 
um  diese  wichtige  Hauptstadt  Cölesyriens,  wohin  Darius  seine 
Schätze  geborgen  hatte,  zu  gewinnen.  Das  Unternehmen  gelemg  ^ 
Auf  diesem  Zuge,  welcher  sich  durch  das  Orontesäial  bewegte, 
musste  auch  Hamath  berührt  und  erobert  werden.  Alexander 
selbst  zog  von  Cilicien  direct  nach  Phönizien.  Sidon  und  die 
übrigen  phönizischen  Städte  ergaben  sich  ihm  freiwillig;  nur  T7- 
rus  glaubte  im  Vertrauen  auf  seine  uneinnehmbare  Lage  mitten 
im  Meere  dem  Kampfe  zwischen  Alexander  und  den  Persem  ge- 
genüber kluge  Neutralität  beobachten  zu  können.  Da  aber  Ale- 
xander sich  mit  der  Neutralität  nicht  begnügte  und  wegen  seines 
beabsichtigten  Zuges  nach  Egypten  nicht  begnügen  konnte,  so 
entschloss  sich  Tyrus  zu  ernstlichem  Widerstand  und  Alexander 
musste  zu  einer  förmlichen  Belagerung  und  Erstürmung  ron  Ty- 
rus  schreiten.  Sieben  Monate  lang  dauerte  die  Belagerung,  wäh- 
rend welcher  Zeit  Alexander  gelegentlich  einen  mehrtägigen 
Streifzug   in   den  Libanon    unternahm*.    Erst   nach   unsäglichen 


1)  CurtiuB  IV,  12.  13;  Arrianus  U,    15.  J.  G.  DroyseD,   Qesch. 
Alexanders  des  Grossen.    Hamburg  1833.    S.  178. 

2)  Arrianas  II,  20;  Droysen  a.  a.  0.  S.  188. 
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Anstrengungen  vennochte  er  endlich  der  stolzen  Inseltyrus  Herr 
za  werden;  nun  aber  musste  sie  auch  ihre  Vermessenheit  schwer 
bössen:  8000  Tyrier  wurden  getödtet,  30000  in  die  Sdaverei 
verkauft,  die  Stadt  selbst  jedoch  nicht  völlig  zerstört*.  Von  Ty- 
rus  zog  Alexander  nach  Philistäa,  wo  er  abermeJs  eine  unerwar- 
tete Hemmung  seines  Siegeslaufes  fand.  Gaza,  auf  einem  Hügel 
gelegen  und  schwer  zu  erobern,  leistete  unter  dem  tapferen  Betis 
einen  ebenso  verzweifelten  Widerstand,  wie  Tjrus.  Wiederum 
ward  Alexander  Monate  lang  durch  die  Belagerung  einer  Stadt 
aufgehalten  und  hiedurch  sein  Zorn  gereizt;  als  es  ihm  daher 
endlich  durch  Herstellung  eines  Damms  und  Anlegung  von  Minen 
gelungen  war,  Gb^a  zu  erstürmen,  kannte  seine  Rache  einen 
Augenblick  lang  keine  Grenzen  mehr:  10000  Perser  und  Araber' 
fielen  und  der  heldenmüthige  Betis  wurde,  wie  nicht  blos  Cur- 
tius,  sondern  auch  Dionjsius  von  Halikamass  und  Hegesias 
berichten,  lebendig  um  die  eroberte  Stadt  geschleift^.  Nunmehr 
war  Alexander  der  Weg  nach  Egypten  und  zu  dem  Heiligthum 
des  Zeus  Ammon  in  der  libyschen  Wüste  geöffnet.  Als  er  von 
da  zur  völligen  Vernichtung  des  persischen  Reiches  zurückkehrte, 
zog  er  nach  Tyrus  und  von  da  direct  nach  Thapsakus  an  den 
Euphrat'.  Wahrscheinlich  kam  er  auf  diesem  Zuge  nun  auch 
persönlich  nach  Damaskus.  —  Haben  wir  nun  in  diesen  That- 
sachen  aus  dem  Leben  Alexanders  die  Erfiülung  der  Gerichte  zu 
sehen,  womit  V.  1 — 7  die  in  Israels  Grenzen  wohnenden  Heiden 
bedroht?  Hengstenberg  UI,  1.  S.  328  scheint  es  nach  dem 
Voi^nge  der  Aelteren  noch  so  anzusehen,  wenn  er  sagt:  „Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  eine  Beschreibung 
von  dem  Zuge  Alexanders  vor  uns  haben,  so  deutlich,  wie 


1)  Arrianus  II,  15—24;  Curtias  tV  cap«  2 — 4;  Diodorus  Sicu- 
lu8  XVn,  40-47. 

2)  Arrianus  II,  25—27;  Dionysius  von  Halicarnassus,  de  compos. 
rerb.  cap.  XVIU  (ed.  Reiske  tom.  V,  123  sqq,);  Cur  tius  IV 
cap,  6;  Droysen  S.  197  IT. ;  Stark  S.  237  ff. 

3)  Arrianus  m,  6. 
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sie  bei  dem  nie  aufzuhebenden  Unterschiede  zwischen  Weissagung 
und  Geschichte  nur  immer  gegeben  werden  konnte/^  Allein  es  ist 
offenbar,  dass  die  Weissagung  von  V.  7  durch  die  Thaten  Ale- 
xanders nicht  erfüllt  wurde,  dass  weder  der  Rest  der  Phönizier 
noch  die  anderen  unter  Israel  wohnenden  Heiden  durch  die  Drang- 
sale der  Expedition  Alexanders  schon  zu  Jehova  bekehrt  wurden. 
Wenn  nun  sonach  die  Weissagung  in  V.  1— -8  auf  der  einen  Seile 
unwillkürlich  an  den  Zug  Alexanders  von  Cilicien  nach  Egypten 
erinnert,  auf  der  andern  Seite  aber  hierin  noch  nicht  ihre  volle 
Verwirklichung  fand,  so  wird  anzunehmen  seyn,  dass  mit  dem 
Zuge  Alexanders  die  vorliegende  Weissagung  sich  erst  zu  erMlen 
anhob  und  deren  Erfüllung  sich  durch  die  Drangsale  der  folgen- 
den Diadochenkämpfe,  der  Kämpfe  zwischen  den  Egyptem,  Sy- 
rern und  Römern  sich  fortsetzte,  bis  sie  dadurch  sich  vollendete, 
dass  die  heidnischen  Völkerschaften  innerhalb  der  Grenzen  Is- 
raels als  gesonderte  Völkerschaften  allmählich  verschwanden,  und 
ihre  Reste  sich  der  Gemeinde  derer  einfügten,  die  sich  zu  Israels 
Gott  und  zu  seinem  Gesalbten  bekennen. 

V.  $•  10»  Frohlocke  sehr,  o  Tochter  Zions,  jauchze, 
Tochter  Jerusalems:  siehe  dein  König  kommt  zu  din 
gerecht  und  heilbegabt  ist  er,  gering  und  reitend  auf 
einem  Esel,  und  auf  einem  Füllen,  einem  Sohn  der  Ese- 
linnen; und  ich  rotte  aus  Ephraim  aus  den  Streitwagen 
und  das  Ross  aus  Jerusalem,  und  ausgerottet  wird  der 
Bogen  des  Krieges,  und  er  wird  Friede  predigen  den 
Völkern,  und  seine  Herrschaft  wird  sich  erstrecken 
von  Meer  zu  Meer,  und  vom  Euphrat  bis  an  die  Enden 
der  Erde.  Mit  V.  9  geht  der  Prophet  dazu  über,  auszusagen, 
in  welcher  Weise  Jehova  das  Heil-  beschaffen  werde,  von  wel- 
chem bereits  V.  8  gesagt  wy,  dass  Jehova  es  beschaffen  wird 
(vgl.  Theodorus  Mopsv.  z.  V.  8).  Er  beschafft  es  aber  da- 
durch, dass  er  den  verheissenen  König  seines  Volkes  kommen 
lässt  und  nunmehr  all  das  Heil  verwirklicht,  welches  nach  der 
Weissagung  der  Propheten  mit  dem  Kommen  dieses  Königs,  ver- 
bunden  seyn  sollte.    Daher  fordert  der  Prophet  die  Einwohner- 
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Schaft  von  Zion  auf  zujubeln  und  zu  jauchzen,  vgLZeph.  3,  14. 15. 
*ip**-»  ist  der  Emphase  wegen  gegen  die  Regel  auf  der  letzten 
Sjlbe,  statt  auf  der  vorletzten  betont;  ebenso  ^y^  Sach.  13,  7; 
die  beiden  ersten  nW  in  Rieht.  5,  12;  "»^flX  Jes.  21,  2;  lÜD 
Nah.  3,  18.  Tochter  wird  die  Einwohnerschaft  einer  Stadt  ge- 
nannt, weil  die  Stadt  ihre  Einwohnerschaft  gleichsam  zeugt  und 
ernährt.  Gerade  die  Einwohnerschaft  Jerusalems  wird  zum  Jubel 
aufgefordert,  wohl  nicht  desshalb,  weil  Jerusalem  als  die  Haupt- 
stadt das  ganze  Land  repräsentirt,  sondern  vielmehr  darum,  weil 
sie  als  die  Hauptstadt  des  Landes  die  Residenz  des  kommenden 
Königs  ist.  Dieser  kommende  König  wird  durch  das  Suff,  in 
'ISbp  ^s  ein  Jerusalem  irgendwie  bereits  bekannter  König  be- 
zei(ämet.  Dass  derselbe  aber  weder  Serubabel  (so  z.  B.  nach 
Theodoret  zu  Y.  KV  die  Juden;  femer  Theodovus  Mopsv., 
Grotius,  welche  aber  den  Serubabel  zugleich  als  Tjpus  des 
Messias  fassen),  noch  Nehemia  (R.  Mose  Gecatilia  bei  Aben 
Esra,  vgl  Bochartus,  Hierozoicon  I,  215),  noch  Judas  Mak- 
kabäus  (Aben  Esra)  noch  Johannes  Hyrkanus  (H.  E.  G.  Paii< 
lus  HI,  125—134)  se^^n  könne,  wird  jetzt  von  allen  Auslegern 
anerkannt.  Ebenso  wenig  aber  kann,  bei  der  Voraussetzung  vor- 
exilischer  Ab&ssung,  der  siegreich  von  seinem  philistäisehen  Feld- 
zug heimkehrende  König  Usia  (2  Chron.  26,  6)  gemeint  seyn; 
denn  mit  Recht  hebt  Hitzig  hervor,  dass  vor  und  nach  Y.  9 
Künftiges  verkündet  wird  und  die  Schilderung  des  Königs  eine 
ideale  ist,  und  dass  daher  hier  derselbe  ideale  König  gemeint  seyn 
müsse,  wie  z.  B.  Mich.  5,  1  ff.,  als  dessen  Substrat  den  Usia  zu 
denken  unnöthig  und  durch  nichts  empfohlen  wäre.  Ist  nemlich 
unter  TQ^JS  nicht  der  gegenwärtig  herrschende  König  zu  verstehen, 
so  muss  nothwendig  der  längst  verheissene  König  gemeint  seyn, 
auf  welchen  alle  bisherigen  Könige  Jerusalems  nur  weissagende 
Yorbilder  waren,  wdcher  den  dem  David  übertragenen  Beruf  voll- 
ständig erfüllen  sollte,  welchem  Jehova  ein  ewiges  Königreich 
geben  wollte  (2  Sam.  7,  12.  13.  16;  Jes.  9,  5.  6)  und  welcher 
daher  der  rechte  und  schliessliche  König  Jerusalems  seyn  sollte, 
d.  i.  der  Messias  (so   auch  die  meisten  jüdischen  Ausleger  von 

Köhler,  SachMJ«.  U.  4 
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den  ältesten  Zeiten  an  —  vgl  M.  Caul  ji.  92  9qq.;  Sehöttgen, 
horae  U,  220  —  und  fast  ausnahmelos  audi  alle  ehristlichen  Aus- 
leger bis  auf  Maurer,  Ewald,  Bunsen);  denn  nur  entweder 
4ie8er  oder  jener  konnte  durch  das  unvermittelt  gebrauchte  "^^ 
bezeichnet  werden,  "rh  ist  nach  kIS*"  vafihi  Dat.  commodi  dir^ 
sondern  s.  v.  a.  *Tblk  zu  dir  vgl.  1  8am.  9,  I2j  2  Chron.  28  9; 
Hiob  33,  22.  Von  dem  kommenden  Könige  werden  nun  einzelne 
Züge  namhaft  gemacht,  welche  ihn  als  den  rechten,  schliesslichen 
Kdnig  Jerusalems  kennzeichnen.  Dieselben  beziehen  sich  theils 
auf  seine  Stellung  zu  Jehova  iVPn  5ttiyi  p'HX)?  the*!«  ^^^  ^ 
Weise,  wie  er  in  seiner  Hauptstadt  auftritt  (^y\  IlDhl  ''^y).  In- 
dem ihm  zunächst  das  Prädicat  p*n3t  zugeschrieben  wird,  soB  er 
weder  als  derjenige  bezeichnet  werden,  dem  Jehova  im  Gottes- 
gerichte des*  Krieges  nyi^Jp  verliehen  habe  und  der  somit  Reckt 
d.  i.  die  gute  Sache  habe  (Hitzig),  noch  auch  blos  als  einer, 
der  da  sein  Volk  mit  Gerechtigkeit  regiert  oder  seinem  Volke 
Gerechtigkeit  vermittelt;  vielmehr  ist  p*'^Ä  iu  seinem  nftchstKegen- 
den  Sidne  festzuhalten:  es  bezeichnet  denjenigen,  welcher  dämm 
richtig  beschaffen  ist,  weil  er  sein  ganzes  Seyn  und  Thun  dnroh 
Jehova*s  Willen  normirt  seyn  Iftsst.  Während  die  bisherigen  Kö- 
nige von  Jerusalem  durchweg  dem  Willen  Jehova's  mehr  oder 
minder  nicht  entsprachen,  wird  dagegen  der  kommende  König 
von  Jerusalem  dem  Willen  Jehova's  in  jeder  Beziehung  volbt&ndig 
entsprechen,  vgl.  Jer.  23,  5.  6;  33,  15.  16;  Jes.  11,  1—5;  53,  11. 
Darum  wird  er  auch  ein  71013  seyn  *.  yaÜS  kann  als  Miphal  von 
Tti^  nach  Grammatik  und  Sprachgebrauch  nicht  die  active  Bedeu- 
tung <raH;«>'  (LXX,  Targum,  Peschito,  Vulgata,  Luther, 
Bochartus,  u.  A.),  sondern  nur  die  passive  tnti'iiikep^  haben, 
(so  unter  den  christlichen  Auslegern  schon  Calvin,  Coccejas 
und  alle  Neueren).  Der  künftige  König  von  Jerusalem  wurd  aus  all 
den  Leiden,   welche  er  sich  durch  Ausrtditung  seines  Berufes  zu- 


1)  Kimchi  macht,  abweichend  von  den  gewöhnlichen  Handschriften 
und  den  Aasgaben,  die  Bemerkung,  dass  2^9131  mit  Pathach  pnnk- 
tirt  and  somit  für  ein  Perf.  mit  1  consec.  sa  halten  sey. 
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zi^,  von  Jebovfi  fe^ettel  werden ^  Jebova  wird  ihm  helfen  wider 
alle  Feinde,  die  seinem  Reiche  entgegen  sind,  so  dass  dieselben 
zum  Schemel  seiner  Füsse  werden  müssen,  vgl.  Jes.öS,  8.  10—12; 
Ps.  HO,  1.  Unter  seinem  Volke  tritt  dieser  König  auf  als  ^i^^. 
Das  Nomen  *)^  leitet  sich  wie  das  Nomen  139  von  dem  Verb. 
n315  niedrig^  gering  seyn  ab;  hievon  sdieini  njjj  ein  Nomen  par- 
tic/aet.  (vgl.  Tj;^  |r|T05  ^g%  TÖTJJi  pT)>  ''DS  ein  Npmen  partic. 
pass.  auseyn,  vgl.  Fürst,  Concordantiaepg.  1332^  1336**;  Hitzig 
uni  Delitzsch  z,uP6.  9,  13  (gegen Hupfeid  z.  d.  St.);  M^Caul 
p.  96;  dam«^  bedeutet  XSS  eigentlich  den  gebeugt  segenden  ^  sich 
beugenden^  ^yp  den  gebeugt  gewordenen.  Im  Anschhiss  an  diese 
Verachiedenheit  der  grammatischen  Bildung  und  der  hieraus  sich 
ergebenden  ursprünglichen  Bedeutung  von  XSS  und  ^ys  hat 
der  Sprachgebrauch  beide  Wörter  dahin  ^unterschieden ,  dass  XS 
den  durch  Unglück  und  Leiden  Gebeugten,  affüctm-i  13P  dagegen 
den  sieh  selbst  Beugenden,  den  Demüthigen  und  Sanftmütliigen, 
Tii^oü;,  %immfiff^mv  bezeichnet.  Zwar  geht  die  Bedeutung  von 
"t^  mehrfach,  und  auch  a.  u.  81;.,  in  die  von  1337  über;  diess 
kommt  aber  nur  daher,  dass  der  in  der  Schule  der  Leiden  Be- 
findliche in  der  Rege}  mehr  mit  der  Tugend  der  nQaoTfjg  u.  ra- 
neiyo^qoffiiy^  geschmückt  ist,  als  der  in  stetem  Glücke  Schwel- 
gende, und  der  Uebergang  selbst  geschieht  stets  in  der  Weise, 
dass  die  Bedeutung  demüthig^  sanftmüthig  nur  eine  Notio  adjecta 
zu  der  Bedeutung  unglücklich  ist,  vgl.  Tholuck,  die  Propheten 
8.  190  f.  Hienach  dürfen  wir  denn  auch  a.  u.  St.  y^S  nicht  mit 
LXX,  Targum,  Raschi,  Kimchi,  Abra.babel  und  den  meisten 
Neueren  wie  Rückert,  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  v.  Hof- 
inanB  Weiss,  u.  Erf  H,  116;  Schrifkb.  H,  IS.  195,  Reinke* 
dorch  n{^avq  übersetzen,  sondern  nur  durch  niedrig^  arm,  leidvoll 
(Vulgata,  Aben  E'sra,  Calvin,  Coccejus,  Hengstenberg, 
Neu  mann,  Tholuck,  Eliefoth).  Dass  der  kommende  König 
Jerusalems  als  ein  solcher  bezeichnet  wird,  welcher  in  die  Schule 
der  liciden  genommen  ist  und  infolge  dess  auch  die  Geistesfrucht  der 


1 )  L.  &ei  n  k  e,  di«  iQfi8sianisc)ien  Weis$agung^  IV,  2  S.  95  und  97 

4  • 
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Leiden:  Demuth  und  Sanftmuth  aufzuweisen  hat,  kann  uns  nicht 
mehr  wundern,  nachdem  bereits  zuvor  gesagt  ist,  dass  er  ein  9*tE^3 
sey.  Weiter  wird  noch  hervorgehoben,  dass  der  künftige  König 
Jerusalems  auf  einem  Esel  reiten  werde.  Diess  kann  nicht,  wie 
gewöhnlich  (vgl.  z.B.  Eusebius^,  Bochartus,  ffieroz,.  I,  184, 
Hengstenberg,  Kliefoth)  angenommen  wird,  ein  Zeichen 
seiner  Niedrigkeit  seyn  *.  Denn  trotz  Kliefoth's  unbegründeter 
Einsprache  ist  es  Thatsaohe,  dass  der  Esd  im  Orient  ebenso  we- 
nig ein  so  verachtetes  als  ein  so  ti-äges  und  unschönes  Thier  ist 
wie  bei  uns ;  daher  ritten  im  alten  Orient  selbst  die  Vornehmsten  auf 
Eseln,  vgl  Rieht.  5,  9.  IO5  10,  4;  12,  14;  2  8am.  17,  23.;  19,  27; 
Winer,  Bealw.  s.  v.  Esel;  Ebrard,  Apokalypse  8.  93  ^   Femer 


1)  Easeblus  Pampb.  demarufi.  evang.  Vm,  cap.  1  $.  75  {ed.  Th. 
Gaisford,  Oxonü  1^52,  pg.  756)  bemerkt  zu  Matth.21,  2  u.  Sach. 
9,  9:  »at  iaU  yi  dkrj^g  rtß  ioytfi  inian^aacyra  dno&avfidam  r^y 
jov  nQO(pTiTov  nqo^^riaiv^  Ttß  d^eiip  Ttvtvfjiau  nQoted-fiüQrixorog ,  Sri 
Sri  fullTjCei.  6  nqoiprjitivofjuvog  ovx  oltx  m  inlSo^og  iv  dv^^noig 
ßaaiUvQ  i(f  aqfiaTtov  xoX  tnniov  d^rictad-ai,  dXXa  inl  ovov  x«l 
ntolov,  oltt  iig  x^v  noUth  xotvog  avtiQ  xal  nivr^q. 

2)  Dass  das  Reiteo  auf  eioem  Esel  eiQ  Zeichen  der  Armath  and  Nie- 
drigkeit sey,  scheint  nach  Tr.  Sanbedrin  98*  auch  der  den  Jaden 
feindliche  persische  König  Sapores  (vgl.  Schöttgen,  korae 
h^r.  n,  949  ^gg.)  aDgenommen  zu  haben,  wenn  er  den^Jaden  spot- 
tend bemerkte:  Ihr  sagt^  der  Messias  werde  aof  einem  Esel  reiten; 
ich  will  ihm  mein  rothes  Ross  schicken!  Hierauf  erwiederte  ihm 
Eabbi  Samuel :  Ob  er  denn  etwa  ein  Ross  von  hundert  Farben  habe, 
dergleichen  der  Esel  des  Messias  seyn  werde.  —  Und  auch  die  talmu- 
dischen Lehrer  selber  scheinen  nach  Sanhedrin  98*  das  Reiten  aof 
dem  Esel  als  ein  Zeichen  der  Niedrigkeit  zu  betrachten;  denn 
Rabbi  Jehoschua  ben  Levi  wirft  die  Streitfrage  auf  ('^D'l),  woher 
es  komme,  dass  der  Messias  Dan.  7,  13  als  in  den  Wolken  gleich 
einem  Sohne  eines  Menschen  kommend,  dagegen  Sach.  9,  9  als 
niedrig  und  auf  einem  Esel  reitend  bsschrieben  werde,  und  ent- 
scheidet diese  Frage  dahin,  dass  der  Messias  in  ersterer  Weise 
komme,  wenn  die  Glieder  seines  Volkes  fromm  (IDT),  in  letzterer 
Weise,  wenn  sie  nicht  fjromm  seyen. 

3)  In  Jalkut  Schimon!  $.  575   findet  sich  za  ^ymt]  bs^  ÜD^  '^^y   die 
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ist  es  Thatsache,  dass  der  Esel  wegen  seiner  geringeren  Kraft, 
Behendigkeit  und  Schnelligkeit  sich  weniger  dazu  eignet,  in 
Kampf  und  Sehlacht  geritten  zu  werden,  als  das  Pferd;  daher 
finden  wir  auch  nur  äusserst  wenige  Völker,  denen  der  Esel  als 
Streitross  diente,  und  in  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  wir  es 
finden,  ist  meist  der  Mangel  an  Pferden  die  Veranlassung  dazu, 
vgl.  Bochartus,  Hieroz.  I,  189.  Weil  Israel  ein  ftir  sich  abge- 
schlossen lebendes  Volk  seyn  sollte,  das  mit  den  heidnischen 
Völkern  in  keine  Beziehung  treten  und  in  die  Welthändel  sich 
nicht  verflechten  sollte,  so  verbot  das  Gesetz  dem  Könige  Israels, 
sich  viele  Bosse  zu  halten,  Deut  17,  16,  vgl.  Herxheimer  z. 
d.  St.  1;  Jes.  2,  6—9.  Wenn  daher  der  künftige  König  Israels 
nicht,  wie  sonst  die  Könige  zu  thun  pflegen  und  auch  bei  den 
israelitischen  Königen  seit  Salomo  ^  Sitte  war,  auf  stolzem  Streit- 
ross oder  rossebespanntem  Wagen,  sondern,  der  Intention  des 
Gesetzes  entsprechend,  auf  dem  nur  für  die  Verhältnisse  des  Frie- 
dens geeigneten  Esel  einzieht,  so  ist  damit  angedeutet,  dass  er 
nicht    flimmernden  Krieges-  und  Schlachtenruhm   zum  Ziel   seines 


Bemerkung:  „Oiess  ist  der  Esel,  der  Sohn  der  Eselin,  welcher  ge- 
schaffen wurde  n'lti731&tl  V^i  i^^  ^^^  Dämmerung;  diess  ist  der 
Esel,  den  Abraham,  unser  Vater,  sattelte  zur  Opferung  Isaaks, 
seines  Sohnes*,  diess  ist  der  Esel,  darauf  Moses,  unser  Lehrer,  ritt, 
als  er  nach  Egypten  kam,  wie  es  heisst:  und  er  Hess  sie  reiten 
auf  dem  Esel  (Ex.  4,  20);  diess  ist  der  Esel,  darauf  der  Sohn  Da 
Tide  einst  reiten  wird.^^  Der  Sinn  dieses  sonderbaren  Ausspruchs  ist 
der,  dass  der  Esel  vorherbestimmter  Weise  ein  in  der  Heilsgeschichte 
wichtiges  Thier  und  darum  auch  das  Reitthier  des  Messias  sey.  Da- 
her wird  auch  zu  den  Worten  yn  ro,  n«73  ^Yy  bemerkt  («.  a.  0.): 
„Wer  im  Traum  einen  Esel  neht,  der  schaut  aus  nach  Erlösung, 
denn  es  heisst;  Freue  dich  sehr,  du  Tochter  Zion,  siehe  dein  Kö- 
nig kommt  zu  dir,  niedrig  und  reitend  auf  einem  Esel.^^ 

1)  8.  Herxheimer,  der  Pentateuch  im  ebräisehen  Texte  mit  wort- 
treuer Debersetzung ,  fortlaufender  Erklärung  u.  s.  w.  2.  Aufl. 
Bemburg  1854. 

2)  Ueber  die  Sitte  der  Davidischen  Zeit  vgl.  2  Sam.  18,  9;  1  Kön.  1, 
3S.  38. 
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Strebens  mache,  sondern  vielmehr  als  König  des  Friedens  komme, 
um  Friede  zu  stiften  und  ein  Regiment  des  Friedens  tu  fiihren. 
Zu  Tian-^  treten  noch  die  Worte  nlJiflK"^  TST^  hinzu, 
nicht  um  hervorzuheben,  dass  auch  das  ganze  Gefolge  des  künf- 
tigen Königs,  wie  er  selbst,  auf  Eseln  feiten  werde  (Neu  mann), 
sondern  als  epexegetische  Nähererklftrung  darüber,  was  für  ein 
Esel  gemeint  sey  (Hitzig),  nemlich  ein  noch  junges,  hinter  deh 
Eselinnen  herlaufendes  Thier  *.  Von  "PS  behauptet  Eb rar  d,  dass 
es  einen  Esel  von  edler  Race  bedeute,  und  von  nl3SlK*l3,  dass 
es  den  höchsten  Adel  der  Race  bezeichne,  als  Welcher  bei  allen 
Thieren  des  Pferdegeschlechtes  bekanntlich  von  der  mütterlichen 
Abstammung  abhangt  —  allein  beides  ohne  Begründung  und  ohne 

Grund.  Denn  "1*^3?,  von  %Vc  vagari^  huc  illuc  discurrere^  bedeutet 
eigentlich  das  Umherschweifende,  das  Bewegliche,  Lebendige,  das 
junge  Thier;  dann  nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  der  jüdischen 
Tradition  '  speciell  das  Füllen,  und  zwar  das  Eselsfullen  \  im  Arabischen 


1)  Wunderlich  uad  kaum  der  Widerlegung  bedürftig  ist  es,  wenn 
auch  Hengstenberg«  gleichwie  Day/  Fr.  Strauss^  Leben  Jesu 
§.  109  zu  Matth.  21,  unter  l'iT^n  und  l'f^  nicht  ein  nod  denselben, 
sondern  zwei  verschiedene  Esel  versteht  und  darnach  zu  den 
Worten  nai  iTiexad-icev  lnav(o  avtmv  (d.  i.  nach  Hingst enberg: 
inavta  j(Sp  ovtav)  Hatth.  21,  7  bemerkt:  |,der  Gebrauch  des  Plurals 
kann  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den,  dass  beide  Tbiere  zum 
Dienste  des  Herrn  bestimmt  gewesen,  so  dass  mit  dem  einen 
gleichsam  auch  das  andere  mit  Kleidern  belegt  und  bestiegen 
wurde." 

2)  Das   Targum    des  Onkelos   übersetzt    Gen.  32,    16  «*iDy  "'b'^yi, 

T   I  -  ••       •    I 

et  lactames  g,  puUoH  (wl,  osiHärumj  decem^  das  Tiurgam  dtB  Pseu- 
dojonathan  yp^^  TÜ^^'  ^^  ^^  ^®"*  ^2,  16  ntikov^  Hxa;  zu 
Sach,  9,  9  TiiSlop  viov.    Pärchen  v^rdollnetscht  'T>y  durch  rr^O, 

T    J 

das  gewöhnliche  tidmndisdie  Wort  vom  Eselsftillen.  Ebensd  ver- 
stehen das  Wort  auch  Reuchlin  und  Alph.  von  Zamora,  welche 
beiden  Gelehrten  ganz  von  der  jüdischen  Tradition  abh&il^g  wa- 
ren; erstbrer  beknelrkt  nemlich:  Sifnificm  pwlhm  fitm  iknU  ^am 
asinae^  letzterer   übersetzt  ebenfalls  imUus  und  nimihl  s^ar  an, 
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l>^^^^  .^  geradezu  den  Ead  überhaupt,  insbesoadere  den 
wilden  Esel,  und  hienach  das  Diminutiv    ^uic  <^^  Eselein.    Der 

Beisatz  ntStW^lS  ab^  ^^^  ^ht  anders  gemeint,  als  die  ver* 
wandten  Ausdrucksweisen  tll*»^^  "l'ftS  (Rieht  14, 5),  äer  Krüf- 
tkge^  wie  Om  Löwen  zu  werfen  pflegen^  d.  i.  der  junge  Löwe,  oder 
IWSn  TSte  (Gen.  37,  31;  X-ev.  4,  23  und  oft),  der  ZotHge, 
wie  ihn  Ziegen  zu  werfen  pflegen^  d.  i.  der  junge  Ziegenbock,  und 
bedeutet  daher  ein  derartiges  FoUen,  wie  es  Eselinnen  zu  geblU^n 
pflegen,  also  ein  ^selsfiülen.  ,  Zu  TP  ist  ni3än>fc*^  iM)ch  beige- 
fügt, weil  n^P,  da  es  eigentlich  das  Füllen  überhaupt  bedeutet, 
zu  unbestimmt  erschien.  Der  Plur.  fll^SlX  bezeichnet  daher  auch 
weder,  wie  nach  Ebrard  angenommen  werden  müsste,  eine  Reihe 
von  Eselinnen  in  aufsteigender  Geschlechtslinie,  noch  ist  der  Plur. 
nl3tlM  als  Abstractum  zu  nehmen  (Kliefoth),  sondern  er  ist  ein 
Plural  der  Grattung.  Haben  wir  nun  Recht  mit  unserer  Erklärung 
der  Wortbedeutung  von  ril3SnX"^3  1*^5,  so  kann  dieser  Aus- 
druck nicht  besagen  wollen,  dass  der  zukünftige  König  Jerusalems, 
ob  zwar  nicht  auf  einem  Streitross,  so  doch  immerhin  auf  einem 
Esel  edelster  Race  und  somit  in  einer  der  Hoheit  eines  gottes- 
(torditigen  jüdischen  Königs  geziemender  Weise  einziehen  werde 
(Ebrard).  Aber  eben  so  wenig  darf  das  Reiten  auf  einem 
Esel^llen  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  das  betreffende 
Thier  noch  nicht  reif  und  noch  nicht  zugeritten  gewesen  sey, 
als  Steigerung  der  Niedrigkeit  dieses  Königs  betrachtet  werden 
(Hengstenberg,  Kliefoth);  denn  das  Reiten  auf  einem  Esel 
ist,  wie  gezeigt,  überiiaupt  kein  Zeichen  der  Niedrigkeit;  und 
dann  konnte  der  zukünftige  König  doch  sicherlich  eben  so  gut, 
ak  er  eines  jungen  Esek  zu  seinem  Einzug  in  die  Hauptstadt 
habhaft  werden  kann,  auch  -wohl  eines  ftlteren  Thieres  habhaft  wer- 
den. Als  ein  Zeichen  der  Niedrigkeit  und  Armuth  h&tten  wir  es 
Vielmehr  anzusehen,  wenn  er  auf  einem  alten,  bereits  abgetriebenen 


4a0s  das  Wort  einer  näheren  Bestiauniuig  des   gemeinten  Thieres 
k»edü^ 
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Thiere  einzöge.  Beachten  wir  hingegen,  dass  die  Thiere,  weldie  zum 
Dienste  Jehova's  verwandt  werden  sollten,  noch  jung,  wenigstens 
jugendlich  kräftig  sejn  mussten  (vgl.  Oehler  in  Herzog 's  Realenc. 
X,  622  f.),  dass  sie  zum  Theil  sogar  noch  nicht  einmal  in  irdi- 
schem Dienste  verwandt  seyn  durften  (Num.  19,  2;  Deut  21,  3: 
1  8am.  6,  7.  —  Marc.  11,  2;  Luc.  19,  30),  so  wird  das  Reiten 
auf  einem  jungen  Esel  darauf  hindeuten,  dass  der  künftige  König 
im  Dienste  Jehova's  darauf  reite,  somit  kraft  einer  Sendung  Jeho- 
va's  komme,  uni  die  Priedensverheissungen  Jehova's  unter  «einem 
Volke  zur  Erfüllung  zu  bringen  ^    Und  als  ein  Zustand  des  Frie- 


1)  R.  Manasse  ben  Israel  (f  1657)  in  seinem  Buche  El  concsUadoTf 
Frankfurt  1632  (in's  Englische  übersetzt  von  £.  H.  Linde,  ihe 
conciliator  of  R.  Maiutßseh  ben  Israel,  London  1842.  II,  233  ff.) 
erklärt  in  seiner  Besprechung  des  Verhältnisses  von  Sach.  9,  9  zu 
Dan.  7,  13  erstere  Stelle  folgendermasBen :  Zecharyah  ehere  ewplains 
lumjtelfy  extoUiny  ehe  erer/asting  peace  the  usMrld  tcilf  enjoy  o»  the 
Coming  of  ihe  Messiah ,  so  Imtded  by  all  the  prophets ;  therefbre  he 
saps  he  will  come  mouneed  on  an  assy  or  iame  colty  and  noi  on  a 
proudj  fierce  horse  —  the  latter  being  used  in  w^y  and  the  fonmer 
in  pe4ice:  that  such  is  the  intentiany  he  continmes:  j^And  1  wUi  cut 
off  the  charriot  from  Ephraim y  and  the  horse  from  Jerusalem;  and 

the  war-bow  schall  be  cuf  ojf^*'  etc. //  wuiy  also  be  saidy 

ehe  reason  the  Messt fth  will  come  triumphant  on  an  assy  will  be  to 
shew  that  his  victories  were  not  gained  by  the  ralour  of  his  arms 
and  troopsy  but  so/ely  by  the  power  ofGod.  Boterus  in  his  yyNarra- 
tivesy^'  relatesy  when  treating  on  Adely  that  ehe  successor  of  Qrand^ 
amet  y  hing  of  ehae  pare^  having  giren  battle  to  Prester  JohHy  broke 
ehrough  and  ovetxame  his  caw$p ;  upon  which  he  triumphed  on  an 
assy  in  sign  of  admowledgment  that  he  had  not  gained  Ae  victory 
trough  the  prowess  and  vtdour  of  his  forcesy   but  by  the  powetfml 

hand  of  God  alone,    Ihe  same  may  be  here  applied, The 

other  titles  of  the  Messiah  arejusty  savedy  andpoor,  Justy 
from  his  uprightnessy  and  the  justice  that  will  be  pracOsed  in  his 
daySf  therefore  Jeremiah  calls  him  p't'iX  n733t  y^the  righteous 
branch^^  (Jer.  23»  5):  savedy  by  reason  of  ihe  battles  he  will  yainy 
always  being  victoriousy  therefore  itdoes  noi  say  y^Wn  yysmtiour^^* 
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dens  wird  der  Zastand  des  von  ihm  beherrschten  Reiches  in 
V.  lO  besehrieben,  wenn  Jehova  hier  sagt,  dass  er  zur  Zeit  die- 
ses Königs  alles  Enegsger&the  aus  Israel  ausrotten  werde,  vgl. 
Mich.  5,  9  ff.  Zunächst  beachten  wir,  dass  unter  dem  Scepter 
des  ktinfldgen  Königs  die  beiden  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
trennten Reiche  des  Zwölfstämmevolkes  wieder  vereinigt  sejn 
werden;  denn  offenbar  ist  unter  Ephraim  das  nördliche  Reich  zu 
verstehen  (vgl.  Hos.  5,  3.  12.  14)  und  Jerusalem  als  die  Haupt- 
stadt und  Repräsentantin  des  südlichen  Reiches  gemeint;  und 
ebenso  offenbar  ist,  dass  beide  Reiche  als  von  dem  künftigen 
Könige  Jerusalems  beherrscht  gedacht  werden,  da  das  PK  nnd 
dieSufTixavon'ffi^a  und  '^T'OK  im  folg.  V.  sich  auf  die  Ein- 
heit beziehen  müssen,*  welche  Ephraim  und  Jerusalem  mit  einander 
bilden.  In  solcher  Weise  aber  iasst  ein ,  vorexiliseher  Prophet 
die  beiden  getrennten  Reiche  sonst  nirgends  zu  einer  Einheit  zu- 
sammen. Schon  hieraus  ist  zu  ersehen ,  wie  wenig  begründet  es 
ist,  wenn  man  aus  der  Erwähnung  Ephraims  einen  Orund  für  die 
vorexilisohe  Abfassung  des  vorliegenden  Abschnittes  unseres  pro- 
phetischen Buches  hernehmen  will.  Es  ist  diess  aber  um  so  we- 
niger möglich,  als  ja  auch  der  entschieden  vorexilische  Theil  un- 
seres Buches  Cp.  8,  13  von  einer  noch  bevorstehenden  glücklichen 
Zukunft  des  Hauses  Juda  und  des  Hauses  Israel  redet;  vgl.  was 
z.  d.  St  bemerkt  wurde,  und  femer  Ez.  37,  15—28.  33">  be- 
deutet  auch  hier,  wie  sonst  durchweg  (auch  1  Eon.  1,  5),  den 
Kriegswagen,  Streitwagen,  bezieht  sich  aber,  wie  auch  die  fol- 
genden Nomina,  selbstverständlich  nicht  auf  die  Kriegsmacht  der 
Feinde  Jerusalems  (so  Theodorus  Mopsv.),  sondern  auf  Je- 
rusalems   eigene   Kriegsmacht.    Auch  das  Ross    wird    ausgetilgt 


btn  9tDl3  jyMveä^^:  poor^  not  because  he  will  süßer  pofferiffy  and 
experience  wtisery  —  since  all  ihe  prophet*  iesiify  the  hnmenae  ri^ 
chee  he  will  enjo^y  which  he  himself  staiee  y  In  eaying  he  will  uni- 
Versal  empire;  for^  certahüy  a  sole  and  absolute  monarch  cannot 
be  poor  —  bui  "^37  here  signifies  the  same  as  139  yjkumbk^^y  for 
his  sovereiffnty  will  not  inflau  kirn  with  arrogance  and  pride  y  as  is 
too  generali^  the  case. 


Digitized  by 


Google 


S8  Oap.  9*  V.  10. 

werden;  denn  daa  Ross  findet  seine  eigentliebe  Verwendung  im 
Kriege,  fttr  die  Beschäftigungen  des  Frfedens  dagegen  reicht  der 
Bsel  aus,  welcher  in  dem  gebirgigen  Palastina  für  den  Medsamen 
Betrieb  des  Landbaues  weit  geeigneter  war  als  das  Pferd,  vgl. 
Jes.  2,  6—8.  Indem  zu  fl'Öp  ausdrücklich  noch  die  NUierbe- 
stimmung  tVSnb^  beigefügt  ist,  soll  hervorgehoben  werden,  dass 
der  Bogen  nur  insofern  und  insoweit  we^ethan  werden  soUe, 
als  er  ein  Eriegsgerftthe  ist.  Dass  der  Bogen,  sofern  er  2u  ander- 
weitigen Zwecken,  etwa  zur  Jagd,  gebraucht  wird,  auch  alsdwin 
nödi  in  Israel  zu  finden  seyn  wird,  ist  sonach  nicht  ausgeschlossen. 
Soll  nun  aber  Israel  im  Zustande  des  Friedens  seyn,  so  ist  unum- 
gänglich nothwendig,  dass  auch  die  Heidenwelt  Frieden  halte  und 
nicht  mehr,  wie  bisher,  Israels  Frieden  störe.  Daram  wird  der 
künftige  König  den  Heiden  Frieden  predigen.  Subj.  zu  •TSTl 
ist  der  König,  von  welchem  in  V.  9  die  Rede  war.  Der  Aus- 
druck Dl!>tÖ  IST  bedeutet  eigentlich  ein  Reden,  das  den  Frie- 
den  zu  seinem  Object  und  Inhalt  hat;  im  alten  Testament  kommt 
dieser  Ausdruck  theils  in  dem  Sinn  vor,  dass  man  Worte  des 
Friedens  und  der  Freundschaft  zu  jemandem  redet,  ihn  seiner 
Friedfertigkeit  und  Freundschaft  versichert  (Jer.  9j  7),  theils  in 
dem  Binne,  dass  man  bei  einem  Mächtigen  solches  redet,  was 
einem  Andern  Friede  verschaffen ,  zu  Frieden  verhelfen  soll 
(ßsth.  10,  3);  derselbe  kann  aber  auch  besagen,  dass  man  einem 
Andern  den  Frieden  als  dasjenige  bezeichnet,  was  man  von  ihm 
erwartet  und  fordert.  Und  in  diesem  letzteren  Binne  mnss  dem 
Znsammenhang  entsprechend  der  Ausdruck  hier  gemeint  seyn: 
weil  das  Reich  des  künftigen  Königs  ein  Reich  des  Friedens  seyn 
und  sein  Volk  des  ungestörtesten  Friedens  geniessen  soll,  so  wird 
er  auch  den  Heiden  durch  sein  Machtwort  Frieden  gebieten.  Daes 
er  die  Heiden  den  Frieden  lehren,  sein  geistliches  Reich  unter 
ihnen  aufi*ichten  und  sie  durch  die  Macht  seines  Wortes  zu  seinen 
Unterthanen  machen  werde  (Kliefoth,  vgl.  Hengstenberg, 
Neumann),  ist  zwar  an  sich  richtig  und  ergibt  sich  auch  fol- 
gerungsweise aus  den  Worten  pÜllÖ  iSHIj  insofern  die  Heiden 
nur  durch    die  Unterwerfung  unter  sein  Sc^pter  bestimmt  werden 
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konnten,  seinen  Oebote^  Friede  atf  halten,  Meh«akoinnne» ;  dMn 
e«  ht  nicbt  dasjenige,  wa«  der  Prophet  mit  dem  von  ihm  ge- 
brauchten  Ausdruck  zunächst  hervorheben  will.  In  V.  10*^  wiwl 
nun  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  dieses  künftigen  König«  an- 
gegetben,  irad  swaf  ganz  in  derselben  Weise  wie  P».  72,  8,  vgl. 
Bupfeld  z.  d.  St  Streitig  ist,  ob  man  bei  D'^^Ty  D^fi  aß  B^^l 
bestiihmte  Me^e  zu  denken  oder  dieser  Worte  unbestiibmt  zu 
ftssen  habe  in  dem  Sinne:  von  Heer  zu  Heer.  Für  Erstere« 
(Targum,  Aben  Esra,  Drnsius,  Grotlus,  Eiofahorn,  «^ 
Hitzig:  Nil  und  Eophrat)  könnte  zu  sprechen  scheinen,  dass 
auch  nntei'  "tHSS^  ein  bestimmter  Fluss,  nemlich  der  Euphrat,  z« 
terst^hen  ist;  Tgl.  die  Grenzbestimmung  des  israelitischen  Landes 
Ex.  23,  3i<  Allein  dann  wäre,  da  bei  d*^  kein  Beisatz  steht,  un- 
bestimmt und  unbestimmbar,  an  welches  Heer  ausser  dem  Mittel- 
meer zu  denken  sey,  ob  an  das  todte  Heer  oder  das  galilftisehe 
Me^  odet  isA  Bohilfmeer  oder  das  indische  Heer  (vgl.  1  K(hi. 
9,  27;  10,  11.  22;  22^  49}-  Dazu  kommt,  dass  der  Ausdruck 
D*''*Ty  b*iD  nachweisbar  sonst  stets  in  der  allgemeine»  Bcdeu- 

y  -  T     • 

iatigi  von  Meer  zu  Meer,  oder:  soweit  das  Land  sich  zwischen 
den  Meeren  ausdehnt^  vorkommt,  vgl«  Am.  8^  12;  Micha  7,  12; 
Oäspari,  übet'  Micha  den  Horasthlien  8.  357  ff.  So  wird  denn 
auch  hier  der  Sinn  seyn^  dass  alles  Land,  soweit  es  nur  von  den 
Heeren  nnldchlossen  ist,  zum  Herrschaftsgebiet  des  Hessias  ge- 
höten  witd;  zu  demselben  wird  auch  gehören  das  Land  vom 
Bttphrat  an  bis  an  der  Erde  Grenzen.  Hit  hilüäl  hann  nicht 
jeder  behöbige  Strom  gemeint  seyn  (Hengstetiberg,  Eliefoth); 
denn  es  wäre  unnatürlich,  wenn  jeder  irgend  beliebige  durch  das 
Land  fliessende  Strom  zum  Ausgangspunkt  für  die  Gtenzbestim- 
mung  des  messianischen  Reicheist  gemacht  würde;  sondern  das 
artikellose  ^tlS  ist  auch  hier  wie  Jes.  7,  20;  Jer.  2,  18;  Hich.  7, 
12  vom  I^phrat  zu  verstehen,  welcher  bekanntlich  sehr  häufig 
(vgl.  z.  B.  Gen.  15,  18;  Ex.  23,  31)  als  äusserste  nordöstliche 
Grenze  Israels  genannt  wird.  Vom  Euphrat  an,  bis  zu  welchem 
seU)stverständUch  das  Reich  des  Hessias  sich  ausdehnt,  da  der 
fiiiyltfat  die  gottgeaetste  Grenze  4e8  israelitischen  Landes  ist,  wird 
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das  Reich  des  Hessia«  sich  erstrecken  ostw&rte  in  die  unabseh- 
baren, kaum  der  Sage  bekannten  Ländennassen,  bis  an  deren 
äasserste  Grenzen.  —  Vgl  Ps.  2,  8;  72,  9  —  11;  22,  2» 
29;  86,  9. 

Dass  man  die  Aussagen  von  V.  10*  nidit  wörtlich,  sondern 
bildlich  zu  verstehen  habe,  zeigt  Sach.  14,  20,  wo  gesagt  wird, 
dass,  wenn  die  Oesdiichte  zu  ihrem  Ziele  gelangt  und  Jehova's 
Heilswille  verwirklieht  seyn  wird,  selbst  die  Schellen  der  Pferde 
Jehova  geheiligt  seyn  werden,  somit  vorausgesetzt  wird,  dass  es 
auch  alsdann  nodi  Pferde  in  Israel  geben  werde*  Wir  haben  da- 
her V.  10a  als  eine  in  concreten  Bildern  ausmalende  Weissagung 
des  Inhaltes  zu  betrachten,  dass  das  Reich  des  kflnftigen  König 
Messias  ein  Friedensreich  sejn  werde,  in  welchem  von  keinem* 
Kriege  nodi  Streit  mehr  die  Rede  seyn  wird.  Diese  in  concre- 
ten Bildern  ausmalende  Darstellungsweise  in  V.  10*  lässt  uns 
folgern,  dass  auch  das  Reiten  auf  dem  Eselsibllen  in  V.  9^  nicht 
wörtlich,  sondern  bildlich  gemeint  sey  (Calvin,  Vitringa, 
Comm,  in  Je$.  zu  Cap.  53,  5,  Hengstenberg),  dass  daher  diese 
Weissagung  des  Propheten  in  Jesu  ihre  thats&chliohe  Erfüllung 
gefunden  h&tte,  auch  wenn  er  nicht  auf  einem  jungen  Esel  in 
Jerusalem  eingeritten  wäre  (Matth.  21,  1 — 11),  und  dass  somit  der 
Herr  durch  seinen  Einzug  in  Jerusalem  nur  dem  auch  einen  &U8- 
serlichen ,  an  das  Weissagungswort  des  Propheten  sich  anschlies- 
senden Ausdruck  geben  wollte,  was  innerlicher  Weise  thatsädilich 
bereits  bestand.  Wenn  Kliefoth,  nach  theilweisem  Vorgänge 
von  Eusebius^,  Hengsten berg^,  den  Inhalt  von  V.  10*  da- 


1)  Eusebins  Pamph.,  evangel.  demonsirai,  Vin,  cp.  4  §•  9—11, 
denkt  an  den  bereits  zur  Zeit  Jesu  beginnenden  and  mit  der  Zer- 
störung Jerosalems  sich  vollendenden  Untergang  der  bis  dahin  doch 
wenigstens  noch  in  einem  gewissen  Maasse  vorhandenen  politischen 
Selbständigkeit  Israels. 

2)  Hengstenberg  meint,  nach  V.  10  solle  im  Angesichte  der  mes- 
dänischen  Zeit  dem  Bundesvolke  die  Wehrhaftigkeit  völlig  genom- 
men und  es  in  einen  Znstand  gänzlicher  irdischer  Httiflosigkeit 
and  Ohnmacht  versetzt  werden  (Knechtschaft  unter   den  fidmem 
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hin  versteht,  dass,  weil  die  Kriegstüchtigkeit  und  Wehrhaftigkeit 
eines  Volkes  und  Staats  nur  die  Erweisung  seines  politischen  Le- 
bens nach  aussen  sey,  die  Kriegstüchtigkeit  aber  nach  V.  10*  Is- 
rael genommen  werde,  nach  u.  St.  der  politischen  Existenz  und 
Selbständigkeit  Israels  ein  Ende  gemacht  und  Israel  in  ein  geist- 
liches Volk  umgewandelt  werden  solle,  welches  in  locis  aperiis 
über  die  Erde  hin  wohne,  so  ist  die  logische  Folgerichtigkeit  hievon 
schwer  einzusehen.  Stünden  die  Worte  3D"T^B*TDm  bis  nlßr 
nfirPÜ  ausser  Zusammenhang  für  sich  allein,  so  liesse  sich  dar- 
aus  allerdings  die  Folgerung  ziehen,  dass  Israel  zu  einem  kriegs- 
untüchtigen Volke  gemacht  werden  solle,  das  seine  Selbständig- 
keit anderen  Völkern  gegenüber  nicht  werde  behaupten  können, 
aber  nicht  die  Folgerung,  dass  es  zu  einem  geistlichen  Volke  ge- 
macht werde,  das  in  locis  apertis  über  die  Erde  hin  wohne.  Da  nun 
aber  auf  die  fraglichen  Worte  folgt:  0*^131^  Dl^  13^1 5  »o  ist 
offenbar,  dass  durch  nn  SDT'^FI'IDrn  nur  die  Herbeiführung 
eines  Friedenszustandes  in  Israel  ausgesagt  werden  soll,  in  wel- 
chem alle  Kriegswerkzeuge  ausgerottet  werden,  weil  Israel  keinen 
Krieg  mehr  fuhren  soll  und  auch  keinen  Krieg  mehr  zu  führen 
braucht.  Hiedurch  ist  aber  eine  nationale  Selbständigkeit  und 
Abgeschlossenheit  den  Heiden  gegenüber  so  wenig  ausgeschlossen, 
ab  es  nicht  undenkbar  ist,  dass  verschiedene  Völkerschaften  unter 
dem  Scepter  ein  und  desselben  Königs  friedlich  nebeneinander 
wohnen.  Mit  welchem  Rechte  daher  Kliefoth  aus  V.  10  fol- 
gern zu  können  glaubt,  dass  es  nach  der  Weissagung  auch  dann, 
wenn  Israel  bei  der  Erscheinung  des  Herrn  an  ihn  geglaubt  hätte, 
dennoch  zur  Aufrichtung  dessen,  was  jetzt  als  das  geistliche 
Reich  der  Christenheit  und  Kirche  existirt,  gekommen  seyn  würde, 
lässt  sich  nicht  absehen  ^ 


und  den  indamäischen  Herodianem).  Allein  was  berechtigt  uns, 
die  in  Y.  10»  ge weissagten  Thatsachen  den  in  V.  9  geweissagten 
Eeitlieh  vorausgehen  zn  lassen? 
1)  Eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Kühnheit,  mit  welcher  Ori- 
genes  die  allegorische  Aaslegong  handhabt,  ist  es,  wenn  derselbe 
in  Betreff  V.  10  unseres  Capitels  sagt  C^amilia  XV  in   iibrum  Jem, 


Digitized  by 


Google 


62    ^  Cap.  9.  y.  11.  »2. 

V.  11.  12.  Aucfe  werde  ich,  waa  dich  anlangt,  um 
d^s  Blutes  deines  Bundes  willen  deine  Gefangenen 
entsenden  aus  der  wasserleeren  Grube.  Kehret  zu- 
rück zur  llöhe,  ihr  Gefangenen  der  Hoffnung!  Au^h 
heute  noch  verkündige  ich;  Zwiefaches  will  ich  dir 
vergelte».  Diese  Verse  besagen,  was  Jehova  ausser  dem,  da^ß 
er  den  König  Messias  kommen  l&sst,  noch  weiter  an  Israel  ,thun 
^jjrd-  Denn  als  L  Pers.,  und  nicht  als  2.  Pers.  fem.  sing.  (LXX, 
Vulg.,  Peschito,  Luther),  ist  offenbar  *»pn^  hier  anwweb^a; 
die  letztere  Auffassung  entstand  nur  daraus,  dißs  man  mit  JPtT^Ik 
nicht  zurecht  kommeia  konnte;  vgl.  Ges.  Lehrgeb.  $.  78  Aom.  5^ 
Das  Pronomen  pj^  nun,  womit  hier  offenbar  Israel  angeredet  ist, 
hat  man  nicht  auf  einen  Theil  Israels,  nemlich  die  in  Javan  wei- 
lende n^^-ü  zu  bezieben  (Hitzig);  denn  sonst  müsste  entweder 
bei  PK  oder  im  Vorhergehenden  die  Gefangenschaft  Israels  er- 
wähnt seyn ,  sondern  es  bezieht  Bicb  auf  das  ganze  aus  Ephraijpa 
i^nd  Jerusalem  bestehende  Israel,  von  welchem  in  V.  10  die  Rede 
war.  Unmittelbar  auf  PM  wird  von  den  meisten  Auslegern  d(^ 
schwierige  Q^  bezogen :  allein  wie  man  da^n  auch  erklären  möge, 
immer  entsteht  kein  haltbarer  Sinn.  Erklärt  man:  „auch  was 
dich  anlangt  —  deine  Gefangenen  werde  ich  entlassen^'  d.  i.  nicht 
blos  den  Heiden  soll  Heil  zu  Theil  werden,  sondern  auch  dir^ 
o  Israel,  indein  ich  deine  Gefangenen  befreie  (Rosenmüller)  — 
so  steht  dem,  wie  bereits  Hengstenberg  hervoi;gehobei;i  bajb, 
ent^fcgen,  dass  von  einer  Segnung  der  Heiden  als  solcher  im 
Vorhergehenden  nichts  gesagt  war,  vielmehr  die  Verheissungen 
vpn  V.  9  u.  10  sich  direct  nur  auf  das  Buj^desvolk  bezogen  und 
die  Heiden  nur  insoweit  erwähnt  wurden,  als  ihr  VerhäUnias  zu 


Nave  11  y  2):  Ei  ideo  videntur  mihi  asini  quidem,  ut  dixhMiMy  figu- 
r<m  iervitre  eorm^y  qtü  m  geniiämt  credumtf  spper  quQ9  sedtsse 
«cribUyr  Dominus;  equi  vero^  qui  emitrw^n^atur  ^  ei  cur  ruft  figwram 
ienere  eontm,  qui  in  caelestikus  positi  jter  iasciviam  et  iu§ferbiam 
deeidet^my  quandQ  vel  ßd  fiUß^kominum  com^tpisceM4a9  Msmettpsas 
inctniores  pr^ebueruntf  ve^  AßCH/tji  ^Uf^  i^uMf  qui  diani:  ^yponam 
nu^  wdem  m4m  ^  ^Q  sim^U  aUissim*^^ 
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Israel  und  lu  dem  Reiche  des  israeUtitehen  König  Mesaias  in 
Frage  kam.  Hengstenberg's  eigene  Deutung  frdlioh,  womach 
RK  Wi  ^^ch  du  fUr  selbst  du  stehen  «und  bedeuten  soll:  „obglei<di 
ikx  dich  in  der  Orube  ohne  Wasser,  dem  ZustaAde  gäazlioher 
Hfllfk>sigkeit  befindest,  obgleich  du  rettungslos  verloren  zu  seyn 
sebeittst^^  wird  noch  weniger  möglich  seyn,  da  sie  die  Worte 
auch  du  in  dem  Sinne  von  „auch  in  dem  Zustande,  in  welchem 
du  dich  jetzt  befindest'^  nehmen  muss,  was  voraussetzen  würde, 
dass  der  Prophet  im  Vorhergehenden  von  einer  Rettung  und  Be- 
seligung  Israels  gesprochen  hätte,  wobei  es  als  noch  nicht  in 
einem  so  heillosen  Zustande  befindlich  gedacht  worden  wftre; 
audi  würde  es  immerhin  am  Nächsten  liegen,  durch  das  naob- 
drttckliche  fiX  einen  GegenBa4;z  Israels  zu  Anderen  angedeutet  au 
finden,  nx""!^  ^Ässt  sich  femer,  rein  sprachlich  angesehen,  nadi 
Ges.  Lehi^ebfi,  191,  2  Anm.  1.  Ew.  S.  308;  309*»;  311*  auch 
als  eine  nachdrücklich  vorangestellte  Verstärkung  des  Suff,  von 
';jr)'»13"0n3  (Hesseiberg)  oder  Tj^lTD«  (K liefe th)  betrach- 
ten; allein  im  ersteren  Falle  wäxe  nicht  abzusehen,  zu  welchem 
anderen  D'nS'TDT  das  ri*'*^3*DT  Israels,  im  letzteren  Falle  zu 
welchen  anderen  Gefangenen  die  Gefangenen  Israels  in  Gegen- 
satz und  Parallele  stehen  sollten.  So  wird  denn  nichts  übrig 
bleiben,  als  Q-ü  nicht  auf  riM,  sondern  mit  Coccejus,  Köster 
p.  42,  Maurer  auf '?r'«  1^08  "'PnViÖ  zu  beziehen,  und  pK,  als 
Casus  absolutus,  beziehungsweise  als  Vocativus,  zu  fistsaen.  Die 
sprachliche  Möglidikeit  von  beidem  steht  fest.  Wenn  nemlieh 
Q-^  am  Anfang  eines  Satzes  steht,  so  bezieht  es  sich  öfter  nicht 
auf  das  nächstfolgende,  sondern  erst  auf  ein  späteres  Wort,  so 
z.  B.  Prov.  19,  2  auf  tto3;  Prov.  20, 11  auf  153;  Ez.  20,  23  nicht 
auf  ^^t  sondern  auf  tlKtOS-  Und  dessgleichen  wird  auch  dasPre- 

•  "•  »TT 

nomen  personale  eb^iso  wie  das  Substantivum  nicht  s^en  als 
Casus  i^olutus  vorangestellt  und  durch  ein  folgendes  Suffixum 
wiederaufgenommen,  so  das  Pronomen  der  1.  Person  Gen.  17,  4; 
24,  27;  Koh.  2,  15;  das  der  2.  Person  Gen.  4^,  8;  2  Chton. 
28,  10;  das  der  3.  Person  Ez.  33,  17.  Wird  ein  Pronomen  dar 
2.  PefBon  absohlt  vorangestellt,  so  ist   es   nach   der  Hater  der 
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2.  Person,  die  nie  blos  zur  ein&chen  Aussage  verwandt  werden 
kann,  sondern  immer  zugleich  auch  eine  Anrede  entb&lt,  als  An- 
rede zu  fassen,  entsprechend  dem  griechischen  ä  (Tv  ia  Redens- 
arten wie  d  (TV  dvatiive'^  vgl.  auch  Hos.  6,  11.  Es  wird  daher 
durch  t\V(  in  unserem  Verse  hervorgehoben,  dass  die  Aussage 
von  y.  11  sich  nicht  mehr  auf  den  König  Messias  und  seine 
Herrschaft,  sondern  wieder  auf  Israel  beziehe;  und  durch  03  >  dass 
Jehova  seine  Gnade  gegen  Israel  nicht  blos  dadurch  erweisen 
wird,  dass  er  zu  dem  um  Zion  als  seinem  Mittelpunkte  wieder 
versammelten  Volk  den  König  Messias  kommen  l&sst,  sondern  auch 
dadurch,  dass  er  die  zur  2jeit  noch  zerstreuten  und  gefangenen 
Glieder  seines  Volks  wieder  befreit  und  zurückbringt.  Das  Glflck 
und  Heil,  das  dem  Volke  Israel  durch  seinen  Messias  zu  Theil 
werden  sollte,  wäre  kein  vollständiges,  wenn  nicht  alle  seine 
Glieder  daran  Theil  nehmen  könnten,  wenn  noch  eine  Anzahl 
derselben  gezwungen  in  der  Fremde  weilen  müsste.  In  den 
Tagen  Sacharja's  aber  lebte  noch  ein  grosser  Theil  des  Zwölf- 
stämmevolkes  im  Exil  und  nach  den  Weissagungen  Daniers  8, 
20—25,  welche  Sacharja  schon  an  u.  St.  und.  noch  deutlicher 
V.  13  vorauszusetzen  scheint,  war  vor  der  Ankunft  des  Messias 
noch  eine  grosse  Trübsal  fUr  Israel  zu  erwarten,  von  der  sich 
annehmen  liess,  dass  sie  nicht  vorübergehen  werde,  ohne  dass 
abermals  viele  Glieder  des  h.  Volkes  über  die  Erde  zerstreut 
würden.  Unter  diesen  umständen  war  nichts  natürlicher,  als 
wenn  sich  bei  unserem  Propheten  mit  der  Verheissung  der  An- 
kunft des  Messias  von  V.  11  an  die  Schilderung  von  der  Be- 
freiung der  Exulanten  Israels  und  von  der  Bestrafting  der  dem 
Volke  Gottes  feindlich  gesinnten  heidnischen  Völker  verbindet. 
VITir  sind  daher  auch  keineswegs  der  Meinung  Hengstenbergs, 
dass  IT'^'TQK  sich  auf  ganz  Israel  beziehe  und  es  als  in  der 
tiefsten  Noth  und  dem  äussersten  Eilend  befindlich  bezeichne,  son- 
dern verstehen  den  Ausdruck,  was  jedenfalls  audi  am  nächsten 
liegt,  da  die  ?r*)TDK  <loch  immer  nur  ein  Theil  des  p)^  sind,  von 
Xsraeliten,  welche  unter  den  Heiden  als  Exulanten  und  somit  als 
Gebundene   oder  Gefangene  leben,  vgl.  10,  6.  8.  10.    Das  Perf. 
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"^n^TlJ  ist  ein  Perf,  propheticum ,  vgl.  Ges.  §•  126,  4.  Der  Pro- 
phet bezeichnet  die  Lage  der  Gefangenen  Israels  zu  der  Zeit,  da 
Jehora  sie  rettet,  im  Anschluss  an  die  Geschichte  Josephs  (Gen,  37, 
22—24)  gleichsam  als  ein  Liegen  in  einer  Grube  oder  Cisteme, 
aus  welcher  sie  sich  nicht  heraushelfen  können  und  in  der  sie 
umzukommen  Gefahr  laufen;  hiemit  will  gesagt  seyn,  dass  die 
Möglichkeit  der  Heimkehr  nach  Zion  ihnen  zu  jener  Zeit  be- 
nommen seyn  und  völliger  Untergang  ihnen  in  Aussicht  stehen 
werde.  Die  Noth  und  Gefahr ,  in  der  sie  sich  in  Folge  ihrer  Ge- 
fongenschaft  befinden,  ist  jedoch  nicht  der  Art,  dass  Rettung  völ- 
lig unmöglich  wäre.  Denn  in  dem  Bilde  fortfahrend  hebt  der 
Prophet  hervor,  dass  in  der  Grube  sich  kein  Wasser  befindet, 
Gen.  37,  24;  die  Hineingeworfenen  ertrinken  daher  auch  nicht 
sofort  m  der  Cisteme,  sondern  es  kann  ihnen  noch  Hülfe  ge- 
schafft werden  ^.  Und  diese  Hülfe  schafil  ihnen  Jehova  um  des 
Blutes  willen  des  Israel  eignenden  Bundes.  Durch  Bund^  diad^xti 
dinlevqoq  will,  nemlich  fl'n^  übersetzt  seyn  (so  die  Meisten  \ 
vgl.  Delitzsch  zu  Gen.  15.  0.373  f.;  zu  Hebr.  7,  22;  Ebrard, 
die  Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugthuung  S,  74  f.),  und 
nicht  durch  Verfügung,  dia&^xfi  fikoyonXevQog  (v.  Hof  mann, 
Weissagung  I,  138;  Schriftbew.  I,  414;  Meier,  Wurzel  Wörterbuch 
8.  514).  Denn  rT»"13  leitet  sich  ab  von  m3  =  K13;  diess 
ist  aber  keineswegs,  auch  nicht  im  Piel  Ez.  21,  19  (24)  \  so  viel 
^ö  PP^)  vielmehr  bedeutet  ppn  einschneiden  ^  einzeichfien^  fest- 
setzen^  bestimmen^  T\12  und  )!C\2  dagegen  zerschneiden ,  abschnei- 
den^ bilden,,  schaffen.    Daher  ist    n*»13    eigentlich   Zerschneidung ^ 


1)  Eine  völlige  Verkennong  der  Bedeutung  des  Bildes  ist  es,  wenn 
Kliefoth  in  dem  Beisatz  wassei^los  eine  Steigerang  des  durch  das 
Bild  von  der  Grube  bereits  ausgedrückten  Elendes  der  Gefangen- 
schaft sieht,  indem  er  zu  toasserlose  Grube  bemerkt:  „eine  Grube, 
die  nicht  einmal  das  hat,  was  eine  Grube  allein  Gutes  haben  kann, 
nemlich  Wasser." 

2)  Der  Wegweiser  Ez.  21,  19  sollte  plastisch  dargestellt  werden,  da- 
her H'ya^  die  Stadt  Jerusalem  dagegen  Ez.  4,  1  durch  Einritzen 
oder  Zeichnen  auf  einen  2iiegel stein,  daher  n'l)pni. 

Kdhlefi  SaehATJa.  II.  g 
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und  Bodaim,  da  bei  Bttiides^chHcnrötiiigefü  \xiA  tet^f^gShiA^igenn 
!?e8«etoing^n6p'tet1iiiere  iMA^tä  weKl€fBK>Äe|ten  (Vgl.«eö.  15), 
B^tni,  H'efittrI/.  Äfeö  nfclft  öiüsis,  li^eil  5f^*t3  tl'ji  htäto^'^fueh 
^Btinä  ^ihRes$tn^  äfefe  NoWeto  t|V^2i  ^efritlidi  ilmcTni^iinp  be- 
deutet, sondet^  wfeH  das  Nömtti  Ifl^S  eigetitfich  Zersichneidnhg 
bedeutet,  hat  lifan  =«^ii  AiteÄnick  fl'hS  \^*^  aufejcifrer'ÄaA^Geh.  15 
et^ähnteii  Sitte  des  ATte^thuiti^  zn  Wkls:i«ü '.  Für  die  Bf^6dttit% 
iJ/£r^xiy  jUoi^li^A^'^o^  ftls  Öttiiidbiedeutung  von  TI^HS  «fprichl  auch 
wedcJr  die  Üebersetzüng  der  Targume  durch  D'^p?  ^ei^n  diess  Uü 
öur  so  Vi^l  als  Festsetzung  ^  "Wobei  auf  eitte  Einseitigkeit  oder 
Doppelsdtigkeit  des  Ursprungs  durchaus  köine  Ilttcksicbt  genotrrmen 
ist,  nodh  auch  die  Uebersetzung  der  LXX  durch  dta9iptfi,  denn 
dasB  diadiljxii^  ursprünglich  allerdings  Verfügung^  Anordnimg^  auöh 
einen  zwischen  Zweien  aufeustellenden  Vertrag  bedeuten  könne, 
zdgt  Ad&topbfenes,  aves  439.  440*,  wie  denn  auch  Aquila, 
8y  mm  ach  US,  Thebdotion  gleichsam  zur  Verdeutlichung  mehr- 
mals GVy&^xfi  statt  des  bei  den  liXX  gewöhnlichen  isaS^^ 
schreiben.  Da  nun  ein  Bundes-  oder  Vertragsverhältniss  zwischen 
Jehova  und  Menschen  offenbar  nur  tou  Jehova  ausgehen  kann, 
so  bezeichnet  das  Suff,  in  '^•»'13  den  hier  in  Rede  stehenden 
Bund  nicht  als  einen  von  Israel  ausgehenden,  von  ihm  mit  Jehova 
abgeschlossenen,  sondefü  )Btls  einien  Israel  eignenden  Bund,  wel- 
chen Jehova  mit  Israel  abgeschlossen  hat.  Unter  diesem  Bunde 
ist  ab^r  nicht  jener  Vertragsschluss  zwischen  Jehova  Und  Abraham 
(Geh.  17.)  zu  verstehen,  durch  Welchen  sich  letzterer  für  seine 
eigehe  Person  und  seine  gesaikimte  Nachkommenschaft  2ur  Be- 
schneidung verpflichtete  und  welcher  durch  stete  Beschneidung 
aller  Neugeborenen  aufrecht  erhalten  wurde  (so  z.  B.  Eimchi); 
denn  bei  der  Beschneidung   ist  nur  das  Hinwegthun  der  Vorhaut 

1)  Gegen  die  gegnerische  Argumöntfttion  v.  Hof  mann 's,  'Schrift- 
be^.  I,  414. 

2)  lo  einem  Etymologicum  (bei  Schlensner,  tfies.  II,  89^.)  heisst 
es:  ^itcO^xri  (frrröf  (xffOfvittar  tj  /nh  inl  &vriirx6vfa)v^  ^tttraSi^f 
rai   ipraXfitcTog  x^^^axrfjöa    ifiQovaa'  ^atiQa    Inl   tfufthixtSv,   inl 
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iHedeutnngdToll,  aioht  aber  die  d^ei  stattfindende  Blutvergieaaung, 
vfthreDd  jdftgegen  de^  Prophet  gerade  in  dem  Blut,  ohne  welches 
der  von  ihm  gemeinte  Bund  nicht  gedaoht  werden  kann,  das  Ho« 
ment  siebt,  wodurch  Jehova  bestimmt  wird,  Israels  GeJOemgene  zu 
ertösen.  Wir  haben  daher  an  jenen  zwischen  Jehova  und  Israel 
am  Sinu  yollzogeaen  Vertragssehluss  zu  denken  (Ex.  24,  3—8, 
vgl.  Hehr.  9,  16 — 20;  Ps.  50,  5.),  durch  welchen  sich  Israel  zur 
Befolgung  des  Gesetzes  Jehova*s  verpflichtete  und  bei  welchem 
der  Vorgang  mit  dem  Blute  das  eigentlich  Bedeutsame  war  (so 
fast  alle  Ausleger)  ^.  Indem  Jehova  dem  Volke  Israel  durch  das 
Gesetz  seinen  Willen  kund  gethan  und  an  dessen  Befolgung  die 
Verheissung  geknüpft  hatte,  dass  Israel  sein  von  ihm  reich  ge- 
segnetes Eigenthumsvolk  seyn  solle,  hatte  sich  Jehova  dem  Volke 
Israel  hingegeben  und  ihm  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  auf  die 
göttlichen  Propositionen  eingehen  und  sich  nun  auch  seinerseits 
Jehova  hingeben  wolle.  Diese  Frage  beantwortet  Israel  mit  Ja 
und  verköipert  seine  Antwort  durch  die  Darbringung  von  Opfern. 
Indem  nemlich  Israel  die  Opferthiere,  speciell  deren  Blut  und  die 
hierinnen  wohnende  Seele  Jehova  darbringt,  wünscht  es,  dass 
Jehova  diess  so  ansehe,  als  habe  es  sich  selbst,  seine  eigene 
Seele  ihm  hingegeben  und  als  sey  es  hlemit  in  das  ihm  von 
Jehova  erbetene  Bundesverh&ltniss  eingetreten.  Zum  Zeichen 
nun,  dass  Jehova  diese  Selbsthingabe  des  Volkes,   sein  Eintreten 


1)  Das  Blut  des  Passali  (Kabuls,  Dogm.  I,  356)  kann  keinesfalls 
gemeint  seyn,  da  .das  Passah  keinen  Bond  xam  Zwecke  hatte.  — 
U^er  den  Bandesschlass  und  die  Bandesopfer  am  Sinai  sind  zu  ver- 
gleichen die  Commentare  von  Knebel,  Keil  zu  Ex.  24,  3  ff.; 
die  Commentare  von  Bleek,  (II,  2  S.  577)  Ebrard,  Delitzsch 
u.  8.  w.  zu  Hebr.  9,  15  ff.',  Michaelis,  mos.  Recht  $.70;  Winer, 
Realwörterbuch  #.  t>.  Bond;  v.  Hof  mann,  Weissagung  I,  137; 
Schriftbew.  U,  1  S.  428  ff.  Bfihr,  Symbolik  I,  420 ff.;  J.  H.Kurtz, 
das  mos.  Opfer  S.  237  ff,;  Gesch.  des  alten  Bandes  II,  295  ff.;  der 
alttestamentliche  Opferculius  S.  277  ff.;  Keil,  bibl.  Archäologie  I, 
258  ff. ;  Oehler,  Opfercaltas  in  Herzog's  Realencyklopädie 
X,  614  f. 

5  ♦ 
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in  das  Bundesverhältniss  gnädig  angenommen  habe,  Iftsst  er  nichl 
all  das  ihm  gewidmete  Opferblut,   sondern  nur  die  Hälfte   davon 
an  dem  Altare  als   der  Stätte   seiner  Gegenwart  ausgiessen   und 
befiehlt,    mit  der  andern  Hälfte  das  Volk  zu  besprengen;  hiemit 
deutet  er  an,   dass   er  das  Volk  forthin   als  ein  solches  ansehen 
wolle,  das  sich  ihm  ganz  und  gar  hingegeben  habe  und  in  seinen 
Bund  eingetreten  sey,    und    das  daher  auch  seiner  Bundesgnade 
sich  far  immer  versichert   halten    dürfe.    Wegen    des  Blutes    des 
mit  Israel  abgeschlossenen  Bundes,  d.  i.,    weil   er  das  Blut  jener 
Bundesopfer  Israels  am  Sinai  angenommen  hat  und  das  Volk  da- 
mit hat  besprengen   lassen   und  Israel  infolgedess  sein  für  immer- 
dar in  seinen  Onadenbund  aufgenommenes  Volk  ist,  muss  Jehova 
auch  jetzt  seine  Gnade  gegen  Israel  walten   lassen  und  die  zer- 
streuten,  gefangenen  Glieder  seines  Volkes  aus   ihrer  Gefangen- 
schaft wieder  erlösen.    Darum  bezeichnet  er  auch  die  Gefangenen 
Jsraels  in  V.  12  als  Gefangene  der  Hoffnung  und  darum  wird  er 
sie  dereinst  auch  wieder   in   die    sichere  Heimath    zurückkehren 
heissen,   mit  dem  Versprechen,    ihre  Leiden  mit  doppelter  Herr- 
lichkeit vergelten  zu  wollen,  nipnn  ''*^*t)i<  (lxx:  dicfum  t^q 

avyayfayifg,  indem  sie  mp53n  lasen),  sind  nicht  solche,  welche 
von  der  Hoffnung  in  Fesseln  und  Banden  geschlagen  sind  (Neu- 
mann), sondern  Gefesselte,  Gebundene,  welche  der  Hoffnung,  an- 
gehören, zur  Hofihung  in  Verhältniss  und  Beziehung  stehen,  mit 
der  Hoffnung  unzertrennlich  verbunden  sind;  Israels  Gefangene 
dürfen  auch  in  ihrer  derzeitigen  drückenden  Gefangensdiaft  um 
des  mit  ihnen  abgeschlossenen  Bundes  willen  die  sichere  Hoff- 
nung auf  Errettung  und  Befreiung  hegen.  Vergl.  die  zu  OIH  T9 
in  V.  1  angeführten  analogen  Beispiele  des  Gebrauchs  eines  Stat. 
constr.  Das  an.  Xey.  Ill23  ist  nicht,  wie  gewöhnlidi  geschieht, 
durch  Festung  zu  übersetzen  (so  schon  LXX:  iy  oxvqdiiatri)^ 
noch  auch,  was  sprachlich  un begründbar  ist,  mit  Ewald  durch 
das  Trockene^  sondern  mit  Hitzig,  Maurer  durch  steile  Höhe 
(cf.  11,  2;  Deut.  1,  28;  Jes.  2,  15  u.  14,  13—15),  denn  es  steht 
hier  dem  li3  in  V.  11  gegenüber;  die  Höhe  wird  nemlich  als 
unnahbarer,   fester,   sicherer  Platz    betrachtet   im  Gegensatz  zur 
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Ebene  oder  Tiefe  (Ps.  18,  34;  27,  5;  61,  3).  Mit  V.  12^  wendet 
sich  der  Prophet  von  den  Exulanten  Israels  zu  dem  ganzen  in  je- 
ner Zeit  schwer  gedrfldcten  israelitischen  Volk  ht^\  und  verheisst 
ihm  eine  frohe  Zukunft.  Unnatürlich  ist  es  hier,  wenn  man  mit 
Hitzig,  Maurer  D-l  von  DT*>n lostrennen  und  auf n3TÖÄ  beziehen, 
und  infolgedess  T31D  DTH  als  Zwischensatz  betrachten  will:  so- 
gar  werde  ich  —  heule  verkündige  ich  es  —  Zwiefaches  dir  ver- 
gelten; wozu  sollte  bei  dieser  Auffassung  die  Hervorhebung  dienen, 
dass  Jehova  diess  gerade  heute  verkündigt?  Näher  Hegt  es  jeden- 
falls, U^  mit  Ol^n  in  dem  Sinne  zu  verbinden,  dass  Jehova  auch 
heute  noch  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit  gegen  Israel  die  gnä- 
dige Absieht  hegt,  ihm  an  Statt  seiner  Leiden  ein  doppeltes  Maass 
der  Herrlichkeit  zu:&uwenden.  V.  12^  sieht  somit  zurück  auf 
einen  früheren  Ausspruch  Jehova's  der  gleichen  Inhaltes  war,  aber 
nicht  auf  Jes.  40,  2,  wo  der  Sinn  ist,  dass  Israel  für  alle  seine 
Sünden  Strafe  im  reichlichsten  Maasse  erfahren  habe  (vgl.  Maurer 
und  Enobel  z.  d.  St),  sondern  auf  Jes.  61,  7.  Man  würde  diese 
so  naheliegende  Beziehung  nicht  misskannt  haben,  wenn  inan 
nicht  um  jeden  Preis  die  Annahme  aufrecht  erhalten  wollte,  dass 
Sach.  9  —  14  aus  vorexilischer  Zeit  stamme.  Aber  gerade  der 
nachexilische  Sacharja  Hebt  es,  auf  seine  prophetischen  Vorgänger 
sich  zu  beziehen,  vgl.  1,  4.  12;  9,  13^. 

V.  13.  Denn  ich  spanne  mir  Juda  als  Bogen  und 
belege  ihn  mit  Ephraim  und  schwinge  deine  Kinder, 
o  Zion,  wider  deine  Kinder,  o  Javan,  und  maehe  dich 
wie  eines  Helden  Schwert.  Dass  Jehova  gegen  Israel  solch 
gnäd^e  Gesinnung  hegt,  wie  V.  11  und  12  sie  beschrieben,  mag 
Israel  daraus  erkennen,  dass  er  Israels  Dränger,  Javan,  schwer 
zu  züchtigen  und  dabei  sogar  Israels  als  seines  Strafwerkzeuges 
sich  zu  bedienen  gedenkt.  Wie  ein  Kriegsheld ,  gewappnet  mit 
Bogen,  Pfeil,  Lanze  und  Schwert,  zieht  Jehova  wider  Javän  aus: 


l)  LXX  übersetzen  rai  avrl  fitäg  r,fi4i^€cs  naqoixiaiag  aov  SmXü  dvi- 
ttnodtooto  aoi;   sie  scheinen  also  gelesen  zu  haben  ^U72  Qh'^'nnni 
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sein  verderbensendender  Bogen  ist  Juda,  sdn  si«lier  Creffender, 
iodtbringender  Pfeil  Ephraim.  P1ÖB  ist  als  Apposition  zu  JTflrP 
zu  ziehen  (so  schon  LXX,  Targum,  Peschito,  Vulgata); 
wollte  man  es  als  n&chstes  Objeot  zu  'flR^  fossen  (Ewald, 
Hengstenberg)  5  so  würde  der  Ausdruck  JTTST  v  *WDTn 
allzu  nackt  und  unroUständig  seyn ,  währelid  sich  dagegen  kq 
D*^*1BX  tlK^  sehr  leicht  aus  dem  unmittelbar  Yorherg^enden 
fittp  ergänzt:  ich  ßtle  —  ihn,  den  Bogen  —  rrüi  Ephraim,  nem- 
lich  als  Pfeil  *.  Die  Worte  D^TßK  'DK^  ^on  dem  Aufl^^en 
des  Pfeiles  auf  den  Bogen  zh  verstehen ,  ist  jedenfalls  viel  ein- 
facher und  contextgem&sser ,  als  wenn  man  sie  mH  Hitzig  nadi 
2  Kön.  9,  24  erkllUi^:  ich  fülle  Ephraim  als  Bogen  ein  in  die 
Hand  d.  i.  ich  itlUe  die  Hand  mit  Ephraim  als  Bogen;  denn  bei 
dieser  Erkl&rung  würde  man  den  Zusatz  ''^'»  oder  'n**3  (vgl- 
Ex.  28,  17)  nur  sehr  ungern  vermissen  und  ausserdem  das  Miss- 
verhftltniss  entstehen,  dass  sowohl  Juda  ab  Ephraim  als  Bogen 
gedacht  wären  *  und  femer  von  dem  Bogen  Ephraim  erst  gesagt 
wäre,  dass  Jehova  ihn  zur  Hand  nehme,  nachdem  von  dem  Bo- 
gen Juda  so  eben  gesagt  war,  dass  Jehova  ihn  bereits  gespannt 
habe.  Ganz  willkürlich  sind  die  Erklärung  des  Targum:  ich 
habe  mit  Stärke  erfüllt  das  Haus  Israel;  Raschids:  ich  habe  die 
Hand  Ephraims  mit  dem  Bogen  gefüllt;  Kimchi's:  ich  habe 
Ephraim  als  Köcher  mit  Pfeilen  gefallt;  Neumann*s:  ich  habe 
Ephraim  mit  „mördlichen  Pfeilen"  reich  versehen  •.  Die  folgen- 
den Worte  werden  gewöhnlich  überaetzt:    ich  rege  auf  oder  ich 


1)  üeber  die  Redensart  n)^p  K))7a,  welche  im  Hebräischen  nicht  wei- 
ter vorkommt,  Tgl.  J.  D.  Michaelis,  Supplemenia  ad  iewica  hehr, 
p.  1504. 

2)  DiesB  spricht  auch  gegen  Schaltens,  animadvers,  phii,  p.  535 «f. 
und  Geaenius,  thes.  p.  788»,  welche  den  Ausdruck  möpü  «>» 
als  elliptische  Redensart  ansehen  fttr  ntJpSl  *?fnnb  «V?». 

3)  Wunderlich  ist  das  Missverstftndniss  der  Peschito,  welche  meint, 
V.  13  rede  von  einer  gegen  Israel  feindseligen  Bethfltfgong  Jeho- 
va's,  Jehova  habe  den  Bogen  ge8j>annt  gegen  Israel,  I^felle  anfge- 
l^t  g^sn  Ephraim. 
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erwecke  dei^  Kinder,  o  ^n  (so,  z^  B.  die  alten  Vefsioa^^ 
Itengc^tei^bepg)  Keuipann,  RU^fofeh);  i^lldn  dann,  wOrd^  i^ 
dij^en  Worten  di^  aogefsingene  Vergleich  ms^  Israels  ijoif,,  Kriego- 
ger^^,  wel<^e  in  den  näcMten  Wprten :  „und  ich  ma^he  dich 
wi^  ^uf^B  Helden  Schwert"  j;edenfal)a  wieder  fortgesetzt  wird, 
ohne  Noth  und  aio  unrechtea  Orte  in  die  eigentliche  ^ede  über- 
gehen; es  wird  daher  richtiger  seyn,  mi(  Hitzig  zu  übersetzen: 
ich  schwvp^e  deine  Kinder  als  Lan^e;  ID'ip  scheint  nemlieh  ein 
vom  Schütteln  der  l^a^ze  häufig  gebti'aHchte«  Wort  geweaen  zu 
8cyu,  vgl.  2  San^.  23,  18;  1  Chron.  U,  11.  30.  —  Jes.  10,  26. 
A^i  ccüotextwidriger  Willkür  dagegen  berqht  es,  wefin  Hitzig 
unter  "ji^X  Tl53  ^^^  ^°*  taude  der  JavaiMten  als  Sclayen  woh- 
nendea  Kinder  Zions  verstehen  will;  d^^  4^s  die  Kinder  Zion,§ 
als  die  jüdischen  Sclaven  im  Lande  der  ^ipder  Javans  zu  denken 
seyen,  kann  aus  dem  Gegensatze  zwischen  den  Kindern  Zionß 
und  den  (iadem  Javans  an  u.  St  nicht  gefolgert  werden,  und  die 
Stelle  ^oel  4j  6-7  gehört,  wie  sich  gleich  zeigen  wiyd,  über- 
haupt nicht  hierher.  Ple  Kinder  Zio9s  sind  vieloiehr  das  ge- 
samin^  in  den  beiden  ersten  Gliedern  des  Verses  in  seine  histo- 
risohan  Gegen^^tze  Juda  und  Ephraim  zerlegte,  aber  zugleich  ^^ch 
wieder  vop  dem  Propheten  durch  das  Bild  vom  Bogcjn  und  Pfeil 
in  «einer  gottgewollten  Verbindung  geschalte  Zwö)fetä|np^evQtk, 
welches  an  demZion  »einen  religiösen,  theokratischen  upd  dmrnni 
wahren  und  unvergänglichen  Einigungspunkt  hat.  Das  ganze 
Bundepvolk  schwingt  Jehova  wie  einen  scharfen  Speer  gegen  Ja- 
van  uqd  macht;  es  gegen  sie  wie  ein  von  der  starken  un4  uner- 
müdlichen Han^  ^n^  Helden  geführtes  sc{ineidige8  Schwert. 
Wer  abßr  «ind  j^QC  Kinder  Javans,  gegen  welche  Jehova  v^rmi^r 
telßt  seipe«  Bupdesvolkes  diesen  mörderischen  Krieg  führt?  ^m 
dei^htestep  n^aohen  es  sich  die  älteren  Ausleger,  welche  fas^ 
dnrebglüifig  die  vorliegenden  Verse  allegorisch  von  der  Ueber- 
windung  der  Heidenwelt  durch  das  Christenthum  deuten  (z.  B- 
MfiPßUr,  Vatablps,  CUrips)  upd  unter  y\^  ^war  m^  4®ni 
gewöhalidien  hebrÜ8<Aep  9pra<^gabrauab  Qrie^enland  Yer^tehen, 
diese  abar  wieder  njt  Benrfiing  auf  den  aeoteetajnentliebm  fibpi^*^- 
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gebrauch,  besonders  Stellen  wie  Roth.  1,  16;  1  Cor.  1,  22  (vgl. 
Drusius),  als  synekdochische  Bezeichnung  der  Heidcnwelt  an- 
sehen. Dass  aber  eine  allegorische  Deutung  hier  ganz  am  un- 
rechten Orte  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Abgesehen  von  dem  halt- 
losen Einfitll  Flügge's  (S.  25.  86-92),  dass  y\^  bei  den  rein 
hebräischen  Schriftstellern  niemals  Griechenland  bedeutet  habe, 
und  speciell  an  u.  St.  das  Land  Damascus  und  Chamat  bezeichne, 
so  beziehen  diejenigen  Ausleger  und  Kritiker,  welche  den  zweiten 
Theil  Sacharja's  in  die  vorexilische  Zeit  verlegen,  unsere  Stelle 
auf  Joe!  4,  6.  Ohne  auf  den  Streit  einzugehen,  ob  Joel  4,  6  (u. 
Ez.  27,  19)  unter  'jT»  Griechenland  oder  eine  Stadt  Javan  im  süd- 
lichen Arabien,  im  Lande  Jemen,  zu  verstehen  sey,  fiar  welche 
letztere  Ansicht  die  gewichtigsten  Gründe  sprechen  (vgl.  Credner 
und  Hitzig  z.  d.  St.,  Baur,  der  Proph.  Arnos  S.  234),  muss  mit 
Hengstenberg  behauptet  werden,  dass  ein  Bezug  auf  Joel  4,  6 
oder  das  daselbst  erwähnte  Ereigniss  ganz  unannehmbar  sey. 
Nach  Joel  gab  es  allerdings  bei  den  Kindern  Javans  einzelne 
kriegsgefangene  Sclaven  aus  Judäa;  aber  nicht  Javan  hatte  diese 
Judäer  zu  Kriegsgefangenen  und  Sclaven  gemacht,  sondern  viel- 
mehr die  Phönizier  und  Philistäer  hatten  es  gethan ;  und  wenn 
wir  weiter  noch  Am.  1,  6.  9.  herbeiziehen,  so  hatten  die  Phili- 
stäer und  Phönizier  die  von  ihnen  gefangenen  Judäer  zunächst 
an  die  Edomiter  verkauft,  und  erst  von  diesen  waren  sie  in  die 
Hände  der  Kinder  Javans  übergegangen.  Nicht  Javan  also  hatte 
sich  zu  Joels  Zeit  an  Israel  versündigt,  sondern  Phönizien  und 
Phiüstäa.  Wie  wäre  es  nun  denkbar,  dass  ein  Prophet  zu  Joels 
Zeit,  in  welcher  Javan  weder  durch  die  Geschichte  noch  durch 
die  Propheten  in  eine  nähere  Beziehung  zu  Israel  getreten  war, 
Philistäa  und  Phönizien  dagegen  in  die  allernächste  und  die  aller- 
feindseligste,  —  wie  wäre  es  denkbar,  dass  ein  Prophet  in  dieser  2Wt 
das  Gericht  Jehova's  mit  Uebergehung  von  Phönizien  und  Philistäa  * 


1)  Dass  in  V.  2—6  von  einem  Gerichte  über  die  Philistäer  und  Phö- 
nizier ans  ganz  anderen  Gründen  die  Rede  ist,  als  weil  sie  sick 
zur  Zeit  det  üsia  an  Juda  versündigt  hatten,  sidie  oben  S.  44  L 
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dem  Volke  Javans  verkündigt*,  und  dabei  die  Sache  so  darge- 
stellt hätte,  als  ob  mit  der  Ueberwindung  Javans  alle  Fehde 
für  Israel  ein  Ende  hätte  und  ein  Zustand  steten  Glückes  an- 
bräche? Zudem  soll  ja  auch  nicht  die  Zurückführung  der  nach 
y.  11  nur  theil weise  in  die  Oefangenschaft  geführten  Israeliten 
durch  die  Veriieissung  der  Ueberwindung  Javans  begründet  wer- 
den ,  sondern  vielmehr  das  in  V.  1 2^  gegebene  Versprechen,  dem 
ganzen  Volke  Israel  einen  zwieiach  erhöhten  Btand  des  Glückes 
und  der  Herrlichkeit  zu  schaffen.  Das  ganze  Volk  Israel  musg 
also  von  dem  Propheten  als  unter  der  Zwingherrschaft  Javans 
leidend  gedacht  seyn.  Diess  war  aber  in  der  vorexilischen  2ieit 
niemals  der  Fall.  Wollen  wir  nun  nicht  —  wogegen  nach  dem 
jetzigen  allgemeinen  Urtheil  die  entscheidendsten  Gründe  spre- 
chen —  unseren  Propheten  mit  Eichhorn,  H.  £.  G.  Paulus, 
Gramberg  in  die  Zeit  Alexanders  oder  die  makkabäische  Zeit 
herabrflcken,  so  können  wir  uns  der  Annahme  nicht  entziehen,  dass 
er  die  Weissagimgen  Daniels  (Cap.  8,  bes.  V.  8—14.  21—25) 
im  Auge  hatte.  Darnach  sollte  noch  vor  der  Erscheinung  des 
Messias  ein  griechisches  Weltreich  hV)  aufkommen,  von  welchem 
das  Volk  Gottes  die  schwersten  Drangsale  zu  erwarten  hätte; 
aus  diesen  Drangsalen  verheisst  unser  Prophet,  hindeutend  auf 
die  makkabäischen  Kämpfe  und  die  darauf  folgende  messianische 
Zeit,  eine  Erlö^ng  durch  die  Macht  Jehova's  ^. 

V.  14  — 16.     Und    es    wird    Jehova    über    ihnen    er- 
scheinen, und  wie  der  Blitz  wird  ausgehen  sein  Pfeil, 


1)  Jo«l  richtet  seine  Drohweissagang  niclit  gegen  die  Kinder  Javans, 
sondern  gegen  die  Phönizier  und  PhilieUier  and  verkündigt  ihnen 
(4,  7.  8) ,  dass  Jehova  die  gefangenen  Judlier  ans  ihrer  Gefangen- 
schaft wieder  zurückführen  und  dann  dafür  Sorge  tragen  werde, 
dass  die  Kinder  Phöniziens  und  Philistöa's  von  den  Kindern  Juda's 
an  die  Saböer  verkauft  würden,  um  sie  bei  einem  fernen  Volke 
das  Logs  der  Sclaverei  erfahren  zu  lassen. 

2)  Hieronymns  z.  d.  St:  Boc  Judaei  ad  Machahaeorum  tempora 
referutUy  qui  vicere  MacedoMU  ei  sordidatum  templum  idoloiairht  po9t 
trhtm  ei  semie  annorum  spaiium  WMndmeruni. 
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and  der  Herr,  Jehova,  wird  ia  die  Posaiune  dlotseiii, 
nnd  wird  daherschreiteii  ia  den  Stürmen  des  SOdens« 
Jehova  der  He^rtehaaren  wird  sie  schftftze«,  und  sie 
werden  verschlingen  und  niederlreien  Sebleuder- 
steine,  und  werden  trinken,  lä»rmen  wie  votm  Weine, 
ifDi^  werden  roll  werden  wie^  die  Opfersobale,  wie  i\^ 
B«lien  des  Altars«  Und  es  wird  sie  reUen  Jehova,  i^r 
Ogitt,  an  selbigem  Tage  -^  wie  eine  Heerde  sein  Valk; 
de»n  sie  sind  Kransteine,  aehimnerad  auf  seinem 
Lande.  Ifit  V.  14  geht  die  Rede  Jehova's  i»  Re4«  de^  Pro- 
pheten über,  welcher  nun  den  IoImH  dea  6ottej»wor4es  von  V.  |3 
dM  N&beren  ausführt;  in  V.  14  schiidert  er  die  Vorbereitimg  dea 
Kao^fes  zwischen  Israel  ttn<l  Javan,  in  welcbem  Jehova  als  der 
allmächtige  Heerfilhrer  und  Schirmherr  Israels  erseheiat;  V,  J.5 
führt  dann  in  das  eigeatiiche  Gewühl  der  Schlacht  und  den  KaMipfes 
ein,  und  V.  16  endlich  beschreibt  uns  dessen  Ausgajug  und  Er- 
folg. In  den  Worten  HK'^''  WbP  niiT^I  V.  14  bezieht  sich 
das  Suff,  von  on*^?9  nicht  auf  die  Kinder  Javans,  so  dass  ^u 
übersetzen  wäre:  Jehova  wird  wider  sie  erscheinen,  sondern 
auf  die  einzelnen  Glieder  des  von  dem  Propheten  am  Schlüsse 
von  V.  13  in  "ITTÜTISI  «uletat  erwähnten  israelitischen  Volkea: 
aus  dem  Himmel  her  erscheint  er  £ura  Schulz  über  ihren  Häuptern. 
Jehova  bleibt  also  bei  dem  beginnenden  Kampfe  nicht  unthätig, 
sondern  erscheint  persönlich  auf  der  Wahlatatt,  um  durch  unmit- 
telbares Eingreifen  seinem  Volke  zum  Sieg  zu  verhelfen.  Er 
läset  ausgehen  seinen  Pfeil  in  einer  Weise,  wie  ein  rechter  Blits 
ausgehen  muss;  da  in  V.  14  die  Schilderung  eines  Gewitters 
vorliegt,  da  der  Pfeil  Jehova's  nur  von  seinem  Blitz  (Ps.  18,  15; 
77,  18.  19;  144,  6;  Hab.  3,  11),  das  Stossen  in  die  Posaune  nur 
von  seinem  Donner  (Ps.  18,  14;  29,  3—9),  und  die  Stürme  des 
Südens,  in  denen  er  daherschreitet,  nur  vop  den  Gewitterstürmen 
(Ps.  18,  11;  Nah.  J,  3)  verstanden  werden  können,  so  muss  das 
3  in  P*^33  ^^  ^^  sogenannte  "^  veritatis  angesehen  werden: 
wie  der  Blitz  d.  i.  als  ein  rechter  Bliti  vgl.  Jes.  1)7;  13,  6; 
ees.  Lehif;eb.  S.  846;  ihe$,  p.  649*.    Dar  Prophet  betraahtet  den 
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von  Jehova  ausgehenden  Blitz  als  einen  von  ihm  abgesdiossenen 
flieher  treffenden  Pfeil,  vor  welchem  es  kein  Entrinnen  gibt;  den 
Donner  Jehova's  als  das  Signal,  durch  welches  er  die  Schaaren 
seines  Volkes  zum  Angriff  befehligt  (Hiob  39,  25)  und  wie  durch 
tixk  Bchlaohtgeschrei  die  Feinde  schreckt;  die  OewitterstOrme  des 
Südens  als  die  Macht,  wodurch  er  die  Feinde  in  alle  Winde  zer- 
stiebt. Gerade  in  des  Südens  Stürmen  ^  Iftsst  der  Prophet  Jehova 
daherschreiten ,  weil  die  von  Süden  aus  der  weiten  Wüste  her- 
kommenden Stürme  und  Gewitter  die  heftigsten  in  Paitftstina  sind 
Jes.  21,  1)  vgl  Hiob  37,  9.  Wenn  nun  so  das  Gewühl  der 
Schlacht  begonnen  hat,  dann  wird  Jehova  nach  Y.  15  die  Glieder 
seines  Volkes  beschirmen ,  auf  dass  sie  von  ihren  Feinden  weder 
ttbermocht  noch  auch  geschlUligt  werden;  ja  vielmehr  wird  Isra«) 
an  seinen  Feinden  blutige  Rache  nehmen  und  sie  vertilgen.  Das 
Bild,  unter  welchem  die  Vertilgung  der  Feinde  durch  Israel  dar- 
gestellt wird,  ist  grausig:  gleich  einem  reissenden  Löwen  ver- 
sdihngt  Israel  das  Fleisch  seiner  Feinde  und  trinkt  ihr  Blut;  nur 
an  Nnm.  23,  24  hat  dieses  Bild  ei&e  Parallele.  Ein  so  grässliches 
Bild  für  unmöglich  haltend,  wollte  Grotius  erklären:  sie  werden 
die  Güter  ihrer  Feinde  geniessen  und  mit  der  leichten  Waffe  der 
Sehleudersteine  sich  dieselben  (die  Feinde)  unterwerfen  (LXX, 
Vulg.),  sie  werden  ob  der  genommenen  Rache  berauscht  seyn 
wie  vom  Weine  und  mit  ilirer  Feinde  Güter  so  reich  angefQllt 
sejn  wie  die  Opferschalen  und  die  Homer  des  Altares  mit  Blut. 
Allein  warum  wäre  der  Genuss  der  feindlichen  G^ter  vor  der 
Unterwerfung  der  Feinde  genannt?  Was  berechtigt,  als  Object 
zu  iteni  die  feindlidien  Güter  zu  ergänzen?  Wie  wäre  es  na- 
türlich, die  Worte  S^p"^33X  als  Accusativus  Instrumentalis  zu 
dem  als  objectlos  gefkssten*^lÖ33T  zu  ziehen,  —  und  was  sich 
tioch  weiter  alles  gegen  diese  £lr&lärung  einwenden  l&sst.  Nur 
darüber  kann  man  zunächst  zweifelhaft  seyn,  ob  S^p'^MK 
eigentlich  von  wirklichen  Schleudersteinen  zu  verstehen  sey  (ü  in- 
breit),    oder  aber  ob   der  Ausdruck  vermittelst  einer  Metapher 


1)  LXX:  ip  miA^  imiXÜt  a^öv  =  ('VtQHl)  'm'^fil  ni^l^M. 
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die  Feinde  bezeichne,  insofern  sie  in  Jehova's  Augen  so  unwerth 
und  geringgeschätzt  sind,  wie  Schleudersteine  oder  Kiesel  aus 
dem  Bache,  vgl.  [  Sam.  17,  40 5  25,  29.  Im  erstercn  Falle  müsste 
man  annehmen,  dass  das  Niedertreten  der  Schleudersteine  exempli- 
ficirend  genannt  sey  statt  des  Abwehrens  der  feindlichen  WaflFen 
überhaupt.  Dass  es  aber  von  dem  Propheten  wirklich  so  gemeint 
sey,  muss  schon  darum  als  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  weil  in 
einem  Heere  die  Schleuderer  nur  eine  sehr  untergeordnete  Waffen- 
gattung bildeten  und  daher  die  Schleudersteine  nicht  wohl  geeignet 
waren,  als  Bild  der  feindlichen  Waffen  überhaupt  gebraucht  zu 
werden.  Entschieden  dagegen  spricht  aber  das  parallele  Olied: 
und  werden  trinken ^  toben  wie  vom  fVein;  denn  als  das,  was  da 
von  Israel  getrunken  wird,  kann  nach  den  letzten  Worten:  und 
sie  werden  voll  n>erden  wie  die  Opferschale,  wie  die  Ecken  des  Al- 
tars nur  Blut,  und  zwar  das  Blut  ihrer  Feinde  verstanden  werden. 
Damach  müssen  denn  in  dem  parallelen  Gliede  mit  den  Schleu- 
dersteinen, die  da  gegessen  werden  sollen,  die  Feinde  gemeint 
seyn,  vgl.  12,  6;  Deut.  7,  16.  Das  Bild  von  den  Schleuder- 
steinen  ist  gebraucht,  um  zu  dem  in  Y.  16  beabsichtigten  Bilde 
von  den  Kronsteinen,  unter  welchem  Israel  dargestellt  wird,  einen 
scharfen  Gegensatz  herzustellen.  Wie  also  ein  Löwe  das  ihm  zur 
Beute  werdende  Thier  zugleich  mit  seinen  fletschenden  Zähnen 
anfallt  und  mit  seinen  Tatzen  niedertritt,  ebenso  wird  auch  Israel 
an  seinen  Feinden  thun,  als  welche  in  Jehova's  Augen  wahre 
homines  abjecti  sind.  Man  hat  hienach  nicht  nöthig,  mit  Hitzig 
anzunehmen  ,  dass  nach  ibSXT  das  Verbum  1^331  nur  zu  dem 
Ende  eingeschoben  sey,  um  filr  das  Object  der  unter  dem  Bilde 
von  Schleudersteinen  gedachten  Feinde  ein  passendes  Verbum  zu 
gewinnen.  Zwischen  ^löl  und  ^löH  fehlt  in  den  meisten  Hand- 
Schriften  und  Ausgaben  das  verbindende  1  consec. ,  indem  das  T 
consec.  von  ^ntf  1  infolge  der  sachlichen  engen  Verbindung  beider 
Wörter  auf  ^Ün  noch  fortwirkt;  sehr  viele  Handschriften  und 
manche  Ausgaben  lesen  indess  ^üni-  Ueber  1*^'»"n'ü3  in  der  Be- 
deutung: wie  vom  Wein^  vgl.  Ew.'  J.  221»;  282«.  'Unter  T^y\ 
(nur  noch  Pa.  144,  12;  a.  u.  St.  übersetzt  es  das  Targum  durch 
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^3,  wogegen  es  Ex.  36,  29;  Ez.  46,  21  das  hebr.  ylütjÄ 
und'lKön.  7,  34;  Jer.  31,  38  das  hebr.  nSB  durch  "»IT  oder  ,tHt 
wiedergibt),  von  einem  Sing.  fl^lT  n>it  —  impurum,  bedeutet  naäi 
dem  Arab.  und  Syr.  zunächst  die  Ecke,  den  Winkel;  dann  aber, 
insofern  hie  und  da  bei  Gebäuden  die  scharfkantigen  Ecken  ver- 
mieden und  statt  ihrer  Ecksftulen  errichtet  wurden,  nach  Ps.  144, 

12    auch  diese.    Darnach  können    denn  auch   unter  natÜ  fl^lT 

—  ••  •  •        •  » 
nicht  die  Hörner  des  Altars  an  sich,   sondern  nur  die  Ecken  des 

Altars  mitsammt  ihren  hörnerartigen  Ausläufen  verstanden  werden. 

Schon  bei  den  Schuld-,   Fried-  und  Ghetnzopfern  wurden  die  ri^T 

•▼ 
n3T!Q    mehr  oder  minder  mit  Blut  genetzt,   indem    das  Blut  der 

geopferten  Thiere  rund  um  den  Brandopferaltar  gegen  dessen 
Wände,  und  zwar  nach  jüdischer  Tradition  speciell  gegen  zw^i 
Ecken  desselben,  geschwenkt  wurde;  noch  mehr  aber  war  dies» 
der  Fall  bei  den  Sündopfern,  bei  denen  die  Hörner  entweder  des 
Brandopferaltars  oder  des  Räucheraltars  mit  Blut  bestrichen  wur- 
den; vgl.  Lev.  1,  5.  11;  3,  2;  5,  9;  4,  6.  18.  30;  Mischna 
Sebachim  5,  4  ff.;  Lund,  die  alten  jüdischen Heiligthümer  S.  580 ff.; 
Delitzsch,  Hebräerbrief  S.  419;  Oehler  in  Herzog's  Real- 
encyklopädie  X ,  629  ^  —  Als  Erfolg  dieses  Kampfes  wird 
in  y.  16  angegeben ,  dass  Jehova  dadurch  Israel  an  jenem 
Tage  retten  werde.  Mit  DST'IÖini  will  weder  gesagt  seyn,  dass 
Jehova  seinem  Volke  in  jenem  Etampfe  beistehen,  noch  dass  er 
ihm  darin  den  Sieg  verleihen  wolle  —  das  erstere  ist  bereits  in 
V.  14  hervorgehoben  und  das  letztere  in  V.  15  — ,  sondern  viel- 
mehr, dass  er  Israel  durch  den  Sieg,  welchen  er  ihm  an  jenem 
Tage  verleiht,  aus  der  bisherigen  Zwingherrschaft  seiner  Feinde 
erretten  und  befreien  wird.    Durch    den  Zusatz  i239  1K^3)  zu 


1)  Als  ein  wahres  Master  von  verkehrter  und  geschmackloser  Auf- 
fassung unseres  Verses  verdient  die  Uebersetznng  von  H.E.  G.  Pau- 
las angefahrt  zu  werden:  „Wollen  sie  etwa  essen,  so  mögen  sie 
Schleudersteine  in  sich  lüneinstopfen ;  wollen  sie  etwa  gierig  trin- 
ken, wie  wenn  es  Wein  wSrc,  so  sollen  sie  so,  wie  das  Becken  an 
den  Ecken  des  Altars,  voll  werden/' 
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urslisheiD  y^'V*  zu  ergäoAen  und  in  welchem  *^j3ip  nicht  «Is  Oe- 
Hitiy  zu  l^lE)  sondern  ab  ObjectBaccusativ  zu  betrachten  iat,  wird 
md  die  Hirlentreue  hidogewieseo ,  welobe  Jebova  in  der  Errettung 
aeines  Volkes  offenbart:  wie  ein  Hirte  seine  Heerde  nicht  den 
fiaubthieren  zur  Beute  werden  lassen  kann,  so  auch  nicht  J^av» 
.sein  Volk  den  Feinden.  Er  kann  al>er  darum  Israel  ni<^t  seinen 
Föinden  zttr  Beule  werden  lassen,  muss  es  vielmehr  darum  aus 
«einer  Feinde  Gewalt  erlösen,  weil  Israel  um  des  Verhältnisses 
wiDen,  in  welchem  es  infolge  Jehova's  Erwählung  zu  Jehova 
st^tat,  in  dessen  Augen  von  höchstem  Werthe  ist.  Wie  die  Feinde 
Israels ,  um  ihren  völligen  Unwerth  vor  Jehova  auszudrücken,  als 
Sdileudersteine  bezeichnet  werden ,  so  werden  die  Israeliten  zur 
Bezeichnung  ihres  überaus  hohen  Werthes  mit  Edelsteinen  ver- 
glichen, dergleichen  jeder  Krone  zur  Zierde  dienen  (das  Targum 
ungenau:  Hl1S>"»  •»3383V  Zu  dem  Prädicat  -)T5"^33X  ergänzt 
sich  als  Bubject  aus  dem  Zusammenhang  von  selbst  r\)än  i-  e. 
tSSj  vgl.  T^I^Ü  in  V.  12,  wo  ebenfalls  erst  aus  dem  Zusammen- 
hang das  Subj.  ergänzt  werden  muss.  Die  folgenden  Worte 
1ninX-i»  nIOOlana  sind  als  Apposition  zu  nT3*^2aX  anzu- 
sehen.  Das  Verb.  DD3?  eigentlidi  hoch  seyn,  geht  über  in  die 
Bedeutung  weithin  sichtbar  seyn^  strahlen,  schimmern  (vgl.  03 
daefaohe,  mithin  sichtbare  Panierzeichep;  yt^'i  schimmern^  blühen)-^ 
und  in  dieser  letztem  Bedeutung  ist  HlODlSniD  bier  zu  fiissea 
(Hitzig,  Maurer,  Ewald,  Bunsen),  da  nicJit  abzusehen  wäre, 
was  das  «heissen  solle ,  dass  die  Kronsteine  auf  dem  Lande  sich 
^eben:  das  Aufkommen  und  GMeihen,  wie  Hengstenberg 
will,  kann  doch  wohl  sohweriich  damit  gemeint  sejm,  indem  die 
Edelit^e  ja  mdii  aus  dem  Boden  zu  wadisen  pflegen.  loid^m 
aber  zu  Edelsteine  noch  der  Zusatz  schimmernd  auf  seinem  Lande 
hinzutritt,  wird  an  diesen  Edelsteinen  besonders  auch  die  glän- 
zende Aussenseite  oder  Erscheinung  hervorgehoben,  als  welche 
von  vorneherein  Jedermann  auf  ihren  inneren  hohen  Werth  auf- 
mericsam  mache.  Das  Suff,  von  iri23*lK  bezieht  sich  nidit  auf 
das  Volk,  denn  sonst  würde  wegen  des  Plurals  von  1T3"^3ID8 
niDDiSna  wohl  auch   das  Suff,  des  Plurals   DfltilM  stehen,  son- 
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gen  als  Pr&dicat,  beziehen  alsdann  meist  das  Suff,  von  inSHM  — 
und  dann  allerdings  am  Naturgemässesten  —  auf  1)39  und  über- 
setzen: denn  Kronsteine  schimmern  (erheben  sieh)  auf  seinem 
LtAide.  Diess  "vi^ird  dann  et^wtt  dahin  yevstanden,  <«lass  das  ganze 
Land  v^llet  Dkidemsteine  hegen  werde,  so  'dass  «ein  Jeder  rioh 
sc^tehe  ^aufhdben  und  sich  dadcrreh  mit  ^cöniglicher  Henrlidhk^ 
werde  sehmachen  können ,  oder  dahhi ,  dass  das  Land ,  auf  dem 
Jehova*8  Heifde  weidet,  ein  prachtvolles,  königliches  Ansehen  er- 
halten werde.  Allein  erstere  Auffassung  wäre  «u  künstlich,  um 
die  richtige  zu  seyn,  und  letztere  eignet  sieh  nicht  wohl  zur  Be- 
gründung der  Aussage,  dass  Jehova  sein  Volk  retten  werde  wie 
ein«  Herde. 

V.  17.  Denn  wie  gross  ist  seine  Pracht  und  wie 
gross  seine  Schöne!  Korn  lässt  Jünglinge  aufsproe- 
sen  und  Most  Jungfrauen.  V.  17  rechtfertigt  den  Beisatz 
IriÄlK""^?  nlDDlSDB  *  glänzend  ist  die  Erscheinung  Israels,  denn 
unsäglich  gross  ist  seine  Pracht  und  seine  Schönheit.  Ewald, 
Hengstenberg  u.  A.  beziehen  die  Sufißxa  von  i3TO  und  i**!)*» 
auf  Jehova ,  so  dass  der  Prophet  in  V.  17  bewundernd  Oottes 
Qfkie  und  Schöne  priese.  Allein  nirgends  im  alten  Testamedte 
wird  Jehovft  Schöiiheit  zugesehrieben ;  und  ^enn  audi ,  "so  würde 
i0ch  a.  u.  St.  der  Zusammenhang  keine  Veranlassung  zu  'deren 
Lobpreis  bieten.  Vielmehr  beliehen  sich  die  iBuffixa  aiffdos  «wie- 
der  in  seiner  Einheitlichkeit  gedttehte  Volk  bn^l.  Isra^  ftaMit 
und  S^önheit  ist  so  gross,  wie  sie  bei  einem  Vi>lke  sejm  mms, 
bei  dem  der  reiehlicbe  Oenuss  dtes  nähi^enden  Kornes  tien  Jüng- 
Histjgen  und  der  liebliehe  Trank  des  süssen,  duftenden,  nodiun- 
g^ohnien  Mostes  OlÖtTfl)  den  Jungfirauen  dos  Ihtsejm  gibt;  Öä- 
her  die  muskulöse  (Gedrungenheit  der  Jünglinge  ^Israels  und  die 
zatte  Schöne  seiner  Jungihuien.  Das  "Nomen  3^  bezieht  ^idi 
hier  nicht  ttnf  die  Oüte  des  inneren  Wesens  oder  des  Gkmüthes, 
sondern  auf  die  GKlte  der  äusseren  Erscheinung,  die  Schönheit, 
die  Pracht  des  Aussehens,  vgl.  3^  Hos.  10,  11 ;  3lt9  S^-  2,  2$ 
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1  Sam.  9,2.  Zu  dem  Bilde  des  Hervorsproeseus  vgl.  Ps.  72,  16. 
Zu  rrS  als  einen  Ausruf  der  Verwunderung. einleitend  vgl.  Ew. 
5.  330V 

Cap.  10. 

y.  1.  2.  Bittet  Jehova  um  Regen  zur  Zeit  des  Bpat- 
regens  —  Jehova  macht  die  Wetterstrahlen  und  er 
wird  den  Regenguss  ihnen  geben,  Gras  einem  Jeg- 
lichen auf  das  Feld.  Denn  die  Teraphim  haben  Fal- 
sches geredet,  und  die  Wahrsager  haben  Lug  ge- 
schaut und  träumen  trügerische  Träume,  trösten  mit 
Nichtigem;  darum  sind  sie  aufgebrochen  wie  eine 
Herde,  leiden  Unglück,  da  kein  Hirte  vorhanden  ist. 
Während  Neumann,  Kliefoth,  der  Kapiteleintheilung  folgend, 
mit  Cap.  10, 1  eine  das  ganze  Kapitel  umfassende  neueOedankenreihe 
anheben  lassen,  erkennt  Hitzig  wenigstens  an,  dass  10,1.2  und 
10,  3  ff.  innerlich  nicht  zusammenhangen,  behauptet  jedoch  zugleich, 
dass  10, 1.  2  auch  zum  Vorhergehenden  nicht  ihtegrirendsey.  Ewald 
dagegen  sieht  die  Verwandtschaft  von  10, 1.  2  mit  9,  17  wohl  ein, 
vereinigt  aber  9,  17  —  10,  6  zu  einem  Gedankenkomplex;  auch 
Hengstenberg,  Umbreit  sind  von  dem  Zusammenhang  von 
10,  1.  2  mit  dem  Vorhergehenden  überzeugt,  ohne  aber  darum 
die  beiden  ersten  Verse  des  zehnten  Capitels  von  den  folgenden 
abtrennen  zu  wollen.  Das  Richtige  findet  sich  bei  v.  Hof  mann 
(Schriftbew.  H,  2  S.  603),  welcher  10,  1.  2  ab  integrirenden 
Sdiluss  zum  Vorausgehenden  ansieht ;  und  dieser  Meinung  scheint 
man  auch  in  frühester  Zeit  gewesen  zu  seyn,  indem  man  mit 
10,  3  eine  offene  Patasche  beginnen,  zwischen  9,  1  und  10,  1 
aber  keine  Trennung  eintreten  liess.  Der  Prophet  ermahnt  nem- 
lich  in  diesen  Versen  das  Volk,  in  jener  2ieit,  da  der  auch  in 
der  Gegenwart  immer  noch  vorhandene ,  und  dereinst  durch  die 
Tyrannei  Javan's  sogar  gesteigerte  Zustand  des  Elendes  vorüber 
und  der  9,  17  verheissene  Zustand  neuen  Segens  ungebrochen 
sejn  wird,  sich  nicht  wieder,  wie  zur  Zeit  vor  dem  Einbrechen 
des  jetzigen  Unglücks ,  durch  Wahrsagerei ,  S^auberei  und  Abkehr 
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Yon  Jehova  zu  versandigen,  sondern  sich  ▼ielmehr  in  allen  An-' 
liegen  rertrauensvoll  an  Jeboya,  seinen  Gott,  zu  wenden,  als 
welches  die  unerl&ssliche  Bedingung  sey,  um  sich  Jehova's  Onade 
zu  eifaalten.  So  soll  Israel  z.  B.,  wenn  zur  Zeit  d^  Spatregens 
(im  Monat  März,  vor  Beginn  der  Getreideernte)  Regen  nöthig  ist 
(Deut.  11,  14.  17;  Jer.  3,  3;  Joel  2,  23),  diesen  Regen  sich 
Ton  Jdiova  erflehen ,  und  nicht  durch  Wahrsagerei  sich  darüber 
Gewissheit  zu  verschaffen  suchen,  ob  der  ersehnte  Regen  nicht 
ausbleiben  werde.  Gerade  das  rechtzeitige  Eintreffen  des  Spat- 
regens  gebraucht  der  Prophet  als  Beispiel  eines  Anliegens,  in 
weldiem  Israel  sich  an  Jehova  wenden  soll ,  weil  ohne  das  recht- 
zeitige Eintreffen  desselben  das  Getreide  und  der  Most,  dem  nach 
9,  17  Israels  kraftvolle,  blühende  Jugend  ihren  Ursprung  verdankt, 
nicht  gedeihen  kann.^  Zur  Begründung  dieser  Ermahnung  weist 
der  Prophet  daraufhin,  dass  Jehova  um  Regen  zu  bitten  allein 
natürlich  und  vernünftig  sey,  da  Jehova  es  ist,  der  die  Wetter- 
strahlen oder  Blitze  schafft,  welche  (besonders  in  der  Zeit  des 
Spatregens)  dem  Regen  vorausgehen  und  seine  Vorboten  sind. 
Weiter  gibt  der  Prophet  zur  Begründung  seiner  Ermahnung  eine 
Verheissung,  in  welcher  aber,  wohl  veranlasst  durch  den  allge- 
meinen Satz  D^Pin  TfO^  *n  9  Israel  nicht  mehr  unmittelbar  an- 
geredet ist  (on?);  die  Lesart  XHOb   statt  DH^  wt  offenbar  nur  Er- 

VT  VT  VT 

leichterung.  Dass  OTT?  sich  nicht  auf  D*»T^n  beziehe  (Neu- 
mann),  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  onp  durch  daa 
folgende  ti'M^)  was  offenbar  nur  von  dem  einzelnen  Israeliten 
verstanden  werden  kann,  individualisirt  wird.  Bittet  nun 'Israel  Je- 
hova um  Regen ,  so  wird  er  ihm  Regen  gewUuren ,  und  zwar  Regen 
des  Gusses   d.  i.   reichlich    strömenden  Regen    (vgl.  TSS^TlÖTK 

TT         - : - 

1)  Ohne  irgend  eine  Berechtlg^ung  aus  dem  Zosammenliange  ist  es, 
wenn  Kliefoth  unter  der  Ernte,  welcher  der  hier  gemeinte  Spat- 
regen noch  Yorausgehen  muss,  vennitteldt  allegorischer  Deutung 
die  Ankunft  des  Messias  versteht  und  demgemfiss  den  Spatregen 
selbst  von  den  geistlichen  Gütern  nnd  Gaben  erklärt,  durch  deren 
Empfang  von  Jehova  Israel  allein  geschickt  werden  kann ,  den  %u 
ihm  kommenden  Messias  gebührend  %n  empfiuigen. 

Köhler,  SscbAij«.  IL  6 
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Dw.  13>  25  yvm  WJ  Ps-  40,  3),  u»a  Qb^R  4wi^  wifd  ^ 
ehaem  J^4ei^  l^ut  gßb^n  auf  4m  ▼c^  ibm  b^teUt^^  i^un,  «b^ 
dea  ^699  lpve,<ila^g^  Fel4.  MU  I^'l^S  6io4  lücbt  blQs.  ()ie  A^^ 
%  (]48  Viehj  softdem  ai^b  die  ßlerq  tax  de«  M^flftcheijiii  g^c^ut,, 
^  sogi^T  auch  df*s  (Jkfr^de,  yrelf^n  zuj;  Ze^it  diM»  be^^v^rnnd^ 
9f9ifttregexi0  vQq  d^  ^^'^  u^d  Qieribus  aocb  nicht  verechi^ep.  i^ 
Kgk  ?fiu  104,  14».  Qe«!.  1,29  (gege^  ^engate^beirg).  &ü^ 
i^  ^n^n  4a>lieg9tt  W  Jebova  zu  weaden ,  spll  I^^ra^  ^a^  Y.  2j 
duTQh  die  l^inFl^g^UQg  dei:  TbaAsa<;lie  sich  bestimmen  lasseq ,  4«>ey9t, 
ala  ea  sjyeb,  ^^fth^i;  «j^  die  todtea  Oöts^enbilder  uad  ai^  die  Wi^f* 
fss^s^  w^ftdtß  (1  gam.  10,  23^  2  Kö».  23,  24;  i^x.  Vy  9^  10; 
29)  8.  9),  ea  doch  nj;^r  geti^Uiseb^  und  zur  SÜxa^  fbr  s^i^  fre^d-^ 
hafte  Yo^a^bläsaigiuDg  Jebova>  in  das  gegenwärtige)  Pepd  ge* 
atOrzt  w^r4e,  We  Etywologie  des  Wort^  0*^*101  *^  ^^^^  vöiWig 
iUiau%eb^t  (die  yeropbiQdenQQ  ^bleitungsv^rsHcl^Q  sind  ausa^ii* 
iAa9seAf;eUI(  yoa  Rödiger  ifi  Ges.  thes.  9.  tf.  '^'1!^  vn4  dab^ 
imcb  ni^oht  vpit  Sicherheit  zu  entocbeiden,  wesshalb  daaWorl  ikuc 
im  Plural  vorkommt  (dpch  vgl.  Ges.  $.  108,.  2»»^).  Qewöhpliot 
versteht  wwx  djarunter  Peuateu  oder  Laren,  aogepaiml^  QausgOiitev^ 
AUeii^  wo  wii:  etwas  üliUiereB  ober  die  Bedreatung  der  Terapbw 
^i^n  (SP  a.  u.  ßt-i  E».  21,  21),  evsobf^ii^^io  sio  oicht  al^ 
Qc^ui^göiter ,  sonders  als  0rake)|;6Uer  (vgL  a^cb  d^  Zusammen- 
sMmi^  wt  4äip  Vfi^  Bicbt.  17,  5  j  18,  H;  Hq».  3,  4»;  lÄX 
a„  u.  8t  ^t  iW^s^«iro|4ei'Off  Ras-  3,  4  is^  oder  ^^)^  5« 
^^^ajieKi^  Q^tzenbilde»:  tbeila  von  meiuM^Ueber  Gestalt  \^  GxQ9i|^ 
(Ißam.  19, 13. 16) S  theils  aber  auph  viel  Wwer  (Oen^dl,  34X 
welche  Iw^i  wis  seioÄT  göt?;ßjadianjewchea,  (Jo^^  24  >  2)  ai*m»i- 
sc^iw  Haimath,  nach  Kao^n  mitjgdbmchti  hiMite  (Gten.  31,.  19;  Sau 
21,  21)  und  gegen  deren  Dienst  und  Gebraut  die  €k)tte6fElreh- 
tigen  von  de»  Zeiten  Jakobs  an  bis  auf  Josia  und  Sschaija  fort- 
währefcd  ankämpften  (Gen.  35,  2  — 4;  1  Sam.  15,  23;  2  Kön. 
2^,  24).^    Bezflglich  der  beiden  letzten  Yerba  des  ersten  Hemi- 

\\  Die  jlldiscJ^a  F^la  aber  die  Bereitoag  uad  das  Aoasabeo   der 

Terapbiai  vgl.  bei  Baztorf,  Im.  iaim^  p.  2660  «f. 
2)  Aus  der  ErwftlmuDg  der  Tare|ybiUn  bei  oDserem  Frep^eAea.  läset 
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stioba  ist  das  S«bjecl  Kweifelhaft;  LXX,  Hitzig,  Ewald,  Um- 
breit, Hengstenberg,  Neumann  betrachten  als  solchea 
nlfi!^)  ^^  Aber  selbstrerständlieh  nicht  mit  der  Vulgata  durch 
sofMiiaiores^  sondern  nur  durch  Träume  abersetzt  werden  darf: 
die  Träume  reden  Trug^  trösten  mit  Nichtigem.  Allein  hiegegen 
spricht,  dass  das  Subject  fllS^  keinen  Artikel  hcüben  würde, 
während  doch  die  vorausgehenden  Subjecte  damit  versehen  sind; 
wenn  Hitzig  versichert,  dass  den  bei  dem  Subjecte  nl2D^  feh- 
lenden Artikel  das  Object  Ml1[än  n^  der  Abwechslung  wegen  bei 
sieh  habe,  so  ist  diess  um  so  unglaublicher,  ak  er  bei  dem  pa- 
rallelen Object  ^n  wieder  fehlen  würde.  Es  wird  daher  rich- 
tiger  seyn,  mit  Kliefoth  zum  Subject  auch  der  beiden  letzten 
Verba  des  ersten  Hemistichs  D'^Dlpn  zu  machen,  so  dass  die 
leblosen  Teraphim  und  die  lebendigen  Wahrsager  als  die  beiden 
Arten  von  Stützen  erscheinen ,  auf  welche  Israel  sich  bisher  veiv 
UeBa  und  von  denen  es  immer  getäuscht  wurde.  Die  Verba  liaT* 
und  IIÜTO*^  stehen  im  Imperf.,  um  hervorzuheben,  dass  daa  durct 
sie  Ausgesagte  wie  vordem,  so  auch  jetzt  und  immerdar  statt- 
findet Das  Trösten  mit  Nichtigem  ist  davon  zu  verstehen,  dass 
die  Wahrsager  eine  natürlicherweise  geahnte  oder  von  Jehova's 
Propheten  in  Aussicht  gestellte  unheilvolle  Zukunft  als  nicht  be* 
voistehend  bezeidmeten,  gleidiwie  auch  ihre  lügnerischen  Ge- 
siehte  usd  ihre  trügerischen,  nichtigen  Träume  dem  Volke 
immer  eine  heilvolle  Zukui^  vormalten.  Weil  nun  aber  jene 
StOtzeA,  auf  welche,  statt  auf  Jehova,  Israel  sich  verliess,  nut^ 
liug  und  Trug  redeten  und  hiedurch  Israel  ZH  eitel  Verkehrtheiten 
veranlassten,  so  musste  das  Volk  auch  die  herben  Früchte  des 
Vertrauens  auf  solche  trügerische  Stützen  kosten,  es  musste  aus 
seiner  Heimath  in  ein  fremdes  Land  aufbrechen  wie  eine  Herde, 
welche  der  Käufer  von  der  gewohnten  Weide  weg  zur  Schlacht- 
bank  hintreibt,   und   darum   muss   es   auch  jetzt  noch  Unglück 


sich  schon  ddäshidb  kein  Schloss  xiehen  auf  ein  vorezilisches  Zeit- 
alter desselben ,  weil  er  das  Orakeln  der  Teraphim  deutHoh  in  eine 
firOhere  Zeit  Teriegt. 

6  • 
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leiden^  (das  Imperf.  ^35*»  bezeichaet  ähnlich  wie  die  Imperf. 
I^an*»  und  l^üni*^  das,  was  auch  in  der  Gegenwart  noch  statt- 
findet), indem  keinHirte  vorhanden  ist,  der  sich  seiner  ann&hme ; 
denn  Israel  hat  zur  Zeit  keinen  König  mehr,  wie  David  gewe- 
sen, welcher  ein  Hirte  seines  Volkes  war  und  dessen  Führung 
und  Obhut  es  getrost  vertrauen  konnte,  vgl.  Num.  27,  17;  Jer. 
23,  4;  Ez.  34,  23;  37,  24.  Aber  nicht  blos  der  Mangel  an  einem 
guten  König,  sondern  der  Mangel  an  jeglichem  Könige  scheint 
durch  die  Worte  rUh  px  "»g,  wofür  die  LXX  (^iioti  ovx  ^y 
lamg)  wohl  JlDh  T^<  *^3  gelesen  haben,  ausgedrückt  werden 
zu  sollen ,  so  dass  auch  durch  diese  Worte  die  vorliegende  Weis- 
sagung in  die  nachexilische  Zeit  versetzt  wird.  Zu  der  Behaup- 
tung (Hitzig,  Maurer),  dass  V.  1  und  2  von  Ephraim  handle, 
dessen  Wegführung  in  das  Exil  Hitzig  trotzdem  als  zur  Zeit 
des  Propheten  noch  bevorstehend  betrachtet,  ist  im  Zusammen- 
hang gar  kein  Grund  vorhanden ;  denn  Subject  zu  ^3^03  und 
^39*)  können  nur  dieselben  seyn,  auf  die  sich  das  Suffix  von 
On"^^  und  die  Ermahnung  '^^^  in  V.  1  bezog:  diese  sind  aber 
nach  9,  11 — 17  das  gesammte  aus  Juda  und  Ephraim  bestehende 
Israel.  Das  Verbum  503  C^^^-  TS1*')  bedeutet  nicht  vmhernren 
(Luther),  sondern  außrechen^  fortziehen^  wandeni^ 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  der  zweiten  Hälfte  des  Abschnittes 
9,  1  —  10,  2  oder  den  Inhalt  von  9,  9  —  10,  2  zusammen,  so 
beschreibt  der  Prophet  in  diesen  Versen ,  in  wfelcher  Wdse  Jehova 
das  bereits  9,  8  angekündigte  Heil  bescbafiR^  werde,  nemlieh 
zunächst  in  der  Weise,  dass  er  den  König  Messias  konmien  lässt, 
weldier  ein  Reich  des  seligsten  Friedens  gründet,   das  sich  über 


1)  Ohne  Koth  will  H.  Grätz  (in  Frankere  Monatsschrift;  fürQesch. 

u.  Wifldift.  des  Judenth.  1861  H.  1  S.27)  ^53^^  in  irr,  sie  trerden 

-I- 

hin  vnd  her  geworfen  umsetzen. 

2)  In  den  Handschriften  und  gewöhnlichen  Ausgaben  der  LXX  flndet 
sich  !iy05  a.  u.  St.  tibersetzt  durch  i^tj^dv^tfav ,  sie  wurden  ver- 
trocknet.  Statt  dieses  sinnlosen  i(rjQttV^aav  ist  aber,  wie  auch 
Schleusner  dafür  hält,  mit  der  Complntensischen  Polyglotte  za 
lesen:  i(y^^aav. 
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die  ganze  Welt  erstrecken  wird  (9,  9.  10).  Von  diesem  Gipfel- 
punkt des  Heiles  aus  geht  dann  der  Prophet  in  9,  11  — 17  rück- 
wärts und  verkündigi,  was  Jehova  an  Israel  noch  thut,  bevor 
jenes  absolute  Heil  in  der  Person  des  Messias  erscheint,  und  in 
welcher  Weise  er  es  ermöglicht,  dass  das  messianische  Heil  dem 
Volke  Israel,  und  zwar  dem  ganzen  Volke,  zu  Oute  kommen 
könne.  Er  wird  nemlieh  auch  den  Rest  der  Gefangenen  Israels 
in  die  Heimath  zurückführen  und  dem  auch  in  der  Gegenwart 
noch  vorhandenen  politischen  Druck ,  welcher  sich  nach  der  Weis- 
sagung  unter  der  Gewaltherrsdiaft  Javan's  sogar  noch  bis  in  s 
Unerträgliche  steigern  wird,  ein  Ende  machen.  Eine  Erfüllung 
fanden  diese  Weissagungen  durch  die  Heimkehr  einer  grossen 
Exulantenschaar  unter  Esra,  durch  die  noch  in  geschichtliches 
Dunkel  gehüllte  Heimkehr  derjenigen  Juden,  welche  sich  in  Ga- 
liläa ansiedelten  ^ ,  und  durch  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen 
die  griechisch-seleucidisohe  Tyrannei.  Der  Blick  auf  den  hiedurch 
Air  Israel  herbeigeführten  Zustand  des  Glückes  und  Segens  veran- 
lasst dann  den  Propheten,  Israel  in  10,  1.  2  zu  ermahnen,  dass 
es  doch  diesen  von  seinem  Gotte  ihm  auf's  Neue  beschauten  Segen 
nicht  selbst  wieder  durch  Abfall  von  Jehova  zerstören  möge. 

Cap.  10,  3^12.    Die  Rettimg  Sphraims. 

V.  3.  4.  Ueber  die  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt' 
und  über  die  Böcke  halte  ich  Heimsuchung,  denn  es 
sucht  Jehova  der  Heerschaaren  heim  seine  Herde, 
nemlieh  das  Haus  Juda,  und  macht  sie  wie  sein  herr- 
liches Ross  im  Kampf;  von  ihm  wird  Ecke,  von  ihm 
wird  Nagel,  von  ihm  wird  Kriegsbogen,  von  ihm  wird 
ausgehen  jeglicher  Anführer  zumal.    Der  in  diesen  Versen 

1)  Vgl.  auch  Hieronymas  zu  Cap.  10,  11:  Mrrant  Bebrael^  cap- 
timim  poptilumJudaeorum  non  soium  in  Medos  et  Persnsy  sed  in  Bot- 
phorum  quoque  et  septentrionaiem  plagam  ab  A^tyrih  atque  Chol- 
daeis  esse  iranslatum^j,  et  posiea  eos  ex  parte  revocatosy  Dei  eos  ad 
se  couvertente  dementia. 
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beginnende  Abschnitt  sdiliesst  sidi  eng  an  den  imnuttelbar  vor- 
hergehenden an,  indem  er  Ton  der  in  10,  2  auBgesagten  Ge- 
genwart Israels,  in  welcher  Israel  eines  eigenen  treaea  Hirten 
entbehrt  uttd  unter  die  trübsalsreiche  Botmftssigkeit  fremder  Qe- 
walthaber  gerathen  ist,  seinen  Aasgang  nimmt  und  mit  ein^ 
Drohung  gegen  diese  Gewalthaber  beginnt  (V.  3*);  dessgleicheB 
hangt  dieser  neue  Abschnitt  mit  dem  vorausgehenden  auch  sach- 
lich insofern  innig  zusammen,  als  audi  er  von  Israels  heilwär- 
tiger  Zukunft  handelt,  ist  aber  insofern  auch  wied^  von  ihm 
verschieden,  als  er  nur  Ein  Mottient  dieser  Heilszukunft  heraus- 
greift und  zur  Darstellung  bringt  In  9,  11  war  verheissen  wor- 
den, dasB,  wenn  Jehova  das  schliessliche  Heil  Israels  besohafit, 
auch  ftlr  die  zur  Zeit  noch  gefangenen  Glieder  des  erwifchlten 
Volkes  die  Erlösung  angebrochen  seyn  werde.  Zur  Zeit  ßaeharja's 
nun  befand  sidi  noah  ganz  Ephraim  in  der  Gefangenschaft,  wäh- 
rend von  Juda  wenigstens  «in  Theil  bereits  wieder  zurftokgekehrt 
war,  freilich  auch  so  immer  noch  unter  fremdländischer  Hemchaft 
stand.  Auf  Grund  dieser  Verhältnisse  weissagt  Sacharja,  dass 
Jehovadie  fremdländische  Obrigkeit  deines  Volkes  seinen  Zorn  ftthlen 
lassen  werde,  dass  er  Juda  eine  dgene  Obrigkeit  geben,  es 
kriegstttchtig  machen  und  hiedurch  in  den  Stand  setzen  werde, 
fOr  die  Befreiung  seines  Brudervolkes  Ephraim  zu  kämpfen,  und 
dass  alsdann  das  inzwischen  in  der  Fremde  stark  vermehrte 
Ephraim  wieder  in  die  Heimath  zurückkehren  und  reich  gesegnet 
werden  solle.  —  Zunächst  wird  es  sich  nun  aber  fragen,  ob 
unter  den  Hirten  und  Böcken  in  V.  3  wirklich  die  fremden  Ge- 
walthaber Israels,  ausländische  Fürsten  und  Könige  zu  v^^tehai 
seyen.  An  und  für  sich  sind  die  Hirten  und  die  Böcke,  welche 
der  Herde  als  Leithammel  vorausgehen  und  sie  anfuhren  (Jes. 
14,  9),  bildliche  Bezeichnung  derer,  welche  Regenten  oder  ein- 
flussreicbe  Führer  einea  Volkes  in  irgend  welcher  Beziehung  sind.^ 


1)  Da  die  Böcke  hier  rtthea  den  flirten  und  im  Parallelismus  mit 
ihnen  gegenüber  dter  Herde  genannt  siad,  so  ist  ta'^Tin!!^  nidit  mit 
Hitzig  nach   £z.  34,  17.  21    von   den  Radien,  HttcMgen  und 
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Vhäs^t  ktitmeti  41s  Hinten  und  ftööke  ebensow<^l  Aufilä^dteche 
(Jeö.  14,  9^,  44,  28;  Jei-.  6,  3  ff.;  25,  34—36;  49,  19  ;  Nöh. 
3^  18)  aU  dhtehhiötehe  Reg«!rteh,  wie  «üch  ProphetÄto  oder  Prie- 
stfet  i.ltt.  2,  8:  17,  16;  23,  1  ff.;  Ez.  34,  2  ff.)  beBeichnel  wer^ 
deh.  Ist  unn  dreÖegenwatt  deftlVoph^en,  wie  Cap.  9,  1  —  10,  2 
hiKilänglteh  gezeigt  hat,  die  nachexilisdie  ZeÜ,  so  können  untei^ 
den  Hirten  uhdB6^ken,  ttbeir  weMie  Jehovä  ob  ^ne^  fobannemi 
g^^g^  seihe  H^de  Judft  Heitti^ehung  hftit  (^|  bq.  ^9  nur  im 
dcklitnft)^,  Mhdseligen  Slni^e),  wedet  ei&h^itti^e  Fttraten  und 
Regenten  äu^  des  Volkes  eigenem  Mitie  vetl^tAVide»  werdM,  denn 
UttA  hhi^  däfttald  keine  selbstst&ndfgen  ]^iäsehen  Fülyre^  n^ehr 
nnd  die  abhängigen.  Wie  BemUtbd,  Wftr^  damlüs  weit  davon 
entfeHit,  sieh  bö  versündigt  ssn  heben,  Am»  deriProj^et  ihnen  Jeho- 
ttt'b  Eomgei4eht  hätte  verkündiget  müssen',  nobh  an^h  können 
Priester  nhd  Projpheten  damntier  Vet^takidett  wenden  ^  denn  naeh 
aHen  Nitehriebton,  die  wir  be^tzen,  entspiia^en  diese  ja  in  jeneir 
Zeit  dem  *WiHe^  Jehotn's;!  ^MWi^  bleibt  nnr  übrig,  ihit  Heng- 
sk^fib^yg,  Kllefoth  ^  wfetottgteieh  Ä\id  fttaderen  Örtinden  — 
die  Bitten  und  Böek«  von  den  h^idni^ch^n  OewalÜi^beHi  und 
Hb^ht^^  M  erklären,  uot^  deren  BotmftMigkeil  und bertsekdfl 
Istäel,  da«  imttver  noeh  keinen  eigenen  Hirie^  wieder  gewonnen 
hat  iv^.  Y.  2) ,  aü<^  %n  des  i^|>heten  ^eit  noeh  steht.  Jefaovtbld 
Zorn  hab^n  diese  Israel  kheehtenden  heidniftehen  Ruhten  ver^ 
dt^nt,  weil  ii^  so  unbarmherzig  gegen  Israel  gewesen  sind  (Jes. 
47,  6)  und  auch  dann  noeh  nieht  von  der  Bedrüeknhg  bra^l« 
abtiefisen,  aM  Jehova  das  finde  der  Kneehtsehaft  beines  Vofted 
gekommen  sehen  wollte.    Der  Grund ,  weshalb  Jehota  jetzt  tiUr 


Qewattthätigvn  unter  der  H^de,  sondeni^  nach  Jes.  14)  9  ton  ä§ä 
Fakrern  deT  Herde  tn  versieben, 
i)  Fast  alle  neueren  Ausleger,  auch  Neu  mann,  denken  an  die  Für- 
sten, Priester  und  Könige  Israels.  Wenn  Stfthelin,  Einl.  S.  326, 
aus  Neb.  5  u.  6  erweisen  zu  können  glaubt,  dass  die  Vorsteher 
Israels  zu  jener  Zeit  wegen  ihres  Eigennutzes  Tadel  verdienten ,  so ' 
ist  dabßt  ausser  Acht  gelasJsen,  daSs  Kehemia  einer  bedeutend 
dp^ten  tÄi  angdlbrt  ah.dadUHjaw 
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die  Führer  und  Regenten  der  Völkerwelt,  hiemit  zugleich  aber  auch 
über  die  Völkerwelt  selbst,  Heimsuchung  hält,  ist  der,  dass  er 
jetzt  seine  Herde,  das  Haus  Juda  heimsucht  d.  i.  dem  Hause  Juda 
seine  Huld  und  Gnade  zuwendet  uud  so  es  aus  all  seiner  bishe- 
rigen Trübsal  erlöst.  In  diesem  Begründungssatze  gebraucht  der 
Prophet  wieder  das  Verb.  TDB  —  aber  mit  dem  Accusativ,  bei 
welcher  Construction  es  meist  in  günstigem  Sinne  steht  —  nicht 
blos  um  ein  Wortspiel  hervorzubringen,  sondern  auch  um  darauf 
hinzudeuten,  dass  ein  gnädiges  Sichhinwenden  Jehova's  zuseinein 
Volke  zur  Zeit  nicht  denkbar  sej  ohne  Zomheimsuchung  seiner 
Unterdrücker.  Aber  nicht  blos  wird  Jehova  das  Haus  Juda  durch 
seine  Heimsuchung  von  allem  Druck  erlösen,  sondern  er  wird  es 
auch  gegen  seine  eigenen  Unterdrücker  und  die  Unterdrücker  sei- 
nes Brudervolkes  Ephraim,  soniit  gegen  die  Weltvölker,  in  den 
Kampf  fuhren,  um  auch  Ephraim  zu  erlösen,  vgl.  V,  6»  Darum 
macht  er  Juda  so  stark,  so  muthig  und  so  kampfbegierig,  wie 
das  prächtige  Schlachtross  Jehova's  in  jedem  Kampfe  gegen 
dessen  Feinde  ist.  Nur  von  ^er  Heimsuchung  Juda^s,  und  nicht 
zugleich  auch  Ephraims  ist  in  V.  3  die  Rede,  weil  die  Vollen- 
dung der  Erlösung  und  Befreiung  Juda's,  welches  in  der  Jerusalemi- 
schen Kolonie  bereits  wenigstens  einen  Anfang  der  Erlösung  be^ 
sitzt,  weiterhin  das  Mittel  werden  soll^  um  auch  Ephraims  Erlösung 
zu  bewirken.  Daher  setzt  denn  auch  V.  4  die  Beschreibung  davon 
fort,  wie  Jehovah  durch  Verleihung  der  rechten  Führer  und  Waf- 
fen sein  Volk  Juda  kriegstüchtig  und  wohlgerüstet  macht  zum 
Kampfe  wider  seine  und  Ephraims  Feinde.  Auf  Jehova  nemlidi 
(Hitzig,  Umbreit)  und  nicht  auf  das  Haus  Juda*s  (Theodo* 
rus  Mopsv.,  Hengstenberg,  Neumann,  Kliefoth)  geh^ 
das  Suff,  von  ^ÜÜSlQ:  denn  einmal  liegt  es  von  vornherein  am 
Nächsten,  das  singularische  SufBx  in  ^ttlSSQ  auf  eben  den  zu  be- 
ziehen, welcher  mit  dem  singularischen  SufBx  des  unmittelbar  vor- 
hergehenden ilin  gemeint  ist,  während  dagegen,  .wenn  das  Suf- 
fix von  dem  Hause  Juda's  zu  verstehen  seyn  sollte,  wohl  ebenso 
da3  Suff,  des  Plurals  DHU  gebraucht  wäre,  wie  in  DfllK  V.  3  und  in 
Tni  V.  5  der  Pluralis  steht^  und  dann  würde  auch  der  Sinn  des 
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Ausdruckes  von  Juda  geht  aus  oder  kommt  her  der  Mriegshogen 
siemliefa  sehwer  zu  enträthseln  eejD,  wenn  damit,  wie  doch  of- 
fenbar am  Tage  läge,  etwas  anderes  gesagt  seyn  sollte,  als  dass 
Jada  selbst  sich  sein  kriegerisches  Geräthe  verfertigen  werde.  Also 
nicht  dass  Israel  fortan  einheimische  Führer  und  Wafifen  habe 
(Jer.  30,  21),  besagt  V.  4,  sondern  dass  Jehova  selbst  ihm  die 
rechten  Führer  und  die  rechten  Waffen  in  dem  beginnenden  Kampfe 
verleihen  werde,  vgl.  Hos.  8,  4  Die  Ausdrücke  n5B  und  TT)*», 
welche  von  den  LXX  {an  ad%ov  inißletpe  xcd  an  aixov  eial^e) 
irrig  als  Yerbalformen  angesehen  wurden,  fassen  wir  nun  abw 
nicht  mit  Umbreit  als  Bezeichnung  dessen,  wodurch  Haus  und 
Zelt,  deren  ersterem  der  Eckstein,  deren  letzterem  der  Pflock 
nicht  fehlen  darf,  Bestand  und  Festigkeit  gewinnt,  so  dass  die 
vier  ersten  Worte  von  V,  4  besagen  würden,  Jehova  werde  in 
Juda  einen  gesicherten  Zustand  im  Frieden  beschaffen:  denn  dass 
hier  nur  von  der  Herstellung  der  rechten  Eriegstüchtigkeit  und 
Kriegsbereitschaft  in  Juda  die  Rede  seyn  könne,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang, vgl.  die  letzten  Worte  von  V.  3  und  die  nächsten 
von  Vi  4  und  V.  5.  Wir  betrachten  daher  mit  den  meisten 
Auslegern  beide  Ausdrücke  als  metaphorische  Bezeichnung  eines 
Fürsten  oder  Anführers.  Wie  nemlich  die  einzelnen  Seitenwände 
eines  Hauses  in  der  sie  verbindenden  Ecke  ihre  Einigung  und 
ihren  Halt  gewinnen,  so  hat  ein  Volk  in  seinem  Fürsten,  ein  Heer 
in  seinem  Führer  seinen  einigenden  und  verbindenden  Mittelpunkt 
und  Halt  (Jes.  19,  13).  Gleicher  Bedeutung  ist  auch  das  Bild 
vom  Nagel,  TT)*'  (Jes.  22,  23.  24):  wie  nemlich  der  Nagel  die 
Geräthe,  welche  an  ihm  aufgehängt  werden,  hält  und  trägt,  auf 
ihm  also  alle  Last  ruht,  ebenso  ist  auf  den  Fürsten  oder  Führer 
alle  Last  der  Fürsorge  für  das  Volk  oder  das  Heer  geworfen,  an 
ihm  hangt  Alles,  auf  ihm  liegt  Alles.  Wenn  von  Jehova  auch 
der  Kriegsbogen  herkommt,  so  will  hiemit  gesagt  seyn,  dass  Je- 
hova seinem  Volke  Juda  auch  die  rechten ,  siegverleihenden  Waf- 
fen in  die  Hände  geben  werde.  Das  zweite  Hemistich  von  V.  4 
besagt  nun  in  eigentlicher  Rede,  dass  jeder  Anführer,  den  Juda 
SU  jener  Zeit  in  seinem  Kampfe  gegen  die  Völkerwelt  haben  wird, 
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von  J«hova  ihm  gegeben  seytt  >»rerde:  Mit  ^llD,  eigentlWi  Ah- 
treibet^  wird  twar  gewöhnlich  der  feindeelige  BedAogir,  der 
Fit)hnvogt  beaeichnet,  vgl.  9,  »,  hier  jedoch,  wie  aiwA  Jes.  60,  17 
und  wohl  anch  Je».  3,  12,  ^teht  es  obue  d<eki  Nebenbegriff  ihi* 
Harten  und  Gewaitoamevi  von  dem,  densen  erdnuttgs^  und  beürofr- 
mftssige  P&ieht  es  i«l,  das  Volk  tn  bestimmten  Leistungen  afttn- 
halten^  somit  von  dem  Befehlshaber  o4er  Anführer;  im  AeÖiiopi- 
seilen  ist  nSgm  geradezu  Namen  des  Kiönigsv  Um  hervortaheben^ 
daw  alle  Befehlshaber,  die  Israel  in  jenen  Kampf  fthnen,  ohne 
AuMahme  von  Jehova  gesetzt  «eyn  werden  h  ^<^d  noch  T(tT^ 
beigefftgt,  gleich  als  w&re  nieM  das  individualieir^nde  tt!lil3*i>3' 
sondern  eiti  twöammenf^sendes  tJ^SläTI^bS  vorausgegattgeo. 

y.  5.  Und  sie  werden  seyii  wi^  Helden,  aiedfertr^ 
tend  in  den  Koth  der  Obssen  im  Kampfe,  und  »ie  wer* 
den  kftmpfen,  denn  Jehova  ist  mit  ihnen,  und  ao  dehatt^ 
den  werden  die  da  auf  Rossen  reiten.  In  der  Welsa,  wie 
der  Behluss  von  V.  3  and  der  4.  Vers  aasgefahrt  haben  ^  tum 
Kampfe  vorbeteitet  und  cügerflstet,  wird  das  Haus  Jada'b  ee)rii 
gleich  Helden,  wird  seine  Feinde  vernichten.  Subject  zu  yn  können 
nicht  die  in  V.  4  genannten  vier  Nomina  seyn,  da  voA  Kriega- 
bogen doch  unmöglich  gesagt  werden  kann,  er  sej  wie  ein  Held  \ 
vielmehr  ist  Bubject  das  Haus  Juda^s  (V.  3)  ^  Zweifelhafter  da- 
gegen kann  man  seyn,  ob  0*1p1S  zweites  Prädicat  äu  ^Tjl  öder 
Apposition  zu  CnäW  »ey,  denn  keinesfalls  ist  es  als  erstes  und 
einziges  Pr&dicat  zu  VHT  zu  beziehen,  so  dass  D'nÜS  öur  als 
n&here  Erklärung  zu  Q^^Dl^  figurirte  und  zu  abersettten  wire: 
si€  werden  fvie  Helden   (d.  i.  heldengleich,   nach   der  Weise  von 


1)  Ganz  verfehlt  ist  jedenfalls  die  UebersetaMiDg  l^eumann's:  |,und  es 
sind  wie  Helden  geworden,  die  im  Gassenkoth  hertreten  im  Kampfe'^; 
Neu  mann  scheint  hienach  Q^D'ia  als  Subject  zu  ^*>ni  betrachten 
zu  wollen  (anders  dagegen  in  seiner  Auslegung) ;  allein  abgesehen 
davon,  dass  die  unvermittelt  auftretende  Bezeichnung  des  Subjects 
( der  kämpfenden  Judäer)  als  „im  GassenkOth  hertretende"  ziemlich 
unmotivift  wferfc,  So  dürfte  auch  der  Artikel  vor  d"'0*»2i  öltht  Wohl 
feUStt. 
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Helden)  niedertretend  seyn  u.s.w.  (so,  wie  es  scheint,  Ewald): 
dieiss  wttrde  wenigstens  nach  gewöhnlicher  Struetur  lauten:   ^%*^1 

D'nä»  rtön^aa  nism  tatja  o'^&la.  Hitzig,  Kiiefott 

IL  A,  ÜBkssen  D'^pla  »l»  erklärende  Apposition  zu  D'Hlaä :  ^^ 
Melden^  die  da  niedertreten  u.  s,  w.  Die  grammatische  Möglichkeit 
dieser  Fassung  liegt  ausser  allem  Zweifel  (vgl.  z.  6.  Ps.  78,  65). 
Indessen  scheint  es  doch  natürlicher  zu  sejn,  D'*Dl!3  ^^  zweites 
Prftdicat  anzusdien,  näher:  als  Angabe  des  Tertium  oomparationrs 
zwischen  Juda  und  dnem  Helden:  ^  werden  seyn  wie  Hetden^ 
nemUch  niedertretend  u.  s.  w,  (so  wohl  Umbreit);  der  Oebräuch 
des  ParticipB  0*^1!^  statt  des  Verbum  flnitum  soll  das  Habi- 
tuelle solchen  Thuns  hervorheben  (Neumann).  Die  Form  D^'Oiü 
ist  nemlieh  ein  Particip  Act.  Kai  Ton  013  statt  0*^3     (Alis  Ola)> 

•  r  t   r 

wobei  der  «-  Laut  sich  in  den  o-  Laut  getrübt  hat,  vgl.  2  Köik 
16,  7;  Bz.  32,  30;  Ew.  S.  151^  Olsh.  5-  164*.  öewöhnHch 
gibt  man  dem  Verbum  O^ÜI  ^  u*  St.  intransitive  Bedeutung :  hifUre- 
tei^d  au f  den  Koth  der  Gassen^  wo  dann  entweder  ÜTö/ä  der  Cros^ 
sen  metaphorisdie  Bezeichnung  der  Feinde  seyn  (Hengsten^ 
berg)  od^  der  ganze  Ausdruck  nur  das  starke  Auftreten  des 
Beherzten  (Hitzig)  oder  die  Veraditung  des  Sji^getttmmels, 
weldies  fOr  Juda  nidit  mehr  als  Koth  auf  den  Gassen  sey  (Neu* 
mann),  ausdrücken  soll.  Beides  aber  ist  gleich  unwafarsdieinlioh, 
und  die  ErkUUnng:  sie  werden  ihre  Feinde  niedertreten  wie  Koth 
der  Gassen,  ist  völlig  unmöglidi,  da  es  in  diesem  Falle  U^^ 
statt  iQ't'DS  heissen  mttsste.  Um  einen  zusammenhangsgemässen 
und  grammatisch  unanfechtbaren  Sinn  zu  erhalten,  braucht  man 
nur  0^13  in  seiner  sonst  durdiweg  üblichen  transitiven  Bedeutung 
zu  belassen:  sie  werden  in  dem  Kampfe  niedertreten  in  den  Koth 
der  (fassen  neml.  alles  was  sich  ihnen  entgegenstellt  (Ch.  B.  Mi- 
chaelis). Zur  Uebemahme  und  Durchführung  jenes  Kampfes 
wird  den  Judäetn  Muth  und  BeharrUchkeit  die  G^wissheit  ver- 
Idhen,  dass  Jehova  mit  ihnen  ist,  d.  h.,  dass  Jehova  selbst  zu 
(Mesem  Kampfe  sie  veranlasst  hat  und.  in  demselben  sie  stärkt. 
Und  so  müssen  denn  'ihx%  Feinde  zu  Sohatiden  werden.  Ah  auf 
RoMen  Reuende  werden  die  Feuide  Isrndi  beieiclmet,  w«il  es 
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im  Verhäliniss  zu  dem  schon  an  und  fUr  sich  (Deut.  17,  16;  1  Kön. 
10,  25.  28),  insbesondere  aber  in  den  traurigen  Zeiten  des  Pro- 
pheten an  Pferden  armen  Israel  eine  characteristische  EigenthUm- 
lichkeit  der  Heersdiaaren  sämmtlicher  Israel  befeindender  Welt- 
Völker  war,  dass  sie  eine  stattlidie  und  treffliche  Reiterei  be- 
Sassen  (Ex.  15,  1;  Deut.  17,  16;  1  Kön.  10,  28;  Jer.  46,  4; 
Jes.  21,  7;  36,  8;  Dan.  11,  40.  —  Ps.  20,  8).  Das  Hiphil 
^"Oin  ist  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  nicht  in  activer  Bedeutung 
zu  fassen:  sie  machen  zu  Schanden,  aoniem  in  passiver:  es  wer- 
den zu  Schanden. 

y.  6.  7.  Und  ich  werde  stärken  das  Haus  Juda's 
and  das  Haus  Joseph's  werde  ich  retten  und  werde 
sie  zurückbringen,  denn  ich  habe  mich  ihrer  erbarmt, 
und  sie  werden  sejn  ,  wie  wenn  ich  sie  nicht  verwor- 
fen hätte,  denn  ich,  Jehova,  bin  ihr  Gott  und  werde 
sie  erhören.  Und  es  wird  Ephraim  wie  ein  Held  wer- 
den, und  es  wird  sich  freuen  ihr  Herz  wie  vom  Weii\^ 
und  ihre  Kinder  werden  es  sehen  und  sich  freuen;  ju- 
beln soll  ihr  Herz  über  Jehova.  Oleicb  als  könnte  er  von 
jenem  siegreichen  Kampte  nicht  loskommen,  bemerkt  der  Prophet 
nochmals,  dass  Jehova  das  Haus  Juda's  in  jenem  Kampfe  stärken 
und  ihm  den  Sieg  verleihen  werde.  Dass  diees  nicht  von  einer 
Versetzung  in  starken,  heldenmässigen  Zustand  abgesehen  von 
jenem  Kampfe  oder  nach  Vollendung  desselben  gemeint  sey,  geht 
daraus  hervor,  dass  auch  im  Folgenden  (vgl.  V.  7.  11.  12 J  noch 
von  diesem  Kampfe,  insofern  nemlich  auch  Ephraim  sieh  daran 
betheiligen  wird,  die  Rede  ist  Wenn  nun  an  die  Aussage,  dass 
Jehova  in  dem  Kampfe  gegen  die  Weltvölker,  welcher  nach  dem 
Bisherigen  einstweilen  allein  von  dem  Hause  Juda's  geführt  wird, 
dem  Hause  Juda's  Kraft  und  Stärke  verleihen  werde,  sofort  die 
weitere  Aussage  angereiht  wird :  und  das  Haus  Ephraim's  werde 
ich  reifen^  so  liegt  es  nahe,  diese  Verbindung  so  zu  verstehen, 
dass  Jehova  das  Haus  Ephraim's  dadurdi  retten  werde,  dass  er 
dem  Hause  Juda's  im  Kampfe  wider  seine  und  Ephraim's  Feinde 
den  Sieg  ^verleibt    BestiUigt   wird  dann  diese  AufGa^sung  aoob 
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dadurch,  dass  im  Verlaufe  des  Capltels,  jedenfalls  von  V.  7  an, 
nur  noch  von  £)phraim,  dessen  Rettung  und  Wiederberstellung 
die  Rede  ist.  Soll  aber  das  noch  in  der  Ge&ngenschaft  befind- 
liche Ephraim  als  durch  den  Sieg  des  bereits  wenigstens  theil- 
weise  in  die  Heimath  zurückgekehrten  Juda  gerettet  bezeichnet 
werden ,  so  wird  sich  das  Suff,  von  D''fl*blÖ1m  nicht  auf  Juda 
und  Ephraim  zusammen  (Hengstenberg,  Neumann),  sondern 
nur  auf  Ephraim  beziehen  können  (Hitzig).  Die  Form  TlllSlÖlrT 
scheint  auf  den  ersten  Anblick  eine  Forma  eomposita  zu  seyn 
(Kimchi,  Aben  Esra,  Rosenmüller,  Köster,  Burger,  Neu- 
mann) und  zwar  zusammengesetzt  aus  TlSTÖln  und  'tlin^nÖn* 
Vgl.  Jer.  32,  37;  allein  diess  ist  unmöglich,  da  eine  solche  zu- 
sammengesetzte Form  analogielos  wäre  und  zudem  auch  keinen  lo- 
gischen Sinn  gäbe;  denn  sie  mflsste  übersetzt  werden:  ich  lasse 
sie^  wohnen  und  führe  sie  zurück^  während  doch  das  Zurückfahren 
dem  Wohnenlassen  zeitlich  vorausgehen  und  darum  auch  logisch 
voranstehen  müsste.  Wenig  wahrscheinlich  ist  auch  die  Meinung 
Hitziges,  dass  ursprünglich  nur  D'TlÜWrnj  wie  allerdings  sechs 
Codices  beiKennicott  lesen,  in  den  Handschriften  gestanden  habe 
und  diess  nach  der  zwie&ch  möglichen  Aussprache  (DTlilÖm 
und  D'»Ell31Öhl)  in  d^r  jet^t  vorliegenden  Weise  (mij  Einschal- 
tung zweier  1)  punktirt  worden  sey:  zwar  kommen  solche  zwie- 
fache Yocalisationen  in  Einem  Worte  vor  (vgl.  Ex.  20,  3.  4,  13; 
Olsh.  S.  37^),  dass  man  aber  zu  dem  Ende  gewagt  habe,  die  tra- 
ditionellen Consonanten  zu  vermehren,  ist  nicht  wohl  anzunehmen. 
Die  Schreibung  D^'nniD'm  (D'^alÖlm),  welche  sich  in  26  Hand- 
schriften bei  Kennicott  findet  und  welche  Bleek,  über  das 
Zeitalter  u.  s.  w.  S.  273  f.,  filr  die  ursprüngliche  h&lt,  scheint  nur 
eine  private  Correctur  nach  der  Lesart  der  LXX  {xal  x(noixi& 
cedTOvg}  zu  seyn.  Es  muss  daher  entweder  angenommen  werden, 
dass  'tlinttin  ein  Hiph.  von  310*»  ist,  in  welchem  nach  Art  der 
Verba  y'^  und  der  Verba  ']**y  nach  der  Wurzel  ein  o  einge- 
schaltet wurde  (vgl. LXX,  Maurer,  Hengstenberg,  Umbreit, 
Bleek,  Klieföth,  Olsh.  5.  255®),  oder  dass  es  ein  Hiph.  von 
tm)  ist,   bei  welchem  hier  ein  Uebergang  in  die  Hiphilform  der 
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V#rba  1*fe  3tettfindet  (Targuüfi,  Vulg.,  Pe$chUo,  Hitzig, 
Bw^^ld  §.  196^  Nq(.  1).  Ersiere  Annabai«  hi^t  abc^  die^a  geg^n 
aiQh>  daaa  mw  bei.  den  Worten  ich  ias^e  sie  wohnen^  da  Ephraim 
äf}^k  aueb  ia  der  Qeg^Dwart  nicht  wofanungslos  ist,  einen  Zusats 
^r^arten  mOaste  wie  ntiab  Jer.  32,  37  oder  Dn"Tll0Tp3  Ea.  36> 
11  oder  Ontol»"^  Bsi-  28,  25.  Wir  folgen  daher  d^  letztere» 
Amahme  uj^d  erisUaren,  daas  Jehova  Ephraim  um  desswiUen,  das» 
^  ihm  wieder  sein  Erbarmen  zugewandt  hat,  zurückfuhren  werde 
^ua  d^r  Oefa^genachaft  und  Ephraim  alsdann  so  werden  soUq, 
wie  wenn  Jehova  es  überhaupt  nicht  verworfen  gehabt  hatte: 
Ej^hiAu»  wird  also  wieder  in  seinen  früheren  gottwohlgefUligen 
und  darum  reich  gesegneten  Zustand  zurückversetzt  werden.  Zu 
^?tÖ^J^1  ^*^  P^enn^  vgl.  Jes.  29,  8;  Hiob  10,  19.  Eine  solche  Apo- 
ka^taße  Ephraims  vollzieht  der  Redende,  Jehova  (nln*^  ist  ge- 
gen die  Accent^  und  die  gewöhnliche  Auslegung  mit  Um  breit 
nicht  als  Prädicat,  sondern  als  Apposition  zum  Subject  zu  be- 
trachten), um  desswillen,  dass  er  Ephraims  Gott  ist,  der  sich  auch 
zu  E)phraim  in  ein  ewiges  Bundesverhl^ltnis«  gesetzt  hat,  vgl  zu 
9, '11.  Und  uw  deaswiUen  wird  er  auch  die  Gebete,  welche 
Ephiaim  aus  seiner  Noth  und  seinem  Gefl^gniss  heraus  um  Be- 
freiung an  ihn  richtet,  erhören.  V.  7  setzt  nun  die  BesohreibiiQg 
des  Zustaoäes  fort,  in  welchem  sich  Ephraim  akdann  befinden 
wird,  wann  Jehova  es  gerettet  und  in  das  liand  seiner  Vftjker 
zurückgebracht  haben  wird:  es  wird  abdann  auch  Bphraim  (vgl. 
V^  ä)  wie  ein  Held  werden  an  Kraft,  Muth  und  Kampfbegier, 
denn  -—  und  diess  ist  die  Voraussetzung  —  auch  das  zurückge- 
kehrte Ephraim  soll  Theil  nehmen  an  dem  noch  keineswegs  von 
Juda  %u  Ende  geführten  Kanipfe  gegen  die  Weltvölker,  an  jenem 
Kampfe,  dessen  Anfiemg  ihm  die  Bückkehr  in  das  Vaterland  er- 
möglichte. Da  nun  mit  der  Aussage,  dass  die  Ephraimiten  wie  Hel- 
den werden,  die  weitere  Aussage,  dass  sie  sich  freuen  werden 
wie  infolge  von  Genuss  aufregenden,  begeisternden  W^nes  (au 
1'in-*iJ33  vgl.  9,  15),  in  Verbindung  tritt,  so  kann  nicht  wohl  die 
Freude  an  dem  wiedererlangten  Glück  und  Segen  gemeint  seyii 
(Neumann),  sondern   es  ist  vielmehr  die  Freude   darüber  ^ 
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vMmi,  dasft  mm  aaob  ne,  v^u  J[ebov^  mit  Heliealnmft  susgora^M^ 
ia  4«ft  aiegteiohQii  Kampf  wid^  ibra  FeÄAde,  dio  Qotte»lfreind«leii 
WQljbr4SUier,  omtreiie«  aallea:  Iq  kri€^«riadiem  Freudaateiunet 
verdoa  aie  ei^  n^  der  Sehlaohl  sehMa,  und  in  den  Kampf 
«Mnm,  Ygl.  Fe.  78^  ä&.  66:  Ai  emackl€  tvi^  ein  ScKhi/ender  d€r 
Herr,  nie  ein.  BelA^  aufjubelnd  vom  Wein,  und  scktuß 
seine  Wiim^achex^  u.  sl  w.  VbA  dteee  freudige  Karapfetlual  wird 
aieb  aelhal  ihven  nodi  unmOndigen,  mm  Kaoipfe  noch  ungeachiok- 
Im  (Maurer)  S^Umen  miltheüen:  diese  werden  den  tnkel  ihren 
V&ter  mit  ansehem  und  hieiK)n  angeflammt  in  gldche  Kampfe»* 
fiieudigkeit  geratben.  In  den  letzten  drei  Worten  von  Y.  7  aefaii» 
dert  dear  Ptophet  nun  noch  kurz  die  Wirkung,  welche  B^ch  Jdio- 
^8  Absieht  (daher  der  Juasiy  ^V^  )   alle  die  in  V.  6  und  7  se* 

••T  ^ 

Qohihlerten  grossen  That(^  Jehova'a  an  Ephraim  bei  diesem  her- 
noämngea  werden;  Bphraims  Hera  wird  in  Wonne  über  JehoTa^ 
der  aeuie  Maoht  und  seine  Gnade  so  herrlich  an  ihm  bewieaea 
haAy  la^t  anQubeln.  Ana  dem  abachliessendep^  gleichsam  ein  voll- 
t6pendea  Finale  bildendes^  Character  diesea  kurzen  Sat&ea  dürfte 
berTOfgehea,  dass  man  das  Suffix  von  U'sHp  nicht  blos  auf  die 
Kinder  Ephraims,  aondera  auf  gana  Ephraim  zu  beziehen  habe, 
gliQiebwde  im.  folgenden  Verse  mit  Düb  jedeiifaUs  wieder  gana 
Ephraim  gemeint  ist 

y^  &  9.  iQh  will  ihnen  zischen  and  sie  sammeln, 
4eni^  i<^h  hiibe  sie  erlöst,  utd  aie  werden  viel  werden, 
wie  eie  viel  gewesen  aind.  Und  ich  werde  siesiken  un- 
trer den  Yülkern  und  in  dea  fernen  Landen  werden  aie 
nn^in  gedenken,  und  werden  am  Leben  bleiben  mit 
itixen  Kindern  und  werden  zurückkehren.  Wie  dei^  Pro- 
phet vorhin  (V.  3—6)  nicht  loskommen  konnte  iKm  dem  Oe^ 
d«Aken  an  den  siegreichen  Kampf,  welchen  Juda  gegen  die  ty« 
rf^Qui^irenden  WeltvOlkar  führt,  sondern  immer  von  Keuem  wie- 
4^  Juda'a  heldenm&saigea  siegreiches  Kämpfen  hervoriiob,  so  es^ 
geht  es  ihm  auch  jetzt  wieder  mit  dem  trostrridiea  Oedanken 
an  Ephraime  Erlösung  und  Heimkehr  in  das  heilige  Land:  durdsi 
die  an   daa  Vorhergehende  nicht  angeschlossene  Form  nT'lfBbt 
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hebt  er  tod  Neuem  an,  diese  zu  sehildern.  Jehova  wird  den 
weithin  Über  die  Erde  zerstreuten  Söhnen  Ephraims  durch  Zischen 
oder  Pfeifen  ein  Zeichen  geben,  dass  sie  sich  von  da  aufinachen 
und  in  ihre  alte  Heimath  eilen  sollen,  von  wo  er  ihnen  ruft 
(Jes.  d,  26;  7,  18),  und  wird  sie  so  wieder  auf  einen  Haufen 
zusammenbringen  in  dem  Lande  ihrer  Väter,  denn  er  hat  sie  er- 
löst (die  Erlösung  ist  zwar  noch  nicht  geschichtlich  vollzogen,  wohl 
aber  im  göttlichen  Rathschluss  bereits  eingetreten,  daher  das 
Perf.  DTn^B)i  und  er  wird  sie  dort  so  sehr  mehren,  dass  ihrer 
wieder  so  viele  werden,  als  sie  gewesen  sind,  bevor  das  Ver- 
derben aber  sie  hereinbrach,  vgl.  Ez.  36,  10.  11.  Ewald*s  Er- 
klärung nach  Analogie  von  Oen.  43,  14;  Est.  4,  16:  die  wachsen 
dornig  wie  sie  wachsen/  d.  i.  sie  werden  so  viel  werden  wie  sie 
nur  immer  können  und  wollen  (vgl.  Delitzsch,  Genesis  8.552; 
Ew.  $•  360^))  ist  hier  weder  recht  natürlich,  da  ein  solcher 
gleichgültiger,  resignirender,  alle  persönliche  Einwirkung  zurück- 
weisender Ausspruch  im  Hunde  Jehova's  befremden  mOsste,  noch 
auch  grammatisch  unanfeditbar,  da  man,  weil  das  erste  'fyi 
durch  das  vorgesetzte  1  consecutivum  ftiturische  Bedeutung  hat, 
statt  des  zweiten  nr\  das  Imperf.  ^3'^*'  erwarten  sollte.  Wenn 
nun  an  die  bisherige  Heilsverheissung  die  Worte  D*^2£P3  D9*1TM 
durch  1  copulativum  angeschlossen  sind,  so  können  dieselben, 
wenn  anders  unser  Prophet  in  logisch  richtiger  Weise  denkt  und 
schreibt,  nicht  die  Drohung  eines  (Berichts  enthalten,  welches 
nicht  nur  zur  Zeit  erst  noch  bevorsteht,  sondern  auch  sieh  erst 
noch  verwirklichen  muss,  bevor  die  bisherigen  Heilsverheissungen 
eintreten  können,  welches  also  die  sachliche  Voraussetzung  fllr 
jene  Heilsverheissung  bildet;  es  kann  also  nicht  eine  als  Strafe 
erfolgende  Zerstreuung  Israels  damit  gemeint  seyn  (so  z.  B. 
Hitzig,  Bleek).  Nicht  minder  unthunlich  aber,  als  wenn  man 
erklärt:  ich  werde  sie  aus&euen  unter  die  Völker^  ist  es,  wenn 
man  mit  Ewald  D^^^S^S  DS^IIKI  als  hirpothetischen  Vordersats 
fasst  und  übersetzt:  zerstreu  ich  sie  unter  den  Välkem^  so  ge- 
denken sie  doch  in  den  Femen  mein:  denn  auch  bei  dieser  üeber- 
setznng  wird  die  Zerstreuung  oder  das  Exil  erst   in  die  Zukunft 
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veriegt,  ja  sein  wirkli^es  Eintreten  sogar  noch  als  problematisoh 
hingestellt;  wie  könnte  der  Prophet  unter  solchen  Umständen  zu- 
erst mit  froher  Hoflhung  so  ausführlich  die  Erlösung  aus  jenen 
Drangsalen  weissagen  und  dann  hinterher  das  Eintreten  der 
Drangsale  als  ein  noch  zukünftiges  und  auch  in  der  Zukunft  nur 
möglicherweise  geschehendes  bezeichnen.  Zwar  hilft  sich  Ewald 
in  der  Erklärung  dadurch,  dass  er  umschreibt:  ,,mag  Oott  die 
Ephraimiten  auch  noch  ganz  zerstreuen,  wie  sie  jetzt  schon 
halb  zerstreut  sind/^  allein  dieses  „auch  noch  ganz^^  hat  im  Zu- 
sammenhang gar  keinen  Anhalt;  und  dann  wäre  auch  nicht  ab- 
zusehen, wesshalb  es  etwas  Bonderhcheres  wäre,  wenn  Ephraim 
auch  bei  gänzlicher  Zerstreuung  imter  die  Völker  noch  Jehova's 
gedenkt,  als  bei  blos  theilweiser.  An  eine  auf  die  in  Y.  8  ge- 
weissagte Rückkehr  abermals  erfolgende  2ierstreuung  Ephraims 
unter  die  Völker ,  wie  sie  in  unsere  Gegenwart  vorliegt, 
und  an  eine  auch  uns  noch  zukünftige  Bekehrung  und  Zu- 
rflckführung  in  das  Land  der  Väter  bei  V.  9  zu  denken^,  ist 
selbstverständlich  ganz  unmöglich,  da  der  Prophet  ja  in  keiner 
Weise  motivirt  hätte,  wodurch  Ephraim  dieses  abermalige  Exil 
verschulden  werde;  auch  würde  dann  wohl  schwerlich  in  V.  10 
eine  Rückkehr  Ephraims  gerade  aus  Egypten  und  Assur  geweis- 
sagt seyn.  Somit  ist  denn  keine  der  Erklärungen  möglich,  welche 
das  Verb,  yn;  a.  u.  St.  in  der  Bedeutung  zerstreuen  oder  als 
Bild  des  2ierstreuens  lassen;  wir  werden  daher  bei  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  säen^  aussäen,  besäen  stehen  bleiben  müssen. 
Nun  sind  aber  die  fraglichen  Worte  nicht  mit  den  älteren  Aus- 
legern und  neuerdings  mit  Neumann,  Kliefoth  dahin  zu  er- 
klären, dass  die  Ephraimiten  als  Samenkörner  unter  die  Völker 
zerstreut  werden  sollen,  um  unter  den  Völkern  die  Erkenntniss 
Jehova's  zu  verbreiten  und  aus  denselben  eine  dem  Herrn  wohl- 
gefällige Ernte  fOr  seine  Scheuer  zu  beschaffen  (Neu mann  be- 


1)  Eliefoth  imputirt  diese  Meinung  v.  Hofmann,  ohne  jedoch  an* 
zugeben,  wo  dieser  Gelehrte  sie  vortrüge;  mir  ist  keine  derartige 
Stelle  bekannt« 
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traehtet  «og«r  4ie  Völker  «ts  8tibj«ot  eu  'vfl^l^ldT^)  :    dHin    Aeee 
Erklärung  wttrde  in  den  nur  von  Ephraims    ZiurflokfOhrcHig  mki 
'Wiederfaersteliung  bändelnden  Zueammenbang  ein  gaac  fremdarti- 
ges Element  eintragen;  sie  würde  femer  sieb  einer  Yerwecfasluog 
schuldig   machen    zwischen   der  Verkündigung  oder   dem   Worte 
Jehova's   und  den  Trägem  dieser  Verkündigung,  indem,  wemg^ 
stens  nach  gewöhnlicher  Anschauung,    nur  das  Wort,  nicht  seine 
Träger,   mit  einem  auszusäenden  Samen  yerglieben  werden,  vgl. 
Luc.  8,  11:  1  Pe^r.  1,  23*,  1  Cor.  3,  6;  und  endlich  ist  diese  Eh*- 
klärung  auch  keineswegs  geeignet,  die  Schwierigkeit,  die  eich  bei 
der  anderen  Erklärung:  ich  tv^erde  sie  zerstreuen  ergibt,  zu  hebe«: 
denn  wenn  man  nicht  zu  der  ganz  widernatürlichen  Deutung  seine 
Zuflucht  Dornen  will,  dass  Jehova  die  bereits  jetet  unter  xlie  Völ- 
ker zerstreuten  Ephraimiteo  dort  zu  Sametfkömem  für  Verbreitung 
der  Erkenntniss  Jehova's  werden  lassen  wolle,   so    würde  ja  das 
Aussäen    d.  i.    das   Hinstreuen    als   fruchtbrisgeiide  Samenkörner 
unter   die  Völkerwelt   audbi    bei  dieser  Deutung  immer  noch  als 
zur  Zeit  des  Propheten  erst  noch  bevorstehend  hingestettt  werden. 
Der  Zusammenhang  mit  den  letzten  Worten  von  V.  6  zeigt  aber, 
dass  das  Säen  hier  in  ganz  anderem  Sinne  gemeint  ist:  dort  war 
von  einer   dereinstigea   gewaltigen  Mehrung  Ephraim's   die  Rede, 
so  wird  denn  auch  dae  Säen  in  V.  9  Bild  starker  Meiirung  seyn. 
Wie  nemlioh,  wer  ein  fiamenkorn  aussäet,  ihm  hie^urch  dieMög- 
Uohkeit  eröffiiet ,   sich  zu  vermehren ,   wie  aomit  der  Säende  sein 
Samenkorn  vervielfältigt,   wohl  gar  verhundert&ltigt,   so  wird  Je- 
hova die  Ephraimiten    wunderbar  vermehren   und  vervielftltigen 
(Hengstenberg),  vgl.  Jer,  31,  27;  Hos.  2,  1.  2.  25-  Und  zwar 
wird  er  diess  thun  inmitten  der  Völker,   so  lange  Ephraim  noch 
unter  den  Völkern  sich  befindet.    Also   nicht  erst,   wenn  aie  in 
ihr  Land   zurückgekehrt   seyn   werden,    wird  Jehova  die  Kinder 
Ephraims  viel  werden  lassen  (V.  8),  sondern  auch  schon  währen^ 
ihrer  Gefangenschaft  unter  den  Völkern  wird  er  einen  Anüang  da- 
mit machen  uad  sie  sich  mehren  lassen.   Diese  unverdiente  Gnade, 
dass  sie  auch  m  ihrer  GetangQQsebaft  atatt  abzunehmen  nur  zu- 
nehmen  und   sich  vermehren,    wird  dann  das  Ihrige  daia   bei- 
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tüifgon,  4»flD  m  io^  J[e^oy«.^a  gedonken  aU  phre^  Bair»,  d^r  sie 
um  ihres  Abfalls  willan  in  die  gegenwärtige  Notti  dafaiiigegebep 
hat,  der  aber  aueh  oM»  aufs  Heue  wieder  bereit  ist,  sieh  ihrer 
hei  busslevtig^  Gesinnmi^  und  ^ernstliieher  Besserung  wieder  au 
.^arimen;  dieses  Gedeokei^  Jeho?a's  wi^d  hei  ihnen  oeues»  Q^ 
Jharsftn»  gegen  seine  Gebote  ^ur  Fru/ebt  haben.  Darum  wu*d  »ber 
auch  Jehoya  dafür  Sorge  iragien,  dess  sie  trotz  der  Koth  und  des 
fUends  4hrer  Gefangenschaft  mU  ihre^  Kindern  am  lieben  bloib^ 
und  in  jhr^  Heimatb  wieder  zurückh^hfen  können.  Die  LXX  («ir*- 
^^i^^g^viß  w  tizva  ßi^Sy)  und  Peschito  sprachen  1TI1  w^e- 
niger  passend   W1  aus. 

V.  10—12.  Und  ich  werd/C  sie  zurückführen  aus 
dein  Xi^n4e  Egjpten,  und  aus  Assur  sie  sammeln»  un4 
ich  werde  sie  in  das  Land  Gileads  und  Libanons  brin* 
ge^  und  CB  wird  nicht  Raum  für  sie  gefundej;i  werden. 
Und  er  wird  dahins^^hreiten  durch  das  |feex  —  ^oth 
exihebt  sich!  — jund  wird  schlagen  in  dem  Meexe  die  ^^ 
gßju  \in4  es  werden  austrocknen  alle  Tiefen  des  NU« 
und  es  wird  niedergeworfen  die  Hoffarth  Assur.s  und 
4^'S  Scepter  Egyptens  wird  weichen.  Und  ich  mache 
sie  staxk  in  Jehove,  und  in  seinem  Kernen  werden  sie 
wandeln»  Spruch  Jehova's.  In  Y.  10  u.  U*  wird  geschild^l» 
in  wejLchßr  Weise  die  Rackkehr,  mit  der^p  Yerheis^ung  V.  9 
schloss,  erfolgen  werde,  in  der  Weise  aemlich,  dass  Jehov^  seihst 
fj^iraimsfiackkehr  leitet  und  dahei  alle  Hindernisse  so  gewaltig  aMS 
dem  Wege  räumi,  wie  zu  der  Zeit,  da  er  sein  Volk  aus  Qgj^pten 
Qibrte.  Man  hat  es  aufi^end  gefunden  (vgl.  besonders  Bleek 
9.  270  fL  und  v.  Ortenberg),  dass  hier  als  die  iMder,  f^iis 
denen  Jehova  Ephraim  zurückfahrt,  Egypten  und  Assur  gen^^nnt 
werjden,  und  hat  hierin  einen  Beweis  gesehen,  dass  der  Prophejt  i# 
einer  Zeit  lebjte,  in  welcher  Egypten  und  Aßsy];ien  j^eh  .die  f^ 
fi^lichaten  Feinde  IsraeV»  unter  denHeidenv^lkem  waoen,  fiahykwiev 
f^ber,  ^schweige  denn  Persien,  si^h  noch  nicht  en»porgesi9hwunr 
gen  halte.  AUeui  mit  Unredit.  Diß  Itv>awa  13^/^X33  v^^ 
yafytk  stehen  in  Y.  10  offwbfir  ,iw^  aU  VöJJt^rnWÄcn,   ßwdwi 
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als  Lftndernamen.  Da  dud  unter  den  L&ndeni  am  Euphrat  und 
Tigris  gerade  Assyrien,  und  nicht  Babjlonien  oder  Persien,  das- 
jenige war,  wohin  Ephraim  gefangen  geführt  wurde  (2  Kön.  15, 
29;  17,  6),  so  musste  auch  als  das  Land,  aus  welchem  Jehova 
die  Kinder  Ephraims  zurückfahren  werde,  gerade  Assyrien  ge- 
nannt werden.  Wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  in  der  nach- 
exilischen  Zeit  Sachana's  ^3  oder  O^TB  s^^t  Tl'ÖÖX  haite  ge- 
nannt  werden  können,  so  wäre  diess  doch  in  V.  10  nur  vermöge 
einer  Ungenauigkeit  möglich  gewesen.  Grössere  Schwierigkeiten  — 
und  zwar  bei  der  Annahme  Yorexilischer  wie  nachexilischer  Ab- 
fassungszeit unserer  Weissagung  gleich  grosse  —  bietet  die  Aus- 
sage einer  Zurückfahrung  von  Kindern  Ephraim's  aus  Egypten; 
denn  kein  historisches  oder  prophetisches  Buch  berichtet  uns  eine 
Gefongenfahrung  oder  eine  Flucht  einer  grösseren  Anzahl  von 
Ephraimiten  dahin.  Die  Erklärung  Hengstenberg 's,  wonach 
Egypten  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  „das  erste  Land  ge- 
wesen, in  dem  sich  Israeliten  in  drückender  Gefeusgenschaft  be- 
fanden'%  hier  „bildliche  Bezeichnung  der  Länder  sei,  in  welchen 
sich  die  Bürger  des  Zehnstämmereiches  zur  Zeit  des  Propheten 
im  Exil  befanden,  und  in  Zukunft  darin  befinden  sollten^^,  ist  nur 
eine  Auskunft  der  Noth  und  schon  darum  unannehmbar,  weil  das 
paraUel  stehende  Assur  doch  unmöglich  „bildliche  Bezeichnung^^ 
hiefar  seyn  kann,  sondern  jedenfalls  im  eigentlichsten  und  näch- 
sten Sinne  gemeint  ist.  Wenn  Hitzig  durch  Egypten  und  Assur 
die  fernen  Länder,  aus  denen  Jehova  Ephraim  zurückführt,  nur 
beispielsweise  bestimmt  werden  lässt,  so  geht  diess  offenbar  nur 
unter  der  Voraussetzung  an,  dass  Ephraimiten  in  zahlreichen 
Schaaren  wirklich  dahin  verpflanzt  wurden.  Lidess  war  es  auch 
in  der  That  Erwartung  der  Propheten,  dass  das  Zehnstämmereich 
nicht  Mos  nach  Assyrien,  sondern  auch  nach  Egypten  werde 
verpflanzt  werden  (Hos.  8,  13;  9,  3.  6),  und  dass  wie  überhaupt 
Israel  (Jes.  11,  11;  27,  13;  Mich.  7,  12),  so  insbesondere  auch 
Ephraim  (Hos.  11,  11)  gerade  aus  Egypten  wieder  in  die  Hei- 
math zurückkehren  werde.  Wir  sind  daher  wohl  zu  der  Annahme 
bereehtigt,   dass  zur  Zeit  Hglat-PilesMr's  und  Salmanassar's  viele 
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I^hraimiten  nach  ^lypten  flohen,  wohin  man,  wie  es  scheint, 
-bei  Bedrängnissen  in  der  Heimath  sehr  gerne  seine  Zuflucht  nahm 
(i  Kön.  11,  40;  Jer.  26,  21)  und  wohin  auch  die  Judäer  vor 
der  Rache  der  Babylonier  flüchteten  (Jer.  41,  17;  43,  7);  mög- 
licher Weise  waren  mit  diesen  Judäern  auch  Beste  der  noch  im 
Lande  ansässigen  Ephraimiten  nadi  Egjpten  geflohen.  Dass  nicht 
sowohl  eine  GefangenflQhrung  der  Ephraimiten  nach  Egypten,  als 
vielmehr  eine  Flucht  dahin  statt  hatte,  wenigstens  nach  der  Vor- 
stellung Hosea*s  bevorstand,  zeigt  der  Ausdruck  Hos.  9,  6:  'iS 
DSapB  D*»^IÄQ  Ttöa  ^D^n  nan.  wenn  nun  Jehova  die  Kin^ 
der  Ephraim's  zurückfiihrt,  so  bringt  er  sie  in  das  Land  Gileads 
und  Libanons  C)1m!5S  =  "py^b  Y*7$P-  ^^^^  ^^  ^^^^  Verheis- 
sung  glaubte  man  einen  Beweis  da^  zu  finden,  dass  der  Ver- 
fasser unsarer  Weissagungen  in  der  vorexilischen  Zeit,  und  zwar 
bald  nach  der  Wegf&hrung  durch  Tiglat-Pilesar  (2  Eon.  15,  29; 
1  Ghron.  5,  6.  26),  geschrieben  habe  (Berthold,  Maurer, 
Ewald,  Bleek  S.  274,  v.  Ortenberg);  und  allerdings  können 
die  nördlichen  Strecken  des  rechtsjordanischen  Palästina  und  das 
linkqordanische  Palästina  durch  den  Ausdruck  Land  Güeads  und 
Libanons  bezeichnet  werden,  aber  es  kann  dieser  Ausdruck  auch 
Bezeichnung  des  ganzen  ephrcumitischen  Gebietes  nach  seinen 
beiden,  durdi  den  Jordan  von  einander  getrennten  Tlieilen  seyn 
(vgl.  Ermchi),  und  nach  den  bisherigen  kritischen  Ergebnissen 
unserer  Auslegung  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  er  in  d^ 
That  in  letzterem  Sinne  gemeint  'sej.  Wie  nemlich  in  jedem 
Falle  das  Land  Oikads  hier  als  pars  pro  ioto  das  ganze  von 
Israel  bewohnte  transjordanische  Palästina  bezeichnet,  so  ist  wohl 
auch  das  Land  Libanons  d.  h.  das  Land,  welches  von  dem  im  We- 
sten des  Jordan  belegenen  Libanon  als  höchstem  Berge  beherrscht 
wird,  als  pars  pro  ioto  eine  Bezeichnung  des  diesseitigen  Pa- 
lästina. In  ganz  gleicher  Weise  bezeichnet  Mich.  7>  14  der  Wald 
Garmels  das  ganze  rechtsjordanische  Palästina,  während  deigegen 
Basan  und  Oilead  zum  Ausdruck  des  linkqordanischen  dient;  vgl 
auch  Ez.  17,  3.  —  Infolge  davon,  dass  die  Ephraimiten  sich 
schon  während  des  Exils  nach  V.  9  so  stark  vermehren  w^den, 
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wirft  bei  ihrer  Zurttefclni**  die  Hdtntftb  gar  Hieb«  ifl«hr  MMrf- 
oheD,  Site  alle  zu  fassen,  vgl.  J^.  49,  20.  Di«  Worte  ME%)^  H^^ 
On^  9io4  wohl  SohwerHeh  ndeh>  I^m.  11,  22;  Kelkt.  21,  14  <  w^ 
tSbrügen^  das  Kai  KXÜS  steht,  in  Obersehteii :  und  nkh$  f^d  es 
iänen  ausrekhen  (Hitzig,  Ewald),  oder  wörtli^:  MctU  tvftä  es 
(das  Lmd  Oüeade  und  Libaaovs)  skh  m  ihnen  fMen  d.  b.  M 
iimen  gdangetf  md  reioben,  fhr  sie  hiiHreiGfbefy  (vgl.  Knobe>  sfta 
Ikuh.  11,  22),  denn  in  diesem  Falte  v^ürde'  wohl  in  RciciMiebt 
ffof  das  Femioinitw  'pnft  i^nch  das  Fenrininom  MtjQT  stehen,  -^ 
seirdeni  vielmehr :  es  iPird  vori  ihnen  (im  Lande  6iT6&ds  Afid  L& 
bttttoiiw)  mcA/  gefunden  werdm,  nemUch  was  sie  dort  fin^M  nill^ 
aen,  w^nn  sie  anders  dort  vfohnen  tolEctf,  alcro  EUfeicbender  Samn. 
Mk  V.  11  geht  die  Be<ie  Jehova's  in  Red«  des  Propheten  ti>er, 
jedocb  mar,  um  sofort  wieder  in  V.  12  dem  satbfi/teigenen  Worte 
Jehova'ä  Baum  zu  geb^;  vgl.  den  afanllehea  (7ebefgati|f  cItMii 
Wortes  Jehova's  in  Worte  des  Propbeten^  und  dann  wieder  did 
Rttekk^hr  in  Worte  Jehova's  9,  7.  8.  Wie  9,  fl— 16  itti  Vertl«l^ 
MSs  rar  9,  10,  dessgleieheB  iO,  9  im  Yerh&Hiriss  zu  fO,  8  die 
SeUld^rung  rtlekwIbrtB  greift,  ein  Moment,  aber  welbbes  Iw  Yor- 
Mergehenden  ^hon  hinweggegangen  war,  wiede#  «aMmmt  und 
des  Nähäreir  anisfahHI,  so  aveb  hierV.  11  ivn  YerhAltniss  za'  Y.  1*0.^ 
DerProj^faef  kommt  nemlicb  in  Y.  11  wiederum  amf  die  ZurttokftUi^ 
mDg  Bphrstim^s  zu  s]^reohen'  imd  Mirl  nun  individadisiveafd  ans, 
wie  vor  dentf  sein  Yolk  heimftihrenden  Jehova  alle  Hiadaiiisaey 
die  der  Heittikehr  entgegen  trete«  woHen,  weiohear  mtlssen.  EHd 
Farben  mt  dieser  SehiMerung  entlehnt  dbr  Preij^htetl  voi  deki  gi^os* 
äelD  Thale»  Jehova's  beim  mosaiseheth' Auftrug  aurEgypte».  JeboTa» 
wii^d  wiedet  auf  das  Heer  hintifeteü,  dass  es  daibb  in  Bedring* 
nies  geiftth  und  flieht  (Ps-  77,  17;  114,  5;  Hak  *,  10»;  Jos.  a, 
13*  £fk),  n>4  Wird  in  dem  Meere  die  Wogen  sebla^en,  dass  sier 
Mrüokweichen  (2  Kön.  2^8.  14;  Ko.  14,  16.  21),  mid  wird  aiH« 
Tiefett  de»  vicflarmigeBr  Nil  auetroeic^n,  daiSB  die  aoai  Bgyptetf 
helmkehvesden  Epfcrahnitien  treckeaen  Fasses  Werden  hindoreb- 
gefaen  können'  (Jles.  11,  15).  Die  beiden  eiste»  OGedei'  vom  Y^  AI 
vmrden^  auf  das  maikiridifiAkig^te'  eifhittrt.  Sbsa  Sufcfoat  m  "t^B^ 
weder  THl   (Delitzseh,  Habakuk  8.  179),  noch  das  Yolk  Is^ 


Digitized  by 


Google 


C4p.  la  V.  IS.  lOs 

rad  (b6  -wieier  Nevmann))  sonderat  Jefiova  sey,  dOtfte  als*  von 
▼oi^diei^a  sicher  anzunehmen-  86711,  4a  Subject  tu  dem  parallden 
ftSil  ^en  nur  Jehova  seyn  kann.  Hitzig  findet  hi  V.  11  sstrei 
verscHiediene  O*^**  erwähnt,   von   denen    daa  eine  HTZ  genannt 

•-  TT 

werde  in  Anspielung  auf  1l3ft3  =  CIJEQ  ond  den  Nil,  den  Re- 
ptftsentaiHen  Egyptend,  bedeute,  das  anderef  Q^^3  gena'nnt  werdt 
utid  ^mBolische  Bezeichnung  des  Eaphrats,  des  Repräsentonten 
Asiiurs,  scy.  iMeser  Auffassung  widerspricht  aber  schon  der  Unfr 
stand,  diass  das  nächsfe  l^lied  von  einem  Vertrocknen  blos  des 
NA^,  und  nicht  sogleich  audi  des  Euphrat  rede«,  somS  törzug»- 
weiee  6in  Öericht  ttb^  Egypten  ausgesagt  w&re,  wozu  weder 
aus  der  €teschlchte  öodi  sonst  woher  eine  Veranlassung  ersMit^ 
Kch  #äre.  Auch  ist  es  rein  wÜfßffrlieh,  den  Ni>  oder  Egypten 
dtt#oh  den  Ausdruck  M^er  4et  Angsf^  und  den  l^uphrat  oder  Ab- 
^tatt  dureh  dm  Ausdruck  llfeer  der  Wogen  bezeiebnet  Seyn  vk 
fasoden.  £s  ist  vielmehr  beidemale  nur  ein  einziges  Meer,  oder 
geirauer:  das  Heer  aberhaupt  gemeint,  und  rTiX  nebst  U*^  ni^t 
als  eine  deä  Kämen  des  Meeres  angebende  Apposition  zu  Q^ 
zu  beziehen.  Ueb^rhaupt  ist  rPÜE  nicht  Apposition  zu  0^3;  deiln 
^  kf  auch  uniiatOrlich,  wemi  (%. B.  Michaelis,  Rosenmoller, 
de  Weite,  Heä>gstenberg  mä  als  permutativiscbe  Apposition 
ritt  D^  dftsseft:  er  geht  durch  das  Meer^  nemlich  die  Noih,  tk 
riMm  danti  tfnfter  den  Wogen,  Welche  in  dem  Meere  der  Noth  g«^ 
Schlaget^  Werded,  dfie  einzelnen  Bedrängnisse,  und  anter  den  vef- 
Crocikneten  Tiefen  des  Nil  dief  IVftbsale,  welche  Egypten  Ob«fr 
Kj^naiitt  verhängt,  verstehen  mtlsste  —  ehte  weit  ausgesponnrenfe 
Allegorie  — ^  vor  Allem  aber  da#ui^  unnatürlich,  weil  der  Prophet 


1)  Mach  Ewald,  Kliefoth  S.  146  wäre  "n^N*^  der  Euphrat;  allein 
wo  im  alten  Testamente  ^'i6(*^  wie  hier  Eigenname  ist,  bedeutet  es 
immer  den  Nil.  In  Dan.  12,  5.  6,  welche  Stelle  man  gewöhnlich 
dagegen  anführt,  ist  "i^^fi  nicht  Eigenname,  sondern  Nomen  ap- 
pellativum  und  bezieht  sich  auf  den  Dan.  10,  4  genannten  bpW. — 
^^"^f  koptisch  jaroy  ist  nemlich  das  anr  der  Hieroglyphen  spräche, 
welches  zwar  gewöhnlich  denKü  bezeichnet,  eigentlich  aber  iSfame 
des  Audses  Obsrhaupt  itt. 
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gerade  dadurch,  dass  er  trotz  seiner  poetischen  Rede  das  v^- 
deutlichende  Pemiutativ  rTQE  ^u  Q*^  hinzuzufügen  sich  gedrungen 
fühlte,  bekennen  würde,  dass  das  von  ihm  zur  Bezeichnung  der 
Noth  gebrauchte  Bild  des  Meeres  allzu  unverständlich  sey.  Gegen 
den  Sprachgebrauch  Verstössen  die  Uebersetzungen  der  LXX,  Yul- 
gata:  iv  d'aXdtmi  tnetf^,  in  maris  freto,  das  Meer  der  Enge,  die 
Meerenge  (das  rothe  Meer):  zwar  wäre  das  bei  dieser  Üeber- 
setzung  nöthige  Streichen  des  Artikels,  wie  auch  Ewald  und 
Bleek  thun,  ganz  unbedenklich,  nicht  unbedenklich  aber  diess, 
dass  n^SE  als  Nomen  im  Hebräischen  nicht  von  räumlicher  Enge  oder 
Beschränktheit  gebraucht  wird«  Nur  als  ein  Nothbehelf  ist  es  anzu- 
sehen, wenn  Maurer,  v.  Ortenberg,  Eliefoth  gegen  den 
hebräischen  Sprachgebrauch  n^X  i^Ach  dem  Aramäischen  in  der 
Bedeutung  er  späUet  es  fassen,  oder  wenn  Delitzsch  (Ha- 
bakuk  S.  179)  sich  auch  geneigt  erklärt,  lt1X  als  Acc.  absol. 
(nicht  ohne  syntaktische  Härte)  zu  erklären:  und  er  zieht  durch 
das  Meer^  Angst  verbreitend  (ähnlich  auch  Marckius,  Eöster, 
fneh  pg.  44).  Am  Einfachsten  dürfte  es  seyn,  Ttl^  zwar  nicht 
als  eigentlichen  Ausruf  o  der  Nothl  (nach  Jes.  29,  16;  Jer.  49,  16), 
in  welchem  Falle  d^r  Artikel  nicht  wohl  entbehrt  werden  könnte, 
wohl  aber  als  interjectionalen  Aussagesatz  mit  ausgelassenem  Yer- 
bum  zu  fassen:  Noth  entsteht!  d.  h.  das  Eintreten  Jehova's  auf 
das  Meer,  durch  welches  er  die  Kinder  Ephraim's  hindurchführen 
will,  ist  für  dieses  mit  grosser  Drangsal  verknüpft,  indem  seine 
Wasser  durch  das  Hintreten  Jehova's  auseinander  gerissen  wer- 
den; vgl.  die  analogen  Beispiele  interjectionaler  Aussagesätze 
Nah.  2,  10.  11;  3,  2.  3;  Joel  4  14;  Jer.  50,  22.  28.  —  Wird 
dereinst  Jehova  sein  gefangenes  Volk  erlösen,  so  wird  er  aber 
nicht  blos,  wie  V.  11»  ausgeführt  hat,  alle  äusseren  von  der  ver- 
nunftlosen Creatur  entgegengesetzten  Hindernisse  durch  seine  All- 
macht aus  dem  Wege  räumen,  sondern  er  wird  auch,  wie  V.  11*> 
verheisst ,  den  jetzt  seiner  Gnadenabsicht  gegen  Ephraim  noch . 
widerstrebenden  Willen  derjenigen  Völker  brechen,  unter  deren 
Druck  die  Kinder  Ephraim's  in  der  Gegenwart  seufzen«  Wenn 
als  solche  Völker  die  Assyrer  und  Egypter  genannt  werden,   so 
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ist  diess  ebensowenig  bildlich  gemeint  Cg^g^  Hengstenberg), 
als  Egypten  und  Assyrien  in  Y.  10  bildlicher  Ausdruck  war,  son* 
dem  sie  sind  hier  individualisirend  als  die  hauptsächlichsten  der 
Völker  genannt,  unter  deren  Druck  die  Ephraimiten  zu  des  Pro- 
pheten Zeit  standen.  Aber  standen  denn  die  ausgewanderten 
Bürger  des  Zehnstämmereichs  wirklich  zur  Zeit  des  nachexiliscben 
Sachaija  noch  unter  dem  Drucke  Assurs  oder  Egyptiei^s?  AUer* 
dings.  Zwar  hatte  Assur  inzwischen  seine  Selbstständigkeit  aQ 
Babel,  und  sogar  dieses  wieder  die  seine  an  Persien  verlören; 
allein  damit  hatten  sich  die  inneren  Zustände  Assur's  in  keiner  an< 
dem  Weise  geändert,  als  dass  es  erst  den  Babyloniem,  dann  den 
Persem  tribut  -  und  kriegspflichtig  wurde;  die  von  den  Assyriern 
bezwungenen  und  geknechteten  Völker  blieben  nach  wie  vor  von 
ihnen  bezwungen  und  geknechtet,  während  sie  selbst  nach  wie 
vor  die  Herrschaft  über  diese  Völker  führten.  Ebenso  änderte 
sich  die  Lage  der  dunkelferbigen,  von  den  später  eingewanderten 
Ariern  bezwungenen  Urbevölkerung  Ostindiens  (Sudras;  Parias) 
in  nichts  Wesentlichem,  als  im  Verlauf  der  Zeit  diese  eingewan- 
derte Bevölkerungsschichte  ihre  Selbstständigkeit  an  die  Muhame- 
daner  und  die  Europäer  verlor.  Und  ebenso  blieb  in  Egypten  das 
Verhältniss  der  untergeordneten  Kasten  zu  den  höheren,  herrschen- 
den Kasten  auch  dann  noch  fortbestehen,  als  diese  unter  fremde 
(z.  B»  persische)  Oberhoheit  geriethen.  Es  konnte  daher  auch 
noch  in  der  nachexiliscben  Zeit  von  einem  Ipf^H,  llMIl»  einer 
hoffärthigen  Hoheit  Assur's  Ephraim  gegenüber  die  Rede  seyn. 
Aber  selbst  wenn  IP!^  i1m^  nicht  blos  im  Verhältniss  zu 
Ephraim,  sondern  ganz  allgemein'  und  absolut  gemeint  wäre,  liesse 
sich  hieraus  bei  den  anderweitigen  Spuren  eines  nachexilischen 
Zeitalters  unseres  Propheten  nichts  für  ein  vorexilisches  Zeitalter 
folgern;  denn  so  gut  jene  heidnische  Weltmacht  dea  Ostens,  deren 
Führer  und  Fürsten  in  der  nachexilischen  Zeit  die  Perser  waren, 
auch  Esr.  6,  22  Assur  und  Esr.  5,  13;  Neh.  13,  6  Babel  genannt 
wird,  konnte  sie  auch  a.  u.  St  so  genannt  werden:  es  blieb  im- 
mer ein  und  dieselbe  ostasiatische  Weltmacht,  nur  ihre  Führer- 
schaft wechselte   zwischen   verschiedenen  Völkern  u^d  ging  all- 
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KhShlicb  von  den  Assyriern  an  die  Kabyloniem,  tmd  von  diesem 
dtttm  «n  die  Perser  über.  Nach  Egypten  waren  freiü^ti  die  Ephriil- 
ftriten,  so  viel  wir  wissen,  weder  in  grösserer  noch  in  geringelter 
Anzahl  deportirt  worden,  sonderiä  sie  wareö  mir,  wie  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  wurde,  zor  Zeit  der  assyrischen  und  wohl  auch 
der  babylonischen  Katastrophe  dabin  gefloheti;  gleidiwohl  aber 
i^atr  auch  so  ihnen  doTt  kein  lefehtes  Loos  bereitet,  Aä  die  alteil 
Bgypter  bekanntlich  eine  grosse  Abnel^ng  gegen  alle  Fremdem 
hegten  (vgl.  Diodorns  Sienlus  1,  67;  Witsius,  AtgypHaca 
Hb,  m,  cap.  13,  $.  18)  und  insbesoiidefe  ^egen  die  «Fnden  bis  in 
die  späteste  2ieit  herab  nidit  eben  frenndUeb  gesinnt  waren  (vgl. 
Win  er,  Realw.  I,  33).  Indem  sieh  daher  die  Ephraimiten', 
Attfch  <fie  Noth  im  Vaterlande  gezwungen,  Anweise  dem  Seeptcir 
Egyptens  nntergaben,  untergaben  sie  si(^  einer  Znchtmäie,  deren 
2ku11ckweichei^  von  ihren  Schult6m  ein  Gegenstand  der  Behnsudit 
und  des  Gebetes  für  sie  seyn  musste.  Wird  aber  deremst  JebovA 
Ephraim  ans  der  Gewalt  und  dem  Drucke  Assurs  uäd  Egyptens 
ei^löäen,  dann  wird  er  nach  V.  12  die  Ephraimiten  auch  wie  be* 
rftifis  V.  7  hervorgehoben  und  V*  5.  6.  von  Juda  ausgesägt  hatte, 
mit  Heldenkraft  begaben,  damit  sie  fortan  selbst  aller'  ikrer  Drftii- 
ger  sieh  erwehren  k()ntfen.  I>ie8e  ihnetf  alsdann  zukommende 
deMenkraA  wird,  wie  durch  das  beigefügte  rTi»T3  aüddröcklieh 
hervorgehoben  wird,  beruhen  umd  begrünet  seyn  in  Jefaova,  vdA 
ifa>M>  all^  ausgehen.  Die  Beifügung  dieses  rt1rP3  ist  insofern 
doppelt  auAWig,  als  einmal  das  durch  7YlfV2,  Atisgesdgl6>  ba^eüft 
in  der  Ööb|eetsbeaeichnung  von  £r»tn35  thatsÄchlieh  enthalten 
ist,  und  als  ainderers€flts  die  redende  Person,  Jehova,  hier  ein^ 
Atf^dage  von  sich  nicht  in  der  örsten  Person  (^),  solidem' in  der 
dritten  l^erson  (rriiTa)  thut  (zu  letzterem  vgl.  Hos^.  1,  7;  GttfA,  id', 
24).  Beidecr  aber  erklärt  sich  voUkommeii  aus  dei"  Abäieht^ 
Urit  besomleriem  Nachdrück  darauf  hinzuw^isc»,  dass^  det  4eiA 
Volke  Israel  in  den  maünichiBltigsten  OffeAbarungen  kuAdgeWO'i^ 
dme  Ckytt  Israieh,  und  er  allein ,  es  is^  vott  welchem  dem  EieMt 
Ephraim  jene  Heldenkraft  zuströmet.    Aus  dem  gleichem  Grunde 

stellt  auch  i*  deft  folgenden  Wo»te^  ticki  i!Qnil3,  soi^eni  li^SfS) 

...  .  . 
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dkfiitn'  tfcMl^h ,  t^eü  dtei'  l^otf,  iü  dess^ä'  l^aihien  feta^T  tot^ 
i^MMk  \^etdi6,  ätisIchllcftUdfr  a^  det  d^ih  f  olke  fcrccd  aus  seiii^ 
ölftnlitoing^A  kund  ^e^öi'den'Ä  (?o(t,  dfeöööti  WöseÖ  sich  iii  dttil 
KHirt^ti  JeHtym  äii6d«l^k<,  b6»e!cltorf  werfen  soll.  Di^  Worte 
tJ^iin*}  ÜüttiR  itt  A^^er  Vei^bindüÄg  öÄgetf  atfö,  worin  dfes  Warirfdii 
*.  'i.  *«e  gtesamrtitö  Öelftstbeftiätigang  Epkraims  ftiii'sichtfiöH  t£R 
^ekiet  Wöfkö,  Wofle  tfü<r  GedSänketi  begrÜiidet  und  wodurcfi  die 
ih&kigt  ^yü  ^erä^,  ÄetaÄidbr  ledigUöfe  duWA  d^  ITÄihtEto  J^JoVa^s: 
JöhöSIk,  tfhtf  äeiri  geoffenbarfer  Wilfe  iöt  es  ako  airtfeöhliödsHeh, 
Wödütöh,  wie  in  IslNltf»  1ä1Ö!l^  Vei'heisdefn  wird,  die  gesamtfifd 
96lbMbeft&lJigung  E^braita's  nach  der  Rüekkdu*  in  df^  H^itnttb 
^m^6ht  ä^jn  Wiird  (di^sä  cBe  obj^lSye  Seite  d^s  WoiideTnct  iiä 
Ikxi^  J^Böf  a^^s)  iMid  #6ii8(ch  cOles'  tbtiW  uiid  Im^üü  TSflkr^t^ä 
ölöfe  b^^ÄÄriiefifr  wfe^  (dfeötf  diö  önfejecüve'  ff^itery;  itnft  Au^drtwk 
^.  Mdh.  4,  »  tmd  Öäel^ai^f,  Mitih«  S.  14f5.  Det  BteWe  Jellöva'^ 
i*t  (fie  d«p  Wiölt  4ttg*kArt6*  Söit*  s^ititis  Wes^tis  ödfei*  drt^,  i^ft^ 
e*  dÄ  WöÄ  Votf  ddn^tö  WöÄ^iA'  dui^  tBf<rt  tod  Wort,  dtodff 
ÄÄleBiliÄg'  niid  Göböt,  ditf*  V^Aei*ö»ng  und  D^küttg  offenbarte 
Dtl¥dF  di^sd  O&nbäruttg'  Oiuf  et  ieeki  &€t  Welt  äri  tod  «!¥  äicK 
V«i^bo]%eä€^  Wes^n  kuid,  tMtttfftmrt  et  gleicAs^M  selfai  Wef^eAl 
öÄd  Mnm  er;  Äö'  iü  i^eti,  de*  Welt  öirieri  Naiöeti,  ^efcfteV  efhöiy 
s«M  dlM  ^ulSsa^,  Weis  ei'  det  Well  ist,  ui^d  an  detü  daficfr  äii- 
A^cSrii^its^  die  Weif  Ae  Erketiivenislä  ^s  göttlid^ri  Wes^iris'  i^- 
<ls«t;  fgh  Oehier'ä  trÖÄiöhen  Artikel  „l*Äihe'^  iü  "äetiö^'^ 
tiM^ä^fftA,  1,  19^  ff.  im  den  Wort^ä  'fT  d^3  bektftftigf  d^i" 
P»(5]^het,'  daft^^  W^ä(^  id  T.  l!2  äld  Bjf^rc^V  Zukui^A'  äa^g^sH^  !^ 
ä^b  iü>  der  Thai  f(yw  Jeb<y^  be^bdföbtigt,  jä^  tfein  ^ellisi^igen^ 

w^  Äöy. 

Capi  11.    Sie  Strafe   Ar  Israels   abermalige  Vndaakbarkeit  and 

Yerstküdigmig. 

V.  1^3.  O'efftfe,  EibaJrfonf,  d6iiie  fhorc,  utfd  eö  ^tesse^ 
I'öir^t  u-tftet  d^ineA  ö^ed^rÄ.^  Hötfle,  (Typrestfe,  dass  die 
Gelder  gföfAlfen  U%  dftis  diefietrJfcÜe'n  vei-liö'eretsiird!' 
Hewlet^  ikr.Eieben  B»e«n»y  da«»  aiedergeswnken   Ist 
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der  unnahbare  Wald!  Lautes  Heulen  der  Hirten,  dass 
ihre  Pracht  verheeret  ist!  Lautes  Brüllen  der  jungen 
Löwen,  dass  der  Stolz  des  Jordans  verheeret  ist!  Den 
Versen  1 — 3  eignet,  wie  fast  alle  Ausleger  anerkennen,  eine  ge- 
wisse Selbstständigkeit  sowohl  dem  Vorhergehenden  als  dem  un- 
mittelbar Folgenden  gegenüber;  streitig  dagegen  ist,  ob  diese 
Verse  eine  abgerissene  kurze  Weissagungsrede  fbr  sich  bilden 
(Flügge,  Rosenmüller,  de  Wette,  Enobel,  Prophetismus  II, 
170,  Bleek,  v.  Ortenberg,  Bunsen),  oder  aber  entweder  mit 
dem  Vorhergehenden  (v.  Hofmann,  Schlier)  oder  dem  Fol- 
genden (Hitzig,  Umbreit,  Ewald,  Hengstenberg,  Neu- 
mann, Eliefoth)  in  näherer  Beziehung  stehen.  Die  Entschei- 
dung hierüber  wird  von  dem  Verständniss  der  Einzelheiten  in 
diesen  Versen  und  von  der  Gesampataufiassung  des  Inhaltes  der- 
selben abhangen.  In  V.  1  ist  das  zweite  Hemistich  ein  dem  er- 
sten coordinirter  Befehl  oder  Wunsch,  welcher  aber  den  Werth 
eines  Zwecksatzes  hat:  der  Libanon  soll  seine  Thore  oder  Zu- 
gänge, welche,  da  der  Libanon  steil  und  schwer  zu  besteigen  ist, 
von  Natur  verschlossen  sind,  aufthun,  damit  das  Feuer  an  seinen 
prächtigen  Cedemwald  hinankommen  und  ihn  verzehren  könne. 
Es  wird  somit  dem  fast  unnahbaren  und  darum  scheinbar  vor  je- 
der Verwüstung  sichern  Cedemwald  des  Libanon  völlige  Vei^ 
Wüstung  gedroht.  V.  2  droht  den  Cypressen  und  den  Eichen 
Basans  gleiches  Verderben  wie  den  Gedem.  Die  Gjpresse  soll 
heulen  über  den  Sturz  der  Ceder,  nicht  sowohl  aus  Hitgefilhl  und 
Mitleid,  als  vielmehr  in  der  sicher  drohenden  Aussicht,  dass  nun- 
mehr auch  sie,  der  geringere  und  unwerthere  Baum,  werde  zu 
Orunde  gehen  müssen ,  da  selbst  der  herrlichste  unter  allen  Bäu- 
men, die  Ceder,  von  dem  verheerenden  Feuer  niedergestürzt 
wurde;  zum  Ausdruck  vgl.  Jes.  32,  19.  Wie  den  Bäumen  hier 
vermöge  einer  Personiflcation  ein  in  Worten  sich  Luft  machender 
Gemüthsaffect  zugeschrieben  wird,  so  auch  Jes.  14,  8;  44,  23; 
55,  12;  Ez.  31,  15.  11ÖX  hiar  s.  v.  a.  "^S,  »«/,  dem,  vgl  Gen.  30, 
18;  31,  49  u.  o.  ^    Die  b'^l^Hl*  sind  nicht  die  Herrlichen  unter 

1)  Ans  dem  ^iiz$M  ist  sonach   kein  Qrand  zu   entndmien,   die  Worte 
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dem  Volke  (Hengstenberg),  sondern  die  herrlichen  unter  den  . 
Dingen,  von  welchen  im  Zusammenhang  die  Rede  ist,  somit  die 
herrlichen  unter  den  Bäumen  d.  i.  die  Cedem,  vgl.  Ez.  17,  23. 
In  gleicher  Weise  wie  die  Cypressen  werden  nun  auch  die  schön- 
sten unter  den  Eichen  im  Lsnde  Israels,  die  Eichen  Basans,  zur 
Wehklage  darüber  aufgefordert,  dass  der  unersteigliche  Wald, 
nemlich  der  Cedemwald  des  Libanon,  niedersinken  musste.  Die 
Lesart  des  Keri  ■|*»S3n  ISf^  entstand  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  man  an  der  Verbindung  "llÄSH  'TS'*  wegen  des  vor  "tp'» 
mangelnden  Artikels,  während  derselbe  doch  bei  dem  appositio- 
nellen  Participium  steht,  Anstoss  nahm  und  daher  *^  zu  einem 
St,  c.  in  Verbindung  mit  dem  Nomen  "TttSn  machen  wollte. 
Das  Fehlen  des  Artikels  vor  TP'^  ist  aber  nach  Ges.  §•  111>  2» 
ganz  unanstössig,  während  TSS  als  Substantivum  in  der  Bedeu- 
tung Steile,  Unnahbarkeit  sonst  nicht  weiter  vorkommt.  V.  3  ist 
ein  interjectionaler  Aussagesatz  mit  ausgelassenem  Prädicat,  wo- 
bei ^p  fast  in  die  Bedeutung  einer  Interjection ,  horch!  überge- 
gangen ist,  vgl.  Gen.  4,  10;  Jer.  50,  22.  28;  Nah.  3,  2.  Die  Hir- 
ten  wehklagen,  weil  ihre  Pracht  verheeret  ist;  die  Pracht  der 
Hirten,  deren  diese  sich  rühmen,  kann  weder  von  der  trefiflichen 
Weide,^  oder  übertragen :  von  dem  „Gut  des  Landes,  da  Milch  und 
Honig  fliesst,  das  ihnen  zur  Verfügung  steht^^  (Hengstenberg), 
noch  von  der  dignitas,  opulentia^  magnificentia  principum  (Mau- 
rer), noch  von  den  „Koryphäen  unter  ihnen"  (Hitzig),  sondern, 
wie  an  und  ßlr  sich  allein  natürlich  ist  und  auch  das  parallele 
1*T1**n  "jlKS  zeigt,  nur  von  ihren  Heerden  verstanden  werden, 
deren  Wohlbefinden  und  Gedeihen  ihr  grösster  Stolz  ist.  Wie 
die  Hirten  wehklagen  über  die  Verheerung  ihrer  prächtigen 
Heerden ,  davon  sie  ihre  Nahrung  zogen ,  so  die  jungen  Löwen 
über  die  Verheerung  des  Stolzes  des  Jordans,  darin  sie  ihren  Auf- 


ITTO  d"^TW  "nuä«  mit  v.  Ortenberg  für  ein  Glossein  zu  halten; 
und  ebensowenig  ist  aas  dem  Parallelismas ,  welcher  angeblich- 
darch  diese  Worte  gestört  werden  soll,  ein  Grund  hiefür  zu  ge- 
winnen, da  unter  Beibehaltung  der  fraglichen  Worte  Vers  2  in  ein 
Tetrastich  (genau  nach  den  Accenten)  zerfiLllt. 
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,e9fth«U  Jbiabm^  4ßf  StcHz  dß^  Jordan  üi  ^^ndioh  4f^  ma  sem» 
Ufeni  Üppig  w.ucJwBngAe  (Jlebtt«*  wad  Äöbrichit,  v^n  A^m  ^  wie 
Yon  einem  gnü^en  Kmf^i^  prflchtig  (^gefatst  iat,  ^gl  «ter.  12}  5; 
4&0  19)  ^)  ^'  —  Suchen  wir  nun  eine  QeAaounte^fiBsbsswg  deß 
Inhaltes  dieaer  dcei  Yorse  m  gewicuaen,  so  ist  zimiM^  ßi^r^ 
dass  dieselben  yon  einer  Zesstöiung  hande^,  .«u;id  ^war,  wepp 
wders  der  Imperativ  niffi  und  der  Juse^iY  ^SKJni  ^V^^  Bedenimg 
haben  sollen,  mohi  wxe  bereits  geschehene  besehreiben  (JSit^ig), 
Mttdem  eine  üoch  zukOnftige  weissagen.  Als  da^,  was  zerstört 
werden  soll,  erscheinen  Pflaozan  und  Tbiere  eines  bestimn^tcff 
Landes,  sey  es  blos  des  Landes  £|phraim*s,  oder  dea  gani^f^ 
I^andes  des  Zwöl&ttoMneyolhes.  Mehrere  Ausleger,  ^ie  BLeetk^ 
¥.  Ortenberg,  Bunseji,  vgl.  AMh  JBLahnis,  X)og|ipatik  I,  3&Gi, 
sehen  njun  hierin  eine  Beachreibus^  hereinbrechender  Ycrw^aton^ 
dieses  Landes  (durch  ostasiatische  Eriegsscb^^oi^ea  yi  der  ietz^t^ 
Zeit  des  Zehnstämmereichs).  Da  aber  bei  einem  Ye]:heerend^ 
Einfall  fremder  Ericgsvölker  in  Israel  sicher  nicht  Mos  und 
oioht  in  erster  linie  die  Waldblbume  auf  dem  Libc^ion  ^^d  in 
Jßasw  und  da3  Röhricht  des  Jordans  verwüstet  wurd^,  soadecv 
gewiss  auch  und  vornehmlich  die  Sasktfelder  und  Weinberge,  die 
Dörfer  und  Städte,  und  da  deren  Verwüstung  offenbar  voj^  d^p 
Feinden  mehr  beabsichtigt  und  von  den  Bewohnern  schmerzlicher 
empfunden  würde,  als  die  Verheerung  der  Waldb&üwe  und  4^3 
KöhrichtSp  so  I^st  sich  nicht  absehen,  was  den  jE^opbeten  hjltte 
veranlassen  können,  eine  Verwüstung  des  Landes  individualisirend 
d^rch  eine  Zerstörung  seiner  Waldbjlume  u.  s.  w.  zu  schildern. 
Und  da  femer  vollends  unannehmbar  jst,  dass  der  Prophet  blos 
eine  Verwüstung  der  Waldb&ume  im  Libanon  uud  in  Ba^n  u. 
8.  w.  weissagen  wolle,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Cedern,  Cj- 
pressen,  Eichen,  Hirten  und  jungen  Löwen  symbolisch  fui  ver- 
stehen und  von  Hohen,  Mächtigen  und  Gewaltigen,  von  Volks- 
führem  und  gewaltthätigen  Volksobern  zu  deuten;  vgl.  Jes.  2, 
12  ff.;  Jer.  25,  34  ff.;  Nah.  3,  18 5  Zeph.  3,3'.    Die  Ausleger, 


1)  Wenn  ältere  Ausleger  unter  dem  Libanon  den  Teu^pel  (Hi<eron7* 
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^reiche  diese  amgeben ,  tlieileii  ekk  ^h&c  wieder  in  awcd  ClaaaM, 
indem  dieEioen,  wie  daa  TarguiB,  £phräjai^,  Eimcfai,  <v.  fijo£- 
-mann,  Umbreit,  JLliefotli,  an  heidnieche  WeUhemsoh^  .deo- 
4Len,  die  Andern  dag^en,  wie  Hitzig,  Maurer,  Heagstenberg;, 
fiwald,  JÜFeumann,  an  die  Yomeboaen  und  hervorragend^i  Fttbr 
«er  des  iaraelidschen  Volkes,  und  *^  bei  YorauaBetswag  viorexili'- 
sdiea  Zeitaitero  **-^  spedell  an  die  Fürsten  jmd  YoamebBieii 
Ephraims.  An  heidnische  Fürsten,  Welllierrscher,  kann  nioht  wohl 
gedacht  werden,  da  all  das  Hohe  und  Hearrliche ,  dem  in  Y.  1 — 3 
Dn^ttck  und  Yerderben  angekündigt  wird,  ids  in  den  ßreuBCn  Ißr 
mds  befindlich  theils  ausdrücklieh  beaeiohnet,  theils  wenigstens 
vorausgeset&t  ist  Zwar  wendet  y.  Hof  mann,  Weiss.  I,  317  f. 
dagegen  ein:  „die  schönsten  Gedem,  welche  d^  Prophet  kennli 
«tehen  eben  auf  dem  übanon ,  die  st£^ksten  Eichen  auf  dem  Bor 
san:  will  er  also  die  prächtigen  und  starken,  die  Fürsten  der 
Welt  unter   dem  Bilde   von  Gedem  und  Eichen  dem  Yerderben 


inus,  Münster,  Qrotias  u.  A.)  od^r  das  heilige  I«^d  (Eosen- 
inüller),  unter  den  Cedern  die  Cedernpaläste  am  den  Tempel 
(Grotius)  oder  die  Städte  Judäa's  (Piscator,  Rosenmüller), 
unter  den  Cypressen  und  Eichen  die  kleineren  Städte,  (Grotius) 
und  unter  ^^SSaSl  ^3^*^  Jerusalem  (Vatablus,  Grotius)  verstan- 
den, so  hat  diess  nur  noch  ein  historisches  Interesse.  —  Schon 
der  Talmud  sah  in  V.  11,  1  eine  Weissagnng  auf  die  Zerstörung 
des  zweiten  Tempels ;  denn  als  nach  jüdischer  Tradition  ( J  o  s  e  p  h  u  s, 
teil,  jud»  6,5.3*,  Tacitus,  hisi,  V,  13)  unter  andern  schreienden 
Zeidien  vor  der  Zeistörung  desselben  auch ,  und  zwar  40  Jahre 
zuvor,  das  östliche  schwere  eherne  Tempelthpr  zur  Ifittemaoht 
von  selbst  sich  öffnete ,  rief  E.  Jochanan  ben  Zakkai :  o  Tempe), 
Tempel,  was  erschreckst  du  dich  selbst?  Ich  weiss,  dass  du  zer- 
stört werden  wirst:  denn  also  hat  Sachaija,  der  Sohn  Iddo's,  von 
dir  geweissagt:  Oeffne,  o  Libanon,  deine  Thore  u.  s.  w. ;  vgl. 
b.  Joma,  fol.  39^;  J.  JomA,  fol.  43^;  »chöttgen,  horae  II,  617; 
Lightfoot,  descripiio  tempU  cap.XX^  seci.  1;  hortte  zu  Matth.  26,  3 
und  zu  Job.  10. 
1)  Ephräm's  syrisoher  Oonmentar  zu  Sachaija  findet  sich  in  dsr 
römischen  Gesammtanagabe  seiiier  Wetke  um*  U  f0§.  28&  «ff« 
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dberliefern,  so  wird  er  sie  Cedern  LibanoD's,  Eiob^n  Basan's  nen- 
nen^'; hierauf  liesse  sich  aber  schon  diess  erwiedem,  dass  es  als 
zweifelhaft  angesehen  werden  müsse,  ob  ftlr  den  Propheten  die 
im  Jordangebüsche  hausenden  Löwen  die  stärksten  und  die  zahl- 
reichsten gewesen  seyen;  doch  auch  abgesehen  hievon,  so  hätte 
man  erwarten  müssen,  dass  der  Prophet,  wollte  er  wirklich  „allem 
natürlich  Hohen,  Herrlichen,  Starken,  Wünschenswerthen  und  Er- 
freulichem" m.  a.  W.  „den  Fürsten  der  Welt"  Verderben  ankün- 
digen, nicht  blos  solches  Hohe  und  Herrliche  nennen  würde,  das 
sich  im  Lande  Israels  befindet,  sondern,  wie  Jes.  2,  12—17,  auch 
solches,  was  ausserhalb  des  israelitischen  Landes  sich  befindet. 
W^m  wir  sonach  V.  1—3  nur  auf  einheimische  Fürsten  und  Füh- 
rer des  israelitischen  Volkes  beziehen  können,  so  müssen  wir 
uns  doch  entsdüeden  gegen  die  Beschränkung  auf  ephraimiti- 
Bche  erklären;  denn  in  V.  1  —  3  liegt  o£fenbar  kein  Grund  zu 
dieser  Beschränkung,  da  der  Stolz  des  Jordans  ebenso  gewiss 
auch  dem  Reiche  Juda  angehörte,  als  der  Libanon  und  Basan  nur 
theilwdse  im  Besitze  Ephraim's  waren;  auch  aus  V.  4  ff.  lässt 
sich  kein  Orund  hiefür  entnehmen,  denn  wenn  man  glaubte,  V.  8 
von  ephraimitischen  Königen  deuten  und  demneu^h  V.  4  ff.  auf 
ephraimitische  Verhältnisse  beziehen  zu  müssen,  so  beruht  diess, 
wie  sich  bei  V.  8  zeigen  wird,  auf  einem  Irrthum;  dazu  kommt  ' 
aber  noch ,  dass  sich  uns  bis  jetzt  das  nachexilische  Zeitalter  des 
zweiten  TheUes  Sacharja's  fortwährend  bewährt  hat  und  wir  da- 
her nicht  geneigt  sejn  werden,  ein  vorexilisches  Zeitalter  anzu- 
nehmen, wenn  anders  nicht  entscheidende  Gründe  dafiir  sprechen. — 
Bedroht  sonach  V.  1—3  die  Fürsten  und  Führer  des  israelitischen 
Volkes  mit  Verderbensgerichten,  werden  dieselben  aufgefordert 
zu  wehklagen,  weil  das  von  ihnen  geleitete  Volk  von  Unglück 
schwer  heimgesucht  (DPT^X  iTTTIÖ)  und  das  Land,  darin  sie 
wohnen,  verheert  wird  CjTl^T  IIKJ  TTtÖ)?  so  besteht  offenbar 
keine  inhaltliche  Verwandtschaft  und  kein  Zusammenhang  zwi- 
schen dieser  Weissagung  und  der  Vorhergehenden,  in  welcher 
dem  Volke  Israel,  insbesondere  Ephraim,  ein  Anbruch  des  Heiles 
gewdssagt  war.    Wohl  aber   besteht  eine  sehr  nahe  Verwandt- 
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sohaft  mit  dem  Inhalt  der  folgendii  Verese  4 — 17,  wo  dne  neue 
Verschuldung  und  eine  darauf  folgende  schwere  Bestrafung  Iincaels 
Yorausverhflndigt  wird.  Auffallend  könnte  nur  diess  ersdieinen, 
dass  das  infolge  seiner  neuen  Verschuldung  aufs  Neue  über  Is- 
rael hereinbrechende  Uebel  schon  in  V.  1 — 3  geschildert  wird, 
bevor  noch  in  V.  4 — 14  von  jener  neuen  Verschuldung  die  Rede 
ist;  man  könnte  darnach  geneigt  se^n,  V.  1—3  als  eine  sdbst- 
ständige  kurze  Drohwrissagung  zu  fassen^.  Allein  wir  hatten 
schon  mehrmals  Gelegenheit  zu  bemerken,  wie  im  zweiten  Theile 
Sachaija's  das,  worauf  die  betreifende  Weissagung  g^ude  tendirt, 
gleichsam  als  ein  Thema  vorausgestellt  wird,  dessen  nähere  Aus- 
fuhrung dimn  erst  nachfolgt,  vgl.  9,  9.  10  mit  9,  11  ff.  oder  10, 
6.  7  mit  10,  8  ff.;  so  wird  denn  auch  V.  1 — 3  in  diesem  Ver- 
hältnisse zu  V.  4  ff.  stehen,  vgl.  besonders  V.  16.  Ist  nun  der 
zweite  Theil  Sacharja's  nachexilisch^,  so  weissagt  V.  1—3,  ganz 
allgemein  angesehen,  eine  Bedrängniss  Israels,  welche  erst  herein- 
bricht, nadidem  ihm  zuvor  das  in  Gap.  9  u.  10  geweissagte  Hml 
zu  Theil  geworden  ist,  und  welche  darum  hereinbricht,  weil  es 
sich,  wie  die  folgenden  Verse  zeigen,  von  Neuem  gegen  Jehova 
versündigt,  der  jenes  Heil  ihm  bereitet.  Wir  haben  daher  die 
Erfüllung  der  Weissagung  V.  1 — 3  in  dem  Unheil  zu  sehen,  wel- 
ches über  alle  hohen  und  niederen  Führer  und  Oberen  des  Volkes 
wie  Ober  das  sanze  Volk  selbst  (DP'l'^K  HTITÖ)   ««»   dess willen 

" r   i  "  r  :    X 

1)  So  auch  diejenigen  Ausleger,  welche,  wie  z.  B.  Stier  (Reden 
Jesu  VI,  178)  in  V.  1—3  eine  Ankündigung  der  Verwüstungen  un- 
ter Aiitiochns  Epiphanes  erblicken. 

2)  Wie  schwierig,  ja  unmöglich  es  ist,  Cap.  11  unseres  Propheten  aus 
den  Verhältnissen  der  vorezilischen  Zeit  zu  erklären,  scheint  auch 
Bertheau  zu  fühlen,  wenn  er  in  seiner  interessanten  Abhand- 
lung Ober  die  aUtestamentliche  Weissagung  von  Israels  Reichsherr- 
lichkeit in  seinem  Lande  da,  wo  er  die  Weissagungen  Sach.  9—11 
bespricht  (Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  IV,  647—652),  welche 
er  in  die  Zelt  des  Propheten  Hosea  und  des  Königs  Jerobeam  11 
verlegt,  von  dem  elften  Capitel  nichts  weiter  sagt,  als  dass  es  weis- 
sage, das  nördliche  Reich  werde  von  Bürgerkriegen  heimgesucht 
und  fremden  Völkern  preisgegeben  werden. 

KShler»  S«cbarJ«.  U.  g 
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kam,    weil  sie  dasselbe  lur  Verwerfung  seines  Messias  angofiOhrt 
hatten. 

V.  4—6.  So  sprach  Jehova,  mein  Gott:  Weide  die 
S<$hafe  der  Schlachtung,  welche  ihre  Käufer  erwür- 
gen und  bttssen  nicht  dafür;  und  ihre  Verkäufer  spre- 
chen: Qebenedeit  sej  Jehova,  ich  werde  ja  reich! 
and  ihre  Hirten  schonen  ihrer  nicht.  Denn  nicht 
werde  ich  fürder  schonen  der  Bewohner  der  Erde, 
Spruch  Jehoya's;  und  siehe,  ich  übergebe  die  Men- 
schen, einen  in  die  Hand  des  andern  und  in  die  Hand 
seines  Königs,  und  sie  werden  die  Erde  verwüsten, 
und  ich  werde  nicht  aus  ihrer  Hand  erretten.  Mit  V.  4 
beginnt  der  Prophet  jene  göttliche  Offenbarung  darzulegen,  auf 
Onind  deren  er  in  V.  1 — 3  den  Cedem ,  Cypressen  h.  s.  w,  das 
Verderben  angekündigt  hat.  Eigenthünüich  ist  die  Darstellung 
dieser  göttlichen  Offenbarung.  V.  4 — 17  ist  nemlich  Enählung 
•tses  symbolischen  Vorganges  ron  theils  die  Vergangenheit  mit 
dem  lichte  Jehova's  beleuchtendem,  theils  weissagendem  (Siarakter. 
Was  der  Prophet  in  diesen  Versen  als  zwischen  ihm,  Jehova, 
einer  Herde  und  dvdi  Hirten  geschehen  berichtet,  hat  jedoch 
nicht  in  empirischer  Wirklichkeit  stattgefunden,  sondern  ist  ein  — 
freies  oder  unfreies  —  Gedankenproduct,  um  einen  anderweitigen 
Vorgang  in  kurzer  Uehersichtlichkeit  und  lebhafter  Anschaulichkeit 
abbildlich  darzustellen  '.    Zum  Verständniss  ist  vor  allen  Dingen 


1)  Ob  dieser  symbolische  Vorgang  ein  freies  Gedankenprodokt  sey, 
d.  h.  ob  er  nur  eine  freie  schriOetelleriache  Form  sey,  in  welche 
der  Prophet  die  ihm  gewordene  göttliche  Offenbarung  einkleidete 
(so  S.B.  Bleek  S.  281),  oder  ein  unfreies  Gedankenprodokt,  d.  h. 
ob  dieser  Vorgang  eine  viBionfire  Wirklichkeit  gehabt  habe,  in 
einer  Vision  des  Propheten  wirklich  vor  sich  gegangen  sey  (so 
z  B.  Maimonides,  äiore  Nebockimy  irtuiJtl,  a  J.  Buztorfio 
p.  324,  vgl.  auch  v.  Hof  mann  SchrAbw.  U,  2  S.  609),  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entocheiden;  doch  ist  letzteres  an  und  für  sich 
and  insbesondere  bei  einem  Propheten  wie  Sachaija  das  Wahr- 
scheinlichere. 
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nothwendig,  dasa  mao  zwischen  dem  symboliseheii  Vorgaog  uad 
dem  dadurch  abgebildeten  scharf  unterscheidet,    und  dann,    dass 
man    den  Vergleichungspunkt   zwischen    den   einzelnen  Personen, 
Handlungen  u.  s.  w.  des  symbolischen  Vorgangs  und  den  dadurdi 
abgebildeten  richtig  feststellt  -*     In  dem  sjmboliechen  Vorgänge 
nun,  der  «es  von  V.  4  an  berichtet  wird,  ertheilte  Jehova  einen 
Auftrag,   zu   weiden.    Kliefoth  (8.  i61.  162)   fasst  den  Be- 
griff des  Weidens  ak  ein  Vorbereiten  und  Zubereiten  der  Herde 
%m  kflnftiger  Sohlaebtung,  oder,  aus  der  bildlichen  Rede  in  eigent- 
Uolie  Rede   übersetzt,   als  die  göttliche  Leitung   der  Wege   der 
Menschheit,    dutch   welche   dieselbe   zum   sdiüesslichen   Gerichte 
gcfokri  wird.    Allein  wenn  auch   für  gewöhnlich   eine  Herde  nar 
zu  dem  Ende  geweidet  wird,  damit  sie  endlich  geschlachtet  werde, 
so  hat  doch  das  Bild   des  Weidens  überall  in  der  8ehrü%,    wo 
das  Weiden  von  Jehova   ausgesagt  wird  oder  in  seinem  l^amen 
geschieht,   stets  nur  die  günstige  Bedeutung:   in   gn&dige  Obhut 
nehmen,  Air  aMe  Bedürfoisse  sorgen  und  vor  allem  Uebel  behüten 
und  bewahren,  vgl.  Ps.  23;  Job.  10.    Dfitss  das  Weiden  auch  hier 
nur  so  geneint  sey,  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,   dass  der 
von  idiova  bestellte  Hirte  in  unserem  Capitel  die  Weidung  der 
Herde    nur  so  lange  besorgt,    bis    die  Herde  sich   an    ihm    v^- 
sOiidigt,   dass  während  sräaes  Wddens  die  Herde  sich  wohlbe- 
findet,  von  da  an  aber,   wo   der  Hirte  die  Weidung  au%ibt  in 
einen  denden,  jammervollen  Zustand  geräth.    Die  Person,  wel- 
cher Jehova  in  dem  symbolischen  Vorgang  den  Auftrag  des  Wei- 
dens eitheille,  kann  nur  der  Prophet  seyn,  vgl.  V.  7  ff,  15.   Das 
Objeet,    welches  von  dem  Propheten  geweidet  werden  soll,   ist 
eine  ßchaiherde ,  welche  sicher  nicht  desshalb  Herde  der  Sdiladi- 
t«Bg  oder  Erwürgung  genannt  wird,  weil  sie  von  Jehova  zu  künf- 
tiger Sdilachtung  bestimmt  wäjre  und  sonach  nur  geweidet  würde, 
damit  sie  endlich  geschlachtet  werde  (Kliefoth  S.  155. 156.  161), 
sondern,  wie  V.  5  ausführt,  um  desswillen,    weil  sie  von  denen, 
in   deven  Gewalt  sie  sich  zur  Zeit   bandet,   schonungslos  nach 
Wüllälr  und  Vortheil  hingesdilachtet  wird.    Diejenigen,   welche 
m  gekauft  haben  und  darum  zur  Zeit  besitzen,  erwürgen  sie  und 
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bekommen  'doch  die  Schuld  solcher  Frevelthat  Dicht  als  Strafe  ao 
sich  zu  erfahren.  Die  Worte  TQTÖX**  K^l  «ind  nicht  so  zu  ver- 
stehen,  als  hegten  die  Würgenden  bios  das  irrthümliche  Gefühl, 
sich  nicht  verschuldet  zu  haben  (Targum,  Luther,  Neumann, 
vgl.  den  Ausdruck  dieses  Gedankens  Jer.  50,  7),  noch  weniger 
freilich  dahin,  dass  sie  durch  ihre  Wttrgung  sieh  ia  der  That 
nicht  verschulden  (Peschito,  Hen^stenberg,  Hesseiberg), 
denn  gerade  darum  vertraut  ja  Jehova  die  Hut  dieser  Herde  dem 
Propheten  an,  weil  er  nicht  will,  dass  der  Herde  das  wid^- 
fahre,  was  ihre  bisherigen  Besitzer  und  Hirten  ihr  anthnn;  ferner 
sind  jene  Worte  auch  nicht  di^iin  zu  verstehen,  dass  die  Würgen- 
den hinterher  über  ihr  Thun  keine  Reue  und  kein  Bedauern  em- 
pfinden (LXX,  Vulgata),  denn  dem  widerstreitet  die  Wortbe- 
deutung von  Q1SM,  —  sondern  vielmehr  dahin,  dass  die  Würgen- 
den für  diesen  ihren  Frevel  bis  jetzt  straflos  ausgehen,  ja  sieh 
ganz  glücklieh  befinden  (so  z.  B.  Gesenius,  Fürst,  Hitzig, 
Ewald,  Maurer);  zu  DtÖK  vgl.  Hos.  5,  15;  Ps.  34,  22.  23. 
Wie,  wer  diese  Herde  besitzt,  sie  straflos  hinschladiten  darf, 
wenn  es  eben  sein  Vortheil  ist,  so  sieht  auch,  wer  sie  verkauft, 
nicht  darauf,  dass  es  ihr  bei  ihrem  neuen  Besitzer  nicht  sdilimm 
ergehen  möge,  sondern  nur  darauf,  dass  er  durch  ihren  V^kauf 
sich  bereichere;  von  allen  ihren  Verkäufern  glaubt  ein  jeder 
(")!DH'^  im  Sing.)  Jehova  nur  daiür  danken  zu  sollen,  dass  er 
von  ihrem  Verkauf  Gewinn  habe.  In  der  Form  "PTtoKl  ^ 
T'XbTH^  ist  der  Hauchlaut  des  K  ^  die  Aussprache  verloren  ge- 
gangen (synkopirt)  und  daher  der  Vocal  unter  das  1  getreten, 
vgl.  Ew.  8.  54»»;  Olsh.  J.  78*.  In  syntaktischer  Beziehung  fasst 
Ewald  (8.  235^)  I'IÖPKI  als  bezüglich -fortschreitenden  Volun- 
tativ,  dessen  Bedeutung'  clahin  geht,  eine  Folge  oder  einen  Zweck 
auszudrücken.  An  u.  St.  kann  sich  aber  "l'^ti^'MI  offenbar  nicht 
als  Zweck-  oder  Folgesatz  an  den  Ausruf  „gebenedeit  sey  Jehova!^' 
anschliessen ,  sondern  nur  als  Begründungssatz,  wie  denn  auch 
Bwald  in  seinen  Propheten  sachlich  ganz  richtig  übersetzt: 
denn  ich  werde  reich.  Es  ist  daher  oontextgemässer,  das  *|  in 
*Tti3^1  als  ein  erklärendes   und  begründendes  ne$Häch  zu  fttssen 
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fiek  werde  nemHch  reich!),  wie  es  auch  anderweitig  vorkommty 
Tgl.  1  Sam.  2,  15:  !)tÖ2Ö  "feS  TfÖ^S  nj^^^-K^.;  Ps.  7,  10: 
•ai  m*3i>  "inil;  Ps.  55/  2O;'  Provi  23/3.  Öie  derzeitigen 
Hirten  der  Herde  d.  i.  diejenigen,  in  deren  Oewalt  nnd  BesitBB 
Jehova  die  Sehladitschafe  gerathen  Hess  und  denen  er  damit 
zugleich  auch  die  Hut  und  Weidung  dieser  Schafe  als  Pflicht 
auferlegte,  schonen  ihrer  nidit:  sie  treiben  ihre  Herde  nicht  auf 
Wegen  und  an  Orte,  welche  der  Heerde  am  zutal^lichsten  sind, 
sondern  auf  solchen  Wegen  und  an  solche  Orte,  welche  ihnen 
se&st  am  angenehmsten  und  bequemsten  sind,  mag  die  Herde 
auch  darüber  zu  Grunde  gehen;  sie  gebrauchen  also  die  ihnen 
ttber  die  Herde  gegebene  Macht  nicht  mit  der  weisen  Schonung, 
durch  welche  das  Öedeihen  der  Herde  befordert  wird,  sondern 
mit  jener  schonungslosen  Rücksichtslosigkeit,  die  stets  nur  das 
Ihre  sucht  ^.  —  Nach  dieser  unserer  Auffassung  sind  die  Imper- 
fecta von  V.  5  mit  den  meisten  Auslegern  von  einem  in  der  Ge- 
genwart noch  andauernden  Zustande,  von  noch  w&hrenden  Ver- 
hftltnissen  zu  verstehen,  so  dass  V.  5  aussagt,  wie  es  mit  der 
Herde,  deren  Hut  Jehova  fortan  dem  Prophet  anvertraut  hat,  in 
der  Gegenwart  aussieht  Nach  dem  Vorgange  von  Harckius 
dagegen  wollen  v.  Hofmann  und  Schlier  diese  Imperfecta  als 
Ftttura  betrachtet  wissen,  so  dass  V.  5  angäbe,  was  mit  der  dem 
Propheten   zur  Hut  anvertrauten  Herde  in  der  Zukunft,    nemlich 


1)  AuffaJlender  Weise  steht  in  DST^h  das  Suflf.  masc,  während 
nicht  nur  vorher  immer  das  Suff.  fem.  gebraucht  war,  sondern 
aach  unmittelbar  darauf  in  rrvhy  wieder  folgt;  aus  einer  Ausdeh- 
nung  der  Masculinform  auch  auf  die  Nomina  fem.  gen.  bat  man 
sich  diess  hier  wohl  schwerlich  zu  erklären,  sondern  daraus,  dass 
sich  dem  Propheten  momentan  statt  des  symbolischen  Begriffes  der 
dadurch  symbolisirte  (Israel)  aufdrängt,  wie  denn  auch  in  dem 
gleich  folgenden  Vers  6  so  geredet  wird,  als  würde  nicht  ein  syni- 
bolischer  Vorgang  erzählt,  sondern  die  durch  denselben  symboli- 
sirte Sache  unmittelbar  selbst  dargelegt.  Indessen  lesen  mehrere 
Codices  und  Ausgaben  1?T»?''l,  dessgleichen  auch  einige  tirx^vp 
und  DtrVa?. 


Digitized  by 


Google 


der  in  Y.  15.  16  beiohriebeneii  Zukunft,  geaehehen  werde,  dftM 
sie  nemlich  dereinst  gewissenlosen  Hirten,  gewinnsüchtigen  Hen^as 
werde  überlassen  werden  ^  So  gewiss  nun  auch  die  sprachliche 
Möglichkeit  dieser  Auffassung  unbestreitbar  ist,  so  entschieden 
nuss  doch  die  sachliche  MögUehkeit  bestritten  werden;  denn 
wenn  bereits  hier,  woJehova  dem  Propheten  befiehlt,  die  Herde  in 
seine  gute  Obhut  zu  nehmen,  wo  also  Jehovä's  gnifcdiges  fiU)aniiea 
g^en  die  seines  Erbarmens  bedürftige  Herde  gezeichnet  wird, 
bereits  ausftlhriich  und  des  Breiten  (Y.  5  u.  6)  tod  jenem  Flueh«» 
geschick  gehandelt  würde,  welches  sich  die  Herde  spftter  durch 
ihr  undankbares  Veriialten  gegen  den  von  Jehova  ihr  bestelitett 
Hirten  sich  zuziehen  wird,  so  wäre  diese  weitläufige  Behandlung 
des  dereinstigen  Fiuchgeschickes  der  Herde  hier  um  so  mehr  am 
unrechten  Orte,  als  man  doch  zunächst  erwarten  mttss  zu  hören^ 
wesshalb  Jehova  den  Propheten  zum  Hirten  der  Herde  bestellt) 
und  als  —  nach  unserer  Auffassung  —  das  JUend,  von  welchem 
die  Herde  dereinst  infolge  ihrer  Yersündigung  betroffiBn  w^den 
wird,  bereits  in  Y.  1 — 3  gleichscun  als  Thema  dargestellt  war. 
Je  nachdem  man  nun  aber  Y.  5  mit  v.  Hof  mann  von  dem  zu* 
künftigen  Geschick  der  dem  Propheten  anvertrauten  Herde,  oder 
aber  von  ihrem  gegenwärtigen  Ergehen  versteht,  wird  audi  die 
Auffossung   von  Y.  6  eine  ganz  verschiedene  sejn.    Im  ersterea 


1)  Auch  Kliefoth  folgt,  indem  er  (S.  156)  nach  V.  6  „die  unter  der 
Schlaohtherde  verstandenen  Ifenfichen  künftig  so  behandelt  wer- 
den" lässt,  „wie  V.  5  beschreibt'',  that^ächlich  der  Hofman  na- 
schen Auffassung,  obwohl  er  es  nicht  Wort  haben  will  und  eine 
Ausflucht  in  der  Erklärung  sucht:  „der  V.  5  gibt  nicht  die  Zeit  an 
wann  die  Heerde  V.  4  geschlachtet  wird,  sondern  legt  gans  all- 
gemein und  abstract  dar^  was  mit  dem  V.  4  gebrauchten  Bilde 
einer  Schlachtheerde  verstunden  werden  will."  Allein  wenn  in 
V.  5  von  Handlungen  die  Rede  ist,  so  muss  auch  eine  Antwort 
auf  die  Frage  gefordert  werden  können  und  gegeben  werden,  ob 
diese  Handlungen  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  an- 
gehören, ob  sie  als  vollendet  oder  UHroUeadet,  als  momentan  oder 
dauernd  zu  denken  seyen. 
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Falle  verhalt  sieb  Y.  6  eu  Y.  ö  ab  eine  in  eigeadicher  Bede  ge^ 
gebene  niAere  Erklärung  darOber,  wie  der  symbolisch  ausgedrUekle 
Oedanke  von  V.  5  zu  verstehen  sey  (ich' werde  nendich  nicht 
w^hr  schonen  u.  s.  w.);  in  letaterem  Falle  gibt  V.  6  den  Ghnmd 
an,  wesshalb  Jehova  es  jetzt  an  der  Zeit  findet,  seine  anglttckliohe 
Herde  nicht  länger  de^  Gewaltsamkeit  ihrer  bisherigen  Besitzer 
zu  fiberlassen,  sondern  sie  jetzt  vielmehr  der  Hut  des  Propheten 
flbergibt.  Gemäss  unserer  bisher^en  AuiRtssung  müssen  wir  das 
Letztere  für  das  unbedingt  Richtige  halten.  Insofeme  stimmen 
1^  mit  Hengstenberg  ttberein.  Wenn  nun  aber  Hengsten- 
berg (vgl.  auch  Hitzig)  in  V.  6  unter  Y")Kn  *'Il1Ö''  dieselben 
versteht,  welolie  V.  4  durch  n3i")nn  1RÄ  symbolisirt  waren  (nem^ 
Ueh  Israel),  hiernach  übenetzt:  denn  ich  wiU  nicht  schonen  der 
Bewohner  des  Landes  u.  s»  w.  und  cüess  erklärt:  „madie  den  letz- 
ten Versuch  sie  zum  Heile  zu  ftthren;  denn  ich  kann  und  darf 
itfebt  länger  ihren  gräulichen  Abfttll  ungestraft  lassen^^,  so  müssen 
wir  diese  entschieden  bekämpfen.  Denn  ftir  die  Aufforderung: 
„Weide  die  Herde  !^^  könnte  die  Auseage:  „denn  ich  kann  und 
darf  ihrer  nicht  länger  mehr  schonen^^  nur  dann  zur  Begründung 
dienen,  wenn  ausdrücklich  gesagt  wäre,  dass  dieser  Versuch,  sie 
zum  Heile  zu  führen,  der  letzte  seyn  solle,  und  dass,  wenn  dieser 
Versttch  missglücke,  ein  weiterer  Versuch  nicht  mehr  gemacht 
werden  solle;  es  würde  dann  aber  diese  Aussage  nicht  sowohl 
die  Aufibrderung:  „Weide  die  Hwde!"  als  vielmehr  die  Aufforde- 
rung: „Weide  sie  zum  letztenmale!^^  begründen.  Da  aber 
nicht  gesagt  ist  und  nach  V.  17;  Gap.  12,  9  ff.  auch  nicht  gesagt 
werden  konnte,  dass  das  dem  Propheten  aufgetragene  Weiden 
der  Herde  der  letzte  Versuch  zu  ihrer  Rettung  seyn  solle,  so 
müssen  wir  die  Hengstenberg'sche  Erklärung  des  begründenden 
Momentes  von  V.  6  sowie  die  derselben  zu  Grunde  liegende  Vor- 
aussetzung, dass  unter  V^THn  '^310*'  die  Sohlachtherde  zu  ve^ 
stehen  sey,  für  irrig  h^ten.  V.  6  kann  nur  dann  der  Aufforde- 
rung von  V.  4  zur  Begründung  dienen,  wenn  die  mit  ^3TÖ'' 
Y^Xn  Bezeichneten  nicht  die  nj^pnn  IKÄ,  sondern  solche  sinä, 
in  de^an  Mitte  die  Würgeherde  lebt  und  mit  deren  Geschicken  die 
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Q^ohicke  der  WOrgeherde  naok  dem  gewöhnliehen  Lauf  der  Dinge 
innig  verflochten  sind.  Der  Begriff  VTKH  "DTÖ''  ofiuss  daher  wei- 
teren ümfangs  seyn  als  der  Begriff  HDiinn  ^KÄ-  Is*  ^^^  ^^^ 
terer,  wie  unten  dargethan  werden  wird,  symbolische  Bezeichnung 
Israels,  so  müssen  mit  V^lKn  *'DTÖ''  die  Bewohner  der  Erde 
gemeint  seyn.  Dann  aber  stellt  sich  das  Verh&ltniss  von  V.  6 
2U  V.  4  dahin,  dass  Jehova  die  Hut  seiner  ihm  theuem  unglflck- 
lichen  Herde  um  desswillen  dem  Propheten  aufträgt,  weit  er  der 
Bewohner  der  Erde  fortan  nicht  mehr  wie  bisher  schonen,  son- 
dem  um  ihrer  Sünde  willen  ein  wechselseitiges  Sich  -  bekämpf^ 
und  Sidi  -  vergewaltigen  unter  denselben  hervorrufen  wird,  hie- 
von  aber  seine  bis  dahin  von  ihren  Oewalthabem  90  Abel  behan* 
delte  Herde  nicht  mit  betroffen,  sondern  sie  vielmehr  hieraus  wie 
überhaupt  aus  der  Gewalt  ihrer  Unterdrücker  gerettet  sehen  virill. 
Worin  das  Nicht  -  schonen  bestehen  soll,  filhrt  V.  6^  aus«  In  der 
Verfrindung  Vn?n~r''3  TÖ*«  OT»miK  »'>SÜÖ  (vgL  2  Sam. 
3,  8)  steht  das  Verbum  KXQ,  weldies  die  Bedeutung  der  aramiü- 
sehen  Verba  MÜfi  und  iCDQ  umschliesst,  in  seiner  ursprünglichen 
intransitiven  Bedeutung  it'oAin  ^^toi8^^,  wohin  kommen^  vgl  Hieb  11, 
7;  daher  Hiph.:  kommen  lassen  ^  gelangen  lassen  i^  gerathen  lassen. 
Jehova  gibt  fortan  die  Menschen  der  Veigewaltigung  preis,  und 
zwar  sowohl  einer  Vergewaltigung,  die  einer  dem  andern  anthut 
und  deren  Folge  daher  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle  ist,  eis  auch 
einer  Vergewaltigung,  welche  an  einem  jeden  je  sein  König  üben 
wird,  indem  die  Könige  ihre  Herrschaft  nicht  in  väterlicher  Weise 
zum  Wohle  ihrer  Unterthanen,  sondern  in  tyrannischer  Weise  zu 
deren  Nachtheil  führen  werden.  Mit  iS^Ö  ist  nidit  ein  bestimm- 
ter König  bezeichnet,  und  am  wenigsten  der  römische  Kaiser 
(Hengstenberg),  sondern,  wie  das  dem  SufiBx  von  VW1  pa- 
rallel stehende  und  daher  gleichfklls  auf  ll)*^K  bezügliche  Suffix 
von  iSPÜ  zeigt,  je  der  König,  welchen  der  in  seine  Hand  Gege- 
bene als  seinen  König  anei^ennen  muss  (ähnlich  —  jedoch  von 
andern  Voraussetzungen  aus  —  Schmieder)^    Statt  ^n9")    mit 


1)  Mit  Hitzig,  Maurer,  Bleek  a.  8.  w«  an  ephraimitische  Könige 
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J.  D.  Miehaelie,  Beokhaus,  Ueb^  die  Integrität  der  propbet 
Schriften  S.  374 ,  zu  lesen  V^S^  ist  nicht  nur  unoöthig,  sondern 
auch  wegen  des  folgenden  l3i)Ü?  welches  hier  wohl  schwerlich 
einen  synonymen  Parallelisrous  bilden  soll,  fosst  unpassend.  In- 
folge der  Vergewaltigung,  welche  die  Gewaltigen  an  den  in  ihre 
Hand  gegebenen  Schwächeren  Oben,  wird  es  dahin  kommen,  dass 
die  blähende,  fruchtreiche,  mit  Dörfern  und  St&dten  bes&ete  Erde 
verwüstet  seyn  wird.  Subject  von  WK)^  «nd,  wie  aus  dem  aui 
^nyi  und  13^)3  bezüglichen  Suffix  von  d*^  im  folgenden  Gliede 
erhellt,  ebenfalls  VT91  und  13723,  somit  die  Vergewaltigenden, 
Das  Verbum  DUSi  eigentlich  schlagen,  zerschlagen^  kommt  in  der 
übertragenen  Bedeutung  vermislen^  verheeren  nur  hier  vor.  Bei 
jener  allgemeinen  und  gegenseitigen  Vergewaltigung,  welche  Je- 
bova  über  die  Erde  kommen  l&sst,  wird,  wie  das  letzte  Glied 
von  V.  6  sagt,  schonungslos  Alles  vei^ewaltigt  werden:  denn 
Jehova  wird  aus  der  Vergewaltigenden  Hand  keine  Rettung 
schaffen.  Gerade  darum  ist  es  aber  auch  doppelt  nöthig,  dass 
Jehova  for  die  ihm  theure  Herde  einen  Hirten  bestellt,  welcher 
diese  Herde  inmitten  der  über  die  Bewohner  der  Erde  herein- 
brechenden Stra%erichte  behütet  und  weidet. 

Suchen  wir  nun  zu  bestimmen,  was  durch  den  symbolischen 
Vorgang,  so  weit  er  in  V.  4— 6  dargestellt  ist,  abgebildet  seyn 
soll!  Zunächst  wird  es  sich  fragen,  was  unter  n^iinn  "{KIIE  zv 
verstehen  sey.  Bereits  oben  zeigte  sich  uns,  dass  V^n  ^^^p^ 
ein  Begriff  weiteren  Umfangs  seyn  müsse  als  n3*^nn  ^KÄ«  Er- 
steres  nun  kann  übersetzt  werden:  Bewohner  des  Landes^  oder: 
Bewohner  der  Erde.  Uebersetzt  man:  Bewohner  des  Landes 
(selbstverständlich  des  israelitischen  Landes),    so    muss   man  die 


ZQ  denken,  ist  für  uns  schon  darum  unmöglich,  weil  wir  ^^ti^ 
y**nKtl  nur  von  den  Bewohnern  der  ganzen  Erde  verstehen  können. 
1)  Das  erste  n  von  ?)nn3  hat  gegen  die  Analogie  von  ^bbtl,  *^23?1 
Dagesch,  weil  der  zu  verdoppelnde  Buchstabe  eine  Aspirata  ist, 
in  welcher  das  Dagesch  forte  zugleich  die  Wirkung  eines  Da* 
gesch  lene  hat,  somit  von  Einfluss  auf  den  Laat  des  Buchstabens  ist 
and  daher  nicht  gerne  (doch  vgl.  rO^laSn,  V'ldT)  ausgelassen  wird. 
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Jehova  theure  Würgeherde,  deren  Hot  er  -dem  Propheten  anver- 
traut, von  den  Frommen  in  Israel  verstehen  (so  z.  B.  Schmie- 
der). Letztere  Annahme  hat  aber  schon  darum  sehr  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  die  Würgeherde  im  Verlauf  des 
Gapitels  keineswegs  als  sehr  fromm,  sondern  im  Gegentheil  al« 
sehr  unfromm  erscheint,  so  dass  zu  vermutben  steht,  es  seyeo 
unter  der  Wtirgeherde,  über  welche  Jehova  einen  Propheten  als 
guten  Hirten  bestellt,  nicht  solche  zu  verstehen,  deren  er  steh 
wegen  ihrer  Frömmigkeit  erbarmen  will,  wie  dies«  bei  den  From- 
men in  Israel  der  Fall  wäre,  sondern  vielmehr  solche,  deren  er 
sich  ohne  und  wider  ihr  Verdienst  um  desswillen  erbarmen  will, 
weil  er  sich  nun  einmal  in  ein  freies  Onadenverhältniss  zu  ihnen 
gesetzt  hat,  wie  diess  bei  Israel  als  Volk  der  Fall  ist.  Wir  wer* 
den  daher  besser  thun,  die  Worte  nj'linn  IKÄ  von  Israel  su 
deuten  und  demgemftss  V^Xn  *^y^^  durch  Bewohner  der  ^rde 
zu  übersetzen.  Dann  passen  auch  die  Aussagen  von  V.  10.  11 
und  V.  14  vortrefflich,  wahrend  sie  bei  der  Deutung  der  Würge- 
herde von  den  Frommen  in  Israel  und  bei  der  Erkl&rung  des 
V.  6  von  einer  gegenseitigen  Vergewaltigung  der  Israeliten  unter- 
einander unnatürlich,  wenn  nicht  überheiupt  unbegreiflich  wftren; 
denn  entweder  müsste  man  dann  annehmen,  dass  wegen  der  Aus- 
sage von  V.  6  das  in  V.  14  als  noch  geeinigt  gedachte  Juda  und 
Israel  (d.  i.  Ephraim^)  nur  von  den  Frommen  in  Israel  zu  ver- 
stehen sey  —  und  diess  wftre  unnatürlich  — ,  oder  aber  man 
müsste  annehmen,  dass  trotz  der  Aussage  von  V.  6  die  sich  ge- 
genseitig vergewaltigenden  und  das  ganze  Land  verwüstenden  Is- 
raeliten in  V.  14  noch  als  eine  Gesammtheit  betrachtet  würden, 
in  welcher  Juda  und  Ephraim  brüderlich  geeint  wären  utid  brü- 
derlich zusammen  lebten  —  und  diess  wäre  unbegreiflich.  Müssen 
wir  daher  die  Schlachtherde  von  Israel  verstehen ,  so  wird  jedoch 
auch  nur  an  Gesammtisrael  3^u  denken  sejn;  denn  versteht  man 
blos  Ephraim  darunter  (wobei  übrigens  vorexilisches  Zeitalter 
vorausgesetzt  wird,  vgl.  z.  B.  Hitzig,  Ewald,  Maurer),  so 
lässi  sich  V.  8  nidit  erklären;  auch  weist  nichi  die  geringste 
fipur  darauf  hin,  dass  der  Abschnitt  V.  4—17  sich  ausschliesslich 
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auf  Epluraim  beziehe.  —  Wer  ist  nun  aber  unter  dem  Hirten, 
welehein  die  SchlaohÖierde  zur  Weidung  aberwiesen  wurde,  m 
▼erstehen?  Wenn  man  um  desawillen,  weil  das  Wort  Jefaova's 
in  V.  4  sich  an  den  Propheten  richtet,  uud  der  Prophet  in  V.  7— 
14  als  der  Hirte  der  Sehlachiberde  erscheint,  kurzweg  annimmt, 
das«  eben  der  Prophet,  sey  es  als  Einzelner  oder  als  Vertreter 
des  Propheten  Aura«,  der  Hirte  sey,  welchem  die  Weidung  laraela 
Yon  Jehova  anbefohlen  wurde  (v.  Hofma^nn,  Hitzig,  Burger, 
Ewald,  Bleek),  80  übersieht  man^  dasa  der  Vorgang  zwisehem 
dem  Propheten  und  der  von  ihm  gewddeten  Herde,  welcher  mu 
in  V.  4^17  berichtet  und  als  bereits  der  Vergangenheit  angdiörig 
dargestellt  wird,  ein  symbolischer  Vorgang  ist,  dureh  welchen 
eine  anderweitige  Kette  von  Ereignissen  abgebildet  werden  soH 
ond  in  wdchem  daher  auch  die  auftretenden  Figuren  eine  symbo* 
lisdie  Bedeutung  haben  werden.  Zwar  behauptet  v^  Hofmann^ 
Weiss.  I,  319  f.,  V*  4  ff.  sey  ni^ts  weiter  als  „symbolische  Rede^ 
d.  b«  eine  Allegorie.  Dase  aber  V.  4  iF»  in  der  That  nicht  b^ 
symbolische  (allegorische)  Rede,  sondern  als  Beridit  eines  sym<* 
boUscben  Vorgangs  gemeint  sey,  geht  mit  Sicherheit  1,  daraus 
henror,  dase -das  in  V.  4  ff.  dargestellte  Ereigniss  nicht  als  ein 
in  der  OegenwMrt  oder  Zukunft  geschehendes  in  fortgeeetzten 
Metaphern  geschildert,  sondern  als  ein  bereits  der  Vergangenheit 
angehdriges  einfach  erzählt  wird  (beachte  Y.  4:  10»  Hb,  V.  7; 
nyiKI  u;  s.  f.,  und  dann  wieder  V.  15:  10»^)^  dieses  derVer- 
gangenheit  angehörtge  Ereigniss  aber  nidit  um  sein  selbst  willen, 
sondern  wegen  seiner  die  Zukunft  abschattenden  symbolischen  Be^ 
devtung  mitgetheilt  wird;  2,  daraus,  dass  das  dem  Propheten  in 
V.  15  aufgetragene  Thun  offenbar  nur  als  dn  symbolisches  auf- 
geAtsst  werden  kann,  dieses  Thun  aber  durch  das  Tl^  ^'  1^ 
dentHch  als  ein  dem  in  V.  4  ihm  aufgetragenen  Thun  analoges 
und  dasselbe  fortsetzendes  bezeichnet  wird,  so  dass  auch  das  in 
V.  4—14  beschriebene  Thun  des  Propheten  als  ein  symbolisches 
betrachtet  seyn  will.  So  wenig  nun  der  Prophet  selbst  der  in 
V.  14  u.  15  beschriebene  gottlose  Hirte  seyn  kann ,  so  wenig  ist 
er  selbst  auch  der  gute  Hirte,  den  er  in  V.  4 — 14  darstellt,  son« 
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dern  er  ist  yielmehr  nur  eine  symbolische  Figur.  Deqenige  nuM, 
welcher  durch  den  Propheten  in  V,  4—14  symbolisirt  wird,  muss 
einerseits  so  sehr  mit  Jehova  identisch  seyn,  dass,  was  er  thut, 
Jehova  selbst  thut,  und  dass,  was  er  erleidet,  Jehova  selbst  er- 
leidet (vgl.  V.  13),  andererseits  aber  audi  wieder  von  Jehova 
selbst  unterschieden  sejn,  da  der  Prophet  auch  als  symboliaoha 
Figur  sich  ausdrfloklich  von  Jehova  unterscheidet  (vgl.  V.  11 
Q.  13).  Der  Prophet  kann  daher  aueh  nidit  in  Y.  4 — 14  Jehova 
selbst  abbilden  (Maurer,  Ebrard^  Eliefoth  8.  156).  Dess- 
gleichen  kann  auch  weder  an  den  Engel  Jehova's  (Hengsten- 
berg und  theilweise  Neumann  8.  406),  da  dieser  ja  Oberhaupt 
nur  zur  VersichÜbarung  und  Yersinnlichung  der  Weltgegenwart 
und  Weltwirksamkeit  Gottes  dient  und  keineswegs  mit  dem  Brs- 
engel  Michael  (Dan.  10,  13.  21;  12,  1)  identisch  ist  (vgl  nadi- 
exil.  Propb.  II,  59—64),  noch  an  den  Messias  zu  denken  seyn 
(so  nach  dem  Vorgang  der  älteren  Ausleger  zuletzt  wieder  Stier, 
Beden  Jesu  VI,  178),  da,  wie  sidi  im  Verlauf  zeigen  wird,  der 
peale  Vorgang,  welchen  der  V.  4  —  14  berichtete  symbolisdie 
Vorgang  abschattet,  einen  viel  längeren  Zeitraum  umfosst,  als  das 
Leben  und  Wirken  des  Messias  währte.  Ist  das,  was  Jehova  in 
dem  synd>oli8chen  Vorgang  dem  Propheten,  aufträgt,  ein  Weiden, 
und  ist  das  Weiden  ein  Begriff  so  segensreichen  Inhaltes  und  so 
weitschichtigen  Umiangs,  dass  wir  denselben  nur  als  ein  Vermit- 
teln von  Segen  und  Heil  auffassen  können,  so  muss  der  Prophet, 
dem  dieses  Weiden  in  Bezug  auf  die  Schlachtherde  an%e  tragen 
wird,  einen  Heilsmittler  fiElr  Israel  darstellen;  beachten  wir  nun 
aber,  was  wir  als  Resultat  der  Auslegung  des  Folgeaden  lüer 
gleich  vorwegnehmen  dürfen ,  dass  der  symbolische  Vorgang 
nicht  ein  plötzliches  Ereigniss,  sondern  eine  lange.  Ober  Jahrhun- 
derte hin  sich   erstreckende  Geschichte  darstellt,   so  werden  wir 


1)  Ebrard,  Offenb.  Job.  S.  94:  „den  Propheten,  der  hier  wie  ala 
Seher  so  als  idealer  Vollstrecker  der  Beschlüsse  Jehova's  erscheint, 
d.  h.  dem  die  Zukanft  in  Form  von  anssnrichtenden  Berehlen 
geoffenbart  wird  u.  s.  w.",  S.97;  „Der  Prophet  —  immer  als  Sinn- 
bild des  gaten  Oberhirten  —  n.  s.  w/ 
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nicht  an  einen  einzelnen  HeilsmitUer,, sondern  an  ein  Heüsmittier- 
thum  zu  denken  haben  mit  wechsehiden  Trägern  des  heilsmittleri- 
sdien  Berufes.  Träger  solchen  mittlerisohen  Berufes  für  Israel  war^i 
aber  je  aa  ihrem  Theile  ebenso  wohl  die  aus  Israels  MiUe  nadi 
Ck>tte8  Willen  hervorgegangenen  welÜidien  Obrigkeiten  als  die 
Propheten  und  Priester  Israels;  sie  alle  hatten  Israel  zu  weiden. 
S^e  Vollendung  und  seinen  Abeohluss  aber  sollte  alles  Heüs- 
nnitlerthum  für  Israel  in  dem  Messias  eriialten;  in  welchem  wie 
in  dem  HBttelpunkte  alle  Radien  heUsmittlerisoher  Thätigkeit  zu- 
sammenlaufen. Durdi  V.  4  wird  sonach  dargestellt,  dass  JehoTa 
f)lr  das  dem  Verderben  preis  gegebene  Israel  ein  Heilsmittlerthum 
bestellt  habe.  Wann  aber  geschieht  oder  geschah  diess?  Selbst- 
verständlidi  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Israel  eines  solchen  Hittier- 
Üiums  entbdirte,  desselben  aber  in  hohem  Ghrade  bedürftig  war; 
V.  ö  beschreibt  uns  jene  Zeit  näher  als  eine  solche,  in  welcher 
die  Wtirgeherde  ganz  der  Gewalt  ihrer  Herren  preisgegeben  war, 
Ton  welchen  sie  schonungslos  nach  Vortheil  und  Willkahr  hinge- 
mordet wurde,  somit  als  eine  Zeit,  in  welcher  Israel  nidit  sein 
eigener  Herr,  sondern  vielmehr  der  erbarmungslosen  Gewalt  frem- 
der Mächte  preisgegeben  war.  Diess  war  aber  der  Fall  zur  Zeit 
des  assyrisdi-babylonischen  Exils,  und  nur  zu  dieser  Zeit  ^.  Zur 
Zeit  des  assyrisdi- babylonischen  Exils  stand  Israel  unter  der  un- 
eingeschränkten, oft  mit  Härte  und  Grausamkeit  geltend  gemach- 
ten Botmässigkeit  heidnischer  Völker,  welche  sonach  durch  die 
Wph,  TTP'^Dbj  DITCPh  V,  2  versinnbildet  sind;  zur  Zeit  des  as- 
syrisch-babylonischen Exils  hatte  auch  das  Heilsmittlerthum  fOr 
Israel  aufgehört:  die  theokratischen  Könige  waren  entthront,  die 
Priester  waren  ohne  Tempel,  Altar  und  Opfer,  das  Prophetenthum 
war  mit  Jeremia  und  Ezechiel  verstummt.  In  dieser  schweren 
Zeit  nun  lässt  Jehova,  als  seine  Strafgerichte  an  Israel  ihre  Wir^ 
kung  hervorgebracht  hatten,   von  Neuem  ein  Heilsmittlerthum  ftlr 


1)  An  die  Zeit  der  egyptischen  Diensibarkeit  kann  darum  nicht  ge- 
dacht werden,  weil  Israel  damals  noch  keine  Herde  war,  sondern 
erst  zu  einer  Herde  wurde,  noch  kein  Volk  war,  sondern  zuerst 
zu  einem  Volke  heranwuchs* 
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Israel  entstehen ;  der  erete  Träger  deseeH)^ ,  ron  dem  uns  die 
G^eechidite  berichtet,  ist  Daniel,  welcher  als  wirklicher  Prophet 
erst  am  Schlüsse  des  Exils,  nemlich  im  1.  Jahre  des  letzten  ba- 
bylonischen Königs  ',  auftrat  (Dan.  7,  1)  und  sowohl  Israel  tod- 
stete  durch  die  Wiederaufnahme  der  alten  Weissagungen  von  der 
dem  Volke  Israel  noch  bevorstehenden  herrlichen  Zukunft,  als 
auch  den  heidnischen  Völkern,  insonderheit  den  Weltnächton, 
Jehova's  Strafgerichte  verkündigte.  Gerade  in  jener  Zeit  aber  war 
es  nöthig,  dass  Jefaova  in  Israel  wieder  ein  sohatsendes,  httifea- 
des,  heilendes  Heilsmittlerthum  cfstehen  liese,  weil  er  nach  V.  6 
in  jener  Zeit  beschlossen  hatte,  die  gesanmte  Völker^'eU,  aUe 
Menschen,  fiir  ihre  Sünden,  besonders  fllr  ihre  Versüadigungcn  an 
Israel  au  Ettchtigen,  Israel  aber  um  seines  Erbarmens  willen  Ton 
diesen  ZOchtigungen  nicht  wollte  mitbetroffen  werden  lassen. 

V.  7— 8^  Und  ieh  weidete  die  Schafe  der  Schlach- 
tung, somit  die  elendesten  der  Sehafe;  «nd  ich  nahai 
mir  zwei  Stäbe:  den  einen  mannte  ith  Liebliekkeii  und 
den  andern  nannte  ich  Verbindung^  and  ich  weidete 
die  Schafe  und  vertilgte  drei  der  Hirten  in  Einem  Mo- 
na^t.  Der  Prophet  erzahlt  in  diesen  Worten,  dass  und  wie  er 
dem  ihm  in  dem  sjmboUsdien  Vorgange  gewordenen  Auftrage 
nachgekommen  sey  «md  die  Schlachtschafe  geweidet  habe.  Da 
nun ,  wie  oben  gezeigt,  durdi  die  Schlaehtherde  zu  der  Zeit,  da 
der  Prophet  ihre  Weidung  übemimoit,  das  Israel  des  Exil  abge- 
bildet wird,  so  können  unter  den  von  Y«  7  an  erzählten  Ereig- 
nissen nicht ,  wie  das  Targum  annimmt,  solche  genwiat  seyB, 
welche  sich  vor  dem  Exil  begd>en   hatten  (i.  B.   die  IVetttiiing 


1)  Daniel  hatte  zwar  bereits  früher  zweimal  Träume  Kebokadnezar's 
gedeutet  (Dan.  2;  4);  allein  diess  wie  auch  seine  spätere  Deutung 
der  Schrift  auf  der  Wand  (Dan,  5)  war  so  wenig  eine  prophetische 
Wirksamkeit  unter  Israel,  als  Joseph  am  desswillen  cm  Prophet 
genannt  werden  kann,  weil  er  die  Träume  des  Mundschenks,  des 
Mundbäckers  and  Pharao's  kraft  göttlicher  Erleachtang  au  deuten 
vermochte. 
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des  salomonischen  Reiches  in  Juda  und  Ephraim,  der  Einfall  des 
Sanherib ),  sondern  nur  solche,  welche  sich  von  der  Zeit  des  Exils 
an  begaben.  Grosse  Schwierigkeiten  bereiteten  in  Y.  7  zunächst 
die  Worte  IHtol  ^'^DS  TD1>5  welche  daher  auch  die  mannich- 
fiächste  Auslegung  erfuhren.  Zu  den  einer  Widerlegung  nicht  be- 
dürftigen Deutungen  ist  es  zu  rechnen,  wenn  die  LXX  übersetzen 
«^  %^p  AaMaai^i^iv  und  demnach,  was  Schleusner,  ihes.\^  501, 
sogar  billigt,  gelesen  zu  haben  sdieinen  Y")K  r^'IXPSS^)  oder 
wenn  die  Vulgata  übersetzt:  propier  hoc  (d.  i«  wc^en  des  in 
y.  5  u.  6  Ausgesagten),  o  pauperes  gregis^  od^  wenn  L.  Cap- 
pellus,  P.  Lyser  U.A.  n^^  als  Präposition  ansehen  und  über- 
setzen: propier  afflictas  aves,  oder  wenn  Ch.  B.  Michaelis  nacb 
dem  Vorgange  der  Masora  die  Form  ^3^  als  n3p3  ytwf?^  somit 
als  identisch  mit  13^  fasst  und  übersetzt:  propier  vos^  o  miseri 
gregU^  oder  wenn  Goccejus  die  Form  x;^  für  eine  Zusammen- 
2dehung  von  l^S^  (Hiph.  von  yQ)  hält  und  übersetzt:  ad  pree- 
parandum  inopes  öviwj^  oder  wenn  Burg  er  (wie  früher  bereits 
Plügge  gethan>  IKSETT  *^^^33b  liest,  diess  durch  lesmarckands 
ou  courtiers  du  (roupeau  erklärt  und  somit  den  Sinn  gewinnt: 
k  prophete  st  Charge  de  la  direction  spiriiueOe  du  peupk  pour  le 
comte  des  marchands  du  iroupeau  —  anderer  Erklärungen  gar 
nicht  zu  gedenken^  Unerweislich  ist  aber  auch  die  Bedeutung 
wahrlich^  wirkHch^  welche  Bascfai,  Kimchi,  L.  de  Dieu, 
Dathe,  Rosenmüller,  Ewald  u.  A«  dem  ^3^  a.  u.  St.  zu- 
schreiben: ich  weidete  die  Schafe  der  Schlachtung  ^  wirAOeh  die 
unglücklichsten  Schafe.  Die  Partikel  ]3b)  wörtlich:  M  dem  So- 
seyn  der  Dinge  ^  kommt  gewöhnlieh  nur  in  folgernder  Bedeutung 
vor:  darum^  somity  vielleicht  auch  in  gegensätzlicher:  dennoch^  gleich- 
wohl. Dass  a.  u.  St  die  adversative  Bedeutung  nicht  zulässig  ist, 
leuchtet  sofort  ein;  es  kann  sich  daher  nur  darum  handeln,  in 
welcher  näheren  Bestimmtheit  die  folgernde  Bedeutung  hier  statt 
habe,  oder  m.  a.  W^.,  woraus  gefolgert  werde  und  was  gefolgert 
werde.  Nach  Hitzig  und  Hengstenberg  soll  n^  sich  auf 
y«  5.  6  beziehen,  jedodi  nicht  um  anzudeuten,  dass  die  von  dem 
Propheten  geweideten  Sohlachtsckafe  mit  Rücksicht  darauf,   dass 
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ihnen  das  V.  5.  6  Aasgesagte  widerfUirt,  als  die  elendesten 
Schafe  bezeichnet  werden :  (da  weidete  ich  die  Schlachischa/e^  unier 
diesen  Umständen  die  elendesten  Schafe)^  sondern  um  anzudeuten, 
dass  der  Prophet  die  Schlachtschafe  wegen  des  nach  V.  5.  6  über 
sie  hereinbrechenden  Unheils  zu  weiden  übernommen  habe:  da 
weidete  ich  die  Schlachtschafe^  darum  (nemlich  wegen  des  in  V.  5 
u.  6  von  der  Schlachtherde  Ausgesagten)  weidete  ich  die  elende- 
sten der  Schafe,  Nach  unserem  oben  begründeten  Verstftndniss 
von  V.  6  nun  kann  n^  sich  von  vorneherein  in  keiner  Weise 
an  V.  5  u.  6  anlehnen,  dir  wir  fanden,  dass  Y.  6  überhaupt  gar 
nicht  von  den  Schlaehtschafen  handelt^  am  allerunEul&ssigsten  aber 
ist  die  Hitzig-Hengstenberg'sche  Auf&ssung:  denn  nicht  das 
Elend  der  Schlachtschafe  kann  fllr  den  Propheten  als  das  Motiv 
gedacht  seyn,  sich  derselben  anzunehmen,  sondern  nur  Jehova's 
verpflichtender  Befehl  in  Y.  4.  Maurer  will  denn  auch  in  der 
That  n^  auf  Y.  4  beziehen  (so  auch  bereits  J.  Gappellus); 
allein  dem  steht  entgegen,  was  auch  gegen  Hitzig 's  und  Heng^ 
stenberg's  Auflassung  gilt,  dass  dann  n^  am  Anfiaing  des  Yer- 
ses  hätte  erwartet  werden  müssen,  und  dass,  wenn  gleichwohl, 
um  grösseren  Nachdruck  hervorzubringen,  noch  einmal  insbeson- 
dere das  Motiv  des  Weidens  genannt  werden  sollte,  bei  ip^  der 
Hauptbegriff,  auf  den  es  gerade  ankäme,  nemlich  das  Weiden 
(*^P*9n),  hätte  wiederholt  werden  müssen,  statt  dass  gerade  dieser 
Begriff  nach  'p^  ausgelassen  und  in  ^H^"l  ^^39  ^c  neue  Be- 
zeichnung des  Objects  eingetreten  ist  Wir  schÜessen  uns  da^ 
her  an  diejenigen  Ausleger  an,  welche  ^3^  auf  nUi'TTn  Wbt  be- 
ziehen und  hieraus  eine  Folgerung  ableiten  lassen ;  wir  übersetzen 
daher  auch  *n^  nicht  durch  darum  ^  sondern  durch  somit.  Die 
sprachliche  Möglichkeit  dieser  Auffossung  ist  nicht  zu  bestreiten : 
denn  durch  das  folgernde  V^)>  wird  nicht  blos  ausgedrückt,  dass 
ein  im  Folgenden  zu  besdireibendes  Thun  oder  Geschehen  durch 
ein  im  Yorhergehenden  angegebenes  Yerfiältniss  veranlasst  sey  (da^ 
mw,  desshalb)^  sondern  auch,  dass  ein  im  Folgenden  hervorzuhe- 
bendes besonderes  Moment  mit  dem  Inhalt  des  im  unmittelbar 
Yorhergehenden  ausgesprochenen  allgemeineren  Satzes  bereits  un- 
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mittelbar  gegeben  und  darum  dessen  logische  Folge  sey  {somt^ 
mithin),  vgl.  z.  B.  Jes.  26,  14;  61,  7;  Jer.  2,  33;  Hiob  34,  25. 
Der  Prophet  weidete  die  Schafe  der  Schlachtung,  somit  die  elen- 
desten unter  den  Schafen.  Wenn  nun  aber  manche  Ausleger, 
trotzdem  dass  sie  n^  wesentlich  ebenso  erklären,  dennoch  die 
■jKSn  '^^iy  von  einem  Theil  der  mit  nUTTin  ']H)Z  bezeichneten 
Schafe  verstehen ,  und  zwar,  je  nach  ihrer  Deutung  der  Schlacht- 
schafe, entweder  von  Israel  als  einem  Theil  der  Menschheit  (so 
z.  B.  V.  Hofmann)  oder  von  den  wahrhaftigen  Kindern  Gottes 
als  einem  Theile  der  Menschheit  (Eliefoth)  oder  von  den  From- 
men in  Israel  als  einem  Theile  des  gesammten  israelitischen  Vol- 
kes (so  z.  B.  Burk),  und  wenn  sie  sonach  durch  die  Beifdgung 
der  Worte  1K^  '•^'D?  "jD^  diess  hervorgehoben  finden,  dass  der 
Prophet,  weil  er  das  Ganze  (nj'Vin  IKÄ)  geweidet,  somit 
auch  und  vorzugsweise  den  mit  1K^  *^^39  bezeichneten 
Theil  geweidet  habe,  so  tragen  diese  Ausleger  unberechtigter 
Weise  dieses  auch  oder  vorzugsweise  nach  pb  ^^  den  Text 
ein.  Wie  der  Text  lautet,  muss  vielmehr  wSH  ''*^3y  eine  aus 
dem  Begriff  nSinn  IKÄ  gefolgerte  nähere  Bestimmung  dessen 
seyn,  was  es  um  die  von  dem  Propheten  geweideten  Schafe  sey. 
Weil  die  Schafe,  deren  Weidung  der  Prophet  übernimmt,  solche 
sind,  welche  von  ihren  Gewalthabern  schonungslos  nach  Vortheil 
oder  Willkür  hingemordet  werden  (vgl.  V.  5),  so  sind  sie  die 
elendesten  unter  allen  Schafen,  die  es  nur  gibt  Dass  aber  die 
von  dem  Propheten  geweideten  Schafe  die  unglücklichsten  und 
elendesten  unter  allen  Schafen  gewesen  seyen,  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  um  darauf  hinzudeuten,  wie  gross  die  Wohlthat 
gewesen,  die  der  Prophet  durch  seine  Weidung  ihnen  erwiesen 
habe,  und  wie  sehr  er  daher  berechtigt  gewesen  sey,  auf  Aner- 
kennung und  Dankbarkeit  von  Seiten  der  Schafe  zu  rechnen.  In 
der  Verbindung  ^xSH  *^2p  steht  somit  IkSH  »ic^t  im  Sinne 
von  rD'^nn  "JX^,  sondern  als  Bezeichnung  aller  Schafe,  die  es 
überhaupt  auf  Erden  gibt;  der  Ausdruck  IX^n  '»J^iS  selbst  aber 
hat  superlativische  Bedeutung  wie  z.  B.  ^Ä^in  *^*TyZ  Je^«  49,20; 
50,  45;  "PSa  ibj)  2  Chron.  21,  17  (Neu mann)'.    Öarüber,  dass 
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^39  nicht  durch  demüikig  (Stier)  i,  sond^ni  durch  medrig^  elend 
zu  ttbersetsen  sey,  vgl.  zu  9,  9.  Um  nun  die  ihm  ttfoei^ebene 
Herde  als  ein  guter  Hirte  zu  w^den,  nimmt  sich  der  Prophet 
zwei  HirtensUibe ,  denen  er  besondere  Namen  beilegt,  mn  dannt 
auf  die  Ofiter  hinzuweisen ,  deren  er  seine  Herde  dadurch  theil- 
haftig  werden  iässt,  dass  er  die  nach  ihnen  benannten  ffirtenstäbe 
aber  sie  ausstreckt.  Aufiallend  ist  die  Puiioiation  *inK^7  wofiir 
man  IPKt^  erwartete.  Indessen  ist  iflK  hier  wohl  nicht  mit 
Ew.  S.  267^:  Olsh.  $.  161*  ftlr  einen  Stat.  abs.  zu  halten,  sondern 
als  wirklicher  Stat  constr.  anzusehen,  welcher  von  eia^  noffa- 
wendig  zu  ergänzenden  prftpositionalen  Näherbestimmung  (ortQ) 
regiert  ist,  vgl.  Gen.  48,  22;  2  Sam.  17,  22;  Jes.  27,  12  ^  Den 
einen  der  beiden  Hirtenstäbe  nennt  der  Prophet  D9!))  lAebHchkeit 
d.  i.  liebliches  Ergehen,  glücklidie  angenehme  Lage  (vgl.  Prov.  3, 
17;  Ps.  16)  11;  so  auch  Dathe,  Hitzig,  Maurer).  Meist  Aber- 
setzt  man  Q9l]  durdi  Huld  (so  z.  B.  Ewald,  Umbxeit,  Bleek, 
V.  Ortenberg,  Neumann,  Kliefoth);  allein  weder  ww  der 
Herde,  als  der  Prophet  später  seinen  Stab  DSä  zerbrach,  Jehova^ 
«nd  seines  Propheten  Huld  bereits  völlig  verloren  gegangen,  da 
dtt  Prophet  sich  infolge  des  yX^  V.  11  veranlasst  sieht,  die  Herde 
fortan  doch  no<^  wenigstens  mit  <lem  andern  Stabe  zu  weiden 
(vgl.  V.  11 — 14),  und  diess  immerhin  als  ein  Zeichen  von  Huld 
Johova's  und  seines  Propheten  gegen  die  Herde  angesehen  werden 
muss,  noch  auch  lässt  sich  bei  dieser  Uebersetzung  V.  10  befrie- 
digend erklären,  da  Jehova's  und  des  Propheten  Huld  gegen  die 
Herde  sicher  nicht  blos  und  auch  nicht  vorzugsweise  darin  stdi 
bethätigt  hatte,  dass  er  der  Herde  zu  Oute  einen  Bund  mit  allen 
Völkern  abschloss.  Den  andern  Stab  nannte  er  D'^^Sfl*   Die  Form 


1)  Stier  in  seinen  Reden  Jesu  VI,  178  (2.  Ausg.  1855):  „die  rechten, 
demüthigen  Schafe^S  dagegen  in  seiner  Bibelübersetzung  (1856): 
die  elenden  Schafe, 

2)  Gen.  48,  22  ist  nn«  abhfingig  von  tf^rtN^b«  und  gegen  die  Accente 
zu  übersetzen:  ic*  ydte  dir  einen  Landrüc/cen^  Einen  ülier  deine 
Brüder  Unansy  weiiAen  u,  s.  w. ;  2  Sara.  17,  22  ergftnzt  sich  zu 
*inM  von  selbst  üTiTS^  und  dessgleichen  D373  zu  IHMb  Jes.  27,    12, 
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ff^ah  »Bt  jedenialls  Part.  Act.  Kai  von  ^pl.  Dw  Verb,  ban 
bedeutet  1,  ursprünglich  drehen,  winden \  daher  P3n  Drehungen, 
ichmerzhafie  Windungen  machen,  kreisen^  gehären;  D**^2n  die 
Krümmungen  der  Gebärenden^  die  Geburtswehen^  die  Schmerzen; 
2,  zusammendreheti^zusammenwinden^  verbinden^  daher  speciell 
durch  ein  Pfand  verbunden  machen  und  als  solchen  behandeln^ 
p/änden,  wovon  ^^n  die  Zusammendrehung ^  das  Zusammengedrehte, 
der  Strick;  3,  umdrehen^  umkehren,  und  zwar  a,  in  physischer 
Beziehung  zerstören^  schädigen,  vgl.  z.  B.  Hohesl.  2,  15;  b,  in 
ethischer  Beziehimg  sein  Thun  verkehren,  gottlos  handeln^  vgl. 
Neh.  1,  7.  In  der  intransitiven  Bede\itung  verbunden  seyn  kommt 
wohl  ■Dri)  aber  nie  ^an  vor.  Hiemach  kann  denn  auch  D^'bah 
nicht  bedeuten  die  Verbundenen^  Verbündeten,  (so  z.  B.  L.  de 
Dieu,  Beckhaus,  Hitzig,  Hengstenberg,  Maurer,  Umbreit, 
Kliefoth)',  sondern  wörtlich  nur  entweder  1,  (als  Verb,  denom. 
von  ban)  Schmerzensreiche,  Schmerz  Erleidende;  oder  2,  Bin- 
dende,  Verbindende  (Drusius,  Marokius,  Venema,  Bosen- 
maller,  Gesenius,  Neumann) ^^  oder  3,  Uebel  Anihuende^ 
Wehümende  (Eimchi,  Luther,  Draconites  und  die  meisten 
älteren  Ausleger,  Burk,  Stier,  v.  Hofmann,  Weiss.  I,  323; 
Bchriftb.  U,   2  S.  606).    Dasa  nun  nicht   die  erste  Bedeutung  a. 

1)  Die  Uebersetznng  Verbundene  paset  auch  nicht  in  den  Zosammeti- 
hang;  denn  wie  der  erste  Stab  nicht  die  von  dem  Propheten  ge- 
weidete Herde,  sondern  das  eine  der  beiden  Güter  verainnbildet, 
welche  der  Herde  durch  die  Weidang  des  Propheten  zufliessen, 
80  soll  doch  wohl  auch  der  andere  Stab  nicht  die  geweidete  Herde, 
sondern  das  andere  derselben  zu  Theil  werdende  Gut  abbilden, 
vgl.  V.  14:  mnNrt. 

2)  Die  alten  Versionen,  wie  die  LXX  (axotviCfia)^  Vulgata,  Pe*- 
eehito,  übersetzen  durchweg  Bänder ^  Stricke  y  wobei  aber  zweifel- 
haft bleibt,  ob  sie  D^bsh  oder  D^bSH,  welches  Letztere  Calvin, 
Grotius,  Bleek  vorziehen  (vgl.  auch  Burg  er),  gesprochen  haben; 
dass  die  Ausspräche  D^b^h  auf  Tradition  beruhe ,  dürfte  daraus 
hervorgehen,  dass  dieselbe  trotz  ihrer  grösseren  Schwierigkeit  von 
den  Punktatoren  aufgenommen  wurde;  ßinf  Codices  bei  Kennicott 
schreiben  geradezu  D^b^in. 
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u.  St.  statthaben  könne,  ist  allgemein  anerkannt;  es  kann  daher 
nur  zwischen  der  zweiten  und  der  dritten  zu  wählen  seyn.  Im 
einen  wie  im  andern  Falle  aber  ißt  der  Plur.  D*»i>an  nicht  als 
numerischer  die  Verbindenden  oder  die  Wehihuenden^  sondern 
nach  Analogie  von  DSb  und  entsprechend  dem  mnsn  V.  14  als 
Pluralis  der  Abstraction  (vgl.  Ew.  J.  179)  zu  fassen^  und  ent- 
weder zu  übersetzen  durch  Verbindung  oder  durch  Wehe.  Di^ 
jenigen  Ausleger  nun,  welche  D^^2h  durch  Wehe  abersetzen, 
werden  dazu  durch  die  Voraussetzung'  bestimmt,  dass  die  beiden 
Stäbe  einen  Gegensatz  zu  einander  bilden  sollen.  Allein  diess 
kann  so  wenig  der  Fall  seyn,  als  das,  was  bei  der  alsbald  erfol- 
genden Zerbrechung  der  beiden  Stäbe  aufgehoben  wird  und  dessen 
Aufhebung  durch  das  Zerbrechen  der  Stäbe  symbolisirt  wird,  zu 
einander  im  Gegensatz  steht,  vgl.  V.  10  u.  14.  Da  nun  mit2ier- 
brechung  des  zweiten  Stabes  das  brüderliche  Verhältniss  zwischen 
den  einzelnen  Bestandtheilen  der  Herde,  oder,  bei  Umdeutung  des 
Symbolisirenden  auf  das  Symbolisirte,  das  btüderliche  Verhältniss 
zwischen  Juda  und  Israel  aufgehoben  wird,  so  ist  der  zweite 
Stab  D*^^3h  oder  Verbindung  genannt,  weil  dadurch,  dass  der 
Prophet  mit  diesem  Stabe  die  Schlachtherde  weidet,  ein  brüder- 
liches Verhältniss  ihrer  einzelnen  Glieder  zu  einander  hei^estelU 
und  bewahrt  werden  soll.  Ist  aber  diess  die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Stabes,  soll  derselbe  das  Gut  der  Verbindung  und  Gemein- 
schaft darstellen,  dessen  die  Herde  unter  der  Hut  ihres  guten  Hir- 
ten geniesst,  so  ergibt  sich,  dass  die  Punctatoren  mit  feinem  Taet 
D*'^3n  nicht  als  das  Concretum  C^^nn  Stricke,  Bänder^  sondern  als 
das  Abstractum  0*^^311   Verbindung  ansahen  und  punktirten^   Da- 


S    ^  5g  ^ 

1)  Vgl.  die  Collectivform    \Va^  nahe^  innige  Beziehungen  von    Va^ 

funiMy  vinculum^  siehe  Willmets^  Lex,  arab,  p,  172.  Abstractivbedeo- 
tung  nehmen  auch  einige  Ausleger  an,  welche  D^b^h  wörtlich  durch 
Verbundene  übersetzen,  z.  B.  Ewald,  Schmieder,  Ebrard, 
Bnnsen. 

2)  Jos.  Kimchi  deutet  wanderlicher  Weise  die  beiden  Stäbe  in  der 
Weise  symbolisch,  dass  er  mit  dem  Stab  Wb  den  Hohepriester, 
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mit  nun,  dass  er  die  beiden  Hirtenst&be  zur  Hand  genommen  hat, 
am  durch  deren  Gebrauch  die  Herde  mit  den  dadurch  symboli- 
sirten  Gütern  zu  begaben,  beginnt  der  Prophet  sein  Hirtenamt  an 
der  Herde  zu  üben.  Mit  'in  l^iTIX  nS*IX1  am  Anfang  von 
V.  7  war  gesagt,  dass  der  Prophet,  dem  Befe^e  Jehova's  in  V.  4 
gehorsam,  die  Hut  der  Herde  übernommen  habe,  das  n91K1 
^MaSinnM  am  Schlüsse  von  V.  7  besagt,  dass  der  Prophet 
nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  die  Weidung  der  Herde  aus- 
zuftihren  begonnen  habe.  Dass  die  von  dem  Propheten  nunmehr 
geweidete  ^^  nur  von  der  nyyiH  IKÄ  (Israel),  und  nicht 
etwa  von  allen  Schafen,  die  es  überhaupt  gibt  und  von  den^  die  ^x)E 
nji"inn  nur  einen Theil  bilden  (Schmieder),  verstanden  werden 
könne,  versteht  sich  nach  dem  Zusammenhang  von  selbst.  Was 
nun  der  Prophet  als  der  rechte,  gute  Hirte  an  der  seiner  Obhut 
anvertrauten  Herde  gethan  habe,  beschreibt  V.  8*:  er  vertilgte 
drei  der  Hirten  in  Einem  Monate.  Versuchen  wir  zuerst  uns  des 
Wortsinnes  dieser  Aussage  zu  vergewissem!  Was  zunächst  die 
Grundbedeutung  von  HTIS  anlangt,  so  wird  dieselbe  nidit,  wie 
J.D.Michaelis,  SuppL  p.  1257  ff..  Hitzig,  Ebrard,  Kliefoth 
nach  Analogie  des  Aethiopischen,  wo  das  Verbum  bedeutet  den 
Glauben  verläugnen,  ein  Apostat  werden,  und  des  dem  Hebr&ischen 
keineswegs  ganz  entsprechenden  arab.  Verbum  cXac^  annehmen, 
das  abstracto  negiren^  Nein  sagen  zu  etwas  ^  sondern  vielmehr 
trans.  wegthun^  entfernen,  intrans.  ab/allen^  abnehmen  seyn  (so  auch 
Meier,  Wurzelwb.  S.  29,  Fürst,  Delitzsch,  Psalmencommen- 
tar  n,  136).  Hieraus  entwickeln  sich  folgende  zwei  Bedeutungen : 
1^  verbergen,  verheimlichen^  vgh  Ps.  40,  11;  Hiob  27,  11;  und 
weiter:  ableugnen,  verleugnen^  vgl.  Hiob  6,  10  und  die  Bedeutung 
des  Verbums  im  Aethiop. :  den  Glauben  ableugnen^  Apostat  werden; 
2,  wegschaffen,  vertilgen^  vgl.  1  Kön.  13,  34;  Ps.  83,  5.  Da  nun  das 
Hiph.  TTISn  überall,    wo   es  lebende  Wesen  zum  Objecte  hat, 

mit  dem  Stabe  D'^b^h  den  König  Israels  gemeint  se^n  läset.  Abra- 
hamvonToledo  (ben  Dior)  versteht  unter  D^b  die  Herrschaft  Sern- 
babels  und  Nehemia's,  und  onter  D^b^h  die  Herrschaft  gottloser 
Priester,  wie  solcher  die  den  Tempel  auf  Garizim  bauten. 
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vertilgen  bedeutet,  und  das  Niph.  in  der  entsprechenden  Bedeutung 
auch  sofort  wieder  in  Y.  9  u.  10  yorkomoit,  so  ist  auch  in  V.  8 
keine  andere  Bedeutung  zu  statuiren.  Die  folgenden  Worte 
D'Vhn  H"(Ö^tb"rW  übersetzte  man  früher  (vgl.  jedoch  die  LXX: 
toig  TQstg  noifhipog)  sehleditweg:  drei  Hirten;  in  neuerer  Zeit 
ist  man  aber  auf  den  Artikel  aufmerksam  geworden,  erkannte  in 
Folge  dess  die  Unrichtigkeit  jener  Uebersetzung  und  übersetet 
nun  meist:  die  drei  Hirten  (so  z.  B.  Ewald,  Hengstenberg, 
Bleek,  Neumann,  Sliefoth);  Hitzig  behauptet  sogar,  dass 
man  nach  V.  12.  13;  Oen.  40,  10.  12;  2  Sam.  23,  18;  Jos.  4,  4 
nur  so  übersetzen  könne.  Bei  dieser  Uebersetzung  entsteht  aber 
der  Uebelstand,  dass  hier  ron  drei  Hirten  als  solchen,  die  dem 
Leser  in  ihrer  Dreizahl  bereits  bekannt  sind,  geredet  wftre,  wäh- 
rend doch  von  einer  Dreizahl  von  Hirten  bisher  weder  etwas  ge- 
sagt, noch  etwas  angedeutet  war.-  Hitzig  und  ▼.  Ortenberg 
(vgl.  auch  Kahnis,  Dogm.  I,  357)  suchen  sich  nun  freilich  da- 
durch zu  helfen,  dass  sie  ^TTTM  rn'^3  als  eUipÜQdien  Relativsati 
zu  D*Whn  ntbTIÖ'TIK  beziehen:  die  drei  Hirten,   welche  in  einem 

Monate  waren.    Allein  dass  TTW  rn'^ia   nicht  zu    dem   Verbum, 

*• »       -»  » 
sondern  zum  Objecte  gehöre,  dass  also  nach  diesem  das  Relatiyum 

zu  ergänzen  sey,  ist  doch  bei  der  durch  und  durch  schlichten, 
prosaischen  Efzählungsweise  des  Verfassers  in  diesem  Capitel 
ganz  und  gar  unwahrscheinlich.  Jene  Uebersetzung  iUe  drei  Hir- 
ten ist  aber  keineswegs  die  einzig  mögliche,  sondern  die  Ueber- 
setzung drei  der  Hirten  nicht  minder  möglich.  Wie  nemlich  bei 
einem  Nomen,  welches  durch  einen  folgenden  mit  dem  Artikel 
versehenen  Genitiv  näher  bestimmt  ist,  dieser  Artikel  sich  sehr  oft 
nur  auf  den  Genitiv  bezieht  (vgl.  Ges.  $«  111  Anm.),  so  ist  es 
auch,  wenn  ein  im  Stat.  constr.  stehendes  Zahlwort  einen  solchen 
Genitiv  mit  dem  Artikel  bei  sich  hat,  vgl.  Ex.  26,  3.  9;  Jos.  17, 
11;  1  Sam.  2,  13;  20,  20;  2  Kön.  25,  18;  Jes.  30,  26.  Es  wird 
daher  der  Artikel  in  D'^^hH  die  Hirten,  deren  der  Prophet  drei 
vertilgte,  als  bestimmte,  bekannte  Hirten  bezeichnen;  dann  aber 
kann  nur  an  die  in  V.  5  erwähnten  gottlosen  Hirten  (DH'Vh) 
der  Schlachtherde  gedacht  werden:  eine  Dreizahl   derselben  ver- 
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tilgte  der  Prophet  in  Binem  Mosat.  Weist  aber  q^fjhn  auf  V.  5 
zurOck,  80  können  die  von  dem  Propheten  vertilgten  chrei  Hirten 
nicht  nnter  ihm  stehende  ünterhirten  seyn  (so  Hezel,  Ebrard, 
Eiiefoth),  sondern  nur  solche,  welche  die  Schlacbtschafe  selbst- 
stftndig,  aber  zugleich  audi  eigenmächtig  und  ohne  von  Jehova 
eigentlich  dazu  beauftragt  zu  seyn,  weideten,  mit  deren  Weidung 
daher  Jehova  auch  so  unzufrieden  ist,  dass  er  statt  ihrer  den 
Propheten  niit  der  Weidung  betraut;  zwischen  den  drei  Hirten 
and  dem  Prophetei^  besteht  daher  von  vorneherein  ein  gegensäta- 
liebes  Yerh&ltniss.  Ein  Gegengrund  gegen  unsere  Erklärung  von 
D'Vhn  niÖTIÜ  kann  daraus  nicht  entnommen  werden,  dass  die 
Nota  des  Accusativus  determinatus  flK  davor  steht;  denn  es  ist 
bekanntlich  (vgl.  Ew.  $.277^)  eine  EigenthOmlichkeit  des  hebräi- 
schen Styls,  dass  bei  2Sahlwörtem,  wekhe  im  Accusativ  stehen 
und  den  gezählten  Gegenstand  bei  sich  haben,  gewöhnlich  mt 
gesetzt  wird,  vgl.  1  Sam.  9,  3;  26,  20;  2  Sam.  15,  16;  1  Kön. 
6,  16;  2  Kön.  25,  18.  Diese  Eigenthttmlichkeit  erklärt  si<^  daraus, 
dass  das  Zahlwort  durch  den  gezählten  Gegenstand  näher  bestimmt 
ist.  Die  drei  besagten  Hirten  nun  vertilgte  der  Prophet  i^  ^ineqi 
Monat.  Da  er  sie  nicht  an  Einem  Tage  und  somit  nicht  auf  ein- 
mal vertilgt,  sondern  die  Vertilgung  in  einer  längeren  Zeitperiode 
geschieht  (Hengstenberg),  so  werden  die  drei  Hirten  auch 
nicht  auf  einmal,  sondern  nach  einander  angetreten  seyn  (v.  Hof* 
mann,  Weiss.  I,  323);  es  ist  diess  auch  darum  von  vorneherein 
wahrscheinlich,  weil  die  Schlachtschafe,  welche  zusammen  eine  Herde 
bilden,  nicht  wohl  zu  gleicher  Zeit  im  Besitze  und  unter  der  Hut 
dreier  Hirten  stehen  können.  Beachten  wir  nun,  dass^  wenn  drei 
nacheinander  erstehende  Hirten  einer  Herde  in  Monatsfrist  vei^lgt 
werden,  die  Vertilgung  der  einzelnen  sehr  rasch  auf  einander  folgt, 
so  wird  mit  mM  ITI'^Sl  zunächst  gesagt  seyn  sollen,  dass  die 
Vertilgung 'der  drei  Hirten  in  sehr  kurzer  Zeit  geschah  (Eimchi, 
Luther,  Calvin,  Balduinus,  Vatablus,  Drusius,  Hessel- 
be rg.  Um  breit).  Indessen  lässt  eich  doch  nicht  leugnen,  dass 
diese  Erklärung  der  bestimmten  Zeitangabe  in  Einem  Monat  noch 
nieht  vöUig  Ctenüge  thut,   dass   es  sogar  eine  kurze  Zeit  wäre, 
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wenn  der  Prophet  auch  nur  etwa  in  einem  Jahre  drei  Hirten  ver- 
tilgt hätte.  Dass  nun  aber  der  Eine  Monat  auch  nicht  mit  v.  Hof- 
mann, Schlier  als  prophetische  Zeitangabe  auf  Grund  von  Dan.  9, 
24  ff.,  dessgleichen  auch  nicht  mit  der  neueren  Kritik  aus  vor- 
exilischen  Zeitverhältnissen  erklärt  werden  könne,  wird  sidi  unten 
bei  der  Deutung  des  symbolischen  Vorgangs  zeigen.  Wir  sind 
daher  genöthigt,  die  Zeitangabe  von  Einem  Monat  oder  30  Tar 
gen  mit  Hülfe  der  im  A.  T.  nicht  zu  umgehenden  Zahlensym- 
bolik zu  erklären.  Der  Eigenthümlichkeit  unseres  Propheten  wider- 
strebt eine  soldie  Erklärungs weise  nicht,  da  audi  3 ,  9  die 
Siebenzahl  offenbar  mit  Rücksicht  auf  ihre  symbolische  Bedeutung 
genannt  war;  und  eben  so  wenig  widerstreitet  sie  der  Eigenthüm- 
lichkeit des  vorliegenden  prophetischen  Abschnittes  von  11,  4  an^ 
da  ja  hier  Alles ,  sogar  die  zwei  Hirtenstäbe,  symbolische  Bedeu- 
tung hat.  Am  Wenigsten  darf  aber  diess  von  der  symbolischen 
Deutung  abschrecken,  dass  es  heisst  in  Einem  Monat ^  und  nicht 
in  dreissig  Tagen;  denn  es  ist  auch  anderwärts  irrelevant,  ob  z.  B. 
der  Zeitraum  von  3  Vi  Jahren  ausgedrückt  wird  durch  ')*^3'n3n  *J^S 
y^V  ibti^  (Dan.  7,  25),  oder  durch  (iSiveq  tecaaqaxovta  xai  ovo 
(Apoc.  11,  2),  oder  durch  ^fj^Qa$  x^JUa#  6utx6(ruu  e^xoyta 
(Apoc.  11,  3).  Mit  Absicht  ist  aber  hier  der  Ausdruck  Ein  Monat 
gebraucht,  um  nemlich  hervorzuheben,  dass  die  denselben  bilden- 
den 30  Tage  eine  zusammenhängende  Zeitperiode  bilden,  deren 
einzelne  Theile  durch  keine  Intervallen  von  einander  getrennt 
sind.  Bereits  Eliefoth  hat  die  Zahlensymbolik  hier  in  Anwendung 
gebracht,  ist  aber  gleich  von  vorneherein  auf  einen  falschen  Weg 
gerathen,  indem  er,  trotz  seiner  Beziehung  des  TUK  FTT*  »u 
TrDS1>  die  30  Tage  des  Monats  nicht  als  die  Zeit  behandelt, 
innerhalb  welcher  daa  Vertilgen  erfolgte,  sondern  als  die  Zeit, 
inneriialb  welcher  die  drei  Hirten  auftraten  und  wirksam  waren. 
Suchen  wir  daher  diesen  Fehler  zu  vermeiden!  Die  30  Tage  des 
Einen  Monats  zerfallen  von  selbst  in  3  mal  10  Tage,  so  dass  je 
10  Tage  als  die  Zeit  anzusehen  sind,  welche  der  Prophet  auf  die 
Tödtung  je  eines  Hirten  verwenden  musste.  Die  Zehnzahl  nun 
ist  die  Zahl  der  Vollendung,  insbesondere  gegenüber  der  Bid>en- 
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zahl  die  Zahl  derjenigen  Vollendung,  welche  menschliches  Thun 
erreidit  K  Eine  Zeit  'von  10  Tagen  ist  nach  der  Zahlensymbolik 
eine  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  bestimmtes  menschliches  Thun 
in  der  Mannigfaltigkeit  aller  Seiner  Momente  sich  entwickelt  und 
zur  Vollendung  kommt  (vgl.  auch  Apoc.  2,  10).  Diese  Zeit, 
welche  zur  Vollendung  menschlichen  Thuns  nöthig  ist,  wird  aber 
in  der  Wirklichkeit  je  nach  Maassgabe  dessen,  was  da  gethan 
werden  soll,  somit  je  nach  der  yerschiedenen  Art  des  menschlichen 
lliuns  und  der  yerschiedenen  Objecte,  auf  welche  es  sich  bezieht, 
eine  verschiedene  seyn.  Hatte  nun  der  Prophet  drei  Hirten  nach- 
einander zu  vertilgen,  so  musste  die  Thfttigkeit  des  Vertilgens 
dreimal  vor  sich  gehen  und  sich  vollenden;  es  bedurfte  also  hie- 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  menschliches  Thun  dreimal  sjch  vollen- 
den konnte,  somit  einer  Zeit  von  30  Tagen.  Genügten  30  Tage 
oder  Ein  Monat,  um  die  drei  aufeinanderfolgenden  Hirten  zu  ver- 
tilgen, so  muss  die  Vertilgung  des  einen  immer  unmittelbar  auf 
die  des  andern  gefolgt  seyn,  w&hrend  dagegen,  wenn  die  drei 
Hirten  nicht  unmittelbar  nacheinander  vertilgt  worden  w&ren ,  ein 
längerer  Zeitraum  als  30  Tage  zu  ihrer  Vertilgung  nöthig  gewesen 
wäre.  Somit  wird  die  Zeitangabe  von  Einem  Monat  besagen,  dass 
die  Vertilgung  je  eines  der  drei  schlimmen  Hirten  immer  unmittel- 
bar auf  die  des  andern  folgte  und  dass  somit  die  Vertilgung  der 
drei  Hirten  zusammen  in  dem  kürzesten  Zeitraum  sich  vollendete, 
welchen  die  Vertilgung  eines  jeden  einzehien  Hirten  je  nach  sei- 
ner besonderen  Art  und  Beschaffenheit  überhaupt  möglidi  machte. 
Folgte  aber  die  Vertilgung  des  einen  der  drei  schlimmen  Hirten 
immer  unmittelbar  auf  die  des  andern ,  so  wird  auch  nach  der 
Vertilgung  des  ersten  und  zweiten  immer  unmittelbar  der  zweite 
und  dritte  aufgetreten  seyn. 

Auf  der  Grundlage  dessen,  was  zu  V.  4 — 6  ausgeführt  wurde 
und  was  sidi  uns  als  Ergebniss  der  Wortbedeutung  von  V.  7 
u.  8*  ergab,   wird  sich   die  Deutung  des    in  V.  7  u.  8*   berich- 


i)  Vgl.  BÄhr,  Symbolik  I,    175  ff.;   v.  Hofmann  in  Delitzsch's 
Genesis  S.  640. 
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teten  symboliBchen  Vorgangs  ziemlich  von  selbst  ergeben.  Gegen 
Ende  des  assyrisch-babylonischen  Exils  er^*eokte  Jehova  in  Israels 
Mitte  wieder  ein  Heilsmktlerthum ,  welches  ftlr  Israels  Heil  und 
Wohlergehen  zu  sorgen  hatte.  Der  erste  Vertreter  dieses  Heils- 
oiittlerthuneis  war  Daniel:  ihm  folgten  bald  andere,  wie  Haggai 
und  Sachaija,  welche  Daniels  prophetische  Th&tigkeit  fortsetzteii. 
Die  anderen  Seiten  der  heilsmittlerischen  Thätigkeit  wurden  bald 
nach  Daniel  tbeils  von  Serubabel  und  dessen  Nachfolgern  in  den 
bürgerlich  -  obrigkeitlichen  Aemtem  Israels ,  theils  von  Josoa 
und  dem  mit  ihm  wieder  in  Wirksamkeit  tretenden  Priesterthum 
aufgenommen.  Durch  dieses  Heilsmittlerthumes  Thätigkeit  sollte 
Israel  in  den  Genuss  der  Ottter  kommen  ^  welche  durch  die  nach 
ihrem  Endzwecke  benannten  Hirtenst&be  ÜS^  und  D*f!2!lil  ange- 
deutet sind:  infolge  des  von  Jehova  aufgerichteten  Heilsmitlier- 
thums  sollte  Israel  einerseits  ein  liebliches  Ergehen,  eine  ange- 
nehme, erfreuliche  Lage  zu  Theil  werden,  und  andererseits  eine 
Verbindung  seiner  nun  schon  seit  fast  einem  halben  Jahrtausend 
getrennten  und  doch  so  enge  zusammengehörigen  Glieder  Juda 
und  Ephraim.  Und  in  der  That  wurde  die  Lage  Israels  seit  der 
Wiederherstellung  seines  Heilsmittlerthumes  eine  im  Vergleich 
mit  seiner  vorherigen  Lage  immer  günstigere  und  lieblichere;  ob- 
gleich der  Druck  von  Seiten  der  heidnischen  Weltmächte  noeh 
nicht  völlig  aufhörte,  so  wurde  er  doch  immer  geringer  und  da- 
mit die  Wohlfart  Israels  in  jeder  Beziehung  immer  grösser.  Desa- 
gleichen  finden  wir  au(^,  dass  mit  dem  {Ixil  der  Gegensatz,  ja 
sogar  auch  der  Unterschied  zwischen  den  Gliedern  des  ehemaligen 
Reiches  Juda  und  denen  des  ehemaligen  Reiches  Ephraim  immer 
mehr  schwindet;  seit  dem  Exil  und  der  inzwischen  vor  sidi  ge- 
gangenen Ausscheidung  der  Samariter  fühlen  sich  alle  Glieder  Is- 
raels als  die  zusammengehörigen  Glieder  des  Einen  zwöl&t&m- 
migen  Volkes.  Um  Israel  in  den  Voltbesitz  dieser  bisher  von 
ihm  so  schmerzlich  entbehrten  Güter  zu  setzen,  muss  aber  das 
Heilsmittlerthum  alle  diejenigen,  welche  Israel  diesen  Besitz,  ins- 
besondere seine  Selbstständigkeit  und  sein  Wohlergehen  verküm- 
mern, aus   dem  Wege  räumen.    Daher  vertilgt  es  denn  auch  in 
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kurzer  Frist  drei  der  heidnischen  M&ehte,  unter  deren  Botmässig- 
keit  Israel  nacheinander  zu  stehen  kommt  ^  Die  erste  Macht, 
unter  deren  Botmftssigkeit  Israel  auch  nach  der  Wiederherstellung 
seines  Heilsmittlerthumes  noch  steht,  ist  Babel.  Die  Vernichtung 
Babels  wird  daher  durch  die  Vertilgung  des  ersten  der  drei  Hirten 
sjmbolisirt  sejn.  unmittelbar  auf  die  babylonische  Welttnacht 
folgte  die  persische,  und  eben  damit,  dass  Israel  aufgehört  hatte, 
unter  der  babylonischen  Weltma<^t  zu  stehen,  war  es  unter  die 
Botm&ssigkeit  der  persischen  gerathen.  Dessgleidien  folgte  auf 
die  persische  Weltmacht  unmittelbar  die  griechische,  Israel  ging 
aus  der  Gewalt  des  persischen  Etaigs  unmittelbar  In  die  des 
griechischen  ttber^.  Daher  ist  unter  dem  zweiten  Hirten  die  per- 
sisdie,  unter  dem  dritten  die  griechisoh-macedönische  Weltmacht 
zu  verstehen  (so  auch  v.  Hofmann,  Ebrard,  Schlier,  Klie- 
f o  th).  Wenn  nun  die  Vertilgung  dieser  drei  Weltmächte  dem 
HeilsmitÜerthume  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess,  wie  y.  Hof- 
mann, Weiss.  I,  319,  treffend  ausgeführt  hat,  ebenso  zu  verstehen, 
wie  wenn  etwa  der  Prophet  Jeremia  von  Jehova  über  die  Völker 
und  die  Königreiche  gesetzt  wird,  um  auszureissen,  zu  zerbrechen, 
zu  verderben,  zu  verstÖren,  zu  bauen  und  zu  pflanzen  (Jer.  1, 
9.  10).  Wie  dort  Jeremia  Völker  und  Königreiche  durch  sein 
Wort  ausreisst  und  zerbridit,  indem  er  ihnen  nemlich  im  Namen 
und  Auftrag  Jehova's  Ausreissung  und  Zerbrechung  verkündigt, 
so  vertilgt  auch  das  gottgeoVdnete  Heilsmittlerthum,  von  welchem 
ja  das  Prophetenthum  nur  eine  bestimmte  Seite  ist,  die  drei  heid- 
nischen Weltmächte  durch  das  Wort,  indem  es  im  Namen  und 
Auftrag  Jehova*s  Vertilgung  über  sie  ausspricht.    Diese  Vertilgung 


1)  Dass  hier  die  bestimmte  Zahl  drei  nicht,  für  die  unbestimmte  Zahl 
einige^  wahrere  stehe  (Calvin,  Marckins,  Rosenmüller,  Rö- 
ster), versteht  sich  von  selbst. 

2)  Zar  Zeit  Sachaija's  war  zwar  erst  der  zweite  der  drei  schlimmen 
Hirten  aufgestanden,  die  zweite  d.  i.  persische  Weltmacht  in's  da- 
seyn  getreten;  dass  abtsr  dieser  noch  eine  dritte,  die  griechische, 
folgen  werde,  mussten  die  Leser  bereits  aus  dem  Buche  Daniel 
(z.  B.  C^.  7)  wissen. 
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flkogt  bei  einer  jeden  der  drei  Weltmächte  sehen  unmittelbar  mit 
ihrem  Auftreten  an  sich  zu  vollziehen^  denn  schon  unmittelbar 
mit  ihrem  Auftreten  beginnt  das  von  dem  heilsmittlerischen  Pro- 
phetenthum  ausgesprochene  Oerichtswort  von  ihrer  Vertilgung 
wider  sie  wirksam  zu  seyn.  Wenn  nun  die  Vertilgung  der  drei 
Weltmächte  in  Einem  Monat,  somit  in  dreimal  »z^n  Ti^n  ge- 
schehen soll ,  so  will  diess  besagen ,  dass  immer  eine  Weltmacht 
unmittelbar  nach  der  andern  vertilgt  wird  und  miäiin  die  Ver- 
tilgung aller  drei  Weltmächte  zusammen  in  der  kürzesten  Zeit 
zu  Ende  gebradit  wird,  welche  bei  der  eigenthOmlichen  Beschaf- 
fenheit einer  jeden  der  drei  zu  verti^enden  Weltmächte  Oberhaupt 
nur  möglich  ist.  Dass  die  Vertilgung  des  persischen  Weltreiches 
durch  das  Heilsmittlerthum  Israels  in  der  Wirklichkeit  eine  längere 
Zeit  in  Anspruch  nahm,  das  persische  Weltreich  somit  auch  län- 
gere Zeit  bestand  und  Ober  Israel  herrschte,  als  diess  z.  B.  bei 
dem  griechischen  der  Fall  war,  kann  den  Propheten  nicht  hindern, 
auch  für  dessen  Vertilgung  nur  zehn  Tage  anzusetzen:  denn  dass 
die  Vertilgung  des  persischen  Weltreichs  eine  längere  Zeit  in  An- 
spruch nahm  als  die  der  beiden  andern,  war  durch  seine  Eigen - 
thOmlichkeit,  seine  sittliche  Beschaffenheit  und  providentielle  Stel- 
lung bedingt,  und  auch  bei  ihm  ist  die  ganze  Zeit  seines  Bestan- 
des ntir  als  diejenige  Zeit  anzusehen,  welche  nöthig  war,  damit 
seine  Vertilgung  sich  vollziehen  und  zu  ihrem  Ende  kommen 
konnte. 

Es  erübrigt  nun  noch,  uns  mit  zwei  anderen  Deutungen  der 
Zeitangabe  von  einem  Monat,  als  in  welchem  die  drei  Hirten  ver- 
tilgt wurden ,  und  einer  damit  zusammenhängenden  Deutung  der 
Hirten  selbst  aus  einanderzusetzen.  v.  Hof  mann.  Weiss.  I,  324, 
betrachtet  den  Monat  a.  u.  St.  als  eine  prophetische  Zeitangabe 
auf  Orund  von  Dan.  9,  24  ff.  Die  an  letzterer  Stelle  erwähnten 
siebenzig  D*^9!3ti  sind  nax^h  v.  Hof  mann  in  zwiefachem  Sinne  ge- 
meint, zunächst^  (hinsichtlich  der  62  und  1  Woche)  als  Zeiträume 
von  je  7  Jahren,  dann  aber  auch  als  70  Zeiträume  von  je  7  Sab- 
bathperioden  oder  49  Jahren  (vgl.  v.  Hofmann,  die  siebenzig 
Jahre  des  Jeremias  u.  s.  w.  Nürnberg  1836.  8.  104  ff.).    Folgt 
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man  letzterer  Reohnungsweise,  so  ist  der  Tag  eioer  Woche  gleich 
7  Jahren,  und  30  Tage  oder  ein  Monat  gleich  210  Jahren.  Da 
nun  von  der  Eroberung  Babylons  durch  ftyrue  bis  zum  Tode 
Alexander's  215  Jahre  seyen,  so  treffe  es  zu,  dass  die  drei  Welt- 
mächte in  Einem  Monate  zerstört  worden  seyen.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  die  Zeitangabe  von  Einem  Monat  oder  210  Jahren 
eben  doch  nur  annäherend  richtig  wäre,  so  wäre  vor  allen  Dingen 
der  Nachweis  zu  liefern  gewesen,  dass  die  Zeitangabe  bei  Sa- 
oharja  wirklich  nach  Maassgabe  jener  Danielischen  Zeitangabe  zu 
erklären  sey;  ein  solcher  Nachweis  wird  sich  aber  um  so  schwerer 
fahren  lassen,  als  zwischen  der  Danielischen  und  unserer  Sachar- 
janischen  Stelle  durchaus  keine  Verwandtschaft  besteht:  Daniel 
sagt,  wie  lange  es  noch  währe,  bis  das  verheissene  und  ersehnte 
Heil  endlich  sich  verwirklichen  werde,  Sacharja  dagegen  führt  aus, 
in  welch  kurzer  Zeit  das  bereits  gegenwärtige  Heilsmittlerthum 
die  grössten  Dinge  zum  Heile  Israels  voUfOhre.  Hiezu  kommt 
endlich  noch,  dass  auch  bei  Daniel,  was  wir  freilich  hier 
nicht  weiter  begründen  können,  unter  den  70  D'VDtÖ  nicht  zu- 
gleich  70  Perioden  von  je  49  Jahren  und  solche  von  je  7  Jahren, 
sondern  nur  eines  von  beidem  und  zwar  das  letztere,  Perioden 
von  je  7  Jahren ,  zu  verstehen  seyn  können  ^  —  Die  neuere 
Kritik  betreu^htet  V.  8*  als  einen  der  hauptsächlichsten  Beweise 
dafür,  dass  der  zweite  Theil  Sacharja's  aus  vorexilischer  Zeit 
stamme,  und  insbesondere  unser  Capitel  von  dem  Zehnstämmereich 
handele;  sie  versteht  nemlich  die  Zeitangabe  von  einem  Monat 
ganz  eigentlich  und  sucht  nun  drei  ephraimitische  Herrscher  aus- 
findig zu  machen,  welche  in  Monatsfrist  entthront  wurden  (Ewald, 
Maurer,  Knobel,  Bleek,  Bunsen),  oder  wenigstens  in  Mo- 
natsfrist regierten  (Hitzig,  v.  Ortenberg,  Eahnis).  Letzteres 
thut  schon  dem  Wortlaut  kein  Genüge;  denn  dass  mit  ^TM  TTÜ^Tl 


1)  Vgl.  auch  Ebrard;  Offenbarung  S.  95.  Note.  —  Nach  Analogie 
von  Dan.  9,  24  ff.  fassen  bereits  Abraham  von  Toledo,  Abra- 
banel,  L.  Oslander,  Coccejas,  Ob.  B.  Michaelis,  den  Einen 
Monat  als  einen  Zeitraum  von  30  Jahren. 
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nidit  gesagt  aeyn  will,  in  welcher  Zeit  die  drei  TeitUgten  Hirten 
regierten,  wurde  bereits  oben  dargethan;  und  wenn  Hitxig, 
▼.  Ortenberg,  Eabnis  nun  noch  specieU  an  Sacharja,  SaUum^ 
llenahem  (2  Kön.  15,  8 — 14)  denken,  so  ist  nx  bemerken,  dass 
SaUum  nach  2  Kön.  15,  13  all^n  schon  einen  Monat  lang  regierte. 
£ben  so  wenig  können  diejenigen  Ausleger,  welche  V.  8*  von  der 
Vertilgung  dreier  ephraimitisohen  Könige  binnen  eines  Monats  v»- 
stehen,  diese  namhaft  machen ;  Knobel  (Pn^.  11,  171)  Teraiobtet 
▼on  vorneherein  auf  jeden  Nachweis,  indem  er  V.  8*  eben  nur  auf 
das  Interregnum  784—773  besieht,  wo  Viele  sich  &u  Königen 
au%eworfen,  aber  sich  nicht  gehalten  haben  mögen;  Maurer, 
Bleek,  Bunsen  denken  an  Saohaija,  Sallum  und  einen  dritten 
jener  Zeiten  angehörigen  Ursurpator,  müssen  aber  zugeben,  daas 
nicht  einmal  von  der  Existenz  dieses  Dritten  etwas  bekannt  sey 
und  Sallum's  Tod  allein  schon  durch  Monatsfrist  von  dem  Tode 
Sacharja's  getrennt  war.  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Isr.  m,  1. 
S.  305)  endlich  glaubt  nach  dem  Vorgang  der  LXX  (2  Kön.  15,  10) 
entdeckt  zu  haben,  dass  zu  jener  Zeit  auch  ein  gewisser  Eobolam 
als  Usurpator  aufgetreten,  aber  bald  getödtet  worden  sey,  und  die- 
ser Kobolam  daher  der  Dritte  der  drei  Hirten  neben  Sachaija  und 
Sallum  sey  —  eine  Entdeckung,  weldie  nicht  leicht  Jemand  bil- 
ligen wird,  da  sie  die  weitere  Annahme  nöthig  macht,  dass  die 
W^rte  OJT'blap  2  Kön.  15,  10  ursprünglich  nur  an  den  Rand  ge- 
schrieben gewesen  seyen,  um  das  Andenken  auch  an  diesen  dritten 
S^önig  zu  erhalten,  später  aber  aus  Versehen  und  an  ungesdückter 
Stelle  in  den  Text  gekommen  seyen  ^. 


1)  Es  ^t  gegen  40  Deutungen  der  drei  Hirten;  Burger  p,  93.  94 
hat  deren  —  abgesehen  von  seiner  eigenen  —  25  zusammengestellt. 
Die  meisten  Deutungen  sind  aber  schon  von  vorneherein  wegen 
ihrer  Willkürlichkeit  abzulehnen,  so  z.  B  wenn  man  unter  den 
drei  Hirten  Moses,  Aaron,  Mirjam  (Hieron ymus,  b.  Taanith 
/W.  9*),  oder  die  jüdischen  Könige  Joahas,  Joji^im,  Zedekia  (Dav. 
Kim  Chi),  oder  Sil  und  seine  beiden  Söhne  oder  Samuel  und  seine 
beiden  Söhne  (Bürger),  od^  David,  seinen  Sohn  Adonia  undJoab 
(Qrotius),  oder  die  ülachioiger  des  Hohepriesters  iosua,  des  Soh- 
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y.  8^-^10.  Und  es  ward  meine  Seele  ungeduldig 
•  ber  sie  und  auch  ihre&eele  ward  meiner  aberdrüssig. 
Und  ieh  sprach:  ich  will  euch  nicht  mehr  weiden; 
das  Sterbende  sterbe,  und  das  zu  Orunde  Gehende 
gehe  zu  Grunde  und  das  Uebrige  —  eins  fresse  das 
Fleisch  des  andern.  Und  ich  nahm  meinen  Stab,  nem- 
lich  Lieblichkeit^  und  zerbrach  ihn,  um  aufzulösen 
meinen  Bund,  welchen  ich  abgeschlossen  hatte  mit 
allen  Völkern.  Die  älteren  Ausleger,  reranlasst  durch  die 
Zusamm^ziebuttg  von  V.  8*  u.  V.  8^  in  Einen  Vers,  beziehen 
hBi  ausnahmslos  die  Süff.  von  U7V2  und  DtiU  in  V.  8^  auf  die 
drei  Hirten  von  V.  8^;  so  anter  den  Neueren  auch  noch 
Hengstenberg,  Ebrard,  Kliefoth.  Da  aber  das  1  consecu- 
tivum  von  *1Xpni  weder  i^  ezplicatives  nemlich  noch  lüs  begrün- 
dendes derm^  sondern  nur  ab  ein  den  Bericht  weiter  fahrendes  und 
oder  da  ge&sst  werden  kann,  andererseits  aber  auch  der  Prophet 


nes  Jozadaks  (Theodoras  Mopsv.))  oder  die  Kakkabäsr  Judas, 
Jonathan  and  Simon  (Abrabanel),  oder  die  Propheten  Uaggai, 
Sacharja  und  Maleachi  (Joseph  Kimchi),  oder  die  Herrschaft 
des  Haases  David's,  die  Herrschaft  der  Makkabäer  und  das  Reich 
der  Herodianer  (Abraham  von  Toledo),  oder  die  römischen 
Kaiser  Galba,  Otho  und  Vitellius  (Calmet),  oder  die  Priester, 
Pharisäer  und  Sadducfter  (L.  Oslander),  oder  drei  Synedrien  (J. 
Cappellns),  oder  die  Pharisäer,  Saddacäer  und  Essener  (Light- 
fopt,  korae  %a  Joh.  10),  oder  das  Reich  der  sehn  Stämme,  das 
Reich  der  zwei  Stämme  und  das  gesetsHohe  Priesterthom  (Franc. 
Lambertus)  n.  dgl.  verstand.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  ai|f 
den  ersten  Anblick  di^enige  Erklärung  fUr  sich,  weiche  die  drei 
Hirten  von  den  drei  leitenden  Ständen  in  Israel,  von  den  Fürsten, 
Priestern  und  Propheten  deutet  (so  mit  manchen  Modificationen  im 
einzelnen  Ephraem  Syrus,  Cyrillns,  Theodor  et,  Luther,  i)ra- 
conites,  Balduin,  Münster,  Vatablus  u.  A.,  Hengstenberg, 
HeB8elberg,ümbreit,Neamann,Reinke);hatten  wir  aber  Recht 
mit  unserer  Deutung  der  symbolischen  Figur  des  weidenden  Pro- 
pheten und  mit  unserer  Beuefanng  der  Worte  D^^Hm  nvSbvi'nfil  auf 
V.  5,  80  müssen  wir  jene  Erklärung  für  eine  UnmdgÜchkeit  ha|ten. 
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Aber  die  drei  Hirten  nicht  mehr  angeduldig  werden  konnte,  nach- 
dem er  sie  bereits  vertilgt  hat,  die  Unzufriedenheit  mit  den  Hirten 
vielmehr  ihrer  Vertilgung  voraus  gegangen  seyn  muss,  so  mOssen 
die  Suffixa  von  Qrn  und  DIÜDS  »ioh  a^uf  die  nSiTlH  1M)E)  die 
IMiSn  "^^33^  beziehen;  diese  Beziehung  ist  aber  um  so  unbedenk- 
licher, als  auch  das  Suff,  von  U'DT\H  in  Y.  9,  wie  alle  Ausleger 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Kliefoth  annehmen,  hierauf  zurück- 
gebt '.  Nachdem  der  Prophet  der  von  ihm  geweideten  Herde  die 
Wobiihat  erwiesen  hat,  drei  ihrer  schlechten  Hirten  nacheinander 
EU  vertilgen,  wird  seine  Seele  ungeduldig  Ober  sie;  die  Herde 
wird  also  durch  Unfolgsamkeit  und  Undankbarkeit  die  Ungeduld 
und  den  Zorn  des  Propheten  gereizt  haben.  Dass  dem  auch  wirk- 
lich so  sey,  dass  der  Prophet  nicht  von  Unlust  an  seinem  schwe- 
rem Hirtenberufe,  sondern  von  Unlust  an  seiner  unfolgsamen  Herde 
erfasst  wird,  erii&lt  seineBest&tigung  dadurch,  dass  sofort  hinzuge- 
ftagt  wird,  auch  die  Herde  sey  seiner  OberdrOssig  geworden,  habe 
also  an  seinen  oberhirtlichen  Anordnungen  und  Leitungen  keinen 
Oefellen  gefunden.  Das  Verb.  ^TD  kommt  im  Hebr.  nur  noch  in 
Eethib  Prov.  20,  21  vor;  seine  Bedeutung  ist  nicht  nach  dem 
Arab.  \^b>  ff^^ff  ^^V^  oder  dem  Chald.  ^a  reifen^  sondern  mit 
Oesenius  und  Fürst  nach  dem  Syr.  h*chilo  als  Ekel  empfinden^ 
überdrussig  seyn  zu  bestimmen;  so  auch  unter  den  Versionen 
das  Targum:  V^P'  ^^^  andern  alten  Uebersetzungen  denken 
theils  gegen  den  Zusammenhang  an  die  Bedeutung  des  chald. 
^a  (Aquila:  nef^KÜii»,  sich  schwarzblau  ßrben,  reifen;  Sym- 
machus:  äxikäXim,  blähen,  gedeihen)^  theils befinden  sie  sich  ganz 
im  Unklaren  (LXX:  inwfiofAaij  anheulen^  ;  —  Vulg.:  variare.  We- 
gen des  nach  V.  8^  obwaltenden  Hissverh&Itnisses  kündigt  der 
Prophet  in  V.  9  der  Herde  an,  dass  er  sie  fortan  nicht  mehr  zu 
weiden  gedenke  und  dass  es  ihm  gleichgültig  sey,  wenn  sie  in- 
folgedess  theils  durch  äussere  Einflüsse,  theils  durch  innere  Zwi- 
stigkeiten  zu  Grunde  gehe.    Hengstenberg  fietsst  die  Futura  in 


1)  Kliefoth  nimmt  S.  175  wirklich  an,  dass  der  Prophet  nach  V.  9 
die  drei  Hirten  nicht  mehr  weiden  wolle. 
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y.  9^  Bis  einfache  AuBsage  dessen,  was  nunmehr,  nachdem  der 
Prophet  die  Weidnng  der  Herde  aufjgegeben  hat,  mit  dieser  ge- 
schehen werde;  allein  dem  Zusammenhang  entsprechender  ist  es, 
wenn  man  diese  Futnra  mit  den  abrigen  Auslegern  in  Jussivbe- 
deotung  nimmt:  es  ist  des  Propheten  Wille,  dass  die  Herde  an 
sich  erfahre,  was  das  heisse,  den  guten,  von  Jehova  bestellten 
Hirten  zur  Ungeduld  zu  reizen.  Die'Participia  nnSn  «.  mTODH 
stehen  in  der  Bedeutung  von  Participien  des  Praesens;  die  Femimn- 
form  in  nriäTl)  D^irOSn  u.  8.  w.  ist  wohl  nicht  „der  weiblichen 
Anschauung  von  der  Herde  entnommen'^  (Neumann),  denn  es 
herrscht  vielmehr  von  V.  8**  an  (Dn3,  DTÖBD  DSDK)  die  Rück- 
sieht  darauf  vor,  dass  die  8d)afe  nur  Symbol  der  Israeliten  sind, 
sondern  es  stehen  die  Feminina  als  Neutra  zur  Bezeichnung  des 
CoUectiven,  vgl.  Ges.  §.  107,  3**.  Zum  Inhalt  von  V.  9  vgl.  Jer.  15, 
1.  2;  19,  9;  Deut.  28,  53.  Zum  Zeichen,  dass  es  ihm  mit  seinem 
in  Y.  9  ausgesprochenen  Worte  Ernst  sey,  beginnt  der  Prophet 
sofort  V.  10,  sein  Verhftltniss  zu  der  Herde  aufzulösen  und  darum 
auch  die  Hirtenstäbe,  mit  welchen  er  bisher  die  Herde  geweidet 
hatte,  zu  zerbrechen.  Zuerst  ergreift  er  den  erstgenannten  der 
beiden  Hirtenst&be,  den  Stab  Lieblichkeit^  und  zerbricht  ihn.  Hie- 
mit  aber  entzieht  der  Prophet  der  Herde  das  Gut,  welches 
ihr  bisher  dadmrch  zu  Theil  geworden  war,  dass  er  sie  mit  die- 
sem Stabe  geschützt  und  geweidet  hatte ,  es  hört  also  fflr 
die  Harde  die  lieblichkeit  und  Annehmlichkeit  ihres  bisherigen 
Ergehens  und  ihrer  bisherigen  Lage  fortan  auf.  Diess  hebt  der 
Prophet  dadurch  noch  besonders  hervor,  dass  er  —  im  Ausdruck 
aus  dem  symbolischen  Vorgang  auf  den  dadurch  symbolisirten 
abergreifend  —  als  Zweck  der  Zerbrechung  des  Stabes  diess  hin- 
stellt, dass  er  damit  den  Bund,  den  er  mit  allen  Völkern  der  Erde 
abgeschlossen  hatte,  zu  zerbrechen  beabsichtigte.  Denn  nur  von 
allen  Völkern  der  Erde,  und  nicht  von  allen  St&mmen  Israels  (so 
z.  B.  Calvin,  Grotius,  Marckius,  H.  E.  G.  Paulus,  Um- 
breit) kann  der  Ausdruck  O'^BPfT^te  verstanden  werden.  Da 
wir  nun  die  Schlachtschafe  nicht  von  der  Menschheit,  sondern 
von  Israel  deuten  zu  mttssen  glaubten,   so  können   wir  nun  auch 
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den  mit  allen  Völkeni  abgeaaUoaaeiMa  BqiBd  oiirfit  vra  einem 
Qnnde  veroteben,  der  mit  ihnen  ukn  ihrer  seibat  viU^  and  nar 
ihnen  zu  Oute  ahgeaohloasen  worden  wltre,  somit  weder  «on  einMü 
Yerhall^iss  Jehova's  sur  Herde  dee  gesamisAeo  VOlkerthums,  durcjb 
welches  das  Vülkerthum  es  gut  haben  und  seiner  Dr&i^r  iwmer 
wieder  los  werden  sollte  (v.  Hofmann,  Sobrftbw.  U,  2  Su  607), 
noob  ¥oa  einem  Bund,  den  JehoTa  suniiichst  zwar  mit  Israel,  ab« 
in  Israel  zugleich  mit  allen  Völkern  abgeschlossen  liiMite  (Neu- 
mann), und  am  Wenigsten  von  dem  B«nd  mit  Koah  a^B  dem 
nachsintfluthl^cben  Stammvater  aller  Menschen  (Eliefoth  8. 177). 
Es  muss  vielmehr  ein  Bund  gemeint  seyn,  welchen  der  Prophet 
um  Israels  willen  und  Israel  zu  Qute  mit  allen  Völkern  ahge- 
schloseen  hatte,  und  durch  welchen  die  Völker  der  Srde  verpflichtet 
werden ,  Israel  nicht  zu  schädigen ,  widngen&lls  sie  wie  jene  drd 
schlimmen  Hirten  mit  schweren  Strafen  heimgesucht  werden  solt 
ten  (Hitzig,  Ewald,  Maurer,  Hengstenberg) ^  vgl.  zu  dieser 
Auffassung  Hos.  2,  20^  Jes.  2S^  15.  18;  Hieb  5,  23;  Sir.  14,  12- 
Durch  diesen  Bund  wuren  die  Völker  der  Erde  so  lange  ver- 
pflichtet, mit  Israel  Friede  su  halten  und  Israels  Glück  und  Wohl- 
stand ungestört  gedeihen  zu  lassen,  als  der  Prophet»  der  den  Bund 
ijiit  ihnen  abgeschlossen  hat,  Israel  die  hiedurch  herbeigeführte 
Annehmlichkeit  seiner  Lage  erhalten  wissen  will,  oder  mit  aadern 
Worten:  so  lange  er  zum  Zeichen  dieses  seines  Willens  Israel 
mit  dem  Stabe  LiehUchkeU  weidet.  Zerbricht  nun  aber  der  Prophet 
diesen  seinen  Stab,  so  geschieht  diess  seH)8tverBt|MMUicii  in  der 
doppelten  Absicht,  um  einmal  hiedurch  der  Völkerwelt  anzudeuten, 
dass  er  den  mit  ihr  Israel  zu  Gute  abgeschlossenen  Bund,  duroh 
welchen  Israels  bisherige  glOckliahe  Lage  bedingt  war,  als  auf- 
gehoben betrachte  und  Israel  wieder  fremder  Gewalt  preisgebe,  und 
sodann,  um  durch  diese  Auflösung  des  Bundes  mit  der  Völker- 
welt das  liebliche  Loos,  welches  Israel  bisher  unter  seinem  sanften 
Hirtenstabe  genossen  hatte,  wieder  zu  nichte  werden  zu  lassen* 

V.  11.  Und  er  wa-rd-  aufg-elöst  an  selbigem  Tage; 
u,nd  es  erkannten  infolgedess  die  elendesten  der 
Schafe,  die  nemlich,  welche  auf  mich  Acht  hatten,  das» 
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•  8  ei»  Wort  Jehova*«  sej.  Wa0  der  Prophet  duroh  Zerbre- 
ebung  seineB  babee  beabtkhtigt  hatte,  erfolgt  Bofori  (MTin  DI^S) : 
die  HoUietty^ker  fttUten  sieh  ihrer  Verpfliebtung  g^ea  I«rael  wie- 
der ledig  (fiubj.  Btt  "TBRI  i»t  ''p'»'13),  von  lieuem  vergewaUigett 
sie  Israel  nnd  maehea  ieinem  btsiierigeii  Wohlergeben  abertnab 
an  Ende.  Der  ünstaad  dud,  dasa  daa  devch  die  Zei^reekimg 
dee  Stabes  von  dem  Propfaeteo  Beabaiehtigte  niebt  ausbleibt,  soll* 
dera  softnrt  eintritt,  doss  atoo,  sobald  der  Prophet  Israel  die  Güter 
an  eateiehen  anfäi^,  welehe  seine  Hut  lara^  birtier  verscbaffi 
hatte,  diese  Gttter  auoh  wirklMi  dahin  fallen,  ttaeht  Eindmok  aaf 
die  Herde;  diesdbe  erkemil  —  so  viele  unter  ihr  das  Tbun  des 
Pret>k«ten  heobaobtet  haben  — ,  dass  es  ein  Woit  Jefaoisafd  sei.  D\0 
Partikel  "j^  in  der  Bedeutung  infoigedess  findet  skii  nur  hier;  ahn* 
lieh  aber  steht  sie  auch  Hos.  11,  2;  1  Sam.  9,  13.  Zweifetbaft 
ist,  was  als  Jehova's  Wort  erkaimt  wurde.  Manche  Ausleger,  wie 
V.  Hoffl»ann  Weiss.  I,  324,  NeuBtann,  denken  an  die  bishenge 
HirtaithiMagkeit  des  Propheten^  welehe  als  auf  einem  Worte  Jeho- 
va's  berabend  eifcannt  worden  sey;  allein  dass  dieas  ron  der 
Wttrgeherde  bisher  in  Zweifel  gezogen  worden  sey,  ist  mit  nichto 
aagedeutet,  es  ist  aur  diess  in  V.  8^  su  verstehen  gegeben ,  dase 
die  Wftrgesehafe  sich  so  benahmen,  dass  der  Prophet  sie  siebt 
mahr  weiden  mochte.  Andere  Ausleger,  wie  Ewald,  41  eng sten- 
berg  und  auch  Hit&ig,  der  nur  unnötbiger  Wme  *ink  durotr 
m^^MeAeft.ttberaetzen  will,  denken  an  die  in  Y.  9  u^  10  enäifd^ 
teoe  drohende  Vorberverküadigang,  dass  der  Friede  mit  der  Völker* 
weit  «dad  deaüt  zugleich  das  bisherige  friedliebe  und  behagbobe 
I>asegF]i  jetst  ein  Ende  haben  werde;  diese  Drohung  sey  als  ein 
Wort  Jehova's  erkannt  word^s;  alleia  V.  9  Q.  10  enthalten,  ge- 
asN  genommen^  keine  Vortiery^:kandiguBg  oder  Drohung,  sondern 
haofcbten  die  Ankündigung  eines  Entschlusses  (V.  9)  und  ein 
Tbua  des  Propheten  (V.  10*),  durch  welch  letateres  er  das  in 
Y.  10^  Aasgesagte  herbeizufOhren  bestrebt  ist  Es  wird  daher 
aatürliehet  seyn^  unter  dem,  was  infolge  der  Verwirklichung  des 
von  dem  Propheten  Beabsichtigten  als  ein  Wort  Jebova's  erkaa«t 
WHide,    die  nunmehr 'eifigetreteae  Thatsache  selbst  su  verstehen: 

10* 
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daraus,  dass  die  von  dem  Propheten  beabsichtigte  Auflösimg  des 
Bundes  mit  allen  Völkern  und  damit  zugleich  die  Aufhebung  des 
bisherigen  Wohlergehens  in  Israel  wirklich  eintrat,  gewann  man 
die  Ueberzeugung ,  dass  diese  Auflösung  des  Bundes  und  das  da- 
mit verbundene  Aufhören  des  Wohlergehens  wirklioh  von  Jehova 
ausgesprochen  und  verhängt  sey,  auf  einem  Worte  Jehova's  be- 
ruhe, vgl.  Jer.  32,  8.  Als  diejenigen,  welche  diese  Ueberzeugung 
gewannen,  nennt  uns  der  Prophet  *fli<  D*n}3ttn  IXÄn  ''^S?- 
Unter  den  "iKän  *^^39  können  offenbar  nur  diejenigen  zu  verstehen 
seyn,  welche  auch  Y.  7*  als  solche  bezeichnet  worden  waren, 
somit  nach  unserer  Auffassung  die  Israeliten.  Durch  den  Zusatz 
Wit  CIQttn  kann  daher  auch  nicht  das  Acht  haben  auf  den 
Propheten  als  eine  den  ^K^D  ^^^yf  inhärirende  Eigenschaft  hin- 
gestellt seyn  wollen  (je^  aüerunglilcklichsten  Schafe,  welche  ais 
solche  auf  mich  Acht  hatten)^  denn  trotz  ihres  grossen  Elendes 
war  ihnen  ja  nach  V.  8*^  an  dem  Propheten  nichts  gelegen,  der- 
selbe ihnen  vielmehr  widerwärtig;  und  noch  weniger  kann  damit 
gesagt  seyn  wollen,  dass  jene  alierunglücklichsten  Schafe,  da 
sie  zufUiig  einmal  auf  das  Thun  des  Propheten  Acht  hatten,  jene 
Ueberzeugung  gewonnen  hätten,  denn  diess  hätte  nach  der  ge- 
wöhnUchen    hebräischen  Redeweise   ausgedrückt   werden   müssen 

Ion   irr*!   ixtoi   -^^as  Tn>  ™**1  ^^"»'^  *^*^°'*  nna'dn 

*ig\i^  nur'  näher  bestimmende  und  emschrtokende  Apposition  za 
IKän  ^^7f  fi^JQ '  jene  unglücklichsten  Schafe,  nemlich  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  sich  gegen  den  Propheten  noch  nicht  so  weit 
verstockt  hatten,  dass  sie  nicht  wenigstens  ihn  und  sein  Thun  noch 
der  Aufmerksamkeit  und  Beobachtung  werth  gehalten  hätten. 
Das  Verb.  I&H)  drückt  a.  u.  St.  weder  ein  Gehorsamen  (Heng- 
stenberg) noch  ein  hoffendes,  harrendes,  spähendes,  trauerndes 
Hinrichten  der  Augen  auf  Jehova  und  den  in  seinem  Namen  wei- 
denden Hirten  aus  (Neumannj,  sondern  nur  ein  AuAnerken  auf 
etwas,  ein  Beobachten,  vgl.  1  Sam.  1,  12;  Hiob  39,  1 ;  Koh.  11,  4. 
Das,  was  beobachtet  wurde,  ist  das  in  V.  10  geschilderte  Thun 
iltes  Propheten. 

Der  Inhalt  von  V.  8^—11   symbolisirt^  ein  je    länger   desto 
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mehr  um  eich  greiföndes  Missverhältaies  zwisoheD  dem  Heilsmittler- 
thnm  und  dem  Volke,  ftlr  welches  jenes  thätig  war ,  dem  Volke 
Israel;  Israel  verachtet  sein  Heilsmittlerthum  und  infolge  dessen 
beginnt  das  Heikmittlerthum  sich  von  seiner  bisherigen  segensrei^ 
eben  Th&tigkeit  zurflcksuziehen.  Hiemit  fangen  aber  auch  die 
Oflter  an  zu  schwinden,  welche 'Israel  dem  Walten  jenes  Mittler- 
Ihnms  bisher  yerdankte.  Zunächst  ger&th  das  ftusserKche  Wohl- 
ei^ehen  in  WegfoH,  welches  Israel  damit,  dass  die  Heidenvölker 
ihm  verh&ltnissm&ssig  Ruhe  lassen  mussten,  bis  dahin  genosscD 
hatte.  Dass  aber  das  Aufhören  der  bisherigen  verhältnissmftssig 
friedlichen  Beziehungen  der  Völkerwelt  zu  Israel  und  damit  zu- 
gleich das  hievon  abhängige  Wohlergehen  Israels  mit  dem  Sich- 
zurückziehen  des  Heilsmittlerthutns  unmittelbar  zusammenf&llt,  bringt 
Israel,  soweit  es  dem  Thun  des  Heilsmitderthums  einige  Aufmerksam- 
keit schenkt,  zu  der  Erkenntnisse  dass  es  in  Wirklichkeit  Jehova^s 
Wille  sey,  dass  nunmehr  das  friedliche  Verhalten  der  Völkerwelt 
und  damit  Israels  äusserliches  Wohlergehen  aufhöre.  —  Die  Er- 
fallung  dieser  Weissagung  lässt  sidi  in  ihren  allgemeinen  Zttgeü 
bestimmt  nachweisen ;  zum  Nachweis  der  Einzelheiten  fehlt  es  uns 
aber  an  den  nöthigen  geschichtlichen  Quellen.  Bereits  aus  den 
Bachern  Esra  (vgl.  bes.  Cap.  9  u.'lO)  und  Nehemia  (vgl.  bes. 
Cap.  5  u.  13)  und  aus  den  Weissagungen  Maleachi's  ersehen  wir, 
dass  bald  nach  der  Wiederherstellung  des  Heilsmittlerthums  in  Is- 
rael und  der  Zurttckftlhrung  Israels  in  die  Heimath  eine  Sinnes- 
richiung  in  Israel  um  sich  griff,  welche  keineswegs  mit  der  von 
jenem  Hittlerthum  geforderten  in  Uebereinstimmung  stand  und 
nur  bei  geringschätziger  Vernachlässigung  desselben  und  seiner 
Forderungen  möglich  war.  Dass  diese  Gesinnung  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mächtiger  wurde  und  immer  weiter  sich  ausbreitete, 
geht  daraus  hervor,  dass  es  beim  Beginn  der  makkabäischen  Pe- 
riode Viele  in  Israel  gab,  welche  Israels  Nationalität  und  Religion 
^ganz  und  gar  verleugneten,  vgl.  1  Hakk.  1,  11  ff.  Mit  dem  Um- 
sichgreifen dieser  Gesinnung  trat  aber  auch  die  heilsmittlerische 
Thätigkeit  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  ja  es  begann  eine 
eigentliche  Auflösung  des  Heilsmittlerthums   selbst.    Die  Factoren 
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de«  Hftilsmitüerthuing  waren  das  Pnesferthatn,  das  Ktoigdmn  und 
das  Prophetenthnm.  Das  LeiEtere  nun  war  mit  Maleaehi  her- 
stammt; das  davidisehe  Königthnm  hatte  von  Anfang  an  in  der 
Person  Senibabek  nur  eine  nnvoükommene  "Wiederherstellnng  ge- 
ftinden,  nnd  in  wie  weit  nach  Berubabels  Tode  dessen  NaeMcommen 
noch  die  gottgeordnete  bürgeriiche  Obrigkeit  reprftsenUrten ,  iRset 
sieh  nicht  bestimmen;  doch  scheinen  sie  noch  einige  Zeit  lang 
fürstlichen  Rang  und  Machtstellang  in  Israel  bekleidet  zu  haben, 
vgl.  Ewald,  Gesch.  DI,  2  8.  186  ff.  Selbst  das  Priesterthnm, 
dessen  heitsmittlerisdie  Thfttigkeit  sich  nach  dem  Aufhören  der 
beiden  andern  Seitea  des  Heilsmittlerthums  allein  noch  fortsetzte, 
wurde  eine  Zeit  lang  in  der  Vei*ichtung  seiner  Obliegenheiten  ge- 
stört, als  Antiochus  Epiphanes  den  Versuch  machte,  Israel  su  helle- 
nisiren,  und  das  Heiligthum  entweihte.  Ton  da  an  nun,  wo  das 
Heilsmittlerthum  immer  mehr  zurflcktrat,  ging  es  auch  mit  den 
friedliehen  Beziehungen  der  Völkerwelt  zu  Israel  und  mit  Israels 
bisherigem  Wohlbefinden  immer  mehr  zu  Ende.  Nachdem  noch 
die  dritte  Weltmacht  TAlexander  der  Gr.)  vertilgt  war,  wurde  Is- 
rael von  Kcuem  eine  Beute  der  Völkerwelt,  um  deren  Besitz  sieh 
vornehmlich  die  PtolemAer  und  Seleuciden  zankten  and  bekriegten. 
Es  begann  damit  fur  Israel  wieder  eine  trObsalsreiche  Zeit,  welche 
von  nun 'an  zwar  niemals  mehr  völlig  aufhörte,  ftber  Israd  auch 
den  Gewinn  brachte ,  dass  der  Kern  des  Volkes  zu  neuer  Trene 
gegen  Jehova  zurfldtkehrte  und  nach  dem  Wiederaufleben  der  er- 
loschenen heilsmittlerischen  Thfttigkeiten ,  der  prophetischen  und 
königlichen,  sich  wiederum  sehnen  lernte,  vgl.  1  Makk.  4,  46; 
14,  41  ff.;  Psalter  ßalomo's  17,  5.  23 f.  35  ff.;  18,  dfLK    Elfle 


1)  Dae  PsalteriaiD  Salomonis  findet  sick  bei  J.  A.  Fabrioins,  Codem 
pseuäepigraphuü  v^.  Ten,  i^.  914  sqq,  Ueber  die  Gntstekoag  die- 
ses wenig  bekannten  Buchea  in  der  Zeit  des  Anüochas  Epiphanes 
vgl.  Ewald,  Gesch.  III,  2  S.  343  f.;  Dillmann,  in  dem  Artikel 
„Pseiidepigraphen  des  A.  T'^  in  Herzog's  Realencyklopädie  XII, 
305  f.  Dagegen  Iftssf  Delitzsch,  Psalmen  n,  S.  380.  451  nach 
dem  Vorgang  von  Movers  dieses  Psalterium  erst  zur  2eit  des 
Pomp<||n8  entstanden  sspi. 
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^ebe  tltnk^hr  rel  aber,  obgleich  das  \.  Buch  der  Makkab&er 
keine  gedt^ichtiidifeD  Belege  dafor  liefert,  nicht  denkbar  i^e  6te 
Anerkedntnias,  daae  das  bisherige  Unheil  verdient  gewesen  und  von 
Jdiova  alB  Strafe  verh&ngt  worden  dej. 

y.  12.  Und  ich  spra^cli  zu  ihnen:  wenn  es  eneh  gut 
deuehl,  gebt  mir  meinen  Lohn,  und  wo  nicht,  laset  es 
«eyn?  l>a  wogen  sie  meinen  Lohn  dar,  dreissig  Silber- 
lifige.  Auf  Oitnid  nnseres  Verständnisses  von  Y.  11  können  wir 
diese  "Worte  weder  an  die  Hirten  fJahn)  noch  an  den  grösseren 
nn^  mächtigeren  Thei!  des  Volkes  mit  Äneschluss  des  klefneren 
und  Teraehleteren Tlieües  (Hengstenberg),  sondern  nur  an  die 
'|M%n  ^^3^9  Insonderheit  an  diejenigen  gerichtet  seyn  lass&fi,  welche 
auf  den  IVopfaeten  Acht  hatten.  Wenn  der  Prophet  von  den  Scha- 
fen Lohi^  verlangt,  so  ist  diess  natürlich  nur  in  Rflcksicht  darauf 
möglich,  da^  dut^  die  Schafe  Hensdben,  die  Israeliten,  versinnbil- 
det  sind«  Wie  al>er  kommt  der  Prophet  dazn,  von  seinen  Schafeii 
Lobn  zu  verlangen,  nachdem  er  doch  bereits  durch  Zerbrechung 
seines  ersten  Stabes  LiebHchkeit^  sein  Hirtenverh&Itniss  zur  Herde 
aofeugebeb  angefetigen  bat?  Die  Forderung  des  ihm  gebührenden 
Lohnes  kann  nicht  als  die  Forderung  einer  Ablehnung,  wie  si^ 
ein  aus  dem  Dienste  Tretender  vor  seinem  "Weggänge  für  seine 
geleistete  Dienste  noch  i^  Ansprach  nimmt,  und  somit  nicht  als 
2eiehen  belraditet  Werden,  dass  er  sein  Hirtenamt  aufgeben  wolle 
fHitftig),  denn  sonst  hfttte  er  9in  ibrdem  müssen,  bevor  er  noeih 
seinett  eMen  Airtenslab  zerbridit  and  hindurch  das  VerbftUtiisB 
zur  Herde  bereife  theilweise  getost  hat.  Beachten  ^\t^  daäs  die 
Lobnforderuktg  ftwis^enelntritt  swischen  die  Zerbrecbnng  des  ersten 
and  des  aW«^n  Stebea  und  angeschlossen  ist  an  den  Berieht  da- 
voti,  dass  die  Schafe  die  über  sie  herehigebrochene  Trübsal  als 
ehi  tiMoht  Jehota^  anerkannt  haben,  so  Werden  wir  mit  Ewald 
annehmen  müssen ,  dass  der  Prophet  die  änt  der  Herde  tiicht  so- 
fort völlig  aufeuheben  gewillt  war,  soüdern  noch  eine  Möglich- 
keit bestehet!  lassen  wollte,  dass  er  das  Hirtenamt,  soweit  es  nach 
Zerbireehung  des  ersten  Stabes  noch  mögüdi  war,  aucAi  femer 
tioch  foiMhn»!  wnrde;  ja  wfar  werdetti  i^ar  annehmen  müsseü, 
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da88   er   nur   um   die  Herde  noch    weiter  weiden  zu  kOnnen  auf 
Zahlung  des  ihm  gebührenden  Lohnes  drang,   oder  doch  dieselbe 
in  Anregung  brachte.     Zahlt  die  Herde  jet^t  und  fortan  den  ent- 
sprechenden Lohn,   d.  h.,  erwiedert  sie  die  Leistung  ihres  Hirten 
mit  der  entsprechenden  Gegenleistung,  so  kann  und  will  der  Pro- 
phet nodi  weiter  ihr  Hirte  bleiben.     An  dieser  Gegenleistung  hat 
es  die  Herde  bis  jetzt  fehlen  lassen ,  da  sie  ja  des  Propheten  als 
ihres  Hirten  satt  war;  denn  der  Lohn,  welchen  diese  Herde  diesem 
Hirten  schuldete,   konnte  selbstversttodlich  in  nichts  anderem  be* 
stehen,   als    in   demüthigem  Gehorsam   und  herzUcher  dankbarer 
Liebe.    Da   nun  die  Herde  nach  V.  11  das  aber  sie  hereingebro- 
chene Unheil  als  eine  von  Jehova  wegen  ihres  Verhaltene  gegen 
den  guten  Hirten  verhängte  Strafe  erkannte,   so  konnte  der,  Pro- 
phet erwarten,  die  Herde  werde  es  ihm  jetzt  durch  entsprechende 
Gegenleistung  danken,   wenn    er  sie  fortan   wenigstens  mit  dem 
zweiten  noch  übrigen  Stabe  Verbindung  weiden  werde.    Und  hie- 
zu  erbietet  er  sich,   indem   er  auf  nunmehrige  Zahlnng  des  ihm 
gebührenden,  aber  bisher  nicht  gegebenen  Lohnes  dringt    Indem 
er  es  aber  ganz  in  ihr  Belieben  stellt,  ob  sie  ihm  den  Lohn  zah- 
len wolle  oder  nicht,  deutet  er  ihr  an,    dass   er   dem  Lohne  als 
solchem    keinen  Werth  für  sich   beilege   und  desselben  nidit  be- 
dürftig sey,   dass  er  sie  daher  auch  nicht  um  des  Lohnes  willen 
bisher  geweidet  habe  und  künftighin  weiden  wolle,  dass   er  viel- 
mehr zu  ihrer  Weidung  und  zur  Lohnforderung  durch  ganz  andere 
Gründe   bestimmt   werde:    er   weidet  die  Schladitschafe  ja  nur, 
weil  es  ihm  von  Jehova  aufgekagen  ist,  und  er  fordert  Lohn  von 
ihnen  nur  darum,   weil  er  aus   der  Verweigerung  oder  Zahlung 
des  Lohnes  und  aus  der  Weise,  wie  sie  ihn  etwa  zahlt,  erkennen 
muss,  ob  und  welchen  Werth  seine  Weidung  fbr  sie  habe.   Indem 
daher  der  Prophet  die  Zahlung  des  Lohnes  ganz  in  das  Belieben 
der  Schlachtschafe    stellt,    will    er   die   weitere  Fortfilhruug   des 
Hirtenamtes  ganz  und  gar  abhängig  madien  von  der  Entscheidung 
der  Herde  darüber,  wie  hodi  oder  niedrig  sie  seine  Hirtendienste 
anschlage.    Pie  Herde   zahlt  nun   auch  in  der  That  einen  Lohn, 
aber  was  für  einen?   Einen  Lohn   in  C^d   und  eine  Summe  von 
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überaus  geringem  Betrage!  Sie  wftgt  ihm  dreissig  Sekel  Silbers 
der.  Ueber  die  Auslassung  von  ^tö  vor  ft03  vgl  Ges.  §.  120,  4. 
Anm.  2.  Gerade  dreissig  Sekel  zahlt  sie  ihm,  nicht  mit  Backsieht 
darauf,  dass  er  sie  30  Tage  geweidet  habe  (▼.  Hof  mann),  denn 
dass  er  sie  nicht  länger  als  30  Tage  geweidet  habe,  ist  in  V.  8 
nidit  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  w&hrend  seiner  Weidung  drei 
Hirten  binnen  30  Tagen  getödtet  habe,  —  sondern  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  dreissig  Sekel  das  Wehrgeld  für  einen  getödteten 
Knreoht  betrug  (Ex.  21,  32)  und  dreissig  Sekel  somit  der  Preis 
waren,  um  den  man  einen  leibeigenen  Knecht  kaufen  konnte. 
Indem  daher  die  Herde  dem  Propheten  dreissig  Sekel  zahlt,  sagt 
sie  ihm,  dass  sie  seine  Hut  nicht  höher  anschlage  als  die  Hut  des 
ersten  besten  leibeigenen  Knechtes,  den  sie  sich  um  dreissig  Sekel 
kaufen  könne.  Und  mit  Rücksicht  hierauf  waren  ^e  dreissig 
Silberlinge  nicht  nur  ein  unangemessener,  sondern  auch  ein  schnö- 
der, höhnender  Lohn. 

V.  13.  14.  Und  es  sprach  Jehova  zu  mir:  Wirf  ihn 
dem  Töpfer  zu,  den  prächtigen  Werth,  dess  ich  von 
ihnen  werthgeschätzt  worden  bin!  Da  nahm  ich  die 
dreissig  Sekel  Silbers  und  warf  ihn  im  Hause  Jeho- 
ya's  dem  Töpfer  zu.  Und  ich  zerbrach  meinen  zwei- 
ten Stab,  nemlich  die  Verbindung^  um  aufzulösen  die 
Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel.  Da  der  Prophet 
von  Jehova.  zum  Hirten  über  die  Würgeherde  bestellt  worden 
war  und  er  diese  somit  im  Auftrage  und  in  der  Kraft  Jehova's 
geweidet  hat,  so  sieht  Jehova  die  Löhnung  des  Propheten  mit 
dreissig  Silberlingen  als  ihm  selbst  widerfahren  an  und  sagt,  dass 
er  selbst,  sofern  er  nemlidi  ftir  die  Hut  der  Würgeherde  sorgte 
und  durch  Vermittlung  seines  Propheten  dieselbe  besorgte,  auf 
dreissig  Silberlinge  sej  geschätzt  worden.  Als  eine  Werthschätz- 
ung,  Abschätzung  (DIT^Ü  '^mp*'  "nÖH)  betrachtet  Jehova  die 
dem  Propheten  widerfahrene  Löhnung  mit  dreissig  Sekel  darum, 
weil  diess  eine  Summe  war,  um  welche  sich  die  Herde  zu  ihrer 
Hut  einen  leibeigenen  Knecht  kaufen  konnte,  und  die  Herde  durch 
Darreichung  gerade  dieses  Lohnes  ausdrücken  wollte,  dass  sie  die 
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DiensiÜeiBtungen,  welche  der  Prophet  in  Kraft  Jehoya^s  ihr  efmess, 
nicht  höher  anschlage  als  die  Dienstleistungen  eines  nm  dreissig 
Sekel  käuflichen  Knechtes,  somit  aber  auch  der  Prophet  selbst 
ihr  nicht  mehr  wcrth  sey  als  dreissig  Sekel.  Daher  nennt  denn 
auch  Jehova  den  Werth  ron  dreissig  Sekel,  den  die  Herde  dem 
Propheten  und  damit  Jehora  selbst  beimass,  spottend  einen  präch- 
tigen Werth,  1p%*T  inX,  und  verbietet  dem  Propheten,  diesen 
Lohn  von  dreissig  Sekel  zu  behalten '.  Der  Prophet  soll  den- 
selben vielmehr  wegwerfen  (inD''^tbn)5  und  zwar  soll  er  ihn  hin- 
werfen ISl^n-bX.  Viele  Ausleger  und  üebersetzer,  wie  Joseph 
Kimchi,  Rückert,  Ewald,  Cahen,  Zunz,  verstehen  diese 
tVorte  (nach  dem  Vorgang  desTargum:  iltfysrtQlt'f  thesaurarius 
und  der  Peschito  KT!  PTi)  vom  Tempelschatz**,  indem  sie 
wegen  des  allerdings  häufigen  Wechsels  zwischen  M  und  *^  ent^ 
weder  die  Form  "ttl^  als  Nebenform  ftlr  "ttiH  (The  in  er.  Man- 
rer)  oder  alsSyriasmus  ftlr  "TJ^iK  (Bauer,  Scholia;  Eichhorn, 
Einleit.  I,  317;  IV,  460)  oder  als  aus  Versehen  eingeschlichene 
Form  ftlr  "iXiK  (▼•  Ortenberg)  halten  oder  •iXl'^  punktiren 
und  diess  fiUr  eine  Nebenform  zu  IXlM  ansehen  (Hitzige  An- 
ger*) oder  endlich  1X1''  als  Nebenform  von  "IXIk,  ihesaurarim 
betrachten  (Ges.  thes.  p.  619*,  Um  breit).  Darnach  sollte  der 
Prophet  die  dreissig  Silberlinge  in  den  Tempelschatz  oder  vor  den 
Schatzmeister  des  Tempelschatzes  werfen.  AHein  diess  kann  nach 
dem  Zusammenhang  unmöglich  die  Meinung  des  Propheten  se^ti. 
Denn  Jehova  kann  doch  wohl  nicht  den  Lohn  von  dreissig  Silber- 
lingen,  den  er  in  höhnender  Ironie  eine  prächtige  Werthsumm^ 
nennt,  deren   er  werthgeschätzt   worden    sej,   trotzdem   in  sein 


1)  Eotochitfdeii  irrig  ist  es,  wennPav.  Kimchi  iiad  «inife  tedsreBa^ 
biaen  mnter  "ip'^n  nnK  den  Temptl  verstehen:  ^^^irt'  es  hin  vor 
den  Töpfer  (oder:  vor  den  Schatuneiitar) ,  wirf  es  hin  in  den 
Tempel,  in  welchem  ich  geehrt  war  n.  s.  w.^^ 

2)  Zwei  Codices  bei  Kennicott  lesen  aach  in  der  That  ^:^1Krt  statt 

3)  Anger,  raiiOy  qua  loci  rei,  iesi.  in  erangeiio  Moithael  faudan^ 
tur  etc.  (1861)  I,  40. 
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Schatzhaas  bringen  lassen ;  hiemit  würde  er  ja  sagen ,  dass  der 
gebotene  Lohn  zwar  über  alle  Haassen  gering,  ein  wahrer  Spott- 
lohn sey,  dass  es  aber  doch  immerhin  besser  sey,  etwas  als  gar 
nicht«  zu  erhalten  und  anzunehmen!  Die  LXX  und  Symmachus 
übersetzen  iig  t6  x^^^^^^Q^oy^  in  den  Schmehofen^  und  darnach 
die  Itala  in  conffatorivm ;  allein  diese  Bedeutung  ist  sprachlich 
unmöglich  *.  Gegen  den  Sprachgebrauch  verstösst  auch  die  üeber- 
Setzung  zum  Goldschmied  (ygl.  J.  D.  Michaelis  z.  d.  St),  denn 
der  Goldschmied  heisst  im  Hebräischen  tjTfSi  oder  tpSÄ«  Ini 
Hebräischen  hat  IJTh  nur  die  Bedeutung  Bildner^  speciell  Töpfer 
(so  auch  Aquila:  nqog  zov  nldaTfjy ,  Vulgata:  ad statuarium^ 
was  Hieronymus  selbst  durch  nXactfig,  ficior^  figulvs  verdeut- 
licht). Bedeutet  aber  1X1'^  den  Töpfer,  so  wird  der  Ausdnick 
TSl^n-^X  VTD''!)1Ön  zu  übersetzen  seyn:  wirf  ihn  dem  Töpfer  zu! 
Denn  wird  das  Verb.  T^TÖn  mit  l^KderPerson  verbunden,  so  drückt 
diess  nicht  aus,  dass  etwas  vor  Einen  hingeworfen  wird  (diess 
wäre'^JJJ)?),  sondern  dass  etwas  Einem  zugeworfen  werde,  damit 
er  es  aufnehme  und  sich  damit  befasse,  vgl.  1  Kön.  19,  19*. 
Wenn  hienach  der  nächste  Sinn  des  Ausdrucks  ISl^'n^bK  irD'^btÖn 
der  ist,  dass  der  Prophet  die  dreissig  Silberlinge  dem  Töpfer  zu- 
werfen solle,  damit  der  Töpfer  sie  aufoehme  und  damit  thue,  was 
er  damit  zu  thun  hat,  so  werden  alle  diejenigen  Erklärungen  die- 
ses sinnbildlichen  Thuns  des  Propheten  abzuweisen  seyn,  «welche 
das  Geld  nur  vor  den  Töpfer  hingeworfen  werden  lassen  und 
die  Bedeutung  dieses  Vorgangs  darin  sehen,  dass  das  Geld 
In  die  Nähe  des  an  seiner  Scheibe  arbeitenden  Töpfers  zu  liegen 
kommt.  Indessen  werdet  diese  Erklärungen  auch  noch  von  an- 
derweitigen Schwierigkeiten  gedrückt.  Nach  Hengstenberg  soll 
der  Töpfer  im  Thale  Hinnom,  somit  an  einem  unreinen  Orte  seine 
Werkstätte   gehabt  haben ;    indem  daher  Jehova  dem  Propheten 


1)  Statt  n^-tr;  "inM  lasen   die  LXX    {nu\  axi^ftui  ii  (Toxi/u^  iattv) 


•ipn  rrtn«. 


2)  An  dieser  Stelle  wirft  Elia  dett  Blisa  seinen  Mantel  sn,  damit  die- 
ser ihn  anlheiime  und  als  sein  Diener  ihm  naehtrage. 
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anflarage,  das  Geld  zum  Töpfer  su  weifen,  befehle  er  ihm,  es  an 
einen  unreinen  Ort  zu  tfaun,  so  dass  „zum  T^fer^'  hier  so  viel 
sey  als  „zum  Henker  oder  zum  Schinder^' ;  hiemit  sey  dann  femer 
angespielt  auf  Jer.  18  und  19,  um  diese  Weissagungen  Jeremia's 
von  Neuem  aufzunehmen.  Allein,  um  mit  dem  letztem  zu  beginnen, 
wie  die  blose  Erwähnung  eines  Töpfers  bei  Sacharja  eine  Wieder- 
aufnahme der  Weissagungen  Jeremia's  seyn  könne,  wonach  Jehova 
es  mit  dem  unbussfertigen  Israel  eben  so  halten  werde ,  wie  ein 
Töpfer  es  mit  einem  missraihenen  Topfe  hält,  und  wonadi  Jehoya 
Jerasalem  wie  die  an  unreinem  Orte  liegenden  Scherben  eines 
zerbrochenen  Oef^ses  machen  will,  —  dürfte  überhaupt  mehr  als 
zweifelhaft  seyn;  ganz  mit  demselben  Rechte  Uesse  sich  etwa  auch 
behaupten,  Sacharja  wolle  auf  Jes.  41,  25;  45,  9;  64,  8  anspielen 
und  diese  prophetischen  Worte  wieder  aufnehmen.  Ctewias  wÄre 
niemals  Jemand  darauf  gekommen,  sich  durch  unsere  Stelle  an 
Jer.  18  u.  19  erinnem  zu  lassen,  wenn  man  nicht  wegen  Hatth.  27,  9 
geglaubt  hfttte,  es  auch  wider  Sinn  und  Zusammenhang  thun  zu 
müssen  ^  Aber  auch  dass  „zum  Töpfer^^  so  viel  sey  als  „an 
einen  unreinen  Ort",  nemlich  in*s  Thal  Hinnom,  lässt  sich  nidit 
wahrscheinlich  machen,  da  zum  Mindesten  der  Töpfer,  bei  wel- 
chem Jeremia  nach  Kap.  19  seinen  Kmg  kaufte,  nach  Jer.  19,  1.  2, 
auf  welche  Stelle  Hengstenberg  sich  für  seine  Ansicht  beraft, 
in    der  Stadt  gewohnt  haben  muss;   denn  Jer.  19,    1   erhält  der 

1 )  Bis  EU  welchen  exegetischen  Verirrongen  man  kommen  kann,  wenn 
man  unsere  Stelle  aus  Jer.  18  erklären  wiU,  zeigt  uns  KHefoth, 
welcher  S.  185  wegen  der  Rfickbeziehnng  aof  Jer.  18  unter  ^'^^^ 
den  Gtott,  der  Israel  gemacht  hat  und,  wenn  es  ihm  missräth,  auch 
wieder  zerbrechen  kann,  versteht  und  den  Inhalt  von  V.  13  da- 
hin znsammenfasBt:  „Gott  trägt  dem  in  seinem  Kamen  handelnden 
Propheten  auf,  den  Lohn  der  Verwerfung  ^  den  er  an  seiner  Statt 
von  Israel  empfangen,  ihm  hinzuwerfen,  vor  ihn  nicht  als  ein 
Opfer  des  Wohlgefallens  sondern  als  ein  corpus  delicti  zu  bringen, 
damit  er  Israel  fflr  seinen  Lohn  lohne,  und  nun  an  demselben 
handle,  wie  der  Töpfer  bei  Jeremias  mit  seinem  missrathenen  Topf.^' 
Diese  Erklärung  ist  aber  um  so  wunderlicher,  als  Kliefoth  S.  155 
durch  den  Propheten  Jehova  selbst  versinnbildet  seyn  Ittest. 
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Prophet  den  Auftrag  zu  dem  Töpfer  zu  gehen  und  sidi  einen 
Krug  zu  kaufen,  und  dann  wird  ihm  Jer.  19,  2  ff.  weiter  aufge- 
tagen,  mit  diesem  gekauften  KrUge  aus  der  Stadt  hinaus  in  das 
Thal  Hinnom  zu  gehen.  Und  zu  dem  allem  ist  Hengstenberg 
genöthigt,  die  zweite  Hälfte  unseres  Verses  zu  erklären:  „und  ich 
warf  sie,  die  Summe,  in  das  Haus  des  Herrn,  damit  sie 
von  dort  zum  Töpfer  gebracht  würde"!  Nach  Grotius 
sollen  die  dreissig  Silberlinge  vor  den  Töpfer  geworfen  werden, 
um  anzudeuten,  dass  Jehova  dieselben  nicht  höher  anschlage,  als 
die  vor  dem  Töpfer  liegenden  roissrathenen  und  zerbrochenen 
Gefässe  —  als  ob  vor  einem  Töpfer  nichts  anderes  läge  als  Scher- 
ben und  daher  „etwas  vor  den  Töpfer  hinwerfen"  so  viel  seyn 
könnte  als  „etwas  auf  einen  Scherbenhaufen  werfen" !  In  älinlicAier 
Weise  sagt  v.  Hofmann,  dass  wer  OtelA  vor  dnen  Töpfer  hin- 
werfe, dasselbe  nicht  besser  achte,  als  den  Lehm,  welcher  beim 
Töpfer  zum  Verarbeiten  liegt  (Weiss.  I,  326),  oder  dass  ein  sol- 
cher es  „in  den  Koth"  werfe  (Schrftbw.  H,  2  S.  608).  Letzteres 
ist  nun  schon  darum  keineswegs  der  Fall,  weil  der  Töpfer  nicht 
Koth  der  Strassen,  sondern  Lehm  zu  Gefiissen  verarbeitet;  über- 
haupt aber  würde  der  Prophet,  wenn  er  nidits  weiteres  als  den 
von  Orotius  und  v.  Hof  mann  angenommenen  Gedanken  hätte 
ausdrücken  wollen,  sicher  das  so  nahe  liegende  Bild  vom  Koth 
der  Gassen  gebraucht  und  etwa  gesagt  haben :  Wirf  ihn  hin  auf 
die  Strasse,  dass  er  zertreten  werde  wie  der  Koth  der  Gkissen.  — 
Wenn  es  nicht  heisst:  gieb  ihn,  VlZtl  sondern:  wirf  ihn  hin^ 
VD'^^IÖTI)  so  is^  damit  angedeutet,  dass  Jehova  den  Lehn  nicht  nur 
nidit  achtet,  sondern  ihn  höchlich  verachtet  und  verabscheut,  vgl. 
Jer.  22,  19;  Ez.  20,  7.  8  (Hengstenberg,  v.  Hofmann,  Neu- 
mann n).  'Wenn  Jehova  das  Geld  gerade  einem  Töpfer  zuwer- 
fen lässt,  so  will  damit  dem  Volke  gesagt  seyn,  dass  diese  Summe 
wohl  reichlich  gross  genug  sey,  um  damit  einen  Töpfer  zu  be- 
zahlen fEUr  die  Krüge  und  Töpfe,  die  man  von  ihm  entnommen 
hat  und  deren  Werth  man  so  gering  anschlägt,  dass  man  sich  über 
das  Zerbrechen  des  einen  oder  andern  leicht  tröstet  mit  der  Mög- 
lichkeit,  beim  Töpfer  wieder  einen  neuen  holen  zu  können,   — 
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i$aß^  abor  mit  diaaer  SiNnn^  oifim^naebr  die  Ylüämag  m4  Be^ 
hüluDg  bezahlt  sey,  welobe  der  von  My^Y%  bestellte  JÜKte  dem 
Velke  hat  angedeihen  kaeen.»  Und  wenn  endlieh  der  Prophet 
si^b  des  Auftrages,  das  Geld  dem  Töpfer  anzuwerfen,  gerade 
im  Tempel)  dem  Hause  Jehova's  --  nliT  fl'^a.  i^  Aoeus.  loei  auf 
die  Frage:  wo?  — •,  entledigt,  indem  er  den  Td^er  bei  Ausrieb* 
tung  des  Auftrags  entweder  dahin  mitgenommen  hatte  oder  iha 
dort  zur  Zeit  des  Gebots  erwartete,  so  will  er  damit  ausdrOcbent 
dass  er  als  Diener  des  Herrn,  welieher  in  diesem  Haus»  woluAy 
somit  im  Ifamea  und  Auftrag  Jehora's  also  thue:  es  iat  Jiehovflt^s 
Wille,  dass  der  Prophet  das  Geld  nieht  behalte,  aondem  dem 
Töpfer  zuwerfe.  Der  Artikel  steht  in  1X1%^  nicht  um  einen  be* 
stimmten  Töpfer  zu  bezeichuen,'etwa  den  Töpfer,  wacher  fi&r  den 
Tempel  arbeitete  (Hengstenberg)  ^  von  eigenen  TempeUöpfeai 
wissen  wir  Oberhaupt  niehts  — -,  sondern  der  aogeasmnte  generisidM 
Artikel,  welcher  nur  die  Gktttung  als  solehe  hervorhebt,  Tgl.  x.  B« 
Jes,  21,  6  HBÄian;  Ulipn  Jer,  18,  2.  —  Da  die  Herde  die 
Hut  ihres  guten  äirten  und  hiemit  uof^maii  diesen  selbst  so  Obev- 
aus  germg  aosehlägt  und  statt  des  ihm  gebtthreftdea  Lohnes  üua 
einen  Lohn  reicht,  der  wie  eine  Verhöhsumg  auasidftt,  so  munn 
nun  nach  V.  14  der  Prophet  sein  Hirtenverhältnisa  zur  Heorde  gana 
au%ßben.  Er  zerbricht  daher  auch  aeiae»  zweiten  Stab,  Sie  Fer- 
imäwkSi  um  der  Herde  nun  auch  nodi  das  Gut  au  entziehen,  das* 
sen  sie  dureh  die  Weidung  mit  diese«  zweiten  Stabe  bisher  noob 
tbeilhaftig  geworden  war,  nemlich  das  Gut  bsttderiichen  Verhiiii^ 
nissea   und  brüderlieher  Gemeinschaft  (das  Ahsiraetum  nHlit  Hn 

T  -j  — 

Hebräischen  nur  hier)  zwischen  ihren  einzelnen  Beatandtheilen. 
Als  die  beiden  Bestandtheile,  zwischen  welchem  die  bisherige  brt^ 
derliche  G^emeiuschaft  und  Verbindung  aulgehohen  wird,  nennt 
der  Prophet,  auf  das  dureh  den  symboliaehen  Vorgang  Daigestellte 
übergreifend,  Juda  uad  Israel.  Diejenigen  Ausleger,  welche  Gap.  %^^ 
11  unseres  Propheten  in  die  Zeit  der  Könige  Dsia  und  Jothaa 
vevlegeu,  vermögen  nicht,  unseren  Vers  aus  den  damaligea  Zeil» 
vechfiltaisaea  kinrdehend  zu  erUären,  iadfln  in  janer  Zeit  eine 
brüderliche  GemeÄnschaft  zwischen  Juda  und  Bphraim  nieht  bestamL 
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Seit  den  Tagen,  da  Ephreim  vom  Juda  abfiel,  hatte  das  Bruder* 
verbaltniM  zwischen  beiden  au%ehört.  Zwar  waren  Juda  und 
Ephraim  unter  der  Regierung  der  judäisohen  Könige  Josaphat, 
Joram  und  Ahasja  wieder  in  Freundschaft  und  Bündniss  zu  ein* 
ander  getreten;  aber  diese  Freundschaft  und  dieses  Bündniss  ent- 
behrte des  Wohlgefallens  Jehova's  (vgl.  2  Chron.  19,  2;  20,  37; 
22,  7  ff.J,  war  nur  von  unheilvollen  Folgen  Air  Juda  und  hörte 
auch  sofort  wieder  auf,  als  in  Joas  wieder  ein  gottesfürchtiger 
König  den  Throp  Juda's  bestieg.  Seitdem  bestanden  zwischen 
Juda  und  Ephraim  entweder  gar  keine  oder  feindselige  Beziehun- 
gen. Am  Wenigsten  aber  war  in  den  Zeiten  Usia's  und  Jothama 
ein  friedliches  brüderliches  Verhältniss  zwischen  Juda  und  J^phraim 
auch  nur  mögUch ,  da  gerade  in  jener  Zeit  Ephraim  von  fortwäh- 
renden inneren  Unruhen,  Bürgerkriegen  und  Dynastien  wechseln 
heimgesucht  war.  Erst  für  die  Zeit  der  Rückkehr  Israels  aus  der 
Gefangenscbcift  und  seiner  Wiederherstellung  hatte  das  alte  Pro- 
phetenthum  auch  wieder  eine  Einigung  des  bisher  getrennten  Juda 
und  Ephraim  verheissen  (vgl.  Ez.  37,  14£Cj;  diese  Verheissung^ 
nun  hatte  unser  Prophet  wiederholt  wieder  aufgenommen  und  ab 
in  der  nächsten  Zukunft  bevorstehend  hingestellt,  vgl.  8,  13;  10, 
6  ff.  Darüber,  daas  die  Erwartungen  des  Propheten  in  dieser  Be* 
Ziehung  auch  in  der  That  zum  Wenigsten  nicht  völlig  unerfüllt 
gebUeben  sind,  vgl  zu  8,  13;  Ewald,  Gesch.  UI,  2  8.  105.  106* 
Wie  lebhaft  in  der  nachexiüschen  Zeit,  und  zwar  achon  zur  Zeit 
Sacharja's,  das  Bewusstaeyn  ton  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Stämme  dea  issaeUtischen  Volkea  gewesen,  wie  sehr  der  ehe- 
malige Gegenaatz  zwischen  Juda  und  Ephraim  geschwunden  war, 
zeigen  Stellen  wie  Esr.  6,  17;  8,  35.  Dieses  Gkit  brüderlicher 
Einigung,  welches  dem  Volke  Ismel  durch  das  wiedererstandene 
Heilsnüttlerlhum  bereits  zu  Sachaqa's  Zeit  seinen  Anf&ngen  naeh 
SU  Theil  geworden  war  und  je  länger  je  mehr  zu  Theil  werden 
sollte^  sollte  ihm  aber  auch  dadurch,  disiss  es  das  gottgeordnete 
Beiluaittlerthum  von  sich  stösst,  wieder  verloren  gehen:  an  die 
Stelle  bisheriger  brüderlieher  Einigung  sollte  abennaU  feindselige 
ZertBeuMmg  treten,  ee  sollte  eine  neue  Yolksauflösung  erfolgea. 
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Dass  nach  der  Vorstellung  Sacharja'8  die  zu  erwartende  Zertren- 
nung  des  wiederum  geeinigten  Israels  in  keiner  anderen  Weise 
werde  statt  haben,  als  indem  Israel  wieder  in  den  feindseligen 
Gegensatz  gerade  von  Juda  und  Ephraim  zerfallen  werde,  dürfte 
aus  u.  St.  ebenso  wenig  gefolgert  werden  können,  als  sich  z.  B. 
aus  Ez.  37,  24  folgern  lässt,  dass  nach  EzechieVs  Vorstellung 
wirklich  dermaleinst  wieder  David  König  aber  Israel  sejm  werde, 
oder  als  sich  aus  Mal.  3,  23  folgern  Iftsst,  dass  nach  der  Vorstel- 
lung Mal^achi's  der  verstorbene  Prophet  Elias  aus  Thisbe  noch 
einmal  unter  Israel  prophetisch  thfttig  seyn  werde.  Vielmehr,  wie 
dort  Ezechiel  und  Maleachi  die  heilvolle  Zukunft  Israels  unter 
dem  bestimmenden  Eindruck  der  grossen  Vergangenheit  Israels 
dadurch  schildern,  dass  sie  diese  wieder  aufleben  und  sich  bis  zum 
höchsten  Maasse  der  Vollkommenheit  steigern  sehen ,  ebenso  ent- 
nimmt Sacharja  die  Farben  zu  seiner  Schilderung  der  drohenden 
abermaligen  Zertrennung  Israels  von  jener  unheilvollen  Zertrennung, 
welche  in  der  Vergangenheit  statt  gehabt  hatte;  vgl.  den  gleichen 
Fall  10,  11.  So  im  Wesentlichen  auch  sdion  Luther;  dessgleichen 
Hengstenberg.  Mehrere  neuere  Ausleger  dagegen,  wie  v.  Hof- 
mann, Weiss.  I,  328;  Schrftbw.  H,  2  S.  608,  Ebrard,  OflTbg. 
S.  97  f.,  Kliefoth  S.  188,  sehen  in  V.  14^  geweissagt,  dass  in- 
folge der  Verwerfung  des  Messias  eine  Zertrennung  des  alttesta- 
mentlichen  theokratbchen  Volkes  in  zwei  Partheien  statt  haben 
werde ,  von  denen  die  eine,  dem  naehsalomonischen  Reiche  Juda 
entsprechende,  im  Besitz  der  Verheissungen  bleiben  werde,  die 
andere,  dem  nachsalomonischen  Reiche  Israel  oder  Ephraim  ent- 
sprechende Parthei  aber  an  jener  Zertrennung  des  Volkes  zun&ohst 
schuld  seyn  und  fortan  keinen  Theü  mehr  an  Jehova  haben  werde, 
oder  deutlicher  ausgedrückt:  Israel  werde  zur  Zeit  des  Messias 
infolge  davon,  dass  es  seiner  Hauptmasse  nach  den  Messias  ver« 
wirft,  in  zwei  Theile  zerfallen,  nemlich  in  ein  an  den  Messias 
gläubiges  Juda,  das  von  dem  Messias  noch  fortgeweidet  werde, 
und  ein  ungläubiges,  verstocktes  Israel,  welches  von  dem  Messlas 
preisgegeben  wird.  Ebrard  und  Kliefoth  gehen  noch  weiter 
und  verstden  unter  Juda  geradezu  die  (äristenheit,  insofern  deren 


Digitized  by 


Google 


Csp.  11.  V.  14.  161 

•  *  ♦ 

Grundstock  der  gläubige  Theil  Israels  bildet.  Allein  davon,  dass 
der  Prophet  nur  „Israel^^  sich  fortan  selbst  aberlassen,  „Juda^ 
dagegen  noch  fernerhin  weiden  werde,  sagt  unser  Text  nichts, 
im  Gegen  theil  zeigt  der  Context,  dass  der  Prophet  die  Weidung 
des  ganzen,  jetzt  wieder  in  „Juda"  und  „Israel"  zerspaltenen 
Volkes  aufgegeben  hat,  da  er  ja  zu  dem  Ende  nun  auch  seinen 
zweiten  Stab' zerbricht  (vgl.  V.  9.  10  mit  V.  14),  und  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  er  sie  aufgegeben  habe,  in  V.  15  aufge- 
fordert werden  kann,  nunmehr  einen  thörichten  Hirten  des  Volkes 
darzustellen.  Die  Schlachtherde  hat  als  eine  grosse  Gesammtheit 
ihren  guten  Hirten  verworfen  und  muss  darum  sein  fortan  ent- 
behren, mögen  immerhin  auch  Einzelne  darunter  gewesen  seyn, 
welche  seine  Hut  ihm  in  der  rechten  Weise  dankten.  Diese  Ein- 
zelnen sind  ein  so  verschwindend  kleiner  Bruchtheü,  dass  sie  da, 
wo  es  sich  um  das  Thun  und  Ergehen  der  Schlachtherde  als  sol- 
cher handelt,  gar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  vgl.  Matth.  22, 
2—8;  Rom.  9,  31;  11,  11—15.  Dass  jedenfalls  diese  Einzelnen 
nicht  als  „Juda"  bezeichnet  werden,  erhellt  deutlich  aus  12,  10 — 
13)  2  wo  Jerusalem  und  das  Haus  David's,  die  doch  wohl  mit 
zu  „Juda"  gehören  müssen,  als  solche  erscheinen,  welche  ihren 
Messias  verworfen  haben,  nun  aber  sich  zu  ihm  bekehren.  — 
Die  meisten  älteren  Ausleger,  einem  unhistorischen  Auslegungs- 
principe  folgend,  denken  bei  V.  14  an  Partheiungen  innerhalb  der 
christlichen  Kirche;  so  deutet  Coccejus  Juda  von  den  unter  der 
ursprünglichen  Presbyterialverfas^ung,  Israel  von  den  unter  der 
Episcopalverfassung  lebenden  Christen ;  V  i  t  r  i  n  g  a  ^  versteht  Juda 
von  der  oocidentalischen,  Israel  von  der  orientalischen  Kirche. 
Nach  V.  12— 14  wird  das  Heilsmittlerthum  mit  der  erneuerten 


1)  Vgl.  C.  Vit  ring  a,  comwientarii  ad  librum  prophetiantm  Zackariae^ 
ed  H.  Veoema.  Leat^ardfoe  1734,  p.  65.  Dieser  jetzt  ziemlich 
selten  gewordene  Commentar  war  die  letzte  grössere  Arbeit,  welche 
Vitringa  noch  unternommen  hatte,  aber  leider  nicht  mehr  zu 
Ende  führen  konnte;  der  Commentar  nmfasst  daher  auch  nar  die 
einleitenden  Prolegomena,  die  Auslegung  von  Cap.  1,  1 — 2,  6  und 
eine  Studie  über  Cap.  4,  l-~6,  besonders  4,  6. 
K8hl«r,  SMluuja.  II.  H 


Digitized  by 


Google 


l€ß  Cap.  11*  Vv  12-14. 

Preisgebung  Israels  in  die  Gewalt  der  Heidenvölkear  (V.  9— 11) 
noch  nicht  ganz  und  gar  aufhören,  im  Gegentheii  wird  es  sich 
dadurch,  dass  Israel  das  hereinbrechende  Unglück  ais  eine  Strafe 
Jehova's  anerkennt,  bestimmen  lassen,  noch  weiter  an  dem  dureh 
die  Entziehung  des  Friedens  mit  der  VölkerweU  nur  um  so  un- 
glücklicheren  Volke  zu  arbeiten.  Es  wird  aber  die  Fortsetzung 
seiner  heilsmittlerischen  Thätigkeit  jetzt  ausdrücklich  an  die 
Bedingung  binden,  dass  Israel  ihm  auch  den  entsprechenden  Lohn 
biete:  Israel  soll  sich  besinnen,  ob  es  dem  Heilsmittlerthum  einen 
Werth  itir  sich  beimesse  und  wie  hoch  es  diesen  Werth  anschlage, 
und  soll  hienach  die  Art  und.  das  Maass  seiner  Gegenleistung 
bestimmen.  Aber  an  dieser  Gegenleistung  lässt  es  Israel  fehlen: 
es  schlägt  den  Werth  des  gottgeordneten  Ueilsmittlerthums  auf 
nichts  an  und  gla^ubt  ihm  daher  seine  Mühe  mit  /einem  so 
schnöden  Lohne  lohnen  zu  können,  dass  Jehova  demselben 
geradezu  yerbietet,  sich  mit  solchem  Lohne  zufrieden  zu  ge- 
ben und  abfinden  zu  lassen,  und  ihm  eben  damit  gebietet,  seine 
Wirksamkeit  an  Israel  forthin  aufzugeben.  Damit  aber,  dass  das 
Heilsmittlerthum  aufhört,  an  Israel  wirksam  zu  seyn,  wird  auch 
daj9  letzte  Gut  hinfIklUg  werden,  welches  Israel  bisher  noch  von 
der  Thätigkeit  jenes  Mittlerthumes  genoss,  nemlich  das  brüderliche 
Geeinigtsejn  seiner  Glieder,  es  wird  um  seine  einheitliche  na- 
tionale Existenz  geschehen  seyn,  indem  es  wiederum  in  eine  Hehr- 
heit sich  gegenseitig  anfeindender  Glieder  zerfällt.  —  Werfen 
wir  einen  Blick  auf  die  Geschichte,  so  tritt  uns  sofort  die  Erfül- 
lung dieser  Weissagung  entgegen.  Als  Israel  nach  dem  Zusam« 
mensturze  der  griechisch-macedonischen  Weltmacht  der  zerstören- 
den Uebermaoht  der  Heidenvölker,  erst  der  Seleuciden  und  Ptole- 
mäer,  dann  der  Römer  zur  Beute  wurde,  war  die  heilsmittlerische 
Thätigkeit  in  Israel  wohl  in  den  Hintergrund  getreten,  aber  sie 
hatte  noch  nicht  aufgehört;  ja  als  jene  Trübsale  ihre  gottgewollte 
WiAung  auf  Israel  hervorgebracht  hatte,  trat  das  gottgewirkte 
Öeilsmittlerthum  —  und  zwar  in  seiner  absoluten  Vollkommen- 
heit in  der  Person  Jesu  —  von  Neuem  an  Israel  heran  und  er- 
bot sich  ihm,  sein  Heil  zu  beschaffen,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
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dass  brael  ee  jetzt  wenigstens  nioht  an  der  entsprechenden  und 
nothwendig  eti  erfordernden  Gegenleistung  fehlen  lasse.  Aber  Is- 
rael Hess  es  daran  fehlen;  es  lohnte  Jesu  mit  so  sohnödem  Ufl^ 
dank,  dass  Jehora  ihm  in  seinem  Zorn  und  seiner  Entrüstung 
über  solch  schnöde«  Undank  den  Heilsmittler  Jesus,  hiemit  aber 
überhaupt  alles  Heilsmittiertham  entzog.  Die  unmittelbare  Folge 
hievon  war,  öbsb  der  «chon  länger  in  Israel  keimende  Parthei- 
zwist, welcher  durch  gläubige  Aufnahme  Jesu  völlig  erstickt  wor- 
den w&re,  fortan  in  hellen  Flammen  entbrannte  und  den  Unter- 
gang der  nationalen  Selbstständigkeit  Israels  herbeifilhrte. 

Es  ifi^  bekanntlich  eine  alte  Streitfirage,  wie  Matthäus  es 
oieine,  wenn  er  mit  Bezug  darauf,  dass  die  Hohepriester  und 
Aeltesten  Bedenken  tragen,  die  dreissig  Silberhnge,  um  wekhe 
Judas  Jesum  verrathen  hatte,  in  den  Tempelschatz  zu  werfen, 
und  daher  beschlossen,  dieses  Geld  zum  Ankauf  des  Töpferackers 
zu  etaetn  Begräbnissplatze  für  die  Fremden  zu  verwenden,  -^ 
wemi  er  um  desswillen  Cap.  27,  9.  lÖ  sagt:  rore  ini/riqddii 
ti  ^ijditf  diä  roS  TtQOf^ov  "^leqBiUov  Uy^ptog*  Kai  eixtßop  %A 
tqiAnoyxu  uqyvqta,  Tfjy  tifj^^p  tov  T€TifHifibi$Hh)  op  iriiPi^traptö 
lohvi  vitSy  ^(fqafjX,  kcel  k'dmKar  avxä  etq  vir  Äyqip  tov  ttefcc^ 
fkitaq,  wtt&ä  (TVPiTo^iv  fkoi  xiqiog,  damah  wurde  erßUt,  wdsdnrch 
den  Propheten  Jeremia  getagt  wurde,  indem  er  spricht:  Und  man 
nahm  die  dreissig  SilberUnge^  den  Werth  des  Werthgeschätzten, 
welchen  man  seitens  der  Kinder  Isr&el  werthgeschätzt  ?Mt^-  und 
gab  sie  ßtr  den  Acker  des  Töpfers^  wie  mir  der  Herr  aufgetragen 
hat.  Da  in  diesen  Worten  das  ^leqefklav  nach  den  kritisc^ien 
Zeugnissen  jedenialb  acht  ist,  so  wäre  zunächst  zu  untersuchen, 
ob  der  Eivangelist  die  von  ihm  angeftlhrte  Btelle  des  Jeremia 
wirküoh  in  Schriften  Jeremia's,  sey  es  nun  in  uns  erhaltenen 
oder  in  verloren  gegangenen,  gefunden  habe,  oder  ob  hier  eine, 
«ey  es  ihm  oder  dem  Ueberarbeiter  seines  hebräischen  Originals 
in's  Griechische  zur  Last  fallende  Verwechslung  Sachaija's  mit 
Jeremia  voriiege  und  eigentlich  Bach.  11,  13  gemeint  sey,  odelt 
lendlich,  ob  Matthäus  die  Stelle  Bach.  11 ,  13  mit  einer  Stelle  Je- 
veinia's  eombinire  und  m  nur  Jeremia,  dessen  Weissagungen  'dte 

11  • 


Digitized  by 


Google 


164  Cap.  11   V.  13.  (Matth.  27,  9.  10). 

Hauptsache  entnommen  sey,  als  Verfasser  nenne.  Da  aber  eine 
eingehende  Untersuchung  hierüber  nieht  in  einen  Commentar  zu 
Sacharja,  sondern  zu  Matthäus  gehört,  so  mögen  folgende  An- 
deutungen genagen.  Bios  aus  den  uns  eriialtenen  Weissagungen 
Jeremia's  kann  das  Citat  bei  Matthäus  nicht  entnommen  seyn,  da 
sich  weder  Jer.  18  u.  19  noch  sonst  wo  eine  Stelle  finden  iässt, 
mit  welcher  das  vorliegende  Citat,  wenn  auch  die  freieste  Citations- 
weise  angenommen  würde,  übereinstimmte.  Eine  CombinatioD 
von  Sach.  11,  13  mit  Jer.  18  und  Jer.  19  anzunehmen,  wonach 
Matthäus  das  ursprüngliche  Sacharjanische  eig  top  xeqaikia  zu 
elq  %6v  äyQdp  tov  KSQafj^it^g  erweitert  hätte  ^  geht  schon  darum 
nicht  an,  weil  bei  Jeremia  nicht  nur  der  Ausdruck  i  äyQog  tov 
MeQa(ß4ü9g  nicht  vorkommt,  sondern  auch  gar  kein  Bezug  darauf 
genommen  ist,  dass  der  Thon,  aus  welchem  der  Töpfer  Jer.  18 
ein  Oefäss  und  nach  dessen  Misslingen  ein  anderes  Oefitos  zu  bil- 
den bemüht  ist,  von  irgend  einem  bestimmten  Orte  entnommen 
wurde,  oder  dass  der  Ort,  wo  der  Prophet  nach  Jer.  19  den  Krug 
zerschellt,  gerade  der  Ort  war,  von  wo  der  Töpfer  höchst  wahr- 
scheinlich —  denn  ganz  gewiss  ist  die  Sache  nicht,  da  weder 
Jeremia  noch  ein  anderer  alttestamentlicher  Schriftsteller  hierüber 
eine  Aussage  hat  —  seinen  Thon  entnehmen  musste  und  somit 
auch  der  Thon  entnommen  worden  war,  aus  welchem  der  Töpfer 
den  zu  zerschmetternden  Krug  gebildet  hatte.  Die  Annahme  aber, 
dass. der  Evangelist  sich  auf  ein  uns  verloren  gegangenes  Schrift- 
stück oder  gar  auf  ein  nur  mündlich  fortgepflanztes  Wort  Jere- 
mia*s  beziehe,  wird,  trotzdem  dass  Hieronymus  sogar  ein  sol- 
ches Schriftstück  bei  einem  Nazaräer  gesehen  hat,  so  lange  höchst 
problematisch  bleiben,  als  nicht  der  Nachweis  geliefert  ist,  dass 
der  von  Hieronymus  eingesehene  Jeremia  weder  interpolirt 
noch  untergeschoben  war,  und  so  lange  sich  jenes  Citat  bei  Mat- 
thäus auch  aus  einer  anderweitigen  prophetischen  Stelle  des  ka- 
nonischen alten  Testamentes  erklären  lässt.  Es  lässt  sich  aber 
vollständig  aus  Sach.  11,  13  erklären.  Zwar  stimmt  das  Citat  bei 
Matthäus  nicht  vollständig  mit  dem  hebräischen  Orundtext,  und 
noch  weniger  mit  derUebersetzung  der  LXX  ttberein,  wo  Sach.  11, 13 
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also  lautet:  xal  eins  ttvqiog  n^ig  fki'  Kd&eg  avrovg  eig  to  x^- 
yetn^Qior,  xal  axiifjofj^ai  ei  d6xifjb6tf  etnip,  ov  tQonoy  idoxi- 
fmtT^ijy  vneQ  aixmv  xal  eXaßop  Tovg  Tqiaxopta  agyvQodg  xal 
evißaXov  ai%ovg  eig  top  oIxop  xvqhv  eig  to  x^v^vr^^^ov ;  aber 
es  ist  auch  von  dem  hebrftischen  Orundtexte  nicht  so  verschieden, 
dass  es  nicht  als  eine  aus  dem  Oedächtniss  niedergeschriebene 
AnfiEIhrung  des  Orundtextes  gelten  könnte  (vgl.  Anger),  bei 
welcher  im  Ausdruck  auf  die  Art  und  Weise  der  Erfüllung  eine 
natOrliche  und  gan^  unverftngliche  Rücksicht  genommen  ist.  Eine 
solche  bewusste,  aber  unverfängliche  Rücksichtnahme  auf  die  Art 
und  Weise  der  Erfüllung  dürfte  darin  zu  erkennen  seyn,  dass  es 
nieht  heisst:  ich  nahm  die  dreissig  Silberlinge  und  gab  sie^  sondern: 
man  nahm  die  dreissig  SüberUnge  und  gab  sie;  femer  darin,  dass 
es  nicht  Mos  wie  im  Grundtext  heisst  eig  tov  xeqaikia,  sondern 
spedell  eig  top  Styqop  rot)  xeqa^Umg,  Matthäus  betrachtet  die 
Thatsache,  dass  Judas  jene  dreissig  Silberiinge,  mit  welcher  Summe 
Israel  den  Besitz  Jesu  vollständig  bezahlt  glaubte  und  auf  welche 
Summe  es  somit  den  Werth  Jesu  gewerthet  hatte,  in  den  Tempel 
warf,  die  Hohepriester  und  Aeltesten  aber  das  Geld  nicht  in  den 
Opferkasten  zu  werfen,  somit  nicht  Gotte  zu  geben  wagten,  sondern 
es  hingaben  mit  der  Richtung  auf  den  Acker  des  Töpfers,  um 
nemlich  damit  von  dem  Töpfer  dessen  Acker  zu  erkaufen  —  diess 
betrachtet  Matth&us  als  eine  Erfüllung  von  Sach.  11,  13.  Denn 
nach  dieser  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  Israel-  den  Werth 
seines  Heilsmittlers  in  Geld  absodätzen  und  auf  dreissig  Silberlinge 
festsetzen  werde,  und  in  der  Wirklichkeit  bezeichnete  es  dreissig 
SiU)erlinge  als  die  Summe,  um  welche  es  den  Heilsmittler  sich 
erkaufen  wollte;  nach  der  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  Je- 
hova  die  Summe,  welche  Israel  fOr  den  Besitz  des  Heilsmittlers 
zahlen  wollte,  mit  Entrüstung  von  sich  weisen  werde,  und  in  der 
Wirklichkeit  fügte  es  Jehova  so,  dass  die  Hohepriester  und  Ael- 
testen nicht  wagten,  das  Geld,  welches  Israel  fUr  den  Besitz  des 
Heilsmittlers  gezahlt  hatte,  in  den  Gotteskasten  zu  werfen;  nach 
der  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  dfts  fragliche  Geld  einem 
Töpfer  zugeworfen  werde,  um  damit  auszudrücken,   dass  um  sol- 
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ches  Geld  wohl  das  erworben  werden  könne,  was  ein  Töpfer  feil 
habe,  nimmermehr  aber  der  Besitz  des  gottbestellten  Heilsmittlers 
au^ewogen  sey,  und  in  der  Wirklichkeit  fügte  es  Jehova  so,  dass 
um  jenes  Geld  ein  Aoker  des  Töpfers ,  welcher  diesem  feil  war, 
gekauft  ward.  Es  ist  somit  in  dem,  was  Matth.  27,  3—7  era&hk, 
Sacb.  11,  13  buchstäblich  erftiUt.  Indessen  ist  nicht  sn  lengneD, 
4ass  Sach.  11,  13  auch  dann  erfallt  seyn  könnte,  wenn  Jcmls 
meht  gerade  um  dreissig  Silberlinge  verkauft  und  die  dreissig  811- 
berUnge,  statt  in  den  Ootteskasten  zu  kommen,  wohin  sie  gehör* 
ten,  nachdem  Judas  sie  in  den  Tempel  geworfen  hatte,  nicht  zur 
Erwerbung  des  Töpferackers  verwandt  worden  wären,  —  das» 
diese  Stelle  auch  dann  erfüllt  wäre,  wenn  Jesus  nur  von  seineai 
Volke  verworfen  worden  wäre  und  der  Vat«r  diese  Verwerfting 
seines  Sohnes  nicht  geduldig  hingenommen ,  sodam  scharf  geahn- 
det hätte.  Wir  haben  daher  hier  wieder  ein  Beispiel  davon,  daaa 
die  Weissagungen  der  Propheten  sich  vielfach  nicht  blos  ihrem 
allgemeinen  Inhalte  nach  erfüllten,  sondern  Gott  es  so  ftigte, 
dass  auch  die  besondere  Art  und  Weise  der  Erftdlung  genau 
dem  Wortlaute  der  Weissagung  entsprach;  vgl.  9,  9  und  das 
auf  8.  60  hiezu  Bemerkte.  Solche  selbst  dem  Wortlaut  der  Weis- 
sagung entsprechende  Erfüllung  soll  nach  der  Absidit  €k>ttes  blö- 
den Augen  ein  Zeichen  seyn,  wodurch  sie  sich  auf  die  hinsicht- 
lich ihrer  Grundgedanken  durchgängig  vorhandene  Uebereinstim- 
muog  zwischen  Weissagung  und  Erfüllung  hinweisen  lassen.  Hie- 
nach  müssen  wir  auch  jetzt  noch  (vgl.  naohex.  Proph.  U,  14) 
gegen  Eliefoth  8.  187  dabei  bleiben,  dass  Matthäus  eine  Weis- 
sagung Sacharja's  im  Auge  habe  und  "^UqeiUov  Hatth.  27 ,  9  auf 
irgendeinem  dem  Evangelisten  oder  wem  sonst  zur  Last  faUeaden 
Versehen  beruhe  (vgl.  Matth.  13,  35  und  Ps.  78,  2);  wir  scheuen 
uns  nicht,  diess  offen  und  unumwunden  ausausprechen,  denn  wir 
scheuen  uns  vor  dem  anklagenden  Worte:  TfyyS  TlS*^  ^^^^ 
n^On  ^T21B  IH  wolU  ihr  GoU  zu.  Gute  Verkehrihät  reden^  imd 
ihm  zu  Gute  Trug' reden? ^  (Hiob  13,  7J. 


1)  £fl  dürfte  mcht  ohneKatftea  aeyn,  daran  su  ehasttm  wia  Luther 
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V.  15w  16.  Und  ea  sprach  Jekova  su  mir:  abermal 
Dimm  das  Oer&the  eines  thöriohten  Hirten!  Denn 
siehe  ieh  erwecke  einen  Hirten  in  dem  Laude,  welcher 
des  zu  Grunde  Gehenden  eich  nicht  annehmen  wird 
and  das  Zerstreute  nicht  suchen  wird  und  das  Ver- 
wundete nicht  heilen  wird  und  das  Feststehende  nicht 
versorgen  wird  und  das  Fleisch  des  Fetten  essen  wird 
und  ihre  Klauen  zerreissen  wird.  Nachdem  der  Prophet 
aneh  den  zweiten  Stab  zerbrochen  hat,  hat  er  aufgehört,  Hirte 
der  Wargeherde  zu  seyn  und  (fieselbe  zu  weiden;  er  hat  somit 
angehört,  eine  symbolische  Figur  zu  seyn.  Sofort  aber  heisst 
ihn  Jehova,  abermals  Hirtengeräthe  zur  Hand  nehmen  und  hie- 
durch  abermals  einen  Hirten  darstellen.  Denn  dass  der  Prophet 
jetzt  das  Hirtengeräihe  zur  Hand  nehmen  solle,  nicht  um  es  selbst  zu 
fuhren,  sondern  um  damit  einen  neuen  Hirten  auszurüsten,  um 
ihn  einzusetzen  (Kliefoth  S.  189),  wird  schon  durch  das  auf 
V.  4  ff.  zurücksehende  T)9  unmöglich  gemacht  Dieses  weist  nem* 
lieh  darauf  hin,  dass  der  Prophet  schon  einmal  Hirtengeräthe  zur 


sicli  £ü  dieser  Frage  stellte.  Derselbe  sagt  in  seinem  Commeiitar 
%u  Sacharja  (Wittenberg  1828)  wörtlich  also:  Jm  diesem  (MpUei 
kompt  die  frage,  UJarumb  Matlhews  den  iext  von  den  dreyssig  syiher- 
lingen  dem  Propheten  Jeretnias  %u  schreibe ,  so  er  doch  hie  ynn  Su^ 
charja  stehet  T  Zwar  solche  vnd  der  gleichen  fragen  bekommern  mich 
nicht  hoch ,  u'eif  sie  wenig  zur  sachen  dienen,  Vnd  Mattheus  gleich 
gnug  thuty  dwt  er  gewisse  schrifft  füret ^  ob  er  gleich  nicht  so  eben 
den  namtn  trifft^  Sgntemat  er  auch  an  andern  orten  sprüche  flwety 
t>nd  doch  nicht  so  eben  die  wort  set%ij  wie  sie  gnn  der  schrifft  ste^ 
hen.  Kan  mam  nu  das  selbige  leiden^  end  geschieht  om  alle  fahr  See 
sgnngSf  das  er  nicht  so  eben  die  ivori  fnrft^  was  solts  denn  hindern^ 
ob  0|*  den  namen  nicht  so  eben  setzt?  Sintemal  mehr  an  den  Wor- 
ten,  denn  am  namen  ligt,  Vnd  ist  auch  aller  Apostel  tceise,  das  sie 
also  tßmn^  rnd  der  schrifft  meynung  einfuren,  on  solchen  zencksschen 
genawen  rleys  vnd  fülle  des  texts,  Darnmb  sie  viel  herter  zu  fragen 
wereuy  denn  Mattf^eus  lue  mnb  den  namen  Jeremia,  Wer  aber  müssig 
gezencke  liebet,  der  f)rage  ymer  hin ,  Er  wird  mehr  finden  das  er 
prägt,  denn  das  er  anMortet, 
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Hand  genommen  und  die  Herde  geweidet  habe,  ohne  jedoch  da- 
mit zugleich  anzudeuten,  dass  das  erste  und  das  zweite  Weiden 
ein  und  derselben  Art,  nemlich  das  Weiden  eines  schlimmen  Hir- 
ten sey.  Das  Weiden  ist  vielmehr  beidemal  ein  grundverschie- 
denes. Vorher  stellte  der  Prophet  einen  guten  Hirten  dar,  um 
dadurch  das  Heilsmittlerthum  zu  symbolisiren ;  jetzt  aber  soll  er 
das  Oeräthe  eines  ^^1K  HSh  zur  Hand  nehmen,  um  einen  rOh 
^b']ü  darzustellen.  Die  Form  '»p'^K  kommt  nur  hier  vor  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  P'^IK;  sie  ist  von  diesem  durch  Anhtaguag 
der  bekannten  Adyectivendung  *t*  gebildet,  um  die  Adjectivbe- 
deutung  hervorzuheben  ,  da  b"»!**  gewöhnlich  als  Substautivum  ge- 
braucht wird.  Welches  nun  auch  die  Chrmdbedeutung  von  biM 
seyn  möge,  jedenfalls  hat  i)i*lK  in  dem.  vorliegenden  Sprachgebrauch 
durchweg  die  Bedeutung  Thor ,  thöricht.  Der  Begriff  der  Thor- 
heit  fkllt  aber  dem  Hebräer  zusammen  mit  dem  Begriff  der  Sünde. 
Denn  da  ihm  alle  wahre  Weisheit  auf  der  Furcht  Jehova's  be- 
ruht, diese  aber  auch  sicher  zur  Weisheit  filhrt  (Prov.  1,  7; 
9,  10 j,  so  kann  Thorheit  nur  da  seyn,  wo  man  von  Jehova  und 
seinem  Willen  nichts  weiss  und  nichts  wissen  will.  Der  thörichte 
Hirte,  den  der  Prophet  darstellen  soll,  ist  daher  zugleich  ein  gott- 
loser, sündiger  Hirte;  dass  dieser  Hirte  aber  ni(^t  ein  gottloser, 
sondern  gerade  ein  thörichter  genannt  wird,  geschieht  um  darauf 
hinzuweisen,  dass,  indem  er  so  handelt,  wie  er  handelt,  er  doch 
am  Ende  nur  die  Rache  über  seinem  eigenen  Haupte  zusammen- 
zieht, somit  thörichter  Weise  gegen  sich  selbst  wüthet,  vgl.  V.  17. 
Worin  nun  das  Oeräthe  eines  thörichten  Hirten,  welches  d^r  Pro- 
phet zur  Hand  zu  nehmen  angewiesen  wird,  bestehe,  ob  in  einer 
zur  Schädigung  und  Verletzung  der  Herde  eingerichteten  Umge- 
staltung der  gewöhnlichen  Hirtengeräthe  oder  in  einem  Schlacht- 
messer oder  worin  sonst,  wird  nicht  gesagt,  sondern  dem  Leser 
selbst  sich  auszumalen  überlassen.  Wesshalb  aber  der  Prophet 
einen  thörichten,  gottlosen  Hirten  darstellen  soll,  sagt  V.  16.  Er 
soll  dadurch  einen  schlimmen  Hirten  abbilden,  welchen  Jehova 
in  dem  Lande  erstehen  lassen  will.  Da  die  Herde,  um  deren 
Weidung  es  sich  durchweg  im  Cap.  11  handelt,  Israel  ist  und 
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Israel  als  durch  das  Erstehet)  des  thöriohten  Hirten  gestraft  er- 
seheinen  soll,  so  wird  es  richtiger  seyn  Y*)X3  durch:  in  dem  Lande 
(Rttckert,  Ewald,  Umbreit,  Hengstenberg),  als  durch: 
auf  der  Erde  (Neu mann,  Eliefoth)  zu  übersetzen,  obgleich 
sich  zeigen  wird,  dass  dieser  thöriohte  Hirte  nicht  blos  das  israe* 
litisdie  Volk  beherrscht.  Was  es  um  diesen  thörichten  Hirten  seyn 
-werde,  führen  die  elliptischen  Relativsätze  "TJ3B*^*K^  fllTniSH 
'"Ql  aus:  er  wird  nicht  nur  um  das  Wohlergehen  der  Herde  sich 
nicht  kümmern,  sondern  die  Herde  dadurch,  dass  er  sie  nur  zur 
Befriedigung  seiner  Wünsche  und  Begierden  verwendet,  selbst 
zerstören.  Das  Komen  ^3^3  darf  nicht  mit  das  Jvnge^  das  Zarle^ 
die  Lämmer^  übersetzt  werden  (Hengstenberg),  denn  nicht 
nur  wird  das  hebr.  "UP3  ebensowenig  zur  Bezeichnung  junger 
Thiere  gebraucht,  als  das  deutsche  Knabe  oder  Mädchen^  sondern 
es  passt  auch  dazu  nicht  der  Ausdruck  "(ÖSIZI)  da  die  ihrer  Mutter 
nachlaufenden  Lämmer  nicht  leicht  verloren  gehen ^  vgl.  Bochar- 
tus,  Hierozoicon  I,  445.  446.  Wenn  Hitzig  die  Punktation  ändern 
und  nyan  =  'nSaan  (Part.  Niph.  von  •©^  hin  und  herschütteki^ 
zerstreuen^  zersprengen^  vgl.  Ps.  109,  23)  lesen  will,  so  würde 
zwar  die  Bedeutung  von.njpn  «ehr  gut  passen,  wie  denn  auch 
alle  alten  Versionen  das  Zerstreute  übersetzen,  aber  die  Form 
würde  auf&Uig  seyn,  insofern  ")93n  das  einzige  Participium  mas- 
eulini  generis  dieses  Verses  wäre,  während  alle  übrigen  Parddpia 
und  Adjectiva  im  Femininum  stehen.  Es  wird  daher  einfacher 
und  richtiger  seyn,  mit  Gesenius,  Maurer,  Neumann  die 
masorethische  Lesart  festzuhalten  und  13^3  als  Nomen  abstr.  pro 
concreto  dfspulsio^  ^spulsum  =^  dispulsi  zu  fassen.  Die  Worte 
te^D*^'  X^  nSÄSn  dürfen  nicht  nach  Jes.  40,  11  übersetzt  wer- 
den: das  vor  Müdigkeit  und  Schwäche  Stehenbleibende  wird  er 
nicht  tragen  (vgl.  Ch.  B.  Michaelis,  Sehultens,  Bauer,  Hes- 
selbe rg);  denn  einmal  bedeutet  ^3^3  nicht  por/<7r^,  gestare,  son- 
dern comprehetidere,  sustentare,  alere^  vgl.  Ps.55,  23;  Gen.  50,  21, 
und  dann  bedeutet  3X3  nicht  das  matte  stehen  bleiben  ^  sondern 
das  energische  sich  hinstellen^  hingestellt  seyn^  feststehen^  vgL 
Gen.  18,   2;  Ps.  39,  6;  119,  89.    Dürfte   man  323  °a<*  dem 
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arab.  y^J^^  erklären,  so  würde  es  allerdiogs  bedeuten  müde  seyn^ 
allein  diess  ist  so  lange  unzul&ssig,  als  dieses  Wort  aueh  nach 
hebräischem  Sprachgebrauch  einen  guten  Sinn  gibt.  Und  dies« 
ist  der  Fall,  sobald  man  mit  den  meisten  Auslegern  erklärt:  das 
noch  fest  Stehende,  somit  das  Starke,  Kräftige  und  Gesunde  nährt, 
pflegt  und  erhält  er  nicht.  Statt  darauf  zu  sehen  und  daMr  zo 
sorgen,  dass  die  kräftigen  Schafe  seiner  Herde  erhalten  bleiben, 
verzehrt  er  sogar  selbst  die  besten  unter  ihnen,  die  fettesten,  vgl. 
Bz.  34,  3.  4.  Ja  seine  die  Herde  aufreibende  Selbstsucht  geht 
sogar  soweit,  dass  er  selbst  die  Klanen  der  von  ihm  zum  Behuf 
des  Essens  getödteten  Schafe  noch  zerreisst,  um  auch  aus  ihnea 
noch  zu  entnehmen,  was  etwa  ihm  Vortheil  bringen  kann,  das 
sogenannte  Klauenfett.  Tarnovius,  Bwald,  Hitzig,  Schegg 
lassen  den  Hirten  dadurch  die  Klauen  der  Schafe  zerreissen,  dass 
er  sie  auf  schlechte,  steinige  Wege  treibt;  allein  Schafe  und  Zie- 
gen (1x4)  müssen  ja  aufrauhe,  steinige  Bergeshalden  getrieben 
werden,  da  sie  dort  ihre  beste  Nahrung  finden.  Am  Wenigsten 
aber  hat  man  mit  Neumann  in  dem  Zerreissen  der  Klauen  ein 
Kunststück  zu  sehen,  durch  welches  der  Hirte  den  Schafen  un- 
möglich machen  wolle ,  weit  zu  gehen ,  und  sie  zu  einer  das  An- 
setzen von  Fett  begünstigenden  Ruhe  nöthigen  wolle;  Schafe, 
denen  man  die  nöthige  Bewegung  entziehen  und  vollends  die 
Klauen  spalten  wollte,  würden  schlecht  gedeihen  und  statt  Fett 
anzusetzen  bald  verenden! 

V.  15  und  16  zeigen,  welchem  Hirten  das  Bundesvolk  fM9 
Strafe  dafür  verfallen  werde,  dass  es  den  guten  Hirten,  den  Heils- 
miltler,  von  sich  stösst.  Durch  das  Heilsmittlerthum  war  Israel 
aus  der  Gewalt  dreier  schlimmer  Hirten  befreit  worden,  nun  aber 
geräth  es  abermals  unter  die  Oewalt  eines  schümraen  Hirten. 
Dieser  vierte  schlimme  Hirte  muss  offenbar  mit  den  drei  vertilgte» 
von  V.  8  gleichartig  seyn.  Mussten  wir  nun  diese  letzteren  von 
drei  Weltmächten,  und  zwar  von  der  babylonischen,  persische», 
griechischen  deuten,  so  können  wir  den  vierten  weder  von  einen 
ephraimitischen  Könige,  Menahem  oderPeka  oder  Hosea  (Hitzig, 
Bwald,  Maurer,  Bleek,  v.  Ortenberg,  Bunsen},  noch  von 
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dem  Golleetiyuin  der  bösen  Ob^n,  welche  nach  Verwerfung  de« 
guten  Hirten  das  Volk  zu  Grunde  richteten  (Hengstenberg), 
sondern  nur  von  einer  vierten  Weltmacht,  der  römischen,  vem 
stehen  (v.  Hofmann,  Ebrard,  Kliefoth).  Diese  rierte  Welt^ 
macht,  deren  Gewalt  Israel  nun  preisgegeben  wird,  tr&gt  keine 
Sorge  tOr  Israels  Wohlbefinden,  sondern  wüthet  gegen  Israel  im 
äusserster  Selbstsucht  und  Grausamkeit«  Doch  wird  auch  sie 
nicht  dem  Gerichte  entrinnen.  Dass  Jehova  selbst  sie  als  Zudit* 
ruihe  zur  Bestrafiing  seines  abtrannigen  Volkes  gebraucht  hat, 
wird  ihr  nicht  zur  Entschuldigung  dienen :  denn  Jehova  gebraucht 
sie  nur  darum,  weil  er  zu  solchem,  wozq  ihm  die  Guten  zu  gul 
sind,  in  seinem  Weltplane  der  Bösen  sich  bedient.  Die  Strafe 
der  vierten  Weltmacht  verkündigt  das  prophetische  Wort  des 
nächsten  Verses. 

V.  17.  Wehe  dem  Schein-Hirten,  der  die  Schafe 
preisgibt!  Ein  Schwert  komme  über  seinen  Arm  und 
über  sein  rechtes  Auge!  Sein  Arm  müsse  verdorren 
und  sein  rechtes  Auge  müsse  verlöschen!  In  "»yh  ißt 
das  "^  nicht  Suflfix:  tvehe  dir^  o  du  von  mir  besiellter  nichtiger 
Hirte  (Ewald),  sondern  ebenso  wie  in  "^^V  ein  n.  compaginis 
amStat.  constr.  (vgl.  über  dieses  Delitzsch,  Psalmen  II,  160 f.) $ 
denn  in  den  Worten  IjT  'tTTIT*!»  3in  wird  der  Hirte  nicht 
selbst  angeredet,  sondern  eine  Aussage  über  ihn  als  eine  dritte 
Person  gethan.  ^"^^Mfl  steht  demnach  hier  wie  Hieb  13,  4  in 
Substantivbedeutung.  Gewöhnlich  übersetzt  man  in  neuerer  Zeit 
b'^^Kn  "Wh  durch  nichfswiirdiffer^  liiderlicher  Hirte  (Ewald,  Mau- 
rer, Hengstenberg,  Burger,  Neumann)  oder  auch  Birte  der 
Thörigkeit  (Rückert  nach  dem  Vorgange  von  Targum,  Pe- 
schito);  allein  weder  die  Bedeutung  nichtswürdig  noch  die  Be- 
deutung thöricht  Iftsst  sich  durch  den  Sprachgebrauch  belegen ;  die- 
ser kennt  das  Wort  nur  in  der  Bedeutung  eitel^  nichtig  und  davon 
Götze.  Dass  nun  nicht  mit  Lutlrer  (vgl.  Vulgata)  Götzenhirte 
zu  übersetzen  sey,  zeigt  der  Zusammenhang;  vielmehr  hat  man 
mit  Umbreit,  Kliefoth  (vgL  auch  LXX)  zu  übersetzen  nich- 
tiger ffirte,  SchemMriej  so  daeei  durch  ^*i^W1    der   Hirte   ab   eia 
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solcher  bezeichnet  wird,  der  das  in  Wirklichkeit  nicht  ist,  was  er 
seyn  soll  und  wofQr  er  sich  ausgibt,  der  also  in  Wirklichkeit 
nicht  ein  Hirte  ist,  weil  er  die  Herde  nicht  weidet,  vgl.  Hiob.  13  4. 
Als  ein  IKÄn  *^\if  wird  dieser  Hirte  bezeichnet,  weil  er  nadi 
V.  15»  die  Herde,  wo  ihr  irgend  welche  Oeiahr  droht,  verlftsst 
und  so  der  Gefahr  überlässt.  Ewald  (und  ebenso  Reinke) 
will  die  Worte  13'^'J  T^J-bsi  ISllT^bj  3in  erklären:  „an 
dessen  Arme  und  rechtem  Auge  statt  des  Stabes  oder  Hirtenge- 
rftthes  ein  Schwert  gezackt  hervorragte^;  aber  wie  unnatoriieh 
w&re  dann  Bild  (ein  am  Auge  gezückt  hervorragendes  Schwert) 
und  Ausdruck  (statt  ^  w&re  ^Q  zu  erwarten) !  Diese  Worte  sind 
vielmehr'  ein  wünschender  Ausrufesatz,  vgl.  Cant.  2,  6*.  Freilich 
entsteht  so  im  Zusammenhalt  mit  V.  17^  die  scheinbare  Schwierig- 
keit, dass  dann  „eine  doppelte,  mit  einander  unverträgliche  Strafe 
für  jedes  Olied  genannt  wird^^ ;  allein  mit  Recht  bemerkt  Heng- 
stenberg, dass  die  einzelnen  angeführten  Strafen  nur  Individua- 
lisirung  des  Begriffs  der  Strafe  überhaupt  seyen  und  durch  die 
Verbindung  mehrfacher  Strafen  mit  einander  die  Grösse  der  Strafe 
ausgedrückt  werden  solle.  Gerade  über  den  Ann  des  Hirten 
kommt  die  Strafe,  weil  er  mit  diesem  die  Herde  zu  schützen 
versäumte,  und  über  sein  rechtes  Auge,  weil  er  es  nicht  offen 
hielt  zur  Hut  der  Herde.  Statt  3in  wollen  Dathe,  Jahn, 
V.  Ortenberg,  Bunsen  'S^t]  aussprechen,  was  aber  als  Strafe 
für  das  Auge  weniger  passend  ist.  Der  Ausdruck  'jyV^  pj? 
erklärt  sich  daraus,  dass  VfB!^  bekanntlich  nicht  Adjectivum,  son- 
dern Substantivum  ist  und  das  Rechte^  die  rechte  Seite  bedeutet, 
vgl.  Rieht.  20,  16;  1  Sam.  11,  2;  2  Sam.  20,  9;  Ps.  121,  5. 

n.    Bie  Zeit  des  Endes. 

Cap.  XII  — XIV. 

Cap.  12,  1—13,  6.    Israeli  Bedrftngnisi  und  Bekehning. 

y.  1.    Ausspruch  des  Wortes  Jehova^s  über  Israel; 
Spruch  Jehova's,  der  da  die  Himmel  ausgespannt  und 
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die  Erde  gegründet  hat  und  des  Menschen  Oeiet  in 
seinem  Inneren  bildet.  Dass  mit  Gap.  12  ein  neuer  Ab- 
schnitt, ein  neues  Weissagungsstack  beginnt,  zeigt  die  Ueberschrift 
in  12,  1.  Da  uns  nun  bis  zu  Ende  des  Buches  weiter  keine  neue 
Ueberschrift  mehr  begegnet  und  der  Inhalt  aller  yon  12,  2  an 
folgenden  Weissagungsreden  sehr  wohl  zu  der  Ueberschrift  12 ,  1 
passt,  so  haben  wir  dieselbe  auf  den  ganzen  Rest  unseres  Buches 
zu  beziehen  und  diesen  als  eine  eigene,  von  der  in  Gap.  9—11 
vorausgehenden  verschiedene  Weissagungsgruppe  anzusehen.  Die 
Untersuchung  des  Einzelnen  wird  uns  zeigen,  dass  diese  Weis- 
sagungsgruppe wieder  in  zwei  HäUten,  12,  1--13,  6  und  13,  7— 
14,  21  zerfällt.  Zunächst  aber  haben  wir  uns  mit  der  ersten 
Hälfte  12,  1— -13,  6  zu  beschäftigen  und  vor  Allem  den  Inhalt 
der  Ueberschrift  selbst  uns  klar  zu  machen.  Die  Ueberschrift  zer- 
legt sich  in  der  von  der  Accentuation  richtig  angegebenen  Weise 
in  zwei  selbstständige,  je  einen  besonderen  Satz  ausmachende  Theile; 
der  eiste  Theil  hebt  hervor,  dass  das  im  Folgenden  mitgetheilte 
Gottes  wort  auf  Israel  als  Object  sich  beziehe,  der  zweite  Theil 
betont,  dass  die  mitzutheilende  Weissi^ng  den  Gott  zum  Sub- 
ject  habe,  von  welchem  alles  das  gilt,  was  die  Partidpialsätze 
in  V.  1*>  aussagen.  Darüber,  detss  xtett  nicht  Drohrveissagtmg^ 
sondern  Ausspruch  bedeute,  so  wie  darüber,  in  welcher  Weise 
sich  XTDÜ  nait  dem  folgenden  ^TP^m  verbinde,  vgl.  zu  9,  1. 
Da  uns  HteÖ  nicht  Drohwort  ist,  so  haBen  wir  keinen  Grund,  ^ 
in  feindlicher  Bedeutung  gegen,  wider  zu  nehmen,  sondern  fassen 
es  als  einfache  Einführung  des  Objects,  auf  welches  die  Weis- 
sagung sich  bezieht,  somit  in  der  Bedeutung  üöer.  Wenn  nun 
das  Object,  auf  welches  die  Weissagung  sich  bezieht,  JjKlto** 
genannt  wird,  so  sollte  man  meinen,  es  könne  kein  Zweifel  dar- 
über obwalten ,  was  bei  einem  alttestamentlichen  Propheten  dar- 
unter zu  verstehen^  sej,  nemlich  entweder  das  Zwölfstämmevolk 
oder  das  Zehnstämmereich.  Diess  ist  nicht  nur  selbstverständlich 
die  Auffassung  aller  jüdischen  Erklärer,  welche  meist  Gap.  12,  1  ff. 
auf  die  Kämpfe  Gogs  und  Magogs  beziehen  ^,  sondern  auch  man- 
1)  Hieronymus  sagt:   Mi  Judaeonm  jmtatu  jam  haec  ex  parm 
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thet  diriBtlicher  Ausleger  wie  Epbräiki  Byr. ,  Theodorus 
MopsT.^  Theodoret,  Calvin*,  Drusius,  CorneliuB  a  La- 
|)ide,  Grotius*,  J.  Cappellus,  Venema,  HezeM,  ferner 
Vitringa,  iihs.  s.  Hb.  2,  cap.  9  pag.  172;  Ch.  B.  Michaelis, 
Oporin^  Bleek,  Hesseiberg  und  fast  aller  Neueren.  Die  äl- 
teren ohrntlichen  Ausleger  dagegen  stimmen  ^t  alle  darin  Ober- 
«in,  dass  mit  bK*1%)^  die  christliche  Kirche  als  das  wahre  Israel 
gemeint  sey  (so  z.  B.  Hieronymus,  Cyrillus,  Albertus 
Magnus,  Luther,  Franciscus  Lambertas,  Oecolampad, 
Urbanus  Rfaegius^,  Balduinus,  L.  Osiander,  Tremeilius 
und  Junius,  Piscator,  Coccejus,  Marckins);  einige,  wie 
L.  Capellus  und  Calmet,  nehmen  wenigstens  eine  doppelte  Be- 
deutung des  ^'nte'^  an ,  indem  sie  es  zunächst  auf  das  naohexi- 
lisohe  Israel  bis  zur  Zeit  Jesu,  dann  aber  auf  die  christliche  Kirche 
beziehen ;  was  nemlich  Israel  in  der  nachexilischen  Zeit  begegnen 


eompteia  «  Zorölmhel  usque  ad  C,  Pompejvm,  qui  prfmus  Ü^mamh- 
rum  Judaeam  ceipU  ei  TemphMny  quam  khtm'kim  »cribH  Joivqtkmi. 
Mü  verof  quando  Jerusalem  fverU  instauraia^  in  fme  mnndi  «mt 
catnpienda  ;  quod  sibi  atm  ^Xfifipivtp  suoy  quem  supra  stutium  pa- 
siorem  legimusy  miaerabtlis  gens  Judaea  pramittU. 

1)  Calvin  versteht  unter  Israel  die  zehn  Stämme,  welche  trotz  der 
Erlaubniss  zur  Rückkehr  ans  dem  Exil  dennoch  nicht  nach  dem 
h.  Lande  zurückkehrten. 

21  Grotiüs:  Israeletü  hie  intelHge  mftjorem  eorttmy  qui  ex  Uraefe 
a^ii  -erimfy  pariem^  queie^  sicut  oUm  erat  penes  Smnariäm^  fta  tuntc 
futura  $rk  penea  merowlpma^  Sidmiiis  pariem  obtemiurh  mtmrem. 

3)  Die  genannten  Ausleger  beziehen  alle  die  erste  flälfte  Yen  Oap.  12 
auf  die  Zeit  zwischen  Sachajja  und  Christos,  sotwit  weMUtlkh  auf 
die  nakkab^ischen  Zeiten. 

4)  Urbanus  Rhegius,  Dialogus  von  der  herrlichen  trostreichen  Pre- 
digt, die  Christus  Luce  XXIIII  von  Jerusalem  bis  gen  Emaus  den 
zweien  Jüngern  am  Ostertage  aus  Mose  vnd  allen  Propheten  ge- 
than  hat  Wittenberg  1584,  S.  275»>  ff.  (la  diesem  merkwürdigen 
Buche  behandelt  Urbanus  Rhegius  in  der  Form  eines  üesprächs 
mit  seiner  HausiVam  Anna  die  ganie  alttestamentliche  Weissagtmg 
von  dem  Meesiae  and  daran  ErfüUaag  in  Jesu  Christo). 
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Werde,  sej  Yol'bild  dedeen,  wcmb  der  ehristliohen  Kir^e  begegnen 
werde  '.  Aüth  Hengstenberg  versteht  bK^lfe*'  von  der  ohrist* 
Hohen  Kirohe,  indem  mit  ^K'^TB*^  das  wirkliche  Israel  odei'  der- 
jenige Theil  des  ZwölfstäBjmeroikes  bezeiehnet  werde,  weloher 
den  erschienenen  Messias  gl&ubig  aufnahm  und  in  dessen  Bchooes 
die  Heidenvölker  aufgenommen  wurden.  Gerade  im  Oegensats 
hieau  fassen  Ebrard  und  Eliefoth  8.  195  aufGrusd  von  11,  14 
^Mlto*^  &)»  Bezeichnung  desjenigen  Theiles  des  Zwölfsi&mmevolkea, 
welcher  seinen  Messias  verworfen  hat  Zunächst  nun  müssen  wir 
uns  gegen  diese  letztere  Deutung  auf  Ghrund  unseres  Verstand* 
nisses  des  vorausgehenden  Capitels,  insbesondere  von  Cap.  11,  14, 
erklären;  da  wir  erkannten,  dass  nach  Cap.  11  ganz  Israel  d.  i 
Israel  als  Gkinzes  und  als  Volk  seinen  Messias  verwirft,  auf  den 
Umstand  aber,  dass  trotzdem  einzelne  Wenige  an  ihn  glauben^ 
keine  Rückficht  genommen  wird,  so  müssen  wir  es  für  unmög^ 
lieh  halten ,  dass  in  12,  1  mit  hi'l'CD'*  i^ur  ein  Theil  des  Zwütf- 
st&mmevolkes ,  nemlich  der  gegen  deinen  Messias  ungl&ubige  itA 
Gk^ensatz  zu  dem  an  ihn  gläubigen^  bezeichnet  sejn  könne.  Noch 
weniger  freilich  können  ^'ir  der  Hengsten berg 'sehen  Aufias'- 
»ung  zustimmen,  da  ja  im  vorausgehenden  Capitel  aasdrücklioh 
geweissagt  ist,  dass  Israel  seinen  Messias  verwerfen  werde,  und 
uns  im  Verlauf  unseres  Capitels,  von  V.  10  an,  erafthlt  wird,  wie 
dereinst  Israel   zum  Glaufineir  an  den  von  ihm  verworfenen  Mes- 


1)  L.  Cape  Uni:  Bot  caplie  etciesiai  Christi  yrares  fuhiras  tentafioneh 
atque  affiicüones  ejnsdemque  ex  m,  Dei  auxifiOy  fiberationes  deque 
smi€  hosiiöu*  reporfitneUu  riclorku  emponit  sub  typo  ecctesiae  Ju^ 
datcae^  cujus  a  SeieucMüs  in/UcUm  persecuiiomes  aique  texatio- 
ne9  de^fue  tpaiB  r^pmrttUait  «ib  jMsamonmis  viciorias  mc  subsecu- 
iwm  ecciettiue  Judaicae  shihtm  ad  usque    Ckristi   ei   Apo^tolorum 

praedicmtiamm prapketa  prmedicii.    Ca  Im  et:    Toui  ce  cka- 

pitre  re0orde  direciemeni  im  0werre  d'An$iocku4  Epiphams  contre 
ies  Juifsj  ieM  vict^ires  des  MuccabSes^  ei  i*^iai  de  Jätusalem  aprhs 
cttte  guerre.  Indirectememi  ^  ei  dans  ie  sems  fiffurey  ii  s^eniend  du 
demkr  siege  de  Jerusalem  par  ies  Romtäns ,  de  lu  wtort  et  de  la 
räsurrection  de  Jeius^üuisi  et  de  H'itablissemmU  de  l'ägtise. 
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Sias  gebracht  werden  solle.  Unter  Israel  endlich  geradezu  die 
chrisUiche  Kirche  zu  verstehen  (so  z.  B.  Luther,  Tremellius^ 
Piscator,  Marckius,  Ch  B.  Michaelis),  ist  vollends  unthun- 
lich,  da  es  ohne  alle  Analogie  und  undenkbar  w&re,  dass  ein 
alttestamentlicher  Prophet  ohne  weiteres  mit  dem  Worte  Israel 
eine  Gemeinde  bezeichnet  habe,  zu  welcher  das  Zwölfstftmmevolk 
nicht  nur  nidit  gehörte,  sondern  zu  welcher  dasselbe  sich  auch 
in  feindseligen  Gegensatz  stellt.  Wir  sind  daher  genöthigt,  unter 
Israel  entweder  das  Zwölfst&mmevolk  oder  die  Glieder  des  ehe- 
maligen Zehnstämmereichs  zu  verstehen.  Da  nun  aber  in  12, 
2-14,  21  weder  das  Reich  Ephraim  noch  die  Nadikommen  der 
Barger  dieses  Reiches  je  erwähnt  werden,  sondern  ausschliesslich 
von  Jerusalem,  Juda,  dem  Hause  David's,  dem  Geschleohte  Levi's 
die  Rede  ist,  so  muss  ^Ml^*^  in  12,  1  als  Bezeichnung  des 
Zwölfstämmevolks  gemeint  seyn,  sofern  es  an  JenlRalem  seine 
Hauptstadt  und  seinen  örtlichen  Mittelpunkt  besitzt  und  in  dem 
Stamme  Juda  den  Gottbestellten  Träger  einer  inneren  und  äus- 
seren, einer  heilsgeschichtUchea  und  profiBmgeschichtlichen  Hege- 
monie über  die  übrigen  Stämme  anericennt  ^  Der  zweite  Theil 
der  Ueberschrifl,  wozu  Jes.  42,  5;  45,  12;  51,  13;  Am.  4,  13  zu 
vergleichen,  beginnt  mit  einem  ttberschriftlich  vorausgesiellten 
t\  DK3?  wozu  analoge  Beispiele  Ps.  HO,  1;  Num.  24,  3.  15; 
2  Sam.'23,  1  sind.  Die  Participia  TtCb  «•  TOS  welche  als  Ap- 
Position  zu  TViTf*  treten ,  sind  nicht  wegen  des  darauf  folgenden 
jedenfalls  präsentisch  gedachten  "IX^   ebenfalls  präsentisch  zu  er- 


1)  Wenn  die  neuere  Kritik  sich  das  bM^tD*^  der  Ueberschrifl  daraus 
erklftrt,  dass  zu  der  von  ihr  vorausgesetsten  Zeit  der  Abfassang 
von  Cap.  12— '14  in  den  beiden  letaten  Decennien  vor  Jerusalems 
Zerstörung  das  Volk  Israel  nor  noch  in  dem  Reiche  Juda  einen 
selbständigen  Bestand  hatte  (ygl.  Bieek  S.  294)^  so  ist  dies«  un- 
ter dieser  Voraussetzung  gaos  natürlich;  die  Voraussetiung  selbst 
aber  können  wir  nicht  wohl  theilen,  nachdem  sich  uns  bereits 
Cap.  9  11  als  nachezilisch  erwiesen  haben.  Qanft  ohne  Noth  be- 
trachten Manche,  wie  V.  Ortenberg,  Bnnsen,  V.  1*  als  von  dem 
Redaotor  des  Buches  der  Ueberschrift  in  9,  1  nachgebildet 
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klären  (Hengstenberg:  „Gott  spannt  t&glich  von  neuem  den 
Himmel  aus,  täglich  gründet  er  die  Erde^^) ;  denn  wenn  die  Schrift 
auQh  den  Fortbestand  von  Himmel  und  Erde  stets  von  Jehoya*s 
Willen  abhängig  macht,  so  betrachtet  sie  doch  deren  Erschaf- 
fung ab  ein  für  allemal  vollzogen  und*  vollendet  (ßen.  2,  2). 
Wie  hier  treten  auch  sonst  Participia,  welche  theils  in  die  Ver- 
gangenheit, theils  in  die  Gegenwart  ikllende  Handlungen  oder  Zu- 
stände aussagen,  in  ein  Appositionsverhältniss,  vgl.  Ps.  104,  2—4; 
es  ist  diess  im  Hebr.  um  so  leichter  möglich,  als  ja  die  hebräi- 
schen Participia  zeitlos  sind.  Weil  Jehova  den  Himmel  wie  eine 
Zeltdecke  ausgespannt  (Ps.  104,  2^)  und  die  Erde  auf  ihr  Funda- 
ment gegründet  hat  (Ps.  104,  5^),  so  sind  sie  von  ihm  absolut 
abhängig  und  er  ihnen  gegenüber  allmächtig. .  Diess  ausdrücklich 
hervorzuheben,  fühlt  der  Prophet  um  desswillen  sich  veranlasst, 
weil  er  im  Verlauf  Ereignisse  im  Namen  Jehova's  vorauszuver- 
künden  hat,  welche  nur  dann  eintreten  können,  wenn  Jehova 
wirklich  der  allmächtige  Herr  über  Himmel  und  Erde  ist,  vgl.  14, 
4.  6—8.  10.  17.  Aus  analogem  Grunde  fügt  der  Prophet  auch 
bei,  dass  Jehova  den  Geist  des  Menschen  in  dessen  Innerem 
bilde.  Mit  "IS^  will  nidit  gesagt  sejn,  dass  Jehova  den  Geist 
des  Menschen  bei  dessen  Zeugung  schaffe,  denn  *^^  bedeutet 
nicht  schaffen^  sondern  vorhandenen  Stoff  wie  ein  Werkmeister, 
etwa  ein  Töpfer  büden,  in  bestimmte  Form  bringen;  daher  ist  Je- 
hova Dimrn  ix*'?  sofem  er  den  Geist,  den  Willen  und  das 
Selbstbewusstsejn  des  Menschen  in  die  Formen  und  Bahnen  bringt, 
welche  ihm  beheben,  vgl.  Ps.  33,  15;  Prov.  21,  1;  Delitzsch, 
Psychologie  S.  115  und  besonders  Psalter  I,  263.  Wenn  nun 
noch  hinzugefügt  ist  imipm,  so  ist  damit  hervorgehoben,  dass, 
so  sehr  der  menschliche  Geist  sich  auch  durch  sein  Wohnen  in 
des  menschlichen  Leibes  Innerem  jeder  zwangsweisen  Beeinflus- 
sung von  Aussen  zu  entziehen  scheine,  er  dennoch  nicht  ausser- 
halb des  bestimmenden  Machtbereiches  Jehova's  liege  (über  y^ 
vgl.  Delitzsch,  Psychol.  S.  265 f.).  Dass  aber  Jehova  solch 
absolut  bestimmender  Einfluss  auf  des  Menschen  Selbstbewusstsejn 
und  Wollen  besitze,  betont  der  Prophet  ausdrücklich,  weil  er  im 
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Auftrage  Jehova's  G^sehehnisse  vorauszusagen  hai,  deren  Eiutreteo 
nur  unter  dieser  Voraussetzung  als  sicher  angenommen  werden 
kann,  vgl.  z.  B.  12,  2.  3.  10  B.\  14,  2. 

y.  2.  3.  Siehe  ich  mache  Jerusalem  zu  einer  Tau- 
melschaale  allen  Völkern  ringsumher:  und  auch  um 
Juda  wird  (Belagerung)  seyn  bei  der  Belagerung  wi- 
der Jerusalem.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem 
Tage:  ich  werde  Jerusalem  zu  einem  Laststeine  ma- 
chen allen  Völkern:  alle,  die  seine  Last  heben  wollen, 
werden  sich  Risse  reissen;  und  es  werden  sich  wider 
sie  versammeln  alle  Nationen  der  Erde.  Bevor  wir  den 
Inhalt  von  V.  2  näher  betrachten,  beachten  wir  zunächst,  dass  in 
diesem  Verse  Jerusalem  und  Juda  einander  entgegengesetzt  wer- 
den und  dass  sich  diess  auch  im  Verlauf  V.  5.  7  wiederholt 
Wer  ist  jenes  Jerusalem  und  dieses  Juda?  Nachdem  wir  uns  zu 
V.  1  davon  überzeugt  haben,  dass  mit  ^>tntt^  auch  hier  wie 
sonst  das  alttestamentliche  Bundesvolk  gemeint  sej,  werden  wir 
jetzt,  wo  mit  Jerusalem  und  Juda  einzelne  Theile  dieses  Volkes 
und  des  von  ihm  bewohnten  Landes  genannt  werden,  auch  wedar 
mit  Hengstenberg  und  älteren  Auslegern  Jerusalem  von  dem 
angesehenevea,  Juda  von  dem  geringeren  Theile  des  neutestament- 
lichen  Bundesvolkes  (der  christlichen  Kirche),  noch  mit  Ebrard, 
Kliefoth  Jerusalem  zwar  von  der  Stadt  Jerusalem  (und  dem 
ungläubigen  Israel) ,  Juda  aber  von  der  Ohristeahek .  verstehen 
dürfen ;  vielmehr  ist  uns  auch  hier  wie  sonst  Jerusalem  die  Haupt- 
stadt des  h.  Landes  und  Juda  Name  des  hauptsächlichsten,  das 
ganze  Volk  repräsentirenden  (vgl  1,  12;  2,  16)  Stammes  in  Is- 
rael; inwiefern  aber  Jerusalem  und  Juda  einander  entgegengesetzt 
werden,  haben  wir  unter  letzterem  die  Oesammtbewohnerschaft 
des  israelitischen  Landes  im  Gegensatz  zu  Jerusalem  als  der  Haupt- 
stadt zu  verstehen.  Nach  dem  Inhalt  von  V.  2  nun  wird  Jehova 
SS  fügen ,  dass  wie  einer  nach  einer  Schaale  Wein  gierig  greift, 
um  sich  dieselbe  anzueignen  und  sie  bis  auf  die  Neige  zu  leeren, 
so  alle  Heiden  sich  gierig  um  den  Besitz  Jerusalems  bemühen 
und  die  auserwäblte  Stadt  in  ihre  Gewalt  zu  bekonmea  tnMÜ|bte«i 
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werden.     Wie  aber   eine   solche  in  gieriger  Hast  an   den  Mund 
gesetzte  Sehaale,    zumal  wenn   der  Wein  mit  starkberausehenden 
Substanzen  gemischt  ist,  den  Trinkenden  taumeln   macht  und  zu 
Falle  bringt,    so  soll  es  auch  den  Völkern   nur  zum  Verderben 
gereichen,  dass  sie  in  ihrer  Gier  sich  Jerusalems  zu  bemächtigen 
suchen.    Es  wird   also  dereinst  Jerusalem   auf  alle  Völker  einen 
eigenthümlichen,  zauberhaüten  Ueiz  ausüben,   so  dass  alle  Völker 
in  den  Besitz  dieser  Stadt  zu  gelangen  trachten  werden;   Jehova 
aber  wird  es  fügen,  dass  diese  versuchte  Besitzergreifung  ihnen 
zu  eitel  Verderben  ausschlägt.   Zum  Bilde  vgl.  Jer.  51,  7;  49,  12; 
25,  15  K;   Jes.  51,  17;  Ps.  75,  9.    Durch  das  nachdrOcklichere 
'O^  n^T]  statt  '»33n  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,    dass  Je- 
hova und  kein  Geringerer  es  ist,  welcher  Jerusalem  zu  einer  sol- 
chen Tttumelschaale  machen  wilL    Eine  Taumelschaale  wird  von 
dem  Propheten  genannt,  und  nicht  wie  gewöhnlich  ein  Taumelkelch, 
um   das  Gefäss  mit  dem  Rauschtrank  nachdrücklich    als  so  gross 
zu  bezeichnen,  dass  sein  Inhalt  hinreicht,  alle  Völker  trunken  zu 
machen.   Offenbar  irrig  nehmen  manche  ältere  und  neuere  Ueber- 
setzer  wie  LXX,    Vulgata,    Calvin,   Hesseiberg,    Schegg 
u.  A.  BQ  in  der  Bedeutung  Schwelle ,   Eingangsraum.    Das  zweite 
Henustich  von  V.  2  verstehen   die  meisten  Ausleger  dahin,   dass 
auch  Juda  sich  an  der  Belagerung  Jerusalems   betheiligen  werde, 
so    bereits^    Targum,    Vulgata,    Eimchi,    Oecolampad, 
Castellio,   Vatablus,  Drusius,   Grotius,   Marckius,  Gh. 
B.  Michaelis,  J.  D.  Michaelis,  Rosenmüller,  Köater  und 
die  meisten  Neueren  wieHitzig,  Zunz,  Ewald,  Maurer,  Stier, 
Geiger',  Bertheau,   Neumann,  Bunsen;.  hiebei  wird  mit 


1)  Die  LXX  helfen  sich  durch  die  nichtssagende  Uebersetzung  xal 
iy  TJ  ^lovSaiif  ^tfrai  negtox^l  i^^  * hqovoaXr^fi,  was  doch  wohl  nur 
übersetzt  werden  kann:  und  in  .Judäa  wird  siati  finden  Belagerung 
wider  Jerusalem;  aber  wenn  einmal  Jerasalero  belagert  werden 
BoUte,  so  omtste  es  eben  in  Jndlla  belag^t  werden,  we/il  es,  wenn 
aoeh  ftora  Stamvogebieto  Bei^amins  gshörig,   doch  ro  ,,Jud1la^^  lag. 

2)  Gbeiger,  Ur»chrift  and  Uebereeteang  der  BibeK  18&7  S.,58,  hält 
tfbieigeBs  das  böf  vor  STWÜ'»  flir  eine  spfitere  Gorrccttm 
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Rflcksicbt  auf  das  Folgende  vielfach  angenommen,  dass  Jnda  nicht 
freiwillig  Jerusalem  bekämpfen  werde,  sondern  hiezu  von  den  Völ- 
kern werde  gezwungen  werden,  und  dass  daher  Juda,  sobald 
Jehova  jene  Verwirrung  unter  den  belagernden  Völkern  herbeizu- 
führen angefangen  habe,  sein  Schwert  wider  diese  richten  werde. 
Allein  diese  Erklärung  ist  weder  sprachlich,  noch  sachlich  zu  be- 
gründen. Denn  nimmt  man  rT^n*^  m^rT^^IS?  io  der  Bedeutung 
super  Judam  erit  f.  e.  etiam  Judae  incumbei  seu  etiam  Juda  tene- 
bitvr  vel  cogetur  {sei.  esse  vel  pugnore  in  obsidione;  vgl.  2  Sam. 
18,  11;  Ez.  45,  17;  Ps.  56,  13),  so  müsste  nothwendig  Tftvt 
oder  on^n^  dabei  stehen,  da  ja  hiemit  erst  ausgesagt  wäre,  wo- 
zu Juda  verpflichtet  seyn  werde  —  abgesehen  davon,  dass  ^ 
in  der  Verbindung  m^H*^"*^  anders  gefeisst  werden  mOsste  als 
in  der  Verbindung  oMb^T^iy«  Wollte  man  dagegen  ^*i  BQ 
zu  rrn*^  ergänzen  und  abersetzen:  auch  Juda  wird  die  Taumel- 
schaale  zu  Theil  werden  oder:  und  auch  über  Juda  wird  sie  kam- 
men^  welches  seyn  wird  bei  der  Belagerung  Jerusalems^  so  stände 
dem  die  Präp.  '^y  entgegen,  wofür  die  Präp.  ^  zu  erwarten  wäre, 
da  doch  eine  Schaale,  deren  Inhalt  getrunken  werden  soll,  nicht 
wohl  aber  Einen  kommen,  sondern  nur  an  Einen  herankommen 
oder  ihm  zu  Theil  werden  kann.  Aber  auch  der  Zusammenhang 
widerspricht  dieser  Erklärung,  denn  im  Folgenden  sehen  wir  durch- 
weg Juda  mit  Jerusalem  zusammen  und  wie  dieses  den  Völkern 
entgegenstehen,  während  doch ,  wenn  nach  V.  2*»  Juda  auf  Seiten 
der  Heiden  gegen  Jerusalem  stünde,  uns  irgendwo  gesagt  seyn 
müsste,  wie  es  komme,  dass  Juda  von  der  Seite  der  Heiden  weg 
auf  die  Seite  Jerusalems  trete.  Wir  müssen  daher  nach  dem  Zu- 
sammenhang in  V.  2^  vielAiehr  die  Aussage  zu  finden  erwarten, 
dass  Juda  von  dem  gleichen  Geschicke  betroffen  werde,  wie  Je- 
rusalem (so  im  Wesentlichen   auch  Peschito,   Luther^,    Cal- 


1)  Luther  scheint  mit  diesen  Worten  anfönglich  gar  nicht  su  recht 
gekommen  sn  seyn  und  sie  ftir  unficht  gehalten  zu  haben;  denn 
in  seinem  Kommentar  vom  Jahre  1528  Iftsst  er  sie  sowohl  in  der 
Uebersetxnng  als  Erklärung  weg.    In   den  späteren  Ausgaben  sei- 
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vin,  L.  Oslander,  Burk,  Venema,  Dathe,  Hezel,  Flflgge, 
Hengstenberg,  Hesseiberg,  Burger,  Knobel,  Umbreit, 
y.  Hofmann,  Bleek  8.  298,  Kliefoth).  Sehen  wir  nun  ab 
von  den  sprachlich  unmöglichen  Erkl&rungsweisen  Calvin 's,  Ve- 
nema's,  Dathe's  und  KnobeTs^,  so  kann  man  geneigt  seyn, 
mit  mehreren  der  genannten  Ausleger  zu  übersetzen:  vnd  auch 
gegen  Juda  wird's  gehen  bei  der  Belagerung  gegen  Jerusalem  ^\ 
allein  ^^S^^^]?  iTTI  findet  sich  sonst  nirgends  in  der  Bedeutung: 
es  geht  gegen  Einen,  es  wird  Einer  angegriffen;  daher  wird  man 
wohl  aus  dem  folgenden  Q  ^lÖTl*^-^  Itgaa  als  Subject  lISBa 
zu  T\^T\^^  zu  erg&nzen  habeü,  so  dass  der  Satz  TervoUständigt  lauten 

würde' 0^11'^-^  lixö  niTia  lisa  iTn^  7mrr^^)9  uv\ 

Wenn  nun  auch  Juda  bei  der  Belagerung  Jerusalems  belagert 
werden  soll,  so  hat  man  sich  diess  nicht  so  vorzustellen,  dass  die 
gesammte  Landbevölkerung  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt 
sejn  werde,  denn  nach  V.  7  werden  die  Zelte  Juda*s  früher  ge- 
rettet als  Jerusalem;  vielmehr  hat  man  anzunehmen,  dass  die  Land- 
bevölkerung sich  vor  dem  überm&chtigen  Feinde  (den  Heiden- 
völkem)  immer  mehr  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  zurückzidien 
und  vor  deren  Hauern  in  Anlehnung  an  dieselben  (in  Berücksich- 
tigung  der  topographischen  Lage  Jerusalems  wohl  an  den   nord- 


ner Bibelübersetzung  heisst  es :    ,,denn  es  wird  auch  Jada  gelten, 
wenn  Jerusalem  belagert  wird/^ 

1)  Calvin:  Propkeia  extendii  promissiottem  ad  toiam  terramy  quasi 
dicerety  eiiamsi  Jerosolymae  circmitus  non  capiat  awmes  htcoias^  ia^ 
men  ubique  fore  Mos,  qnia  Dens  suscipiei  eo9  in  fidem  suam. 
Venema:  Ei  eiiam  super  Juda  er'U  in  wmniiione^  ui  super  Weroso^ 
Iffmay  h.  e.  non  ianium  unhts  urbis  custos  erii  Deus,  sed  tettus  terrae 
sanciae,  Dathe:  Atque  eiiam  Juda  propugnaculi  loco  ei'ii Bieroso- 
lymae,  —  Totus  locus  coniinet  promissiones  Judae  aeque  ac  Biero^ 
solymae  daias.  Knobel,  'Proph.  II,  280  fasst  b:^  rx^r\  in  der  Be- 
^&OL\xkTk%  jemanden  bedecisen  oder  beschützen  und  betrachtet  als  Sub- 
ject zu  tVUr^  Jehova. 

2)  Diess  ist  auch  wohl  die  Auflassang   deijenigen    Codices,   welche 

statt  rrrr  lesen  rrnn. 
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weeüichen  Theil  der  Mauern)  iieh  lagern  werde,  so  dass  Joda 
auf  der  einen  Seite  durch  die  Maaern  Jerusalems  geschfltzl  und 
nur  auf  der  andern  Beite  dem  Anprall  der  Feinde  ausgesetzt  seyn 
wird,  und  dessgleiohen  Jerusalem  auf  der  einen  (aadi  unseror 
Annahme:  der  nordwesdiohen)  Seite  durch  das  Lager  Juda'a  ge- 
deckt, auf  der  andern  (sfidöstlichen)  Seite  aber  bis  an  seine  Mauern 
von  den  Feinden  umdroht  seyn  wird  (ähnlich  au<di  ▼.  Hof  mann 
Schftbw.  II,  2  S.  611).  Nur  bei  dieser  Anndhme  Iftssi  sich  er- 
klären, wie  es  möglich  ist,  dass  die  Zelte  Juda's  jArOher  von  den 
Feinden  befreit  werdep,  als  Jerusatem  von  ihnen  loskommt:  wäh- 
rend nemlich  Juda  im  Nordwesten  unter  Jehova's  Beistand  sieg^ 
reich  gegen  die  Feinde  käfnpft,  ist  im  Bodosten  Jerusalem  noch 
immer  vo«  ihnen  belagert  und  bedrängt  V.  3^  wiederholt  unter 
einem  weiteren  Bilde  den  bereits  V.  2*  ausgesprochenen  Gedan- 
ken: durch  eine  Einwirkung  Jehova's  auf  den  Geist  aller  Völker 
wird  es  dahin  kommen ,  dass  alle  Völker  ihre  Kraft  an  Jerusalem 
messen  und  die  h.  Stadt  zu  erobern  trachten  werden;  aber  es 
soll  ihnen  ihr  Vornehmen  nicht  gelingen,  sondern  nur  zu  ihrem 
eigenen  Verderben  ausschlagen)  es  wird  ihnen  ergehen  wie  Rincm, 
der  einen  alUuschweren  Stein  in  die  Höhe  heben  und  tragen  will  — 
ex  vermag  ea  nicht  nur  nicht,  sondern  verietat  sich  auch  an  des 
Steines  scharfen  Kanten.  Der  Ausdruck  STOlöWS  liK,  eigentlich 
Stein,  der  Hebung  d.  i.  ein  Stein ,  der  in  die  Höhe  gehoben  wer- 
den soll,  scheint  eine  Hinweisung  zu  seyn  auf  die  von  Hierony- 
mus^  a.  u.  St.  erwähnte  Sitte  der  palästinensischen  Jugend,  ihre 


1)  Hieronymns:  Mos  est  in  urbWus  Pafaestfnae  et  usque  hodfe  per  omnem 
Judaeam  retus  coiusuenido  serraiur,  vi  in  ricuNs,  oj^idia  et  castelfis  ro- 
tnndS  ponaninr  iapides  griwisnimf  ponderis^  ad  quosjuvenes  exercere  se 
sofeant  et  eos  pro  varietaie  virhim  subtefutre^  atU  tisque  adgenuay  alii 
usque  ad  umbiHcntny  alii  ad  humeros  et  caffutj  nonnuUi  super  rer- 
tieem^  rectis  junctisque  manibus^  wMgnitudinem  virium  demonstran- 
tesj  pondus  extoHant.  In  arce  Atheniensium  juxta  simulacrum  Miner^ 
vae  vidi  spluteram  aeneam  gravissimi  ponderisy  qaam  ego  pro  im- 
becilUtmie  corpuscmii  wtovere  tn'w  potui.  Quum  auiem  quaereremj  quid- 
nam  sibi  velJet,  responsum  est  ab  urbi^  ^jus  cuUoriht$^  aehkiarum 
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Stärke  dvrofa  H«bung  Bchwerer  Steine  su  proben  und  za  aben  ^. 
V.  3*>  zeigt,  in  weioher  Weise  sieh  das  in  V.  2  u.  3*  Gesagte  zu 
verwirkliehen  anheben  werde,  nemlich  in  der  Weise,  dass  alle 
Völker  der  Erde  sieh  wider  Jerusalem  yersammeln  werden,  um 
es  zu  bekriegen. 

V.  4.  An  selbigem  Tage,  Spruch  Jehova's,  werde 
ieh  schlagen  jegliches  Boss  mitScheuheit  und  seinen' 
Reiter  mit  Wahnsinn;  aber  ttber  das  Haus  Juda^s  werde 
ich  meine  Augen  Öffnen,  aber  jegliches  Ross  der  Völ« 
ker  werde  ich  mit  Blindheit  schlagen.  Mit  Y.  4  beginnt 
der  Prophet  das  Verderben  zu  beschreiben ,  welches  Jehova  nach 
V.  2  u.  3  Aber  die  vor  Jerusalem  zur  Belagerung  yersammelten 
Völker  Terii&ngt,  und  die  Rettung  darzulegen,  welche  er  seinem 
Volke  KU  Theil  werden  lässt.  JehoTa  verwirrt  Geist  und  Sinn  der 
fehidlichen  Heeresmacht  dermaassen,  dass  sie,  statt  Juda  und  Jeru- 
salem zu  schaden,  nur  in  ihr  eigenes  Verderben  rennt  Das  Rosa 
gehorcht  nicht  dem  Zagel  seines  Reiters,  sondern  geht  scheu  ge- 
worden mit  ihm  blindlings  durch.  Aber  vermöchte  auch  der  Reiter 
sein  scheues  Ross  zu  b&ndigen,  so  wOrde  ihm  diess  doch  nichts 


in  Ula  matsa  fortitudinem  comprobari  nee  pr/us  ad  aganem  quem- 
ifuam  descenderCy  quam  ex  leralione  ponderis  scfoHtr^  qnis  ctii  de- 
heat  comparar'i.  —  Zur  Zeit  Sachaija's  scheinen  diese  üebnngssteine 
noch  nicht  abgerundet  gewesen  zu  seyn ,  da  er  voraussetzt ,  dass 
man  sich  an  ihnen  Risse  reissen  könne. 
1)  Zu  welchen  Consequenzen  es  fährt,  wenn  man  den  Wörtern  oVtJtn'' 
nnd  ITMirr^  nicht  ihre  natttrliche  Bedeutung  belässt,  zeigt  die  Ausle* 
giiBg  Kliefoth*8)  wenn  derselbe  (S.  208)  zu  V.  3  bemerkt:  ,,Wir 
werden  hier  zwar  auch  an  die  Stadt  Jerusalem,  nnd  dass  die  Völ- 
ker sich  dieselbe  aufladen,  zu  denken,  aber  nicht  dabei  stehen  zu 
bleiben,  sondern  auch  die  in  aller  Welt  verstreuten  Juden  mit  in 
das,  was  sich  die  Völker  zu  ihrer  Plage  und  Beschwemiss  aufla- 
den, einzubegreifen  haben^^  und  wenn  nach  ihm  (S.  209)  „Kreuzzüge, 
**  orientalische  Frage,  Haute  Finance  nnd  Judenemancipation  die  Er- 
fQlkiDg  und  den  immer  deutlicher  redenden  geschichtliehen  Oom- 
meatar  vbl  dem  zweiten,  die  Lage  der  Mitte  beschreibendeii  Wort: 
Und  ich  will  Jerusalem  zum  Laststein  setzen  a.  s.  w.^^  bilden. 
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helfen :  denn  er  Ut  selbst  wahnsiDDig  geworden,  kehrt  sein  Schwert 
gegen  seine  eigene  Kampfgenossen  (vgl.  14,  13;  Rieht.  7,  22; 
1  Sam.  14,  20)  und  würde  daher  auch  sein  Ross  doch  nur  dahin 
lenken,  wo  seiner  das  sichere  Verderben  wartet  Doch  nicht  nur 
mit  Schepheit,  sondern  auch  mit  Blindheit  schlagt  Jdiova  die 
Rosse  der  völkerweltlichen  Heeresmacht,  so  dass  sie  nicht  nur 
dem  Willen  ihrer  Reiter  nicht  gehorchen,  sondern  in  ihrer  Scheu- 
heit  auch  gerade  dahin  rennen,  wo  ihnen  die  grösste  Gefahr  droht. 
Unter  "jl^W  ist  hier,  wie  Deut  28,  28,  wo  die  drei  Nomina 
TiTRäF),  ')1**-li1Ö  und  yiTPiSf  ebenfalls  —  nur  mit  ausschliesslicher 
Beziehung  auf  den  Menschen  —  bei  einanderstehen  ^ ,  nicht  von 
leiblicher  Blindheit,  sondern  von  der  Blindheit  des  Sinnes  und 
Verstandes  zu  verstehen;  vgl.  Keil  z.  d.  St  Während  Jehova 
so  dem  Völkerheere  vor  Jerusalem  Verderben  bereitet,  wird  er 
seine  Augen  aufthun  zum  Schutze  (1  Kön.  8,  29;  Neh.  1,  6;  Ps. 
32,  8;  Ez.  16,  ö;  20,  17)  des  schwerbedrängten  Juda.  Dass  ge- 
rade Juda's  Beschatzung  vor  der  Gewalt  des  Völkerheeres  hervor- 
gehoben wird,  hat  man  sich  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  der 
Ausdruck  Juda  hier  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  miteinschliesse — 
denn  Juda  und  Jerusalem  sind  in  V.  2 — 9  einander  stets  entge- 
gengesetzt, sondern  daraus,  dass  Juda  sich  nach  V.  2  in  einer 
doppelt  bedrängten  Lage  befindet,  da  es  nicht,  wie  Jerusalem, 
durch  feste  Mauern  geschützt,  sondern,  wenigstens  nach  der  einen 
Seite  hin,  dem  Angriff  der  Feinde  fast  schutzlos  preisgegeben  ist; 
denn  was  vermiß  ein  in  der  Eile  etwa  hergestellter  Wall  und 
Graben  gegen  die  Uebermacht  der  Heere  der  gesammten  Völker- 
welt? Im  Gegensatz  zu  der  in  V.  .4^  ausgesagten  Beschatzung 
Juda's  wird  nun  in  V.  4V  nochmals  hervorgehoben,  dass  Jdiova 
die  Macht  der  Völkerwelt  verderben  werde.  Die  Aussage  von 
der  Beschirmung  Juda's  gewinnt  hiedurch  fast  das  Ansehen  einer 
Parenthese    (Hitzig):   der  Prophet   will   nemlich   in   V.  4    vor- 


1)  üeber  das  VerwandtschaftsverhiUtniss  swischen  dem  Deateronominm 
und  den  prophetischen  Schriften  vergL  die  Belege  bei  Delitssch, 
Genesis  S.  11  f. 
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zugswetoe  das  Verderben   der   völkerweltlichen  Heeresmaoht   be- 
tonen ^. 

V.  5—7.  und  es  werden  die  Fürsten  Juda*8  in  ihrem 
Herzen  sprechen:  Stärke  sind  mir  die  Bewohner  Je- 
rusalems durch  JehoYa  der  Heerschaaren,  ihren  Gott« 
An  selbigem  Tage  werde  ich  die  Fürsten  Juda's  ma- 
chen wie  ein  mit  Feuer  gefälltes  Becken  im  Holze  und 
wie  eine  Feuerfackel  in  einer  Garbe,  und  sie  werden 
verzehren  zur  Rechten  und  zur  Linken  alle  Völker  rings- 
um, und  Jerusalem  wird  fortwährend  bleiben  auf  sei- 
ner Btelle  zu  Jerusalem,  und  «fehova  wird  vorerst 
retten  die  Zelte  Juda's,  auf  dass  sich  nicht  der  Glanz 
des  Hauses  David's  und  der  Glanz  der  Bewohnerschaft 
Jerusalems  erhebe  über  Juda.  Die  vorliegenden  Verse 
5—7  handeln  ausschliesslich  von  der  Rettung  des  vor  Jerusalem 
zusammengedrängten  Juda,  während  erst  V.  8  auf  den  Kampf 
und  die  Rettung  Jerusalems  eingeht;  und  zwar  zeigt  V.  5,  wo- 
durch die  Lage  des  schwer  bedrängten  Juda  wesentlich  erleichtert 
wird,  V.  6  schildert  das  vernichtende  Kämpfen  Juda's  und  V.  7 
verkündigt  den  ftlr  Juda  siegreichen  Ausgang  des  Kampfes.  Zu 
jener  Zeit,  da  Juda  vor  Jerusalem  zusammengedrängt  seyn  wird, 
werden  die  Fürsten  und  Führer  Juda's  freudig  und  dankbar  in 
ihrem  Herzen  iJs  ihre  durch  die  Erfahrung  bewährte  Ueberzeu- 
gung  es  aussprechen,  dass  ihnen  die  Bewohner  Jerusalems  eine 
Stärke  sejen,  ihnen  also  ein  Mittel  seyen,  wodurch  sie  gegen  ihre 
Feinde   stark  und  siegreich  sich  beweisen  können.     Vergegenwär- 


1)  Kliefoth  S.  213  findet  in  V.  4  folgende  doppelte  Aussage  über 
Jnda  (=r  Christenheit) :  ^^rstens,  dass  es  ein  Haas  seyn  and  haben 
wird.  Jerusalem  wird  belagert,  Israel  wird  von  den  Völkern  be- 
drängt werden,  und  die  Völker  werden  bis  Kur  Vernichtung  ihrer 
Rosse  und  Reuter  geschlagen  werden,  aber  die  Christenheit  wird 
mitten  in  dem  Allen  ein  Haus  seyn  und  haben.  Zweitens,  dass 
Gk>tt  Über  ihm  seine  Augen  offen  haben  will.  Während  er  die  Ju- 
den heimsucht  zur  Busse,  und  die  Völker  schlägt,  wird  er  über  die 
Christenheit  sein  Auge  offen  haben/' 
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tigen  wir  uns  die  Lage  Juda's  vor  Jerusalem,  so  kann  sich  diese 
Aussage  nur  darauf  beziehen,  dass  Juda  dankbar  anerkennt,  dass 
es  infolge  der  muthigen  Vertheidigung  Jerusalems  durch  seine 
Bewohner  im  Racken  gedeckt  und  hiedurch  in  der  Lage  ist,  den 
es  bedrängenden  Feinden  gegenüber  eine  grössere  Macht  entfiUten 
zu  können.  Wäre  Juda's  Rücken  nicht  durch  Jerusalem  gedeckt, 
so  wäre  seine  Stärke  um  so  viele  Krieger  geschwächt,  als  es  nö- 
thig  hätte,  um  sich  auch  im  Rflcken  gegen  die  es  einschliessende 
völkerweltliche  Heeresmacht  zu  vertheidigen,  Dass  aber  die  Be- 
wohner Jerusalems  den  Rflcken  Juda*s  zu  decken,  oder  m.  a.  W., 
dass  sie  an  ihrem  Theil  die  belagerte  Stadt  gegen  das  Anstarmen 
der  Feinde  zu  halten  vermögen,  das  ist  ausschliessKch  begrOndet 
in  dem  Namen  oder  der  Selbstoffenbarung  des  von  ihnen  verehrten 
allmächtigen  Gottes  Jehova,  welcher  ihnen  die  Macht  verleiht^  Je- 
rusalem mit  Erfolg  zu  vertheidigen.  lieber  W^ü  vgl-  9,7.  Die 
Form  nSEüXi  welche  nur  hier  vorkommt,  hat  Anstoss  erregt  und 
verschiedenartige  Erklärungen  gefunden.  Indem  die  LXX  über- 
setzen et^Q^aoimv  iavrotg  roig  xato$xoüpTag  ^leqovfXaXink  ^  wir 
werden  für  uns  (d.  i.  auf  unserer  Seite,  vgl.  Win  er  Grammatik 
des  neutest.  Sprachidioms  S.  136)  finden  die  Bewohner  Jerusalems^ 
leiteten  sie  nSSQH  von  H5BQ  ab  und  nahmen  eine  Vertauschung 
des  M  mit  H  an,  so  dass  nStt»  fär  MX£)M  ^  stünde.  Das  Tar- 
gum  scheint  zweifelhaft  gewesen  zu  seyn,  ob  nJBQX  vo*^  Mt& 
finden  oder  von  VlaK  scharfe  stark  seyn  abzuleiten  sey,  und  pa- 
raphrasirt,  indem  es  beide  Ableitungen  verbindet  und  •»^tJ'»!)  statt 
naxö^  njj  liest  ^:  D*)ttn^  ^r\'b  TpniB  rontiX,  ifwmta  'est  sa- 
lus  hahitatoribus  Hierosolymorum.  Aquila  (und  wohl  auch  Hi ero- 
nymus) ,  dem  viele  Ausleger  folgen,  übersetzt  xaQtiqficdy  f»oi; 
er  las  entweder  riXlSK  statt  nXSK)  oder  hielt  wenigstens  auch 
die  Form  HSCOM   für  einen  Imperat.   energ.  Fiel;   diess   ist   aber 


1)  Die  Lesart  K3^72K  findet  sich  in  drei  Handschriften. 

2)  Diese  Lesart  findet  sich  auch  in  zwei  Handschriften  und  wird  von 
mehreren  Neueren,  wie  Dathe,  Gesenins,  thes.  I,  119;  Bleek 
S.  298,  V.  Ortenberg  S.  86,  gebilligt 
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wegen  des  folgenden  On*»n^  tllKüS  rTfeT^S  wenig  wahttcheitt- 
lieh.  Wehn  Hitzig  sratt  *!^  TWck  lesen  will  iVjÄ  ÜH  und 
ferner  das  "2  »n  n1n*'ül  nach  Hos.  12,*  7  und  das  Verb.'  PSTÄ  ^^^^ 
Jes.  10,  30  erklärt,  so  gibt  diess  gar  keinen  Sinn,  da  ySTl  Je«.  10, 
30  in  der  Bedeutung  vor  Jammer  und  Scfmerz  laut  aufschreien 
steht;  wollte  man  aber  auch  ^TIÄ  uac^*  Jes.  12,  6  erklären  vor 
Freude  und  Jubel  laut  aufschreien  und  übersetzen:  oh  die  Bewoh" 
ner  Jerusalems  wohl  laut  Jubeln  werden  in  Kraft  Jehova's?  oder: 
möchten  doch  die  Bewohner  Jerusalems  laut  Jubeln  in  Kraft  Jeho* 
vds!  do  ist  ersteres  als  eine  Aussage  des  Zweifels  in  dem  Zu* 
sammenhang  nicht  recht  passend,  und  statt  letzterem  möchte  man 
doch  wohl  erwarten,  dass  Juda  zunächst  sich  selbst  den  Sieg  tiber 
die  in  nächster  Linie  gerade  auf  es  andringenden  Feinde  wün- 
schen werde.  So  werden  wir  denn  den  Punktatoren  Recht  geben 
müssen,  wenn  sie  HÄlöH  punktirten  und  dieses  Wort  somit  als 
ein  Nomen  fem.  gen.  wie  «TÄIÖÄ?  H^TS)  rUTtÖ  oder  noch  genauer 
wie  rpTK  (von  Tli^)  Dan. 4, '24;  7/12  ansahen*.  Nun  hat  man 
aber,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht  anzunehmen,  dass  das 
Subst  rtDSK  statt  eines  Adject.  stehe,  und  entweder  zu  über- 
setzen: forti  animo  mihi  sint  hahitatores  ffierosolymorum  (Luther, 
Piscator)  oder  fortes  sunt  incolae  Hierosolymorum  (Maurer, 
ümbreit,  Kliefoth);  denn  nach  ersterer  Uebersetzung  würden 
die  Fürsten  Juda*s  das  allzu  zuversichtliche  Vertrauen  aussprechen, 
dass,  wenn  nur  die  Bewohner  Jerusalems  an  ihrem  Theile  tapfer 
fechten ,  sie  sich  schon  gegen  die  Uebermacht  der  Feinde  ver- 
theidigen  wollten,  und  nach  letzterer  Uebersetzung  hätten  wir  hier 
ein  ganz  unmotivirtes  ürtheil  Juda's  über  die  Tapferkeit  Jerusa- 
lems; in  beiden  Fällen  aber  stünde  ^^  als  Dat.  eth.  gänzlich  be- 
deutungslos. Wir  bleiben  daher  bei  unserer  obigen  Auslegung 
und  erklären  den  Sing.  ^  statt  des  Plur.  ^3^  daraus,  dass  ein  je- 
der  der  Fürsten  Juda's  in  den  Bewohnern  Jerusalems  eine  Stärke 
für  sich  und  die  Seinen  erkennt.  Als  dasjenige  aber,  wodurch  die 
Bewohner  Jerusalems   den   Fürsten  Juda's   eine  Stärke  sind,   hat 


1)  Mehrere  Handschriften  lesen  hStTSM  tmed^ 
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man  zunächst  wohl  nicht  deren  Gebet  und  Fürbitte  anzusehen 
(Raschi,  v.  Hofmann),  sondern  deren  kräftige,  von  Jehova  mit 
Erfolg  gekrönte  Vertheidigung  ihrer  Stadt  im  Rttcken  Juda's.  An 
jenem  Tage  nun,  da  Jehova  selbst  das  feindliche  Heer  in  Verwir- 
rung bringt  und  die  Karsten  Juda's  dankend  den  ermuthigenden 
Schutz  anerkennen,  welchen  ihnen  die  Bewohner  Jerusalems  ge- 
währen, wird  Jehova  den  Fürsten  Juda's,  welche  hier  als  die  an 
der  Spitze  ihrer  Schaaren  kämpfenden  Anführer  gedacht  sind,  eine 
solche  Siegesübermacht  verleihen,  deiss  sie  ihren  Feinden  eine 
furchtbare  Niederlage  bereiten;  wie  ein  in  trockene  Holzscheite 
.gestelltes,  volles  Feuerbecken  oder  wie  eine  in  dürre  Garben  ge- 
haltene. Fackel  rechls  und  links  alles  in  Brand  steckt  und  ver- 
zehrt, so  wird  auch  Juda  die  Feinde  rechts  und  links  nieder- 
mähen; das  Bild  ist  entlehnt  aus  Obadj.  18.  Hit  V.  6^  kann 
noch  nicht  das  letzte  Resultat  des  ganzen  Kampfes  der  Heiden 
gegen  Juda  und  Jerusalem  angegeben  seyn  wollen ,  dass  jiemlich 
Jerusalem  unerobert  und  unbezwuogen  aus  diesem  Kampfe  her- 
vorgehen werde,  während  das  Heer  der  Völkerwelt  seinen  Unter- 
gang finden  wird  (so  z.  B.  Hitzig,  Neumann);  denn  in  V.  7 
ist  nur  von  der  der  völligen  Befreiung  Jerusalems  vorausgehen- 
den Rettung  der  Stadt  während  des  in  V.  6*  beschriebenen  Sta^ 
dium  des  Kampfes  die  Rede,  und  hierauf  folgt  erst  in  V.  8  die 
Aussage  von  der  Beschirmung  Jerusalems  in  dem  letzten  und 
entscheidenden  Momente  des  Kampfes  und  von  der  wunderbar 
tapfern  Betheiligung  seiner  Bewohner  an  diesem  Kampfe.  Wir 
werden  daher  vielmehr  in  V.  6^  eine  Angabe  darüber  zu  sehen 
haben,  wie  es  mit  der  Stadt  Jerusalem  bestellt  sejn  werde,  wäh- 
rend der  zunächst  gegen  das  wehrlosere  Juda  sich  entspinnende 
Kampf  wüthet»  Wenn  nun  auch  Jerusalem,  während  die  Haupt- 
macht des  Völkerheeres  Juda  angreift,  gleichzeitig  auf  der  Seite, 
auf  welcher  es  nicht  von  Juda  gedeckt  ist,  von  einem  Theile  des 
Völkerheeres  angegriffen  wird,  so  wird  es  doch  nicht  erobert  und 
von  seiner  Stätte  weg  in  Trümmer  gestürzt,  sondern  wird  nach 
wie  vor  (TlS)  auf  der  Stätte,  welche  unter  ihm  liegt  und  auf 
welcher  es  erbaut  ist  GTnni^,  vgl.  6,  12;  14,  10),  auf  der  Stätte, 
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welche  zur  Zeit  Jerusalem  ist  CD^tÖlTS)^  unversehrt  daliegen; 
es  wird  also,  während  Juda  vorne  angegriffen  wird,  im  Rücken 
Juda's  sich  halten  und  denselben  während  des  Kampfes  mit  dem 
Völkerheere  decken.  Der  Ausgang  des  Kampfes  wird  dann  der 
seyn ,  dass  die  Zelte  Juda*s  gerettet  werden ,  und  zwar  HÄiKIS, 
am  Ehesten  iopp.  7\ytT»3  Deut.  13,  10;  1  Kön.  17,  13K  somit 
früher,  als  Jerusalems  Entsetzung  erfolgt.  Wenn  LXX,  Vulgata, 
Peschito  übersetzen:  wie  im  Anfang  oder  wie  früher^  so  bleibt 
zweifelhaft,  ob  sie  HÄlHia  im  Sinne  von  nDt)'Kll33  (Jes.  1,  26) 
erklärten,  was  freilich  grammatisch  unzulässfg  ist,  oder  ob  sie  in 
Wirklichkeit  na'ÖK'naS  oder  nSfOKIS  (Deut  9,  18  >  lasen.  Die 
Lesart  nSfOK'naS,  welche  sich  auch  in  5  Codices  findet  und  von 
Dathe  bevorzugt  wird,  der  jedoch  die  Autorität  .des  Targum 
entgegensteht,  ist  aber  offenbar  nur  erleichternde  Correctur,  da 
man  sich  bei  der  Texteslesart  nicht  vorstellen  konnte,  wie  die 
Zelte  Jerusalems  noch  vor  den  Zelten  Juda*B  sollen  gerettet  wer- 
den können:  man  meinte,  beider  Rettung  falle  in  Eins  zusammen. 
Allein  dem  wäre  doch  nur  dann  so,  wenn  Juda  in  Jerusalem  ein- 
geschlossen wäre.  Da  aber  Juda  vot*  Jerusalem  und  nur  in  An- 
lehnung an  einen  Theil  seiner  Mauern  (wohl  im  Nordwesten,  vgU 
zu  y.  2)  lagert,  so  ist  es  durchaus  natürlich,  ja  selbstverständlich, 
dass  die  Hauptmacht  des  völkerweltlichen  Heeres  s^ich  zunächst 
gegen  das  schutzlosere  Juda  richtet,  um  nach  dessen  Bezwingung 
das  inzwischen  von  einem  geringeren  Theile  des  Heeres  belagerte 
Jerusalem  mit  allen  Kräften  zu  stürmen.  Nun  wird  aber  der  An- 
griff auf  Juda  misslingen  und  der  Theil  des  Völkerheeres,  welcher 
Juda  angriff,  eine  blutige  Niederlage  erleiden;  hiedurch  wird  Juda 
bereits  frei  werden,  während  Jerusalem  auf  den  nicht  von  Juda 
gedeckten  Seiten  immer  noch  belagert  seyn  wird,  und  es  wird  so- 
mit die  Rettung  Juda's  früher  erfolgt  seyn  als  die  Rettung  Jeru- 
salems. Erst  durch  die  Niederlage,  welche  Juda  dem  Völkerheere 
beibringen  wfrd,  wird  dieses  genöthigt  werden,  nun  auch  die  Be-  ^ 
lagerung  Jerusalems  aufzugeben,  und  alsdann  wird  die  Bewohner- 
schaft Jerusalems  in  Verfolgung  des  feindlichen  Heeres  jene  wun- 
derbar heldenmässige  Tapferkeit  zeigen ,   welche  in  V.  8  von  ihr 
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ausgesagt  wird.  Unter  den  fTlVl*^  *^^nM  h^t  man  w<^l  nickt 
nach  1  Eon.  8,  66  die  Wohnungen  der  Judä^  in  ihren  veraehie. 
denen  Dörfern  und  Stuten,  sondern  die  Zeit«  su  veroteheo,  in 
weichen  sie  während  der  Bedrängung  durch  die  Heiden  vor  Jeru- 
salem lagern  werden  ^  Wenn  aber  Jehova  so  zuerst  die  Zelte 
Juda's  rettet,  so  hat  er  dabei  die  Absicht,  da?  Haua  David's  und 
die  übrige  Bewohnerschaft  Jerusalems,  welche  dureh  ihre  ceoirale 
heilsgeschichtliche  und  theokratische ,  ihre  politische  und  sociale 
Stellung  bereits  an  und  fttr  sich  einen  grossen  Vorrang  vor  dem 
übrigen  Volke  besitzen,  aus  dem  Kampf  mit  der  Völkerwelt  Hiebt 
ruhmbedeckter  hervorgehen  zu  lassen,  als  den  Beet  des  Volkes. 
Beide,  Juda  und  Jerusalem,  sollen  gleich  viel  Stegesnthm  in  die- 
sem Kampfe  sich  erwerben  -r-  jenes,  indem  ee  den  ersten  und 
heftigsten  Anprall  der  Feinde  abschlägt  und  in  eine  völlige  Niedei^ 
läge  desselben  verwandelt;  dieses,  indem  es  den  kämpfenden  Ju- 
däem  den  Rücken  deckt  (ygjL.  V.  5)  und  dann  sich  (vgl.  V.  8) 
in  übernatürlich  heldenmässiger  WeiBe  an  der  Verfolgung  der 
Feinde  betheiligt  — ,  beide  zugleich  aber  auch  gleich  wenige  inde« 
beide  erkennen  müssen,  dass  Jehova  zur  Herbeiführung  dee  Sie- 
ges das  Beste  gethan  habe.  nnMOD  steht  wie  Eicht  4,  9  in  der 
Bedeutung  Siegesglanz  y  Ruhmy  und  b^^  in  seiner  gewöhnliehen 
Bedeutung  gro&  seyn  oder  werden.  Dass  bei  rnvi*!"'^!?  das 
Nomen  niK^  idbXi^  hat  nicht  etwa,  wie  Burk,  Hengstenberg 
u.  A.  annehmen,  darin  seinen  Grund,  dass  Juda  ausaerdem 
nichts  hatte,  dess  es  sich  rühmen  konnte,  soadem  ist  eine  einlaehe 
und   gewöhnliche    Breviloquenz^    vgL    Ges,    §,    118,    3   An».; 

1)  Nach  Kliefoth  S.  220  wird  die  Christenheit  ,)hier  nicht  schlecht- 
weg Juda  genannt,  sondern  von  den  Zellen  Juda's  ist  die  Rede. 
Die  Christenheit  wird  als  auf  der  Wanderung  befindlicli  geschildert, 
weil  sie  in  den'Zeiten,  von  denen  die  Weissagung  hier  redet,  in 
die  Welt  aasgesftet  seyn  wird,  om  an  der  Welt  das  oben  Y.  6  be- 
sprochene Werk  XU  ToUbringen  („das  Feuer  des  Geistes  CkHtes  in 
die  Welt  der  Völker  bindDBatrag«n  und  so  ihr  heidaiseli  wetoaftcht» 
llfih^s  Wesen  zu  lefstören'^  S.  2iid),  weü  sie  ia  dieaea  2kit»B  m 
la^  ajferiiß  i»;oha«4t  wird.^ 
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i  119,  1;  NÄgelab.  *.  i66,  3.  Anoi.;  %.  103,  2.;  Jae.  10,  10; 
Gen.  18,  11. 

V.  8.  An  8eli)ig^,ea)  Tage  wird  Jehova  beBchirmen 
die.Bewobnerschaft  Jernaa^leins,  und  es  wird  derStrau- 
cbelnde  unter  ihnen  an  jenem  Tage  seyn  wie  David, 
und  das  Haus  David's  wie  Gott,  wie  der  Engel  Jebo- 
va's  vor  ihnen.  Zu  der  Zeit,  da  Juda  durch  J^oya's  Maeht- 
erweieungi  siegreich  aus  dem  Eaoppfe  gegen  die  Heere  der  Välker- 
welt  bervorgeben  wird^  wird  Jehova  auch  seine  schützende  Hand 
halten  über  die  Bewohnerschaft  Jerusalems ,  dass  sie  bei  den  An- 
griffen  der  Feinde  auf  sie  nicht  überwältigt  wird  od^  sonst  zu 
Schaden  kommt;  und  alle  ihre  Glieder  werden  mit  ungUublicber, 
ja  geradezu  übernatOrlicber  Tapferkeit  gegen  die  berßiJs  an  Juda 
zu  Schanden  gewordene  Heeresmaebt  der  Yölkerwelt  k&mpfea. 
Der  Sing.  Partie.  Q  ^'ÖTT'  ütJ"^  isit,  wie  aus  dem  folgenden  onS 
hervorgeht,  hier  (und  wohl  auch  V,  7)  coUectiviscb  gemeint,  äi^ 
Bewohnerschaft  Jerusalem$^  wie  z.  B.  WlSf^  rlniK  135?  Ps.  8,  9, 
Vgl.  Hup  fei  d  z.  d.  St.  DieD''/5!ÖD3  sind  die  Wankeaden,  welche 
so  schwaph  sind,  dass  sie  nicht  einmal  £^t  auf  ihren  Füssen 
stehen,  geschweige  denn  in  einen  Kampf  sich  einlassen  können; 
ihrer  physischen  BeschajEeuDheit  nach  sind  sie  daher  das  reinste 
Gegentbeil  eines  Hlü^  oder  Helden  (vgl.  1  Sam.  2,  4),  aber 
durch  Jehova's  Kraft  werden  sie  an  jenem  Tage  gleich  dem  gross- 
ten  Helden  der  israelitischen  Geschichte,  gleich  David.  Ueber 
David^s  Heldentbum  vgl.  1  Sam,  17,  34—36.  39-50;  2  Sam. 
17,  8.  Das  Geschlecht  David's  aber,  auf  welches  wie  die  fürst- 
liche Stellung  seines  Anherrn,  so  auch  dessen  Tapferkeit  als  forlr 
erbend  gedacht  ist,  wird  durch  seine  Tapferkeit  den  Feinden  eben 
so  unwiderstehlich  sejn,  wie  die  Macfatwirkung  Elohims,  wie  die 
liachtwirkung  des  Engels  Jehova's  dem  Menschen  unwiderstehlicdi 
ist.    Man  kann  zweifelhaft  darüber  se/n,  ob  man  DTI^^K  hier  ge- 

*       VI 

mftss  seiner  ursprünglich  zusammenfassenden  und'  abstraotiven  Be- 
deutung Gottheit  (vgl.  hierüber  Hengstenberg,  die  Authentie 
des  Pentateuch  I,  257  ff.)  im  Gegensatz  zum  Menschen  von  allem 
),UebermeQSohlichen ,  Geistwesenhaften^' ,    vgl  Ps.  8,   6;  97,   7; 
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1  Sam.  28,  13;  Ex.  15,  11,  (bo  z.  B.  y.  HofmaDn,  Schrftbw. 
I,  78)  oder  von  dem  alleinigen. Gotte  Jehova  (so  die  MeiBien)  so 
verstehen  habe.  Im  ersteren  Falle  wäre  *7]  li^)^  ^^  Yerh&Itniss 
ui  DTl^M  eine  Steigerung  hinsichtlich  des  Ranges  und  der  Macht- 
stellung, im  letzteren  Falle  eine  Steigerung  hinsichtMch  des  Ofien- 
barseyns  der  Machtwurkung.  In  den  Zusammenhang  passt  beides; 
nach  der  Analogie  von  Gen.  48,  15,  16  dürfte  aber  die  letiere 
Annahme  die  richtigere  seyn.  lieber  den  Begriff  *n  "^^  ^8^ 
nachex.  Proph.  II,  59—64  (und  hiezu  die  vervollst&ndigenäen  kri- 
tischen Bemerkungen  von  E«  Nägelsbach  in  Rudelbach  und 
Guericke,  Zeitschrift,  Jahrg.  1862  8.  696).  Mit  DTTSSb  wOl 
wohl  schweriich  gesagt  seyn,  dass  das  Haus  Davids  in  den  Augeo 
der  C^^läDw  oder  an  ihrer  Spitze  wie  Gott  und  der EngelJehova*fl 
seyn  werde,  sondern  dasselbe  ist  vielmehr  als  eine  Hinwdsung 
darauf  zu  fassen,  dass,  wenn  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  an 
jenem  Tage  gegen  ihre  Feinde  wird  kämpfen  mOssen,  der  Engel 
Jehova's,  welchem  das  Haus  Davids  gldohen  wird,  an  ihrer  Spitze 
für  sie  streiten  w^de,  vgl.  Ex.  23,  20;  Jos.  5,  13—15. 

y.  9.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
ich  werde  suchen  zu  verderben  alle  Völker,  welche 
wider  Jerusalem  gekommen  sind.  Nachdem  der  Prophet 
nunmehr  Juda's  und  Jerusalems  Rettung  geschildert  hat,  gibt  er 
in  V.  9  zum  Abschluss  seiner  Darstellung  des  Kampfes  noch  an, 
was  aus  der  gegen  Jerusalem  ausgezogenen  Heeresmacht  der  Yöl- 
kerwelt,  welche  Jehova  gleich  beim  Beginn  des  Kampfes  in  Ver 
wirrung  bringt  und  gegen  welche  Juda  und  Jerusalem  mit  helden- 
müthiger  Tapferkeit  kämpfen,  werden  soll:  Jehova  wird  darauf 
ausgehen,  sie  völlig  zu  vernichten,  so  dass  das  Resultat  jenes 
Tages  nicht  bios  einerseits  Rettung  Jerusalems  und  Juda*s  und  an- 
dererseits Niederlage  und  Flucht  der  Völkerheere,  sondern  auch 
Vernichtung  dieser  letzteren  seyn  wird.  .  Zu  t}ß3  °^i^  folgendem 
>  und  Inf.  vgl.  6^  7;  Deut.  13,  11;  Esth.  6,  2.  Nach  Aben  Es- 
ra,  V.  Hof  mann,  Schrftbw.  II,  2  8.  612  wäre  V.  9  mit  V.  10 
in  der  Weise  zu  verbinden,  dass  V.  9  Vordersatz,  V.  10  Nachsatz 
wäre:  an  selbigem  Tage^  da  ich  suchen  werde  zu  verderben  .  .  .| 
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da  werde  ich  ausgiessen;  hiemit  soll  dann  oach  v.  Hofmaun 
besagt  sejD ,  was  Jehova  thuD  werde ,  um  sein  Vorhabeu 
der  Vertilgung  jenes  Völkerheeres  auszuführen,  dass  er  nem- 
lich  zu  dem  Ende  einen  Geist  des  Stöhnens  und  Flehens  aber 
das  Haus  Davids  und  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  ausgiessen 
werde.  Dieser  Beziehung  widerstreitet  aber  sowohl  der  Zusammen- 
hang, indem  von  V.  10  an  weder  des  Völkerheeres  noch  seiner 
Vernichtung  auch  nur  andeutungsweise  Erwähnung  geschieht,  als 
auch  der  Sprachgebrauch,  indem  dann  qI^S  in  tautologischer 
Weise  doppelt  determinirt  wäre,  ertens  durch  die  Apposition  ^Vin 
und  zweitens  durch  den  folgenden  Relativsatz  'l]i1  TÖpHK;  eine 
solche  doppelte  tautologische  Determinirung  findet  sich  aber  sonst 
nirgends  und  wäre  hier  um  so  weniger  an  ihrem  Platze,  als  der 
Prophet  durch  Auslassung  des  Relativpronomens  IIÜK  offenbar 
nach  möglichster  Kürze  des  Ausdrucks  ringen  würde;  es  müsste 
also  entweder  heissen:  'ijü  TIT  Ti^^T'^S  '^B'äÄ  «VTH  01^3  iTni 
oder  'in  TÖpaK  01*^3  .THT     ' 

V.  10.  Und  ich  werde  ausgiessen  über  das  Haus 
Davids  und  über  den  Bewohner  Jerusalems  den  Geist 
der  Gnade  und  des  Gnadenflehens,  und  sie  werden 
nach  mir  hinschauen,  den  sie  durchbohrt  haben  und 
werden  über  ihn  klagen,  wie  man  klagt  über  einen 
Eingebornen,  und  werden  bitter  klagen  über  ihn,  wie 
man  bitter  klagt  über  einen  Erstgebornen.  In  V.  10  setzt 
sich  die  mit  V.  1  begonnene  Schilderung  dessen  fort,  was  Jehova 
dereinst  an  dem  Hause  David's  und  an  Jerusalem  thun  werde,  wenn 
er  sich  il^er  zu  erbarmen  angefangen  haben  wird;  daher  das 
Perf.  mit  T  consec.  ''PSBtÖl.  Wenn  der  Prophet  hier  nur  die  Be- 
wohner  Jerusalems  und  nicht  zugleich  auch  die  Bewohner  des 
Landes  nennt,  so  ist  die  Meinung  natürlich  nicht,  dass  Juda  von 
den  folgenden  Heilsverheissungen  ausgeschlossen  sejn  und  die- 
selben nur  der  Hauptstadt  zu  gute  kommen  sollen;  sondern  er 
nennt  vielmehr  die  Hauptstadt  als  die  Repräsentantin  des  ganzen 
Volkes.  Wenn  nun  aber  neben  und  vor  den  Bewohnern  Jerusa- 
lems, den  Repräsentanten  des  ganzen  Volkes,  auch  noch  das  Haus 

Köhler,  Sftoluuja.  n.  j^3 
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Davids  genannt  wird,  so  soll  hiedurch  ein  Gegensatz  zwischen 
Unterthan  und  Obrigkeit  hergestellt  und  daraufhingedeutet  werden, 
dass  den»  ganzen  Volke  in  allen  seinen  Ständen  und  Gliederungen 
vom  Ersten  bis  zum  Letzten  die  Heilsthaten  Jehova's  zu  Oute 
kommen  sollen.  Das  Haus  Davids  betrachtet  nemlieh  der  Prophet 
als  die  Obrigkeit  des  zu  jener  Zeit  in  seinem  Lande  weilenden 
Volkes,  weil  er  auf  Grund  der  bisherigen  Heilsgeschichte  und  der 
dem  Davidischen  Hause  gegebenen  Heilsverheissungen  nicht  voraus- 
setzen kann,  dass  ein  anderes  Geschlecht,  als  das  Geschlecht  Da- 
vids, den  königlichen  Thron  in  Jerusalem  inne  haben  werde. 
Ueber  die  Stellung  des  Davidischen  Hauses  in  der  nachexilischen 
Zeit  vgl.  Herzfeld,  Gesch.  I,  256  f.  386  f.;  H,  194.  396.  —  Es 
ist  nun  aber  eine  neue  Seite  der  zukünftigen  Heilserweisung  Je- 
hova's  gegen  sein  Volk,  zu  deren  Schilderung  der  Prophet  mit 
V.  10  übergeht:  während  er  in  V.  1  —  9  verheissen  hatte,  dass 
Jehova  dereinst  Jerusalem  und  ganz  Juda  aus  äusserer  Bedränge 
niss,  aus  der  üebermacht  ihrer  Feinde  retten  werde,  fiigt  er  nun 
von  V.  10  an  biezu,  dass  Jehova  ihm  auch  aus  seiner  inneren  —  bis 
dahin  freilich  von  ihm  noch  nicht  empfundenen  —  Noth,  der  Noth 
seiner  Sünde  und  Verschuldung  helfen  werde.  Soll  aber  einem 
Menschen  von  seiner  Sündenschuld  geholfen  werden,  so  muss  es 
in  ihm  zunächst  zu  einer  Erkenntniss  derselben  und  zu  einem 
wahren  und  bittem  Schmerze  über  dieselbe  kommen,  und  dann 
muss  ihm  Vergebung  seiner  Sündenschuld  zu  Theil  werden.  Weder 
das  Eine  noch  das  Andere  kann  der  Mensch  von  sich  aus  sich 
beschaffen:  vielmehr  muss  Gott  selbst  nicht  minder  dem  Menschen 
zur  Einsicht  in  seine  Verschuldung  und  zur  Reue  über  sie  ver- 
helfen ,  als  er  allein  auch  ihm  Vergebung  «einer  Sünde  berei- 
ten kann.  Wenn  daher  Jehova  dereinst  Jerusalems  Bekehrung 
und  Schuldentlastung  herbeiführen  wird,  so  wird  er  damit  den 
Anfang  machen,  dass  er  den  Geist  der  Gnade  und  des  Gnaden- 
flehens über  es  ausgiesst.  Ein  besonderer  Geist  ist  es,  der  Jeru- 
salem mitgetkeilt  wird,  denn  mit  dem  Worte  Geist,  im,  wird  „die 
allgemeine.  Denken  und  Wollen  in  sich  beschliessende  zuständ- 
liohe  Stimmung   und  Gesinnung^'   des  Menschen  bezeichnet   (De- 
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litzsch,  Psychologie  S.  176),  und  gerade  diese,  die  innerste  Ge- 
sinnung, muss  in  Jerusalem  eine  andere  und  neue  werden;  sie 
kann  aber  nur  dadurch  eine  neue  werden,  dass  Jehova  eine  solche 
Jerusalem  schöpferisch  d.  h.  auf  flbernatürlichem ,  wenn  gleich  in 
der  Sphäre  des  Geistes  vermitteltem  Wege  mittheilt.  Zum  Aus- 
druck des  Mittheilens  dient  das  Wort  ausgiessen^  "ffit)  (vgLJoel 

3,  1;  Jeff.  44,  3;  Ez.  39,  29),  weil  die  Mittheilung  von  Aussen 
her  erfolgt  und  das  Mitzutheilende  gleichsam  ein  Fluidum  ist,  welches 
sich  über  den,  an  welchen  es  mitgetheilt  wird,  gan«  und  gar  ver- 
breiten, in  ihn  eindringen  und  ihn  vollständig  durchdringen  soll^ 
Hieronymus:  Verbum  effmionis  sensum  largiiaiis ostenäii.  Wenn- 
nun  jener  Geist  ein  in  rn*1  genannt  wird,  so  trägt  er  diesen 
Namen  nicht  desshalb,  weil  die  göttliche  Huld  oder  Gnade  ihn 
verleiht  (E.  Heier,  Btud.  und  Krit.  1842  8.  1038,  Hitzig), 
denn  in  diesem  Falle  wäre  die  Beiftigung  eines  weiteren  Genitivs, 
welcher  die  Wirkung  dieses  Geistes  (0*^yi3nffl )  aussagte,  aller- 
dings hart,  sondern  darum,  weil  er 'jn  bewirkt.  Vgl.  Jes.  11,  2;  29, 
10;  Deut.  34,  9;  Eph.  1,  17  (Ma ur  er j;  unter  in  aber  hat  man  wie 

4,  7  das  Gut  der  göttlichen  Huld  und  Gnade  zu  verstehen.  Weiter 
heisst  jener  Geist  auch  ein  D^D*Onri  m?  weil  er  ein  Flehen  um 
Gnade  bewirkt  und  darin  sich  äussert.  Zu  der  Verbindung  von 
nTI  mit  den  beiden  Genitiven  "jn  und  D'*3^DnP  vgl.  Jes.  33,  6: 
riSTI  ttODn  Ilä^llÖ*'  lOtl,  und  zu  dem  paronomastischen  Ver- 
hältniss  der  beiden  Genitive  Nah.  2,  11 :  iTj^VqÖI  njJ^ÜI  JT^'Vl^ 

zeph.  1, 15:  hkItöüt  ^^<ia  dI'';  ez.  23, 33:  nöart'in^       "" 

Es  ist  sonach  kein  Grund  vorhanden,  von  der  gewöhnlichen  und 
allein  nachweisbaren  Bedeutung  von  Itl  abzugehen  und  dasselbe 
etwa  mit  Hitzig  durch  Rührung  oder  mit  v.  Hof  mann  durch 
Stöhnen  zu  übersetzen ;  weder  die  eine  noch  die  andere  Bedeutung 
hat  "jn  je  im  Hebräischen,  wie  es  denn  auch  im  Hebräischen  kein 
Verbum    IXI  klagen^  stöhnen  gibt^    Wenn  nun  aber  das  Haus 


1)  Gewöhnlich  beruft  man  sich  fQr  die  Existenz  eines  solchen  Ver- 
bum im  Hebrfiischen  auf  Hieb  19,  17  und  Jer.  22,  23;  allein  an 
ersterer  Stelle  ist  zu  übersetzen:   mein  Q^st  Ist  freind  geworden 
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Davids  und  der  Bewohner  Jerusalems  ( coUectivisch  gedacht,  wie 
denn  auch  mehrere  Handschriften  geradezu  "QV*^  lesen)  allein  als 
solche  genannt  werden,  über  welche  jener  Geist  ausgegossen  wird, 
so  ist,  wie  bereits  oben  angedeutet,  die  Meinung  nicht  die,  dass 
sie  allein  eines  solchen  neuen  Geistes  bedürften,  sondern  das 
Haus  Davids  und  der  Bewohner  Jerusalems,  die  Hohen  und  die 
Geringen  unter  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt,  sind,  wie  aus  dem 
V*IXn  mBDlV.12undausdem  V"^HPnü  13,  2  aufs  Deutlichste 
erhellt,  als  die  Repräsentanten  des  ganzen  Volkes  genannt.  Eine 
weitere  Wirkung  jenes  neuen  über  die  Israeliten  ausgegossenen 
Geistes  wird  uns  in  den  letzten  Worten  von  V.  10*  angegeben. 
Der  masorethische  Text  liest  hier  "i^,  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
von  Handschriften  aber  vbKi  ^^  auch  die  Billigung  Kennicotts, 
Ewalds,  Bunsens  gefunden  hat.  Diese  letztere  Lesart  ist  aber, 
wie  auch  de  Rossi  in  seiner  sehr  ausführliche  und  gründ- 
lichen Anm^kung  z.  u.  St  darthut,  nur  eine  Correctur;  man 
glaubte  den  Text  corrigiren  zu  müssen,  weil  man  bei  naturge- 
mässer  Auslegung  in  dem  überlieferten  Text  die  Aussage  von 
einer  Durchbohrung  Jehova's  fand,  eine  solche  Aussage  aber  fQr 
unmöglich  hielte  und  man  glaubte  sich  zur  Umwandlung  der  ersten 
Person  in  die  dritte  um  so  mehr  befugt,  als  auch  sofort  in  *p^ 
die  dritte  Person  folgt.  Für  die  Lesart  *i^K  spricht  aber  nicht  blos, 
dass  sie  die  schwierigere  ist,  sondern  sie  ist  auch  von  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  der   Handschriften   und   von   allen   alten 


meinem  Weibe  und  wieine  ZwMigting  oder  FreundUckIteiisbezeugung  (Inf. 
Kai,  vgl  Hirzel  %,  d.  St;  Hupfeld  zu  P«.  17,  3)  den  Kindern 
meines  Leibes;  an  letzterer  Stelle:  wie  wenig  (vgl.  Prov.  20,  24) 
wird  dir  Muld  voiderfakren^  wenn  über  didk  Icatnmen  Sdtwterxmt!    - 

Auch  im  Arabischen  ist  das  Verbum  uy^  in  der  Bedeutung  mensch- 
lichen Klage  ns  wohl  kaum  belegbar;  es  wird  schallnachahmend  von 
gewissen  Tönen,  bes.  dem  schrillenden  Schrei  des  für  seine  Jongeo 
besorglichen  weiblichen  Kamoels,  aber  auch  z.  B  von  dem  Schwir- 
ren des  Bogens  gebraucht 
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Versionen  bezeugt.  Zwar  beruft  man  sich  fiir  dte  Lesart  T^K 
als  eine  sehr  alte  häufig  auf  den  Evangelisten  Johannes,  als 
welcher  Joh.  19,  37  undApoc.  1,  7  T^X  gelesen  habe;  allein  aus 
letzterer  Stelle  folgt  gar  nichts,  da  sie  nur  eine  Anspielung  auf 
Sach.  12,  10  ist,  und  aus  ersterer  Stelle  folgt  nichts  wie  z.  B.  auch 
noch  Bunsen,  Gott  in  der  Gesch.  I,  452,  und  H.  A.W.  Meyer 
zu  Joh.  19,  37  behaupten,  dass  Johannes  y^H  gelesen  habe,  son- 
dem  nur,  wie  auch  Dathe  und  Hitzig  urtheilen,  dass  Johannes 
das  ftir  seinen  Zweck  entbehrliche  '»^K  in  seine  Uebersetzung  gar 
nicht  aufgenommen  hat*.  Demselben  Grunde,  welchem  die  Lesart 
r?H  ihren  Ursprung  verdankt,  nemlich  dem  Anstoss  an  dem  Sinne, 
welcher  sich  bei  einer  naturgemässen  und  ungekünstelten  Aus- 
legung des  masorethischen  Textes  ergiebt,  verdankt  seine  Ent- 
stehung auch  der  Vorschlag  mehrerer  Neueren,  *»^X  als  Präpos. 
■»Ibx  zu  punctiren,  sie  werden  hinschauen  auf  äef\jen%gen^  welchen 
sie  durchbohrt  haben  (3.  D.  Michaelis,  neue  Orient.  Biblioth. 
II,  253,  Bleek,  Reinke*,  vgl.  Venema  und  Geiger,  Urschrift 
und  Uebersetzungen  der  Bibel  S.  58),  oder  nach  ''^X  das  Wort 
IPSTÖI  in  den  Text  einzufügen,  sie  schauen  hin  nach  mir  und  ver- 
langen nach  dem^  welchen  sie  durchbohrt  haben  (v,  Ortenberg). 


1)  Die  Bemerknng  des  HieronymuB  s.  n.  St.:  Joannes  avtem  eran- 
geit'sift,  gut  de  jtectore  Domini  hawtit  aapientiamj  Hebraeus  ex  Be- 
braeis^  quem  Sultator  amahat  plurimum ,  non  magnopere  curarii^ 
quid  Graecae  iilterae  coniinerent^  sed  rerbum  inferpreiaiwi  e  rerbo 
est^  ut  in  Hehraeo  fegerat^  et  tempore  dominfcae  pasalonis  diwit  esse 
completum^  versteht  man  gewöhnhch  dahin,  dass  Hieron ymu6 
damit  rechtfertigen  wolle,  wesshalb  der  Evangelist  €tc  ov  und  nicht 
€is  tfih  ov  tibersetze;  allein  nach  dem  Zusammenhang  bezieht  sie 
sich  daraof,  dass  er  nicht  mit  den  LXX  xnxtiQx^i<farro ^  eondem 
iifx^vtfiaav  übersetzt. 

2)  Reinke  S.  205  will  dabei  mit  Böttcher,  coHectanea  pag,  178 
*nK  „nicht  als  Accusativpartikel,  sondern  wie  8,  17;  Jer.  38,  16; 
Ez.  43,  7;  47,  17.  18.  19  als  hinweisendes  Pronomen  avrog^  dieser j 
derselbe''^  fassen,  was  aber  überhaupt  grammatisch  nicht  zulässig  und 
auch  an  den  von  ihm  angefahrten  Stellen  nicht  statthaft  ist. 
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Aber  abgesehen  davon,  dass  eine  Verbindung  wie  'TBSh  n^it  ''!)X, 
in  welcher  sich  zugleich  eine  Präp.  und  die  Nota  Accus,  auf  1TÖX 
bezögen,  grammatisch  unmöglich  ist^,  und  dass  von  einem  ver- 
loren gegangenen  ^l^KtÖl  auch  nicht  eine  Spur  faudi  nicht  im 
Targum)  sich  erhalten  hätte,  so  bedarf  es  dieser  Aenderungen 
gar  nicht,  da  uns  wenigstens  der  Sinn  des  masorethischen  Textes 
keineswegs  so  anstössig  bedankt,  wie  er  Manchen  erscheint.  Doch 
bevor  wir  hierauf  eingehen,  haben  wir  uns  zuerst  des  Sinnes  des 
masorethischen  Textes  zu  vergewissern  und  zuzusehen,  wie  I, 
"»bK  Wam  n,  nö«  n»  und  m,  ^ipn  gefasst  seyn  will.  L 
*'?K  1l3*»aJTl.  Nachdem  v.  Hofmann  seine  frühere  Erklärung: 
„sie  schauen  nach  mir  aus  mit  Bezug  auf  den,  welchen  man  durch- 
bohrt hat'^  d.  h.  „sie  erbitten  von  mir  den,  welchen  man  durdi- 
bohrt  hat"  (Weiss,  u.  Erf.  ü,  153;  vgl  auch  Kost  er,  die  Pro- 
pheten S.  117),  nunmehr  mit  Recht  als  unhijtbar  aufgegeben  hat, 
da  eine  solche  Doppelheit  des  Objects  nicht  wohl  möglich  ist  und, 
wofern  man  sie  etwa  doch  für  möglich  halten  sollte,  wenigstens 
ItÖK"^  ''i^*'3rtl  geschrieben  sevn  müsste,  so  übersetzt  er  jetzt: 
„meine  Helden  (d.  i.  das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jeru- 
salems) sehen,  den  man  erschlagen  hat"  fSchrftbw.  H,  2  S.  613). 
Dass  das  Nomen  ^,  XS^  in  der  Bedeutung  fortxs^  heros  vor- 
komme, ist  V.  Hof  mann  zuzugeben,  vgl.  Hiob  41,  17;  Ez.  32, 
21  (gegen  Hitzig  zu  Jes.  9,  5;  Hengstenberg  zu  Jes.  9,  5; 
Sach.  12,  10);  a.  u.  St.  aber  kann  *>^  diese  Bedeutung  nidit 
haben.  Das  Nomen  ^M  in  der  Bedeutung  Held  ist  überhaupt  sehr 
selten,  und  in  Verbindung  mit  einem  Suffix  findet  es  sieh  nirgends. 
Nach  dem  Verb.  TSKSn  ist  dagegen  die  Präp.  -"^  sehr  gewöhnlich, 
vgl.  Ex.  3,  6;  Num.'21,  9;  Jes.  22,  11;  51,  2;*Hab.  1,  13;  steht 
daher  die  Form  *fytit  unmittelbar  nach  ^igm,  so  ist  es  so  sehr 
naturgemäss,  sie  als  Praep.  mit  Suff,  aufzufassen,  dass  der  Pro- 
phet, wenn  er  den  Oedanken  „es  schauen  meine  Helden"  aus- 
drücken   wollte,  nothwendig  zur   Vermeidung  der  Zweideutigkeit 


1 )  Hiebei  ist  auch  zu  beachten,  dass  die  Form  >bM  im  A.  T.  aasschliess- 
lieh  im  Bach  Hiob,  und  daselbst  nur  viermal,  vorkommt 
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schreiben  muaate  i-Täl  113*^7);  und  es  hätte  um  so  nÄher  ge- 
legen, so  zu  schreiben,  als  der  Plur.  von  Siai  mit  Suffixen  sehr 
häufig  ist,  vgl.  Jes.  13,  3;  Jer.  26,  21;  46,  5;  50,  36;  51,  56.  57 
und  sonst.  Ferner  wäre  ''^,  wenn  es  in  der  Bedeutung  meine 
Helden  Subject  zu  Iti'^arTl  »©yn  sollte,  durchaus  überflüssig,  da 
das  Subj.  von  ^t3**3iTl  durch  das  unmittelbar  vorher  stehende 
T'Tl  TKl  und  Q  ^llJ'lT  310^  bereits  unverkennbar  deutlich  raarkirt 
wäre.  Endlich  und  vor  Allem  aber  passt  die  Erklärung  v.  Hof- 
mann's  auch  nicht  in  den  Zusammenhang.  Wia  bereits  oben 
bemerkt,  fasst  v.  Hof  mann  das  Verhältniss  zwischen  V.  9  und 
10  als  ein  Verhältniss  von  Vordersatz  zu  Nachsatz^  und  sieht  nun 
dem  entsprechend  in  V.  10  eine  Aussage  darüber,  bis  zu  welchem 
Aeussersten  es  erst  kommen  müsse,  bevor  Jehova  dem  schwer 
bedrängten  Jerusalem  helfen  und  seine  es  belagernden  Feinde  ver- 
derben werde:  bis  dahin  nemlich  müsse  suvor  die  Drangsal  Jeru- 
salems gestiegen  seyn,  dass  Jerusalem  auf  den  nach  Cap.  11  von 
ihm  verworfenen  und  infolgedess  von  der  Heidenwelt  getödteten 
Heilsmittler  in  der  Weise  seinen  Blick  richtet,  wie  etwa  eine  Mutter 
schmerzerfüllten  Herzens  und  Auges  die  Leiche  ihres  dahingeschie- 
denen einzigen  Sohnes  beti^achtet;  in  solcher  Weise  werde  Jerusa- 
lem den  Durchbohrten  darum  anschauen,  weil  es  ihn  jetzt  als  den 
Einzigen  anerkennt,  der  ihm  in  seiner  gegenwärtigen  Noth  helfen 
könnte,  wenn  er  eben  noch  in  seiner  Mitte  wäre.  Allein  wir 
sahen  bereits  oben,  dass  diese  Bestimmung  des  Verhältnisses 
zwischen  V.  9  und  V.  10  irrig  ist.  Und  dass  mit  V.  10  nicht  ge- 
sagt sejn  will,  bis  zu  welchem  Aeussersten  es  erst  kommen  müsse, 
bevor  Jehova  der  Stadt  Jerusalem  wider  die  Heeresmacht  der 
Völkerwelt  hilft,  dürfte  deutlich  daraus  hervorgehen,  dass  in  12, 
10—13,  6  von  der  Niederlage  jener  Heeresmacht  und  der  Errettung 
Jerusalems  mit  kainer  Sylbe  Erwähnung  geschieht,  sondern  fort- 
während von  Jerusalems  Bekehrung  und  dessen  dereinstigem  Be- 
kehrtseyn  die  Rede  ist.  Wir  bleiben  daher  bei  der  nächstliegenden 
Annahme,  dass  *»^  die  Präposition  auf  mich  ist  und  hiemit  die- 
selbe Person  gemeint  seyn  muss,  welche  Subj.  zu  TDBIÖI  >8^  nem- 
lieb  Jehova.    II.  "ItÖK  lUt    Eine  Reihe  von  Erklärungen    dieser 
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Worte  dürfen  wir  als  einer  Widerlegung  nidit  bedürftig  bei  Seite 
lassen ,  da  sie  theils  gegen  den  Zusammenhang,  theils  gegen  den 
Sprachgebrauch  allzu  offenbar  Verstössen;  so  z.B.  LXX,  Targum: 
da/Ur  dass,  weil ;  AquilvL  {<rvy  tp  i^exiyrfitraj^)^  Coccejus,  Ame- 
lius  n,  287,  J.  D.  Michaelis  (deutsche  Uebersetzung  u.  s.  w.): 
sie  werden  mich  ansehen  mit  dem  d.  i.  und  den,  welchen  u.  s.  ».; 
Zunz:  sie  schauen  zu  mir  ofif  beiJegUchem,  welchen;  Caheo: 
sur  moi  ä  cause  de  celui  qu'ils  oni  perce;  Hezel,  die  Worte 
T1B'-1 '  ItÖH  rix  als  absolut  vorausgestellten  Objectssatz  fassend, 
welcher  durch  das  Suff,  von  1*»?S  aufgenommen  werde:  welchen 
sie  durchbohrt  haben  —  beklagen  werden  sie  ihn;  Burg  er:  ils 
regarderoni  vers  moi  sur  celui  qu*  ils  ont  perce  d.  i.  sie  werden 
in  der  Richtung  auf  Jehova ,  bei  welchem  der  Durchbohrte  jetzt 
weilt,  hinschauen  auf  den,  welchen  sie  durchbohrt  haben.  Wenn 
Rückert,  Umbreit  "nÖK  W*  als  zweite,  dem  *»^X  parallel  ste- 
hende  Objectsbezeichnung  zu  TO^^m  fassen  und  übersetzen:  sie 
blicken  hin  auf  mich,  (auf)  ^,  welchen  sie  durchbohrt  haben^ 
so  steht  dem  entgegen,  dass  das  zweite  Object  ein  determinirter  Acca- 
sativus  wäre,  während  das  erste  durch  die  Präp.  "^K  eingeführt  ist. 
Am  nächsten  liegt  es  jedenfalls,  YTpT"TTD8  PK  al»  Relativsatz 
an  *fyl^  anzuschliessen  und  zu  übersetzen:  sie  schauen  hinauf  mich^ 
welchen  sie  durchbohrt  haben.  Gegen  diese  üebersetzung  wendet  man 
ein,  da«s  esdann  heissenmüsste:  *'31"lßTTXÖK '*bx  Itt^^m^  indem 
■TOX  rix  immer  eum  gui  oder  id  quod  sey;  vgl.  z.  B.  Röster, 
Meletemata^  pag,  181:  ItÖX  JW  non  polest,  ex  Hnguae  usu,  con- 
jungi  cum  i^;  estenim  eum  quem,  seu  potius  Acc^  absoL  quo  ad 
eum^  quem  und  PK  onte  "lUix  semper  involvit  Pronom.  is,  quia 
non  ponitur^  nisi  ante  vocem  definitam.  Dieser  Einwand  ist  jedoch 
nicht  stichhaltig,  vgl.  Ges.  §.  123,  2  Note  1.  Auch  Jer.  38,  9 
bezieht  sich  der  Relativsatz:  TJaT'bX  'O'^VlÖJT'TIÖX  PK  auf  das 
unmittelbar  vorhergehende  K'ODn  'H'^l*'!?!  Jeremiae  prophetae, 
quem  jecerunt  in  puteum.  An  beiden  Stellen,*  sowohl  Sach.  12,  10 
als  Jer.  38,  9,  ist  aber  auch  ein  guter  Grund  abzusehen,  wesshalb 
es  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  heisst  *'311J5'n  Ttf  K  und  "nÖK 
«rOvlän:  der  Grund  isi'der,  dass  eine  Doppeldeutig&eit  vermie- 
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den  und  den  miBsverständlichen  Auffassungen:  welche  mich  durch- 
bohrt haben,  und:  welche  ihn  geworfen  haben,  von  vorneherein 
vorgebeugt  werden  sollte.  Vielleicht  sind  auch  Lev.  22,  15  die 
Worte:  'ltt'n|J"'nÖX  tlX  als  Relativsatz  zu  dem  vorausgehenden 
bX^Tte*^  "»ia  *TÖT^"'3nX  zu  beziehen;  vgl.  auch  Gen. 31, 32.  Wir  halten 
daher  an  der  bereits  in  der  P  e  s  ch  i  t  o  ( h^man  da-d'kar = in  welchen  sie 
gestochen  habend  und  der  Vulgata  sich  findenden  üebersetzung  et 
aspicient  ad  me  quem  fest;  und  wirmflssen  um  so  mehr  daran  fest  halten, 
als  nur  bei  dieser  üebersetzung  sich  erkennen  lÄsst,  wer  als  Ob- 
ject  zu  ^*ri  gedacht  ist,  nemlich  derselbe,  welcher  in  •'^K  als 
Object  zu  1t3*^ni  bezeichnet  ist.  Bei  allen  anderen  üebersetzungen 
und  bei  allen  bis  jetzt  vorgeschlagenen  von  dem  masoretischen 
Text  abweichenden  Lesarten  ist  man  beztlglich  dessen,  welcher 
mit  1*lj5'l"'T1ÖK  PK  gemeint  seyn  soll,  lediglich  aufs  Rathen  an- 
gewiesen'), in.  ilyrl'  Statt  TlJJ'l  liest  ein  Codex  bei  Kenni- 
cott  TTJi'l,  und  diess  hat  jedenfalls  auch  das  Targum  für  die 
richtige  Lesart  gehalten,  wenn  es  tibersetzt  ^VobtSN  (von  ^Ü 
vagari^ambulare).  Ob  auch  die  üebersetzung  der  LXXxaT«^X^(rarro 
{durch  Tanz  und  Pantomime  verspotten,  dann  üherh^^upt  verhöhnen) 
die  Lesart  "TTp^  voraussetzt,  ist  zweifelhaft ;  denn  es  ist  wenigstens 
nicht  unmöglich,  dass  auch  bereits  die  LXX,   wie   viele   Ausleger 


1)  Auch  Hitzig  folgt  dieser  Auffassung,  welche  die  Mehrzahl  der 
Ausleger  fdr  sich  hat,  wenn  sie  auch  nicht  tiberall  hinreichend  be- 
grtlndet  ist.  Wenn  nun  aber  Hitzig  weiter  annimmt,  der  Prophet 
habe  mit  Absicht  die  Möglichkeit  offen  gelassen ,  auch  "^bN  zu 
sprechen,  femer  n»  (vgl.  A  und  Sl  Apoc  1,  8)  als  Bezeichnung 
Jehova's  des  Ewigen  zu  fassen  und  endlich  dieses  wieder  per  ge- 
matriam  (  =  401  )  von  dem  Propheten  nM'*y)Z^  zu  deuten,  als 
welcher  nach  der  Ueberliefernng  unter  dem  König  Manasse  sein 
Leben  verlor^  so  können  wir  nicht  nmhin,  diess  als  eine  Spielerei 
zu  betrachten,  von  der  wir  uns  wundem,  sie  gerade  bei  Hitzig 
zu  finden,  welcher  doch  sonst  dergleichen  Rabbinismen  nicht  sonder- 
lich hold  ist—  Reinke  S.  229  schreibt  irrigerweise  •—  verleitet, 
wie  es  scheint,  durch  eine  falsche  Auffiassung  der  Worte  Hitzig's 
—  Hitzig's  Erklärung  Bleck  zu 
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nach  ihnen  (z.  B.  Theodorus  Mopsv.  *,  Calvin',  Orotius, 
Rosenmüller,  Theiner,  Gesenius,  Thes.^  Maurer,  Fürst, 
Handwb.)  das  Verb,  ip"?^  nach  der  Analogie  des  Verb.  3p3 
(eigentlich  durchlöchern^  dann  auch  schmähen'^  verfluchen)  in  der 
Bedeutung  verhöhnen,  verspotten  genommen  haben.  Jene  Leaart 
ITJJ'I  ist  aber  viel  zu  wenig  bezeugt,  als  dass  sie  auch  nur  in  Be- 
tracht kommen  könnte,  und  diese  Bedeutung  von  ip'n   sowohl  im 


f)  Theodorus  liest  swsr:  x«l  fnißXi^povtai  tcqo^  /ni^  ti^  Sv  IffxA^ 
t^aav^  erklärt  aber:  rors  <f^  ol  rdvarrta  rwv  ifiol  dBmP&vtmv  klo- 
(jLivoi  TiQOTeQov  xal  roaavTfj  rokfiy  /^i^cra/ifi^oi  xor*  i^v  r^;  ttßQV- 
Xtag  xaX  r^f  nagovo/itttg  aiaß-i^aovTttt  rrjg  WUtg. 

2)  Da  Calvin's  Auslegung  unserer  Stelle  sowohl  durch  die  Zustim- 
mung als  den  Widerspruch,  welchen  sie  gefunden  hat,  zu  einer  ge- 
wissen Berühmtheit  gelangt  ist,  so  mögen  hier  seine  eigenen  Worte 
folgen.  Zu  Sach.  12.  10  bemerkt  er:  Metaphorice  htc  accipitnr  con- 
fixto  pro  continua  hrritatione;  ac  ai  dicereiy  Judaeos  sua  perricaela 
fuisse  qnßsi  accinctoa  ad  bellum  ^  ut  Dettm  ^rnngerenl  ac  configertnl 
sua  maliiia  rel  leih  rebelHonh  swte;  zu  Joh.  19,  37:  Locvm  Atme, 
qui  secundum  Utevam  de  Chrisio  exponere  conantur^  nimia  viotenier 
torquenl.  Nee  rero  in  hunc  finem  ab  EranyeUina  citatur:  ted  poihu 
tu  osiendal,  Christ  tum  esse  Dentn  illutn^  qui  olim  conquestus  fuil  per 
Zachariam  f/2,  iO),  sibi  peclus  a  Judaeis  tramfodi.  llUe  autem 
Deus  hominum  möre  loquilur^  significans  perinde  se  xmlnerari  popnli 
sceleribus  ac  praesertim  obstinate  verbi  sui  contemptUy  ut  letale  est  in 
homine  mertali  f^lnusy  cui  cor  est  irannfiacum :  sicuH  aUbi  dicity  Sp^- 
ritum  suummoerore  affeciwn  esse  (Matth.  26,  38).  Jam  quia  Christus 
Deus  est  in  carne  manifestatuey  dicii  Joannes  in  visibiii  ^us  carne  pa- 
lam  fuisse  implehtw^  quod  divina  ejus  me^estas  aecundmm  r^tionem^ 
qua  pati  poietuu^  passa  fuerat  a  Judaeis,  Hiegagen  bemerkt  Lampe, 
comment.  in  er.  Joik,  paff.  634:  Uttmanitua  aliquid  passum  esse  et 
in  Itac  ei  in  alüs  propiieiiis  Yirum  doctissimum  (Calvinum)  luben- 
ter  largimury  et  gratulamur  Luthero  atque  pritnis  discipulisy  quod 
aitius  ac  multi  ex  nostratibus  in  profundiorem  Propketiae  sensum 
peneir averint,  yoUemus  tarnen  kaee  ei  stmilia  toties  identiäem  nobis 
exprobrari  cum  aegritudine  aniwiiy  atque  inde  Calvinum  Jam  judai- 
zaniemy  mox  Socinianizantem  espcudi.  Hon  solum  enim  per  recen- 
iiores  ex  nostris  interpretibus  haeQ  fMCti/a  abunde  e$t  detersa  etc. 
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HebrÄischen  als  io  deo  verwandten  Dialeeten  völlig  unnachweisbar. 
Hp^  bedeutet  nichts  weiter  als  durchbohren,  tödien  (so  schoa 
Aquila,  Symmachos,  Theodotion,  Peschito,  Vulgata 
und  überhaupt  die  Meisten)  *.  Diese  Bedeutung  wird,  wieHitaig, 
Hengstenberg,  Neumann  mit  Recht  hervorheben,  auch  von 
dem  Zusammenhang  a.  u.  St.  erfordert,  da  im  Folgenden  der  Schmen 
der  Bewohner  Jerusalems  Ober  das  dem  Redenden  zugefQgte  ^1 
mit  dem  Schmers  tlber  den  Tod  einer  überaus  werthen  Persönlich- 
keit verglichen  wird.  Wir  müssen  daher  die  Worte  '«^K  ItDTSini 
l'TTT'TtÖH  nx  übersetzen:  sie  schofien  hin  auf  mich,  welchen  sii 
durchbohrt  haben.  In  welchem  Sinne  aber  dieses  Hinschauen  ge- 
schehe, ob  im  Sinne  eines  Auschauens  nach  dem  Durchbohrten 
als  dem  Erretter,  oder  im  Sinne  eines  schmerzerAlllten  Hinschauens 
auf  die  Leiche  dessen,  welcher  durch  die  Durchbohrung  ihnen  ge- 
nommen ist  (v.  Hofmann),  oder  im  Sinne  einer  Bitte  um  Gnade 
und  Vergebung  für  den  durch  das  np't  begangenen  Frevel,  muss 
der  Zusammenhang  entscheiden.  Da  nun,  wie  bereits  zu  V.  9 
gezeigt  wurde,  V.  10  zu  V.  9  nicht  im  VerhÄltniss  eines  Nach- 
satzes zu  seinem  Vordersatze  steht,  so  köqnen  diese  Worte  nach 
der  Aussage  des  vorausgegangenen  ersten  Untergliedes  von  V.  10 
und  im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  "I3i*1  1*)^  TT&DI  nur 
in  letzterem  Sinne  verstanden  werden.  Hiemit  ist  aber  dann  auch 
die  Frage  entschieden,  wer  als  Subj.  von  ^'Tp'^  zu  denken  sey, 
und  zwar  ist  sie  fgegen  Ewald,  v.  Hofmann)  dahin  entschie- 
den, dass  die  Hinschauenden  zugleich  diejenigen  sind,  welche 
durchbohrt    haben.      Wen    sollte    sich    auch    ein    Leser    dieses 


1)  Ueber  die  bei  den  KircheDvätern  sich  findenden  Uebersetzungen 
von  ?)^pi  vgl.  Sabatier's  Ausgabe  der  Itala  nnd  Vulgata  z.  u.  St. 
Mehrfach  finden  sich  die  beiden  Uebersetzungen  üg  ov  i^ixivEtiaav 
und  ay*'  lov  xarioQxv^ttvro ,  von  welchen  die  eine  eben  nur  als 
Variante  an  den  Rand  des  Manuscripts  beigeschrieben  war,  mit 
einander  verbunden,  z.  B.  Eosebius,  demonstr.  erang.  Vm,  4: 
xak  intßXi^mai  nqog  fiB  (ig  ov  H%nivjriaav  ^  avd^  iv  xctrtaQXfh 
aavto,  Xtfl  xo^HiVtai.  xtX. 
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prophetischen  Stückes  als  Subject  zu  ^"Ip'l  denken,  wenn  nicht 
diejenigen ,  welche  Subject  zu  lla'^^rm  sind  ?  Die  Annahme, 
dass  etwa  die  nach  V.  1 — 9  vor  Jerusalem  lagernden  und 
Jerusalem  bekämpfenden  Heiden  die  Durchbohrenden  seyen, 
muss  um  so  mehr  ferne  abliegen,  als  dieselben  nach  V.  1  -9 
über  das  belagerte  Jerusalem  gar  keinen  Vortheil  davon  zu  tragen 
vermögen.  Auf  Jehova  also,  den  es  durchbohrt  hat,  schaut  Je* 
rusalem  reuevoll  und  um  Gnade  flehend  hin.  Von  einer  Durch- 
bohrung Jefaova's  kann  nun  aber  selbstverständlich  nicht  im  näch- 
sten Sinne  des  Ausdruckes  die  Rede  sejn;  denn  nicht  nur  gibt 
sich  Jehova  nicht  po  in  der  Menschen  Hände,  dass  diese  in  Wirk- 
lichkeit ihm  etwas  anhaben  könnten ,  sondern  er  ist  ja  auch  an- 
körperlich,  reines  Geistwesen,  das  so  wenig  durchbohrt  werden 
als  sterben  kann.  Hengstenberg  und  Kliefoth  S.  328  glau- 
ben die  Aussage  von  einer  Durchbohrung  Jehova's  dadurch  dem 
Verständniss  näher  gebracht  zu  haben,  dass  sie  die  Durchbohrung 
Jehova's  von  einer  Durchbohrung  des  Engels  Jehova's  verstehen; 
allein  dem  wäre  doch  nur  dann  so^  wenn  die  Ansicht  dieser  Ge- 
lehrten von  dem  'H  "TO^  die  richtige  und  dfeser  nicht  ebenfalls 
ein  körperloses  Geistwesen  wäre,  das  niemals  Fleisch  und  Blut 
annehmen  kann ;  vergl.  Nachex.  Proph.  U,  59  ff.  Wie  es  gemeint 
sey,  wenn  Jehova  sagt,  er  sey  von  Jerusalem  durchbohrt  worden, 
das  werden  wir  erkennen,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass 
Jehova  11,  13  die  schnöde  Werthschätzung  des  von  ihm  bestellten 
Heilsmittlers,  in  welchem  und  durch  welchen  er  sich  offenbarte 
und  seine  Heils  Wirksamkeit  Israel  zu  Gute  vollzog,  als  ihm  selbst 
widerfahren  ansieht.  Was  Israel  dem  von  Jehova  gesandten  Heils- 
mittler, in  welchem  Jehova  sich  offenbart,  anthut,  das  thut  es  Je- 
hova an;  eine  Durchbohrung  des  Heilsmittlers  sieht  Jehova  als 
eine  ihm  selbst  widerfahrene  Durchbohrung  an,  und  auch  Israel 
wird  es  dereinst  so  ansehen,  wenn  Jehova  den  Geist  der  Gnade 
und  des  Gnadenflehens  über  sie  wird  ausgegossen  haben,  um  ihre 
Bekehrung  zu  bewirken  (wesentlich  ebenso  E.  Meier  Stud.  und 
Krit.  1842  S.  1040  f.,  Um  breit,  prakt.  Comment.  und  besonders 
Stud.  u.  Krit.  vom  Jahr  1849  S.  104;  Kahnis,  Dogm.  I,  358  f.; 
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vgl.  auch  Hitzig^).  Eine  so  verstandene  Durchbohrung  Jehova^s 
wird  nun  aber  in  V.  10  als  schon  anderweitig  durch  die  Weis- 
sagung bekannt  oder  wenigstens  angedeutet  vorausgesetzt.  In  den 
bisherigen  Versen  unseres  Capitels  nun  war  von  einer  solchen 
Durchbohrung  Jehova's  auch  nicht  andeutungsweise  die  Rede* 
wohl  aber  hatte  Sacharja  selbst  11,  12—14  geweissagt,  dass  der 
von  Jehova  bestellte  Heilsmittler  von  seinem  Volke  werde  ver- 
worfen werden,  und  bereits  Jesaja  hatte  verkündet,  dass  der  Knecht 
Jehova's,  welcher  Jehova's  Gnadenrathschluss  und  Heilswillen  aus- 
führen soll,  werde  getödtet  werden  und  dass  sein  Tod  durch  die 
Missethat  des  Volkes  werde  herbeigeführt  werden,  vgl.  bes.  Jes.  53, 
8  9 '.  Hienach  konnte  es  auch  für  einen  gläubigen,  in  den  Weis- 
sagungen seiner  Propheten  lebenden  Israeliten  nicht  eben  schwer 
seyn,  zu  verstehen,  wie  es  gemeint  sej,  wenn  es  heisst,  dass  Je- 
rusalem dereinst  um  Gnade  flehend  zu  Jehova  hinschauen  werde, 
den  es  durchbohrt  hat.  Schwerer  dagegen  mochte  einem  solchen 
Israeliten  die  Vorstellung  eingehen ,  dass  Israel  selbst  seinen  Mes- 
sias verwerfen  und  tödten  werde;  konnten  doch  auch  Jesu  Jünger 
bis  zum  Ostermorgen  in  diese  Thatsache  sich  nicht  finden.  Es 
darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  sjnagogale  Aus- 
legung alle  möglichen  Künsteleien  in  Anwendung  brachte,  um 
dem  naturgemässen ,  aber  widerwärtigen  Sinne  dieser  Stelle  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Dass  Sacharja  a.  u.  St.  den  Heilsmittler, 
den  Messias  als  den  Durchbohrten  im  Auge  habe,  erkennt  übrigens 


1)  Auf  den  fleiismittler  oder  den  Mestias  bezieht  auch  die  ganze  fil- 
tere christliche  AasleguDg  (so  z.  B.  schon  Jastinus  Martyr, 
Irenäus,  Tertullian,  Eusebius,  Cyrillus,  Hieronytnus, 
Tbeodoret^  dann  Luther,  Draconites,  Oecolampad,  Bal- 
duinus  u.  s.  w.  vgl.  auch  Köster,  die  Propheten  S.  117)  un- 
seren Vers ,  aber  entweder  ohne  die  Berechtigung  hiezu  aus  der 
Vorstellung  des  Propheten  nachzuweisen,  oder  dieselbe  darin  fin- 
dend, dass  der  Messias  ja  eben  neben  seiner  menschlichen  Natar 
auch  eine  göttliche  hat  und  wie  Mensch  so  auch  Gott  ist. 

2)  Ewald,  Jahrb.  der  bibl.  Wschft  X,  193  ist  ebenfalls  geneigt,  an 
den  Jes.  53  gemeinten  grossen  Blutzeugen  zu  denken. 
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auch  der  grösste  Theil  der  alten  jadischen  Ausleger  an;  nur  den- 
ken sie  dabei  an  den  Messias,  Sohn  Josephs  (im  OegensaU  zu 
dem  Messias,  Sohn  Davids),  und  meinen,  dieser  werde  im  Kampfe 
wider  6og  und  Magog  von  den  Heiden  getödtei  werden,  und  dann 
der  Messias  Sohn  David's  kommen:  so  schon  Rabbi  Dosa  in  b. 
Tractat  Succa  foU  52*;  das  Targum  von  Jerusalem  (bei  Eich- 
horn, Einl.  4.  Aufl.  II,  100);  Raschi  in  seinem  Commentar  sa 
Succa  fol  52*  (anders  dagegen  in  s.  Comment.  zu  Sach.  12,  10); 
ebenso  Aben  Esra  und  Abrabanei;  Alschech  lässt  sogar 
Israel  selbst  den  Messias,  Sohn  Josephs,  durchbohrt  haben,  inso- 
fern sein  Tod,  obgleich  von  den  Heiden  vollzogen,  doch  durch  die 
Sünden  Israels  vemothwendigt  seyn  und  zu  deren  Sühnung  dienen 
werde  ^  Nur  wenige  der  Rabbinen  verstehen  unseren  Vers  nicht 
von  dem  Messias:  so  ist  Succa  L  c.  bemerkt,  dass  einige  die 
in  y.  10^  beschriebenen  Klagen  durch  die  Ausrottung  des  Bö- 
sen (9*in  "iX^)  veranlasst  seyn  lassen;  Raschi  (in  s.  Commentar 
z.  u.  St.)  und  Kimohi  betrachten  als  die  Durchbohrten,  um  derer 
willen  die  allgemeine  grosse  Trauer  sich  erhebt,  jeden  beliebigen 
im  Kampfe  gegen  Oog  und  Magog  gefallenen  Israeliten.  —  Ist 
nun  nach  dem  Bisherigen  die  Durchbohrung  Jehova's  von  einer 
Durchbohrung  des  Heilsmittlers  zu  verstehen,  in  welchem  Jehova 
unter  seinem  Volke  gegenwärtig  ist,  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
wesshalb  mit  V.  10**  die  erste  Person  ('»^)mit  der  dritten  Person 
(1*^^)  vertauscht  wird:  es  soll  eben  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  dass  der  Durchbohrte,  dessen  Durchbohrung  Jehova  in 
V.  10*  als  eine  Durchbohrung  seiner  selbst  bezeichnet  hat,  doch 
auch  wieder  von  Jehova  verschieden  ist.  Wird  dereinst  Israel  um 
Gnade  flehend  nach  Jehova  hinschauen,  dieweil  es  den  von  Je- 
hova gesandten  Heilsmittler  getödtet  hat,  dann  wird  ihm  seine 
Versündigung  an  dem  Heilsmittler  und  der  hiedurch  herbeigeführte 
Tod  desselben  ein  Anlass  zu  so  bitterer  Trauer  und  Wehklage 
sejn,   wie  etwa  einem  Menschen  der  Tod  seines  einzigen  oder 


1)  Die  betreffende  Stelle  aas  Alschecli  findet  sich    vollständig  citirt 
und  übersetzt  bei  Tholack,  die  Propheten  S.  175. 
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seines  erstgeborenen  Sohnes.     Dass  y^py    nicht    mit  Schulten s, 

TT  ' 

animadv.  z.  d.  St.,  Dathe  sachlich:  darob^  um  dessmillen^  sondern 
persönlich:  über  ihn,  seitiettvegen  zu  fassen  sey,  zeigt  das  entspre- 
chende Tn*n— ^5  und  llD^n— ^;  dessgleichen  geht  aus  dem 
parallelen  1l33n  hervor,  dass  Tn^H  nicht  durch  der  inniggeliebte 
(so  z.  B.  LXX,  Vulgata),  sondern  durch  der  einzige  Sohn  (vgl. 
Am.  8,  10;  Jer.  6,  26)  zu  übersetzen  sej;  und  der  Zusammenhang 
endlich  erweist,  dass  über  den  Einzigen ^^  über  den  Erstgeborenen 
hier  s.  v.  ist  als  über  den  Tod  des  Einzigen^  über  den  Tod  des 
Erstgeborenen,  Der  Inf.  lönl  ist  durch  das  vorausgehende  Verb.  fin. 
•ntCI  normirt,  vgl.  Gesi's.  131,  4».  Das  Hiph.  -fian  ist  nicht 
mit  Ges.  fhes,  absolut  und  intransitiv  zu  fassen  in  der  Bedeutung 
betrübt  seyn^  trauern^  indem  es  sonst  neben  dem  parallelen  TJ)0 
ZU  matt  wäre,  sondern  es  fordert  eine  Ergänzung  des  Objectes, 
woran  oder  worin  sich  die  Erweisung  des  heftig  erregten  Ge- 
müthes  ("llü)  belhätigt;  dem  Zusammenhange  nach  dürfte  es 
nun  aber  näher  liegen,  l&DQiü  ^ü  ergänzen,  als  mit  Hitzig,  Fürst, 
Handwb.,  "323  «ach  Jes.*22,  4. 

Haben  wir  die  vorliegende  Stelle  unseres  Propheten  richtig 
verstanden,  so  ist  der  Nachweis  ihrer  Erfüllung,  insoweit  sie  bis 
jetzt  crftlllt  ist,  nicht  schwierig.  Als  Jesus,  der  Heilsmittler,  in 
welchem  Jehova  persönlich  unter  seinem  Volke  erschienen  war, 
gekreuzigt  wurde,  da  erfüllte  sich  das,  was  Sacharja  bei  seiner 
Weissagung  voraussetzt,  dass  nemlich  Israel  den  Heilsmitter  Jeho- 
va's  tödten  werde.  Als  Jesu  Seite  mit  einem  Speer  geöffnet  wurde, 
da  erfüllte  sich  jene  Voraussetzung  Sacharja's  von  der  Ermordung 
des  Messias  auch  nach  dem  Wortlaute,  in  welchem  Sacharja  sie 
ausspricht,  vgl.  Joh.  19,  37.  Als  das  Herz  jener  Dreitausend, 
welche  am  ersten  christlichen  Piingstfeste  sich  zu  Jesu  bekehrten, 
von  dem  Schmerze  der  Reue  und  der  Busse  durchbohrt  ward, 
xaxeyvYfl(^ccv  xfiv  utaqdlav  (Aet.  2,  37 — 41),  da  fing  die  eigent- 
lich in  unserer  Stelle  ausgesprochene  Weissagung  sich  zu  verwirk- 
lichen an ;  vollständig  aber  wird  sie  sich  verwirklichen,  wenn  der- 
einst auch  das  ganze  Israel,  Israel  als  Volk,  sich  zu  dem  von  ihm 
verworfenen  Messias    bekehren   wird.    Denn  nur   von  einer  der- 
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einstigen  Bekehrung  Gesammtisraels  kann  V.  10  verstanden  wer- 
den. Mit  Recht  beginnt  bereits  in  der  Reformationszeit  Franci- 
seus  Lambertus  seine  Auslegung  dieser  mit  Stelle  den  Worten: 
Senliai  quisque  de  hoc  planctu,  quod  bonum  Ulividebitur;  ego  dico 
rem  magni  pericuU  esse,  negare  quod  de  Israele  capiatur.  Et  quod 
ad  me  spectat  ^  sentio  firmssime^  quod  ex  ommbus  tribubus  Israel 
reliquiae  tandem  ad  Dominum  Jesum  Christum  convertentur  et 
agnoscent  eum. 

V.  11—14.  An  selbigem  Tage  wird  die  Klage  in  Je- 
rusalem so  gross  sejn  wie  die  Klage  von  Hadadrim- 
mon  im  Thale  Megiddo;  und  das  Land  wird  klagen,  jeg- 
liches Geschlecht  besonders:  das  Oescl^lecht  desHau- 
ses David's  besonders  und  ihre  Weiber  besonders,  das 
Geschlecht  des  Hauses  Nathan's  besonders  und  ihre 
Weiber  besonders,  das  Geschlecht  des  Hauses  Levi's 
besonders  und  ihre  Weiber  besonders,  das  Geschlecht 
des  Simeiten  besonders  und  ihre  Weiber  besonders, 
alle  übrigen  Geschlechter,  jegliches  Geschlecht  be- 
sonders und  ihre  Weiber  besonders.  V.  11  setzt  die 
Aussage  von  V.  10^  fort,  indem  hier  die  Schilderung  der  Bitterkeit 
des  Schmerzes  über  die  Versündigung  an  dem  Durchbohrten  und 
über  den  hiedurch  herbeigeführten  Tod  desselben  des  W^eiteren 
ausgemalt  wird,  während  sodann  V.  12—14  hervorheben,  dass  je- 
ner bussfertige  Schmerz  so  allgemein  im  ganzen  Lande  vorhanden 
seyn  werde,  dass  alle  FamiUen  und  alle  Geschlechter  in  Ausbrüchen 
desselben  sich  ergiessen  werden  und  jede  Familie  und  jedes  Ge- 
schlecht durch  selbständig  und  abgesondert  veranstaltete  Trauer- 
klage wird  zeigen  wollen,  wie  tief  specieil  auch  von  ihnen  dieser 
Schmerz  empfunden  werde.  Unsicher  ist,  wer  oder  was  in  V.  11 
unter  dem  an.  Xey.  TfeSyT\T\'i  wofür  sich  in  den  Handschriften 
noch  die  Varianten  llü^'mn  wad  IIOTlin  finden,  zu  verstehen 
sey.  Jedenfalls  irrig  ist  es,  wenn  die  LXX  sowohl  llänTTI  ^^ 
lllSkÜS  appellativisch  fassen  wollen :  iq  xonerog  ^oä^tfog  ip  nedUf 
ixxoTrTOiJkipov,  wie  die  Klage  um  einen  in  der  Ebene  umgehauenen 
Granatapfelgarten,    Sachkundiger   sieht  die  Paraphrase  des  Tar- 
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gum  aus:  gleich  der  Klage  um  Ahah,  den  Sohn  Omn*s^  welchen 
(wie  das  T  arg  um  wohl  auf  Grund  einer  Tradition  annimmt)  ffa- 
dadrimmon,  der  Sohn  Tabrimmansy  tödieie^  und  gleich  der  Klage 
um  Josiay  den  Sohn  Amons^  welchen  Pharao  der  Hinkende  (Pha- 
rao Necho)  iö'dtele  in  der  Ebene  Megiddo  *.  Allein  offenbar  ist 
das  Ereigniss,  auf  welches  V.  11^  angespielt  wird,  nur  ein  ein- 
ziges; und  speeiell  gegen  die  Beziehung  auf  den  Tod  Ahabs 
spricht,  dass  Ahab  ein  gottloser  König  war,  dessen  Tod,  wenn- 
gleich er  im  Kampfe  wider  die  Syrer  erfolgte,  doch  schwerlich 
sehr  betrauert  ward,  vgl.  1  Kön.  22,  38.  Nachdem  Hitzig  von 
seiner  früheren  Annahme,  dass  V.  11^  sich  auf  den  Tod  Ahasja's 
beziehe  (Stud.  und  Krit.  1830  8.  29,  vgl.  auch  Balduinus,  Me- 
lanchthon,  opp.  II,  539),  selbst  wieder  zurückgekommen  ist, 
stellt  er  jetzt  (zu  Jes.  17,  5  und  z.  u.  8t.)  die  Hypothese  auf, 
dass  unter  Hadadrimmon  der  syrische  Gott  Adonis  gemeint  sey, 
zu  dessen  pultus  die  jährliche  Todtenklage  gehört  (ebenso  Ho- 
vers,  Phönizier  I,  196  ff.)*  Mit  dem  Eifer  eines  Propheten  Jeho- 
va's  für  die  Ehre  Jehova's  scheint  es  uns  aber  ganz  und  gar  un- 
verträglich, dass  Sacharja  die  Grösse  der  Klage  über  die  Ermor- 
dung des  Heilsmittlers  Jehova's  sollte  mit  der  Grösse  der  Klage 
über  das  jährliche  Sterben  des  Adonis  verglichen  haben,  ohne  auch 
nur  ein  Wort  des  Tadels  darüber  zu  verlieren,  dass  solch  heidni- 
scher Greuel  in  Israel  getrieben  werde.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  einer  anderen  Erklärung  des  fraglichen  Wortes  umsehen. 
Eine  Ahnung  des  Richtigen  hatte  bereits  das  Targum,  wenn  es 
V.  11^  ausser  auf  den  Tod  Ahab's,  zugleich  auf  den  Tod  Josia's 
bezog,  jenes  letzten  gottesfürchtigen  Königs  von  Juda,  mit  dessen 
Tod  es  um  die  Selbständigkeit,  ja  um  den  Bestand  des  jüdischen 
Staates  geschehen  war,  dessen  Tod  daher  auch  von  dem  ganzen 
Volk  bis  in  die  Zeit  des  Chronisten  herab  aufs  Tiefste  betrauert 
wurde  und  den  Propheten  Jeremia  zur  Verabfassung  besonderer 
Klagelieder  veranlasste,  2  Chron.  35,    22 — 25.    An  Josia  dachte 


1)  Diese  Stelle  des  Targum  ist  fast  wörtlich  im  Talmud  angeführt 
(6.  MegiUa  fM,  3«;  Bhed  kutan  foi.  28^),  nur  dass  in.letzterem  nach 

•jiTaiao  'la  noch  hinsngeittgt  ist  nyb>  m^sia. 

KShler,  Bftcbiiij«.  II.  j[4 
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auch  bereits  die  Pesehito,  indem  sie  ITIM^  *13  ,  Sohn  Amon's^ 
statt  IIJaTnn  schreibt;  nur  bleibt  dabei  zweifelhaft,  ob  sie  ^3 
ytüH  als  Erklärung  von  ^1J3*TTTn  meint,  oder  ob  sie  so  glaubte 
lesen  zu  müssen ;  fQr  letzteres  dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass, 
wenn  sie  blos  erklären  wollte,  es  näher  gelegen  hätte,  geradezu 
Josia  statt  Sohn  Amon*s  zu  schreiben;  wie  dem  aber  auch  sej, 
jedenfalls  bezog  sie  die  in  V.  11^  erwähnte  Klage  auf  die  Klage 
Ober  den  Tod  Josia's.  Eine  wirkliche  Berechtigung  zu  dieser  Be- 
ziehung erwächst    uns  erst  aus  der  Angabe  des  Hieronjmus  z 

u.  St. :    Adadremmon vrbs  est  juxta   Jezraelem ,    quae  hoc 

oHm  vocabuh)  nuncupata  est  et  hodie  vocatur  MaocimtanopoUs  in 
campo  Magtddon,  in  quo  Josias  rex  justvs  a  Pharaone  cognomento 
Nechao  vutneratvs  est.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  kann 
kein  gegründeter  Zweifel  obwalten;  dass  es  z\ir  Zeit  des  Hiero- 
njmus und  später  ein  Maximianopolis  am  Sodende  der  Ebene 
Jesreel  gegeben  habe,  ist  ausser  allem  Zweifel;  dass  palästinensische 
Städte  ihren  Namen  im  Laufe  der  Zeit  wechselten,  durch  viele 
Beispiele  belegt;  dass  aber  die  Stadt  MaximianopoKs,  sey  es  als 
syrische  Golonie  sey  es  als  von  den  Syrern  eroberte  Stadt,  früher 
den  syrischen  Namen  Hadadrimmon  geführt  habe,  wird  uns  keines- 
wegs unwahrscheinlich  dünken,  wenn  wir  uns  an  die  bald  mehr 
bald  minder  glücklichen  Eroberungsversuche  der  Syrer  nach  der 
Trennung  der  beiden  Reiche  Juda  und  Ephraim  erinnern'.  Es 
wird  daher  immer  das  Räthlichste  bleiben,  bei  V.  11^,  gestützt 
auf  das  Zeugniss  des  Hieronymus,  an  die  Klage  über  den  Tod 
des  Königs  Josia  zu  denken,  welcher  in  der  Schlacht  1*=TMaa 
(2  Kön.  23,  29)  oder  1^3»   Wpaa  (2  Chron.  35 ,  22)  fiel  und 


1)  Ueber  das  Verbükniss  der  Städtenainen  Hadadrimmon,  Megiddo, 
Maximianopolis  und  Legio  gehen  die  Ansichten  noch  sehr  aus-^ 
einander;  wahrBcheinlich  aber  sind  Megiddo  und  Legio  identiscli, 
wie  Hadadrimmon  und  Maximianopolis;  vergl.  die  verschiedenen 
Meinungen  bei  Robinson,  Palästina  DI,  412  ff, ;  neuere  biblische 
Forschungen  S.  153  f.;  v.  Räumer,  Palfistina  (3.  Aufl.)  S^  402 f.; 
(4  Aufl.)  3.  158.  446  f.;  Anseige  des  vorigen  von  Gross  in  Stud. 
und  Krit.  1845  S.  251  f.;  Schwarz,  daa  h.  Land  S.  126. 
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entweder  noch  auf  dem  Schlachtfelde  oder,  was  jedoch  nicht  noth- 
wendig  aus  2  Ohron.  35,  24  folgt,  in  Jerusalem  seinen  Geist  auf- 
gab. Nur  darf  man  freilich  die  Worte  "p'a^Tin  ^BDÄID  nicht 
erklären:  ttie  die  in  Hadadrimmon  abgehaltene  Klage,  denn  hie- 
gegen  wäre  allerdings  der  Einwand  Hitzig's  zutreffend,  dass  die 
Klage  nm  Josia  nicht  auf  dem  Schlachtfelde,  sondern  in  Jerusalem 
abzuhalten  war;  vielmehr  man  hat  zu  erklären:  wie  die  Klage  über 
Hadadrimmon  d.  i.  über  die  bei  Hadadrimmon  erlittene  Niederlage 
und  den  daselbst  herbeigeführten  Tod  des  Königs  Josia.  Der  Aus- 
druck ist  in  derselben  Weise  kurz,  aber  darum  doch  leicht  ver- 
ständlich, wie  wenn  ein  Franzose  etwa  von  der  „Wehklage  über 
Leipzig'*  sprechen  wflrde.  —  Zu  dem  wiederholten  nUTBIÖä 
rrinSlÖÖ  in  V.  12  und  14  vgl.  Ges.  §.  124,  2  Anm.  1.  Wessen 
Nachkommenschaft  mit  den  in  V.  12  und  13  zum  Zweck  der  In- 
dividualisirung  ausdrücklich  genannten  vier  Geschlechtem  gemeint 
sej,  lässt  sich  nur  bezüglich  zweier  mit  Sicherheit  bestimmen: 
das  Geschlecht  des  Hauses  David's  ist  die  Nachkommenschaft  des 
Königs  David,  und  das  Geschlecht  des  Hauses  Levi  ist  die  Nach- 
kommenschaft des  Patriarchen  Levi.  Zweifelhaft  dagegen  bleibt, 
wer  der  Nathan  und  wer  der  Simei  sey,  deren  Geschlecht  eben- 
falls genannt  wird.  Dass  unter  *);9!Q'(än  nndtÖlS  nicht  der  Stamm 
Simeon  verstanden  werden  dürfe  (hieronynius  i,  Calvin),  ist 
allgemein  anerkannt;  denn  das  Patron}anicum  von  Simeon  ist 
'Oiyfitt«  Nahe  dagegen  liegt  die  Annahme,  dass  der  Verfttsser 
neben  der  königlichen  Nachkommenschaft  David's  und  der  prie- 
sterlichen Levi's  nun  auch  noch  die  Nachkommenschaft  eines  Pro- 
pheten habe  namhaft  machen  wollen  und  dass  daher  unter  Nathan 
der  bekannte  Prophet  dieses  Namens  aus  der  Zeit  Davids  zu  ver- 


1)  Hieronymas  z.  u.  St.:  In  Shnei  dociores  accipiuniur:  em  hoc 
enim  tribu  magUtrorum  agmtna  pullularuni,  Meliquas  eribus  ta- 
cufi^  quae  non  habeni  aliquod  priviiegium  dignitalis.  Hierony- 
mas folgt  in  der  Annahme,  dass  aus  dem  Stamme  Simeon  die 
Lehrer  in  Israel  hervorgegangen  seyen,  einer  auf  das  jerusalemische 
Targum  zu  Gen.  49,  7  sich  gründenden  rabbinischen  Fiction;  vgl. 
darilb^  Rosenmüller  und  Hengstenberg  %•  u.  St« 

14* 
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stehen    sey    (Hieronymus,    Raschi,    Oecolompad,    Neu- 
mann); aliein  dann  läaiBt  sich  kein  Orund  angeben,  wesshalb  auch 
noch  das   Geschlecht  der   Simeiten    namentlich    genannt   werde: 
denn  dass  hier  unter  "fSlSlOdn   der  Benjaminite  Simei,  welcher  Da- 
vid  fluchte  (2  Sam.  16,  6  ff.),    gemeint  sey  und  er  der  Simei  ge- 
nannt werde  „als  Typus  des  Verworfenen,  der  dem  Gesalbten  Gottes 
fluchte,    und    dem  Blutgerichte   so  verfallen   war^'   (Neumann), 
passt  möglichst  schlecht  in  den  Zusammenhang,  da  doch  ein  wirk- 
lich Verworfener  weder  mehr  um  Vergebung  flehen  noch  dieselbe 
erlangen  kann;  ausserdem  kann  "i^lStän   &nch  nur  Patronymicum 
von    *923ll!  seyn ,   also  der  Simeite'  oder  die  Simeiten.    Daas  die 
Simeiten  als  Nachkommen  jenes  Simei  hier  als  Vertreter  des  Stam- 
mes Benjamin  genannt  seyen  (Hitzig),   ist  darum  sehr  unwahr- 
scheinlich,  weil  der  Stamm  Benjamin  im  Verlauf  der  Geschichte 
die  Gesinnung  Simei's  keineswegs  zu  der  seinigen  macht«,  sondern 
sich  imGegentheil  grösstentheils  zu  Juda  und  dem  Hause  David's  hielt, 
wfthrend   alle   übrigen  Stämme  davon  abfielen.    Am  Wahrschein- 
lichsten  dünkt  uns  daher  immer  noch  die  Annahme  von  Luther, 
Burk,  Hengstenberg,  v:  Ortenberg,  Eliefoth,  Reinke,  dass 
unter  Nathan  jener  Sohn  David's  zu  verstehen  sey,   von  welchem 
Serubabel  abstammte  (vgl.  Luc.  3,  27.  31),  und  unter  Simei  der 
Num.  3,  17.  18  erwähnte  Enkel  Levi's;   es  wird  alsdann  aus  der 
königlichen  Nachkommenschaft  David's  und  aus  der  priesterlichen 
Nachkommenschaft  Levi's    noch  je  ein  besonderer  Zweig  namhaft 
gemacht,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  von  dem  reuigen  Schmerze 
Ober  die  Durchbohrung  des  Heilsmittlers  nicht  blos  im  Allgemeinen 
alle  Geschlechter  Israels,  sondern  auch  alle  einzelnen  Zweige  der- 
selben erfasst  werden  sollen  und  auch  alle  einzelnen  Zweige  die- 
sen Schmerz  in  sonderlicher  Weise    bethätigen  werden.    Für  ganz 
verfehlt  dagegen  müssen    wir  die  Vermuthung  Dathe*s  und  He- 
zeTs^  halten,   welche  hier  eine  Angabe  der  Familie  des  Messias 
finden  und  die  Familien  Simei's,  Levi^s,  Nathan's,  David's  für  die 
Nachkommenschaft  der  Luc.  3,  26.  29.  31  genannten  Männer  die- 


1)  Vgl.  auch  Beck  haas  S.38t  und  die  daselbst  genannten  Exdgeten, 
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868  Namens  halten,  zumal  da  es  zur  Zelt  Sacharja*s  noch  kein 
Geschlecht  des  Luc.  3 ,  26  genannten  SefActy  gegeben  haben 
konnte  *.  —  Das  Nomen  ntTfiTto  steht  in  V.  12—14  in  dem- 
selben  weiten  Sinne,  in  welchem  im  Deutschen  vielfach  der  Aus- 
druck FamiHe  gebraucht  wird,  und  bezeichnet  die  Gemeinschaft 
aller  derer,  welche  als  Nachkommen  eines  gemeinsamen  mehr 
oder  minder  berühmten  Stammvaters  zu  einander  halten  und  sich 
gegenseitig  als  Verwandte  anerkennen.  Daher  konnte  es  kommen, 
dass,  wie  man  z.  B.  von  der  Familie  der  Burbonen  spricht  und 
darunter  alle  Nachkommen  Heinrichs  lY  versteht,  und  dann  doch 
wieder  die  Familien  der  französischen,  spanischen,  neapolitanischen 
Burbonen  unterscheidet,  so  auch  hier  neben  der  T^I^TTIS  WlfettÜ 
noch  specielt  eine  Tn2T1*'21  WIBtÖÜ)  und  neben  der  rinBIDä 
'»17T1'»2  noch  speciell  eine  '»SÜTÖn  fllTBIlto  genannt  wird;  eben- 
so wird  Jos.  7 ,  17  neben  mVl**  finStfÖ  «och  die  tlTlDtÖÖ 
Tlism  genannt.  Bei  •WQTftl  fehlt  das  "bei*  Tl^n,  IHS  und  '^% 
stehende  rP3  weif  '^Owili  die  Simeifen,  bereits  so  viel  ist  als 
TJätÖ  n'^a,  vgl.  Num.  26 ,  5.  6.  Mit  dem  Ausdruck  nllTfelÖän 
niTKtÖSn  in  V.  14  sind  nicht  Geschlechter  gemeint,  welche  aus 
dem  öerichte  des  Herrn  übrig  geblieben  seyn  werden  (Neu- 
mann),  sondern  die  Geschlechter,  welche  ausser  den  in  V.  11.12 
bereits  namhaft  gemachten  noch  weiter  namhaft  zu  machen  wären, 
vgl.  den  analogen  Ausdruck  Hag.  1,  12.  14;  2,  2. 


1)  Wenn  Geiger ,  Urschrift  nnd  üebersetznngen  S.  59  sagt:  „das 
HaasDavid*8  im  engeren  Sinne  sind  wohl  die  directen  Nachkommen 
Sembabels ,  während  die  Familie  Simei's  von  dessen  Bmder  Simei 
(1  Chr  3,  19)  abstammt  Nathan  ist  wohl  der  Zadokite  Jonathan, 
Vater  des  Jaddua  (Neh.  12,  11)  und  des  bei  den  Samaritanem 
Oberpriester  gewordenen  Manasse^  und  diesem  Haus  schliessen 
sich  die  übrigen  Leviten  an^^,  so  widerspricht  anoh  dieser  Annahme 
das  Zeitalter  unseres  Propheten  —  Beachtenswerth  aber  ist,  dass 
zum  Theil  auch  die  synagogale  Literatur  die  Abstammung  des 
Messias  auf  David's  Sohn  Nathan  zurückführt;  vgl.  Delitzsch's 
Ulmnd.  Stadien  in  der  luth.  Zeitschrift  1860  S.  640  ff. 
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Cap.  13. 

V.  1.  An  selbigem  Tage  wird  dem  Hause  David's 
und  den  Bewohnern  Jerusalems  ein  Born  aufgethan 
seyn  für  Sünde  und  Unreinheit  Cap.  13,  1 — 6  setzt  die 
mit  12,  10  begonnene  Beschreibung  der  in  jener  Zeit  eintretenden 
sittlichen  Umwandlung  Israels  fort.  Wenn  Jehova  dereinst  Israel 
jene  Sinnesrichtung  verleiht,  welche  geeignet  ist,  Jehova's  Huld 
und  Gnade  auf  Israel  herabzuziehen ,  so  wu:d  die  erste  "Wirkung 
hievon  die  seyn,  dass  Israel  Jehova  um  Gnade  anfleht,  und  zwar 
vor  Allem  um  desswillen,  weil  es  den  getödtet  hat,  in  welchem 
Jehova  selbst  zum  Heile  seines  Volkes  in  dessen  Mitte  erschienen 
war;  und  jenes  Flehen  Israels  um  Gnade  wird  um  so  ernstlicher 
gemeint  seyn,  als  Israel  in  allen  seinen  Gliedern  über  die  Ermordung 
des  Heilsmittlers  einen  so  bitteren  Schmerz  empfinden  und  so  tief 
betrübt  seyn  wird,  wie  diess  bei  einem  Menschen  nur  irgend  mög- 
lich ist.  Womit  nun  Jehova  dieses  tief  bussfertige  Flehen  Israels 
um  Gnade  beantworten  wird,  sagt  Gap.  13,  1:  damit  nemlich, 
dass  er  einen  Born  offen  seyn  lässt,  in  welchem  Israel  alle  seine 
Sünden  und  Unreinheiten  wird  abwaschen  können.  Jehova  lässt 
diesen  Born  offen  seyn  d.  h.  er  lässt  ihn  Israel  zu  Gute  hervor- 
quellen und  in's  Daseyn  treten:  so  lange  ein  Quell  noch  im  Ge- 
steine verborgen  fliesst,  ist  er  für  den  Menschen  so  gut  wie  über- 
haupt nicht  vorhanden.  Durch  das  Bild  vom  Borne  drückt  der 
Prophet  aus,  dass  das  Mittel,  welches  dereinst  Israel  zur  Reini- 
gung von  seinen  Sünden  zu  Gebote  stehen  werde,  in  reichlichster, 
nie  versiegender  Fülle  ihm  geboten  seyn  werde;  das  hier  ge- 
brauchte Bild  ist  daher  noch  vielsagender  als  das  £z.  36,  25  ge- 
brauchte; seine  Entstehung  m^g  es  wohl  der  gesetzlichen  Vor- 
schrift über  das  Sprengwasser  niit  der  Asche  der  rothen  Kuh  ver- 
danken, vgl.  Num.  19,  bes.  V.  9.  Unter  jenem  Mittel,  durch  wel- 
ches Israel  dereinst  von  allen  seinen  Sünden  entledigt  werden 
kann  und  wird,  hat  man  zunächst  weder  den  in  der  christlichen 
Taufe  zu  verleihenden  h.  Geist  zu  verstehen  (so  einige  ältere  Aus- 
leger wie  Urbanus  Bhegius),   noch   das  Blut  des  von  Israel 
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getödteten  Heilamittlers  (Hengstenberg,  Kliefoth),  sondeni  — 
nach  der  Anschauung  des  Propheten  —  ganz  allgemein  die  Gnade 
Jehova's.  Wie  Jehova  dem  zu  Oute,  welcher  sich  yon  äusserer 
Befleckung  und  Unreinheit  reinigen  möchte,  das  klare  Quellwasser 
sprudeln  lässt,  so  iässt  er  auch  dem  Hause  David's  und  den  Be- 
wohnern Jerusalems  seine  Gnade  zu  Gebote  stehen,  damit  sie  zu 
dieser  ihre  Zuflucht  nehmen  und  mit  ihrer  Hülfe  von  der  inneren 
Unreinheit  ihrer  Sünde  und  deren  Schuld,  insbesondere  von  der 
Schuld,  welche  sie  sich  durch  die  Durchbohrung  des  Heilsmittlers 
zugezogen  haben,  loskommen  können:  er  Iässt  das  Flehen  um  Gnade 
Gnade  erwerben.  Die  Begriffe  flXtän  und  niS  verhalten  sich  zu 
einander  wie  die  Yeifehlung  im  Einzelnen  oder  die  Thatsünde  zu 
der  ihr  theils  zu  Grunde  liegenden,  theils  auch  wieder  aus  ihr  re- 
suUirenden  habituellen  sündigen  Beschaffenheit.  Die  Form  des 
8t.  c.  HMtSn  ist  a.  u.  St.  punktirt  nach  Ges.  §.  116,  4.  Das  Haus 
David's  und  die  Bewohner  Jerusalems  sind  hier  eben  so ,  wie 
12,  10,  als  Repräsentanten  des  ganzen  israelitischen  Volkes  ge- 
nannt» vgl  12,  12;  13,  2. 

V,  2.  3.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
Spruch  Jehova's  der  Heerschaaren,  ich  werde  aus- 
rotten die  Namen  der  Götzen  aus  dem  Lande  und  es 
wird  ihrer  nicl^  mehr  gedacht  werden,  und  auch  die 
Propheten  und  den  Geist  der  Unreinheit  werde  ich 
schwinden  lassen  aus  dem  Lande.  Und  es  wird  ge- 
schehen, wenn  fürder  ein  Mann  weissagen  wird,  so 
werden  sein  Vater  und  seine  Mutter,  seine  Erzeuger, 
zu  ihm  sprechen:  du  darfst  nicht  leben,  denn  du  hast 
Trug  geredet  im  Namen  Jehova's;  und  sein  Vater  und 
seine  Mutter,  seine  Erzeuger,  werden  ihn  durchbohren 
ob  seines  Weissagens.  Soll  Israels  Zustand  dereinst  wirklich 
gottentspreehend  werden,  so  genügt  es  nicht,  dass  ihm  blos  seine 
bereits  begangenen  Sünden  vergeben  werden  und  seine  bisherige 
SOoUhaftigkeit  aufgehoben  wird  (V.  1),  sondern  es  muss  auch 
das  hiedurch  geschaffene  neue  Leben  in  fortwährender  Heiligung 
bewahrt  und  bethätigt  werden^  und  auch  hiefür  wird  Jehova  nadi 
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V.  2.  3  sorgen.  Er  wird  durch  die  Kraft  seines  wiedergeb&renden 
und  heiligenden  Geeistes  (12,  10)  bewirken,  dass  selbst  die  Namen 
der  Götzenbilder  in  dem  Lande  nicht  mehr  vorhanden  sejn  werden. 
Sowohl  der  Zusammenhang  mit  V.  1  als  der  Umstand,  dass  in 
12,  10  — 13,  6  nirgends  die  Heiden  erwähnt  sind,  zeigt,  dass 
•j^'nxn^lä  nicht  durch  von  der  Erde  (so  z.B.  Neu  mann),  son- 
dern durch  aus  dem  Lande  zu  übersetzen  ist.  Rottet  Jehova  nicht 
blos  die  bisher  verehrten  Götzenbilder  selbst,  sondern  auch  deren 
Namen  aus,  so  dass  man  dieselben  gar  nicht  mehr  in  der  Erin- 
nerung haben  wird,  so  bewirkt  er  damit,  dass  nicht  nur  in  Israel 
kein  Götzendienst  mehr  getrieben  wird,  sondern  auch  selbst  die 
Möglichkeit,  fortan  noch  wie  ft'üher  Götzendiest  treiben  zu  können, 
aus  dem  Bewusstseyn  Israels  geschwunden  seyn  wird,  Jehova, 
und  er  allein,  wird  es  seyn,  von  dem  Israel  dereinst  sich  in  Ab- 
hängigkeit wissen  und  den  es  als  seinen  Gott  verehren  wird.  Die 
vorliegende  Weissagung  von  einer  Vertilgung  alles  Götzendienstes 
aus  Israel  wurde  von  der  Wahrnehmung  aus ,  dass  sich  in  der 
nachexilischen  Zeit  keine  Spur  des  früheren  Götzendienstes  in  Is- 
rael mehr  zeigt,  vielfach  zum  Beweis  ftlr  die  vorexilische  Abfas- 
sung von  Cap.  12—14  verwendet  (z.  B.  Flügge  S.  83.  85;  Ber- 
tholdt  8.  1704.  1717;  Bleek  S.  298f.).  Allein  ohne  zwingende 
Nothwendigkeit.  Zwar  möchten  wir  nicht  annehmen,  dass  der 
Verfasser  gegen  einen  zu  seiner  (nachexilischen)  Zeit  heimlich  be- 
triebenen Götzendienst  eifere  (Burger  S.  80  f.  107,  de  Wette 
S.  238) ,  denn  auch  von  einem  heimlich  betriebenen  Götzendienst 
fehlen  uns  die  Spuren;  —  dessgleichen  auch  nicht,  dass  der  Pro- 
phet nur  solche  Formen  von  Abgötterei  voraussetze,  wie  sie  nach 
Neh.  6,  10—14;  Esr.  9,  2if.;  Neh.  13,  23  auch  nach  dem  Exil 
nicht  fehlten  (Keil),  denn  Neh.  6,  10— 14  ist  nur  von  einer  lügneri- 
schen Prophetie,  nicht  aber  von  Abgötterei  oder  Götzendienst  die 
Rede,  und  wenn  auch  durch  die  Esr.  9,  2  ff.;  Neh.  13,  23  be- 
sprochenen Heirathen  mit  fremdländischen  (götzendienerischen) 
Frauen  die  Gefahr  erneuerten  Abfalls  in  den  Götzendienst  drohte, 
so  wissen  wir  doch  nichts  davon  j  dass  diese  drohende  Gefahr 
sich    auch    verwirklichte,    und    es    ist   um    so   weniger    wahr- 
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scheiolich,  dass  sie  sich  verwirklicht  habe,  als  Esra  und  Nehemia 
akbald  gegen  jene  Mischehen  eiferten;  —  endlich  auch  nicht, 
dass  der  Prophet  zur  Darstellung  des  Gedankens,  dass  Jehova 
dereinst  alle  Sande  aus  Israel  wegschaffen  werde,  den  Götzen- 
dienst individualisirend  erwähne,  insofern  Götzendienst  die  Haupt- 
und  Grundsünde  Israels  in  der  fraheren  Zeit  gewesen  sey  (Heng- 
stenberg, Klietoth,  Reinke),  denn  in  solcher  Weise  indivi- 
dualisiren  konnte  der  Prophet  doch  nur  dann,  wenn  er  entweder 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Geschichte  den  Dienst  fremder 
Götter  und  den  Gultus  von  Götzenbildern  als  die  dnzige  fQr  Is- 
rael naheliegende  Form  der  Sande  betrachten  durfte,  was  Ange- 
sichts der  Hag.  1;  Sach  1,  1—6  geschilderten  Gegenwart  des 
Propheten  offenbar  nicht  möglich  war,  oder  wenn  er  das  derein- 
stige Wiederaufleben  eines  solchen  sündigen  Zustandes  in  Israel 
annahm,  dass  Götzendienst  hieyon  die  nothwendige  und  unmittel- 
bare Folge  seyn  musste,  wenn  der  Prophet  also,  was  Hengsten- 
berg eben  nicht  zugeben  will,  das  Herrschen  des  Götzendienstes 
in  jener  Zukunft,  welche  er  beschreibt,  voraassetzte.  Gerade  von 
dieser  Voraussetzung  geht  aber  der  Prophet  aus.  Nicht  von  sei- 
ner Gegenwart  handelt- der  Prophet  in  12,  1—13,  6,  sondern  von 
jener  Zukunft,  welche  far  Israel  damit  eintreten  wird,  dass  es  sei- 
nen Heilsmittler  verwirft,  und  während  welcher  es  der  Gewalt  des 
schlimmen  Hirten  (11,  15.  16)  preisgegeben  seyn  wird.  Nach 
der  Voraussetzung  des  Propheten  wird  jene  Verkehrtheit  Israels, 
kraft  deren  es  seinen  Heilsmittler  verwarf,  sich  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  wiederum  bis  zu  dem  Höhepunkte  steigern,  welchen 
sie  vor  der  Strafe,  des  Exils  erreicht  hatte,  so  dass  es  in  einem 
grösseren  oder  geringeren  Theile  seiner  Glieder  abermals  in  die 
Thorheit  des  Götzendienstes  verfallen  wird.  Mag  auch  unsere 
Gegenwart  noch  nicht  darnach  aussehen,  als  ob  diese  Voraus- 
setzung des  Propheten  sich  erftlllen  werde,  so  darf  uns  diess  doch 
nicht  bestimmen,  von  der  nächstliegenden  und,  wie  uns  scheint, 
einzig  naturgemässen  Auffasung  des  prophetischen  Textes  nach 
seinem  Zusammenhang  abzuweichen ;  und  um  so  weniger  ist  eine 
solche  Abweichung  erlaubt,  als  das  prophetische  Wort  auch  sonst 
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aDDimmt,  dass  die  Mensdiheit  trotz  des  hohen  Standes  soeialer 
uod  intellectueller  Gultur,  trotz  der  steigenden  Givilisatioa  doeh  in 
eine  solche  sittliche  Barbarei  verfallen  werde,  dass  es  wiederum 
zu  einem  förmlichen  Götzendienste  kommt,  vgl.  Apoc.  9,  20;  i3i 
3.  4.  15.  Unter  den  Götzen,  die  man  alsdann  verehren  wird, 
braucht  man  aber  nicht  nothwendig  Fetische  zu  verstehen;  auch 
der  Cultus  des  Genius  und  die  unbedingte  Herrschaft,  weiche  man 
allgemein  verbreiteten  gott widrigen  Ideen  Ober  sieh  einräumt,  so 
dass  man  ihnen  selbst  Leben  und  Seele  opfert,  ist  nicht  blos  Ab- 
fall von  Jehova,  sondern  auch  grober  Götzendienst.  Wird  nno 
Jebova  dereinst  seinen  Geist  tiber  Israel  ausgiessen,  so  werden 
sich  alle  diejenigen  unter  seinen  Gliedern,  welche  dem  Götzen- 
dienste verfallen  waren ,  durch  die  Kraft  jenes  Geistes  grQndlich 
davon  bekehren.  Alsdann  lässt  Jehova  aus  dem  Lande  auch 
schwinden  ('T'ayK^  vgl.  3,  4)  die  Propheten  und  den  Grist  der 
Unreinheit  Da  die  Propheten,  deren  Aufhören  Jehova  bewirken 
wird,  zwischen  den  Götzen  und  dem  Geiste  der  Unreinheit  genannt 
sind,  so  können  darunter  nicht  wahre,  gottgesandte  Propheten 
gemeint  seyn,  so  dass  bereits  hier  in  V.  2  das  Aufhören  der  Pro- 
phetie  geweissagt  wäre,  sondern  nur  fhlsche  Propheten  (so  schon 
LXX,  Targum,  Peschito,  Vulgata),  welche  entweder  wis- 
sentlich und  geflissentlich  Lügen  (vgl.  Neh.  6,  10—14)  reden 
oder  unter  dem  Einflüsse  einer  unreinen,  dämonischen  Maoht  ster 
hen;  es  ist  also  hier  das  Aufhören  des  fals<dien  Prophetenthums 
in  Israel  geweissagt ^  Der  Ausdruck  iTXÖlSn  IVn  steht,  wie 
Hitzig  richtig  hervorhebt,  nach  vorwärts  und  nach  rückwärts  m 
Verbindung  mit  Aussagen,  welche  das  Aufhören  des  falschen, 
gottwidrigen  Prophetentbums  verktinden;  derselbe  kann  daher  hier 
nicht  als  Princip  jeglicher  Unreinheit  oder  gottwidrigen  Bestimmt- 
heit gemeint  sejn   (Rasehi  und  Eimchi:  9*%"1  'tX^^  vgl.  auch 


1)  Kimchi  versteht  hier  die  falschen  Propheten  zur  Zeit  des  ersten 
Tempels  (!)  und  will  dessgleichen  an  eh  d^asty^r  auf  die  vor  der 
babylonischen  Gefangenschaft  verehrten  Götzen  oder  aaf  die  Götsea 
dsr  Heiden  beliehen. 
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Scböttgen,  horae  II,  221),  sondern  beseiobnei  vielmehr  diejeiuge 
dftmonisobe,  diabolische  Macht,  welche  sich  derer,  die  aas  der 
ethischen  liebesgemeinschaft  mit  Jehova  herausgetreten  sind,  je 
mch  Umstanden  bemächtigt  und  als  Werkzeuge  der  Verkündigung 
ihrer  gottwidrigen  Macht  bedient,  somit  jenen  Lügengeist,  welcher 
falsche  Propheten  inspirirt,  vgl.  1  Kön.  22,  21—23;  Apoc.  16,  14 
—  Wie  gründlich  zu  jener  Zeit  infolge  der  Wirkungen  des  Geistes 
Jehova's  der  Abscheu  Israels  vor  allem  gottwidrigen,  insbesondere 
vor  allem  ungöttlichen  Frophetenthum  seyn  wird,  zeigen  V.  3 — 
6,  und  zwar  zunächst  V.  3  an  dem  Verhalten  derer,  welche 
vordem  nicht  selbst  falsche  Propheten  waren,  und  daqn  V.  4  —  6 
an  dem  Verhalten  derer,  welche  früher  mit  bischer  Frophetie  sich 
abgaben.  Wenn  alsdann  Jemand  es  noch  wagen  wird,  überhaupt 
als  Prophet  aufzutreten  und  Weissagungen  auszusprechen,  so 
werden  seine  eigenen  Eltern  ihn  tödten  als  einen  solchen,  der  den 
Namen  Jehova's  zur  Täuschung  missbraucht  habe.  Da  den\jenigen, 
welcher  alsdann  noch  wird  weissagen  wollen,  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dass  er  im  Namen  Jehova's  Lügen  rede,  so  ist 
vorauszusetzen,  dass  zu  jener  Zeit  von  vorneherein  Niemand  mehr 
sich  getrauen  wird,  eine  prophetische  StelhiBg  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen,  ausser  unter  dem  Vorgeben,  dass  er  von  Jehova  da- 
mit betraut  sey;  Propheten  der  Götzen  wird  es  von  vorneherein 
nicht  mehr  geben.  Aber  schon  diess,  dass  Einer  prophetisehe 
Stellung  fUr  sich  in  Anspruch  nimmt,  mag  er  auch  den  Namen 
Jehova's  dafür  vorwenden,  wird  als  genügend  angesehen  werden, 
um  ihn  für  einen  falschen  und  darum  todeswürdigen  (Denk  13) 
5 — 11;  18,  20)  Propheten  zu  halten.  Als  genügend  kann  es  dann, 
aber  au(^  nur  dann  angesehen  werden,  wenn  es  eben  in  jener 
Zeit  keine  Propheten  Jehova's  unter  seinem  Volke  mehr  geben 
wird;  in  diesem  Falle  muss  es  aber  auch  als  völlig  genügender 
Beweis  für  ein  fälschlich  angemaasstes  Prophetenthum  angesehen 
werden.  Bei  V.  3  ist  also  vorausgesetzt,  dass  Jehova  in  jener 
Zeit  keine  Propheten  mehr  unter  Israel  werde  erstehen  lassen. 
Diese  Voraussetzung  erklärt  sich  aber  daraus,  dass,  bevor  die  12, 
10  geweissagte  Bekehrung  Israels   zu  seinem  Gotte  und  dem  ge- 
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tödteten  Heilsmittler  eintritt,  Israel  zur  Strafe  ftlr  seine  Vereflndig- 
ung  in  geistlicher  Finsterniss  seine  eigenen  Wege  des  VerderbeDS 
wandeln  muss,  und  dass,  wenn  jene  von  Jebova's  Erbarmen  be- 
wirkte Bekehrung  eintritt,  dieselbe  auf  alle  Glieder  des  Volkes  sieh 
erstrecken  wird,  so  dass  alsdann  jener  verheissene  Zustand  ▼o^ 
banden  seyn  wird,  da  Keiner  den  Andern  mehr  lehren  wird,   den 
Herrn  erkennen,   sondern  Alle,  Kleine  und  Grosse,    ihn  erkennen 
werden,   vgl.  Jer.  31,  34;  Jes.  54,  13.    Wer  unter  solchen  Ver- 
hältnissen  etwa   dennoch    einer   besonderen  Heilserkenntuisa   und 
göttlichen  Sendung  sich  berOhmen  wird,  wird  sich  eben  damit  als 
einen  Lügner  und  falschen  Prophet  verrathen ;  und   der  Absehen  vor 
einem  solchen  wird  so  gross  seyn,    dass  seine   eigenen  leibUdieo 
Eltern,  trotz  aller  angeborenen  natürlichen  Liebe   zu  ihrem  Kinde, 
in  ihrem  heiligen  Zorne   über  seine  Gottlosigkeit   die  Strafe   eines 
falschen  Propheten  an  ihm  vollziehen  werden.    Durch   die  Hinzu- 
fügung  von  y^^^  zu  iBKI  1^2K  wird  der  Begriff  Eltern  noch  in- 
sofern  verstärkt,  als  hervorgehoben  wird,    dass  die  leiblichen  El- 
tern   gemeint   sind,    vgl.  die    analoge    Verstärkung   2  Sam.    16) 
11.    Zu    ,TnP   Hb  vgl.  2  Kön.  10,  19;  Deut.  18,  20.    Der  Aus- 
druck, 'n  Dllfcl'  nplOÖ  13*1  ist  eine  Breviloquenz  in  der  Bedeutung: 
Lügen  reden  unter  dem  Vorgeben,  im  Namen  Jehovit's  zu  reden, 
vgl.  Deut,  18,  20;    Jer.  14,   15.    Infolge   der  in   V.  6  erwähnten 
JnlSfÜ  wollen  manche  Ausleger,  wie  schon   LXX  {(rvfiknodtwffiy)^ 
Peschito,    auch   Galmet,   Flügge,    *l[sn  in    der  Bedeutung 
züchtigen,    bändigen   nehmen;  allein  jene  TfiffQ  rühren  nicht  von 
diesem  Iff^  her,  es  ist  vielmehr  bei  der  allein  nachweislichen  und 
gerade  wegen  ihrer  Stärke  allein  in  den  Znsammrahang  passenden 
Bedeutung  durchbohren^   iödten   stehen  zu    bleiben.    Mit  iK23n3 
wird  nicht  gesagt,  zu  welcher  Zeit  die  Eltern  die  Strafe  über  ihren 
pseudoprophetischen  Sohn  verhängen,  nemlich  während    er  weis- 
sagt, „im  Acte  der  Weissagung"  (Hesseiberg,   Reinke),  son- 
dern es  wird  hiedurch  wiederholt  hervorgehoben,  worin  es  begrün- 
det seyn    werde,    dass  die    leiblichen  Eltern  sich  vorkommenden 
Falles  veranlasst  sehmi,  ihren  eigenen  Sohn  zu  durchbohren. 

V.  4—6.   Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
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schämen  werden  sich  die  Propheten,  ein  jeglicher 
seines  Gesichtes  bei  seinem  Weissagen,  and  werden 
nicht  mehr  einen  h&renen  Mantel  anlegen  um  zu 
lügen;  und  er  wird  sprechen:  ich  bin  kein  Prophet» 
ein  Mann,  der  das  Land  bebaut,  bin  ich,  denn  ein 
Mensch  hat  mich  erkauft  von  meiner  Jugend  an;  und 
spricht  man  zu  ihm:  was  sind  dasfürNarben  zwischen 
deinen  H&nden,  so  spricht  er:  solche  die  mir  geschla- 
gen wurden  im  Hause  derer,  die  mich  lieben.  Selbst  die- 
jenigen, welche  in  der  Zeit  vor  der  Geistesausgiessung  (12,  10) 
am  tiefsten  in  das  gottwidrige  Wesen  verfiedlen  wirren,  selbst  die 
ehemaligen  falschen  Propheten  werden  nach  der  Geistesausgiessung 
von  einem  schamerfüUten  Abscheu  vor  ihrer  eigenen  Pseudopro- 
phetie  erfasst  werden  und  es  gar  nicht  mehr  Wort  haben  wollen, 
dass  auch  sie  früher  zu  den  vorgeblichen  Propheten  gehörten.  Die 
Worte  intoana  "Ü^^na  'nttr  »ind  nicht  mit  Hengstenberg 
ZU  übersetzen:  sie  werden  beschämt  abstehen  von  ihrem  Gesichte 
bei  ihrem  Weissagen^  sondern  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
von  täla  '^*  T!Q  (z<  B.  Jes.  1,  29):  sie  werden  sich  schämen  van 
wegen  ihres  Gesichtes.  Jene  Gesichte,  die  sie,  wenn  sie  früher 
weissagten,  entweder  infolge  d&monischer  Inspiration  wirklich 
hatten  oder  wenigstens  fingirten  und  deren  sie  sich  bei  ihrem 
Weissagen  berühmten,  werden  ftlr  sie  nunmehr  ein  Gegenstand 
der  Scham  und  Schande  sejn  und  ihnen,  statt  Ehre  zu  bringen, 
vielmehr  Verderben  zu  bringen  drohen.  Die  Form  In^SSnai  «tatt 
der  regelmftssigen  iMSSna  1ü  V.  3,  erkl&rt  sich  aus  dem  Hinüber- 
schwanken der  Verba  M'*^sur  Bildung  der  Verba  D'^  vgl.  Ges. 
%.  75,  Anm.  20*-22.  Der  tiefe  Abscheu,  welchen  die  ehemaligen 
falschen  Propheten  vor  aller  Pseudoprophetie  empfinden  werden, 
wird  es  nicht  mehr  dabin  kommen  lassen,  dass  sie  je  wieder  einen 
häraien  Mantel,  welcher  sie  als  Propheten  dem  Volke  kennzeich- 
nen sollte,  anlegen,  un  vorgeblich  zu  weissagen,  in  Wirklichkeit 
aber  bewusster  oder  unbewnsster  Weise  zu  lügen.  Das  härene 
Gewand,  d.  L  ein  aus  nngegerbten  Fellen  gefertigter  Mantel,  gilt  als 
Abzeichen  eines  aller  Lust  der  Welt  entsagenden  und  in  strenger 
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Enftaltsamkeit  ausB^faKeBslieh    dem  Dienste  Oottes  lebenden   Pro- 
pbeten,  vgl.  2  Kön.  1,  8;  Jes.  20,  2;  Matth.  8,  4;  Hebr.  11,  37; 
Apoc.  11,  3.    flubject  von  tÖÄ*'!  to  V.  5  ist  jeder  beliebige  der 
In  V.  4  erwähnten  ehemaligen  lalschen  Propheten.    Wer  ftüher 
eitwa   ein  Pseudoprophet  war,   wird  alsdann  sagen,    er    sey    kdn 
Prophet   Da  keine  Frage  nach  seinem  Stande  und  Berufe  vorausge- 
gangen ist,  so  kann  die  Aussage  des  ehemaligen  Pseudopropheten 
in  y.  5  auch  nicht   als   eine  Antwort  desselben   in  einem  Yerhör 
Ober  seine  Verhältnisse  (so  z.  B.  Hengstenberg,  Hitzig   zu 
V.  6)  gefasst  werden,  sondern  sie  ist  ak  eine  freiwillige  öffent> 
liehe  Erklärung  des  fruheren  Propheten  anzusehen,  dadurch  er  von 
vorneherein  und  anaufgefordert  sich  von  dem  Yerdachte  zu    rei- 
nigen sucht,  dass  auch  er  je  zur  Olasse  der  Pseudopropheten  ge- 
hört habe-,  der  weiland  falsche  Prophet  wird  gleichsam  Jedem  die 
Erklärung    entgegentragen,    dass  er    niemals  mit   Prophetie   sieh 
abgegeben   habe.     Und    zur  Begründung^    dieser    seiner   Aussage 
wird  er  sieh  tdr  einen  Leibeigenen  ausgeben,   der  sehon  in  seiner 
Jugend  von  einem  Menschen   zur  Bestellung  des  Feldes  gekauft 
worden  sey,  für  den  also  gar  nicht  einmal  die  Möglichkeit  ezistirt 
habe,  sich  mit  felsohem  Prophetenthum  abzugeben ,    da  er  ja  von 
Jugend    auf  seiner  Freiheit  beraubt  aej  und    als  Sciave   in  den 
Diensten  eines  Anderen  stehe.    Dass  der  Redende  nicht  in  Wirk- 
lichkeit von  Jugend   auf  ein  leibeigener  Ackerknecht  gewesen  ist 
(so   z.  B.  Hitzig   und  Hengstenberg),    dass   vielmehr  diese 
seine  Behauptung  eine  Lüge  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  unser 
Prophet  ihn  ja  ausdrücklich  als   einen  ehemaligen   falschen  Pro- 
pheten bezeichnet  hat:  der  Stand  eines  l^belgenen  Ack^kneehtes, 
eines  zum  Landbau  gekauften   und  verwandten  Sclaven,  und  der 
Stand   eines   Propheten    schliessen   sieh  gegenseitig    aus.    Dah^ 
meint  auch  Hitzig,  der  Redende  sey  einseinem  Herr&^stlaufener 
und  zu  dem  freien  Gewerbe  des  Propheten,  das  ohne  Arbeit  Bred 
versehafile,  übergetretener  Sciave;  allein  der  Redende  will  ja  offen- 
bar sagen,  dass  er  das,    woftlr  er  sich  jetzt  ausgibt,   nemlich  ein 
leibeigener   Ackerbauer ,    von  jeher  und  bis  z«r  Stunde  unmiier. 
broehen  gewesen  sey,   und  darum  gar  nie  ein  Prophet  habe  seyn 
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köimen.  Nach  V.  5  werden  daher  die  ehemaligen  fblscAien  Prch 
pheteo  mit  solcher  Beschämung  an  ihren  früherem  Stand  and  Iht 
frflhered  Treiben  znrlK^denken,  dass  are  eö  gar  nicht  mehr  werden 
eingestehen  wollen  >  zu  den  falschen  Pr<>pheten  gehdk-t  zn  haben, 
und  dass  sie,  selbst  ohne  direct  dazu  vei-anlasst  zu  seyn,  lieber 
zur  Lüge  ihre  Zufluehi  nehme«  und  sieb  fflr  einen  Menschen  des 
allerBiedrigsten  und  verachietsten  Standes  wecden  ausgeben  wolfeiK 
Mit  der  Form  "^SSSfT  konnten  die  alten  üebersetser  nicht  zarecht 
kommen.  Am  Weitesten  von  aller  sprachlichen  Möglichkeit  ist  die 
Vulgata  abgeirrt:  quoniam  Adam  exemphan  meum  ad  ,adoks^ 
eeniia  mea.  Das  Targum  verwandelt  das  hebr.  *)3QDn  einftkdi 
in  das  chald.  'C'^XK)  ohne  dass  sich  erkennen  lässt,  in  welchem 
Sinne  es  das  Wort  verstand.  LXX:  &tt>  är&Qmfroc  ififp^itri  p,e  iu 
vein^fjft^  ftov.  Peschito,  die  Form  ''DSpTl  von  »jn  ableitend, 
'»ni'^D  10  "«t»  »1DDT31,  ein  Menschenkind  fuH  ^meinen  E^ 
errefft  von  meiner  Jugend  an.  Menachem  ben  Saruk,  Basohi, 
Kimchi  betrachten  das  Hiph.  nSpH  als  «iae  denominative  Ver- 
baiform  von  n3pÜ  ff  erde  und  übersetzen:  er  hat  mkh  zu  einem 
Avfteker  über  die  Herde  der  Schafe  und  Binder  gemacht;  wie  aber 
eine  solche  Bedeutung  des  denonrinativen  flDRCT  möglich  seyn 
solUe,  ist  schwer  einzusehen.  Aben  Es^ra's  tlrklftning,  welche 
entweder  TtiZT]  als  Denominativform  von  HMÖ  in  der  Bedeutung 
Enterbung  eines  Grunä$&ckes  (Gen.  49,  32)  betrachtet  oder  m 
•»Djön  noch  ftaiK  ergänzt:  er  hat  mich  zu  einem  Landbesitzer 
gemacht  (nüTfK  '»3?TI3n)  pa«st  weder  iü  den  ZuscmUnenhang, 
noch  ist  sie  sprachlich  mögliche  L.  de  Dieu  (pperari  mefeeit  ex 
Juventute)  nimmt  nüp  in  der  zwar  im  Aethiopischen,  aber  nieU 
im  Bebr.  nachweisbaren  Bedeutung  operari.  Es  kann  sieh  etgent* 
Heh  nar  um  die  Frage  handeln,  ob  rt^p  die  Bedeutung  verkaufen 
oder  die  Bedeutung  erwerben  habe.  ]p*ür  die  erstere  Bedeutung, 
welche  Hengstenberg  annimmt,  scheint  der  Umstand  zu  spre- 
chen, dass  sie  die  normale  Causativbedeutung  des  Kai  ist;  allein 
sie  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  da  der  ehemalige  Pseudo- 
prophet  den,  welcher  ihn  verkauft  h&tte,  schlechtweg  Q*1M  irgend 
ein  beliebiger  Mensch  nennen  würde,  von  einem  irgend  beliebigen 
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Menschen  aber  nicht  abzusehen  wäre,  welches  Recht  ihm  zuge- 
standen habe,  ihn  als  einen  Knaben  zum  Sclaven  zu  verkaufen. 
Wir  nehmen  daher  mit  den  meisten  neueren  Auslegern,  wie  Hitzig, 
Maurer,  Umbreit,  Neumann,  an,  dass n^ST)  kaufen^  erwerben 
bedeute,  und  zwar  entweder  indem  es  geradezu  in  der  Bedeutung 
des  Kai  steht  S  vgl.  nn5  «nd  XWpJS^^  HtüD  und  nisn^  Ti^  «nd 
y'HtÄ  IDT  und  T3t nr  tÖ")n  unä  tÖ'»"»nn,  oder 'besser  indem 
es  Denominativum  von  nSpÜ  oder  t|D3  DSpK)  ist:  servum  facere, 
servo  Uli;  zu  letzterem  stimmt  auch  am  Bestben  der  Gebrauch  der 
Pr&p.  1^  in  *nV323.  Da  nun  der  ehemalige  falsche  Prophet  in 
jener  Zeit  ohne  alle  äussere  Veranlassung  Jedermann  gleichsam 
mit  der  Versicherung  entgegenkommen  wird,  dass  er  nicht  so 
den  falschen  Propheten  gehöre,  sondern  von  Jugend  auf  ein  leib- 
eigener Ackerknecht  sej,  so  wird  erhiedurch  selbst  misstrauischen 
Zweifel  an  der  Wahrheit  seiner  Aussage  hervorrufen;  man  wird 
sich  ihn  näher  darauf  ansehen  und  Striemen  an  ihm  wahmehmen, 
welche  darauf  hinzudeuten  scheinen,  da«s  er  doch  auch  ein  Pseu- 
doprophet  gewesen  sey.  Wird  man  ihm  aber  diess  vorhalten,  so 
wird  er  auch  hierauf  mit  einer  unwahren  Ausflucht  zu  antworten 
suchen,  .um  ja  nicht  zugeben  zu  mttssen ,  dass  auch  er  sich  vo^ 
dem  so  schwer  an  Jehova  vergangen  habe.  Das  erste  12JK1 
von  V.  6  ist  als  hypothetischer  Vordersatz,  das  zweite  als  Nach- 
satz gemeint,  vgl.  Ruth  2,  9  BD^HI  XltiSI;  Gen.  44,  22  awi 
nm  TOi*"r«5  Ges.  8.  126  Anm?  V;  $.  155,  4».  Subject  zu  dem 
ersten  ^23M1  i^  derjenige,  an  welchen  eben  der  falsche  Prophet 
sich  mit  seiner  Erklärung  von  V.  5  gewendet  hatte,  nicht  der 
D'IK  von  V.  5,  für  dessen  leibeigenen  Knecht  der  Pseudoprophet 
sidi  ausgegeben  hat  (so  Neumann).  LXX:  ualiqAni^oq  cti%iif* 
Der  Sinn  der  Frage  und  Antwort  von  V.  6  wird  in  sehr  verschie- 
dener Weise  aufgefasst.  Die  Einen,  wie  Hieronymus,  Theo- 
dorus  Mopsv.,   Cyrillus,   Theodoret,    Calvin,    Flügge, 


1)  Die  causative  Bedeutung  des  Hiphil  bliebe  dabei  gewahrt,  sobsld 
man  dem  Hiphil  n^^ri  die  Bedeutung  einen  ämnf  voUxkkm) 
eine  Erwerbung  kerbeißkren  giU>e. 
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RosenmttUer,  lassen  den  Fragenden  daraufhindeuten,  das«  er 
doch  Wunden  oder  Narben  an  sich  trage,  welche  wie  Mahle  aus- 
sehen, die  von  schweren  körperlidien  Züchtigungen  wegen  (roherer 
Versündigungen  durch  Pseudoprophetie  herrühren;  der  Pseudopro- 
phet  soll  diess  dann  auch  in  seiner  Antwort  zugeben  und  reuig 
gestehen,  dass  diese  Züchtigungen  von  solchen,  die  es  wohl  mit 
ihm  meinten,  von  seinen  Eltern  über  ihn  verhängt  worden  seyen, 
um  ihn  hiedurch  von  seiner  bisherigen  Gottlosigkeit  zu  heilen. 
Allein  einmal  ist  es  doch,  da  der  ehemalige  Pseudoprophet  in 
V.  5  den  Verdacht  der  Pseudoprophetie  in  aller  Weise  von  sich 
abzuwälzen  sucht,  dem  Zusammenhang' entsprechender,  die  Ant«- 
woit,  welche  er  in  V.  6*^  gibt,  als  eine  Ausflucht  anzusehen,  durch 
welche  er  den  dringendsten , Verdachtsgründen  zu  begegnen  sucht; 
und  dann  konnte  der  Fragende  doch  auch  unmöglich  von  vorne- 
herein voraussetzen,  dass  die  C'^1'^  T^  sichtbaren  Narben  Spuren 
von  körperlichen  Misshandlungen  seyen,  da  man  doch  Niemanden 
in  der  Weise  züchtigen  pflegt,  dass  er  die  Spuren  der  Züchtig- 
ung U^T  'n  an  weh  tilkgt.  Denn  mit  den  Narben  Cn^  1*»3 
können  nur  solche  Narben  gemeint  seyn,  welche  sich  entweder  in 
den  inneren  Handflächen  und  deren  Fortsetzung  an  den  Armen, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  solche  Narben,  weiche  sich  auf 
der  Brust  befinden  (vgl.  ÜTTS^  p3  De"t-  11>  18;  6,8).  Weder 
die  innere  Handfläche  noch  die  Brust  ist  aber  eine  zur  körper- 
lichen Züchtigung  geeignete  Stelle  des  menschlichen  Leibes.  Dieser 
letztere  Orund  spricht  auch  gegen  die  Auflassung  von  Kimchi, 
Drusius,  Hitzig,  Maurer,  Bunsen,  welche  die  Frage  von  V.  6a. 
ebenso  wie  Hieronymus  fassen,  die  Antwort  des  Pseudopro- 
pheten  dann  aber  richtiger  dahin  verstehen,  dass  derselbe  die  Nar- 
ben als  die  Spuren  einer  sehr  strengen  Jugenderziehung  hinstellen 
wolle.  Wenn  dabei  Hitzig  und  Bunsen  die  THSü  ^'^  ^^ 
Spuren  des  V.  3  ausgesagten  TpT  ansehen,  indem  der  TIpT  ^^^^^ 
geradezu  getödtet  worden  sey,  sondern  man  nur  ihn  zu  tödten 
getrachtet  habe,  so  übersehen  sie,  dass  in  V.  3  von  dem  Falle  ge- 
sprochen war,  dass  nach  der  Geistesausgiessung  (12,  10)  Jemand 
noch  es  wagen  sollte,  als  Prophet  aufsrotreten,  hier  dagegen,   wie 
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besoaders  V.  4  deutlich  zeigt,  von  solchen  die  Rede  ist,  welche 
vor  jener  Geistesausgiessuag  als  Propheten  auftraten.  Ist  dob 
aber  nicht  anzunehnen,  dass  der  Fragende  die  Narben  an  dem 
Pseudopropheten  fär  Spuren  körperlicher  ZQchtigung  wegen  ebe- 
QiaUger  Pseudoprophetie  hake,  so  bleibt  nor  die  andere  Annahme 
abrig^,  dass  er  sie  für  Spuren  von  Selbstverletzungen  halte, 
welche  der  Gefragte  sich  früher  als  Pseudopropbet  beigebracht 
habe,  um  darch  solche  BussQbungen  die  Gottheit  sieb  günstig  zs 
stimoien  und  zur  Verleihung  von  Orakeln  geneigt  zu  machen,  vgi. 
IKön.  18,  28;  Tibullus  (tf<f.  Lachmann)  1.  Oeg.  6  V.  47  sqq.: 
Ipm  biperme  suos  caedU  moimta  lacerißs 
Sanguineque  effysQ  spargit  inulta  dewi^ 
Statque  latus  praefixa  verUy  sfai  saucia  pecius^ 
Et  catät  eventvs^  qnos  dea  magna  manet 
und  Diesen  z.  d.  St.;  Laetantius,  div,  inst.  I,  21.  Die  Frage 
von  V.  6*  hat  sooach  die  Absicht,  den  Pseadopropheten  daran  su 
erinnern,  dass  er  doch  an  einer  Stelle  seines  Leibes  Narben  an 
si^  trage,  welche  deutlich  wie  Spuren  von  Selbstverwandungen 
aussehen,  dergleichen  sich  die  &ischen  Propheten  bisher  vor  und 
bei  ihrem  Weissagen  beizubringen  pflegten  (so  audi  Amelius  1, 
103  ff.,'  Burk,  Hengstenberg,  Kliefoth,  Reinke).  Wenn 
nun  aber  Hengstenberg  (und  ihm  nach  auch  Reinke)  die 
Antwort  des  Pseudopropheten  V.  6^  als  ein  reuiges  Zugeständniss 
dessen  ansieht,  dass  der  in  V.  6^  gegen  ihn  geäusserte  Verdacht 
leider  begründet  sey,  dass  er  wirklich  in  den  Tempeln  der  folschea 
(Götter  in  götzendienerischer  Weise  sich  selbst  verwundet  habe, 
so  gilt  auch  hiegegen  was  oben  gegen  Hi er onymus'  Auffitssung 
von  6^  gehend  gemacht  wurde;  ferner  wäre  bei  dieser  Auffassung 


1)  Die  Erklärung  von  Grotius,  welcher  den  Fragenden  die  ni3^ 
als  stiffmata  hiusia  manibusy  jier  quae  solehqnt  diis  genihtm  se  man- 
cipare^  inscripfo  eorum  aiyno^  nomine  aut  numero^  y4ppc,  l3y  16.  17 
betrachten  lässt  und  den  Sinn  der  Antwort  dahin  bestimmt:  haec 
Stigmata  non  ad  deum  aliquem  pertinent,  ited  ad  honorem  domut 
aUcujus  poienüsy  quae  me  ui  cUeniem  emtm  dHet^i  ei  enfme  patro- 
cinio  me  dedi^  bedarf  keiner  Widerlsgoag. 
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das  PassivuDi  ^fl'^Sn  durchaus  uDp&»8epd  und  die  Rechtfertiguiig, 
welche  Hengste  od  erg  versucht,  indem  er  sagt,  das  Passivum 
sey  gewählt,  weil  der  Pseudoprophet  nur  das  Werkzeug,  die  ei- 
gentlichen Urheber  der  Verwundung  die  *OnKä  gewesen  seyen, 
gans  und  gar  unnatürlich.  Zwar  macht  Hengatenberg  fOr 
seine  Aufihasung  geltend^  dass  das  Fiel  3nx)3  sonst  nur  in  der  Be- 
deutung BtMe  (namentlich  in  götzendienerisclier  Beziehung)  Yor- 
kommt;  allein  es  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb  !3n}<23  nicht  auch 
den  Liebenden  im  guten  Sinne  bezeichnen  könne,  da  daa  Verb. 
SilM  ftn  und  fttr  sich  nur  ded  Affect  der  zärtlichen  Zuneigung 
ohne  alle  Kebenbeziehungen  ausdrückt  und  ebenso  von  der  liebe 
der  Eltern  zu  den  Kindern,  des  Freundes  zum  Freunde,  wie  von 
der  gesohleehtlichen  Liebe  gebraucht  wird,  das  Fiel  aber  an  und 
filr  sich  nichts  weiter  als  die  Intensität  des  Liebens  bezeichnet. 
Die  Antwort  in  V.  6^  ist,  wie  bereits  oben  angedeutet,  nur  eine 
Ausflucht;  der  ^emalige  Pseudoprophet  sucht  der  ihn  flberftlhren- 
den  Frage  tob  V.  6*  dadurch  auszuweichen,  dass  er  die  Narben  an 
seinen  Händen  und  auf  seiner  Brust  für  Spuren  der  Schläge  aus- 
gibt, welche  ihm  di^enigen,  welche  ihn  zärtlich  liebten  und  darum 
bestmöglich  zu  erziehen  suchten,  in  seiner  Jugend  während  sei- 
ner Erziehung,  so  lange  er  noch  im  Hause  seiner  ihn  liebenden 
Eltern  oder  Verwandten  war,  gegeben  haben.  Zwar  musste  der 
ehemalige  Pseudoprophet  sich  selbst  sagen,  dass  diese  Erklärung 
seiner  Narben  nicht  leicht  Jemand  ihm  glauben  werde,  da  man 
Knaben  nicht  so  auf  Brust  und  Hände  schlägt,  dass  Narben  davon 
zurückbleiben ;  allein  er  wird  lieber  auch  zu  der  allerunwahrschein- 
liebsten  Ausrede  seine  Zuflucht  nehmen,  als  zugeben,  vordem  eben- 
falls zu  den  Pseudopropheten  gehört  zu  haben  ^  —  Zu  ^iD'^SniTäK 
fig  (sei.  ni^äi)  inhiiY^w,  vgl.  Ges.  %,  f38,  1.  Anm.  1  und  3; 
5.  143,  1.  - 

Da  sich   uns  Cap.  9-11    bei  der  Auslegung  als  nachexilisoh 


1)  Dass  mehrere,  namentlich  katholische,  Ausleger  wie  Tlrinns, 
Cornelias  a  Lapide,  Ribera,  aber  auch  L.  Cappellus  V.  6 
auf  die  Kren^goog  des  Messias  belogen ,  hat  nur  historisches  In- 
teresse. 
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erwiesen  hatten,  so  gingen  wir  auch  bei  unserer  Aoelegung  von 
Cap.  12,  1 — 13,  6  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  aueh  dieser 
Abschnitt  nachexilisoh  seyn  werde,  und  es  stiess  uns  nichts 
auf^  was  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  seine  naturgemässe  Er- 
klärung gefunden  hätte.  Lässt  flieh  aber  Cap.  12,  1 — 13,  6  ohne 
Anwendung  exegetischer  Oewaltmittel  in  naturgemässer  Weise 
aus  der  nachexilisohen  Zeit  erklären,  so  isi  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Abschnitt  dennoch  aus  der  vorexiKsohen 
Zeit  zu  erklären  seyn  sollte.  Indessen  verl^  die  neuere  Kritik 
Cap.  12,  1--13,  6  gleichwohl  in  die  vorexiKsche  Zeit,  und  wir 
haben  daher  noch  kurz  die  Möglichkeit  dieser  ZurQckdatirung  zu 
untersuchen.  E^  finden  sich  in  Cap.  12,  1~-1B,  6auffiBdleDd  wenig 
zeitgeschichtliche  Verhältnisse  berührt,  so  dass  es  schwer  hält, 
aus  zeitgeschichtlichen  Indicien  einen  Beweis  fdr  die  vorexiKsche 
oder  die  nachexilische  Abfassung  zu  führen  ^  Dieses  Absehen 
von  den  zeitgescbichtlioben  Verhältnissen  erklärt  sich  aber  leichter, 
wenn,  wie  wir  annehmen,  die  Weissagung  des  Propheten  sich  auf 
eine  seiner  Gegenwart  sehr  ferne  Zukunft,  als  wenn  sie  sich,  wie 
die  neuere  Kritik  annimmt,  auf  die  Gegenwart  oder  die  unmittel- 
bar bevorstehende  Zukunft  bezieht.  Ein  Ereigniss  aber  fanden 
wir  deutlich  als  bereits  der  Vergangenheit  angehörig  hervorgehoben, 
nemlich  den  Tod  des  Königs  Josia  (t609),  vgl.  12,  10;  hiedurch 
wird  die  Annahme  Hitzig's  ausgeschlossen,  dass  unser  Abschnitt 
unter  der  Regierung  des  Königs  Manasse  (696—641)  veriasst  sey. 
Wir  müssen  jedenfalls  in  die  Zeit  nach  Josia  herabgehen.  Bleek 
(Stud.  und  Krit.  S.  298;  Einl.  S.  561)  betrachtet  die  letzten  Jahre 


2)  Bertheau  (Jahrbücher  für  deutsche Thedoi^ie  IV,  675-678)  ver- 
seist  swar  Sach.  12—14  ia  die  Jahre  der  Unruhen  vor  der  Erober- 
ung JerusaleiliB  durch  die  Chaldäer,  nennt  aber  diese  Capitel  eine 
„höchst  eigentbümlicbe  Weissagung^^  and  sagt:  „diese  Weissagang 
steht  vereinzelt  da,  es  ist  immer  nur  von  Juda,  nie  von  dem  nörd- 
lichen Reiche  die  Rede;  der  eigenthttmliche  Inhalt  weiset  auf 
sehr  bestimmte  geschichtliche  Verhältnisse  zur  Zeit  ihrer  Abfaffung 
hin,  die  wir  leider  nicht  genauer  nachweisen  and  er- 
kennen könnend    Vgl.  auch  Eichhorn,  Einl.  IV,  449  f. 
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der  Regierung  Jojakins  oder  die  Regierung  Jc^achins  oder  die  Re- 
gierung 2^dekia'8  als  Abfassungezeit;  v.  Ortenberg  (8.  8i.  87) 
die  letzten  Regierungsjahre  Jojakims,  etwa  da«  Jahr  600.  Bei 
dieser  Annahme  ist  es  aber  undenkbar,  dass  Gap.  12,  1  —  13,  6 
wirklich  gottgewirkte  Propbetie  sey,  welchen  Eindruck  diese  Weis- 
sagung doch  ofienbar  auf  ein  unbefangenes  Oemüth  macht.  Be- 
reits dem  Könige  Hiskia  war  im  J.  711  durch  Jesaja  verkündigt 
worden,  dass  Jerusalem  von  den  Babyloniern  werde  erobert  und 
die  königticfae  Familie  nach  Babel  werde  deportirt  werden,  vgl. 
Jese  39,  6,  7.  Im  J.  621  hatte  die  Prophetin  Hulda  dem  König 
Josia  gesagt,  dass  der  Herr,  die  Flüche  Deut.  28;  Lev.  26  an  Je- 
rusalem und  seinen  Einwohnern  nunmehr  vollziehen  wolle  und 
dass  nur  er  zuvor  noch  in  Frieden  zu  seinen  Vätern  versammelt 
werden  solle.  In  der  letzten  Hälfte  der  Regierungszeit  Josia's 
hatte  Jeremia  dem  Volke  jene  erschütternde  Busspredigt  gehalten, 
welche  bei  der  offenbaren  Unbussfertigkeit  immer  mehr  in  eine 
Verkündigung  des  Exils  überging,  Jer.  3  ff.  Im  vierten  Jahre  Jo- 
jakim's  (606)  sprach  Jeremia  im  Namen  Jehova's  das  Urtheil, 
dass  das  ganze  Land  Juda'a  von  den  Babyloniern  werde  verheert 
werden  und  seine  Einwohnerschaft  ihnen  70  Jahre  werde  dienst- 
bar seyn  müssen,  vgl.  Jer.  25.  Wenn  nun  diesen  Weissagungen 
gegenüber  in  den  Jahren  600—587  ein  Prophet  in  Jerusalem  auf- 
trat, welcher,  wie  diess  bei  unserm  Propheten  Cap.  12,  1—13,  6 
der  Fall  seyn  würde,  verkündigte,  dass  zwar  alle  Heiden  Völker 
sich  wider  Jerusalem  versammeln  würden,  aber  nur  zu  ihrem  ei- 
genen Untergang,  dass  sie  Jerusalem  nicht  würden  erobern  können, 
sondern  vielmehr  selbst  vor  Jerusalem  eine  furchtbare  Niederlage 
durch  den  für  sein  Volk  streitenden  Jehova  erleiden  würden,  — 
so  verrieth  derselbe  sich  hieduroh  selbst  als  einen  jener  von  Jere- 
mia bekämpften  falschen  Propheten,  welche  immerdar  sprachen: 
Friede,  Friede!  während  dodi  kein  Friede  ist,  vgl.  Jer.  6,  13,  14; 
8,  10,  11;  14,  13;  23,  16.  17;  28,  und  wurde  binnen  weniger 
Jahre  auch  von  der  Geschichte  Lügen  gestraft,  als  587  die  Erobe- 
rung und  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Deportation  des  Volkes 
erfolgte.  Die  Weissagungen  eines  solchen  Propheten  mussten  zum 
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Mindeeten  in  deriZeit  des  Exils,  in  welcher  das  Gegentheil  dessen, 
was  sie  verkündigt  hatten,  eingetreten  war,  in  ihrer  ganzen  Ver- 
ächtlichkeit  und  Oottwidrigkeit  erkannt  und  dem  entsprecheml  der 
Vernichtung  und  Vergessenheit  anheim  g^eben  werden.  Fand 
sich  in  der  Zeit  nach  dem  Exil  glaohwohl  noch  ein  Exemplar 
jener  trflgerischen,  von  der  Geschichte  als  falsch  erwieaenen  Wds- 
sagungen  vor,  so  konnte  dasselbe,  da  die  Nichterftlhing  so  augen- 
scheinlich zu  Tage  lag,  unmöglich  in  die  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  Aufnahme  finden  (vgl.  auch  Stähelin,  Binl.  8.  328). 
Nur  von  der  Annahme  eines  nachexilischen  Ursprungea  aas  Iftsst 
sich  daher  die  Weissagung  Cap.  12,  1  —  13,  6  als  eine  wahre  und 
gottgewirkte  Weissagung  betrachten.  POr  den  nachexilischen  Ur- 
sprung spricht  aber  auch  das  Verhältniss  von  Gap.  12, 10  2u  dem  von 
uns  als  nachexilisch  erkannten  Abschnitt  Cap.  9 — 11,  insbesondere 
zu  Cap.  11,  13.  14.  Nur  nachdem  jene  Weissagung  von  dem 
Heilsmittler,  mit  welchem  Jehova  sich  hinsichtlidi  des  Thuns  und 
des  Erleidens  identifloirte ,  vorausgegangen  wur,  konnte  die 
Stelle  12,  10  folgen,  wo  Jehova  als  mit  einem  Ungenannten  iden- 
tiflcirt  erscheint;  wäre  jene  Weissagung  nicht  vorausgegangen,  so 
wäre  der  Leser  auf  das  Rathen  angewiesen,  wenn  er  wissen 
wollte,  wer  dieser  mit  Jehova  identische  und  doch  auch  wieder 
von  ihm  verschiedene  Ungenannte  sej.  Wie  schwer  es  aber  wfcre, 
diess  zu  errathen,  springt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  die  Ver- 
schiedenheit der  Annahmen  derer,  welche  sich  aufs  Rathen  ver- 
legen, betrachtet:  abgesehen  von  denen,  welche  Cap.  12,  10  auf 
den  Tod  Judas  des  Makkabäers  beziehen  wollen  (so  z.  B.  Cal- 
met,  Jahn),  denkt  Beckhaus  S.  382  nach  dem  Vorgange 
Eckermann's  an  Serubabel  odel*  einen  seiner  Nadikommen, 
flitzig  an  Jesaia,  Bunsen  (Gott  in  der  Gesch.  I,  451  f.)  und 
v.  Ortenberg  an  den  Propheten  Uria  (Jer.  26,  20  ft). 

Halten  wir  sonach  daran  fest,  dass  Cap.  12,  1—13,  6  nach- 
exilischen Ursprungs  sey  und  den  Absdiniit  Cap.  9  —  11  bereits 
voraussetze,  so  können  wir  jetzt  (gegen  Ephr&m  Syr.,  Theo- 
dorus  Mopsv.  und  die  meisten  älteren  Ausleger,  vgl.  S.  174 
Not.  3)  als  allgemein  zugestanden  ansehen,   dass  Cap.  12)  1—13) 
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6  sieh  nicht  auf  die  maoedoDisohen  oder  makkabftiseheo  Zetteo 
beziehen  könne,  diese  wenigstens  keine  VerwirkHehung  des  in 
12,  1—13,  6  gezeichneten  Bildes  waren;  selbst  Eichorn,  Einl. 
(4.  Aofl.)  IV,  449  findet  in  diesem  Abschnitt  keine  Sparen,  welche 
auf  die  nHJskabftiscfae  oder  eine  beiseite  geschichtlich  gewordene 
Zeit  mit  einiger  Sicherheit  hinwiesen.  Wir  werden  daher  asoehmen 
müssen,  dass  Cap,  12,  1 — 13,  6  sich'  auf  eine  auch  uns  noch  z«- 
kflnftige  Zeit  beziehen  und  somit  noch  nicht  erAllt  mnd.  Diese 
Anniekhme  ist  von  rorneherein  fllr  denjenigen  die  nächstliegende, 
welcher  siofa  davon  Oberzengt  hat,  dass  in  Cap.  12,  10  die  Weis- 
sagung von  Cap.  11  vorausgesetzt  ist  Cap.  11  hatte  mit  der  Ver- 
kttndignng  geschlossen,  dass  Israel,  weil  es  den  gottgesandten 
Heilsmittler  verwirft,  nnter  die  Gewalt  eines  schlimmen  Hirten  ge- 
rathen  werde,  endlich  aber  auch  die  Züchtigung  dieses  letzteren 
eintreten  werde.  Hier  setzt  nun  die  Weissagung  von  Cap.  12  ein. 
Wenn  Jehova  dereinst  die  Strafe  tlber  den  sdiKmmen  Hirten,  die 
gottwidrige  Weltmacht,  herbeiführen  wird,  dann  wird  er  es  fügen, 
dass  diese  in  ihren  Gliedern,  den  Völkern  der  Erde,  sich  zum 
Kampf  wider  Jerusalem  und  das  erwählte  Volk  des  alten  Bundes 
versammeln  wird;  die  Völker  der  Erde  werden  zu«)  Kampfe  wider 
Jerusalem  ausziehen  und  die  heilige  Stadt  zu  belagern  anheben, 
daselbst  aber  von  Jehova  geschlagen  und  ihre  bisherige  Herrschaft 
ober  Israel  gebrochen  werd^i.  Hiebei  ist  vorausgesetzt,  dass  Is- 
rael zu  jener  Zeit  im  Besitze  Jerusalems  und  des  h.  Landes  seyn 
werde.  Mag  Israel  jetat  auch  in  alle  Welt  zerstreut  seyn,  es  wird 
dereinst  wenigstens  in  einem  Theil  seiner  Glieder,  welche  hier  als 
die  Träger  der  Verheissung  zu  jener  Zeit  mit  dem  Namen  Juda, 
dem  Nam^  des  mit  sonderlich«*  Veriieissung  und  sonderlicher 
heilsgeschichtlicher  Stellung,  begabten  Stammes,  bezeichnet  sind, 
dahin  zunckkehren  und  von  dem  Lande  seiner  Väter  wiederum 
Besitz  ergreifen.  Jene  Zeit  nun,  da  Jehova  sein  Volk  vom  Stecken 
des  Treibers  befreit,  wird  zugleich  die  2^it  seyn,  da  er  die  bisc- 
herige VerStockung  Israels  aufhebt,  ihm  die  Augen  aber  seine  Vei^ 
sttndiguag  an  dem  getödteton  Heilsmittler  öffnet  und  seine  Bekehrung 
lerbeiftüirt.  Alsdann  wird  Israel  auch  alle  die  gottverfaassten  heid- 
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nisohen  Greuel,  mit  denen  auch  es  sieh  trotz  seiner  angestrebten 
and  Termeintlich  auch  inne  gehaltenen  Treue  gegen  Jehova  (vgL 
12,  5)  befleckt  hat,  aus  seiner  Mitte  wegthun  und  ein  heiliges 
und  irommes  Volk  werden.  Wodurch  nun  aber  JehoTa  die  Be- 
kehrung Israels  bewirkt,  ob  dadurch,  dass  er  es  dureb  die  in  jener 
Zeit  noch  einmal  culminirende  Bedr&ngniss  von  Seiten  der  Völker- 
weit  zur  Erkenntniss  seiner  Stlnde  und  zur  Busse  leitet,  oder  da- 
durch, dass  er  es  durch  seine  Ottte,  welche  sich  in  der  Vemidi- 
tung  der  die  h.  Stadt  belagernden  Heere  der  Völkerwelt  kund 
gibt,  zur  Busse  leitet,  oder  ob  er  auf  irgend  welchem  anderen 
Wege  Israels  Busse,  Bekehrung  und  Erneuerung  herbeiflihrt,  l&sst 
sich  ans  der  Torliegenden  Weissagung  nicht  mit  Sicherheit  mit- 
nehmen; doch  ddrfte  die  erste  Annahme  die  wahrscheinlichste  seyn. 

Gap.  13,  7-14,  21.    Jerosalems  Brobenmg»  Jehova*i  Haeht- 
offenbanmg,  der  Heiden  Bekehnmg. 

V.  7  — 9.  Schwert,  mache  dich  auf  wider  meinen 
Hirten  und  wider  den  Mann,  der  da  mein  Oenosse 
ist,  Spruch  Jehova's  der  Heerschaaren;  schlage  den 
Hirten,  dass  sich  die  Schafe  zerstreuen,  und  ich 
werde  meine  Hand  kehren  wider  die  Geringen.  Und 
es  wird  geschehen  im  ganzen  Lande,  Spruch  Jeho> 
va's,  zwei  Theile  werden  ausgerottet,  werden  ster- 
ben, und  das  Drittheil  wird  darinnen  übrig  bleiben, 
und  ich  werde  das  Drittheil  in's  Feuer  bringen  und 
sie  l&utern,  wie  man  das  Silber  läutert,  und  werde 
sie  bewähren,  wie  man  das  Oold  bewährt;  es  wird 
meinen  Namen  anrufen  und  ich  werde  es  erhören; 
ich  spreche:  mein  Volk  ist  es;  und  es  wird  sprechen: 
Jehova  ist  mein  Gott.  Das  Sohw^  wird  in  V.  7  wie  eine 
lebendige,  persönliche  Macht  (Prosopopöie)  aufgerufen,  aus  seiner 
bisherigen  Ruhe  sich  au&umachen  und  sich  nach  Schwertes  Weise 
zu  hethätigen,  nemlich  zu  schlagen.  Die  Form  *n^y  ist  gegen  die 
Regel  Milra;   vgl.  zu  i))*)^  9,  9.    Der  masoulinische  Imperat.  'S1 
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isl  nicht  an  einen  Ungenannten  gerichtet,  der  das  Schwert  zu 
fuhren  hätte  (Hitsig),  sondern  besieht  sich  noch  auf  das  Femi- 
ninum yilH't  die  Masculinform  "in  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
biblische  Hebräische  mit  den  Femininformen  bereits  sparsam  zu  wer- 
den  anfängt,  vgl.  Ges.  $.147  Anm.  i.  Das  Schwert  nun  wird  auf- 
gerufen wider  Jehova's  Hirten.  Wenn  manche  neuere  Ausleger 
wie  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  v.  Ortenberg  daraus,  dass  wider 
diesen  Hirten  das  Sehwert  entboten  wird,  den  Schluss  ziehen,  der- 
selbe müsse  Jehova  missftllig  seyn,  an  Jehova  sich  versandigt  und 
hiedurch  Jehova's  Zotn  wider  sich  rege  gemacht  haben,  so  ent- 
behrt dieser  Schluss  der  Nothwendigkeit;  Jehova  kann  auch  durch 
anderweitige  Gründe  dazu  bestimmt  werden,  seinen  Hirten  schla- 
gen zu  lassen,  gleichwie  es  auch  Jes.  53,  10  nicht  der  Zorn  über 
seinen  Knecht  ist,  der  ihn  veranlasst,  diesen  zu  zermalmen.  Was 
nun  a.  u.  St.  Jehova  zur  Tödtung  des  Hirten  bewegt,  haben  wir 
zunächst  aua  dem  Zusammenhang  der  vorliegenden  Stelle  in  sich 
selbst  und  dann  aus  dem  Zusammenhang  der  vorliegenden  Weis- 
sagung mit  anderen  Weissagungen  unseres  Buches  zu  entnehmen. 
Hiezu  wird  vorerst  erforderlich  seyn,  zuzusehen,  wer  der  zu  schla- 
gende Hirte  sey.  Durch  das  Suflfixum  in  "»Shi  wofür  mit  Hitzig 
*»3n  mein  Freund  zu  lesen  jedenfalls  unnöthig  ist,  wird  der  Hirte 
als  ein  Jehova  angehöriger  Hirte  bezeichnet.  In  welcher  Weise 
man  sich  nun  aber  nach  der  Absicht  des  Propheten  dieses  Ver- 
hältniss  der  Zugehörigkeit  des  Hirten  zu  Jehova  zu  denken  habe, 
ob  zunächst  in  der  Weise,  dass  Jehova's  Wohlgefallen  auf  ihm 
ruhe,  oder  zunächst  in  der  Weise ,  dass  Jehova  ihn  zum  Hirten 
bestellt  hat,  kann  immer  noch  als  zweifelhaft  erscheinen.  Ist  in- 
dess  die  letztere  Auffassung  schon  von  vorneherein  die  näher  lie- 
gende, so  wird  sie  vollends  ausser  Zweifel  gestellt  durch  die 
zweite,  des  Parallelismus  wegen  beigefQgte  Bezeichnung  des  Hirten 
alB  '»)n''t)S  laj.  Mit  "Ql  will  weder  die  Menschheit  des  also 
Bezeichneten  im  Gegensatz  zur  Gottheit  des  redenden  Jehova  (so 
z.  B.  noch  Hengstenberg)  noch  seine  mannhafte  Stärke  als 
des  Siegers  über  alle  gottwidrigen  Mächte  (so  z.  B.  Neumann) 
hervorgehoben  seyn,  sondern  1231  «^t  hier  nur  in  derselben  Be- 
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deutung,    wie  etwa   ävi^Q  in    äv^q  7t0ip^^y.    Das   Nomen   Jl'^J 
(LXX:  noXhijg;  Targum:  PTTllDl  rrnan  «alU^US;  Peschito' 
vir  amicvss.  dilectus;  Aquila:  vir'contribuHs;  Symmachue:  virpo- 
puHmei;  Theodotion:  vir proorimvs  ejus;  EieronymuB:  vir  CO- 
haerens  mihi)  kommt  ausser  u.  8t.  nur  noch  (11  mal)  im  Leviticus  Tor, 
und  »war  immer  in  Verbindung  mit  Suflfixen ;  es  leitet  sich  ab  von 
ntoy  =   ÜQ5  sich  vergesellschaften  und  ist  Abstractivbildong  wie 
ri*'S)3C  Ausbreitung^  Decke;   daher  bedeutet  es  eigentlich  Vergesell- 
schaftung^  Gemeinschaft.    In   dieser  Abstractivbedeutung  findet  es 
sich   aber  nirgends,  sondern  nur  in  der  concreten  Bedeutung  Ge- 
nosse^ Nächster.   In  letzterer  Bedeutung  werden  wir  es  daher  auch 
a.  u.  St.  zu  nehmen  haben  (gegen  Rackert,  Hitzig,  Umbreit, 
Neu  mann:  Mann  meiner  Gemeinschaft);  die  Construction  ist  dann 
wie  in  lahj;   Ü9  Ps.  148,    14    (vgl.  Delitzsch  z.  d.  St.)  d.  b. 
'Tl'^5  '®^  *^*^  Apposition  zu  "03  ^    letzteres    steht    aber    gleich- 
wohl  nach   Ew.   §.   287*   im   Stat.   c,   vgl.   auch   ^pTÖII   TÖ^!? 
Deut.  33,  8.    Wenn  nun  Jehova  einen,   der  sein  Hirte  ist,   näher 
bezeichnet  als  einen  Mann,  der  sein  Genosse  sey,   so    kann  sich 
diess,  da  dem  alttestamentlichen  Bewusstseyn  sowohl  die  Möglich- 
keit einer  innerlichen  Mannigfaltigkeit  des  einen  göttlichen  Wesens 
als  die  einer  Vielheit  von  Trägern  desselben  völlig  fremd  ist,  nicht 
auf  eine,   wenn  auch  geheime,   Einheit  des  Wesens  mit  Jehovt 
(so    nach    dem  Vorgang    von  älteren,   wie   Albertus  Magnus, 
Luther,  Urbanus  Rhegius,  Draconites,  Cornelius  a  La- 
pide,  Coccejus,  Ch.  B.  Michaelis,  Venema,  in  neuerer  Zeit 
noch  Hengstenberg,   Neumann,    Reinke,    vgl.  auch  Klie- 
foth),   sondern  nur  auf  die  Einheit  der  Stellung,    gleichsam    des 
Amtes  und  Berufes  gegenüber  der  Herde  beziehen.    Jehova  nennt 
somit  den  zu    schlagenden  Hirten  seinen  Genossen,    weil  derselbe 
gleich    ihm,    obschon   unter  ihm,    die  Herde  zu    weiden    berufen 
war.    Hiedurch    ist    an   und    für    sich   die  Möglichkeit  noch  nie^ 
ausgeschlossen,   dass  dieser  Hirte  ein  schlechter,   Jehova  missflü- 
liger,  die  Herde  verderbender  Hirte  sey  oder  geworden  sey,  etwfc 
der  11,  15—17  erw&hnle  thörichte  Hirte  (Grotius  zu  Matth.  26,31, 
Dmbreit,  Ebrard,  dessgleichen  Ewald,  v.  Ortenberg,  Bun- 
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8  e  n,  welche  an  den  König  Pekah  deakeh)  oder  ein  anderwciHiger 
8cblimmer König  (so  z.B.  Bertboldt,  Bleek,  Bertbea-v;  nadi 
Maurer  Jojakio),  nach  HiUig  Hanasae).  Jene  Möglichkeit  wird 
aber  sofort  schon  durch  das  ausgeseUosseo ,  was  als  die  Folge 
davon  angegeben  wird,  dass  das  Bebwert  den  Hirten  schUlgt  Das 
1  o4)pglativ4m  in  ]*%^Dn^  drOckt  neoilicb  nach  dem  Yorattagebeo- 

den  Imper.  *lp  die  Folge  aus,  vgl.  nachex.  Proph.  1,  44.  Iittoigfe 
der  Tödtong  des  Hirten  sollen  sich  die  von  ihm  gehüteten  Schale 
serstrenen  und,  wie  dann  weiter  ausgeführt  wird,  in  die  liefsle 
Tiefe  des  Elendes  gerathen.  Es  ist  also  mit  der  Tödtung  des 
Hirten  auf  4m  Verderben  der  Bchafe  abgesehen :  die  Schafe  sollen 
fortan  dessen  entbehren,  der  sie  bisher  in  ihrer  Einbehiichkeit  er- 
halten, behütet  und  geweidet  hat.  W&re  nun  aber  der  zu  sehhir 
gende  HiHe  ein  schlechter,  die  Herde  Tcrwabrlosender  Hirte,  00 
wftre  ja  dessen  Beseitigung  für  die  Herde  kein  Uebel,  sondevti 
vielmehr  „dne  Gnadenerw^ung  Gottes,  rfne  Erlösung  der  Herde*' 
(y.  Hof  mann);  insbesondere  wAi-e  (Hess  der  Fall,  wenn  der 
Hirte,  gegen  den  nach  u.  St.  das  Schwert  sich  kehren  soll,  der 
1t,  15—17  geweiseagte  schlimme  Hirte  wäre,  denn  schlimmer,  als 
es  die  Schafe  nach  11,  16  unter  diesem  Hirten  hatten,  können  sie 
es  aberiMmpt  nicht  haben  ^.    Aber  wäre  es   nicht   möglich  aneu- 


1)  Diese  ist  zugleich  das  entscheidendste,  aber  auch  nach  unserem 
Dafdrhalten  völlig  sntscheidende  Argument)  welches  denen  entgegen- 
sahalton  ist,  welche  wie  Ewald,  v.  Ortenberg,  Bansen,  Kak- 
nia  nicht  blos  annehmen,  dass  unter  '^y''^  und  '^n'^ttj^  läJi  der  IJ, 
15—17  erwähnte  tköricbte  Hirte  gemeint  sey,  sondern  auch  dass 
13,  7—9  ursprünglich  unmittelbar  aalr  11,  17  gefolgt  nnd  nur  durch 
ein  Versehen  an  eeiaen  jetzigen  Ort  gekommen  sey.  Die  Tödtung 
eines  Hirten  von  der  Art,  wie  der  11,  16  beschriebene  ist,  kann 
von  der  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Herde  nur  als  eine  Wohl- 
that  empfbnden  werden,  keinesfalls  aber  ihr  Loos  noch  verschlim- 
mern. Und  wodurch  sollte  Jemand  veranlasst  worden  seyn,  die 
vorhegende  Weissagung,  wenn  sie  eigentlich  zu  11,  17  gehört,  ge- 
rade hierher  zu  versetzen  ?  Zwischen  13,  7—9  und  den  ersten  Ver- 
sen von  Cap.  14  besteht  doch  offenbar  nicht,  wie  v.  Ortenberg 
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nebmeD,  dass  das  1  io  "j^XIOril  nicht  die  Folge,  sondern  die  ein* 

fache  Verbindung  zweier  gleichartiger  Geschehnisse  ausdrückte, 
und  dass  mithin  der  zu  schlagende  Hirte  und  die  zu  zerstreuende 
Herde  sich  beide  gleicher  Weise  an  Jehova  versündigt  h&tten  und 
darum  gleicher  Weise  von  dem  Verderben  getroffen  werden  sollen  ? 
Wir  müssen  es  verneinen.  Denn  wenn  auch  mit  "T^  und  TSS 
^^^9  zunächst  nur  diess  ausgesagt  ist,  dass  der  also  Benanote 
von  Jehova  zum  Hirten  bestellt  und  damit  Jehova's  Genosse  wurde, 
so  ist  diese  Benennung  doch  immerhin  ein  Ehrentitel,  und  Ewar 
der  höchste  Ehrentitel,  der  einem  Könige  Israels  beigelegt  werden 
konnte;  zu  dieser  ehrenvollen,  auszeichnenden  Benennung  des  Kö- 
nigs von  Israel  wäre  aber  a.  u.  St.  ganz  und  gar  keine  Veranlas- 
sung gewesen,  wenn  das  Wort  Jdbova's  von  einem  schlimmen, 
Jehova  missfUligen,  Israel  verfahrenden  und  verderbenden  König 
gemeint  wäre;  statt  der  ehrenden  Bezefchnung  des  Königs  mOss- 
ten  wir  in  solchem  Falle  entweder  eine  indifferente  (HS^hn)  oder 
eine  missbilligende  (^^i^MTl  SlS^l)  Bezeichnung  erwarten.  Mass 
aber  sonach  unter  dem  Hirten  Jehova's  ein  guter  Hirie  verstanden 
und  die  Zerstreuung  der  Schafe  als  Folge  der  Hinwegnahme  dieses 
guten  Hirten  gefasst  werden,  so  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran, 
wer  denn  dieser  gute  Hirte  Jehova's  sej.  Aus  dem  Zusammenhang 
unserer  Stelle  können  wir  die  Antwort  hierauf  nicht  entnehmen,  da 
von  ihm  selbst  nicht  weiter  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  den  Fol- 
gen, welche  seine  Tödtung  für  die  Herde  hat.  Sollen  wir  nun  nicht 
auf  das  blose  Rathen  angewiesen  seyn,  mit  dem  es  z.  B.  diejenigen 
versuchen,  welche  an  die  treuen  Hirten  und  Lehi-er  überhaupt,  deren 
vollkommner  Repräsentant  Christus  sej  (Calvin,  Drusius;  vgl. 
auch  die  LXX  Vatic:  ^ofupaCa  i^eyiq&fin  inl  tovg  noifiiyag 
Ikov  xai  ini  ärdqa  noXitfiv  fiov  .  .  .  ncctd^ate  TOvg  noi.ihivaq\ 
oder  an  irgend  einen  treuen  Führer  des  Volkes,  etwa  Judas  Mak- 
kabäus  (so  z.  B.  Grotius  z.  u.  St.,  Bauer,  Jahn,  Eichhorn), 


annimmt,  eine  solche  „auf  den  ersten  Blick  sich  darbietende 
Aehnlichkeit'%  dass  diese  die  Veranlassang  dazu  geworden  seyn 
könnte. 
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oder  den  Hohepriester  Onias  (Ephräm  Syr.)  denken,  oder  wel- 
che, wie  Abrabanel,  sogar  die  Wahl  lassen,  ob  man  darunler 
die  Propheten  der  Heiden,  welche  Hirten  zu  seyn  sich  anmaassen) 
oder  Muhammed  und  Jesus,  oder  den  Messias  Sohn  Jonvph's  ver- 
stehen wolle,  so  mQssen  wir  annehmen,  dass  von  diesem  Hirten 
Jehova's  schon  anderweitig  in  dem  vorliegenden  Weissagnngs- 
buche  die  Rede  gewesen  sey  und  derselbe  hier  als  bereits  bekannt 
vorausgesetzt  werde;  in  diesem  Falle  aber  kann  Niemand  anders 
gemeint  seyn,  als  der  11,  4  ff,  erwähnte  gute  Hirte,  der  Heils- 
mittler oder  Messias  (so  fast  alle  christlichen  Ausleger  von  den 
ftltesten  Zeiten  an  z.  B.  Justinus  Martyr,  Cyrillus,  Hiero« 
nymus,  Theodoret,  Albertus  Magnus,  Luther,  Draco- 
nites,  Marckius,  Coccejus,  Ch.  B.  und  J.  D.  Michaelis, 
Hezel,  Dathe,  Venema,  Burger,  Hengstenberg,  v.  Hof- 
mann, Meumann,  Kliefoth).  Nunmehr  sind  wir  in  der  Lage, 
Antwort  geben  zu  können  auf  die  Frage,  was  Jebova  bestimme, 
den  Hirten  zu  schlagen.  Ist  unter  dem  zu  schlagenden  Hirten 
der  Messias  zu  verstehen,  so  kann  von  keiner  Verschuldung  die 
Rede  seyn ,  durch  welche  der  Messias  sich  das  Geschlagenwerden 
als  eine  Strafe  zugezogen  hätte;  vielmehr  haben  wir  hier  einen 
der  zahlreichen  Fälle,  wo  die  Schrift  eine  That  der  Menschen, 
auch  wenn  sie  gottlos  ist,  um  desswHIen,  weil  Gott  sie  nicht  blos 
zulässt,  sondern  sie  auch  in  seinen  Rath  und  Yorsehuug  aufge- 
nommen hat  und  dieselbe  hiedurch  zur  HerbeifOhning  des  Guten 
nothwendig  geworden  ist  (vgL  Gen.  45,  5;  50,  20),  als  unter 
Gottes  Bewirk  ung  geschehend  darstellt,  vgl.  Ex.  3,  19  mit  Ex.  4, 
21;  oder  Act.  2,  22.  23;  Luc.  22,  22  mit  2  Kor.  5,  21;  dess- 
gleichen  Rom.  11,  11.  12.  Israel  verwirft  den  Heilsmittler  11,  12, 
ja  es  tödtet  ihn  12,  10;  aber  so  sehr  sich  Israel  auch  hiedurch 
versündigt,  so  ist  doch  auch  diess  in  Jehova's  Rath  aufgenommen : 
Jeho va  führt  insofeme  selbst  die  Tödtung  des  Heilsmittlers  *  herbei, 
damit  er  durch  seinen  Tod  Israels  und  aller  Welt  Heil  und  Ver- 
söhnung bewirke,  vgl.  Jes.  53,  5.  10.  Darum  kann  er  a.  u.  St. 
selbst  das  Schwert  aulhifen  wider  seinen  Hirten  i.  Die  Tödtung 
I )  Dass  das  aufgerufene  Schwert,    indem  es  den  Hirten  schlftgt ,  ihn 
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des  HeiUmiUlers  kommt  aber  hier  niobt  ioBoferoe  ia  Betracht,  aU 
Mich  durch  sie  Israels  uid  der  Welt  Heil  bewirkt  wird,  sonderB 
insofeme,  als  seine  Tödtuag  eunächst  ein  UnglOok  für  Israel,  und 
zwar,  wi^wir  auf  Örund  von  11,  8.  12  und  12,  10  sagen  darfeo, 
Ciu  von  Israel  selbst  verschuldetes  Unglttck,  eine  Straie  filr  Israd 
ist;  denn  iolblge  der  TOdtung  des  Hirten  sollen  sich  ja  die  Schmfe 
hirtenlos  und  schutslos  zu  ihrem  Verderben  aerstreuea.  Is4  niui 
der  hier  gemeinte  Hirte  identisch  mit  dem  11,  4  £  gemeiBten, 
so  müssen  auch  die  hier  gemeinten  Schafe  i^lentisch  seyn  mit  der 
dort  von  diesem  Hirten  geweideten  Herde;  unter  VjijB]  hat  maa 
daher  weder  die  Measohhek  aberhaupt  uod  Israel  insonderheii 
^v.  Hofmann,  Schrftb.  U,  2  S.  616,  Ehrard)  noch  die  aurZeU 

tödten  soll,  ist  anter  allen  Auslegern  ausgemacht ;  und  dessgleichen 
stimmen  alle  Ausleger,  welche  unter  dem  Hirten  den  Heilsmittler 
oder  Messias  verstehen ,  dann  überehi ,  doss  die  verliegeade  Stelle 
auf  den  Tod  des  Messias  au  beziehen  tey.  Kur  Kliefotk  erkUM 
unsere  Stelle  auf  Gruad  der  von  ihm  gründlich  oMSSverstandeaen 
Stellen  Dan.  9,  26;  Uc  17,  25^  2  Thess.  2,  7  dahin,  dast  hier 
„nicht  der  Tod  Christi^^  gememt  sey,  ^sondern  jenes  durch  4em. 
grossen  Abfall  der  letzten  Zeit  zu  erwartende  Leiden  Christi  durch 
allgemeine  Verwerfung,  jenes  Hinausstellen  Christi  aus  der  ge- 
schichtlichen Mitte  durch  Taubheit  gegen  sein  Wort  und  durch  Ver- 
drängung seiner  Kirche  vom  geschichtlichen  Leben  und  von  der 
Wirkung  auf  dasselbe  durch  Versagung  der  Annahme  seines  Wor^ 
tes"  (S.  247);  und  zum  Beweise  dafür,  dass  unter  dem  Sehlagen 
des  Hirten  daa  Leiden  zu  verstehen  sey,  welchas  Chriaito  am  Bude 
der  Zeiten  durch  dea  allgemeinen  Abfall  widerfahren  wird,  beruft 
er  sich  darauf,  dass  durch  das  T^'n  V.  7  wohl  gesagt  werde,  der 
Hirte  solle  von  dem  Sehwert  geschlagen ,  getroffen  werden ,  nicht 
aber  sey  gesagt,  es  solle  ihn  todtschlagen.  Es  würde  zu  weit- 
führen, wollte  hier  eine  eingehende  Widerlegung  versucht  und  zu 
dem  Ende  eine  Erklärung  von  Dan.  9,  26;  Luc.  17,  25;  2  Thess 
2,  7  gegeben  werden;  wir  glauben,  dass  unsere  Erklärung  von  13, 
7 — 9  in  ihrem  Zusammenhang  bereits  eine  hinreichende  Widerlegung 
sey,  und  begnügen  uns  daher  damit,  die  Ansicht  Kliefoth's 
mit  seinen  eigenen  Worten  angeführt  «nd  unseren  Dlssensns  aus- 
drücklich constatirt  zu  haben. 
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des  Endes  ttber  die  ganze  Erde  aasgebreitete,  aus  Glftebigen  und 
Ungläubigen  bestehende  ehrisüicbe  Kirche  (KHefatk  8.  248-250) 
noch  die  wahrhaft  Gläubigen  und  insonderheit  die  Apostel  (Ir^- 
näus^  Ambrosius,  Hieronymus,  Theodoret,  Draconiies, 
L.  Osiander,  Cornelius  a  Lapide,  Cocccejus  und  die  meir 
aten  Aelteren),  sondern  das  Bundesvolk  Israel  (Hengstenberg, 
¥.  Hofmann,  VS'eiss.  II,  137;  Schmieder,  Schlier  und,  freilieb 
bei  ganz  anderer  zeitgeschichtlicher  Auffassung  des  Inhaltes  yo» 
13,  7—9,  die  Anbänger  der  sogenannten  neueren  Kritik)  au 
vevatehen.  Dadurch,  dass  der  gottgesetzte  gute  Hirte  von  Israel 
hinweggenommen  wird,  soll  Israel  zu  einer  hirtenlos  sieh  zer- 
streuenden Herde  werden  d.  h.  es  soll  in  Israel  der  Zustand  ein- 
treten, dass ,  weil  nunmehr  die  einheitliche  Leitung  auf  dem  rech- 
ten Wege  aufhört,  forthin  ein  jeder  seine  eigenen  in  der  Blindheit 
des  Herzens  gewähften  und  darum  in  das  Verderben  führenden 
Wege  gehen  wird.  Diess  wird  aber  nur  erst  der  Anfang  des 
Verderbens  für  Israel  seyn.  Denn  wenn  infolge  der  Tödtung 
und  Hinwegnahme  dea  guten  Hirten  jener  Zustand  in  Israel  ein- 
getreten sejn  wird,,  dann  wird  Jehova  erst  das  volle  Maass  des 
Unheils  über  Israel  herbeiführen  und  seine  Hand  ausrecken  zur 
Züchtigung  Israels  als  der  Schafe,  die,  weil  sie  unter  allen  Schafen 
die  geringsten  und  elendesten  sind,  am  Meisten  Ursache  gehabt 
halten,  sich  ihres  guten  Hirten  zu  freuen  und  ihm  durch  Gehorsam 
zu  danken.  Doch  diese  Aufibssung  der  Worte  — ^J  "n*^  TlbtÖn^ 
D'H?^  bedarf  einer  näheren  Begründung  um  so  mehr,  als  fast 
alle  Ausleger  —  das  Targum,  Drusius,  Tirinus,  Neumann 
Iheilweise  ausgenommen  —  in  diesen  Worten  den  entgegenge- 
setzten Sinn  finden  und  dieselben  dahin  verstehen,  dass  Jehova 
den  Armen  und  Geringen  des  Volkes  seine  Hand  huldvoll  ujid 
segnend  zuneige.  Die  Grundbedeutung  des  Ausdrucks  T^  S'itZ^ 
^  kann  jedenfalls  nicht  seyn  die  Hand  hinwenden  auf  Jemanden 
(so  z.  B.  Fürst,  Handwbch),  denn  '^Vt  drückt  nie  die  blose 
Hinkehr,  sondern  stets  die  Umkehr,  die  Umwendung  aus,  es 
^^chliesst  immer  (auch  Ps.  9,  18;  Hiob  1,  21;  30,  23)  ein 
wieder  ein  und  hält's  unerbittlich  fest'^  (Hupfeld  zu  Ps,  9,    18 


Digitized  by 


Google 


240  Ch>.  13.  V.  7. 

und  iD  seinen  Quaestiones  in  Jobeidos  iocos  vexatos  eu  1,    21)^. 
Daher  kann  T»   3'»'IÜn  nui'  heiaeen  die  Hand  in  ihre  frühere  Lagt 
zurückbringen.    An    und  fQr   sich  w&re   es   nun  nicht  unioögUeh, 
dass  der  fragliche  Ausdruck  in  Verbindung  mit  der  Prftp.    ^  be- 
deutete die  Hand,  welche  man  von  etwas  weggezogen  kaiie,  wieder 
darav/'  hinwenden  (vgl.  Ex.  4,  6.  7),  was  dann  unter  Umat&odeD 
so  viel  sejn  könnte,    als  die  eine  Zeit  lang  abgezogene  S^;eoa- 
hand   wieder  auf  Einen   hinkehren.    Allein  dieser  Bedeutung   wi- 
derspricht der  durchgängige  Sprachgebrauch,  nach  welchem  H'tdn 
^  n"^  immer  in  feindseligem  Sinne  steht  und  bedeutet  Jemanden 
einen  Schlag  versetzen,   vgl.  Ps.  81,  15;   Jer.  6,  9;   Ez.  38,  12; 
Am.  1 ,  8  und  dessgleichen  Jes.  1 ,   25.    Da  nun  aber  in  den  an- 
geführten Stellen  nicht  von   einem  wiederholten,    zweitma- 
ligen  Schlagen,   sondern  nur  von  einem  Schlagen  flberhaupt  die 
Rede  ist,   so   kann  die  Grundbedeutung  von  ^   "T^    3*10n  ftuch 
nicht  seyn  wiederholt  die  Hand  auf  Jemanden  richten.   Die  Grund- 
bedeutung   des  fraglichen  Ausdrucks  ist  noch  ersichtlich  aus  der 
Bedeutung   des  Ausdrucks  "ff   ZÜ^tl   ohne   folgende  Pr&position. 
Dieser  bedeutet  nemlich  fast  durchweg  die  Hand,  welche  zu  irgend 
welchem  Zwecke  ausgereckt  war,   an  den  Körper  zurückziehen, 
Tgl.  Gen.  38,  29;  Jos.  8,  26;  1  Kön.  13,  4;  Jes.  14,  27;  43,  13; 
Ez.  20,  22;  Ps.  74, 11;  Thren.  2,  3,  femer  Ez.  18,  8. 17;  Thren.2,  8; 
1  Sam.  14,  27;  Prov.  19,  24;  26,  15.    Damach  bedeutet  ^'^ 
\9  T   die  ausgereckte  Hand  in  der  Weise  an  sich  zurückziehen, 
dass  dieselbe  auf  Jemanden  oder  wider  Jemanden  herabßllt;  dies« 
aber  ist  die  Handbewegung  dessen,  welcher  einen  Andern  sohl&gt; 
daher  *XP  T   ü'^tj«!  geradezu  Jemanden  schlagen,  zuchtigen,  vgl 
auch  1  Sam.  14,  27.    Diese  vom  Sprachgebrauch   allein  bezeugte 
Bedeutung  wird  daher  der  Ausdruck   auch  a.  u.  St.  haben,    und 


1)  Die  einzige  Redensart,  auf  die  man  sich  mit  einigem  Schein  sor 
Begrttndung  berufen  kann,  um  dem  Hiph.  l'^vin  die  Bedeatung 
hinwenden  zuzuschreiben,  ist  0*^26  ä'^vin  in  der  Bedeutung  das  Ja- 
gesichl  zuwenden,  gnädig  seyn;  wo  aber  diese  Redensart  in  diesem 
Sinne  gebraucht  wird,  ist  immer  vorausgesetzt,  dass  das  Angesicht 
zuvor  in  Unwillen  und  Zorn  abgewandt  gewesen  sey. 
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es  kann  sich  nur  nocli^  darum  bandeln,  wer  mit  D*^^n  gemeint 
ist.  Die  Formen  ISf^s  W^iy^  kommen  zwar  nicht*  weiter  v>ofk 
sind  aber  offenbar  gleichbedeutend  mit  1**PS)  O^'VX-  Wenn  die 
LXX  Al6x.  dalttr  übersetzt  tovg  noiikiya^^  so  kommt  diess,  wie 
bereits  L.  Cappellus,  Cornelius  a  Lapide  urtheilen,  di^r, 
dass  entweder  in  ihrem  hebr.  Texte  D'^TPäT  in  OVTfl  ▼ersohrie- 
ben  war  oder  sie  doch  wenigstens  irriger  Weise  letzteres  statt 
ersterem  lasen;  durch  die  Verbindung  der  in  LXX  Yat  sich  fin- 
denden Lesart  %av^  fHMqovg  mit  der  Lesart  von  LXX  Alex,  ent* 
stand  die  Lesart  taiq  fMXQOvq  noip^ipaq,  welche  sich  ebenfalls  in 
Handschriften  und  bei  Kirchenvätern  (Theodorus,  Theodoret) 
findet«  Da  wir  uns  nun  davon  abei*zeugten,  dass  ^  n*^  3*^n 
in  feindlichem  Sinne  zu  nehmen  sej ,  so  können  wir  unter 
D^SjiBl  nicht  mehr  einen  Theil  von  IKtel  verstehen,  weder  die 
treuen  oder  die  gedemQthigten,  einer  Besserung  fähigen,  nach  des 
Herrn  Hülfe  verlangenden  Glieder  der  Herde  (L  Cappellus, 
Marckius,  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  Umbreit,  v.  Hofmann, 
Ebrard,  Kliefoth,  Reinke),  noch  die  geringen  Schafe  im  Ge- 
gensatz zu  den  vornehmen  (Drusius);  denn  warum  sollten, 
wenn  die  Herde  um  ihrer  Yersflndigung  willen  mit  Hirtenlosigkeii 
geslraft  wird,  insbesondere  gerade  die  frommen  oder  die  geringen 
Glieder  der  Herde  von  Jehova*s  strafender  Hand  betro£fen  wer«* 
den,  oder  wesshalb  w&re  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  auch 
wider  sie  —  in  diesem  Falle  wäre  übrigens  die  Einsehiebung  von 
D-^  unerlässlich  gewesen  *—  wie  gegen  die  übrigen  Glieder  der 
Herde  Jehova's  Zome^and  sich  wenden  werde?  Vielmehr  sind 
mit  D*^*)!!^  dieselben  gemeint,  welche  unmittelbar  zuvor  *WlSX\ 
genannt  waren  (so  z.  B.  Hieronymus,  Oecolampad,  Va- 
tablus,  Tremellius,  Piscator,  Burk,  Hengstenberg,  Neu^ 
mann),  mithin,  wenn  unsere  Auffassung  von  y!iSJ\  die  richtige 
ist,  Israel.  Die  bis  dahin  von  dem  zu  tödienden  guten  Hirten 
geweideten  Schafe,  gegen  welche  Jehova  nunmehr  seine  Hand 
kehrt,  heissen  die  kleinen  d.  i.  die  geringen  und  schwachen ,  weil 
es  ausser  ihnen  noch  andere  Sehafe  gibt,  welche  ihnen  an  Macht 
und  Ansehen  auf  Erden  weit  voranstehen  ( vgl  Jer.  49,  20;  60,  45) 
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und  deren  Uebermaoht  sie  sofort  pteia  gegeben  Bind,  wenn  sie 
der  Hut  eines  gottgegebenen  guten  Hirten  entbehren  rafisaen,  vgL 
11)  4.  5.  7.  10.  11.  Ueber  diese  Geringsten  unter  den  Schafen 
wird  Jehova's  Zomeshand ,  nachdem  unter  ihnen  infolge  der 
Tödtung  ihres  von  Oott  gesetsten  guten  Hirten  die  Sierstreuung 
einstttreten  begonnen  hat,  schwere  Gerichte  herbeifiüiren.  Wie 
furchtbar  diese  Gerichte  seyn  werden,  beaagt  V.  8.  In  dem  gan- 
xen  Lande  wird  das  Verhältniss  obwalten,  dass  swei  Drittel  seiner 
Bewohner  daraus  ausgerottet  werden,  und  zwar  durch  den  Tod 
ausgerottet  werden  (Vl?*^)  und  nur  ein  Drittd  darinnen  ab- 
rig  bleiben  wird,  vgl.  £z.  6,  2.  12.  Da  wir  unter  IM^  lud 
0*n!Pän  das  Volk  Israel  versieben  zu  müssen  glaubten,  so  können 
wir  Y'^HH^'^S  nun  nicht  mehr  von  der  ganzen  Erde  (so  z.  B. 
Harckius,  Burk,  v.  Hofmann,  Neumann,  Kliefoth),  son- 
dern nur  von  dem  ganzen  Lande  Israels,  dem  heiligen  Lande 
deuten  (so  z.  B.  Ch.  B.  Michaelis,  Hengstenberg,  Ewald, 
Bchmieder,  Bunsen);  vgl.  auch  14,  8—10  und  die  Bedeutung, 
in  welcher  VnKn^bS  dort  gebraucht  ist.  Nicht  blos  in  ein- 
zelnen Theilen  des  Landes ,  etwa  blos  der  Hauptstadt ,  sondern  in 
allen  Theilen  des  Landes  wird  das  Yarh&ltnisa  derer,  die  aus- 
gerottet  werden,  zu  denen,  die  übrig  bleiben,  zwei  Drittel  be- 
tragen. Der  Ausdruck  D^'SIÖ  **&  bedeutet  eigentlich  Mund  d.  i. 
Mundvoll^  ArUheil  Zweier^  was  s.  v.  ist  als  zwiefacher  Antbeil,  vgl. 
Deut.  21,  17;  2  Kön.  2,  9.  Dass  der  zwiefiiche  Antheil  gerade 
zwei  Drittel  beträgt,  geht  daraus  hervor,  dass  der  nach  Abzug  je- 
nes zwiefachen  Antheils  noch  übrig  bleibende  Rest  ein  Drittel 
(tl'^O^^tÖn)  ißt-  Zu  VnS**  tritt  die  Apposition  Wll*^  hinzu,  um 
die  mit  ^HHB"^  ausgedrückte  Yorstelluag  dabin  zu  pr&cisiren,  dass 
damit  nicht  etwa  blos  eine  Ausrottung  oder  Wegfübrung  aus  dem 
Lande  (vgl.  14,  2),  sondern  eine  Ausrottung  aus  dem  Leben,  ein 
Tödten  gemeint  sey.  Wenn  nun  aber  Jehova  ein  Drittel  der  Be- 
wohnerschaft des  h.  Landes  die  in  V.  7.  8  gedrohten  Strafgerichte 
überdauern  lässt,  so  geschieht  diess  nicht  darum,  weil  dieses 
Drittel  Jehova's  heiligem  Willen  entspräche,  sondern  nur  aus  Gna- 
den, um  den  Samen  der  Verheissung^  nicht  vüfiig  zu  €kii«de  gehea 
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zu  lassen.  Denn  bevor  das  abrig  bleibende  Drittel  in  gottwohl^ 
gefälliger  Reinheit  und  Lauterkeit  stirahlt,  muss  es  nach  V.  9*  efst 
noch  einen  schweren  und  schmerzlichen  Läuterungsprozess  durch- 
machen. Wie  man  Silber  und  Gold  in  das  Feuer  des  Schmelz- 
ofens werfen  muss,  um  es  von  allen  unedlen  Bestandtheilen  zu 
scheiden ,  so  wird  Jehoya  jenes  Drittel  in  das  Feuer  der  Trübsale 
bringen,  um  es  von  allem  Sandigen  und  Gottwidrigen  zu  reinigen, 
▼gl.  Jes.  1,  25;  48,  10;  Jer.  9,  6;  Mal.  3,  3;  Ps.  66,  10;  Prov. 
17,  3.  trat  bezeichnet  eigentlich  das  FlüsMgmachen  und  Schmel- 
zen der  Metalle,  spee.  zum  Zwecke  der  Reinigung  von  den  Schlacken; 
"HTQ  dagegen  drückt  dae  Untersuchen  aus,  spee.  das  durch  Schmet 
zen  geschehende  Untersuchen  der  Metalle  zum  Behuf  der  Ermittelung, 
ob  ihnen  no^h  unedle  Substanzen  bei^ipischt  sind.  Welches  hun 
das  Resultat  dieses  Läuterungsprocesses  seyn  wird,  sagt  V.  9^: 
ee  wird  alsdann  zwischen  Israel  und  Jehova  ein  VerhftUnis/s  gegen- 
seitiger Anerkennung  statthaben;  Israel  wird  Jehova  als  seinen 
alleinigeii  Gott  anerkennen  und  anrufen,  und  Jehova  wird  Israel 
als  sein  ihm  anbangendes  Vdk  anerkennen  und  demgemäss  auf 
sein  Rufen  antworten  (Hos.  2,  25;  Sach.  8,  8;  Jer.  24,  7;  30, 
22;  31,  33;  32,  38);  Israel  wird  somit  zum  frommen,  gottgeliebten 
Volke  Jehova's  geworden  seyn.  Durch  das  singularische  und 
mascttlinische  M^«l  wird  die  Vielheit  der  das  dritte,  allein  übrig 
bleibende  Drittel  ausmachenden  und  im  Feuer  der  Trübsal  ge- 
reinigten Individuen  zu  einer  Einheit  zusamsiengefasst  oder  als 
eine  Einheit  bezeichnet;  als  diese  Einheit  will  nun  ^er  nicht 
n'^'^^HAil)  in  welchem  Falle  KVT  statt  KIH  stehen  müsste,  son- 
dern Israel  gedacht  seyn,  als  welches  zu  jener  Zeit  nur  noch  aus 
den  nach  V.  9<^  gereinigten  Gliedern  des  dritten  Dritttheils  be- 
stehen wird.  In  der  Redensart  ^  DtilD  X^p,  welche  überall 
nur  von  der  Beth&tigung  wahrer  Gottesinrcht  gebraucht  wird  und 
daher  überall  nur  Fromme  zum  Subjecte  hat,  steht  die  Prftp.  3 
als  sogenanntes  ^  instrum.,  daher  eigentlich:  rufen  vermittelst  de$ 
Namem  Jehova' s  d.  i.  da^arch  ein  lautes  Rufen  zu  Wege  bringen, 
dass  man  den  Namen  Jehova's  ausspricht,  vgl.  nS)!3  1C9&  Hiob 
16,  10;  3  "T^Wn  Ps.  20,  8  und  sonat.  Welcher  Art  nun  dieses 
'        "*  16* 
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Rufen  sey,  ob  ein  Anrufen  (1  Kön.  18,  24)  oder  ein  Rahmen 
(Ps.  105,  1)  oder  ein  Verkündigen  (Gen.  4,  26),  mnss  üb^nli 
erst  aus  dem  Zusammenhang  erhellen;  a.  u.  St.  iat,  wie  aus  dem 
entspreehenden  n39K  erhellt,  offenbar  ein  Anrufen  gemeint. 

War  unsere  obige  Deutung  von  dem  ku  schlagenden  Hirten 
und  der  zu  zerstreuenden  Herde  richtig,  so  wird  sieh  uns  nun  das 
Verstftndniss  /von   dem  Verhält-niss  der  vorliegenden   Weissagung 
13,  7—9  zur  firfQllungsgesohichte  von  selbst  erg^en.     Der  Hirte 
wurde  geschlagen,   als  Jesus  getödtet  wurde;    die  Uerde    wurde 
zerstreut,  als  Israel  des  guten  Hirten  zu  entbehren  anfing  und  in- 
folge dessen  nun  ein  jeder  in  Israel  seine  eigenen  Wege  ging  und 
die  bisherige  Einheit  Israels  sich  in  eine  Vielheit  von  Pmrtheiiingen 
zersetzte.     Das    in    V.  8   geweissagte    Strafgericht    trat   ein,    als 
im  jüdischen  Kriege    unter  Titus    allein  bei  der  Belagerung  Jeru- 
*  salems  1,100000  Juden  umkamen  und  bald  darauf  bei  der  Unter- 
drückung des  Aufslandes  Bar  Kochba's  allein    in  Pallistina   unge- 
ftthr  600  000  Juden  ihren  Tod  fanden  und  ganz  Jud&a  zur  WOste 
wurde.    Es  war  ein    sehr  kleiner  Rest   von  Juden,    welcher  die 
Strafgerichte  im  heiligen  Lande  überlebte;  und  in  welchem  Maasse 
auch  dieser  kleine  Rest  bis  zum  heutigen  Tage  zu  seiner  L&uter- 
ung  im  Schmelzofen  der  Trübsale  sitzt,   zeigt  die  Gt^scfaiehte  der 
jüdischen  Bevölkerung  Pal&stina's  bis  auf  unsere  Zeit,  in  welcher 
deren    Gesammtzahl    nicht   mehr    100000  Seelen    beträgt.     Diese 
Trübsale  werden  nach  V.  9  nicht  eher  aufhören,    als  bis   Israel 
sich  von  ganzem  Herzen  zu  Jehova,  seinem  Gatte,  bekehrt  haben 
und  ein  in  Olaube  und  liebe,  Treue  und  Gehorsam  ihm  dienendes 
Volk  geworden   seyn   wird.    Diess  wird  aber  nach  12,  1 — 13,  6 
nicht  früher  geschehen,  als  bis  es  noch  einmal  nach  12,  1-9  ein 
hohes  Maass  der  Trübsal   und  darin  Jehova's    wunderbare  Hfllfe 
erfahi-en  haben  wird.     Die  12,  1 — 9  geschilderte  BedriUigniss  wird 
den  Höhepunkt  der  Trübsalshltze  bilden,  welche  Israel  im  h.  Lande 
erdulden  muss,    um  ein  geläutertes  und  von  Grund   des  Herzeos 
zu   Jehova  bekehrtes  Volk  Jehova's  zu   werden.    Aus    dem  Dar 
gelegten  ergiebt  sich,  dass  13,   7—9  die  Weissagungen  von  11, 
1—13,   6  wiederholt  und   in  ein  kurzes  Bild   zosammenfesst    2tt 
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welchem  Zwecke  geaehieht  diese  Wiederholung  und  Zusammen- 
ftissung?  Sie  kann  jedenfalls  nicht  als  ein  Absehluss  der  Weis- 
sagungen 11,  1—13,  6  gemeint  seyn,  da  nach  der  deutlich  erkenn- 
baren Anlage  des  Welssagungsbuches  Cap.  9—14  die  in  11,  1— 
13,  6  enthaltenen  Weissagungen  nicht  eine  eigene  Weissagungs- 
gruppe ausmachen,  sondern  vielmehr  swei  yerscbiedenen  Weissag- 
ungsgrappen  angehören,  nemlich  Cap.  11  der  Weissagungsgruppe 
Cap.  9-*ll,  dagegen  Cap.  12,  1—13,  6  der  Weissagungsgruppe 
Cap*  12  —  14;  vgl.  besonders  die  neue  Ueberschrift  Cap.  12,  1. 
Es  ist  daher  jene  Wiederholung  und  2kisammenfassung  nur  dann 
hegreiflich,  wenn  sie  als  Einleitung  einer  eigenen,  neuen  Weis- 
sagung, welche  unmittelbar  darauf  in  Cap.  14  folgt,  dienen  soll. 
In  diesem  Fallie  wird  aber  der  Inhalt  von  Cap.  14  sich  nicht  blos 
äusserlioh,  sondern  auch  innerlich  an  13,  7 — 9  anschlieseen  und 
eine  Darstellung  dessen  sejn,  was  auf  die  13,  7  —  9  ausgesagten 
Ereignisse  folgt.  Ist  nun  aber  in  der  Zusammenfassung  von  13, 
7—9  auch  dasjenige  mitinbegriffen ,  was  12,  1 — 13,  6  geweissagt 
war,  so  ergiebt  si(^  hieraus,  dass  die  in  Cap.  14  geschilderten 
Ereignisse  verschieden  seyn  müssen  von  den  Cap.  12,  1—9  ge- 
schilderten, eine  Schluasfolgerung,  deren  Richtigkeit  sich  uns  bei 
der  Betrachtung  der  Einzelheiten  von  Cap.  14  bewähren  wird. 

Bevor  wir  nun  aber  zur  Auslegung  von  Cap.  14  übergehen, 
haben  wir  auf  die  Verwendung  von  13,  7  in  den  Evangelien 
noch  einen  Blick  zu  werfen.  Als  Jesus  nach  dem  letzten  Abend- 
mahle seinen  Gang  nach  Gethsemane  antrat,  sagte  er  zu  seinen 
Jüngern:  nävteg  ifiet^   cniaydaXia^aeff&s  ii^  Sfiol  ip  Tjj  vvxrl 

(TBiftm  ta  nqißcna  t^q  notikvfiq  (Hatth.  26,  31;  Marc.  14,  27). 
Mit  jrirQcmeTa$  yctg  wird  hier  offenbar  Sach.  13,  7  citirt;  die  An- 
führung dieser  Stelle  ist  aber  sowohl  bei  Matthäus  als  bei  Marcus 
eine  freie,  weder  an  den  hebr.  Grundtext  noch  an  die  LXX  sich 
genau  anschliessende,  indem  bei  beiden  Evangelisten  der  Impera- 
tivus  in  das  Futurum  Traraf«.  umgewandelt  ist;  indess  ist  zwischen 
der  Anführung  bei  Matthäus  und  den  LXX  Alex,  (in  geringerem 
Maasse  auch  zwischen  der  Anfahrung  bei  Marcus  und  den  LXX  Alex.) 
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dn  AbhftDgigkeiteverh&ltuiss  nicht  zu  varkennen  ^.  Jesas  sagt 
seinen  Jüngern  vorher,  dass  sie  in  dieser  Naobt  an  ihm  als  dem 
gottgesandten  guten  Hirten  und  TollkommeDen  Heilsmittler  Anstosa 
nehmen  werden,  ihr  Glaube  an  ihn  werde  wankend  werden. 
Diese  seine  Vorhersagung  begründet  der  Heir  dureh  die.  Berufung 
auf  Saeh.  13,  7  nun  nicht  in  dem  Sinne ,  dass  er  8adi.  13,  7  ak 
eine  Art  Spruch  wort  gebrauchte,  welches  besagt,  dass ,  w^in  deac 
Hirte  getödtet  wird,  die  Herde  sich  zu  zerstreuen  pflege  (so  Gro- 
tius,  Ebrard),  sondern  in  dem  Sittae,  dass  Saeh.  13,  7  ein 
Weissagungswort  Gottes  sey,  das  als  solches  an  ihm  and  der  vcfti 
ihm  geweideten  Herde  erfillllt  werden  müsse.  Gtewöhnlich  feaat 
man  diess  nun,  zum  Theil  irregeleitet  durch  die  nar  entfernt  hier- 
her gehörige  Stelle  Joh.  16,  32,  so  auf,  als  bezidie  der  Herr  vA 
n(i6ßa%a  t^(  notikvi^q  auf  die  Jünger  und  als  wolle  er  dureb 
tncayiediffd^trstr&e  dasselbe  bezeichnen^  was  in  dem  citirten  Schiiflr 
wort  durch  d$a(niOQni(T9^<rovTat^  ausgedrückt  ist  (so  die  lUt^ren 
Ausleger;  vgl.  auch  Hengstenberg,  Schmieder,  v.  Hofmann 
Weiss,  n,  138,  Neumann).  Allein  mit  S$^<nt^fi$(f9^(r9yvai  kann 
nur  gesagt  seyn,  dass  die  Schafe  der  Herde  durch  die  Tddtung 
ihres  Hirten  des  einheitlichen  leitenden  Mittelpunktes  beraubt  wer- 
den und  infolgedess  sich  hirtenlos  zerstreuen,  ein  jedes  seine  etgenea 
Wege  wandelnd;  durch  <neay^aJU(r^(J90^t  dagegen  ist  gesagt, 
dass  die  Jünger  irre  werden  in  dem  Glauben,  dass  Jesus  der 
gottgesandte  Hirte  und  Heilsmittler  sey;  durch  aieayiahad^aeiP^ 
wird  somit  eine  ethische  Yerirrung,  durdi  dtaCkü(pHa!9fi<r6y%a€ 
das  Erleiden  eines  Uebels  ausgedrückt;  beide  Wörter  hid>en  hie- 
nach  einen  ganz  verschiedenen  Sinn.  Nicht  darum  ftthrt  daher 
der  Herr  das  Schriftwort  Saeh.  13^  7  zur  Begrflndoag  seiner  Yor- 
hersagung  an,  weil  dasselbe  bereits  geweissagt  hätte,  wie  die  Jün- 


1)  LXX  Alex:  naia^ov  rov  noifiiva  xaX  SiaaxoQmaS-riaovtai  ta  nQo- 
ßteta  trjg  nol^Vfig\  dagegen  LXX  Vat.  und  Sinait. :  naraJ^ati  tovq 
noifiivag  xai  ixanaffare  ra  ngoftara.  —  Vgl.  zu  dieser  ganzen 
Stelle  Anger,  ratio y  qua  loci  vet.  Tut*  ta  evangelio  Matthaei  lau- 
dantur  etc,  I,  36  sqq. 
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ger  sich  in  dieser  Nacht  benehmeo  werden «  sondern  dämm,  wdl 
dasselbe  weissagt,  was  dem  Herrn  in  dieser  Nacht  widerfahren 
wird  —  ein  Widerfahrniss,  so  recht  geeignet,  dem  schwachen 
Glauben  sum  Anstoss  zu  gereichen.  Die  Jünger  werden  in  dieser 
Nacht  an  Jesu  irre  werden;  denn  die  Schrift,  die  da  nicht  gebro- 
chen werden  kann,  sondern  erfallt  werden  muss,  sagt,  dass  Gott 
den  guten  Hirten  schlagen  werde  und  die  bisher  von  ihqi  gewei- 
deten Schafe  des  Hauses  Israel,  fortan  seiner  Leitung  und  Hut 
entbehrend,  hirtenlos  sich  werden  zerstreuen  und  ihre  eigenen 
Wege  gehen  mflsnen«  Diese  Tha't«ache  ist  den  Vorstellungen, 
welche  die  Jünger  von  dem  gottgesetzten  Hirten  hegen,  so  sehr 
widersprechend,  dass  darob  ihr  Glaube  an  Jesum  als  den  gotl- 
gesetzten  Hirten  wird  wankend  werden.  Sofort  aber  fügt  Jesus 
zur  Stärkung  und  zum  Trost  seiner  Jünger  in  Matth.  26,  32; 
Maf  c.  14,  28  die  Versicherung  hinzu,  dass  er,  wenn  er  auch  werde 
gesohlagen  und  seiner  Herde  werde  entzogen  werden,  doch  we- 
nigstens seinen  Jüngern  bald  werde  zurückgegeben  werden  und 
dass  er  sein  Birtenamt  an  ihnen  wieder  aufnehmen  werde:  wenn 
er  aoferweckt  seyn  wird,  dann  wird  er  wieder,  wie  früher,  vor 
ihnen  herziehen  nach  Galil&a. 

Cap.  14. 

V.  1«  2.  Siehe  ein  Tag  kommt  für  Jehova,  und  es 
wird  deine  Beute  in  deiner  Mitte  getheilt.  Ich  sammle 
nemlich  alle  Heiden  gegen  Jerusalem  zum  Kampf,  und 
die  Stadt  wird  eingenommen  und  die  Häuser  werden 
geplündert  und  die  Weiber  werden  geschändet,  und 
die  Hälfte  der  Stadt  wird  auszieheiwin  die  Gefangen- 
schaft, aber  der  Rest  des  Volkes  wird  nicht  ausgerot- 
tet werden  aus  der  Stadt.  Das  vorliegende  Schlusscapitel 
unseres  Weissagungsbuches  schildert  uns  in  sechs  Absätzen  zuerst 
Jerusalems  Bedrängniss  und  Eroberung  (V.  1.  2j,  Jehova's  HüUe 
und  seines  Volkes  Rettung  (V.  3— 5)  und  den  nunmehr  eintreten- 
den Zustand  des  Heiles,  Segens  und  Friedens  für  das  Volk  Gottes 
(V.  6*— 11) ;   hierauf  das  Gericht  über  das  gegen  Jerusalem  aus- 
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gezogene  Völkerhenr  (V.  12—15)  und  die  Bekehrnog  der  Heiden 
zum  Dienste  Jehova's  (V.  16 — 19);  endlieh  den  su  jener  Zeh 
obwaltenden  Zustand  allgemeiner  Heiligkeit  (V.  20.  21).  Steht 
nun  nach  unserer  Annahme  S.  245  dieses  Schlnssoapitel  in  innerem 
Zusammenhang  mit  13,  7—9,  so  kann  das  in  Cap.  14  Geweie- 
sagte  erst  eintreten ,  nachdem  Israel  sieh  zu  Jehova  bekehrt  hftbea 
wird.  Cap.  13,  9**  hatte  verheissen,  dass  Jehova  Israels  Rofen 
erhören  und  sich  zu  Israel  als  seinem  Volke  bekennen  werde. 
Diese  Verheissung  wird  sich  in  besonders  augenfälliger  Weise 
verwirklichen,  wenn  die  letzte  und  grösste  Noth  aber  Jerusalem 
hereingebrochen  seyn  wird.  Und  hieyon  handelt  nun  die  erste 
Hälfte  von  Cap.  14,  nemlich  V.  1—11.  Wenn  es  in  V.  1  heissC, 
dass  ein  Tag  dem  Jehova  komme,  so  ist  diess  nicht  s.  v.  a.  Je- 
hova werde  diesen  Tag  herbeiführen  (Hitzig,  Ewald),  denn 
sonst  müsste  nin*»»  stehen  statt  nirrt  (vgl  Jes.  13,  6),  «on- 
dern  s.  v.  a.  dieser  Tag  werde  Jehova  und  seiner  Verherrlidinng 
zu  Gute  kommen:  es  wird  somit  ein  Tag  kommen,  an  welchem 
sich  Jehova  seinem  Volke  zur  Rettung  und  dessen  Feinden  *um 
Verderben  in  seiner  ganzen  Machtherrlichkeit  offenbaren  wird, 
vgl.  Jes.  2,  12.  Was  dieser  kommende  Tag  Israel  zunftchst  brin- 
gen wird,  sagt  V.  i^  und  V.  2;  inwiefern  er  aber  ein  Tag  zur 
Verherrlichung  Jehova 's  sejn  wird,  zeigen  V.  3  ff.  In  der  Leb- 
haftigkeit seiner  Auftegung  verabsäumt  der  Prophet,  die  Person 
ausdrücklich  zu  nennen,  welche  er  in  V.  1*>  anredet;  nach  V.  2 
kann  aber  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  er  Jerusalem 
meint.  Der  Prophet  hat  Jerusalem  die  Schreckensbotschaft  anzu- 
kündigen, dass  seine  Beute  in  seiner  Mitte  getheilt  werde.  "^ll^^, 
ist  nicht  die  Beute,  welche  Jerusalem  gemacht  hat  (Targum, 
Schlier)  sondern  die  Beute,  welche  Jerusalems  Feinde  in  Jeru- 
salem selbst  machen ;  Jerusalem  wird  somit  ausgeplündert  weriea. 
Die  Bedeutung  von  TO^pa  erkl&rt  sehr  gut  Hieronymus: 
Quanta  au  lern  necessilas  erit,  ut  spoHa  ^'as  dividaniur  in  medio 
ilHus!  SoJet  hoc  frequenler  accidere^  ut  quae  subito  impetu  in  ä- 
vitafe  direpta  mnt^  /bris  in  agro  aut  in  solitudine  dividaniur^  ne 
forte  hostes  superveniant.    Hie  autem  tantum  malorum  pondus  in- 
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cumbef^  vt  quae  äirepta  sunt,  in  civitatis  media  dividantvr  pro  se- 
cvritate  victoriae.  Wodurdi  aber  diese  Ausplünderung  Jerusalems 
herbeigefilhrt  wird,  zeigt  V.  2.  Das  *)  consecutivum  in  *ftElOKl 
hat  nach  der  Aussage  Ton  V.  1^  zugleich  die  Bedeutung  eines 
1  expUcatiTum.  Zu  einer  Ausplünderung  Jerusalems  kommt  es 
dadurch,  dass  Jehova  selbst  alle  Heiden  gegen  Jerusalem  zum 
Kampfe  zusammenbringt.  Wie  es  eine  Wirkung  Jebova's  war, 
infolge  welcher  der  gottentfremdete  Pharao  den  ausziehenden  Israe- 
liten nacheilte  und  dann  seinen  Untergang  im  rothen  Meere  fand, 
(vgl.  Ex.  14,  4),  so  wird  es  auch  eine  Wirkung  Jehova's  seyn, 
infolge  welcher  die  gottentiremdete  Heidenwelt  sieh  zum  Kaüipfe 
wider  Jerusalem  aufmacht,  einem  Kampfe,  der  schliesslich  doch 
nur  mit  ihrem  Verderben  enden  soll  und  wird;  Tgl.  auch  12,  2.  3. 
Zunächst  freilich  wird  es  ihnen  gelingen,  die  Stadt  einzunehmen. 
Als  Feinde  werden  sie  in  der  eroberten  Stadt  hausen :  sie  werden 
ihren  Begierden  nach  allen  Richtungen  hin  die  Zügel  schiessen 
lassen,  werden  die  Häuser  ausplündern,  die  Weiber  schänden,  vgl. 
Jes.  13,  16.  Wenn  in  der  Form  CVI^n  ein  das  Metheg  vertre- 
tendes Munach  steht,  so  kommt  diess  nicht,  wie  Ewald  $.  96* 
Note  3  annimmt,  daher,  dass  der  blosse  Artikel  in  der  drittletzten 
Sjibe  ungewichtiger  schien  als  der  seltene  Vocal  fö  der  vorletzten  — 
denn  der  Regel  nach  sollte  auch  bei  dem  Artikel  kein  Metheg 
stehen  z.  B.  U^Tl  Ez.  9,  3,  U^^J\  Neh.  9,  6  — ,  sondern  daher, 
dass  die  Accentuatoren  das  —  im  Plur.  von  Il*^!3  ^^8  ä  betrachten, 
welches  sie  vor  der  Verwechslung  mit  o  dadurch  zu  schützen 
suchten,  .dass  sie  ihm  als  Zeichen  der  Dehnung  Metheg  beifügten. 
Daher  sollte  das  Metheg  in  unseren  Ausgaben  eigentlich  bei  allen 
Pluralformen  von  fj't^  stehen,  indem  es  hier  denselben  Grund  und 
Zweck  hat  wie  das  Metheg  in  nSKi  vgl.  Gen.  50,  17;  Ps.  118,  25 
(in    der  Baer^schen  Ausgabe    des   Psalters)  >.    Für  das   Verb. 


1)  Obige  Aufklfirnng  über   das  Metbeg  in  O^nan  a.   u.  St.   verdanke 

•    IT    - 

ich  einer  dnrch  Prof.  Delitzsch  mir  mitgetheilt^n  höchst  werth- 
vollen  handschriftlichen  Arbeit  von  S.  Baer  über  das  Metbeg; 
vgl.  aneh  Delitzsch'  Anzeige  der  Olshausenschen  Grammatik  in 
der  Zeitschrift  fQr  Inth.  Tbeol.  1863.  I.  S.  210. 
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)>yfti  als  ein  zu  obscön  kKngendes  Wort  findet  sich  wie  hier  so 
überall  (vgl.  Deut.  28,  30;  Jes.  13,  16;  Jer.  3,  2)  ein  euphemi 
stisohes  Keri,  welches  die  betreffende  Form  von  32TÜ  lesen  hetsst. 
Von  der  überwundenen  Bevölkerung  Jerusaleros  werden  die  sieg- 
reichen Heiden  die  Hälfte  zur  Deportation  verurtheilen  uDd  ab- 
ftihren;  foesflglich  der  anderen  Hftlfte  aber  wird  Jehova  es  filgee, 
dass  sie  in  Jerusalem  wird  bleiben  dürfen.  Die  letztere  H&lfte 
darf  bleiben,  weil  an  ihr  Jehova  seine  wunderbar  helfende  und 
rettende  Macht  beweisen  will,  vgl.  V.  3-5.  Von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  nbiS  nur  das  Auswanätrnde^  dU  Rxulanten  be- 
deute, will  Reinke  wörtlich  übersetzen:  ausziehen  mU  äen  Aus- 
Wanderern  oder  ausziehen  eUs  die  Gefangenen ;  allein  schon  die  Un- 
natur dieser  Uebersetzung  zeigt  hinlänglich,  dass  diis  Femin.  n^lSi 
nicht  blos  die  Ck)llectivbedeatung  das  Auswandernde^  sondern  auch 
die  Abstractivbedeutung  die  Auswanderung^  das  Exil  haben  müsse, 
vgl.  Kw.  S.  166*. 

V.  3 — 5.    Und   es   wird  ausziehen  Jehova  und  strei- 
ten wider  selbige  Heiden  gemäss  dem  Tage  seines  Strei- 
tens am  Tage  des  Kriegs.    Und  seine  Füsse  werden  an 
selbigem  Tage  auf  dem  Oelberge  stehen,   welcher    vor 
Jerusalem  ostwärts   liegt,  und   es    wird    sich   der  Oel- 
berg  in  seiner  Mitte  nach  Osten  und  nach  Westen  spal- 
ten   zu    einem   sehr    grossen   Thale,    und    es   wird  die 
Hallte  des  Berges  nach  Norden  weichet  und  seine  an- 
dere Hälfte  nach  Süden.    Und  ihr  werdet  fliehen  in  das 
Thal  meiner  Berge,  denn  das  Thal  der  Berge  wird  rei- 
chen bis  nebenan;  und  ihr  werdet  fliehen,    wie  ihr  ge- 
flohen seyd  vor   dem  Erdbeben    in   den  Tagen    Usia*a, 
des  Königes   von  Juda;   und  es  wird   kommen  Jehova, 
mein  Gott,  alle  Heiligen  mit  dir!     Wenn  Jerusalem  bereits 
nach  V.  1.  2  völlig  unterworfen   zu  Boden  liegt,    dann    erst  wird 
Jehova  zum  Kampf  wider  selbige  Heiden,   welche  Jerusalem   be- 
lagert und  erobert  haben,  ausziehen,  auf  dass  ihm,  und  ihm  allein, 
die  Ehre  des  rettenden  Sieges  zukomme,  vgl.  Rieht  7,  2;  Deut.  8, 17. 
Sein  Kämpfen  wird  alsdann  ein  so  ^waltiges,  die  Feinde  so  völ* 
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lig  veraichteiides  seyn,  wie  es  zu  seyn  pflegt  an  dem  Tage,  da 
es  ihm  beliebt,  sich  tm  Zeit  des  Krieges  perstolich  ao  dem  Kampf 
wider  die  Feinde  seines  Volkes  zu  betheiligen.  Viele  Ausleger 
übersetzen:  g^näss  dem  Tege,  da  er  kätupfU  am  Tage  desKriegti 
und  sehen  hierin  eine  Anmietung  auf  Jehova's  Kampf  wider  die 
Egjpter  im  Bchilfmeer  Ex.  14  {%.  6.  Targum,  Hieronymus^ 
Cornelius  a  Lapide,  HengBlenberg,  Ewald,  Neumann), 
oder  wider  die  Ammoniter  und  Moahiter  imr  Zeit  des  Königs  Jo^ 
saphat  2Ghron.  20  (Burk),  oder  auf  das  Ktaipfen-Jebova's  wider 
Jerusalem,  worauf  V.  1  u.  2  hingedeutet  worden  sey  (Marckius). 
Da  uns  aber  das  alte  Testament  sehr  oft  berichtet,  dass  Jehora 
wider  die  Feinde  seines  Volkes  zum  Kampfe  ausgezogen  sey 
(Ex.  14,  14;  Jos.  10,  14.  42;  23,  3;  2  Chron,  20,  15.  17),  und 
unser  Prophet  keinen  bestinunten  Kampf  nennt,  an  welchem  Je- 
hova  sich  früher  betheiligt  habe,  so  wird  es  passender  seyn,  mit 
den  meisten  Auslegern  zu  erklären:  wie  Jehova  dann  zu  thun 
pflegt,  wann  er  streitet.  Das  Nomen  3ir  ist  ein  durchaus  poeti- 
sches Wort  für  nönbü,  in  gewöhnlicher  "prosaischer  Rede  findet 
es  sich  nur  2  8am.  17,  11.  Das  Erste,  was  Jehova  an  jenem 
Tage  unternimmt,  wird  nach  V.  4  darin  bestehen  ,  dass  er  der  in 
Jerusalem  noch  anwesenden  Hälfte  der  Bewohnerschaft  eine  si- 
chere Zufluchtsstätte  bereitet.  Wenn  er  dereinst  zum  Kampfe 
aussieht,  so  werden  seine  Fflsse  zunächst  auf  den  Oelberg  hin- 
treten ■.  Das  Su£r.  in  *^^y^  kami  sich  nur  auf  Jehova  beziehen, 
keinesfalls  auf  den  im  Zusammenhang  nirgends  erwähnten  syri- 
schen Feldherrn  Bakohides  in  der  Makkabäer  Zeit  (Grotius). 
Auffallend  und  überflüssig  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  zu 
OYI/^n  "in  hinzutretende  Bestimmung:  welcher  Angetichis  Jen$- 


1 )  Anf  Gmnd  dieser  Stelle  und  Joel  4 ,  2  findet  sich  vielfach  die  An- 
nahme, dass  Jesus  bei  seiner  Wiederkanft  zuerst  auf  dem  Oelberge 
erscheinen  werde,  vgl.  Thomas  Aqainas,  Summa  tkeolog.  Suppl. 
ad  III.  pari.  88.  4  {ed.  Parmae  1852-57  eom.  13  pag.  759  *^.); 
Cornelius  a  Lapide  z.  u.  St. ;  Pölyc.  Lyser  z.  n.  St.  (//.  1454); 
M.  Baum  garten  in  Act.  1,  12 1  doch  vgL  dagegen  Lnc.  17,  24. 
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salem  im  Osten  Hegt;  dieselbe  erscheint  aber  sofort  natHrKcfaer, 
wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  Q^IV^  "ITI  J^  eigenllidi 
nicht  Nomen  proprium  eines  bestimmten  Berges,  sondern  ein  ap- 
pellativischer Ausdruck  ist,  mit  welchem  jeder  mit  Oelbftamea 
bewachsene  Berg  bezeichnet  werden  kann.  Um  nun  aasdrtickKeh 
den  bei  Jerusalem  liegenden  Berg  der  Oelb&ame  «u  kennzeidmeo, 
fügt,  der  Prophet  zu  Otl'^tn  "Tl  noch  die  Mäherbestimroung 
dVÖVT»  ''3B'*by  "TfliR  hinan.  Wenn  nun  aber  weiler  auch  hie- 
zu  nodiOHrilS  hinzutritt,  so  kann  diese  auf  einem  gewissen  um- 
stftndKohen  Streben  nach  Deutlichkeit  beruhen;  wahrscheinKeber 
aber  ist  die  östliche  Lage  des  Oelbergs  darum  ausdrOcklich  her- 
vorgehoben ,  weil  darauf  hingewiesen  sejn  soll ,  dass  wie  ftr  Je- 
rusalem die  creatürliche  Sonne  über  dem  östlich  gelegenen  Oel- 
berg  aufgeht,  so  auch  die  Sonne  des  Heiles,  Jehova,  filr  die  be- 
drängte Stadt  aber  dem  Oelberg  zuerst  sichtbar  werden  soll  ( Ez.  43, 
2;  44,  1.  2):  den  gottgeordneten  Vorgängen  in  der  Natur  wohnt 
typische  Bedeutung  inn^  (so  bereits  Hieronymus,  Albertus 
Magnus  u.  A.).  Wenn  nun  Jehova's  Füs&e  den  Oelberg  berOhren, 
so  spaltet  er  sich.  Denn  ^o  immer  des  Ewigen  Fnss  die  Erde  be- 
rührt, erbebt  sie  und  geräth  sie  in  Wehen,  vgl.  Ex.  19,  18; 
Rieht.  5,  5;  1  Kön.  19,  11;  Nah.  1,5;  Hab.  3,  10;  Ps.  68,  8.  9. 
Daher  erbebt  auch  der  Oelberg  unter  dieser  heiligen  Last.  Jehova 
aber  fügt  es,  dass  durch  dieses  Erhoben  eine  Spaltung  des  Oel- 
bergs von  seiner  Hälfte  aus  (l'^JOIÜ)  d.  i.  von  der  Linie  ans, 
welche  ihn  halbirt,  oder  von  seiner  Mitte  aus  (vgl.  Jos.  10,  13; 
Ps.  102,  25 )  herbeigefahrt  wird,  also  eine  solche  Spaltung,  infolge 
deren  der  Oelberg  sich  in  zwei  gleiche  Theile  theilt;  und  zwar 
soll  dieser  Spalt  den  Oelberg  nicht  seiner  Ijänge  nach,  sondern 
seiner  Breite  nach  theilen,  denn  der  Spalt  soll  ostwärts  und  meer- 
wärts  (d.  i.  nach  dem  hinteren,  mittelländischen  Meere  oder  nach 
Westen  zu)  laufen.  Der  so  entstehende  Spalt  wird  daher  ziem- 
lich senkrecht  auf  die  Ostseite  Jerusalems  zu  stehen  kommen  und 
mit  ihr  zwei  rechte  Winkel  bilden.  Die  Spaltung  wird  nun  aber 
nicht  blos  einen  schmalen  Riss  oder  eine  enge  Kluft,  sondern  ein 
sehr  grosses  Thal  herbeiftlhren;   sehr  gross  wird  dieses  Thai  ge- 
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nannt,  weil  es  nicht  blos  sehr  lang  nnd  sehr  hoch,  sondern  auch 
sehr  weit  sejn  wird.  Diese  Weitung  des  Thaies  wird  dadurch 
bewirkt,  dass  die  eine  Hälfte  des  gespaltenen  Oelberges  gegen 
Norden,  die  andere  H&lfte  gegen  SOden  rückt.  In  syntaktischer 
Beziehung  ist  li^Ü  n^1l3i  ICZ  Accusativus  der  freien  Unterord- 
nung:  zu  einem  sehr  grossen  Thale;  über  den  8tat.  consir  ü*)} 
vor  dem  Adjectivum  vgl.  Ew.  $.  287^  G^gen  den  klaren  Wort- 
laut verstehen  Hieronymus  und  dessgleichen  Eusebius  evang, 
demonsir,  VI,  18.  28,  Cyrillus,  Theodoret  -^  letztere  irre  ge 
leitet  durch  die  unklare  Uebersetsung  der  LXX:  »ai  cxia^4iatvai 
%6  iqog  t&v  ilai&v,  %o  ^/lict;  avrw  nqi^  äptnoXag  nal  ^dSUca^ 
actp,  xaog  fkijra  atpidqar  nal  *liv€i  %i  ^ikitfv  toS  j»^v(  Ti^ig 
TOP  ßoQ^y,  »ai  vi  fifk^av  ovtoS  ngog  vi%m^  —  die  Angabe  von 
V.  4  dahin,  dass  der  Oelberg  doppelt  gespalten  werden  solle, 
einmal  seiner  Länge  nach  von  Norden  nach  Sflden  und  dann  sei- 
ner Breite  nach  von  Osten  nach  Westen.  —  V.  5  enthält  jeden* 
falls  eine  Aussage  des  Inhaltes,  dass  die  in  Jerusalem  noch  an- 
wesende Hälfte  sich  in  der  Richtung  nach  dem  neu  entstandenen 
Thale  flüchten  wird.  Denn  wenn  die  LXX  {xal  q>^ax&iiC€ta$  ^ 
^ä^ctyll  tAv  oqiddy  fiov  ....  nal  iyi^^%&riGe%a$  nadtig  iv^- 
g>Qärfi  iy  %a7g  ^fi^qcug  arrA.)  statt  DF)D3  alle  drei  Male  DF)D3 
es  wird  verstopf i^  verschlossen  werden  aussprachen  und  dessglei<Äen 
auch  das  Targum  wenigstens  slatt  des  ersten  DPD3  ebenso 
aussprach,  so  ist  dless  im  vorliegenden  Zusammenhang  offenbar 
sinnlos  *,  Die  grössten  Schwierigkeiten  aber  bereitet  die  Frage, 
was  unter  •»T1*X**3,  0'**VT**'3  und  !>3Ö<  s^o  verstehen  sey,  eine 
Frage,  auf  deren  sichere  Lösung  man  von  vorneherein  wird  ver- 
zichten müssen  und  welche  nur  nach  der  Wahrscheinlichkeit  sich 
beantworten  lässt.,   Hieranymus,  Drusius,  Venema,  v.  Hof- 


I)  Die  Lesart  &nD3  findet  sich  auch  in  sehr  vielen  Handschriften,  be- 
sonders orientalischen,  und  sogar  in  mehreren  Ausgaben,  vgl  de 
Rossi  1.  u.  St.;  aueh  Aquila,  Symmachus  und  in  neuerer  Zeit 
Flügge  und  Dathe  folgen  derselben,  wobei  jedoch  letzterer  dar- 
auf vertiehtet,  einen  entsprechenden  Sinn  henuttellen. 
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mann  yeretehen  unter  'iTTl'  X'^a  das  Tyropöon  oder  das  Thal 
BwkcheD  dem  Moria  (und  d«r  Akra)  und  Zion  als  dar  von  Jehora 
erwAfalten  Berge.  Allein  nach  der  Darstellung  des  A.  T.  gibt  es 
nur  Einen  von  Jebova  erwählten  Berg;  derselbe  heisst  entweder 
Zion,  womit  der  ganze  Höhenzug,  auf  dem  Jerusalem  und  da- 
mit auch  das  Haus  Jehova's  lag,  bezeichnet  wird,  oder  Moria 
2  Cbron.  3,1,  insofern  specieil  der  Punkt  namhaft  gemacht  wer- 
den soll ,  auf  welchem  das  Haus  Jehoya's  erbaut  war.  Eine  Q^ 
genübersteltung  von  Zion  und  Moria  findet  sieh  im  A.  T.  nirgends, 
dieselbe  ist  vielmehr  erst  späteren  Ursprungs.  Seitdem  sie  aieh 
abar  findet  (z.  B.  bei  Josepbus),  gilt  ausschliesslich  der  Berg 
Moria  als  der  Bei^^  auf  dem  der  Tempel  steht,  und  somit  als  der 
Berg  Jehova's.  Da  es  sonach  nur  Einen  von  Jehova  erw&hltea 
Berg  gibt,  so  kann  auch  nicht  wohl  von  einem  Thale  die  Rede 
seyn ,  das  durch  die  von  Jehova  erwählten  Berge  gebildet  wOrde. 
So  werden  denn,  was  nach  dem  vorausgehenden  V.  4  ohnehia 
am  Nikchsten  liegt,  unter  *nn  diejenigen  beiden  Berge  au  ver^ 
stehen  sejoi,  welche  durch  die  Spaltung  des  Oelbergs  und  das 
Auseinanderracken  semer  nunmehr  getrennten  Hälften  entstanden 
sind.  Seine  Berge  nennt  Jehova  diese  beiden  Hälfte«  des  Oel» 
bergs,  weil  sie  durch  seine  besondere  wunderbare  Machtwirkung 
entstanden  sind.  Das  Thal  seiner  Berge  ist  dann  das  durch  die 
Spaltung  des  Oelbergs  entstandene  Thal  (so  fast  alle  Ausleger 
z.  B.  Ch.  B.  Michaelis,  Burk,  Hengstenberg,  Maurer,  Um*- 
breit.  Neumann,  Kliefoth).  Mit  dem  Accus.  ***irT"'M'^ä  kann 
keinesfalls  der  Grund  der  Flucht  (Luther,  Oporin,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Köster,  mei,  p.  64,  Schmieder:  ihr  weräet  ßehem 
vor  dem  Thal  meiner  Berffe")  angegeben  seyn,  denn  diess  ist  sprach- 
lieh  unmöglich,  indem  es  dann  'tnrPK*^M'^%!D  heissen  mflsste; 
dessgleichen  will  damit  auch  schwerlich  der  Ort  bezeichnet  seyn, 
durch  welchen  hindurch  man  die  Flucht  bewerkstelligen  werde 
(so  z.  B.  Marckius,  Ch.  B.  Michaelis,  Venema,  Hitzig, 
Maurer),  sondern,  worauf  der  präpositionslose  Acc.  localis  zu- 
nächst hinfahrt,  die  Richtung  oder  das  2jiei  der  Flucht  (so  fiast 
alle  Ausleger).    Jehova  hat  den  OeU>erg  sich  spalten  lassen,  da- 
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mit  der  in  Jerusalem  noch  anwesende  Rest  seines  Volkes  dahm 
fliehen  könne  und  in  diesem  wundersamen,  von  Jehova's  Macht 
geschaffenen  Thale  eine  sichere  Zuflucht  finde.  Der  nun  folgende 
Begründungssatz  *yy\  y'^*^*^  erläutert,  inwieferne  es  den  Bewoh* 
nern  Jerusalems  ermöglicht  sejn  wird ,  in  jenes  Thal  zu  fliehen ; 
es  wird  nemlich  das  Thal  bis  dicht  an  Jerusalem  heranreichen; 
Mit  D'nn*'^>  -—  denn  ^"^  lesen  hier  die  meisten  Handschriften  statt 
M**3i  —  kann  nur  dasselbe  Thal  gemeint  seyn ,  welches  zuvor 
')"Vl""^''3i  genannt  war,  somit  das  Thal  in  der  Mttte  der  beiden 
HftUt^  desOelbei^s,  wie  auch  Hieronjmus,  Yenema,  v.Hof- 
mann  hier  annehmen.  Jedes  Thal  ist  nun  ^ilieh  ein  von  Ber- 
gen gebildetes  Thal,  und  insofeme  scheint  der  Zusate  D**nn  Aber» 
flüssig  zu  sejn;  indess  erfaärlt  dieser  Zusatz  seine  bestimmte  und 
prägnante  Bedeutung,  wenn  man  annimttit,  derselbe  solle  auf  die 
von  V.  4  an  besprochenen  neuentstandenen  B^ge  hindeuten. 
Was  aber  hat  man  unter  )f!iR  zu  verstehen?  Die  meisten  AttS*> 
leger  betrachten  dieses  dunkle  Wort  als  Nomen  propr.  eines  be* 
stimmten  OKes;  so  z.B.  LXX  Clatrdd  oder  l4<ra^l  übersetzend), 
Targum  (?),  Aquila,  Theodotion,  Cyrillus,  Aben  Bsra, 
Kimchi,  Calvin,  Drusius,  Ch.  B.  Michaelis,  Gesenius, 
Zunz,  Rflckert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit,  Hengsten* 
berg,  Kliefoth.  Aber  von  einem  Orte  dieses  Namens  hat  sich 
uns  keine  8pur  erhalten.  Der  einzige  Gewährsmann  für  diese 
Ansicht  aus  aller  Zeit  ist  Cyrillus,  welcher  sich  aber  nur  aufs 
Hörensagen  berufen  kapn  ixmfifi  de  ceini  Ti^^g  e^x^zialg,  mg 
X6xög  >  Tov  ÜQOPg  xetiUptf)  und  dessen  Kenntniss  von  der  Oeo* 
graphie  Palästina's  sich  doch  lange  nicht  mit  der  des  Hierony- 
mus  messen  kann,  welch  letzterer  von  einem  Orte  Azal  nichts 
weiss  *.  Manche  denken  an  das  Mich.  1,  11  erwähnte  VStttfl  Vt^ 
(Hengstenberg,    Fürst,  Kliefoth,    Reinke),  wobei  sie  eine 


1)  R.  Joseph  Schwan,  das  h.  Land  S.  105.  219,  hält  As&al  für  das 
heutige  el-'Azirijeh  am  Oelberg,  oliDe  su  bedenken,  daas  letzteres 
nur  der  heutige  Name  des  Dorfes  Bethanien  als  der  Ueimath  des 
Lazarus,  des  Bruders  von  Martha  und  Maria,  ist. 
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Anspielung  auf  die  appellativiBche  Bedeutung  von  !)SMn  VK. 
„Haus  des  Sdlisiandes'^  annehmen ;  allein  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  Azal  wirklieh  als  Verkflnuing  von  Beth  Ha^ezel  betrachtet  wer 
den  könne,  so  scheint,  wenn  wir  anders  aus  der  Lage  der  udb 
bekannten  Städte,  welche  Micha  1,  11  ff.  erwähnt  werden,  eioeo 
Schluss  auf  die  Lage  Beth  HaezeFs  sieben  dürfen,  dieser  Ort  nicht 
in  der  unmittelbaren  l^ähe  von  Jerusalem  und  dem  Oeiberge  be- 
legen gewesen  zu  seyn,  wie  doch  nach  unserer  Stelle  offenbv 
vorausgesetzt  werden  mttsste.  Eine  blose  Vermuthung  ohne  son* 
derliche  Wahrscheinlichkeit  ist  die  Annahme  Ewald's,  dass  Aul 
Name  eines  am  westlichen  Abhänge  des  Tempelbergs  gelegenen 
Punktes  gewesen  sej.  Unter  diesen  Umständen  verdient  es  alle 
Beachtung,  dass  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  viele  Ausleg« 
das  Wort  |>XK  als  Nomen  appellativum  ansahen.  Bereits  die 
Peschito  ttbei'setzt  es  durch  lOX^IM?  angustiae;  Vulgata, 
Sjmmachtts  durch  proximum.  lUt  diesen  UebersetzMOgen  ist 
nun  allerdings  wenig  gewonnen.  Tremellius,  Piscator,  Coe- 
oejus  erklären:  peränget  ad  (montem^  quem)  selegit  oder  aä  (tf, 
guod)  sepostät;  dabei  verstehen  die  beiden  ersteren  unier  den 
mons^  quem  Deus  selegit  den  Zion,  und  auch  letzterer  den  Ort,  da- 
hin sich  die  Oläubigen  flüchten  können.  Ist  nun  auch  die  sjo- 
taktische  Möglichkeit  dieser  Erklärung  durch  1  Chron.  15 ,  12  an 
und  für  sich  hinlänglich  gesichert,  so  wird  dieselbe  doch  dadurob 
wieder  thatsächlich  unmöglich,  dass  sie  von  der  Voraussetzung 
ausgehen  muss,  die  Flucht  der  Bewohner  Jerusalems  geschehe 
statt  in  das  Thal,  vielmehr  aus  Anlass  des  wundersam  entstehen- 
den Thaies  und  von  demselben  weg.  Wenn  J.  D.  Michaelis, 
Bauer,    Hezel,    Theiner  ^M    in    der    Bedeutung   des    arab. 

^  *  5  '  . .  j. 

Vj^l  Wurzel  fassen  und  erklären :  es  wird  herabreichen  bis  an  die 

Wurzel  oder  den  Fuss  des  in  zwei  Hälften  gespaltenen  Oelberges, 
derselbe  wird  alpo  durch  und  durch  gespalten  seyn,  —  so  steht 
dem  entgegen,  dass  diese  Bemerkung  ziemlich  überflüssig  wäre, 
nachdem  bereits  gesagt  ist,  dass  von  den  beiden  Hälften  des  ge- 
spaltenen Oelbergs  die  eine  nach  Norden  die  andere  nach  Süden 
wegrücke,   um  das  durch  die  Spaltung   entstandene  Thal  zu  er- 
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weitem;  denn  hiemit  ist  von  selbst  gegeben,  dass  der  Spalt  bis 
an  den  Fuss  des  Berges  herabreiohen  muss.  Nach  der  Bedeutung 
von  TtH  Gelenk^  Handgelenk  Jw.  38,  12;  Ez.  13,  18;  41,  8  will 
V.  Hof  mann  unter  ^XM  die  Stelle  verstehen,  „wo  sich  die  bei- 
den  Berge  Gk>tte8,  Zion  und  Morija,  berühren^%  und  erklären:  die 
Bewohner  Jerusalems  werden  in  das  Tyropöon  fliehen,  denn  das 
inmitten  des  Oelbergs  entstandene  Thal  werde  bis  an  den  östlichen 
Ausgang  des  Tjropöons  reichen  (ebenso  auch  Hieronjmus);  — 
allein  abgesehen  davon,  dass  mit  *nn'*M'*3i,  wie  eben  dargethan 
wurde,  sehr  schwerlich  das  Tyropöon  gemeint  ist,  so  ist  auch 
die  Annahme  höchst  precär,  dass  durch  das  nackte  ^K  jene  Stelle 
bezeichnet  sey.  Als  die  wahrscheinlichste  Erkl&rung  des  räthselhaften 
l^XM""^  erscheint  uns  Folgendes.  Die  Form  ^K  ist  Pausatfbrm 
für  ^' vgl.  1  Chron.  8,  38;  9,  44  mit  1  Chrono  8,  37;  9,  43; 
Olsh.  $.  91^.  Das  Nomen  ^XH  ^^^  kommt,  wo  es  nicht  Nom. 
propr.  ist,  gewöhnlieh  nur  im  Stat  constr.  ^XX)  und  zwar  in  der 
Bedeutung  einer  Präp.  neben^  hei  vor;  die  Form  ))XM  ist  nemlich 
für  einen  Stat  c.  von  ^)3Q<  zu  halten  entsprechend  dem  St  c. 
^3  Ez.  18,  18;  Koh.  5,  7  von  dem  St  abs.  l)Ta  Lev.  5,  21; 
Jes"61,8;  Ps.  62,  11;  vgl.  auch  Ew.  8.213»>;  Olsh'Y  167»».  Als 
Hauptform  oder  Form  des  Stat  abs.  findet  sich  |)XK  nur  in  dem 
St&dtenamen   l^XKil  D'^S  Mich.  1,    11.    Wie  nun  die  hebräischefl 

V    ••   T 

Präpositionen  der  Mehrzahl  nach  eigentlich  Nomina  im  St  constr. 
sind,  so  die  hebräischen  Adverbien  Nomina  im  Casus  accusativus 
oder  adverbialis:  und  als  ein  solches  Adverbium  haben  wir  ^SX 
oder  \fSX^  a.  u.  St  anzusehen.  Nach  der  Bedeutung  von  PXX 
neben,  bei  wird  sonach  das  Adv.  ))XM  ^XK  nebenan  bedeuten 
(ähnlich  Venema  p.  617;  und  ebenso  ist  wohl  auch  das  ad 
proximum  des  Symmachus  und  Hieronymus  zu  verstehen). 
Weil  sonach  das  durch  die  Spaltung  des  Oelbergs  entstandene 
Thal  bis  nebenan  d.  i.  bis  an  den  Ort,  da  die  Fliehenden  sich  be- 
finden, reichen  wird,  so  werden  sie  dahin  fliehen  können.  Das 
aber,  was  die  Bewohner  Jerusalems  zur  Flucht  in  dieses  Thal 
veranlassai  wird,  wird  nicht  die  Furcht  seyn,  „mit  den  Feinden 
Gottes  von  der  beim  Erdbeben  sich  öffnenden  Erde   verschlungen 

KShUr,  SMlutTJa.  U,  17 
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2u   werden^^   (Hengsienberg),    denn   Ton    einer   fischen  Yer- 
schlinguDg  der  Feinde  Gottes  doreh  die  sieh  öffiiende  firde  ist  in 
ganzen  Absohnitt  nirgends  etwas  gesagt,  —  sondern  die  "Gewih- 
thfttigkeit  und  Wuth  der  siegreichen  Feifide  (v.  Hofnaaii).    Mit 
welcher  inetinctmässigen  Selbstyerat&ndiichkeit,    Sohnelti^eit  uad 
AUgemeinheit  die  Flucht  erfolgen  werde,   sagt  die  2w«le  Hftifte 
YOD  y.  5*.    Gleichwie  damals,  als  mr  Zeit  Usia's  Jawalem  von 
jenem    gewaltigen  Erdbeben   heimgesucht   wurde,   alle  Bewohaer 
Jerusalems   gleichsam    insttnctmässig   in  gi!<>sater  üast   die  Stadt 
▼erliessen   und  sich  in  das  Freie  äOohteteii,  ebenso  wird  demaft- 
einst   auch  die  Spaltung  des  Oelbergs  au  einem  weiten  Thale  te 
die  Bewohner  Jerusalems  ein  'Zeichen  seyn,  das  sie  ganz  insäact- 
m&stig   SU  einer  allgemeinen   und  heftigen  Flucht  aas   der  Stadt 
hinaus  veranlassen  wird,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  wAhrend 
sie  damals    vor  den  Wirkungen  des  Brdbebens  flohen,    de  diess- 
mal  gerade  dahin  fliehen,   wo   die  Wirkungen  des  Erdbebens  sa 
Tage  treten.     Von   einen  Erdbeben  unter  dem  Könige  Usia   be- 
lichten uns  die  historischen  Boeher  des  A.  T.  niehts;  nur  An.  1,1 
wird  ein  solches  erwähnt.    Dasselbe  mnss  aber  ganz  furchtbarer 
Art  gewesen  seyn,  da  man  nach  der  angef.  Stelle  bei  Arnos  dieses 
Ereigniss  gletcbsam   wie  den  Anfang  einer  ganz  neuen  Aera  be- 
trachtet und  darnach    die  Jahre   vorwärts  und   rtidtwärts  geafthU 
zn    haben    scheint.     Es   hat   dsher  durchaus    nichts  Auffiülende«, 
wenn  auch   noch   der  nachexilische  Prophet  Sachaija  dieses  Erd- 
bebens  gedenkt  und    als  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  vor- 
aussetzt.   Die  Erzählung  jedoch,  weiche  sich  bei  Josephns  oat 
IX,    10.  4  (vgl.   auch  Cyrillus  z.  u.  St.)    von  diesem  Erdbeben 
findet,  ist  unglaubwürdig,    vgl.  Baar,    der  Proph.  Arnos  8.  58  f- 
l^achdem  Jehova   durch    sein  Hintreten  auf  den  Oelberg  zunächst 
seinem  Volke   eine  Zufluchtsstätte   bereitet  hat  und  dieses  sofort 
dahin  geflohen  ist,   wird  er  nunmehr  in  sichtbarer  Herrlichkeit  er- 
scheinen.   Der  Zweck    seines  Kommens  ist  weder  ausseh liessliek 
das  Gericht  über  die  Feinde  Jerusalems  (Hitzig)  noch  das  Woh- 
nen „bei  seinen  geretteten  Verehrern  auf  der  Erde^^  oder  richtiger: 
die  Verherrlichung  seiner  Gemeinde  (Beiake),   soadern  beidei 
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BosauHoey:  Jebov»  b^niit  nunmehr  ei^erseiU  Geriet  zu  halten 
«ber  die  Feinde  «eines  YoUt^  und  andererseits  seinen  Volke  das 
Heil  und  die  fierrUqhkßit  zuzutheilen,  welche  er.  ihm  von  Alters 
her  sugedaoht  hat  (»o  z.  B.  Hengstenberg).  Wenn  manche 
Ausleger  (Hengstenberg,  Reinke)  in  V.  3  und  in  V,  5  ein 
swieibohes,  veisohiedenes  ILonunen  Jehova's  oder  wenigstens  in 
dem  V.  3  ausgesagten  Kommen  den  Anfang  seines  Kommens, 
nemlieh  das  Kommen  zum  Gericht  über  die  Heiden,  dagegen  in 
dem  y.  5  ausgesagten  Kommen  den  Schluss  seines  Kommens, 
nemlieh  sein  Kommen  in  den  Tempel  (Ewald)  geweissagt  fin- 
den, so  wird  dabei  die  Architektonik  der  Schilderung  von  V.  3^5 
▼erkannt.  Wie  in  V.  1  die  Aussage  von  der  Plünderung  Jerusa- 
lems liiemaartig  yorausgestellt  war  und  dann  in  V.  2  die  nähere 
AusAlhrung  folgte,  so  ist  auch  in  V.  3  die  Aussage  von  dem  httlf- 
reicfaen,  rettenden  Kommen  Jehova's  themaartig  vorausgestellt,  um 
in  V.  4  und  5  in  seinen  Einzelheiten  des  Näheren  ausgeführt  zu 
werden.  JNach  V.  4  u.  5  nun  verhält  es  sich  mit  dem  Kommen 
Jehova's  so,  dass  seine  Fttsse  zunächst  (unsichtbarer  Weise)  auf 
den  Oelberg  hinireten,  um  ihn  ui  spalten  und  seinem  bedrängten 
Volke  eine  sichere  Zufluchtsstätte  zu  schaffen,  und  dass  er  dann 
in  sichtbarer  Herrlichkeit  erseheint,  um  zuvörderst  die  Feinde  sei- 
nes Volkes  zu  vernichten  und  dann  seines  Volkes  Heil  und 
Verhenlichung  zn  besehafien.  Der  Prophet  nennt  hier  Jefaova 
seinen  6o4t,  um  seine  triumphirende  Freude  darüber  aus- 
zudrücken, dass  derjenige,  welcher  Israel  aus  jenen  äussersten 
lüöthen  hift,  kein  anderer  ist,  als  der  von  ihm  verkündigte,  ge- 
liebte und  ersehnte  Gott  Jehova,  dessen  Prophet  zu  aejn  er  sich 
rühmen  darf.  In  dieser  seiner  Freude  redet  er  anbetend  Jehova 
selbst  an  in  den  Worten:  aile  HeHiQen  mit  dir^.  Das  Suff,  in 
"XeSSt  wofür  übrigens  alle  alten  Versionen  und  viele  Handschriften 
109  lesen,  bezieht  sich  sicherlich  nicht  auf  Jerusalem :  aüe  Hei- 
Ugen  werden  hei  dir  seyuy  o  Jerusalem  (Aben  Esra,  Kimchi, 
Drusius)  oder:  o  /»,  cum  qua  sunt  omnes  sancti  (Goccejus), 


1)  Die  Vensiooeu  und  zahlreiche  Handsohn/Ven  lesen  'b^l  itatt  V^. 
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sondern  auf  Jehova.  Unter  den  C'TÖlTp  hat  man  weder  ^ 
wahrhaft  Ol&ubigen  (Marckius)  noch  ^ie  Oläubigen  und  die 
Engel  (Vitringa  zu  Apoc.  15,  3),  sondern  ausechliesalich  die 
letzteren  zu  verstehen,  vgl.  Deut  33,  2;  Dan.  7,  9.  10;  Matth.l6, 
27;  25,  31;  2  Thess.  1,  7;  Apoe.  19,  14. 

V.  6 — 11.   Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage: 
es   wird    kein  Licht  vorhanden    sejn  and  die  Prächti- 
gen   werden   sich    verdunkeln.    Und  es  wird  ein  einzi- 
ger Tag  seyn  —  selbiger  wird  von  Jehova  auserseheo 
werden—,  nicht  Tag  und  nicht  Nacht;  und  es  wird  ge- 
schehen:   zur  Zeit  des   Abends  wird  Licht   anbrechen. 
Und   es    wird  geschehen   an  selbigem  Tage:  lebendige 
Wasser   werden  von  Jerusalem  ausgehen,   zur  Hälfte 
in    das   östliche  Meer   und  zur  Hälfte  in  das  westliche 
Meer;  im  Sommer  und  im  Winter  wird  das  sejn.     Und 
Jehova  wird  zum  Könige  werden  aber  das  ganze  Land; 
an  selbigem  Tage    wird  Jehova  Einer   seyn   und    sein 
Name  Einer.    Es  wird  das  ganze  Land   sich  wandeln 
wie   die  Niederung,    von  Oeba   bis  Rimmon    im  Soden 
von  Jerusalem;    und  dieses   selbst  wird  erhaben  seyn 
und  wohnen  an  seiner  Stelle  vom  Thore  Benjamins  an 
bis    zur  Stelle   des  ersten  Thores,    bis    zum  Eckthore, 
und  vom  Thurme  ChananeTs  bis  zu  den  Königskeltern. 
Und  man  wird  darinnen   wohnen;   und   es  wird  keinen 
Bann  mehr  geben,  und  Jerusalem  wird  sicher  wohnen^ 
Die  vorliegenden  Verse  schildern,    wie  jener  Tag,    da  Jehova  in 
sichtbarer  Herrlichkeit  und  umgeben  von  seinen  heiligen  Myriaden 
erscheint,   obzwar  als  ein  Gerichtstag  Jehova's  zunächst  ein  Tag 
voll  schreckhafter,  furchtbarer  Düstemiss  (vgl.  Joel  4,  15;  Jes.  13, 
10;  Ez.  32,  7.  8;  —  Matth.  24,  29;  Apoc.  6,  12),  doch  alsbald  zu 
einem  Tage  voll  Sonnenschein,  voll  Heil  und  Segen  für  Jehova's 
errettetes  Volk  werden  wird.    Mit  der  Beschreibung  der  an  jenem 
Tage  zuerst  herrschenden  unheimlichen,  schauervollen  Dämmerung 
beginnt   die   Schilderung   in  Y.  6  u.  7V    Wenn   an  jenem  Tage 
nach  V.  6  kein  Licht  voriianden  seyn  wird,  so  wird  darum  doch 


Digitized  by 


Google 


CÄ^  14.  V.  6.  261 

aaoh  nach  V.  7*  nicht  absolute  Fineternisa  herrschen,  aondeoi 
yielmehr  eine  widematOrliche,  aber  darum  nur  um  so  grauen- 
YoUere  Dämmerung  oder  Düsterheit  auf  die  Erde  sich  lagern. 
Die  beiden  letzten  Worte  von  V.  6  bilden  nach  dem  Ketib,  wo- 
nach TIK&p'l  oder  IIM&p*^  ^u  \esen  ist,  einen  selbstständigen  Satz. 
Das  Subjec't  tll^*^  hat  man  nicht  durch  Koitharkeiten  zu  flber- 
setsen  (L.  de  Dieu,  Rackert,  Hengstenberg),  sondern  durch 
die  PrächHgen^  oder  vielleicht  das  Prächtige^  und  darunter  nach 
Hiob  31,  26  die  Gestirne  «u  verstdien  (so  z.  B.  Qesenius, 
y.  Hof  mann).  Durch  das  Sichzusammenziehen  wird  das  Bin- 
ziehen  der  Strahlen  (vgl.  Joel  2,  10;  4,  15)  oder  das  Sichver- 
dunkeln  bezeichnet  Somit  besagen  die  letzten  Worte  von  V.  6 
in  allerdings  poetischer  Ausdrucksweise,  dass  die  Himmels* 
lichter  an  jenem  Tage  nicht  leuchten  werden.  Da  nun  aber  die 
Lichter  des  Himmels  hier  blos  attributiv  als  Il1*VD^  bezeichnet 
sind  und  ausserdem  das  masculinische  Prädicat  IlMSp*)  sich  auf 
ein  vorausgehendes  femininisches  Subject  tli*)p^  beziehen  muss, 
so  hat  man  von  Alters  an  der  Lesart  des  Ketib  Anstoss  genommen 
und  anders  zu  lesen  versucht.  Das  Ken  verlangt  die  Lesung 
IIKBBI  ri'np**^  wie  auch  eine  zahlreiche  Menge  von  Handschrif- 
ten und  manche  Ausgaben  lesen,  vgl.  Repnicott  und  de  Rossi. 
Der  Sinn  dieser  Lesart  kann  jedenfalls  nicht  seyn,  dass  an  jenem 
Tage  kein  Licht,  weder  ein  glänzendes  noch  ein  finsteres  Dcht 
sejn  werde,  non  erii  lux  pretiositatum  et  coagulationum  (so  z.  B. 
Kimchi,  Calvin,  Hflnster,  Coccejus);  vielmehr  ist  bei  die- 
ser Lesart  V&yff]  ^^^^  dem  Ken  zu  Prov.  17,  27  im  Sinne  von 
ni^p  (Plur.  von  mp)  ^älte^  ferner  "JIKBö  in  der  Bedeutung 
Zusammenziehung^, Erstarrung^  i^i;  gemeint.  Da  aber  die  Annahme 
einer  Wurzel  'TJ'»  =  lir  nicht  ohne  Bedenken  ist,  so  wird,  wer 
die  Lesart  des  Ken  vorzieht,  gut  daran  thun,  mit  Hitzig,  Mau- 
rer, Bunsen  auch  VfH^  in  Htlpl  umzuändern,  was  an  und 
für  sich  recht  wohl  angeht,  da  die  Buchstaben  *)  und  ^  bei  ihrer 
sehr  ähnlichen  Gestalt  nicht  selten  mit  einander  verwechselt  wur- 
den, vgl.  Hieronjmus  zu  5,  6  und  13,  7.  Allein  welcher  Sinn 
wäre    nun    mit   den    Worten    llÄBpl  rilTJI  zu  verbinden?    Am 
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Nftehsten  lAge  es,  einen  Gegensatz  eii  den  vorausgehenden  Wortai 
Tis  iTn**"X^   <lÄrio  zw  sehen:  mrÄ/  wird  Licht  vorhanden  seyn, 

VI* 

vielmehr  wird  KäHe  und  Eis  vorhanden  seyn  (so  bereits  das  Tar- 
guro,  nur  dass  es  fltlJJ*'  oder  tl1*Tj5*l  durch  •HJ,  Ravb  erklSri; 
femer  Peso hito,  Symmachus,  Itala,  Hieron  jmus  und  woU 
auch  LXX  Vat. :  oix  itrtcci  ^ßg,  »ai  tpix^  ^^^  ndjrog-^  dessgleichen 
Luther,  Burk,  J.  D.  Michaelis,  Bauer,  Hezel,  Dathe,  Ca- 
hen,  Hitzig,  Maurer);  allein  dann  muss  man  ans  dem  voraus- 
gehenden n*^#T""8^  M  T'^^^P.I  ^'^'V]  ^^  Pr&dicat  das  positive 
JTT]^  herausnehmen,   was   doch    als   allzuhart   erscheinen   dflifte, 

VI* 

oder  man  muss  vollends  das  1  in  IllTpl  in  der  Bedeutung  illi 
nehmen.  Daher  beziehen  Theiner,  Ewald,  ümbreit,- Bunsen 
das  negative  iTJT]"«^  ftb  Prädicat  auch  zu  lIXBBI  ntlJJl:  ««* 
wird  seyn  Licht'  und  Kälte  und  Eis;  Theiner  sieht  in  diesen 
Worten  eine  Beschreibung  der  noch  zweideutigen  ungewissen  Lage 
der  Nation,  die  drei  anderen  Ausleger  eine  Aussage  des  Inhaltes, 
dass  der  Wechsel  von  Licht  und  Finstemiss,  von  Sonnenschein 
und  KäHe  oder  Eis  aufhören  werde.  Allein  so  unnattlrlich  die 
Erklärung  The  in  er  8  ist,  ebenso  unwahrscheinlich  ist  die  Ewald'sn. 
8.  w.,  da  ja  von  einem  Wechsel  zwischen  Licht  und  tVost  und 
Eis  in  V.  6  gar  nicht  die  Rede  ist  fvgl.  dagegen  audi  V.  17)' 
und  überhaupt  Licht  und  Frost  gar  keinen  Gegensatz  bildai 
und  darum  zwischen  ihnen  auch  kein  Wechsel  statthaben  kann; 
Gegensätze  wären  Licht  und  Finstemiss,  oder  Hitze  und 
Frost^.  Es  wird  daher  die  Lesart  des  Ketib  immer  noch  vor- 
zuziehen seyn,  zumal  da  "Tp*»  nachweislich  (vgl.  Hiob  31,  26)  mit 
Bezug  auf  die  Gestirne  vorkommt  und  die  Verbindung  eines  masco* 
tinischen  Prädicats  mit  vorausgehendem  femininischen  Subjecte  nadi 
Stellen  wie  Gen.  15,  17;  Jes.  21,  2;  Ges.Lehrg.  §.193, 2  als  unbe- 
denklich erscheinen  muss.  In  V.  7  wird  die  V.  6  begonnene  Be- 
schreibung jenes  wunderbaren  Tages  offenbcur  und  nach  fast  aller 


1)  Burger  will  lesen:  ^WEP';  n'l^pi,  ei  (sed)  frigora  condensabumiur; 
er  tfbersetzt  daher:  iV  n*y  aura  point  de  clariij  mtäs  «n  /hwi 
intenH, 
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Ausleger  eiitftiiBiDiger  AoMbrna  fortgeaatat.    Beschrieb  Ann  V.  (, 
wie  8ioh   uns  gegen  Ewald,    Umbreit,  Bunsen  ergab,   niobt 
den  TerUftrten  Natimusiand,  welcher  infolge  des  Einzugs  Jehova's 
in  das  neue  gerein^te  Jerusalem  eintritt,  sondern  das  ftirehtbare 
Aussehen  des  Geriehtstages,  durch   welchen   und  an  welchem  er 
sein  Volk  retten  wird,  so  werden  wir  auch  V.  7  als  Weiterfbht- 
ung  der  Beschreibung  jenes  (Jeriditstages  anzusehen    haben.    Mit 
TtW^i**  n^rrt   wiU  wohl  nicht  gesagt  seyn,  dass   der  in  Eede 
Stehende  Tag  ein  in  seiner  Art  einziger  Tag  seyn  werde  (Rosen- 
mOller,  Hitzig),  soadem  vielmehr,   wie   die  am  Schlüsse  des 
Verses   sich  flndende  Grenzbestimmung  dieses  Tages   Sl19*'t19^ 
andeutet,  dass  es  nicbt  mehr  ak  ein  einziger  Tag  ist,  an  welchem 
der  in  V*  6  beschriebene  Zustand  grauenvoller  Liohtlosigkeit  ob- 
walteii    wird  ^     liit   Hengstenberg    den    Ausdruck   ITW^'Di'^ 
absusekwftohen  zur  Bezeichnung  einer  verh&ltnissmässig  kürzesten 
Zeigst,  haben  wir  nach  dem  Zusammenbang  kein  Recht    Wel- 
ches aber  dieser  Tag  sejn  werde,   darüber   weiss  der  Prophet  in 
der  Parenthese  nlTTb  71^^  KVT  nur  diess  zu  sagen,  dass  er  von 
Jehova  werde  erkanni  werden,   d.  i.,  dass  Jehova  den   zu  jenem 
grausigen  Oeriehtstage  sich  eignenden  Tag  in  der  Reihe  der  Tage 
erkennen  und  demgem&ss  auswählen  werde,  vgl.  Am.  3,  2;  Gen. 
18,  19.    Der  Uebersetzung :  er  ist  Jehova  kund  (so  z.  B.  noch 
Ewald,   Veumann,   Kliefotb)  widerstrebt   das  Imp^.  yt^*i 
(Hitzig),    Die  folgenden  Worte   dienen  zur  näheren  Präcisirung 
der  Beschaffenheit  dieses  Tages:  es  wird  an  jenem  Tage,  wie  be- 
reits V.  6  gesagt   hatte,    nicht  wirklicher   heller  Tag   sejn,   aber 
atteh  dicht  wirkliche  finstere  Nacbt;   es  wird   somit   der  zwitter- 


l)  Das  Zahlwort  Itlfi^  hat  zwar  im  Hebräischen  auch  die  Bedeatung 
einzigj  einzig  in  seiner  Art,  aber  nnr  in  dem  Sinne,  dass  es  einen 
Zweiten  derselben  Art  nicht  gebe,  vgl.  V.  9;  dagegen  in  dem  Sinne, 
dass  ein  Zweiter  derselben  Art  mit  dem  durch  Itifit  Bezeichneten 
nicht  verglichen  werden  könne,  oder  m.  a.  W.  in  der  Bedentang 
ungewöhnlich^  ttusserordenilich^  unrergieichiick  liest  es  sich  nicht 
mit  Sicherheit  nach  weisen,  Imoh  nickt  Rieht.  16,  28;  Bz.  7,  5; 
Hk>b  23,  13;  Cant  6,  9. 
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hafte  Zuetand  unheimlicher,  grausenerregender  DftmiiieraBg  irad 
Düsterheit  herrschen.  Abei>  nicht  länger  ab  bis  zum  Abend  wird 
dieser  Zustand  dauern,  denn  mit  dem  Abend  wird  das  Gericht 
an  den  Feinden  Jerusalems  zu  Ende  seyn.  Alsdann  wird  es  aber 
nicht  etwa  wirkliche  Nacht  werden,  wie  nach  dem  gewöhnlichen 
Lauf  der  Natur  zu  erwarten  wäre,  sondern  es  wird  in  Wide^ 
Spruch  mit  dem  Lauf  der  Natur  das  Licht  hervorbrechen,  Licht 
werden.  Dass  dieses  hervorbrechende  Licht  ein  immerwährendes, 
nie  mehr  mit  der  Finstemiss  wechselndes  seyn  werde  (so  naeh 
dem  Vorgang  des  Hieronymus  noch  Hengstenberg,  Neo- 
mann,  Eliefoth,  dessgleichen,  nur  von  anderen  YorautsetEnngev 
aus,  Ewald,  Umbreit,  Bunsen),  wird  durch  den  Wordant  in 
V.  7  nicht  angedeutet;  es  würde  dem  auch  V.  17  geradezu  widc^ 
sprechen,  da,  wie  dieser  Vers  mit  Beziehung  auf  Sonnenschein 
und  Regen  zeigt,  nach  der  Anschauung  des  Propheten  auch  nach 
dem  Gerichtstag  Jehova*s  der  in  steten  Wechseln  verlaufende 
Naturprocess  nicht  aufhören  wird.  Wir  haben  uns  daher  den 
Vorgang  nach  Analogie  von  Jos.  10,  12.  13  so  vorzustellen,  dass 
der  unfertige  Zustand  der  Dämmerung,  durch  welchen  die  Nacht 
in  den  Tag  überzugehen  pflegt,  statt  wie  sonst  in  Palästina  nur 
ganz  kurze  Zeit  zu  w&hren,  an  jenem  Gerichtstage  Jehova*8  einen 
ganzen  Tag  lang  dauern  und  mit  aussergewöhnlichen  Schauem 
verbunden  seyn  wird,  dass  aber,  nachdem  dieser  Zustand  der 
Dämmerung  einen  ganzen  Tag  lang  angedauert  hat,  zur  Abend- 
zeit nicht  etwa  die  finstere  Nacht  hereinbrechen,  sondern  der  bis 
dahin  nur  hinausgeschobene  lichthelle  Tag  anheben  und  nun 
wiederum  ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht 
stattfinden  wird.  Jehova  lässt  auf  die  bis  zur  Abendzeit  währende 
Düsterheit  nicht  die  dunkle  Nacht,  sondern  den  hellen  Tag  folgen, 
damit  das  Licht  dieses  Tages  den  nunmehr  über  die  Feinde  seines 
Volkes  errungenen  Sieg  widerstrahle  und  feiere.  Diejenigen  Aus- 
leger, welche  V.  7  nach  Apoc.  21,  23—25;  22,  5  dahin  verstehen, 
dass  fortan  keine  Dunkelheit  und  keine  Nacht  mehr  folgen  werde, 
sind  genöthigt  zu  erklären:  und  zur  Abendzeit  wird  wiederum 
(Ti9)  Licht  werdet!;  allein  zur  Einschiebung  des  Begriffes  wieder- 
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um  sind  wir  nicht  beareohtigt.  Naehdem  nunmehr  der  Gerichta- 
tag  Jehova's  zu  Ende  ist,  die  Feinde  vernichtet  sind,  Israel  ge- 
rettet ist,  wird  jetzt  eine  Falle  von  Heil  und  Begen  über  Israel 
und  tlber  Israels  Land  ausgegossen.  Jehov«  lässt  nach  V.  8  le- 
bendige Wasser  sich  von  Jerusalem  aus  ttber  das  Land  Juda  nach 
Osten  und  Westen  ergiessen.  Lebendige  Wasser  sind  diejenigen, 
welche  aus  der  Erde  Bervorquellen,  dah^  immer  fliessen,  nie  v«^ 
siegen;  sie  bilden  den  Gegensatz  zu  den  nur  durch  Regen  oder 
Schnee  entstehenden  Wassern,  wdche  zwar  eine  Zeit  lang,  nem« 
lieh  zur  Zeit  des  Regens,  reichlich  vorhanden  sind,  aber  dann  bald 
wieder  vertrocknen.  Dieser  letsteren  Art  ist  das  Wasser  der  mei- 
sten W^df  s  Pal&stina's.  Wenn  daher  Pal&stina,  welches  im  Ganzen 
ein  sehr  wasserarmes  Land  ist,  fortan  statt  von  Winterb&chen 
vielmehr  von  lebendigen  Wassern  durchströmt  wird,  so  wird  seine 
Fruchtbarkeit  und  sein  Wohlstand  wesentlich  erhöht,  zu  einer  bis- 
her ungeahnten  Blüthe  gebracht.  Gerade  von  Jerusalem  werden 
jene  Wasser  ausgehen,  weil  Jerusalem  die  heilige  Stadt  ist,  in 
welcher  Jehova  wohnt  und  von  der  aus  daher  Jehova  die  FttUe 
des  Segens  ttber  das  Land  ergiesst,  vgl.  Joel  4,  18;  Ez.  47,  1--12; 
Apoc.  22,  1.  2.  Nicht  blos  ein  Theil  des  h.  Landes,  sondern  das 
ganze  h.  Land  nadi  beiden  Seiten  hin  soll  durdi  die  von  Jeru- 
salem ausgehenden  lebendigen  Wasser  bewässert  und  befrucditet 
werden;  denn  die  eine  Hälfte  dieser  Wasser  wird  in  das  östliche 
oder  todte  Meer  (Joel  2,  20;  Ez.  47,  8)  und  die  andere  Hälfte 
in  das  westliche  oder  mittelländische  Meer  fliessen.  Im  Sommer 
und  im  Winter  (Gen.  8,  22 ;  Ps.  74,  17) ,  also  nicht  blos  zu  der 
Zeit,  da  alle  Bäche  Palästina's  mit  Wasser  angefüllt  sind  (im 
Winter),  sondern  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  sonst  die  Bäche 
versiegen  (im  Sommer),  werden  die  beiden  Ströme,  in  welche 
sich  das  von  J^nisalem  ausgehende  lebendige  Wasser  nadi  Osten 
und  Westen  besondert,  ihr  Wasser  dem  östlichen  und  westlichen 
Meere  zuführen.  Von  dem  äusseren,  Israel  alsdann  zu  Theil  werden- 
denden Segen,  dessen  Beschreibung  der  Prophet  in  V.  8  begonnen 
hatte,  geht  er  in  Y.  9  dazu  ttber,  den  letzten  Grund  dieses  Segens 
SU  nennen.    Jehova    wird   darum    das  h.  Land    so  reichlich    mit 
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seinem  Segen  krönen,  weil  er,  wm  er  freilich  poUrnHa  und  df 
jure  irnmerdar  gewesen  ist,  non  audi  actu  und  de  facto  gewordea 
ist,  nemlich  König  tnMn**^3^-  ^^^  ^^  ^^^'  ^^  Königs  nask 
antiker  Anschauung  die  bestimmende  Norm  ist,  der  sich  Alles  in  dem 
TOD  ihm  beherrschten  Lande  zu  unterwarfen  und  nach  welcher  eis 
Jeder  sein  Thun  und  Lassen  zu  richten  hat,  so  wird  der  Wille  Jebo- 
ya*s  als  die  unbedingte  und  unverbrttchliche  Norm  anerkannt  sejs, 
Ton  welcher  sich  ein  Jeder  in  allen  seinen  Lebensäusserongen  wird 
regieren  lassen;  dem  Willen  Jehova's  als  des  absoluten  Königi 
wird  Alles  VTHiftea  «^  unterwerfen.  Wenn  es  nun  weiter 
heisst,  dass  Jehora  Einer  oder  einzig  seyn  werde,  so  ist  damit 
gesagt,  dass  er  der  einzige  sejm  werde  in  seiner  Art,  neben  dem 
es  einen  Zweiten  nicht  gebe,  dass  er  somit  der  einzige  Gott  seyi 
werde.  Der  einzige  Gott  ist  zwar  Jebova  hinsiehtlich  des  8ejii0 
oder  dem  Wesen  nach  aueh  jetzt  schon  und  von  aller  Ewigkeit 
her  (Deut.  6,4),  aber  noch  nicht  im  Urtheil  und  der  Anerken- 
nung der  Bewohner  von  V^HTT"!©;  an  jenem  Tage  aber  wird  er 
es,  wie  u.  8t.  weissagt,  auch  nach  deren  Urtheil  seyn:  er  wird 
als  der  einzige  Gott  anerkannt  und  geehrt  werden.  Und  den- 
gleichen  wird  s^n  Name  (d.  i.  sein  der  Welt  durch  Selbstofies- 
barung  kund  gewordenes  und  dadurch  dne  Bezeichnung  des  aa 
und  fttr  sieh  unerforschlichen  Gottes  ermöglichendes  Wesen)  «k 
der  einzige  Name  anerkannt  und  verehrt  werden,  dem  das  Pri- 
dicat  eines  göttlichen  Namens  zukomme.  Die  nachdrQcklieheHfi^ 
vorhebung,  dass  an  jenem  Tage  Jehova  als  allein^^  König  and 
Gott  Y*^Wr*tea  verehrt  werde,  deutet  darauf  hin,  dass  in  das 
jenem  Tage  vorangehenden  Zeiten  diess  nicht  immer  und  allewege 
der  Fall  seyn  wird;  vg^.  darüber  zu  19,  2.  Streitig  ist  nun  aber, 
was  unter  Y*W!T*b3  in  V.  9  zu  verstehen  sey,  ob  die  gansß 
Erde  (so  fast  alle  Ausl^er),  oder  das  ganze  Land  dee  aos^ 
wählten  Volkes  (so  Theodorns  Mopsv.,  Grotius,  Flagge, 
TheiniBr,  Rückert,  Hengstenberg,  Hesseiberg,  8«hegg, 
Schlier,  Eahnis,  Reinke).  Gegen  die  erstere  AuSEMUaqg 
spricht  entschieden  der  Zusammenhang.  In  Y.  8  war  von  di» 
Lande  Israels  (Juda's)  die  Bede  in  seker  Begrenzung  durch  dtf 


Digitized  by 


Google 


Cä|).  U.  V.  9.  267 

todte  und  das  mittelländische  Meet;  und  ebenso  hiindett  V.  16 
wiederum  von  dem  Lande  Juda's,  und  zwar  in  seiner  Ausdehnung 
Ton  Oeba  bis  Rimmon;  ja  es  wird  in  V.  10  selbst  der  Ausdruck 
V^Xn-bS  z«»*  Beaeiehnung  de*  jtldiscben  Landes  gebraucht.  Un- 
ter diesen  Umsttoden  igt  es  geradeeu  undenkbar,  dass  in  V.  9, 
welcher  Vers  den  letaten  Onrod  der  in  V.  8  und  V.  10.  11  be^ 
fchrlebenen  im  Lande  Juda*s  eintretenden  Veränderungen  angeben 
will,  der  Ausdruck  VlKH^te  von  der  ganzen  Erde  gemeint  und 
mit  diesem  Verse  ein  Königthum  Jehora'i  tiber  die  gamse  Erde 
genreissagt  sejn  sollte.  Der  Zusammenhang  wtirde  bei  dieser 
Auflassung  unnatürlich  miterbrochen.  Davon,  dass  Jehova  z« 
jener  Zeit  auch  von  den  Heiden  als  der  alleinige  König  und  Gott 
aneiirannt  und  verehrt  seyn  wird,  handeln  erst  V.  16 — 19;  da- 
gegen wollen  V.  6  — ll  den  mit  dem  Oeriehlstag  Jehova's  ftfr 
Israel  beginnenden  Zustand  des. Heiles  und  Segens  schildern.  Die 
Atissdge,  dass  JehoVa  nicht  blos  in  seiner  Haupt-  und  Resident- 
itadt  Jerusalem,  sondern  auch  in  seinem  ganzen  Lande  als  der 
alleinige  KOnig  werde  anerkannt  werden,  l&sst  sich  ebenso  wenig 
als  eine  selbstveretändhche  und  darum  tiberflflssige  Bemerkung 
ansehen,  wie  die  Aussage  Jer.  31,  1,  dass  Jehova  zur  Zeit  des 
messianis^en  Hdles  nicht  blos  Juda*s  Oott,  sondern  der  Oott 
aller  Stämme  Israels  seyn  werde;  und  der  Prophet  hatte  a.  u.  St 
um  so  mehr  Veranlassung,  hervorzuheben,  dass  Jehova  tiber  das 
ganze  Land  König  seyn  werde,  als  er  bisher  von  14,  1  an  aus- 
schKesslieh  von  Jerusalems  Bedrängniss  und  Errettung  geredet  und 
hieran  nunmehr  in  V.  8  plötzlich  die  Aussage  von  einem  Segen 
angeschlossen  hatte,  welcher  nicht  blos  Jerusalem,  sondern  dem 
ganzen  Lande  zu  llieil  werden  sollte.  Weil  nemlich  Jehova,  ob 
zwar  In  Jerusalem  wohnend,  doch  tiber  das  ganze  Land  Juda's 
König  seyn  wird,  darum  wird  er  auch  tiber  das  ganze  Land  die 
Fttlle  seines  Heiles  und  Segens  in  der  Weise  ausgiesen,  wie  V.  8 
gesf^  hatte  und   wie  sofort  V.  10.  11   des  Weitem  ausftihren  ^. 


1)  Ist  y^eirrV^  in  V.  9  durch  4a9  0mn»9  Land  %n  übersetzen,  so  er- 
gibt sich  von'selbst,  dass  die  Worte  'w  nn«  rnn*^  rriT  »^n  ö'i*»a 
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Das  ganze  Land  wird  Bioh  umwenden  und  wandeln,    so   dass  ee 
wird  ,wie   die  Niederung,    und  zwar  wird    es  sich  solchergestalt 
umwandeln  ;^on  Oeba  an  bis  nach  dem  im  Süden  von  Jerusalem 
gelegenen  Rimmon.  Die  Form  31©*^  ist  nicht  Iroperf.  Niph.  (Forst), 
sondern  chaldaisirendes  Imperf.  Kai  ftlr  3b^)  ^g^  6 es.  §.  67,  5; 
01s.    $.  243<>;    über   die  Hasculinform  3lD^   bei    naehfolgendem 
femininiscbem    Subject    vgl.    Ges.    $.    147*.     Die   Präp.    3  in 
ntl'ISD  hat  man  nach  dem  vorausrdienden  -'SVä^   «i  eiid&ren: 
io    dass  es  wird  wie  oder  äk.    Das  Nomen  TV^yi  ^  ursprüngKoh 
wohl  die  unbebaute  Gegend  im  Gegensatz  zur  bebauten,  bezeichnet 
überall,  wo  es  vorkommt,  eine  Niederung  oder  Ebene;   insbeson- 
dere heisst  so  die  zwei  bis  drei  Stunden   breite,  durch  eine  be- 
sonders üppige  Vegetation  sich  auszeichnende  Jordansebene,  welche 
sieh  vom  See  Gtenezareih  an  bis  zum  todten  Meere  erstreckte,  vgl 
die  Wörterbücher.    Ob  man  nun  an  eine  Niederung  überhaupt  za 
denken  habe,  in  weldiem  Falle  sich  der  Artikel  in  rD^93  nadi 
Ges.  S-  109,  3  Anm.  1»  erklären  würde  (so  z.  B.  Zunz,  Ewald, 
Burger,  Bunsen),   oder  speciell  an  die  Jordansaue   (so   z.  B. 
Hitzig,   Hengstenberg,  Hesseiberg,  Maurer,  Kahnis), 
ist  nicht    mit  Sicherheit  zu  entschdden;   doch    ist  letzteres  das 
Wahrscheinlichere,  da  bei  dieser  Auffassung  zugleich  auf  den  Ve- 
getationsreichthum  und  die  Fruchtbarkeit   des  in  eine  Ebene  ver- 
wandelten jüdischen  Landes,  welche  bereits  Y.  8  andeutete,  hin- 
gewiesen wird.    Das  St&dtchen  Geba  —  wahrscheinlich  identisch 
mit  Gibea  Sauls,  jedenfalls  nicht  mit  GHbeon  —  lag  im  Stamm- 
gebiete  Benjamins    (Jos.  18,  24)   zwischen   Michnlas   und  Rama 
(Jes.  10,  28.  29)  und  galt  al^nördliche  Grenzstadt  des  Reiches 
Juda  (2  Kön.  23,  8).    Mit  Rimmon  ist  hier  diejenige  Stadt  dieses 
Namens  gemeint,  welche,  südlich  von  Eleutheropolis  an  der  Greose 


nicht  mit  Hitzig  dahin  erklärt  werden  können,  dass  die  Hei- 
den, welche  Jehova  bisher  unter  verschiedenen,  ein  jedes  Volk  un- 
ter seinem  eigenen  Namen  (Moloch,  Baal  u.  s.  w.)>  verehrt  hatten, 
ihn  fortan  allein  unter  dem  Kamen  Jehova,  in  wekhem  er  sieb 
dem  Volke  Israel  geoffenbart  hat,  verehren  wwden. 
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Edoms  gelegen,  imprQnglicfa  dem  Stamme  Jada  zugewieden  war 
(Jos.  15,  20.  21.  32),  dann  aber  an  den  Stamm  Simeon  abge- 
treten wurde  (Jos.  19,  1.  7;  1  Chron.  4,  24.  28.  32).  Zu  Rim- 
mon  tritt  der  Beisatz  im  Süden  von  Jerusalem  hinzu,  um  es  von 
dem  Felsen  Rimmon  im  G^iete  Benjamin  (Rieht  20,  45.  47) 
und  dem  Stftdtchen  Rimmon  in  Galiläa  (Jos.  19,  10.  18)  zu  unter- 
sdieiden.  An  u.  St.  wird  Rimmon  als  sttdliehe  Grenzstadt  des 
jfldischen  Landes  gencmnt.  Da  nun  das  jüdische  Land  zwischen 
Geba  und  Rimmon  nichts  weniger  als  eine  Niederung,  sondern 
vielmehr  sehr  hügelich  und  gebirgig  ist,  so  können  die  Worte 
Hierb  SaSÄ  nicht  zu  tvy^  gehören  (so  z.B.  Kliefoth),  son- 
dern  nur  zu  V*ft^n— ?3  —  ^^  sicherste  Beweis^  dass  V'TSn'^jQ 
a.  u.  St.  mit  das  ganze  Land  übersetzt  werden  muss  (gegen  Mv^- 
breit,  Neumann,  Kliefoth).  Während  nun  aber  das  ganze 
jüdische  Land  sich  in  eine  Niederung  wandelt,  soll  Jerusalena, 
das  zur  2i6it  rings  von  höheren  Bergen  eingeschlossen  ist,  sich  in 
die  Höhe  heben  und  hoch  liegen  (vgl.  Ez.  40,  2;  Micha  4,  1; 
Jes.  2,  2);  denn  die  h.  Stadt  soll  als  die  Hauptstadt  des  ganzen 
Landes  und  als  die  Residenzstadt  des  Königs  Jehova  auch  in  ihrer 
äusseren  Lage  die  ihr  innerlieh  eignende  Hoheit  und  Herrlichkeit 
widerspiegeln.  Subject  zu  rTDK*n  ist  das  unmittelbar  vorher  er- 
wähnte Jerusalem.  Die  Form  riökT  *»*  von  einer  Wurzel  DK*1  = 
UT\  gebildet,  wovon  auch  DKn"(i'B.  Num.  23,  22)  und  Ht^HT 
(Gen.  22,  24);  vielleicht  hat  man  aber  mit  Hitzig,  Olsh.  $.233^ 
TfGXCS  als  eine  auch  äusserlioh  gedehdte  Form  für  rtOI  (von 
dl)  auszusprechen,  vgl  2  Sam.  12,  1.  4;  Hos.  10,  14;  Ez.  28, 
24.  26;  Neh.  13,  16.  Wenn  so  Jerusalem  dermaleinst  zwar  über 
das  ganze  übrige  Land  erhaben  daliegen  soll,  so  wird  diess  doch 
auch  die  einzige  Veränderung  sejm ,  welche  mit  seiner  Lage  vor- 
geht; denn  ausserdem  wird  es  genau  an  seinem  bisherigen  Orte 
und  innerhalb  seiner  bisherigen  Grenzen  liegen;  über  rOH)*^ 
rPPnr  ▼gl*  ^^  12,  6.  Die  nun  folgenden  Grenzhestimmungen  der 
Lage' Jerusalems  lassen  sich  nicht  mehr  mit  Gewissheit  wieder 
erkennen;  doch  scheint  durch  die  Worte:  vom  Thore  Bef\famins 
fn  bis  zum  Ort  des  /rüheren  Thoresy  bis  zum  Eckthore  die  ganze 
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Breite  Jenisalevis  beseicluaei;  eeyn  zu  soUea.  Auagßagspankt  (Ober 
4ie  Bedeutung  von  ^^  vgl.  m  Hcig,  2,  18)  ist  das  BenJaouDS- 
thar  Jer.  37,  13 ;  38,  7.  Dasselbe  ist  wabraeheinticb  ideotisch  mit 
dem  Ephndmatbor  2  Kön.  14,  13;  2  ChroD.  2ö,  23;  Neh.  8,  16; 
12,  39.  Pen  Namen  BenjanÜBstbor  oder  Ephraimsthor  fahrte  die- 
ses Thor,  weil  es  die*  HauptausmOndung  Jerusalems  gegen  das 
Stammgebiet  Beiyamiii  und  das  Boich  Ephraim  hin,  also  naob 
Norden  war.  Nach  der  TerraiaJbesohaffenheit  Jerusalems  zu  schhee- 
sen,  wird  e»  sieh  daher  an  dem  Punkte  der  Stadtmauer  Hiskla's 
befunden  habe«,  wo  diese'  von  der  Strasse  nach  Damaskus  ge- 
«chnitten  wurde,  somit  sadlioh  von  dem  heutigen  Danftsbtisihoir. 
Schwerer  zu  bestimmen  ist,  wo  das  nur  hier  erwiihnte  mit  n9ti 
^i^iKTn  (aber  den  Artikel  in  •jl'ÖKTI  vgl  11, 2;  Ges.  8.  lll>2»j 
bezeichnete  Thor  gelegen  war.  Der  Ausdruck  ]ilÖK*^n  tPID 
selbst  ist  zu  ttbersetien:  das  erste  Thor.  Der  Begriff  '{ilÖH'n  kaoD 
jiidix  nun  auf  die  Zeit  beziehen  (das  aUe  oder  das  äUesie  Thor) 
oder  auf  den  Raum  (das  vorderste  Thor),  Die  Erklärung:  das 
frühere  Thor  im  Sinne  von  das  ehemalige  Thor  s=:  das  zerstörte 
Thor  läset  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  (auch  nicht  durch 
Ex.  34,  l;  2  Kön.  1,  14;  2  Chron.  3,  3;  Jer.  11,  10).  üeber- 
setzt  man  nun  das  alte  Thor  und  versteht  man  darunter  ein  Thor 
in  der  ältesten  Mauer  Jerusalems,  welches  im  Oegensatz  zu  einen 
IQ  derselben  Richtung  (auf  der  Fort^tzung  derselben  Strasse) 
gelegenen  Thore  der  Hiskianischen  Mauer  diesen  Namen  gefiihrt 
habe,  so  entsteht  die  Inconvenienz ,  daas  hier  ein  mitten  in  der 
Stadt  gelegenes  Thor  genannt  wiUre,  während  doch  offenbar  iet 
äussere  Umfang  der  Stadt  aagegeben  werden  soll.  UeberseUt 
man  dagegen  das  älteste  Thor  und  versteht  man  darunter  ein 
Thor  an  dem  Theile  der  ältesten  Stadtmauer,  wo  dieselbe  nicht 
von  der  zweiten  oder  Hiskianischen  Mauer  umgeben  war,  so  läsit 
man  ausser  Acht,  dass  es  ai^  diesem  Theile  der  ältesten  Stadt- 
UJAuer  mehrere  Thore  gab  und  schwerlich  eines  derselben  ^\n  das 
jUteste  bezeichnet  werden  konnte,  da  Jerusalem  sicher  schon  seit 
seiner  Entstehung  mehrere  Thore  hatte.  Demnach  wird  es  dsi 
Wahrscheinlichte  seyn,    dass  litiK'in  *Vtt    ^^  Sinne   von  ätu 
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verdere  Thor  gemeiot  ist  ißo^  wie  es  aehoisi,  auch  Sraffl,  die 
Topographie  Jerusalems  8.  159);  da  nun  der  Hebräer  bei  Bestim- 
mung von  Lagen  und  BicbkingeB  den  Osten  als  Ausgangspunkt 
setst  y  so  wird  unter  ^Itlbinn  "Wti  ein  im  Osten  Jerusalems  ge- 
iegenes  Thor  gemeint  seyn,  und  zwar,  -da  der  Propihet,  wie  aus 
der  Nennung  des  innerhalb  der  Länge  der  Nordseite  von  Jerusalem 
gelegenen  Thors  Benjamins  hervorgeht,  die  Ausdehnung  der  Nord- 
seite Jerusalems  angebe«  will ,  dasjenige  Thor,  welches  auf  der 
Nordseite  Jerusalems  das  am  Meisten  gegen  Osten,  somit  an  der 
Nordosteoke  Jerusalems  gelegene  Thor  war.  Mit  welchem  der 
anderweitig  erwähnten  Thore  dieses  Xhor  identisch  sey^  ist  niokt 
mit  Sicherheit  su  bestimmen,  wahrscheinlich  aber  mit  dem  Neh.  8, 
6;  12,  39  erwähnten  nSTfrTI  "WTÖ,  Thor  der  AUstadt  (nicht; 
Thor  des  alten  Teiches^  wie  Krafft,  8. 159  f^  Hitzig  zu  Jes,  7,  4 
abersetzen),  welches  mit  Hengstenberg,  v.  Raum  er,  E.  G. 
Schultz,  Thenius,  v.  Ortenberg,  Bunsen  an  der  Nordost- 
ecke Jerusalems,  somit  des  Moria,  der  ber^ts  aeit  David's  Zeiten 
zur  Stadt  gehörte,  zu  suchen  ist.  Es  heisst  nun  aber  nicht  bis 
zum  ersten  Thore  ^  sondern  Hs  zum  Ort  des  ersten  Thor  es  ^  weil 
dieses  Thor  zu  des  Propheten  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war 
(Hitzig,  V.  Ortenberg),  beziehungsweise  in  Trümmern  lag,  v^. 
Neh.  3,  6  (Hengstenberg).  Ist  nun  durch  ^Ö/'DQ  TPTÖä!) 
■jltbinn  nSTÖ  alpÖ^lP  die  östliche  Hälfte  der  Nordseite  oder 
der  Breite  Jerusalems'  bezeichnet,  so  wird  jetzt  durch  den  Zusatz 
•C^äßn  TPIÖ^TS,  bis  zum  Eckthor,  auch  die  Ausdehnung  der 
westUchen  Hälfte  der  Nordseite  angegeben.  Das  Eickthor  lag 
400  Ellen  entfernt  vom  Thore  Ephraim  (2  Eon.  14,  13;  2  (%ron. 
25,  23)  und  wird  auch  Jer.  31,  38,  an  welche  Stelle  die  unsrige 
stark  anklingt,  als  der  westliche  Endpunkt  der  Nordseite  Jerusa- 
lems genannt,  vgl.  auch  Neh.  3,  11;  12,  38.  So  wird  denn  die 
Nordseite  Jerusalems  auch  dereinst,  wie  vordem ,  von  dem  Thore 
Benjamin  an  ostwärts  bis  zum  ersten  Thore  und  westwärts  bis 
zum  Eokthore  sidi  erstrecken.  Die  folgenden  Worte  !3M33n  ^3|la*l 
'Hl  bezeichnen  die  Ausdehnung  Jerusalems  auf  der  Östseite  von 
Norden  nach  Süden  oder  die  Länge  Jerusalems.    Vor  l9M33n  !>13tt 
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hat  mein  ai»  dem  vorausgeheDden  t&^S   ISJ^tSü^  ^^  Pr&p.  W^ 
zu   ergäDsen;    dieselbe   warde    der  Euphonie  wegen   ausgelassen, 
was  hier  um  so  leichter  möglich  war,  als  einerseits  schon  die  unmit- 
telbar vorausgehende  parallele  Bezeichnung  der  Breite  Jerusalems  ee 
nahe  legte,  ^K23n  ^l^iH  als    den  Ausgangspunkt  einer  Linie  za 
Hassen,  und  als  andererseits  die  folgende  einen  Endpunkt  bezeich- 
nende Präp«   ^9    diese    Fassung   vollends    ausser   Zweifel    stellte. 
Der  Thurm  Chananels  (Jer.  31,  38;  Ndi.  3,  1;  12,  39)   lag  auf 
der  Ostseite  Jerusalems,   und  zwar  an  der  Nordostecke  der  Stadt 
in  derjenigen  Ausdehnung,    welche  sie  zur  Zeit  vor  und  unmittd- 
bar   nach  dem  Exile  hatte,   vgl.  Krafft  8.   149;   Bertheau  za 
Neh.  3,  1.    Die  Keltern    des  Königs,    wdlche   nur    hier    erwähnt 
werden,  hat  man  wohl  in  oder  bei  dem  Garten  des  Königs  (2  Köd 
25,  4;  Jer,  39,  4;   52,  7;  Neh.  3,  15)   zu  suchen.    Der  Königs- 
garten   nun    lag   im   äussersten  Südosten    von  Jerusalem   in   dem 
Becken,    welches  der  Zusammenstoss  des  Tyropöon,    des  Kidroo- 
thales  und  des  Thaies  Ben  Hinnom  bildete,  vgl  Neh.  3,  15;  Jo- 
seph us,   ant  VII,  14.  4.:  toif  de  l4dnvüx  naqatmwotaaikhw 
delnvop  e^m  t^g  nokemg  naqä  x^v  nfi^fjv  %iiv  iv  %tf  ßaciXtxf 
naQadeüTif.    Die  Erwähnung  von  Keltern  des  Königs  weist  nicht 
auf  vorexilischen  Ursprung  unseres  Weissagungsbuches  hin  (gegen 
Bertholdt  S^  1718),  da,  wie  Hengstenberg  mit  Recht  hervor- 
hebt, die  Keltern,  wo  die  Bodenbeschafifenheit  es  zuliess,  in  Felsen 
eingehauen  waren  (Jes.  5,  2;  Matth.  21,  33),  daher  ni<^t  leicht  zer- 
stört werden  konnten  und  so  die  Königskeltem  wohl  auch  noch  in 
dem  nachexilischen  Jerusalem  vorhanden  waren.  Zudem  kommt  der 
Ausdruck  Kelter  des  Königs  hier  nur   als  topographischer  Begriff 
in  Betracht  (vgl.  Bleek  Stud.  und  Krit  S.  302),  wie  der  analoge 
Ausdruck  Garten  des  Königs  in  der  doch  jedenfalls  naehexilisdien 
Stelle  Neh.  3,  15.  —    In  dem  also   gelegenen  Jerusalem  werden 
seine  Bewohner   wohnen,   immerdar  wohnen,   ohne  jemals  mehr 
diese  ihre  Stadt  sej  es  als  Flachthnge,  sej  es  als  Gefangene  ve^ 
lassen  zu  müssen.    Denn  Jehova  wird  mit  den  Strafgerichten,  mit 
welchen  er  früher  wohl  sein  abtrünniges  Volk  bedrohte  (Jes.  43, 
28;   Jer.   25,  9)   und  bestrafte,  zu  jener  Zeit  nicht  mehr  heim- 
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saeben :   9ß   wird   su  jener  Zeit   keinen  Bann   mehr   in  Jerusalem 

/  /  / 
geben.    Der  Bann  *,    Qin  (von  ^  j^  prohiöuiL  il  vetmLilHcitum 

fectl^  sacrum  reddidif) ,  war  eine  ^unwiderrufliche  und  unlösbare 
Hinwegnahme  einer  Person  oder  Sache  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben  und  Verkehr  und  eine  üebergabe  derselben  an  Jehova. 
Eine  Bannung  konnte  nur 'IIa  eintreten,  wo  eine  Person  sich  durch 
Götzendienst  oder  anderweitige  schwere  Verschuldung  der  frei- 
willigen, durch  Gehorsam  sich  bethätigenden  Hingabe  an  Je- 
hova entzog  (Ex.  22,  19;  Deut.  20,  16-18),  oder  wo  eine 
Sache  in  dem  Besitze  einer  solchen  Person  war  (Deut.  13, 
12—16),  oder  wo  anzunehmen  war,  dass  etwas  Mittel  zu  einem 
gottwidrigen  Thun  oder  Geschehniss  gewesen  sey  (Esra  10,  8); 
die  Bannung  hatte  daher  immer  den  Character  des  Gewaltsamen 
und  des  Strafenden  ^.  Waren  Menschen  dem  Banne  verfalleB, 
so  mussten  sie  getödtet  werden  (Lev.  27,  29);  gebannte  Habe 
wurde  theils  verbrannt  (Thiere  mit  dem  Schwerte  getödtet),  theils 
dem  Heiligtiium  Jehova's  zur  Vermehrung  seiner  Einkünfte  oder 
zum  Unterhalt  der  Priester  übergeben  (Deut  13,  15.  16;  Jos.  6, 
19;  Kum.  18,  14).  Gewöhnlich  werden  Menschen  als  Subject  des 
Bannes  genannt,  bisweilen  aber  auch  Jehova  selbst  (Jes.  11,  15; 
34,  2;  43,  28;  25,  9;  Mal.  3,  24),  in  welch  letzterem  Fall  das 
Bannen  eine  bildhche  Bezeichnung  des  Sinnes  ist,  dass  Jehova 
ein  furchtbares,  schonungsloses,  schier  Alles  vernichtendes  Straf- 
gericht halte.  An  u.  St.  nun  wird  man  entsprechend  dem  Zusam- 
menhang, wonach  in  diesen  Versen  der  dereinstige  Zustand  des 
Heiles  und  Segens  in  Jerusalem  geschildert  werden  soll,  und 
nach  Analogie  älterer  Prophetenworte  Jes.  43,  28;  Jer.  25,  9 
nicht  zu  erkl&ren  haben:  es  werde  in  Jerusalem  nicht  mehr 
Torkommen,  dass  Menschen  ihre  Mitmenschen  oder  deren  Hab 
und  Gut  mit  dem  Banne  zu  schlagen  haben,  sondern:  es  w^e 
zu  jener   Zeit   nie  mehr    wie   früher    das   Strafgericht    des    Bau- 


1)  Vgl.  Keil,  Archäologie  1.  $.  70;  Hengstenberg  zu  Mal.  3,  24. 

2)  Hiegegen  scheint  Lev.  27,  28  so  sprechen;  allein  vgl.  Keil  e   d. 
St.;  Hengsienberg  zu  Mal.  3,  24. 
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ned  von  Jehova  ttber  JeruBalem  ansgehett.  Diess  setet  «ber  natfr 
lieh  voraus,  da8s  zu  jener  Zeit  in  ganz  Jerusalem  ein  rdllig  gott- 
gemässer  Zustand  vorhanden  seyn  wird;  vgl.  'Apoc.  22,  3.  D« 
sonach  Jerusalem  zu  jener  Zeit  von  aller  Schuld  und  von  aller 
Strafe  ir^  seyn  wird,  so  wird  es  auch  in  ungestörter  Sicherheit 
•<ind  Ruhe  daliegen:  Niemand  wird  mehr  wagen  dOrfen,  es  amv- 
.greifen.     Vgl.  Jes.  65)  18  ff. 

V.  12—15.  Und  diess  wird  der  Schlag  seyn,  womil 
Jehova  schlagen  wird  alle  Völker,  welche  sieh  zua 
Kriege  wider  Jerusalem  geschaart  haben:  er  l&ast  fau- 
len sein  Fleisch^  während  er  noch  auf  seinen  FOssen 
steht,  und  seine  Augen  werden  faulen  in  ihren  Höhlen 
und  seine  Zunge  wird  faulen  in  ihrem  Munde.  Und  es 
wit*d  geschehen  an  selbigem  Tage:  gross  wird  unter 
ihnen  seyn  die  Verwirrung  von  Jehova,  und  sie  wer- 
den ergreifen  Einer  die  Hand  des  Andern  und  es  wird 
sich  seine  Hand  erheben  Ober  di«  Hand  des  Andern. 
Und  auch  Juda  wird  kämpfen  zu  Jerusalem,  and  es 
wird  gesammelt  werden  der  Reicbthum  aller  Heiden 
ringsumher,  Oold  un4  Silber  und  Gewänder  in  grosser 
Menge.  Und  ebenso  wird  der  Schlag  des  Rosaes,  des 
Maulthiers,  des  Kamels  und  des  Esels  und  alles  Viehes, 
weiches  sich  in  selbigen  Lagern  befinden  wird,  seyn^ 
wie  dieser  Schlag.  Mit  V.  12  geht  der  Prophet  zur  näheren 
Beschreibung  des  in  V.  3  nur  angedeuteten  Untergangs  Ober, 
welchen  Jehova  allen  nach  V.  2  zum  Kampf  wider  Jerusalem 
(ausgezogenen  Völkern  bereiten  wird.  .  Auf  dreifocbe  Weise  wird 
«r  den  Untergang  dea  Heeres  der  VölkerWell  bewirken:  1,  da- 
durch dass  er  ea  mit  furchtbarer  Krankheit  sehlägt  (V.  12),  vgl 
Jes.  37,  36 ;  sodann  2,  dadurch,  dass  er  eine  Verwirrung  unter  ihm 
hervorruft,  infolge  deren  Einer  den  Andern  erschlägt;  und  3,  da- 
durch, dass  er  auch  sein  Volk  an  diesem  Kampfe  wider  die  Heere  der 
Völkerweit  sich  betheiligen  lässt  (V.  14^).  Das  Nomen  nSIffi 
ist  nächst  dem  Nomen  s;;}^  die  gewöhnlichste  Bezeichnung  der 
Schläge,  welche  die  Gerichte  Jehova's  verfaäBgen,  vgl  Ex.  9,  14; 
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Nnm.  14,  37;  1  Ssm.  6,  4;  ita.  19,  22;  53,  4.  Johova  würd 
plötBÜch  die  Glieder  das  Vülkerheerea  bei  lebendigem  Leibe  ver- 
&QleD  lAMen.  Dev  lof.  abs.  Hiph.  pt^H  drflokt  die  reiae  Hand- 
lung ans  (Ges.  $.131,  4^);  als  der,  weioher  diePäulnisa  bewirlU, 
■ist  Jehova  zu  denken.  Das  Suff,  in  i*)iDSl  Bowie  die  B&nuntlichaB 
8«ffixa  Bingularis  in  Y.  12  tind  distributiv  gemeint:  Jehova  lässt 
faulen  das  Fieisoh  eines  Jeden  in  dem  V^ikerheere.  Die  Worte 
T'^3'n"i>9  1^  HW\  bilden  einen  Yerhäitniss  -  oder  Zastands- 
sats  (£w.  $.  341«'):  w&hread  er  noeb  airf  seinen  Füssen  steht 
d*  L  boi  li4>ettdtgem  Leibe.  Wenn  nun  exempKßcirend  noch  be- 
aondars  das  Faulen  der  Aaigen  und  das  Faoleii  der  Zunge  her- 
rergi^oben  wird,  so  geschieht  diess  darum,  weil  erstere  in  gott- 
widriger Gier  auf  Jerusalem  hinstierien  und  den  Weg  su  Jerusa- 
lems aad  der  Jerusalemiten  Verderben  ausspähten,  und  weil  leta- 
lere Jehoixa  und  seinem  Volke  Hohn  sprach  (Hengstenberg). 
Wie  Jehova  schon  Öfter  (Rieht  7,  22;  1  Sara.  14,  15.  20;  - 
vgl.  auch  Deut.  7,  23;  Bs.  38,  21;  Sach.  12,  4)  den  Untergang 
der  Feinde  seines  Volkes  dadurch  herbeifilhrie,  dass  er  eine  Ver- 
wiming  unter  ihnen  entstehen  liess,  infolge  deren  sie  sieh  gegen- 
Mtig  tödteten,  so  wird  nach  V.,13  auch  an  jenem  Tage  unter 
dem  Heere  der  VOlkeiwelt  eine  Verwirrung  von  Jehova  eintreten, 
infolge  deren  unter  ihnen  selbst  ein  Handgemenge  entsteht  und 
Siner  die  Hand  des  Andern  ergreift,  ihn  daran  festzuhalten  und 
ihm  so  den  tQdtlichen  Streich  zp  versetzen.  Die  folgenden  Worte 
*13l1  IT  TVrfxy^  sind  wohl  nicht  zu  abersetaen:  und  es  erhebt 
Mch  äie  Hand  des  Einen  gegen  die  Hand  des  Andern  (so  z.  B. 
Um  breit.  Bansen);  denn  bei  dieser  Uebersetzuag  wftre  man 
geo(ythigt,  mit  Hengstenberg  zu  erklären,  dass  Jeder  die  Hand 
Mines  Mftchsten  ergreifen  werde,  um  dieselbe  zunächst  am  Aus- 
holen zu  einem  Schlag  zu  hindern  und  sie  dann  abzuhauen,  da- 
nsit  der  ihrer  Beraubte  und  hiedureh  wehrlos  Gemachte  nunmehr 
gaüübrlos  abgesehlaobtet  werden  könne.  All^  Niemand  sucht 
im  Kampf  zunächst  des  Gegners  Hand,  sondern  vor  Allem  des 
Gegners  Bbupt  oder  Herz  zu  treffen.  Man  ttbecsetzt  daher  bess^: 
wfd  es  erhebt  ekä  die  Hand  desBinen  über  die  Hand  des  Andern; 

18  ♦ 
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es  ist  diess  eine  naturgetreue,  malerische  Beschreibung  eines  Hand- 
gemenges,  in    welchem  zwei  mit  einander  Kikmpfende  die  rechte, 
das  Schwert  führende  Hand  in  die  Höhe  heben,   um  mm  liiede^ 
hauen  des  Gegners   auszuholen,    und   swar  beide    beim  Ausholen 
so   hoch   als    nur  immer  möglich,    um   einen   möglichst    wuchti- 
gen  Streich    auf  den   Gegner    su    fahren.    An   jenem  Tage  wird 
sich   nach  V.  14^   auch  die   Bewohnerschaft   des   platten    Landet 
von  Jude  (vgl.  zu  12,  2)   an  dem  Kampfe,   welchen  Jehova  cn 
Jerusalem  wider  die  feindliche  Heeresraacht  ftihrt,  betheüigen.   Die 
Worte    D!)1Önr3    On^^n     rrUT^-O^I,  tn  weWiw  mvr  mchl 
als  Vocaüvus  gemeint  ist:  auch  äu^  o  Juda^  wirst  kämpfen  (so 
Tremellius,  Piseator,  de  Dieu,  Seb.  Schmid,    Marckius), 
sondern  vielmehr  als  SubjectsnominaUv ,  wobei  sich  die  Constme- 
tion   mit    dem   Fem.    QD^p  daraus  erklärt,  dass  TTWX^   ssDftciist 
als  Landesname  gedacht  ist,  sind  jedenfalls  nicht  mit  de  Dieu  m 
erkl&ren:  etiam^  o  Juda^  dbaheris  in  Jerusakm^  dessgleicheo  aocb 
nicht   mit  Theiner:   Juda   wird  in   Gemeinscha/i   mit  Jemsakm 
kämpfen.    Gewöhnlich  erkl&rt  man,   auch  Juda  werde  wider  Je- 
rusalem streiten  (so  z.  B.  Targum,   Vulgata,   Rasohi,  Kim- 
chi,    Luther,   Calvin,    Oecolampad,    Mflnster,   Drusius, 
Grotius,  Goccejus,  Gh.  B.  und  J.  D.  Michaelis,  Veneoia, 
Dathe,  Zunz,  Gaben  und  fast  alle  Neueren,  auch  Neumano); 
diese  Erklärung ,    welche   sich  zu  ihrer  Begründung  darauf  beruft, 
dass  mit  der  Präp.  3  nach  00^3  stets  das  bekämpfte  Objeot  ein- 
geführt  werde,    kann    aber    darum    unmöglich  die  richtige   sejn, 
weil,  wie  Hitzig  und  Maurer  selbst  zugestehen,   die  Aussage, 
dass  auch  Juda  wider  Jerusalem  kämpfen  werde,  allem  Zusammen- 
hang widerstreitet:   wer  die    wider  Jerusalem  Kämpfenden  seTce, 
hatte  bereits  V.  2  gesagt,  in  V.  12—15  dagegen  soll  offenbar  dai 
diese  Kämpfenden  treffende  Gericht  Jehova's  geschildert   werden; 
wie  unnatürlich   und   unmotivirt  wäre  es  nun,  wenn  in  diese  de- 
taiUirte  Schilderung  des  Gerichtes  plötzlich  die  naokte  Bemarkuag 
eingeschoben  wäre,    dass    audi  Juda  gegen  Jerusalem   kämpfea 
werde!    Wenn   wir  uns   auch  nicht  gerade  auf  Jes.  30,   32  als 
Belegstelle  berufen  wollen,  da  Lesart  und  Auslegung  dieser  Stelle 
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streitig  ist,  eo  müssen  wir  docli  behaupten ,  dass  der  Gedanke,  es 
w^de  Jada  zu  Jerusalem  d.  i.  thetls  vor  Jerusalem,  theils  in  Je- 
rusalem kämp^n,  in  keiner  andern  Weise  hätte  ausgedrückt  wer- 
den können,  als  durch  O^IÖTITSI  DD^  rTTiiT*-  Und  so  stehen 
wir  nicht  ao^  die  fri^lichen  Worte  unter  Berufung  auf  Ex.  17,  8 
in  diesem  Sinne  zu  erklären  (so  auch  LXX,  TremelHus,  Pis- 
oator,  Marckius,  Burk,  Hengstenberg,  Hessselberg,  Bur- 
ger, y.  Hofmann,  Eliefoth,  Reinke):  es  wird  also  an  jenem 
Tage  nicht  blos  furchtbare  Krankheit  das  Heer  der  Völkerwelt 
hinraffen  und  nicht  blos  eine  gotiverhängte  Verwirrung  die  ein- 
seinen Glieder  dieses  Heeres  ku  gegenseitigem  Morden  veranlassen, 
sondern  es  wird  sich  auch  Juda  au  dem  Kampfe,  welchen  Jehova 
zu  Jerusalem  wider  das  Völkerheer  führt,  betheiligen.  Juda  steht 
hier  ebenso  im  Gegensatz  zu  Jerusalem,  wie  12,  2;  wie  an  dieser 
Stelle  werden  wir  daher  auch  hier  unter  Juda  die  Bewohnerschaft 
des  platten  Landes  im  Gegensati&  zur  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt zu  verstehen  haben,  vgl.  auch  1,  12.  Während  die  Ein- 
wohnersdiaft  Jerusalems  sich  gleich  bei  Beginn  des  Gerichtstages 
Jehova's  in  das  neuentstandene  Thal  des  Oelbergs  flüchtet,  wird 
sich  dagegen  die  Bewohnerschaft  des  platten  Landes,  soweit  die- 
selbe die  natürlicher  Weise  auch  ihr  von  dem  Heere  der  Völker- 
welt bereiteten  Drangsale  überstanden  haben  wird,  an  jenem  furcht- 
baren Tage,  da  Jehova  die  feindliche  Kriegsschaar  schlägt,  auch 
ihrerseits  an  der  Vernichtung  des  völkerweltlichen  Heeres  bethei- 
ligen. Und  die  Folge  jenes  Kampfes  Jehova's  und  Judas  wird 
die  seyn,  dass  nach  der  vollständigen  Niederlage  der  Feinde  der 
Reiehthum  aller  der  rings  um  das  heilige  Land  her  wohnenden 
und  zum  Streit  wider  das  heilige  Volk  ausgezogenen  Völker  von 
diesem  erbeutet  werden  wird;  das  Heer  der  Völkerwelt  wird  nem- 
Koh  nach  der  Voraussetzung  des  Propheten  orientalischer  Sitte 
geoiäss  seine  besten  und  kostbarsten  Schätze  in  den  Krieg  mit- 
nehmen. Da  nun  aber  Jehova  es  auf  eine  völlige  Vertilgung  des 
fdndlichen  Heeres  abgesehen  hat,  so  lässt  er  von  derselben  V.  12 
beschriebenen  Plage,  von  welcher  die  Krieger  des  Völkerheeres  be- 
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tröffet  werden,  oaoh  V.  15  Mcb  aUet  Vieb  betroffen  werden, 
dessen  sieh  diese  im  Kampf  wider  das  Volk  Qt>Ue8  bedieatea,  sey 
es  um  darauf  zu  reitea,  wie  auf  Ross  und  Haulthier,  sey  es  an 
▼Ob  demsdben  ihr  Öepäek  und  Kriegsger&ftie  tragen  an  lasseo, 
wie  von  dem  Kamele  und  Esel.  Statt  des  Sing.  nSTTD  0^^  ^ 
Plm*.  nlartÖ,  weil  das  Völkerheer  narii  der  naüooalen  Versehie- 
denheit  seiner  Bestandtheile  in  versebiedene  Lager  gellieilt  sejo 
wird ;  jedes  besondere  Volk  hat  auch  sein  besondere»  Lager.  Dis 
ParHkeln  "p  und  3  in  V.  15  stehen  in  Oorrelation  zu  ainaad«: 

eben^  wird  seyn  de  Plage wie  diese  Plage;  wihrcod  ab« 

13  hier  die  erste  Stelle  einnimmt  und  3  nadifolgt)  finddt  somI 
gewöhnUeh  das  umgekehrte  Verh&ltniss  statt,  vgl.  Ps.  127,  4; 
Joel  2,  4. 

V.  16—19.  Und  es  gesekieht,  der  gesammte  Ueber- 
rest  aller  der  Völker,  die  gegen  Jerusalem  kamen,  die 
werden  alljfthrlieh  hinaufziehn,  anzubeten  den  Köiig 
Jehova  der  Heerschaaren  und  zu  feiern  das  Fest  der 
Hatten.  Und  es  geschieht,  welebes  von  den  G-enehleeih 
tern  der  Erde  nieht  hinaufzieht  naeh  Jerusalem,  aa- 
zubeten  den  König  Jehova  der  Heerschaaren,  Aber 
diese  wird  der  Regen  nicht  kommen;  und  wenn  dai 
Geschlecht  Egyptens  nicht  hinaufzieht  und  nicht 
kommt,  dann  aueh  nicht  über  sie:  es  wird  statt  haben 
der  Schlag,  womit  Jehova  die  Völker  schUgt,  welche 
nicht  hinaufziehen,  das  Fest  der  Hütten  zn  feiern. 
Diess  wird  seyn  die  Sündenstrafe  Egjptens  und  die 
Sündenstrafe  aller  der  Völker,  welche  nicht  hinauf- 
ziehen, das  Fest  der  Hütten  zu  feiern.  Nachdem  der  Pro- 
phet nunmehr  das  Gericht  über  die  zum  Kampfe  gegen  Jerusalem 
ausgezogenen  Völker  geschildert  hat,  führt  er  in  V.  16—19  aat) 
was  mit  den  Resten  der  Völkerwelt,  welche  das  Gericht  flberdaaert 
haben,  werden  soll:  dieselben  werden  dch  zum  Dienst  nnd  zir 
Anbetung  Jehova's  bekehren ;  und  wofern  sie  sidi  etwa  desseo 
weigern  sohlten,  werden  sie  von  JehoVa*s  Strafen  betroffen  werden. 
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Per  AMdraek  Tm'iT'te  ißt  oieht  zu  (Iberaetjien:  Jeder  der  üb- 
rig  bleibt  (Uro breit),  sondern  wegen  des  Artikels  vor  inlS:  da$ 
fffsammfe  Uehrigbleibmde.  Unter  diesem  Ueberreete  der  Völker,  wel- 
che gegen  Jerusalem  ausgezogen  waren,  haben  wir  nicht  \\os  diejeqi- 
gen  aus  dem  Völkerheere  zu  verstehen,  welche  an  dem  V.  11—15 
beachriabexiep  Schlachttage  Jehova's  in  und  vor  Jerusalem  nich^ 
umkaroea,  sondern  zugleich  auch  diejenigen  TheiJe  jener  Völker, 
welche )  weil  sie  den  Kriegszug  gegen  Jerusalem  nicht  mitros^hep 
konnten  oder  wollten,  von  der  Strafe  Jehova^s  nicht  mitbetroffen 
wurden.  '  Alle  diese  nun  werden  alljMirlich  nach  Jerusalem  ziehen« 
Da  zu,  dem  Subj.  "Ifliiin^iO  noch  mehrere  Näiierbestimmungen 
hivautreten,  so  wird  die  Konstruction  anakoluthisch :  das  Subyect 
steht  absolut  voran  und  das  Prädicat  wird  mit  1  consec.  angefügt, 
vgl.  V,  J7;  1  Sam.  11,  11;  2  Sam.  19,  41  (im  Ketib).  In  der 
Redensart  nÄD  nSHS  "^^33  kann  '^'HÖ  nicht  übersetzt  werden 
durch  secundum  mulütudinem  s,  copiam^  quoties  gnnus  venit  in 
ßnno  (so  z.  B.  Ges.  ihes.):  denp  die  Pr&p.  "JÖ  bedeutet  zwar 
infolge^  zufolge^  wegeriy  aber  nicht  gemäss,  S€cun4um;  dessgleichen 
kann  jene  Redensart  auch  weder  übersetzt  werden  cfb  anno  in  an- 
tmm  (Ngldius),  da  n3tÖ3  nicht  in  annum  bedeutet,  noch  von 
jegKchem  Jafire  aus  in  einem  Jahre,  nemlicb  im  folgenden  (Hitzig)« 
denn  in  diesem  Falle  wäre  der  Ausdruck  contort  und  müsste  man 
statt  in  einem  Johre  (n3T$3)  erwarten  zu  einem  neuen  Jahre  hin 
(n^l^,  vgl.  Rieht.  iT,  40;  Esth.  3,  7),  Der  Ausdrnck  njtf 
nUtta  bedeutet  Jahr  an  Jahr  d.  i.  in  jedem  an  das  vorausgehende 
siob^ anreibenden  neuen  Jahre,  vgl.  1  Sam.  1,7;  1  Kön.  5,  25; 
1  Chron.  27,  1.  Darnach  ist  nTÖ2  H^IÖ  ^n  wörtlich  die  Menge 
von  ,Jahr  an  Jahr'  d.  i.  die  Vielheit  der  einzelnen  auf  einander 
folgenden  Jahre,  jedes  an  das  vorangehende  sich  anschliessende 
neue  Jahr.  Tritt  nun  noch  diePrÄp.  ^  davor:  rOttl  njÖ  "^la 
(1  Sam.  7,  16;  2  CJhron.  24,  5),  so  steht  diese  in  dersefben  Be- 
deutung wie  etwa  in  nyiäÜ  Gen.  19,  34;  Ex.  9,  6;  Jos.  5,  11; 
1  Sam.  11,  11,  d.  h.  sie  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  von  welchem 
an  etwas  geschieht,  oder  nach  unserer  Betrachtungsweise:  an  wel- 
diem   etwas  geschieht.    Daher  hat  man  a*  ^.  St.  zu   erklären: 
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sie   werden  hinaufeiehen  in  der  Vielheit  6er  a«feMaandeir  folgenden 
Jahre  d.  i.  in  jedem   neuen  Jahre  ^     Alljährlich  also  werden  aUe 
Geschlechter   der    Heiden    nach    Jerusalem   hinaufeiehen    (vgl.    6, 
20-23;  Jes.  56,  6.  7;  66,  23;    Micha  4^  1  flf.;    Jer.  3,    17; 
Ps.  86,  9;   Apoc.  15,  4),  und  zwar  zunächst  um  dem  dort  thro- 
nenden Könige  Jehova  ihre  Huldigung  und  Anbetung  darzubringen. 
Was  aber  die  Heiden  zu  dieser  Unterwerfung  unter  das  Scept«^ 
des  Königs  Jehova  bestimmen  wird,   das   wird  einerseits  das  An- 
denken an  das  schreckliche  Gericht  seyn,  dadurch  er  ihre  Brüder 
Vor  Jerusalem  dahinraffte,  und  die  Furcht,  bei  Unbotmässigkeit  ge- 
gen den  Allgewaltigen  von  gleichem  Gerichte  betroffen  zu  werden, 
und  andererseits  der  Anblick  der  Rettung  und  des  Segens,  weWie 
dem  Volke  Israel  von  Jehova  zu  Theil  geworden  sind,   und   der 
"Wunsch ,  gleichen  Segen  zu  erlangen.    Mehrere  jüdische  Ausleger, 
wie  Aben  Esra,  Abrabanel  wollen  nlKSÄ    Tl  "it^b  erklären: 
dem  Könige  Jhhova's  der  Heerschaaren  d.  i.  dem  Messias;   allein 
von  dem  Messias  ist  in  dem  ganzen  Capitel  nicht  die  Rede,  wohl 
aber   von   dem   König   Jehova,    vgl.  V.  9.    Bei    ihrem   Kommen 
nach  Jerusalem    werden    die  Heiden   weiter   die   Absicht   haben, 
daselbst   das    Laubhflttenfest   zu   feiern  ^.    Das  LaubhOttenfest  3f1 
PiSDn,   ursprünglich  ^•'OXH  in  Sammelfest  genannt    (vgl.   über 
dasselbe  Winer,    Rlwbch  s.  h.  v  ;  Bahr,   Symbolik  11,  652  ff.; 
Keil  Archäol.  I,  412),    war   das   letzte  unter  den  drei  grossen 
Festen    der   Israeliten;  es    wurde    vom  15.   Tage  des  7.  Monats 
(Tischri)  an  7  Tage  lang  gefeiert ,  wobei  alle  männlichen  Glieder 
des  Volkes  ebenso,   wie  beim  Passahfest  und  beim  Fest  der  Wo- 

1)  Aus  obiger  Erörterung  ergibt  sich  nunmehr  von  selbst,  woher  es 
kommt)  dass  '^'VZ  vor  einem  Inf.  bedeutet  so  oft  aU^  so  wie  d^ss 
man  Jes.  66,  23  zu  erklären  hat:  in  der  Vielheit  des  an  seinen 
(ihm  unmittelbar  vorausgehenden)  Monat  sich  anreihenden  Monats 
d.  i.  in  jeglichem  auf  seinen  ihm  vorangehenden  Monat  folgenden 
neuen  Monate. 

2)  Wegen  der  Erwähnung  des  Hüttenfestes  ist,  wie  die  Masora  su 
T.  1  ausdrücklich  hervorhebt,  das  vorliegende  Capitel  unseres  Pro- 
pheten  znr  Haphtare  des  ersten  Htittenfesttages  bestinmt  werden. 
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ehen,  am  Orte  des  HeiKgthums  Jehora's  ersekemen  mudsten,  vgl« 
Ex.  23,  16;  34,  22;  Lev.  23,  33  ff.,  be«.  V.  41-43;  Num,  29, 
12  ff.;  Deot  16,  13  ff.  Die  wesentHdie  Bedeutung  des  Hatten« 
festes  war,  wie  auch  Baehmann,  die  Festgesetze  des  Peatateuohs 
S.  93  f.  132  f.  annimmt,  eine  agrarische:  es  sollte  nach  gänsliofa 
vollendeter  Ernte  ein  Freuden  •  und  Dankfest  seyn  far  den  auch 
in  diesem  Jahre  wieder  erlangten  Segen,  vgl  Ex.  23,  16;  14,  22; 
Lev.  23,  39  und  bes.  Deut  16,  14.  16.  Wenn  nun  Lev.  23,  42. 43 
befohlen  wird,  dass  an  diesem  Feste  alle  eingeborenen  Israelitea 
7  Tage  lang  in  LaubhQtten  wohnen  sollen  eur  Erinnerung  daran^ 
dass  Jehova  ihre  Väter  beim  Auszug  aus  Egypten  in  Hütten  hatte 
wohnen  lassen,  so  wird  dadurch  als  die  eigentliche  causa  des 
Festes  nicht  die  Rackerinnerung  an  die  WttstenfOhrung  hingestellt, 
sondern  es' wird  „nur  die  mnemonische  Beziehung  des  einen 
Ritus  angegeben,  der  zwar  fiDr  das  Fest  sehr  characteristisch  ist^ 
aber  doch  noch  nicht  sein  eigentliches  Wesen  aasmacht'^  (Bach- 
mann). Ergibt  sich  Israel  nach  völlig  eingesammelter  Ernte  auf 
Jehova's  Oeheiss  sieben  Tage  lang  der  Lust  und  der  Freude,  so 
soll  es  sich  durch  das  far  diese  Tage  yorgesdiriebene  Wohnen 
in  Laabhatten  zugleich  daran  erinnern  lassen,  dass  es  nicht  von 
Je  her  in  d^n  fruchtbaren  Lande,  an  dessen  Segen  es  «ich  jetzt 
erfreuen  darf,  wohnte,  dass  vielmehr  seine  V&ter  lange  Zeit  in 
zerbrechlichen  Hatten  leben  und  umherziehen  mussten,  und  ee  le- 
diglich Jehova's  Gnade  ist,  dem  es  den  gegenwärtigen  Besitz  des 
Landes,  darinnen  Milch  und  Honig  fliesst,  zu  danken  hat.  Diese 
Erinnerung  soll  Israel  einestheils  daran  mahnen.  Aber  dei^ Freude 
an  dem  Segen  nicht  den  Dank  gegen  Jehova,  den  Geber  des  Se- 
gens zu  vergessen,  und  es  andemtheils  darauf  hinweisen,  dass 
wie  Jehova  es  erst  in  dieses  Land  eingefdhrt  hat,  so  derselbe  es 
bei  fortgesetzter  Undankbarkeit  und  Untreue  auch  wiedw  daraus 
▼«ireiben  kann.  Warum  nun  wird  gerade  das  Laubhttttenfest  als 
dasjenige  genannt,  welches  die  Heiden  dereinst  in  Jerusalem  all- 
jährlich mitfeiern  werden?  Jedenfalls  haben  wir  nicht  anzunehmen, 
dass  das  Laubhattenfest  sjnekdochisch  (species  pro  genere)  im 
Sione   von  Festen  überhaupt  gemeiiit  sej  (Burk,  Hezel);  und 


Digitized  by 


Google 


282  Cap.  14«  V.  16. 

ebenso  wenig  könneii  wir  «bb  die  Kennnng  des  LftvbhaUenfeetoB 
daraue  erklären ,  dass  gerade  nm  die  Zelt  diese«  Festee  Jehovt 
das  Gericht  aber  die  Feinde  seines  Volkes  b&lt  und  Jerusalem 
rettet  (Kimebi),  oder  daraus,  daas  der  Herbst  die  zum  Reisen 
günstigste Zeü  ist  (Theodorus  HopsT.,  Theodoret,  Grotius, 
Bauer,  Rosenna aller),  oder  daraus,  das«  das  Laubbattenfest 
bei  den  Juden  (vgl.  Josephus,  mi.  VIU,  4.  1;  XV,  3,  3. 
Daehs*,  pag.  2  sq.)  für  das  heiligste  Fest  galt  und  das  Freuden* 
fest  sonder  Gleichen  war  (so  e«  B.  Küster,  vgl.  auch  v.  Orten* 
berg  S.  30),  oder  daraus,  dass  dieses  Feet  allein,  wie  es  sdieine  (?), 
bekn  Oentralbeiligthum  gefeiert  worden  sey  (Hitsig)«  Vidnieiiff 
haben  wir  uns  mit  den  meisten  Auslegern  die  Namhaftmsdiung 
des  Ebltteafestes  aus  der  diesem  Feste  eignenden  Bedeutung  oder 
aus  dem  Objeote  der  Festfeier  au  erklären.  Ist  nun  die  Bedeutuag 
des  Hottenfestes  oben  richtig  angegeben,  so  werden  wir  des  Grund, 
wesshaH)  die  bdiehrten  Heiden  gerade  dieses  Fest  feiern  mflsseo, 
auch  weder  darin  sehen,  dass  dasselbe  die  Gnade  und  geistliohs 
Freude  vorbilde,  welche  der  Kirche  nach  Christi  a^t^mtn^  in  came 
Bu  Theil  wird  (Marckius),  nodi  darin,  dass  das  Hflttenfest,  ab 
an  die  Erlösung  aus  Egypten,  die  wunderbaren  Fahruiige&  wäh- 
reod  des  WQstenzuges  und  die  EinAlhmng  in  das  gelobte  Land 
erinnernd,  auf  die  Erlösung  durch  Christum  und  die  Aufnahme 
der  Heiden  in  die  Seligkeit  des  Reiches  Gottes  hinweise  (Fr.  Lam- 
bertus,  Calmet,  Hesseiberg,  vgl«  auch  Cjrillus) ,  noeh 
darin ,  dass  die  dureh  das  Httttenfest  gefeierte  Thatsaohe  dar  is- 
raditis(Aen  Geschichte  und  somit  das  Httttenfeet  selbst  auf  des 
arbeits-,  mOhe-  und  kampfvollen  Pilgerweg  typisch  hindeute,  den 
die  gesammte  Kirche  und  jedes  einzelne  Glied  derselben  unter 
Gottes  Führung  und  Schutz  zurücklegen  muss,  bevor  das  reehts 
Vaterknd,  das  himmlische  Canaan  erreicht  wird  (Hierony- 
mus,  Albertus  Magnus,  Luther',  Draconites,  Hflnster, 


1)  F.  B.  Dache,  Tahnudis  babylonici  codex  Succa;  subfecta  est  disstf' 
tatio  ad  Zach.  XIV^  16.  Trajeal  ad  Rbemm,  1726. 

2)  Luther:  Die  new  lauberMkteH  Utj  da€  dh  ChrMe»  Ais  mg  erdm 
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Lb  Oaiandter,  Cftppellus,  P.  Lj»er,  Ooe^ejns,  Ok.  B.  Mi> 
ohaeli»,  Daobi  1,  Hengstenberg,  Kliefoth);  deiegleieheii 
wird  es  nwh  d«r  ahg^tebenen  Bedeutung  des  Hütiemfesle»  üiieh 
ttilttkUDlich  sejD,  aniaselittieD,  dacs  Israel  su  jcaier  Zek  in  dev 
Feier  dee  Hattenfeeles  Jelwva  daftlr  dankt,  das«  er  es  naeh  det 
langen  Drangsal  eoMlIiob  stfm  gtaokseligen  IViedea  bat  keiMnen 
lassen,  und  dass  die  Brideaweit,  indem  sie  an  dieser  Festfue? 
und  an  cKesem  Danken  Theil  nimmt,  damit  zu  erkennen  gibt,  dasi 
sie  in  Israels  Heä  aueh  ihr  eigenes  Heil  seie  (so  v.  Hofma»a, 
Soblier).  Yielmekr  wird  die  Heidenwelt  darum  an  der  Fei«r 
des  HatlenfeBtes  Theil  nehmen,  weil  sia  sn  jener  Zeit  desselben 
Segens  theilheftig  werden  wird,  ftlr  welchen  Israel  am  BOIAenfeBte 
seinem  Gotte  bu  danken  pflegt,  und  weil  aueh  sie  erkennen  wird, 
das»  kein  andernr  als  Jehova  es  ist,  yob  dem  ihr  dieser  Segen 
aufliesel.  Und  wenn  auch  sie  dann  gleieh  Israel  in  Hatten  wohnen 
wird,  so  gesehi.eht  diess  im  AnschlnsB  atf  den  in  Israel  herrschen* 
den  Braiieh  sur  BrluBerung  daran,  dase  sie  diesen  Segen  ledtg- 
Uoh  der  Gnade  Jehora's  verdankt  und  Jehova  immerdar  in  der 
Lage  ist,  ihr  bei  etwaigem  Ungehorsam  oder  Undank  diesen  Se> 
gen  wieder  su  entziehen.  Dass  aber  auch  in  der  Tbat  nur  der*- 
selbe  Segen  ^  fllr  welchen  Israel  am  Hflttenfeste  dankt,  geneint 
^7,  somit  der  Emtesegen,  welcher  freilich  Seinerseits  sdbst  wie*- 


afs  ffe^te  vnd  wandtrer  iebetij  md  dencken  ynn  die  ^künfftige  stad 
zu  komen ,  wie  die  so  ynn  iauberhSfien  tconen ,  eine  kürtze  Zeit  da 
a»  bleiben  gedetteken^  aU  acki  ioge,  vnd  ymer  widder  keim^  dat  iet^ 
nieki  mtdere,  denn  d^  die  Ckrisfen  Me  tmff  erden  ym  yimnken  vnd 
holfnuny  fröUch  l^ben  vnd  der  vnkünfliigen  selickeii  warten, 
1)  Dachs«  pag.  549:  Nag  ithuiria  knfus  vaticinii  implementnm  adhuc 
e^pectttndum^  et  qmdem  in  n&vissimig  Ecciesiae  temper ibue  demum 
^mterendmm  esse  eoDistimamug.  pmy,  579:  finig  fisüNtatie  ktifus  spi- 
rituäüjf  (erit^  seria  omnium  mirandamm^  quae  Demi  cum  Ecdesia 
a  tenerie  eine  incmnabmUs  ad  iUa  usque  tempont  ingreesue  eety  via- 
mm  medtlatioy  ai^fue  in  He  nhique  etmcemie  eummae  itapienüaey  ho- 
nitatie  ae  miracnloeae  protecH&nis  iäeta  cmnmemartuie  et  deprae- 
dicatio. 
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derum  nur  gleiehBam  eine  VerleibliehuDg  nad  ein  Abbild  des  dem 
Volke  Jehova*8  sa  Theil  werdenden  geistlichen  Segens  an  hiinin- 
Usdien  Gütern  ist  —  diess  arhellt  aus  der  Art  dar  Strafe,  womit 
diejenigen  unter  den  Heiden  V.  17 — 19  bedroht  werden,  welche 
es  etwa  verabs&umen  sollten,  Jdiova  an  Hflttenfeste  in  JerusaleiA 
ihi^  Dank,  ihre  Huldigung  und  Anbetung  darsulMringen.  Jedes 
Geschlecht  der  Erde  d.  i.  jedes  Heideavolk  (vgl.  Am.  3,  2; 
Es.  20)  32),  welches  diess  unterliesse,  würde  auch  des  befruch- 
tenden Regens  entbehren  müssen,  welcher  ihm  im  kommoDdea 
Jahre  wiederum  eine  reichliche,  gesegnete  Erate  ermöglichte,  vgl 
Deut.  11,  14.  17.  Und  Bwar  würde  die  Strafe  der  V^rsandignng 
auf  dem  Fusse  nachfolgen :  denn  wenige  Wochen  nach  dem  Hütten- 
fest sollte  der  sogenannte  FVühregen  zu  fallen  beginnen  (von  lütte 
Oktober  an),  welcher  die  erste  und  uneriftssliche  Bedingung  einer 
gesegneten  Ernte  ist  ^.  Zu  der  Ck)nstruotion  von  V.  17 ,  wo  dem 
relativen  Vordersat«  ein  1  der  Apodosis  folgt,  vgl.  Ex.  9,  21.  Bei 
QtÖ3i  steht  der  Artikel,  weil  der  erwartete  und  noA wendige  Regen 
gemeint  ist^.  Von  dieser  allen  Völkern,  weldie  etwa  nicht  zum 
Hüttenfeste  nach  Jerusalem  ziehen  wollen,  gedrohten  Strafe  sotlen 
vorkommenden  Falles  nach  V.  18  selbst  die  Egypter  nicht  ver- 
sdioat,  sondern  auch  sie  von  derselben  Strafe  betrofien  werden,  wie 
die  übrigen  Völker.  Wenn  das  Geschlecht  der  Egypter  nicht  hinau^ 
zieht  und  nicht  kommt  (mG  i^t  als  Participium  accentuirt),  so  wird 
auch  Ober  sie    nicht  der  Regen  fallen.    Zu  DJT'^S  K^  ergänzt 


1)  Auf  dieser  Stelle  beruht  wohl  die  jüdische  Annahme,  dass  Jehovs 
am  Hüttenfeste  seine  Bestimmungen  über  den  Regen  des  folgenden 
Jahres  treffe,  vgl.  Lightfoot  zu  Job    7,  B7. 

2)  Während  Aquila,  Symmachos,  Theodotion  nach  Hierony- 
mus  richtig  übersetzen:  et  non  etii  super  ew  fmber^  also:  ovx 
iartti  in  avTOis  ^itos^  haben  dagegen  die  LXX  statt  dessen:  xal 
ovToi  ixiCvoig  TtQogT&^tfovtat .  indem  sie  vielleicht  lasen  tl^} 
WiSi^  r^l-l^  fin^^bs^;  der  Sinn  dieser  Uebersetznng  scheint  zu  seyn, 
dass  die  nicht  nach  Jerusalem  hinaufsiehenden  Heiden  von  de^ 
selben  Plage,  wie  die  Jerusalem  bekriegenden  Heiden  (V.  12),  be- 
troffen werden  sollen. 
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sich  aus  clem  nnmittefcar  vorbei^efaendeD  V.  17^  ganz  natürlioli 
DIAImI  ilrn"^'  Das  zweite  Glied  von  V.  18  ^  dessen  asyndetisohe 
Anreihung  an  das  Vorangehende  den  Nachdruck  der  nunmdir 
folgenden  Aussage  nur  erhöht,  bestätigt  in  positiver  Weise,  dass 
die  Strafe,  von  welclier  Egjpten  heimgesucht  wird,  ganz  dieselbe 
seyn  wird  wie  die,  von  welcher  die  übrigen  Heiden  heimge- 
sucht werden.  Dass  der  Prophet  so  naohdrücklidi  betont,  auch 
Egypten  werde  ganz  wie  die  flbrigen  Völker  mit  Hangel  an  Se- 
gen bestraft  werden,  kann  nicht  aul&llen,  wenn  man  bedenk!, 
ifatss  in  Egypten  der  Regen  überhaupt  eine  Seltenheit  und  die 
Fruchtbarkeit  in  Egypten  anseheinend  nicht  von  dem  reiebliohen 
Strömen  des  Regens,  sondern  von  der  rechteeitigen  und  reiehlichea 
Uebersohwemmung  des  Nil  abhängt,  vgl.  Deut.  11,  10.  11;  Winer, 
Realw.  1,  26.  Es  konnte  nemhch  hiedurch  ein  Spötter  leicht  sich  ver- 
sueht  fühlen,  dem  Propheten  entgeig^izuhalten ,  dass  die  von  ihm 
den  Heiden  gedrohte  Strafe  wohl  schwerlich  alle  Heiden  schrecken 
werde,  z.  B.  nicht  die  Egypter.  Dem  gegenüber  betont  der  Pro- 
phet, dass  gleichwohl  auch  die  Egypter  bei  etwaiger  Widerspen- 
stigkeit gerade  von  dieser  und  keiner  anderen  Strafe  betrofien 
werden  sollen.  Und  er  konnte  es  mit  gutem  Gewissen  thun. 
Denn  wenn  auch  Egypten  seine  Fruchtbarkeit  zunächst  dem  Nil 
verdankt,  so  doch  im  letzten  Grunde,  wie  bereits  dem  Alterthum 
bekannt  war,  nur  dem, reichlichen  Regen  in  den  abbyssinischen 
Hochgebirgen  und  den  umliegenden  Ländern  (vgl.  Winer  Realw,  II, 
154  f.  und  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  II,  769,  in  wel- 
chen beiden  Werken  auch  die  hievon  handelnden  Stellen  aus  den 
Schriften  der  Alten  verzeichnet  sind;  W.  Lane,  Sitten  und  Gebr. 
der  heutigen  Egypter  1,  2),  und  insbesondere,  wie  die  PorscbuQgeB 
neuerer  Retsender  dargethan  haben,  den  Aequatorialregen,  wodurch 
die  den  Nil  speisenden  See'n  am  Aequator  gefüllt  werden  (vgi 
den  Vortrag  über  die  Entdeckung  der  Nilquellen  von  R.  Hurchison 
in  der  Sitzung  der  geograph,  Sozietät  von  England  am  2ö.  Mai 
1863;  Petermann 's  Mittheilungen,  1863  S.  229  ff.).  Es  ist  daher 
das  Ausbleiben  des  Regens  für  die  Egypter  nicht  minder  wie  für 
die  übrigen  Völker  eine  empfindliche  Strafe,    So  erklärt  sji^h  uns 
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4eBn  die  ansdracklidhe  BrwfthiuMig  der  Bgypter  a.  «.  Sc  gaoi 
natOrlich,  ohne  dass  wir  vermnlasst  wikren,  den  Gnvid  diito  ia 
der  alten  Peindeohaft  der  Bgypter  gegen  Israel  (Cjrillaa,  Mar- 
ekius,  Ewald),  oder  in  den  politischen  Verh&UnMaeo  der  Oegea^ 
wart  des  Propheten  (Bertholdt,  Knobel,  Bleek,  v.  Orten- 
de rg)  zu  suchen.  Von  der  ia  Obige«  gegebenen  Erl&rang  ua- 
•erer  SteUe,  welobe  eieli,  wenigstene  was  die  Wort-  und  Sataer- 
hULrung  anlangt,  ebenso  bei  Hieronymus,  Luther^,  Calvin, 
Ooecejus,  Harekius,  Burk,  Theiner,  Zuns,  Hengsten- 
berg,  Neumann  findet,  weiehen  nun  aber  viele  Ausleger  ab,  ia^ 
4en  sie  entweder  an  der  SatsAgung,  aamentlieh  an  der  in  V.  18^ 
aöthigen  Ergtosung  von  OtÖDin  n**fT|  und  der  asyndetisoken  Aa- 

reihung  von  *Ty\  D&äisn  TTilff)  in  V.  iS\  oder  an  der  Drohung, 

» ••  -  -      »  t  • 
-dass  Bgyptea    mit  Ausbleiben  des  Regens  gestrig  werden   solle, 

Aastoss  nehmen;  man  hat  dalter  theits  unter  Beibehaltung  der  ma- 

«orethisehen  Lesart  anders  ca  Oberselaen  gesucht,  ohne  freilieh  eia 

natOrUcheres  Satageftlge   oder  einen   besseren  Sinn  zu  gewinnen, 

^eils  unnöthiger*  Weise  die  Lesart  geradezu  geiknderL    Das  Tar- 

frum  und  RosenmflUer  ei^&nzen  zu  QfT^9  K^l    willkürlich: 

sscendet  Niha;  vgl.  auch  Baekert,  welcher  eine  Apoaiopeae  aa- 

nlmmt.    Kimchi   und   andere  jüdische  Ausleger,    Trenellius, 

Piscator,  Gh.  B.  Michaelis  fassen  on"^  kVi   als  BekUivsatt 

«lit  zu   erg&nzendem    Otiül-*   9^^  ^  fomHa  Egypii  non  aseai^ 

-derii  .  •  .  ,  «t^P^  guos  non  est  imher^  trU  üh  plaga^  qua  äffeo- 

iurus  est  etc.;    diese  Brklftrung  ist  aber  jedenfalls  viel  h&rter  als 

die  uDsrige,  da  sieh  bei  ihr  Qt^  keineswegs  so  von  selbst  e^ 

•gftnzt,    wie  bei   der   unsrigen,   und  ausserdem  091*^^9   M^l   hier 

Bicfart  wohl  Relativsatz  (Zustandssatz)  seyn  kann.    L.   de  biea. 

Hitzig,  Bunsen  lassen  mit  DiT^9   M^l  den  Nachsatz  beginaea, 

fassen  denselben  frageweise:   wird  dann  mckt  über  sie  kommen 


1)  Luther:  Was  fragen  die  EgypUr  darnach?  Dürfen  sie  dock  kei- 
nes regensy  haben  auch  nymer  keinen  regen  ^  Wie  Moses  schreib? 
Aber  er  füret  die  Egypier  sonderlich  mit  ein^  attf  das  man  ntists 
den  regen  geistlich  eerst^en^  weicher  den  Bgypter  tmch  not  ist^  te 
miol  ede  nUen  heiden. 
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die  Plage,  womü  'U.  $.  m,  mni  b«ti«chteB  endiioh  V.  19  ale  Aat- 
wort  aaf  diese  Frage:  es  wird  diess  (ttüerdin^J  seyn  die  Sünden- 
strafe  u.  s.  w. ;  aber  abgesehen  davon,  daaa  V.  19  als  Antwort  nieht 
reckt  passen  will ,  so  läset  sich  kVi  ^ohl  schwerlich  irgendwo  als 
Anfang  einer  fragenden  Apodosis  nachweisen.  Den  Text  ändern 
LXX,  Peschito,  Dathe,  Ewald,  Dmbreit  (vgl.  auch  Köster, 
mel.  pg.  46),  indem  sie  x!^1  (oder  wenigstens  ^)  vor  orp^ 
auslassen'  und  mit  diesem  l^orte  das  zweite Hemistioh  beginnen: 
Toai  htl  vov%ovq  €<nai  ^  nr&atg  kvX.;  femer  B.  Hei  er  (S(ud.  u. 
Krit.  1842  S.1042),  welcher  D31  atett  J^  vor  D!T»^  liest  «nl 
hiemif  den  Nachsatz  beginnt;  endHch  v.  ^ofmann,*  wenn  der- 
selbe statt  riKD  iSp^  l^en  will  rDKVl)  hiemit  den  Machratz  an- 
fitogt  und  die  Worte  DTIv?  tOI  zum  Folgenden  zieht:  so  wird 
es  verdursten^  aber  nicht  nnrd  über  sie  kommen  die  Plage,  wo^ 
mit  V.  s.  w.;  gegen  diese  letztere  Erklärung  «priest  aber 
nicht  sowohl,  dass  die  Wurzel  3k!^  i™  Hebräischen  nur  einmsd 
(Hos.  13,  5  in  dem  Nomen  nSW^fl)  vorkommt,  ab  vielmehr 
dass  es  unnatOrHch  wäre,  wenn  der  Prophet  wegen  der  eigen^ 
th<lmliohen  Bodenbeschaffenheit  Egyptens  diesem  Lande  eme  eigene 
Strafe  verkQndigte  und  dabei  noch  naohdrOeklich  hervorheben 
würde,  dass  es  nicht  von  derselben  Plage  wie  die  übrigen  Völker 
betroffen  werden  solla.  -*  V.  19  ist  eine  Zusammenfassung  müd 
nachdrackliche  Bestätigung  dessen,  was  der  Prophet  in  V.  17  nnd 
18  aber  die  Strafe  gesagt  hatte,  womit  Jehova  dkgenigen  y^Ikel- 
heimsucht,  welche  sich  wdgem  wecden,  am  Hüttenfest  in  Jerusalem 
Theil  zu  nehmen.  Unter  HkV?  dieses  hat  man  das  Ausbleiben  des 
Regens  zu  verstehen.  Das  Nomen  nKtSFI)  womit  nicht  blos  die 
Bünde  als  Uliat  oder  ZuständKchkeit,  sondern  auch  Jdie  Sünde  in 
ihrer  Wirkung  und  Folge  bezeichnet  wird  (vgl.  Knebel,  Leviti^ 
4»us  6. 378),  steht  hier  in  der  Bedeutung  Sündensirafe  vgl«  Jes.  ö,  Idw 
Wollte  man  dagegen  annehmen,  dass  SlKt  ^b  in  dem  Zusatz 
'^y\  ^J^  ^  'TtifeK  erkläre  und  nKtSIl  in  «einer  ursprüngliehen 
Bedeutung  Sünde  gemeint  sej:   Mess  wird  seyn  die  Sünde  .  .  • 


1)  60  aodi  vier  Bandsshiiftsn  bd  Eeonlcott 
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äüH  sie  nicht  hmaufziehen  (so  z.  B.  NeuniftDD,  vgl  auch  Hie- 
rooymuS)  Cyrillu8,  Luther^  Coccejus),  so  mflSBie  inui 
auch  eotweder  anDehmen,  dass  die  Versäumuug  des  Hattenfesies 
die  einzige  Sünde  sey ,  deren  die  Heiden  sieh  zu  jener  Zeit  wor- 
den schuldig  machen  können  —  diess  aber  ist  nicht  wohl  denk- 
bar — ,  oder  dass  es  wenigstens  ihre  grösste  Versflndigung  sejn 
werde  -—  von  einem  Unterschiede  zwisdien  grösseren  und  kleineres 
Sünden  aber  weiss  der  Zkisammenhang  nichts. 

V.  2a  21.  An  selbigem  Tage  wird  auf  den  Schel- 
len des  fiosses  stehen  Heiligthum  Jehova's^  und  es 
werden  die  Töpfe  im  Hause  Jehova^s  sejn  wie  die  Scha- 
len vor  dem  Altar;  und  es  wird  jeder  Topf  in  Jerusa- 
lem und  in  Juda  seyn  ein  Heiligthum  Jehova's  der 
Heerschaaren,  und  es  werden  alle  Opfernden  kommen 
und  von  ihnen  nehmen  und  darinnen  kochen;  und  es 
*wird  keinen  Canaaniter  mehr  geben  im  Hause  Jehova^s 
an  selbigem  Tage.  Die  beiden  Schlussverse  unseres  Weiasag- 
ungsbuches  geben  uns  eine  kurze,  in  kühnen  Strichen  gehaltene 
Schilderung  des  Zustandes,  welcher  dann  vorhanden  seyn  wird, 
wann  sich  die  bisherigen  Weissagungen  erfüllt  haben.  Es  wird 
pu  jener  Zeit  Alles  gleicher  Weise  und  ausnahmslos  heilig  und 
goitwohlgefiUlig  seyn.  Das  an,  Xby-  DI^XÜ  ist  weder  Bezeich- 
nung des  Zügels  (LXX,  Vulgata)  noch  des  Sattels  Xl!3^^ 
M^OID  (T  arg  um)  noch  der  fiüstung  des  Pferdes  überhaupt  (Lo^ 
ther,  Schegg),  noch  istril^Ü  oder  r)1^£D  auszusprechen  und 
zu  übersetzen  ßv&dg  (Aquila,  Theodotion)  oder  Tre^Trcm»^ 
cvcTiUog,  incessus  umbrosus  (Symmmachus);  vielmehr  be- 
zeichnet ril^üTQ  gemäss  seiner  Abstammung  von  ]fy%  acute  so- 
mnt^  die  Schellen,  womit  nach  u.  St.  sowie  nach  anderweitagea 
Zeugnissen  aus  dem  Alterthum  (vgl.  Dougtaeus,  analect,  sacr,l, 
297  j  die  Pferde  geschmückt  zu  werden  pflegten.  Ob  man  aber 
a.  u.  St.  an  wirkliche  Schellen  mit  einem  Schwengel  oder  bloe 
an  Blechscheiben,  die  durch  ihr  Aufeinanderschlagen  ein  Geklingel 
hervorbringen,  zu  denken  habe,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen. 
Auf  diesen  Schellen   nun  werden  die  Worte  nlTT^  täTp  stehen, 
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wodurch  die  Träger  dieser  Schellen,  die  Pferde,  ebenso  als  ein 
JeboTa  angeböriges  Heiligthum  bezeichnet  werden,  wie  der  Hohe- 
priester durch  das  auf  seinem  Stirnblech  eingegrabene  mn**^  TÖlb 
als  ein  aus  der  profiwen  Menge  ausgesondertes  (über  die  Bedeu- 
tung von  tÖi*1|D  ▼gl  V.  Hofmann,  Schrftb.  I,  81  ff.)  H^igthum 
Jehova's  bezeichnet  war;  aber  die  Bedeutung  des  hohepriester* 
liehen  Stirnblechs  und  seiner  Inschrift  vgl.  K nobel  zu  Ex.  'J8, 
36—38;  Keil  zu  ders.  St  und  Archäologie  I,  183.  Die  Analogie 
mit  der  Inschrift  auf  dem  hohepriesterlichen  Stimblech  verbietet 
uns  ebenso  sehr  wie  der  Zusammenhang,  die  Aussage  von  Y.  20a 
dahin  zu  verstehen,  dass  die  ScheUen  der  in  dem  Kampfe  zu  Je- 
rusalem umgekommenen  feindlichen  Rosse  (vgl.  V.  15)  zur  Fer- 
tigung von  heiligen  Geräthen  verwandt  oder  als  Wethgescheake 
im  Hause  Jehova's  aufbewahrt  werden  sollen  (so  z.  B.  Theodo- 
rus,  Theodoret,  die  jQdischen  Ausleger  wie  Raschi,  Kimchi, 
Aben  Esra),  oder  dass  die  Verehrer  Jehova's  bei  dem  nunmehr 
eingetretenen  Friedenszustand  die  Schellen  ihrer  eigenen  Rosse 
und  Oberhaupt  alles  Kriegsgeräthe  zu  Weihgeschenken  Jehova*s 
machen  werden  (vgLCy  rill  US,  Drusius,  Grotius,  Venema); 
die  Analogie  jener  Inschrift  wird  uns  aber  ferner  auch  nicht  er- 
lauben, die  Aussage  von  V.  20*  blos  dahin  zu  verstehen,  dass  zu 
jener  Zeit  sogar  die  Rosse  Jehova  werden  heilig  seyn  ( so  z.  B. 
Ch.  B.  Michaelis,  Hitzig,  Ewald,  Maurer);  vielmehr  werden 
wir  auf  Grund  jener  Analogie  in  V.  20*  die  Aussage  finden  mOs- 
sen,  dass  zu  jener  Zeit  die  Rosse  nicht  blos  überhaupt  werden 
heilig  seyn,  sondern  auch  dem,  was  als  das  Heiligste  ausgezeich- 
net ist,  an  Heiligkeit  werden  völlig  gleichstehen.  In  demselben 
Maasse,  in  welchem  bis  jetzt  nur  der  Hohepriester,  und  auch  er 
nur  seiner  amtlichen  Stellung  nach,  ein  zum  Dienste  Jehova^s  be- 
sondertes  Heiligthum  ist,  wird  dermaleinst  selbst  das  Profanste, 
selbst  das  bisher  nur  zu  Krieg  und  Mord  und  Blutvergiessen  die- 
nende Ross  (vgl.  9,  10),  ein  zum  Dienste  Jehova's  ausgesondertes 
Heiligthum  sejn  (vgl.  v.  Hofmann,  Kliefoth).  Ein  doppeltes 
Moment  liegt  hiernach  in  der  Aussage  von  V.  20*:  einmal,  däss 
an  jenem  Tage  Alles  do  Heiligthum  Jehova's  seyn  werde,   und 

KShler,  SmIuuj«.  U.  19 
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dann,  daaa  Alles  gleicherweise  ein  fieUigthum  JehoTa's  aejo, 
^omit  der  Unlerschied  zwisdien  mehr  oder  minder  Heiligen  sehvit- 
d^ü  ^erde  ^.  Zunächst  wird  nun  das  leistere  dieser  b^^len 
Momente  nachdrückhoh  hervorgehoben,  wenn  es  in  V.  20^  heisai, 
dMB  die  TOpfe  im  Hause  Jehova's,  in  welchen  das  Opferfleiseh 
filr  die  Priester  und  die  Theilnehmer  an  den  Oplermahlzeken  ge- 
kocht whrd  (1  Sam.  2,  14;  2  Chron.  3&,  13),  ebenso  sejn  wer- 
den wie  die  beim  Altare  befindlichen  Opfertehalen  (9,  15) ,  ans 
welchen  das  Opferblnt  an  den  Brandopferaltar  gegossen  wird. 
Das  Tertinm  comp,  kann,  wie  der  ZusamoFenhang  nach  rOekwftrts 
(V.  20«)  und  «ach  vorwikrts  (V.  21«)  eeigt,  aicfai  die  Menge 
(Targum,  Kimchi,  Abrabanel,  Vatablus,  Drusius,  Oro- 
titts)  oder  die  Kostbarkeit  (Saschi),  sondern  nur  der  Grad  da- 
Heiligkeit  sejn  (so  die  Meisten).  Selbst  die  Töpfe,  welche  aaefa  bis- 
heriger Ordnung,  als  cur  heiligen  Handlung  des  Opfers  nur  in  adir 
entfernter  Beziehung  stehend,  auch  hinsichtlich  des  Grades  der 
Heiligkeit  sehr  tief  stehen,  werden  dermaleinst  ebenso  heilig  aeya, 
wie  die  Opfersohalen,  die,  als  zur  Opferhandlung  unmittelbar  die- 
nend, hinsichttich  des  Grades  der  Heiligkeit  zur  Zeit  am  Höchsten 
au  stellen  sind.  In  V.  21*  wird  nun  auch  das  erste  der  beiden 
in  der  Aussage  von  V.  20*  enthaltenen  Momente  noch  besonders 
hervorgehoben  und  betont:  nicht  blos  die  Töpfe  im  Tempel  wer- 
den dereinst  ein  solches  Heiligthum  Jehova's  seyn,  wie  es  der 
Mensch  zum  Zwecke  der  gottesdienstlichen  Feier  einer  OpJennahl- 
zeit  nöthig  hat,  sondern  ebenso  alle  Töpfe  in  der  heiligen  Stadt, 
ja  im  heiligen  Lande  überhaupt.  Daher  werden  die  Opfernden 
kanftig  den  ersten  besten  der  Töpfe,  deren  sie  sich  auch  sonst 
'bedienen,  nehmen  und  zur  Bereitung  ihrer  Opfermahlzeit  verwaiden. 
Die  Prftp.  "jj^  in  Dn%)  ist  partitiv  gemeint:  man  wird  von  ihnea, 
nemlich  den  Töpfen,  einen  oder  mehrere  nehmen.     Wenn  aber  so 


1)  Während  Cyrillus  sehr  geneigt  ist.  in  V.  20»  eine  Weissagung 
darauf  zu  erblicken,  dase  der  Kaiser  Constantinus  sich  aus  den 
Nägeln  des  h.  Kreuzes  einen  Pferdezaum  werde  machen  lassen,  hat 
Hieronymus  gesunden  Sinn  genug,  diese  ganze  Fabel  fOr  ladier- 
Uch  iu  hallen. 
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zufolge  von  V.  20.  21^  in  jener  Zeit  i^Ies  auanahmslos  upd  glei. 
.ober  Weise  ein  Heiligth^m  Jehova's  geworden  seyn  wird,  so  setzt 
diess  voraus,  dass  die  Sünde,  durob  deren  Eintritt  erst  eine  Unter- 
scheidung zwischen  Heilig  und  (p^emein  pothwendig  geworden  war, 
Qberwunden  und  Alles  ausnahmslos  und  in  demselben  Maasse  in 
den  Dienst  Jehova's  geßtellt  seyn  wird.  Und  alsdann  wird  es 
aupb  nach  Y.  21^  keinen  Canaaniter  mehr  im  Hause  Jehova's 
geben.  Das  Verständniss  dieser  Aussage  h^ngt  von  der  Bedeu- 
tung ab,  in  welcher  man  das  Wort  'iD^SS  auflasst.  Viele  Ausleger 
h(z. B,  Je^Tgumy  Aquila,  Hieronjmus,  Aben  Esra,  Kimcbi, 
Abrabanel,  Vatablus,  Grotius,  Burk,  Hitzig,  Maurer, 
Bunsen)  übersetzen  es  nach  Hiob  40,  30;  Prov.  31 ,  24  durcb 
Kaufmann  und  verstehen  darunter  die  Händler  des  Tempelmarktes, 
welche  für  die  Opferaden  theila  Opferthiere  theils  auch  heilige 
Gkfitose  zur  Bereitung  der  Opfermahlzeiten  feil  gehalten  hätten. 
Allein  nicht  nur  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob  es  schon  zu  Sa- 
charja'a  Zeit  einen  Tempelmarkt  gegeben  hat,  sondern  es  lässt 
sich  auch  nicht  nachweisen,  dass  die  Händler  heilige  Gefösse  für 
die  Opfernden  kaufis-  oder  miethweise  feil  gebalten  haben.  Einß 
Feilhaltung  solcher  Oefässe  ist  von  vorneherein  darum  sehr  un- 
wahrscheinlich,  weil,  wie  aus  V.  20**  und  V.  21*  mit  Sicherheit 
hervorgehen  dürfte,  die  Geschirre,  in  welchen  die  Opfermahlzeiten 
bereitet  wurden,  als  Heiligthümer  Jehova^s  ein  Eigenthum  des 
Tempels  gewesen  sind,  vgl.  auch  Ex.  38,  3;  1  Kön.  7,  45;  2  Kön. 
25,  14.  Daher  verstehen  Andere,  wie  Drusius,  v.  Hofmann, 
Eliefoth  das  Wort  '^SS'SS  eigentlich,  nemlich  von  wirklichen 
Canaanitern,  speciell  von  den  Gibeoniten  und  Nethinim  (vgl.  über 
diese  oben  8.  39  zu  9,  7),  als  welche  zu  den  niedrigsten  Diensten 
im  Tempel  verwendet  wurden:  „endlich  findet  sich  kein  Kanaa- 
niter  mehr  im  Gotteshause,  den  man,  wie  die  Gibeoniten,  zu  den- 
jenigen Dienstleistungen  verwendete,  welche  Priestern  und  Leviten 
nicht  wohl  anstehen"  (v.  Hof  mann).  Allein  aus  9,  7  erhellt, 
dass  die  Nethinim  zur  2^it  Sacharja's  nicht  nur  völlig  in  die  Volks- 
gepaeiode  Israels  aufgenommen  waren ,  sondern  auch  des  grössten 
Attsebcns  genossen;   denn  an  der   angef.   9t.  wird  ein  Jebusiter 
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sogar  mit  einem  Fürsten  Juda's  parallelisirt.  So  werden  wir  denn 
denen  Recht  geben  müssen,  welche  "»DIPÄ  a.  u.  8L  als  eine  em- 
blemaüsche  Bezeichnung  gottverhasster  6'ünder  fassen  (Theodo- 
rus,  Cyrillös,  Theodoret,  Luther,  Calvin,  Cappellus, 
Ch.  B.  Michaelis,  Venema,  Hengstenberg,  Ewald,  Om- 
breit,  Neu  mann).  Canaan  war  der  verfluchte  unter  den  Eln- 
keln  Noah's  (Gen.  9 ,  25)  ;  die  Nachkommen  Canaans  waren  we- 
gen ihrer  alles  Maass  überschreitenden  Gottlosigkeit  (Lev.  18,  24. 
25.  27;  Deut.  9,  4;  18,  12)  nach  Jehova's  Gericht  dem  Bann 
verfallen  (Deut.  7,  2;  20,  16—18).  Hienach  wird  denn  13533 
bildliche  Bezeichnung  eines  um  seiner  Sünde  willen  dem  Bann 
und  damit  der  Vertilgung  Verfallenen  sejn.  In  ähnlichem  emble- 
matischen  Sinne  sind  Völkemamen  auch  Jes.  1,  10;  Ez.  16,  3; 
Ps.  120,  5  genannt.  Wenn  wir  so  "»DIWS  als  Bezeichnung  eines 
um  seiner  Sünde  willen  mit  dem  göttlichen  Fluch  und  Banne  Be- 
legten fassen,  so  brauchen  wir  darum  doch  nicht  mit  Ch.  B.  Mi- 
chaelis, Neumann  'rTT1*^3  gegen  den  Sprachgebrauch  und  die 
Vorstellungs weise  des  A.  T.  (vgl.  oben  S.  42  zu  9,  8)  von  der 
Gemeinde  Gottes  zu  erkl&ren,  sondern  verstehen  darunter  aaefa 
hier  wie  überall  das  Heiligthum  Jehova^s:  in  Jehova's  Heiligthum 
werden  sich  solche,  die  mit  Sünde,  Fluch  und  Bann  beladen  sind, 
nicht  mehr  eindrängen ,  um  in  heuchlerischer  Scheinfrömmigkeit 
Jehova  ihre  äusserlichen  Opfer  darzubringen,  vielmehr  wird  es  an 
jenem  Tage  nur  noch  eitel  Fromme  und  Gottesfürchtige  in  Jehova's 
Hause  geben,  vgl.  Ez.  44,  9;  Apoc.  21,  27.  Mit  dieser  froheo 
Aussicht,  dass  Jehova  dereinst  von  Zion  aus  als  König  über  sein 
heiliges  und  gesegnetes  Buudesvolk  herrschen  werde,  dass  seinem 
Scepter  auch  die  Heiden  werden  unterthan  sejn,  dass  Alles  im 
Dienste  Jehova's  stehen  und  heilig  sejn  werde,  und  dass  die  Sün- 
der aus  der  Gemeinde  der  Gerechten  werden  hinausgethan  seyn  — 
mit  dieser  fröhlichen  Aussicht  schliesst  das  Weissagungsbuch  Sa- 
charja's. 

Aus  dem  Verhältniss,  in  welchem  13,  7—9  zu  der  Vl^eissag- 
ung  12,  1  —  13,  6  einerseits  •  und  zu  Cap.  14  andererseits  steht, 
ergab  sich  uns  bereits  oben  8.  245,  dass   die  in  Cap,  14  geschil- 
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derien  Ereignisse  yerschieden  seyn  massen  tod  den  Cap.  12,  1--9 
geschilderten,  oder  genauer:  dass  14,  1—5  andere  Kftmpfe  bei 
und  in  Jerusalem  gemeint  seyn  mtlssen  als  12,  1—9  (so  mit  Coo- 
cejus,  Hezel,  Alltoli,  Ebrard,  Eliefoth  gegen  die  Mehrzahl 
der  Ausleger  wie  Ephrftm,  Theodorus  Mopsv.,  Kimohi, 
CalTin,  Orotius,  Burk,  Rosenmaller,  Hitzig,  Maurer, 
Ewald,  Hengstenb^rg,  y.  Hofmann,  vgl.  auch  Neumann). 
Denn  von  den  Feinden,  welche  Jerusalem  nach  12,  1—9  bedrän- 
gen, wird  die  heilige  Stadt,  wenn  anders  unsere  Auslegung  dieser 
Stelle  richtig  war,  nicht  erobert  werden,  w&hrend  sie  von  den 
Feinden,  von  welchen  sie  nach  14,  1.  2  bedrängt  ist,  allerdings 
erobert  werden  wird.  Diesen  Widerspruch  durch  die  Bemerkung 
auszugleichen ,  dass  Cap.  14  später  geschrieben  sey  als  Cap.  12, 
1  ff.,  nemlich  „zu  einer  Zeit,  in  der  die  ernster  und  drohender  sich 
gestaltende  Weltlage  die  stolze  Siegesgewissheit  (12,  3.  4.  6) 
milderte  und  die  Vollziehung  eines  Strafgerichtes  an  der  heil. 
Stadt  (14,  1.  2)  ahnen  liess^^  (so  z.  B.  v.  Ortenberg)  —  diess 
ist  für  uns  darum  unmöglich,  weil  wir  bereits  erkannt  haben,  dass 
Cap.  12  sich  nicht  auf  Ereignisse  einer  bereits  hinter  uns  liegen- 
den Vei^angenheit,  sondern  vielmehr  einer  noch  vor  uns  liegen- 
den Zukunft  bezieht.  Aber  auch  dadurch  können  wir  jenen  Wider- 
spruch nicht  ausgleichen,  dass  wir  sagen,  die  Heilsverheissung  in 
Cap.  12,  1  ff.  unterscheide  sich  von  der  in  Cap.  14,  1  ff.  dadurch, 
dass  erstere  hervorhebe,  „allein  aus  Gottes  Gnaden  und  nicht  we- 
gen Verdienstes  Israels^^  werde  Israel  am  Tage  der  Drangsal  Er- 
rettung von  Jehova  und  Heil  zu  Theil  werden,  letztere  dagegen, 
dass  „allein  durch  Gottes  Macht,  nicht  durch  Israels  Vermögen^^ 
diesse  Errettung  und  dieses  Heil  herbeigeftlhrt  werde  (so  v.  Hof- 
mann); denn  durch  diese  verschiedene  Zweckbestimmung  der 
vorliegenden  beiden  Weissagungen  wird  der  zwischen  ihnen  ob- 
waltende Widerspruch,  dass  Jerusalem  das  einemal  belagert,  aber 
nicht  erobert,  das  anderemal  belagert  und  erobert  wird,  nicht  auf- 
gehoben. Wir  müssen  also  dabei  stehen  bleiben,  dass  beide  Weis- 
sagungen von  Verschiedenem  handeln. 

Auf  welche  Ereignisse  ist  aber  die  Weissagung  von  Cap.  14, 
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ifisbesöridere  die  V^rküDdigung  einer  Bedrängntig  und  Eroberung 
Jerusalems  daroh  die  Völker  zu  beziehen?  Dmb  nicht  an  die 
Trtbsale  zu  denken  sey,  welche  den  aus  dem  babylonisolieii  £xil 
in  ihre  Beiihath  zurttckgekehrten  Jadäem  beTorstanden  ^Calvin), 
speeiell  an  die  UnglüeksAlte  in  den  makkabftischen  K&OQpfen  (so 
z.  B.  Bphr&m,  Theodorus  Hopsv.,  Grotius,  Venema, 
Bauer,  Jahn,  Eichhorn),  noch  an  die  Eroberung  JeroBalen» 
durch  Titus  (Eusebius,  demonst.  evanff.  VI,  18;  VIII,  4,  Cyril- 
Ids,  Theodoret,  Marckius,  vgl.  auch  Hesseiberg),  ist  ndt 
Recht  jetzt  eben  so  allgemein  angenommen,  wie  dads  in  Cap.  14 
etwas  anders  geweissagt  ist,  als  „der  herrliche  Steg  des  Chriaten- 
thums  über  alle  seine  Feinde'^  (so  z.  B.  Hezel).  Da  wir  uns 
nun  nach  dem  8.  174  ff.  Erörterten  auch  nicht  entschliessen  können, 
unter  Israel,  Juda  und  Jerusalem  die  christliche  Kirche,  den  ge- 
ringeren und  den  angeseheneren  Theil  des  (neutestameHtllelien) 
BundeSTolkes  (so  z.B.  Hengstenberg,  vgl.  bes.  8.  474  f.;  483) 
ode^  wenigstens  unter  Juda  die  Christenheit  tu  verstehen  (so 
Ebrard,  Kliefoth),  so  wird  uns  nur  übrig  bleiben  —  worauf 
ün3  ohnediess  der  Zusammenhang  unserer  Weissagung  mit  der 
vorausgehenden  13,  7—9,  und  hinwiederum  dieser  mit  der  Weis- 
sagung 11,  1-13,  6  hinweist  (vgl.  oben  8.  245)  — ,  den  Inhalt 
von  Cap.  14  auf  eine  in  der  Zukunft,  und  zwar  in  der  Zeit  des 
Endes  nach  Israels  Bekehrung  statt  habende  Belagerung  und 
Eroberuüg  Jerusalems  zu  beziehen,  durch  welche  die  unmittelbare 
persönliche  Erscheinung  Jehova's  und  alle  die  Wirkungen,  von 
welcher  dieselbe  nothwendig  begleitet  ist,  herbeigeführt  werden. 
Und  so  vergleicht  sich  uns  der  Kampf  Jehova^s  gegen  die  sein  hei- 
liges Volk  und  seine  heilige  Stadt  bedrftngetiden  Völker  mit  dem 
Kampfe ,  in  welchem  die  zwei  2j^ugen  zwar  scheinbar  und  zeit- 
weilig unterliegen  (vgl  Apoc.  11,  1—14),  dessen  siegreicher  Aus- 
gang aber  uns  Apoc.  11,  15—19;  19,  19*-^21  geschildert  wird. 
Einer  derartigen  Auffassung  des  Ihhaltes  von  Cap.  14  gegenüber 
sucht  freilich  die  sogenannte  neuere  j^tik  (z.  B.  ßertholdt, 
Hitzig,  Knobel,  Maurer,  Ewald,  Bleek,  Bunsen,  v.  Orten- 
berg,  Bertheau)  darzuthun,  dass  Cap.  14  aus  den  letzten  Zeiten 
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Tor  dem  babjloDisohen  Ibdle  alamme  und  van  der  4i^ma]a  dem 
R«idi«  Jada  drohenden  Kalaalrophe  handele:  der  Prophet  habe 
sick  seil  der  Zeit,  in  weleher  er  Gap.  12,  1--9  aohrieb,  davon 
HberEeogt,  dass  Jerusalem  von  sebwerem  Unglttok  nicht  gana  werde 
▼ersobont  bleiben,  habe  aber  immer  noeh  die  Hoffimag  gehegl, 
dase  das  dber  Jerusalem  kommende  UnglOek  aueh  sofort  in  neues 
Heil  far  sein  Volk  und  in  völliges  Verderben  für  die  feindlicbe 
Heidenwelt  aussehlagen  werde.  Gegen  diese  Auflassung  von 
Gap.  14  sprechen  uns  aber  alle  dieselben  Orttnde,  welehe  wk 
oben  8.  229  f.  gegen  die  analoge  Beziehung  von  Gap.  12,  1  ffl  a«f 
die  letzten  Zeiten  des  jadischen  jätaates  vor  dem  babylonischen 
Exile  geltend  machten.  Und  wenn  die  neuere  Kritik  (vgl.  beson- 
ders Bertheau's  Abhandlung  über  die  alttestamentlichen  Weis- 
sagungen von  der  Reichsherrlichkeit  Israels  in  seinem  Lande)  dem 
Argument,  dass  die  Weissagung  von  Gap.  14  nach  der  von  ihr 
vertretenen  Auffassung  sich  in  der  2ieit  des  babylonischen  Exils 
nicht  erfüllt  habe,  die  —  theilweise  nicht  unrichtigen,  theilweise 
aber  auch  sehr  unrichtigen  —  Behauptungen  entgegenhält,  dass 
viele  Weissagungen  nur  bedingungsweise  gemeint  seyen,  dass  die 
Weissagungen  sich  überhaupt  nicht  zu  erfüllen  brauchten,  um  für 
ächte  Weissagungen  zu  gelten,  dass  es  vielmehr  vor  Allem  auf 
den  ethischen  Oehalt  der  betreffenden  Weissagung  und  deren 
ethische  Wirkung  auf  die  2ieitgenossen  ankomme,  so  mttssen 
wir  gestehen,  dass  nach  unserer  Ansicht  eine  Weissagung  wie 
Sach.  14  auf  ein  Geschlecht  wie  das  der  letzten  Decennien  vor 
Jerusalems  Zerstörung  nur  verderblich  hätte  einwirken  können. 
Denn  statt  dem  entarteten  Volke  seine  Sünden  vorzuhalten  und 
die  geahnte  Katastrophe  als  ein  durch  seine  Sünden  herbeige- 
führtes Gericht  darzustellen,  aus  dessen  furchtbaren  Folgen  allein 
wahre  Busse  und  gründliche  Bekehrung  retten  könne,  redet  ja 
der  Prophet  in  Gap.  14  von  Sünde  und  Gericht,  Busse  und  Be- 
kehrung kein  Wort,  sondern  stellt  die  geahnte  Katastrophe  so 
dar,  als  ob  über  das  Volk  Jehova's  zwar  eine  schwere  Trübsal 
hereinbrechen  werde,  aber  eine  Trübsal,  welcher  Jehova  bald  ein 
Ende  machen    und  deren  Leiden   er   durch  die  nachfolgende  Ver- 
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berrliobong  and  dae  Gericht  über  die  Feinde  reieblioh  aberbieleB 
werde.  Wir  können  somit  der  neueren  Kritik  von  ihren  rigenen 
Yoraussetzangen  aus  nicht  zastimmen,  wenn  sie  Cap«  14,  wel- 
che Weissagung  sie  durchweg  einige  Zeit  nach  der  Weissagong 
Cap.  12  geschrieben  sejn  iässt,  in  die  vorexilische  Zeit  seist  und 
auf  die  chaldäisehe  Katastrophe  bezieht,  sondern  mflssen  vid- 
mehr  daran  festhalten,  dass  auch  Sach.  14  sich  dann  am  Leich- 
testen begreift,  wenn  es  ein  Bestandtheil  des  nachexilischen  Weis- 
sagungsbuches  Sacharja's  ist  und  auf  die  ferne  Zukunft,  das  Ende 
der  Wege  Gottes  abzielt 
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Da  auf  der  einen  Seite  die  kritische  Untersuchung  einer  aus 
dem  Alterthum  stammenden  Schrift  wesentlich  durch  das  exege- 
tische Verständniss  dieser  Schrift  bedingt  wird,  auf  der  andern 
Seite  aber  auch  die  Ansicht  über  das  Zeitalter,  welchem  eine 
solche  Schrift  angehört,  nicht  selten  von  grossem  Einfiuss  auf  ihre 
Erklärung  ist,  da  somit  exegetische  und  kritische  Untersuchung 
sich  wechselseitig  bedingen,  so  glaubte  ich  in  der  Weise,  wie 
oben  geschehen  ist ,  die  kritische  mit  der  exegetischen  Untersuch- 
ung verweben  zu  sollen.  Es  erübrigt  somit  nur  noch,  eine  kurze 
Uebersicht  über  den  Gang  und  gegenwärtigen  Stand  der  kritischen 
Frage  zu  geben.  Indem  ich  diess  aber  zu  thun  versuche,  enthalte 
ich  mich  absichtlich  jeder  Erörterung  von  dogmatischen  oder  phi- 
losophischen Axiomen,  nach  welchen  man  zu  bestimmen  pflegt, 
was  innerhalb  des  Gesichtskreises  der  Prophetie  habe  liegen  können 
und  was  die  erste  und  nächste  Aufgabe  der  Prophetie  seyn  müsse. 
Denn  so  sehr  auch  von  dem  Ausleger  zu  erwarten  ist,  dass  er 
sich  hierüber  eine  bestimmte  Ansicht  gebildet  habe ,  so  darf  die 
Kritik  doch  nie  mit  vorgefassten  Meinungen  an  die  Lösung  ihrer 
Aufgabe  gehen,  sondern  hat  sich  erst  von  dem  objectiv  vorliegen- 
den (nicht  subjectiv  zurechtgelegten)  Thatbestand  darüber  belehren 
zu  lassen,  was  Gegenstand  und  Aufgabe  der  Prophetie  sey. 

§.    L    Oetohichte  der  Kritik  des  sweiten  Theilei  8achaija*s. 

Bis  zum  Jahre  1653  äusserte  Niemand  einen  Zweifel  daran, 
dass  die  zweite  Hälfte  unseres  Buches  ebenso  den  nachexilischen 
Propheten  Sachaija  zum  Verft^ser  habe,    wie   die  erste  Hälfte^. 


1)  Ueber  die  unbegründete  Behauptang  Flügge's  (S.  70),  ,,dass  ein 
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Zwar  wird  Matth.  27,  9  eine  Stelle  aus  Sacharja  (11,  13)  ab 
eine  Weissagung  Jeremia's  angeführt;  allein  diess  erklärte  man 
sich  entweder  daraus,  dass  in  Matth.  27,  9  eine  Weissagung  Jere- 
mia's  mit  einer  Weissagung  Sacharja's  combinirt  sey ,  oder  dass 
der  Evangelist  eine  verloren  gegangene  Schrift  Jeremia^s  im  Auge 
habe,  in  welcher  eine  mit  Saoh.  11,  13  nahe  verwaadte  Weis- 
sagung vorkam,  oder  endlich  man  nahm  an,  dass  in  Matth.  27,  9 
das  ^leqeihlov  auf  einem  Versehen  beruhe  und  es  statt  dessen  heis- 
sen  sollte  Zaxaqlov» 

Im  J.  1653  aber  veröffentlichte  der  Engländer  Joseph  Mede 
(Meade)  eine  Schrift:  Dissertationum  ecclesiasticarum  iriga,  gid- 
biis  accedurU  firagmenta  sacra^  in  welcher  er  unter  anderem  {fragnu 
sacr,  pg.  90)  die  Yermuthuug  ausspricht,  dass  Sach.  9—11  dem 
Propheten  Jeremia  angehöre  und  der  h.  Geist  durch  Matth.  27,  9 
diese  Gapitel  ihrem  ursprünglichen  Verfasser  habe  revindiciren 
wollen;  auch  deute  in  der  That  manches  in  diesen  Capiteln  auf 
die  Zeit  Jeremia's  hin  und  es  sej  daher  nicht  unmöglich,  dass  sie 
den  Weissagungen  Sacharja's  beigefügt  worden  sejen,  weil  Sa- 
charja sie  nach  dem  Exil  aufgefunden  habe  ^.  Um  dieselbe  Zeit 
sprach  sich  auch  Hammond  in  seinen  Adnotaüones  zu  Hebr.  8,  9 
dahin  aus,  dass  Sach.  10—12  im  letzten  Grunde  von  Jeremia 
herstammen  möchte  und  nur  aus  irgend  welchen  äusserlichen 
Gründen  mit  den  Weissagungen  Sacharjas  verbunden  worden 
sey^.  Etwa  fünfzig  Jahre  später  erklärte  sich  femer  Rieh. 
Kidder,  the  demonstration  ofthe  Messias.  London  1700.  II,  199, 
für  den  Jeremianischen  Ursprung  von  Sach.  9 — 14,  wobei  er  ins- 
besondere darauf  hinwies,  dass  in  diesen  Capiteln  die  vorexilischen 
Reiche  Juda  und  Ephraim  als  noch  bestehend  vorausgesetzt  wer- 
den, ohne,    wie   es  scheint,  Anstoss   daran  zu  nehmen,  dass  die 


paar  Kirchenväter  aus  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  einige 
dieser  Weissagungen  (Sach.  9—14)  einem  anderen  Verfasser  als 
dem  Zacharias  zuschreiben,^'  vgl.  Röster,  meUiem,  fg.  96  «7. 

1)  Die    betreffende   Stelle    ist    wörtlich    mitgethailt  bei   Beckhaas 
S.  338;  V.  Ortenberg  S.  2. 

2)  Vgl.  Köster,  meieum,  pg.  11;  v.  Orteaberg  S.  2. 
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Behauptnng  JeremisniBeher  Terfasserschaft  und  die  Behaaptirog 
des  Bestandes  der  beiden  Reiche  zur  Zeit  des  Verfassers  sieh 
gegenseitig  ausschliessen  '.  Dessgleichen  verlegte  auch  W.  Whi* 
stoh ,  essay  fowards  restwing  fhe  true  iext  of  the  Oid  Test.  Lon- 
don 1722.  Prop.  III.  pag.  93,  Sach.  9—14  in  die  vorexilische  Zeit 
und  schrieb  sie  dem  Propheten  Jeremia  zu;  sein  essay  erregte  in 
Deutschiamt  wie  in  England  grosses  Aufsehen  und  fand  unter  an* 
dem  an  Joh.  Oottl.  Carpzov,  criiica  sacra  vet  iest  pars  ÜI.,* 
«inen  gelehrten  und  scharfbinnigen  Bestreiter.  Wesentlich  dieselben 
Ansichten,  welche  bei  der  sogenannten  neueren  Kritik  in  Deutsch- 
land beztiglieh  des  zweiten  Theiles  Sachaija's  noch  heutzutage 
gang  und  gÄbe  sind,  stellte  spater  der  Bischoff  "W.  Hewcome, 
an  aiiempt  fomards  an  improved  version^  a  melrical  arrangement 
and  an  expkmation  of  the  twelve  minor  prophets.  London  1786 
(zu  Sach.  9,  1  ff.)  auf*:  Cap.  9—14  gehört  der  vorexilischen 
Zeit  an;  Cap.  9—11  ist  geraume  Zeit  vor  Jeremia  verfasst,  nem- 
Koh  zu  einer  Zeit,  da  das  Reich  Ephraim  noch  bestand;  Cap.  12—14 
fh)\X  in  die  Zeit  zwischen  Josia^s  Tod  und  Jerusalems  Zerstörung. 
In  Deutschland  wurde  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  des 
zweiten  Theiles  Sachaija*s  zuerst  von  dem  Hamburgischen  Archi- 
diakonus  Ben.  Gilb.  Pltlgge  in  seiner  anonym  erschienen  Schrift 
„die  Weissagungen,  wölche  den  Schriften  des  Propheten  Zacharias 
bejgebogen  sind.  Hamburg  1784^^  schärfer  in's  Auge  gefasst. 
Nach  Flügge,  welcher  in  Textkritik,  Auslegung  und  sogenannter 
höherer  Kritik  ein  fast  unerreichbares  Muster  abenteuerlicher  Will- 
kür ist,  zerfallen  Sach.  9—14  in  nicht  weniger  als  9  verschiedene 
Orakel,  welche  alle  verschiedenen  Epochen  der  Zeit  vor  Jerusalems 
Zerstörung  angehören.  Das  allm&hliche  Bekanntwerden  der  Ar- 
beiten  von  Newcome  und  Flügge  erschütterte  die  seitherigen 


1)  So  nach  dem  Referat  vod  Köster,  meiei,  pg.  11:  Secvhts  est 
Rieh.  KiddeVy  gut  jam  omnia  capita  a  IX,  ad  XIV  Zachanae  ah- 
judicaiy  cum  quia  utmmque  regnum  Israeliticttm  ut  nondtim  eversum 
wemorent,  tum  quia  Jeremiae  tempori  opthne  conveniant. 

i)  Auszüge  aus  dieser  Schrift  Newcome 'b  finden  sich  in  Döder- 
lein's  aaseriesener  theolog.  Bibliothek  IV,  2  S.  81  ff. 
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traditionellen  Ansichten  aber  die  AbfiMsungszeit  von  Saob.  9—14 
in  immer  weiteren  Kreisen  (%.  B.  bei  Döderlein,  J.  D.  Mi- 
chaelis, G.  L.  Bauer,  J.  O.  Eichhorn).  Einen  nidit  unge- 
schickten Vertheidiger  fand  der  Sachaijanische  Ursprung  der  be- 
strittenen Capitel  zu  jener  Zeit  an  M.  J.  H.  Beckhaus,  welcher 
in  seinem  Buche  „Ueber  die  Integrität  der  proph.  Schriften  des 
alten  Bundes.  Halle  1796'^  S.  337—388  ziemlich  eingehend  auch 
vom  zweiten  Theila  Sacharja*s  handelt 

Hatten  die  bisherigen  Kritiker,  welche  den  Sacharjanisobeo 
Ursprung  von  Sach.  9 — 14  bestritten,  diesen  Abschnitt  einer  frfl- 
heren  Zeit,  nemlioh  der  Zeit  vor  dem  Exil,  zugeschrieben,  so  be- 
gann jetzt  die  Kritik  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Sach.  9 — 14 
von  Yerhidtnissen  der  makkab&ischen  Zeit  handle,  gerade  entg^en- 
gesetzter  Ueberzeugung  zu  werden  und  die  fraglichen  Capitel  in 
eine  sehr  späte  Zeit  herabzurücken.  Bereits  in  den  drei  ersten 
Auflagen  seiner  Einleitung  vermochte  Eichhorn  seine  Zweifel 
an  dem  Sachaijanischen  Zeitalter  kaum  zu  überwinden;  in  seiner 
Uebersetzung  der  hebräischen  Propheten  und  in  der  4  Aufl.  seiner 
Einleitung  ei^lärt  er  sidi  bestimmt  dahin,  dass  die  Weissagungen 
in  Sach.  9 — 14  aus  der  griechisch  -  makkabäischen  Zeit  stammen, 
und  zwar  Cap.  9,  1—10,  12  um  das  Jahr  332,  Cap.  13,  7—14,  21 
um  das  J.  161,  die  Weissagungen  Cap.  11,  1—13,  6  in  der  zwi- 
schen jenen  beiden  Endpunkten  liegenden  Zeit  verfasst  seyen. 
Wesentlich  derselben  Ansicht  sind  auch  Corrodi  in  sdnem  ano- 
nymen „Versuch  einer  Beleuchtung  der  Oeschiohte  des  jüd.  und 
Christi.  Bibelkanons.  Halle  1792^'  I,  107,  und  H.  E.  G.  Paulus 
in  dem  phil.  krit.  u.  bist  Kommentar  über  das  neue  Testament  DI, 
113  —  135.  —  Oramberg,  krit.  Oesch.  der  Religionsideen  des 
A.  T.  U,  520  ff.  655  ff.  bestreitet  zwar  auch,  dass  Sacharja  der 
Verfasser  von  Cap.  9 — 14  sey,  lässt  aber  diesen  Abschnitt  dodi 
von  einem  Glied  der  Jerusalemischen  Kolonie  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Darius  I.  oder  zu  Anfang  der  Regierung  von  Xer- 
xes  geschrieben  seyn  und  nimmt  dabei  an,  dass  der  Verfasser  sich 
stark  an  Schriften  der  früheren  Propheten  angelehnt,  wo  nicht 
geradezu  dergleidien  Schriften   überarbeitet  habe.    Aehnlich  auch 
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Vatke,  biblische  Theologie  I,  553  f.,  welcher  Sach.  9—14  durch 
persisch  -  ägyptische  Kriege  in  der  ersten  Hälfte  und  der  HiUe 
des  fünften  Jahrhunderts  veranlasst  seyn  lässt 

In  die  Spuren  von  Newcome  und  Flagge  trat  zunächst 
wieder  Bertholdt  in  seiner  Einleitung  IV,  1697  ff.;  nach  ihm 
stammen  Cap.  9—11  aus  der  Zeit  des  Ahas,  Cap.  12 — 14  aus 
den  letzten  Jahren  vor  dem  Untergang  des  Reiches  Juda;  es  sind 
daher  auch  Cap.  9—11  und  Cap.  12 — 14  von  verschiedenen  Ver- 
fassern. Diess  ist  im  Ganzen  die  Ansicht  der  Vertreter  der  neueren 
Kritik  geblieben,  nur  dass  man  vielfach  wenigstens  einen  Theil 
der  Weissagungen  von  Cap.  9—11  bis  in  die  Zeit  Usia's  hinauf- 
rflckt.  Zwar  wollten  Rosenmüller  in  der  2.  Ausgabe  seiner 
SchoUa  (zu  Cap.  9,  1)  und  Hitzig  in  Stud.  und  Krit.  1830. 
8.  25  ff.  und  in  der  1.  Aufl.  seines  Commentars  zu  den  kleinen 
Propheten  sämmtliche  sechs  Capitel  (9—14)  einem  einzigen  Ver- 
ftisser  zur  ZeitUsia's  zuschreiben;  dessgleichen  Herzfeld,  Oesch. 
des  Volkes  Jisrael  I.  8.  280  ff.  einem  Propheten  zur  Zeit  Ahas'; 
allein  Hitzig  selbst  hat  diese  Ansicht  in  der  2.  Auflage  seines 
Commentars  aufgegeben  und  ist  der  in  der  neueren  Kritik  jetzt 
herrschenden  Annahme  beigetreten,  welche  im  Aligemeinen  dahin- 
geht, dass  nur  Cap.  9—11  in  der  Zeit  Usia's,  Jotham's  und 
Ahas'  (vielleicht  von  dem  2  Chron.  26,  5  oder  dem  Jes.  8,  2  er- 
wähnten 8acharja),  Cap.  12—14  dagegen  in  einer  der  Katastrophe 
Jerusalems  bedeutend  näher  stehenden  Zeit  (nach  Hitzig  in  der 
Zeit  Manasse's,  nach  Knobel,  Maurer,  Ewald,  Bleek,  E. 
Meier  ^,  v.  Ortenberg,  Kahnis  in  den  letzten  Decennien  vor 
der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar,  nach  Bunsen^ 
vielleicht  durch  den  Jer.  26,  20—23  erwähnten  üria,  8ohn  8ema- 
ja's)  verfasst  seyen.  Am  Eingehendsten  sind  diese  kritischen  Er- 
gebnisse begründet  von  Knobel  (Prophetismus  11, 166  ff.;  280  ff.); 
Maurer  und  Hitzig   (in    ihren  Commentaren) ;    Bleek   (8tud. 


1)  £.   Meier,    Geschichte   der   poet.   Kaüonallileratur   der    Hebräer. 
Leipzig  1856.    S.  306  ff. 

2)  Bunsen,  GoU  in  der  Geschichte  I,  449  fL 
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«adErit.  1852,  247  ff.;  EioleUung  m  das  alte  Testament  8.  553fil) 
und  V.  Ortenberg  (die  Bestaiidtheile  des  Buches  Sacharja. 
Gotha  1859). 

ludessen  fehlte  es  aucb  diesen  Angriffen  auf  das  nacbexilische 
Zeitalter  und  den  Bacharianischen  Ursprung  von  Gap.  9 — 14  nicht 
an  Gegnern,  welche  die  Vertheidigung  der  traditionellen  Anschau- 
uog  unternahmen;  am  Nachdrücklichsten  wurde  diese  vertreten  von 
Jahn  (Einleitung  U,  2  S.  675  fiC);  F.  B.  Köster  {MeUtemata 
eritica  et  exegetica  in  Zachariae  proph.  partem  posteriorem,  Göfc- 
tiogen  1818);  Hengstenberg  (die  Authentie  des  Daniel  und 
^  Integrität  des  Sacharja.  Berlin  1831),  de  Wette,  der  sich 
»n  den  drei  ersten  Auflagen  seiner  Einleitung  für  voTexilisehes 
Zeitalter  erkl^t  hatte,  aber  in  der  4.  Auflage  seine  Ansicht  än- 
derte; Bävernick,  Keil  und  Stähelin  in  ihren  Einleitungen^ 
-Burg er  (Etudes  exegetiques  et  critiques  sur  le  prophete  Zacharie, 
0trassburg  1841);  dessgleiehen  halten  an  dem  Sacharjanisoheii 
Ursprung  von  Gap.  9 — 14  fest  Theiner,  Herbst,  Umbreit, 
V.  Hofmann,  Ebrard,  Schegg,  Neumann,  Eliefoth  u.  A. 

§•  2.  Die  gegen  die  Aechtheit  vorgebrachten  Orftnde. 

Da  die  Annahme,  dass  Gap.  9—14  in  der  griechisch-seleud- 
dischen  Zeit  verfasst  seyen ,  jetzt  allgemein  aufgegeben  ist,  so  be- 
<larf  es  auch  weder  der  Aufführung  noch  der  Widerlegung  der 
Gründe,  welche  man  hiefOr  geltend  zu  machen  suchte.  Wir  dür- 
fen uns  daher  auf  eine  übersichtliche  Betrachtung  der  gegen  das 
nachexilisehe  und  für  das  voreidlische  Zeitalter  von  Gap.  9—14 
vorgebrachten  Gründe  beschränken. 

Zunächst  sind  die  Ueberschriften  9,  1 ;  12,  1  verschieden  von 
den  historischen  Einleitungen  1,  1.  7;  7,  1  ff.;  sie  enthalten  we- 
der Zeitangaben  noch  Angaben  über  den  Verfasser.  Diese  That- 
sache  ist  anzuerkennen.  Man  darf  nicht  mit  Neu  mann  und 
Kliefoth  das  Weissagungsbuch  abtheilen  in  Gap.  1  —  6  und 
Gap.  7— 14,  so  dass  auch  Gap.  9— 14  ebenso  wie  Gap.  7.  8  durch 
die  Gap.  7,  1  ff  erzählte  Begebenheit  veranlasst  wären.  Denn 
der  Inhalt  von  Gap.  9—14  steht  in  keiner  Beziehung  zu  der  An- 
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frage  TOB  Gap.  7,  2.  3.  Und  aasserdem  werden  Cap.  9—11  und 
Gap.  12 — 14  durch  ihre  Ueberschriften  als  besondere  Theik  oder 
Abschnitte  des  Weissagungsbuches  hingestellt.  Allein  diese  Ver- 
»chiedenartigkett  der  Ueberschriften  beweist  nichts  gegen  die  Iden- 
tität des  Verfassers.  Betrachtet  man  die  Ueberschriften  an  der 
SpHae  oder  innerhalb  der  einzelnen  prophetischen  Bücher  als  erst 
von  der  Hand  der  Bedaetoren  des  Kanons  beigefügt,  so  steht  diess 
ohnehin  fest;  betrachtet  man  sie  als  von  den  Verfassern  selbst 
l^igeselirieben ,  so  haben  die  yerscbiedenartigen  Ueb«[«chriften  in 
unserem  Weiroagungsbacbe  an  der  Verschiedenartigkeit  der  Uebev- 
«Ariften  im  Buche  Jesaja  (1,  1;  6,  1;  13,  1;  15,  1;  17,  1;  20, 
1.  2)  ihre  ausreichende  Analogie.  Dass  ein  Prophet  bei  einem 
Tbeil  seiner  Weissagungen  die  Entstehungszeit  anmerkt,  bei  einem 
andern  Thelle  nicht,  ist  etwas  sehr  gewöhnliches,  wie  die  Bücher 
Jeremia  und  Ezechiel  deutlich  zeigen. 

Dessgleichen  ist  auch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Wort- 
vorrathes  und  der  Darstellungsweise  zwischen  Gap.  1 — 8  und 
Gap.  9—14  nicht  zu  verkennen.  Was  aber  zunächst  den  Wort- 
vorrath  anlangt,  so  lässt  sieh  der  Nachweis  nicht  liefern,  dass  in 
den  beiden  Hälften  zur  Bezeichnung  desselben  Begriffs  mit  einer 
gewissen  Consequenz  verschiedene  Wörter  gebraucht  wären.  Die 
Verschiedenheit  des  Wortvorrathes ,  soweit  sie  in  Wirklichkeit 
besteht,  ei^lärt  sich  vollständig  aus  der  Verschiedenheit  dessen, 
was  im  ersten  und  was  im  zweiten  Theile  zur  Darstellung  kommen 
soll  ^    Eben  hieraus   erklärt  sich    auch  die  Verschiedenheit    des 


1)  Bezüglich  der  im  ersten  Theile  vorkommeaden  seltenen  Wörter, 
Redensarten,  Constnictionen  vgl.  Dachex.  Proph.  II,  27.  Im  zweiten 
Theile  sind  als  seltene  Wörter,  Wörter  in  angewöhnlieben  Bedeu- 
tnngen,  mehr  oder  minder  dunkele  Ortsbezeichnungen,  eigenthümliche 
Ausdrücke,  aufTallende  Wortformen,  schwierigere  Constructionen 
etwa  folgende  herauszuheben:  nr273  9,6;  n'l*»lT  9,15;  OOianTl  9,  16; 

rm  10,  1;  bna  ii,  8;  mn«  ii,  14;  Vi'i^y,  -pn-an  12,  4:  n^V« 

yonFttrstenJuda*8  9,  7;12,  5;  H'^atTa«  und  ^inro  H,  6;  n??  H,  16; 
»3   (?)  11,  16;  rwan  14,  9;  "iiWi  9,  1;  b»«(?)14,5;  D'ip» 
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Styles.  Es  ist  nur  sehr  theilweise  richtig,  wenn  man  sagt  Cap.  1 — 8 
sey  prosaisch,  Gap.  9—14  poetisch  geschrieben;  a  parle  poiiori 
betrachtet  ist  diess  allerdings  der  Fall,  aber  nicht  durchgehende 
and  bis  in's  Einzelne  herab.  UngefUir  in  demaelben  Maasae,  wie 
etwa  Cap.  12—14  poetisch  sind,  sind  es  auch  Cap.  7.  8;  und  in 
demselben  Maasse,  wie  Cap.  1,  7—6,  15  prosaisch  sind,  ist  es 
auch  Cap.  11,  4—17.  Nur  Cap.  9,  1— 11>  3;  13,  7—9  seichnen 
sich  durch  besonders  lebendige  und  schwunghafte  poetische  Dar- 
stellung aus.  Dass  im  ersten  Theil  die  prosaische  Erzählung  vor- 
herrscht, kommt  daher,  dass  im  ersten  Theil  vorzugsweise  aber 
Gesichte,  welche  der  Prophet  nicht  flngirt,  sondern  wirklich  ge- 
schaut hat,  Bericht  erstattet  werden  soll,  während  dagegen  der 
Prophet  im  zweiten  Theile  kraft  gottgewirkter  Begeisterung  und 
Begeistung  die  theils  herrliche,  theils  leidvolle  Zukunft  seines  Vol- 
kes malt.  Da,  wo  im  zweiten  Theil  einfach  beschrieben  und  Be- 
richt erstattet  werden  soll,  herrscht  auch  im  zweiten  Theil  eine 
wenngleich  edle,  dodi  nüchterne  Prosa  (vgl  z.B.  Cap.  11,  4—17 
mit  Cap.  3).  Weniger  häufig  als  im  ersten  Theile  wird  allerdings 
im  zweiten  Theile  hervorgehoben,  dass  die  Worte  des  Propheten 
eigentlidi  Worte  Jehova's  seyen;  aber  auch  bei  anderen  Propheten 
finden  wir  dieselbe  Erscheinung,  dass  sie  nemlich  in  einzelnen 
Theilen  ihrer  Weissagungen  überaus  häufig  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sie  eigentlich  nur  Worte  Jehova's  aussprechen,  wäh- 
rend sie  dagegen  in  andern  Weissagungen  diess  in  viel  geringerem 
Maasse  thun,  vgl.  z.  B.  Jer.  23  mit  Jer.  48,  oder  Ez.  14  mit 
Ez.  31,  39.  Wenn  der  erste  Theil  wiederholt  darauf  hinweist, 
dass  aus  der  Erfüllung  der  Weissagungen  die  göttliche  Sendung 


li®«^rt  ^?»  und  r^n  •»ap*;  14,  10;  MI  ^5':?  9,  8;  D®ä  ^Da  10,  2; 
by^  no  12,  2;  SnOTSy»  p«  12,  3;  nüa»  9,5;  D'^O^ia  10,  5; 
D'^niatiHrt  10,  6;  lV2Vtr\  14,  10;  bH'nto'»  •'üM  Vdi  Dn«  r^^  9,  l; 
nrppln  '^^•»OK  9,  12;  Si^aj  10,  11;  lÄJin  «»w  i^b  11,  7;  n«  -»b« 

^j^lfj-^w  12, 10;  i^p*;  ni^^*;  14, 6;  rTca-asi rrnn  15  14, 15; 

nDJOflü  rrnn  ^nrhy  rfbl  14,  18.  —  Wie  in  den  spftteren  BOcheni 


wird  T11  statt  ni"n  geschrieben. 
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dessen,  der  sie  aassprieht,  zu  ericennen  sey,  so  finden  wir  die- 
selbe Voralelluiig  auch  11,  11. 

Man  hat  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  der  zweite  Theil 
keine  Visionen,  keine  Engel,  keinen  Satan,  keine  sieben  Augen 
Gottes  kenne.  Darf  man  denn  aber  von  einem  Schriftst^ier  er- 
warten, dass  er  übemll  und  allenthalben  wesentlich  nur  immer 
dasselbe  sage,  oder  verschiedenen  Inhalt  wenigstens  immer  in  d^- 
selben  Form  zur  Darstellung  bringe?  Auch  d^  erste  Thetl  des 
Weissagungsbuches  Arnos'  hat  keine  Visionen,  während  der  zweite 
Theil  nur  Visionen  enthlUt  Im  ersten  Theil  Sacharja's  findet  sich 
aber  neben  den  Visionen  auch  gewöhnliche  prophetische  Bede 
(Gap.  1,  1 — 6;  Cap.  7  u.  8)  und  die  Erzählung  von  dem  Auftrag, 
dne  symbolische  Handlung  vorzunehmen  (Gap.  6,  & — 15);  und 
im  zweiten  Theil  Sacharja's  sieht  inmitten  gewöhnlicher  prophe*> 
tischer  Bede  auch  die  Erz&hlong  einer  visionären  symbolischen 
Begebenheit  (Gap.  11,  4 — 17  J.  Mit  der  Erwähnung  der  Engel, 
des  Satans  und  der  sieben  Augen  Gottes  im  ersten  Theile  und 
dem  Unerwähntbleiben  derselben  im  zweiten  Theile  wird  es  sich 
wohl  ähnlich  verhalten,  wie  etwa  mit  der  Erwähnung  der  Engd 
und  des  Satans  im  Prologe  des  Buches  Hiob  und  dem  Zurück- 
treten derselben  im  eigentlichen  Drama,  in  welchem  der  Engel 
und  des  Satans  besonders  häufig  zu  erwähnen  keine  Veranlassung 
war«  Dass  dem  Verfasser  des  zweiten  Theils  Sacharja's  die  Vor- 
stellung von  Engeln  eine  sehr  geläufige  ist,  zeigen  die  Stellen  12, 
4;  14,  5  und  der  Ausdruck  nlK32  M  9,  lö;  10,  3;  12,  5;  13^ 
2.  7;  14,  16.  17.  21. 

Die  im  Bisherigen  beleuchteten  Argumente  gegen  die  Vet- 
abiassung  von  Gap.  9 — 14  durch  den  nachexilischen  Sacharja 
werden  von  den  Vertheidigern  dieser  Ansicht  selbst  nur  als  se- 
cundäre  bezeichnet;  der  Hauptnachdrnck  dagegen  wird  darauf  ge- 
legt, dass  der  Inhalt  dieser  Gapitel  sich  an  die  geschichtlichen 
Verhältnisse  der  vorexilischen  Zeit  ansehliesse  Und  diese  zur  Vor- 
aussetzung habe.  Der  Bestand  der  beiden  Beiche  Jude  und  Eph- 
raim werde  in  Gap.  9 — 11  als  noch  gegenwärtig  vorausgesetzt; 
beide  sollen  nach  9,  10  zur  Zeit  des  Propheten  noch  in  kriegeri- 
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Mber  Maelit  «teken  und  meh  9,  13  in  brüAerlMier  Ehi«raalii  oiit 
einander  leben ;  allein  in  9,  10.  13  ist  von  EokaoA^eni  ^e  Bede, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  daraas  niehi  eineraeitB  auf  kriegs- 
.  laehtigen   Zustand   der  beiden  Reiche  gegen   fremde  Völker  «umI 
anderertheils  auf  friiedlii^es  Va-b&ltniss    derselben    nnt^eiDaader 
zsr  Zeit  des  Propheten  geschlossen  werden  kann,  vgi.  B.  &7.  71* 
Die  Hauptfeinde  sollen   nach  9,  1 — 8  noeb  die  Sjrer,   Phöwcier 
und  Philistfter  gewesen  eeyn,  die  Assyrer  und  Babyloner  dagegen 
Boeh  nieht  ihre  ErobemngsaCIge  nc^ch  Vorderasien  btgonneii  bsbeo; 
dass  aber  die  Syrer,  Phönizier  und  Philislfter  in  9)  i — 8  aus  gana 
anderem  Grunde  genannt  sind,  darüber  vgl.  6.  44  ff.    Zar  Zeit 
des  Propheten   habe  es  naeh  9,  ö   noch   einen  König  von  6aza 
gegeben,  diess  sey  aber  in  der  nachexütsohea  Zeit  niobl  mehr  der 
FaJl   gewesen;   vgl.  dagegen  8.  28  ff.    Ginzehie  IsmeUteo  seyun 
nach  9,  11—13  kürzlich  nutor   die  Oriechea  Tevspreagi  woisden; 
▼gl.  dagegen  8.  64.  72  f.    In  9,  1.  2  werde  eio  von  Osten  bor 
siegreich  vordringendes  Brobemngsheer  vorausgesetst,   womit  nur 
die  Assyrer  gemeint  seyn  können;  allein  nicht  von  Osten  naeh 
Westen,  sondern  von  Norden  nach  Saden  sckreitet  das  9,  i  £ 
gedrohte  Gericht.     In  10,  10.  11  sollen  die  Assyrer  und  Egypter 
als  mächtige    selbstst&ndige  Staaten   gedacht  seyn;   insbesos4en 
sey  Ephraim  bereits  von  Assyrien  bekriegt,  ein  Theil  seines  Lan* 
des  verwüstet  (11,   1 — 3)   und  eine  Ansahl  seiner  Olieder  durch 
Tiglat  Pilesar  in  die  Gefangenschaft  deportirt  wocdeu  (10,  10); 
vgl.  dagegen   8.  99  K;   105  1;   110;  112  t     findlioh   soll   11, 
14—17  sich  auf  die  Verhältnisse  des  nördlichen  Reiches  nach  dem 
Tode  Jerobeam's  n.  besieken;  Tgi  dagegen.  &  122;  141  f.;  170  f. 
Als  Beweise  dafar,    dass  Oap.  12 — 14   in  der  Zeit  awiaohen 
der  Auflösung  des  Zehnstämmereiohs  und   der  Eroberung  Jerusa* 
lems   verfasst   seyen,   macht   man    folgende    Argumente   geltend. 
Bs  werde  in  diesen  Gapiteln  nur  Jada,  Jerusalem,  ^as  Haus  Dar 
vid*«  erwähnt,  Vim  Ephraim  und  den  ephraimttischen  Verfaältniasen 
aber  sey  keine  Rede  mehr.    Diess  ist  allerdings  richtig.    Aber  so 
gut   sich   diese  Erscheinung  durch  die  Annahme    erklären  lissii 
dass  Gap«  12—14  in  dßr  Zeit  nach   der  Auflöaung  des  Reickes 
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J^hitfm  VM  eioein  jodkehen  Propheten  geaohriebdti  eey^  ebeMO 
gut  l&96t  «ie  sich  auch  in  der  8.  178;  193  f.  aog^ebeaeD  WfciB« 
erUireo;  welche  dieöer  beiden  Erkläruqgeo  die  richtige  ftey,  kann 
fliek   dah»  nur  nach  der  aus  anderweitigen  Indioien  festsMistellen^ 
den  AbfasauBgsaeH  bestimmen.     Für  vorexilisches  Zeitalter   boM 
mm  über  entschieden  die  BrwÄhnung  der  Aegypter  14,    18  spr9- 
eben;   allein  vgl.  dagegen  8.  286  f.    Auch   die  Erwähnung   vo» 
0ötzendie0st  und  feJeobeoi  ftropheteöüium  10  i  2;  13»  2—6  scy 
ein  Zeichen  vorexilischen  Zeitalters,    da  Israel  sich  in  der  nach- 
exUiscben  Zeit  Ton  diescdr  Versündigung  frei  geboten  habe;  vgl. 
dag%en  a  80  fif.  216  ff.    Weiter  besäeht  man  12,  10  auf  die  Er- 
mordung eines  dem  Verfasser  gleichzeitigen  Propheten,  etwa  des 
Jessöa   oder   des   Uria;    vgl    dagegen    8.  196  ff.  23a     Endlich 
glaabt  man  das  Erdbeben  unter  üsia  (14,  5)  "nd  die  Klage  u» 
den  Tod  Josia's  (12,  11)  aJs  zwei  der  Gegenwart  des  Propheten 
aeitUch  no«fa  ««emMch  nahe  Begeüde  Ereignisse  ansehen  au  müssen; 
dass  dem  abet  keineswegs  so  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  diese 
beiden  &te'gnisse  selbst  nach  dert  wenigen,   wae  whr  von   ihnen 
wissen,  sich  dfem  Ged&chtnisse  des  Volkes  tief  einprägen  inusste» 
und  daher  ein  Prophet  auch  noch  geraume  Zeit  später  recht  wohl 
auf  sie  zurückweisen  konnte,  vgl.  8.  258.  206  & 

§.  3.  Das  positive  Ergebniss. 
Dm  Zeitalter  und  Verfoseer  einer  aus  dem  Alterthum  sta»- 
mendeo  8chrat  zu  bestimmen,  hat  man  zunächst  die  über  diese 
Schlot  vorhandene  Tradition  zu  befragen  und  dann  ZÄWusehen,  ob 
1 ,  die  in  der  beü-eflfenden  Schrift  ak  gegenwärtig  vorausgesetzten 
ZöitverhiUtnlsse,  2,  die  Beziehung,  in  welcher  die  Schrift  zu  an- 
derlMi  gleichzeitigen,  älteren  oder  jüngeren  Schriften  steht,  und 
3,  die  in  dfer  Schrift  zu  Tage  tretenden  SpracheigenÜittmlichkeiteB 
mit  dem  Zeugniss  der  Tradition  zusammenstimmen.  Hiebei  ist  ein 
dreifach  verschiedenes  Ergebniss  möglich.  Entweder  stimmt  die 
Untersuchung  nach  den  drei  aufgestellten  Gesichtepunkten  mit  der 
Angabe  der  Tradition  überein;  alsdann  hat  letztere  ihre  volle  Be- 
stätigung erhalten.    Oder  sie  widei«prioht  ihr  geradezu  und  offen- 
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bar;  alsdann  haben  wir  uns  zwar  an  dae  Ergebnis  umerfar Unter- 
sacbung  zn  halten,  aber  zugleich  auch  wenigstens  versudisweiBe 
den  Nadiweis  anzutreten,  wie  die  irrige  Tradition  entstaoden 
seyn  möge.  Oder  endlich  die  Untersuchung  fahrt  nur  zu  dem 
Resultat,  dass  die  betreffende  Schrift  in  der  Zeit  und  von  dem 
Verfiasser,  welche  die  Tradition  angibt,  zwar  geschrieben  seyn 
könne,  aber  nicht  nothwendig  geschrieben  seyn  mOsse;  in  diesem 
Falle  hat  man  sich  an  das  2ieugniss  der  Tradition  zu  halten,  da 
die  Tradition  uns  die  Anschauung  derer  widerspiegelt,  welche  dem 
Zeitalter  des  Verfttssers  noch  bedeutend  näher  standen,  als  wir, 
und  daher  möglicherweise  noch  nilher  unterrichtet  waren.  Zwar 
wird  in  neuerer  Zeit  dem  Zengniss  der  Tradition  in  einer  zwar 
wohl  begreiflichen ,  aber  darum  doch  in  ihren  UeberstflrzuDgen 
nicht  gerechtfertigten  Reaction  gegen  die  frahere  kritiklose  Hin- 
nahme der  traditionellen  Angaben  gar  keinen  Werth  mehr  bdge- 
legt  1 ;  allein  der  Satz,  dass  die  dem  Zeitalter  des  Verfassers  noch 
verhältnissm&ssig  nahe  stehende  Zeit  leicht  in  der  Lage  war,  ge- 
nauere Kunde  ober  die  Entstehung  dieser  Schrift  zu  haben,  als 
eine  um  Jahrtausende  entfernte  Zeit  sie  sich  durch  die  soharfein- 
nigste  Combination  erwerben  kann,  wird  doch  wohl  in  seiner 
Wahrheit  bestehen  bleiben. 

Bei  Sacharja  ist  aber  das  Zeugniss  der  Tradition  um  so  we- 
niger gering  anzuschlagen,  als  höchst  wahrscheinlich  in  der  Esra- 
Nehemianischen  Zeit,  somit  nur  etwa  60  bis  80  Jahre  nach  dem 
Auftreten  Sacharja's,  das  J&tdexanQ6(pi]toy  gesammelt  und  ge- 
schlossen wurde.  Dass  man  nun  in  jener  Zeit,  kaum  hundert 
Jahre  nach  der  ROckkehr  der  ersten  Exulantenschaar  in  die  alte 
Heimath,  so  wenig  mehr  zu  beurtheilen  verstanden  haben  sollte, 
ob  eine  Weissagung  aus  der  nachexilischen  Zeit  stamme  und  diese 
zur  Gegenwart  habe,    oder  ob  sie  in   vorexilischer  Zeit  entstan- 


1)  So  läset  sieb  Ad.  KamphanseD,  das  Lied  Moses.  Leipzig  1862 
auf  S.  254—263,  wo  er  eingehender  darüber  handelt,  in  welcher 
Weise  das  Zeitalter  eines  prophetischen  Stückes  zn  bestimmen  eey, 
gar  nicht  einmal  anf  die  Frage  ein,  ob  und  welcher  Wertb  dem 
Zengniss  der  Tradition  zokomme. 
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den  eey  und  a«f  yorexiliSGbe  Verh&IlnilMe  skä  be«ehe,  ist  schwer 
denkbar. 

Aber  nicht  blos  die  Tradition,  sondern  ailch  manche  ge* 
sehichilielie  Spuren  in  den  bestrittenen  Capiteln  selbst  veranlassen 
ans,  naehexilisobes  Zeitalter  aoBunehmen.  80  ist  die  Annahne 
(9,  73,  dass  die  Philister,  welche  widerrechtlicher  Weise  in  Israels 
Lande  wohnen,  sieh  zu  Jehova  bekehren  und  mit  Israel  ver^ 
schmelzen  werden,  eine  bei  den  Torexitischien  Propheten  unerhörte, 
vgl.  S.  44  £.  Die  Verh^ssung  (9,  8),  dass  Jehova  seinem  Hause 
SU  Oute  sich  als  Sohutawaobe  hinlagere,  damit  es  nicht  zerstört 
werde  und  der  Wanderer  aber  die  Stelle,  wo  es  iraher  gestanden, 
forthin  seinen  Weg  nehme,  ist  in  Verbindung  mit  dem  flbrigen 
Inhalt  von  9,  8  nur  dann  recht  erklärlich,  wenn  bereits  einmal 
eine  Verwüstung  des  Tempels  stattgefunden  hatte,  vgl.  S.  42.  Die 
Stelle  9,  12  weist  zurück  auf  eine  Verheissung  im  zweiten  Theile 
Jesi^a's,  v^.  S.  65,  und  die  Stelle  9,  18  auf  die  Weissagungen 
Daniels,  vgl.  S.  71  ff.;  somit  muss  der  zweite  Theil  Sachar|a*s 
später  verfasst  seyn  als  Jes.  40 — 66  und  als  das  (exUisohe)  Buch 
Daniel.  In  Gap.  10,  6  ff.  wird  die  Deportation  nicht  blos  eines 
Theiles  von  Ephraim  (der  Bewohner  des  Landes  Gilead  und  der 
nördlichen  Districte  im  westjordanisdien  Palästina),  sondern  von 
ganz  Ephraim  vorausgesetzt.  Bei  Cap.  11,  4—17  ist  nothwendig 
nachexilisches  Zeitalter  anzunehmen,  vgl.  S.  125.  139;  bei  der  Aur 
nähme,  dass  dieser  Abschnitt  sich  auf  die  vorexilischen  Verhältnisse 
des  Reiches  Ephraim  nach  dem  Tode  Jerobeam's  n  beziehe,  lässt 
sich  manches  gar  nicht  erklären,  vgl.  besonders  S.  141  f. 

Der  nachexilische  Ursprung  der  Cap.  12 — 14  geht  daraus  her- 
vor, dass  diese  Gapitel  bei  Voraussetzung  vorexilischer  Abfiassungs- 
zeit  unmöglich  gottgewirkte  Prophetie  seyn  könnten  und,  da  sich 
zur  Zeit  der  Sammlung  des  JmdeMOTtqifpfft^P  die  Hoflnungen,  zu 
welchen  ihr  Inhalt  in  den  letzten  Deoennien  vor  der  Katastrophe 
Jerusalems  aufgemuntert  haben  würde,  bereits  thatsächlich  als  dtel 
Trug  und  Täuschung  erwiesen  hatten,  wohl  schwerlich  unter  die 
Schriften  der  Propheten  Jehova's  aufgenommen  worden  wären; 
vgl.   S.  229  ff.   294  H    Femer  wird   der  nachexilische  Ursprung 
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vott  Oap.  12^14  Aitcb  da»  VerbUlniM  bewicsat,  in  wdcheiti 
diese  Capitel  zu  Gap.  9—11  stehen.  Die  Weissagungen  12 ,  10 
und  18)  7^9  beeieben  sich  netnlioh  beide  aurAek  auf  Gap.  11 
und  haben  den  bihalt  dieses  Gapiiela  so  sehr  xur  Vormaaselsaiig, 
dass  sie  nur  auf  Ghünd  der  Weissagung  von  Gap«  11  rersltadliefti 
sind,  vgl.  8.  196--307.  289  f.  284  ft.  Durch  das  VeriiUtniaa, 
hl  weldidm  die  genannten  Stellen  zu  Gap.  11  atdioi,  wiri 
denn  auch  die  unibittelbare  Eusammengehörigkeit  der  Gap.  9—11 
und  12^^14  sowie  4ie  Einheit  ihrer  Verfesser  dargethan. 

Far  den  na<^exilisd>en  Ursprung  von  6aeh.  9 — 14  pflegt  man  vi^ 
Ibch  audi  diess  gellend  eu  machen^  dass  manche  SteHen  in  diesen  Cur 
pttehi  narii  alteren  Musterti  gearbeitet  aejen  und  an  Orundstellen  in 
Mteren  Propheten  sich  anaehlÜBSsen,  vgl.  a.  B.  8aeh.  9, 10  nat  Miidi. 
5,  9;  F^.  72,  B;  Sach.  10,  11  aiit  Je8.11, 15;  Saeh.  11,  3  mit  J^r.  12, 
5;  49,  19;  50,  44;  Saeh.  12,  1  mit  im.  45,  12;  Sach.  12,  6  mit 
Obad.  18;  SacL  14,  16  mit  Jes.  66.  23;  Saeh.  14,  21  mH  Bz.  44,  9 
{so  besonders  Hengstenberg  und  St&helin).  So  sehr  wir 
nun  auch  in  aiehteren  dieser  Stellen  ^ne  wiiicliche  Anlehnung 
annehmen,  so  hat  doch  der  Beweis  hiefllr  immer  etwas  MisslioheB 
utid  Unsidie^ee;  ih  den  Dreisten  Fftllen,  in  welchen  CHeichklftage 
awisoben  awei  prophistieolieB  SteBen  stattfindet,  wird  nicht  von 
vomehereüi  auszümaeben  sejn,  ob  diese  Gleichklftiige  nicht  m- 
iUlig  sind  und,  falls  wirklich  ein  AbhängigkeitsverhftltBiss  obwalten 
sollte,  ^el6he  der  beiden  Stellen  die  abhftngfge  ist;  um  letnteres 
Bu  bestimmen^  nuse  die  Abibseungsaeit  der  hetrefiehden  SchriAän 
erst  aus  anderweitigen  Indicien  bestimmt  seyn,  vgl.  besonders 
Bl^ek,  Stud.  u.  Krit.  1852  8.  316  ft;  v.  Orteaberg  8.  24  ff. 

Steht  nun  fQt  uns  der  nachexilische  Ursprung  von  Gap.  9 — 14 
fest,  so  erhebt  sich  schUesslioh  nocih  die  Frage,  ob  diese  Gapitel 
auch  denseiben  Verfasser  haben  Wie  Gap.  1-^8,  ob  auch  sie  von 
Sachaija,  dem  Zeitgenossen  Joeua's  und  Serubabds,  verilisst  seyen. 
Sachlidie  nadLbesiehungeh  auf  Gap.  1 — 8  dürften  sich  «war  in 
Gap.  9 --14  kaum  mit  einiger  WahrscheinMchkeit  nach  weisen  las- 
sen; gleichwohl  aber  wird  es  das  Richtige  s^n,  an  der  IdentMl 
des  Yerihssers  festookalten:  die  Tradition  hat  die  der  tsiefaexBiscfaBn 
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Zeit  angehörigen  Weissagunfj^en  Cap.  9—14  mit  den  entschieden 
Sachaijanischen  Weissagungen  Cap.  1 — 8  zu  einem  Buche  zn- 
aammengestellt.  Oegeo  die  Richtigkeit  dieser  Zosaromenstelluo^ 
lassen  sich  keine  entscheidenden  sprachlichen  oder  stylistischen 
BigeBthQmliohkeiten  geltend  ooiachen,  Ygl.  fi.  302  ff.,  wahrend  sich 
dagegen  für  die  Richtigkeit  der  Zusaamenordnung  wenn  auch 
nicht  absokit  beweisende,  so  doch  immerhin  auch  nicht  ganz  aus- 
ser Acht  zu  lassende  Eigenthttmlichkeiten  der  Sprache,  Diction 
und  Anschauung  aufführen  lassen.  Dahin  sind  zu  rechnen  die 
Ausdrücke  31^1  1^  7,  14  und  9,  8;  T35n  entfernen^  wegthun 
3,  4  und  13,  2;  die  Verwandtschaft  der  AnschauuQg  in  2,  9  und 
9,  8,  dessgleichen  in  8,  2Q  ff.  und  14 ^  16  ff. ;  die  Zufamiiae^- 
steiiuBg  der  Ansdrüeke /t4i/a  ui^  Jerusalm  1,  2;  2,  2«  16;  8,  15; 
13,  2  ff.;  14,  14^  die  Verwendung  sjmboUtcher  Zahlen  3,  9;  11,  A. 
Und  so  glauben  wir  denn  buia  Sohlusse  die  üebeneugvog 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Kritik,  je  unabh&ngiger  sie  YOtk 
dogmatischen  oder  philosophischen  Voraussetzungen  und  Selb^b^ 
schränkungen  ist,  je  weniger  sie  ihr  Urtheil  abhängig  macht  von 
vorgefassten  Meinungen  über  das,  was  innerhalb  des  Gesichts- 
kreises eines  Propheten  habe  liegen  können  und  was  nicht,  kurz 
j^e  strenger  historisch  sie  zu  Werke  geht,  desto  mehr  auch  ^ur 
AnQi;kennimg  des  nache^ilischjen  Ursprungs  des  ^weiten  Tb^s 
Saohaija's  gelangen  wird. 
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Berichtig^gen  nnd  Nachtrftge  znr  zweiten  Abtheilimg  (Sach.  1 — 8). 

S.  16  Z.  9  V.  0.  nach  was  lies  «/e.  —  S.  29  Z.  11  t.  U.  Dach  s«> 
tückweiulem  1.  spriekt  Mkmm  d0r  Btersckmaren.  —  S.  56  Z.  5  v.  U. 
bU  dtH  1.  d9m,  —  S.  66  Z.  18  v.  0.  8t.  paishqfe  1.  paiskoße,  — 
S.  78  Z.  14  ▼.  0.  8t.  ifer  1.  oder.  —  S.  93  Z.  11  v.  U.  st.  DevL  4,  2€ 
1.  /^eii/.  4^  24,  —  S.  97  Z.  13  v.  U.  8t.  Verbesserung  der  Schrift- 
gelekrien  L  tH>ii  den  Sopkerim  an0ehr achte  oder  nachgewiesene  Verbes- 
serung,  Z.  12  v.  U.  vor  umrifeit  1.  siebzehn  an  Zahl;  nach  angebracki 
1.  o/fer  angenommen;  Z.  10  v.  U.  8t.  <I<m  1.  d/€  Masora  va  dem.  —  S.  99 
Z.  5  ▼.  U.  Ist  F».  73  j  24  10  streichen.  Z.  3  v.  U.  nach  coeiesüs  ist  ein- 
suschalten:  Bießr  kömUe  wMn  skk  auf  Ps.  7By  24  als  Beleg  bermßmy  am 
smch  an  dieser  Sseiie  in  den  Werten  -»^mn  Ti^S  ^m»  das  "tHM  Adnerh. 

_  •••'t«  T--  -- 

Ump.  und  TYl^  Acc.  der  flrtiät  Vnierardmung  iH^  vgl.  Olshauseuj  De- 
lit%schj  Mupfeld  %.  d.  Sielle.  -^  S.  104  Z.  2  v.  0.  st  V.  iS^lJ  L 
F.  6  17.  ^  S.  HO  Z.  13  V.  ü.  ist  «toi  xu  streichen.  —  S.  112  Z.  1? 
y.  U.  St.  dem  1.  den.  Z.  3  v.  U.  st.  am.  14,  iO.  4  1.  ant.  14,  9.  4.  — 
S.  121  Z.  13  V.  0.  St.  Engeln  1.  Engel.  —  S.  130  Z.  6  v.  U.  ist  einsn- 
schalten:  0*^2*^9  ist  hier  als  Masc.  gebrauch!  wie  Ps.  38,  11.  —  S.  135 
Z.  7  V.  0.  st.  isi  1.  hoi.  —  S.  173  Z.  8  v.  0.  st  Hessen  1.  Uesse.  —  S.  185  Z.  14 
V.  0.  ist  vor  In  dem  ersten  einsaschalten :  Isi  dem  aber  so,  so  kann  unter 
y^Ül  nichi  das  Land  Israels  als  das  Ziel  verstanden  segn  wollen,  welchem  die 
D'^StTSK  zustrebten  Cso  Kahnis,  Dogmatik  l,  384 ff),  sondern  nur  die  Erde,  — 
S.  188  Z.  6  V.  U.  ist  %n  Q-^^M  als  Note  hinKazafögen:  Dabei  niaumi 
Kahnis  fiodb  an,  dass,  nachdem  einmal  in  V.  7  Q-»at»M  statt  ü^fs^Vt  ein'- 
gedrungen  war,  ersteres  nmn  auch  in  V.  3  habe  eingeschoben  werden  mUls- 
seuy  damit  F.  7  sich  auf  V.  2.  3  TMrückbexiehen  könne.  —  S.  195  Z.  14 
V.  ü.  st  rothes  1.  schwarzes.  —  S.  207  Z.  10  ▼.  ü.  ist  Bos.  8,  l  au 
streichen.  ~  S.  213  Z.  11  v.  U.  nach  hier  1.  der.  —  S.  239  Z.  10 
V.  0.  st  O'ibtin  1.  Dibtin  9y.  -S.  240  Z.  l  v.  O.  st  V.  10^13  J, 
F.  0^13.    Z.\  V.  0.  St.'  Bänden  1.  Beiden. 
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Vorwort. 


Viel  sp&ter  erat,  als  ich  oraprünglicb  hofiie,  k«>n  ich 
diese  leiste  Äbtheilung  meines  Commenlars  aasgeben  lassen: 
mein  akademischer  Beruf  und  die  mir  übertragene  Herausgabe 
der  Hasse 'sehen  Kircheogesehichte,  welcher  ich  mich  nicht 
entziehen  durfte,  machten  mir  frühere  Vollendung  des  Werkes 
unmö^ich. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  ersten  Abtheil- 
ungen, zumal  da  jede  derselben  ein  Ganzes  für  sich  bildete, 
zu  kritischer  Besprechung  kamen,  bevor  noch  die  letzte  Ab- 
theilung erschienen  war.  Die  Mehrzahl  der  Beurtheilungen 
war  wohlwollend  und  günstig;  ich  bin  ihren  Verfassern  zu 
aufrichtigem  Danke  verpflichtet.  Zwei  jedoch  machen  eine 
Ausnahme.  Dass  sich  Herr  Dr.  Ewald  in  den  Göttingischen 
Gelehrten  Antigen  (Jahrg.  1864  S.  990-995)  über  die  Ab- 
theilung  Sach.  9—14,  ohne  eine  einzige  Behauptung  zu  wider- 
legen, gleichwohl  in  gewohnter  Weise  schlechthin  wegwerfend 
äusserte,  konnte  mich  natürUoh  von  einem  Manne  nicht  ver- 
wundern, welcher  alle  Welt  so  behandelt  und  nicht  allem 
meinem  Lehrer  und  Freunde  Dr.  Delitzsch  eine  „höchst 
ungenügende  sprachliche  Bildung^^  vorwirft  (vgl.  Gott.  gel. 
Ana.  Jahrg.  1864  8.1456),  sondern  audi  von  J.  01s  hause  n's 
Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  urtheilt,  es  sey  ein  „für 
den  Fortschritt  der  Sprachwissenschaft  ebenso  wie  für  die 
Sicherheit  und  den  Nutzen  der  Exegese  unfruchtbares  und 
schädliches^^  Buch  (vgl.  H.  Ewald,  ausf.  Lehrb.  der  hebr. 
Sprache.    7.  Ausgabe  S.  VIII).    Ich  würde   daher  nicht  Ein 
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Wort  gegen  Herrn  Dr.  Ewald  verlieren,  wenn  er  sich  nicht 
(a.  a.  O.  8.  992)  herausgenommen  hätte,  selbst  die  Lauter- 
keit meines  Characters  zu  verdächtigen  und  mir  vorzuwerfen, 
dass  ich  zu  meiner  Vertheidigung  der  Authentie  von  Sach. 
9—14  dadurch  veranlasst  worden  sej,  dass  diess  „firomm  zu 
seyn  und  allerlei  sinnliche  Vortheile  zu  versprechen"  scheine. 
Wenn  ich  der  tiefen  Entrüstung,  welche  mich  beim  Lesen 
dieses  Vorwurfs  erfasste,  Herrn  Dr.  Ewald  gegenüber  nicht 
den  entsprechenden  Ausdruck  gebe,  so  möge  er  diess  meiner 
Achtung  vor  seinem  Alter  und  seinen  auch  von  mir  bereit- 
willig anerkannten  wirklichen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft 
zuschreiben.  —  Eine  andere  Recension  hat  nicht  verfehlt, 
selbst  in  weiteren  Kreisen  einiges  Aufsehen  zu  erregen.  Zu 
der  Zeit,  als  die  Vorschläge  der  hiesigen  theologischen  Fa- 
cultät  wegen  Neubesetzung  der  Professur  für  altteslamentlicfae 
Exegese  bereits  bekannt  geworden  waren,  forderte  Herr  Prot 
Dr.  Hilgenfeld,  (am  21.  Juli  1864)  den  Züricher  Pfarrer 
und  Privatdocenten ,  Herrn  Dr.  Egli,  auf,  die  neuesten  Schrif- 
ten von  Riehm  und  mir  fUr  seine  Zeitschrift  anzuzeigen.  Die 
von  Dr.  Egli  gelieferte  Anzeige  sowohl  meiner  nachexilischen 
Propheten  als  der  Riehm'schen  Schrift  über  die  Cherubim 
(Zeitschrift  fär  wissenschaftl.  Theologie,  Jahrg.  1865  S.  61—76) 
ist  ia  einer  Weise  ausgefallen,  dass  man  schier  Anstand  neh- 
men muss,  sich  überhaupt  mit  ihr  zu  befassen.  Denn  wo 
Schimpfwörter  fallen  wie  „geistiges  Chinesenthum^^  (S.  68), 
„kritischer  Hexenmeista^^  (S.  70),  „fromme  Auster"  (8.  72), 
„Muffgeruch"  (S.  72),  „bettelstolze  Prahlerei,  welche  voU  Hoch- 
muth  auf  den  Geistesreichthum  Anderer  herabsieht"  (S.  75), 
,^zähe  Krebse  in  Hengstenberg's  Gewässern"  (8.  76)  u.  s.  w., — 
wo  man  sein  Bedauern  ausspricht  über  den  frühen  Tod  der 
Gresinnungsgenossen  und  die  Langlebigkeit  solcher  Leute, 
wie  der  zu  Recensirende  einer  ist  (S.  75  f.),  —  da  wird 
man  besser  thun,  sich  schweigend  abzuwenden.  Ich  ver- 
zichte daher  darauf,  mich  der  Verdrehungen,  Verdächiagungen 
und  Sottisen,  welche  sich  Herr  Dr.  Egli  gegen  mich  erlaubt, 
zu  erwehren,  und  will  statt  dessen  nur  an  einem  einzigen 
•Beispiele  die  Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  seiner 
Behauptungen  kritisch  beleuchten.  Auf  8.  73  versichert  er 
den  Lesern    der  Zeitschrift  fUr    wissenschaftliche  Theologie, 
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dass  in  meinem  Cammentap  der  ganze  Chor  der  Kirchenväter 
sammt  allen  Exegeten  Hollands,  Deutschlands  und  des  pro- 
testantischen Frankreichs  „genafu  citirt  und  ztim  Beweise  be- 
nutzt^^  sey,  „aber  nur  kein  Holländer  wie  Grotius,  nur  kein 
Engländer  wie  Newcome  und  Eidder  und  Meade^^  Das  di- 
recte  Gegentheil  von  dem,  was  Dr.  Egli  hier  behauptet,  ist 
wahr.  Die  Ainsichten  Meade's,  Eidder^s,  Newcome's  habe  ich 
Abth.  ni,  Ö.  297—299  ausführlich  mitgetheilt.  Den  HoUänder 
Grotius  habe  ich  ausdrücklich  citirt  r  Abth.  I  8.  43.  57.  66.  72. 
76.  85.  104.  114;  Abth.  H  8.  H8.  69.  68.  77.  87.  94.  99.  119. 
125.  134.  148.  172.  174.  204.  216.  244;  Abth.  IH  8.  19.  49. 
59.  75.  111.  131.  142.  145.  157.  174.  179.  202.  226.  234.  236. 
246.  251.  266.  276.  282.  289.  290.  291.  293.  294.  Ohne  mein 
Zuthun  und  Vorwissen  hat  bereits  ein  Ungenannter  in  der  Neuen 
evang.  Kirchenzeitung  ( Jahi^.  1865  Nummer  6 )  auf  diese  aller 
Wahrheit  Hohn  sprechenden  Behauptungen  Egli's  hingewiesen. 
Nichtsdestoweniger  glaubte  Herr  Dr.  Hilgenfeld  sich  seines 
Mitarbeiters  annehmen  zu  müssen  und  schreibt  zu  dem  Ende  (theo- 
log. Literaturblatt  Jahrg.  1865  Nummer  16),  Dr.  Egli  verstehe 
„beifällige  Citation^%  denn  er  sage:  „citirt  und  zum  Beweise 
benutzt."  Darauf  sey  erwiedert,  dass  überhaupt  kein  Aus- 
leger von  mir  „zum  Beweise"  benutzt  worden  ist,  weil  keines 
Auslegers  Autorität,  sondern  nur  Gründe  über  den  Sinn  einer 
Schriftstelle  entscheiden  können.  Uebrigens  habe  ich  Grotius 
wiederholt  nicht  blos  in  auslegungsgeschichtlichem  Interesse, 
sondern  auch  beiföUig  erwähnt  (Abth.  I,  104.  114;  U,  68.  77. 
174;  III,  174,  266),  und  ich  möchte  wohl  wissen,  ob  etwa 
Herr  Dr.  Egli  die  Ansichten  Meade's  und  Grotius',  die  ich 
nicht  beifallig  erwähne,  in  der  Gegenwart  noch  zu  vertreten 
gemeint  ist.  Wenn  Herr  Dr.  Hilgenfeld  a.  a.  O.  weiter 
ausruft:  „Wie  muss  es  mit  einer  Sache  stehen,  welche  nicht 
einmal  einen  scharfen  Angriff  aushalten  kann!^^  so  muss  ich 
einerseits  die  Bezeichnung  des  Egli'schen  Angriffs  als  eines 
scharfen  zurückweisen ,  da  dieser  Angriff  eine  Beweisführung 
auch  nicht  einmal  versucht,  sondern  sich  nur  in  Schmähen 
und  Höhnen  ergeht,  andererseits  aber  bin  ich  dessen  uner- 
schütterlich gewiss,  dass  die  von  mir  vertretene  kirchliche  und 
darum  doch  nichts  weniger  als  unwissenschaftliche  oder  un- 
freie Theologie   weder  durch   den   Egli 'sehen   Angriff,   noch 
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4orch  die  Angriffe  io  der  protest.  Kirebraieitni^  ( Jehrg.  1864^ 
Nummer  Fom  34*  Sept;  Jahrg.  1865,  NoBimcr  4)  oder  der 
ScheDker«cheii  allgem.  kiroUL  Zeitoehrift  (Jahrg.  1865  8.159) 
ii^cnd  einen  Stoas  erleidet,  den  sie  niohi  aushall^i  könne. 

Der  UnvoUkoouneaheH  meines  numnelur  sum  Abschlu» 
gekoauneneo  Buches  bin  ich  mir  sete  wohl  bewusst,  nicht 
minder  aber  auch  dessen,  dass  ich  überall  rastlos  und  gewisaen- 
haft  nach  der  Wahrheit  geforscht  habe.  Und  so  gebe  ich  mich 
der  Hofihung  hin,  dass  meme  Arbeit  als  ein  nicht  ganz  wertb- 
loser  Beikag  sur  Förderung  des  Versländnisies  dea  propheti- 
sehen  Wortes  werde  erAinden  werden.  Gottes  Segen  and 
Scfautee  sey  sie  befohlen! 

Jena,  den  30.  April  1865. 

A.  Kikkt. 
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Einleitung. 


S.  1.    Name  und  persönliche  Verhältnisse  Haleaohi's. 

Der  letzte  unter  den  zwölf  kleinen  Propheten  ist  die  einzige 
im  Alten  Testamente  erwähnte  Person ,  welche  den  Namen  'OX^lJ 
{MoTächi)  trägt;  streitig  ist  aber,  ob  der  Prophet  diesen  Namen  als 
Personennamen  oder  als  Amtsnamen  oder  als  symbolischen  Namen 
führe.  Doch  bevor  wir  auf  die  Untersuchung  hierüber  eingehen^ 
wird  es  gut  seyn,  zuerst  uns  der  appellativischen  Grundbedeutung 
von    'Oxba  zu  versichern. 

Seiner  Form  nach  kann  **3M^tt  s.  v.  a.  mein  Bote  oder  mein 
Engel,  also  das  Nomen  *^k?ü  niit  dem  Suff,  der  1.  Pers.  Sing, 
seyn  (Tarnov,  Coccejus,  Calov,  Venema*,  Hengsten- 
berg, Schmieder).  Die  Annahme,  dass  es  in  der  That  so 
gemeint  sey,  hat  indess  nur  unter  der  Voraussetzung  einige,  wenn 
gleich  geringe,  Wahrscheinlichkeit,  dass  '»3X^  nicht  Personen- 
name, sondern  Amts-  oder  symbolischer  Name  seyn  solle;  man 
hätte  in  diesem  Falle  das  Suff.  aufJehova  zu  beziehen.  Für  einen 
Personennamen  dagegen  würde  diese  appellativische  Grundbe- 
deutung möglichst  übel  passen;  denn  wollte  man  das  Suff,  von 
**3KbZ3  auf  den  namengebenden  Vater  oder  die  namengebende 
Mutter  beziehen  (vgl.  den  Namen  nD""»S:sn  2  Kön.  21,  1),  so 
liesse  sich  nicht  absehen,  in  welchem  Sinne  Eltern  ihr  neuge- 
borenes Enäblein  als  ihren  Boten  bezeichnet  haben  sollten;  be- 
zieht man  das  Suff,  aber  auf  Jehova  (vgl.  n2"^3tSn  Jes.  62,  4; 
nn'^pnx    Ez.  23,  4),    so  wird   man   zu  der  unwahrscheinlichen 


1)  H.  Venema,  commeniarius  ad  übrum  Malachiae.  Leovardiae  1763. 
K9hUr,  IfoleMbi.  1 
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Annahme  gedrängt  9  dass  die  Eltern  auf  ausdrtloklidien  Befehl 
Jehova's  gerade  diesen  Namen  ihrem  Kinde  bei  der  Geburt  oder 
bei  derBeschneidung  beigelegt  haben.  Femer  kann  "QM^  ▼er- 
mittelet der  Adjectivendung  •» -7  von  "JTxJjÜ  gebildet  seyn  (Orotins, 
vanTiP,  vgl.  Ewald,  Oeseh. Israels  iH,  2,  8.201  der  1.  Ausg.; 
Haneberg^))  so  dass  das  Wort  eigentlich  bedeutet  angeUcus 
(sey  es  in  gemein  menschlichem,  sey  es  in  specifisch  religiösem 
Sinne);  vgl.  -»plO  Num.  13,  11;  '»>Ü5  Num.  13,  12:  'Q-ji 
Neh.  3,  31;  "»^BM  Gen.  30,  8;  '^Ä'tj"  1  Chron.4,  6»;  Sinao- 
nis,  onomast.  pag.38ßsq.;  Olsh.  5.  ^Ts*».  Endlich  kannV)K!>t) 
auch  durch  Apokope  aus  H^^DK^ ,  Bote  Jehova's  entstanden  seyn 
(so  die  Mehrzahl  der  Ausleger'  und  Grammatiker,  &.  B.  Hill  er, 
onomast.  pg,  H7 '^  359;  541,  J.H.Michaelis,  Vitringa,  observ. 
sacr,  VI,  7.  16,  Gesenius,  Caspari,  über  Micha  8.  27  ff., 
Fürst,  Handwb.,  Hitzig,  Beinke*,  Carpzov,  iniroä.,  Hae- 
vernick,  Keil,  Bleek,  Beusch^,  vgl.  auch  Ephraem);  der- 
gleichen Formen  von  Eigennamen,  welche  ursprtlngU^  doreh 
Zusammensetzung  eines  Nomen  appellativum  mit  dem  als  Sobject 
oder  als  Genitivus  zu  denkenden  Gottesnamen  rfirT  oder  FT 
(bisweilen  auch  pM)  gebildet  waren,  bei  denen  dann  aber  der 
Gottesname  apokopirt  wurde,  so  dass  nur  nodi  das  am  Schlüsse 
übrig  gebliebene  "1-7  compaginis  auf  die  ursprüngliche  Zusammen- 

1}  Salom.  van  Til,  MaUchieu  iliustraius.    Lugdmü  Batw.  1701. 

2)  Haneberg,  Gesch.  der  bibL  Offenbarung  als  Einleitung  n.  s.  w. 
3.  Aafl.    Regensb.  1863. 

3)  Die  letzteren  beiden  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  Hengsten- 
berg*s  Behauptung,  wonach  „die  Formra  mit  angehfingMi  v 
von  gewöhnlichen  Nomen  abgeleitet,  nur  zur  Beaeiohniog  der  Ab- 
stammung und  Beschäftigung  dienen"  sollen,  gänzlich  un|$egrttMlet 
ist;  vgl  femer  viele  der  von  Ew.  §.  164» 5  273 •;  Olsh,  J.  218»-^ 
angeführten  Nomina. 

4)  L.  Beinke,  der  Prophet  Malachi.  Giessen  1856;  die  messianischen 
Weissagungen  bei  den  grossen  und  kleinen  Propheten  des  A.  T. 
n,  2.    Giessen  1862. 

5)  F.  H.  Beusch,  Lehrb.  der  Einleitung  in  das  A.T.  2.A.  Freiborg 
1864. 
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setiwig  mit  einem  anderen  Worte  hindeutet ,  finden  aieh  auch 
sonst  hie  und  da;  vgl  "i^M  2  Eon.  18,  2  mit  n^SM  2  Cfaron. 
29,1;  »»öbB  1  Sam.  25,  44  mit  ^^tjJ^B  2Sam.  3,75,  vielleicht 
gehören  dahin  auch  Nomina  wie  '»■ftH  '^ISS?  "HTS  u.  s.  w. 
Zwar  hat  man  gegen  diese  Ableitung  des  Namens  *^3iOÜ  geltend 
gemacht,  dass  alsdann  vjK^^.JS  vocalisirt  sejn  müsste  (Simonis, 
onom.  pg.  298);  alldn  mit'äecht  bemerkt  Caspari,  über  Micha 
S.  29:  „durch  Abwarfung  des  n"'  kam  K,  gerade  wie  das  M 
von  '3K^23  in  'Qht^  mein  Bote,  unmittelbar  vor  dem  Tone  zu 
stehen  und  konnte  desshalb  in  M  verlängert  werden'^;  vgl.  auch 
E.  Nftgelsbaeh  in  Herzog's  Realenc.  VIII,  755  f.  Ob  nun 
aber  das  Wort '^ssijä  -—  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Eigen- 
name sej  —  als  durch  Apokope  aus  n^SK^JS  entstanden  oder 
als  durch  Hinzufügupg  der  Adjectivendung  1-7  an  "SXO^  gebildet 
anzusehen  sey,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Doch  dürite  sich  die 
Wagschale  der  Entscheidung  für  die  Ableitung  von  •"'^3^'^.^  dadurch 
mehr  zuneigen,  dass  die  LXX,  welche  sonst  die  auf  *^7-  endi- 
genden Nomina  auch  im  Griechischen  gewöhnlich  auf  l  schliessen 
lassen  (vgl.  z.  B.  \)C/  1  Chron.  7,2;  Ovql  1  Chron.  7,7;  iV^y- 
^JU  und  r(avC  1  Chron.  7,  13  u.  s.  w.),  in  der  Ueberschrifk 
unseres  Buches  MaXax^ccg  übersetzen,  was  wohl  darauf  hindeutet, 
dass  sie  *QM^23  ftls  aus  n^38^Q  verkflrzt  betrachten. 

Ist  aber  "^SM^Ü  &uch  wirklich  Eigenname?  Bekanntlich  sind 
die  Zweifel  hieran  sehr  alt  Schon  das  Targum,  bei  welchem 
es  Cap.  1,  1  heisst:  H^Ü  «^TS  rrOt  '»•pn'^1  "OKiJä  T2, 
per  manum  Malachi,  qui  vocaiur  Esra  scriba,  hält  "OK/ia  nicht 
ftlr  einen  Personennamen  und  bezeichnet  als  Verfasser  unseres 
Buches  den  Schriftgelehrten  Esra.  Derselben  Meinung  sind  dann 
mit  mehr* oder  minder  Zuversicht  auch  manche  Spätere,  wie  Hie- 
ronjmus,  Elias  ben  Ascher  (bei  Drusius),  Calvin,  L. 
Osiander,  Ribera,  Venema,  Hengstenberg,  Umbreit.^ 


1)  IQt  Unredit  gibt  Beinke,  Mal.  S.  177  an,  dass  auch  Kimefai  u. 
Aben  Esra  diese  Meinung  getheih  fafitten;  denn  ersterer  schreibt: 
Hb«  iras  imp»  Dip»  D-noa  i»u:a  «bi  vniy  nt  -»DfiibTa  Tna«  bfm 
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Nach  Clemens  Alexandrinus  dagegen  wäre  der  A^qiriester 
Josiia,  der  Sobn  Jozadaks,  Verfiisser^;  nach  Bab  Na  eh  man 
wftre  es  Hardochai,  der  Pfl^evater  der  Esther';  nach  anderen 
Babbinen  der  Prophet  Haggai  (vgl.  Oecolampad  zaHag.l,  13; 
Dar.  Oanz,  chronologia  sacra-profana  [TH  Httt];  to.  red. 
6.  H.  Vorsiius.  Lngd,  Bat.  1644.  pg,  245;  Vitringa,  /.  c\ 
meine  naohex.Proph.  I,  4';  nach  Origenes  endlich  und  einigen 
anderen  wftre  der  Autor  unseres  Buches  im  letzten  Grunde  ein 
Bngel.^    Wieder  andere  (belehrte  halten  zwar  *QKte     ebenfiüli 


^lOn  «^T3^,   und  letzterer  bemerkt:   •'rtl  Ä^T3r  «ijmö  D-'nWT«  tr 

:jiro  vc\Ti  ^««D  TO«  «TW)  ■•ny^. 

1)  Clem.  Alex,  siram.  Hb.  I.  (ed.  Sylburg  1592  pg.  143):  itf*  ol 
[^agttov  Tov  'YCTciCnov]^  tos  n^oilnov,  liyyalog  xal  Za^agiag  xml 
6  i*  TtSv  StoSexa  äyytlog  nQotpriuvovai  —  xal  rjv  aQXt^iQiifS  '/ijffowf, 
6  TOV  *I(aa€^ix. 

2)  Vgl.  Tr.  Megilla  15»:  „Es  sprach  Kab  Nachman:  Maleachi  ist 
Mordechai.  Und  warum  heisst  sein  Name  Maleachi  (^3etb73)?  Wefl 
er  der  Andere  nach  dem  Könige  war  (IJW^  TXWiUt  Esth.  10,  3).*" 
Anf  derselben  Seite  heisst  es  dann  weiter  unten:  „Es  spraeh  B. 
Josoa  ben  Korcha:  Maleachi  ist  Esra.  Aber  die  Weisen  ssgen: 
Maleachi  ist  sein  Name,"  Die  Entstehung  der  Annahme,  dass  Malet- 
chi  eigentlich  Esra  sey,  wird  hierauf  daraus  erklärt,  dass  beide 
gegen  dieselben  in  Juda  herrschenden  Sünden  eiferten. 

3)  Auf  einer  Verwechslung  beruht  es  wohl,  wenn  Balduinus  und 
Calov  sagen,  manche  hielten  Maleachi  für  identisch  mit  Sacharja 
(es  sollte  nemlich  heissen:  mit  Haggai);  und  dessgleichen  dürfte  ei 
aus  einem  blosen  Missyerstand  zu  erklärmi  seyn,  wenn  Carpao? 
mit  Berufung  auf  Coccejus  erklärt,  einige  Juden  hätten  Maleaehi 
mit  Serubabel  oder  mit  Nehemia  identificirt  Wenigstens  sind  mir 
für  erstere  Behauptung  gar  keine  Anhaltspunkte  bekannt ;  und  für 
letztere  Behauptung  kenne  ich  aus  Coccejus  nur  die  wohl  west- 
lich anders  zu  verstehende  Belegstelle :  yyalH  [eradunt]^  eundem  esse 
Ezram,  quemadmodum  et  eundem  voiutit  esse  Saroöabeiem  ei  Ufeke- 
miam  ....  alii  Malachiam  referunt  ad  conclUum  Ezrae  et  Ndkemiae.** 

4)  Vgl.  die  Belegstellen  in  nachex.  Proph.  I,  3  u.  4  (Note  2  u.  4);  fer- 
ner bei  Cyrillns  Alex.,  praef.  ad  MalMCkiom:  o^  na^ixrkip 
tovg  Tivwv  ntQl  avtov  XSyovg^  o%  fidtfiv  if^atpw^i^xtc^iVj  m^ydor 
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nicht  Akr  den  ursprflDglichen  Namen  des  Propheten,  verzichten 
aber  darauf,  die  Person  zu  beBÜmmen,  welche  hinter  diesem 
Amtsnamen  oder  symbolischen  Namen  versteckt  sej  (so  z«  B. 
Ephraem,  Cjrillus,  Cappellus,  Vitringa,  Simonis).  Alle 
diejenigen  nun,  welche  das  Wort  *^3K^Q  nicht  als  Nomen  pro- 
prium  des  Propheten  ansehen ,  betrachten  es  entweder  als  symbo- 
lischen Namen,    welcher  auf  den  hervorstechendsten  Zug  seiner 

fikv  jfiv  (f)vaiy  oiofifvoi  ti  xal  liyovtts  aitftofitniSa^i  y«  firiv  xtnä 
ßovXrfffiv  S^fov  xal  iv  ngoffi^Tov  rdUi  yiyitf^at  tolg  if  ^laqaf^L 
Veranlassung  zu  dieser  Annahme  war  wohl  zum  Theil  die  Ueber- 
setzung  der  LXX  von  Mal.  1,1:  iv  x^^Q^  ayyiXov  adrov.  Wenn 
tlbrigens  die  Väter  unseren  Propheten  bisweilen  als  angelus  oder 
ayyiXos  bezeichnen,   wie  z.  B.  Tertullian   (adv.  Juäaeos  cp.  V: 

sieut  per  Malackiam  angeium,    unum  ex  duodecim  propkeiie 

didi),  Augustin  (de  civii.  Dei 'XX,  15:  Propketa  Malachiaa  eive 
Mafackiy  qui  ei  angelus  dktns  esi^  qui  eil  am  Esdraa  aaeerdoe^  cujus 
alia  in  canonem  scripta  recepta  svniy    ab    aliquiöus   crediiur  etc,\ 

vgl.  auch  das  vierte  Buch  Esra  (1,  40: etUalachiae^  qui 

ei  angeius  Domini  vocaius  esi),  so  darf  man,  wie  auch  Marckius 
zu  Cap.  1,  1  annimmt,  nicht  sofort  den  Schluss  ziehen,  dass  die- 
sdben  unseren  Propheten  nicht  für  einen  Menschen,  sondern  iUr  ein 
Geistwesen  gehalten  hätten.  Denn  derselbe  Clemens  Alex.,  wel- 
cher den  Ver&sser  des  letzten  Prophetenbuchs  mit  Josua  identi- 
fidrt,  bezeichnet  ihn  auch  an  andern  Stellen  kurzweg  als  o  Ix  ttS^ 
StoSixa  ayyiXog  oder  6  iv  tolg  StoSixa  ayyeXog  (ed.  Sylburg 
P0.  143  /in.  35.  36;  pff.  145).  Wie  man  dieses  ayyeXog  verstand, 
zeigt  uns  Ephraem,  wenn  er  im  Eingang  seiner  Auslegung  zu 
Maleachi  bemerkt:  Hunc  propter  insignem  probitaiem  ei  sanciieei- 
mam  disdpiinam  popuius  magnopere  admiraius  Maiachiam  /.  e.  Dei 
angelum  appellaviiy  quod  angeli  speciem  efferrei^  vgl.  auch  die  An- 
gilben desDorotheus,  Epiphanins,  Hesychius  undlsidorus 
Hisp.  unten  S.  10  Note  1;  femer  Cyrillus  /.  c.  .*  etgritai  yaq  ay^ 
yiXog,  äg  iifnjv,  fiäXtara  fi^v  xal  xov  dvofjucrog  ravtriv  ix^vrog  ly' 
kavtf  T^v  igfAfiveiav  iJta  Sri  rovg  avtf&tv  xal  nagte  ^€ov  Xoyovg 
anayyiXXmv  rolg  H  ^lüQariX  xaXolr    av  odx  dni&avoig  xal  ayyiXog' 

Sg^g,    oti  x6   dnayyiXXiiv   higoig  ra  tijg  dveordtrig  tpv- 

0(9og  6vofuiCeo^ai  xal  dyyiXovg  nagaaxivdiu  xtvag,  xalroi  xaxa 
ipv0iv  ovx  ovrag  dyyiXovg, 
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WeisBaguDg,    nemlich   auf  Cap.  3,  1,    hinweisen    soll    (so  i.  & 
CocceJQs:    In  nomine  hoc  est  f^pfifticvt^op  poüssimae  prophetioe 
hujus  Uöelli,   quae  exsiat  cap.  IJI,  i),    und  es  w&re  dann,   wie 
Hengstenberg  richtig  erklärt,  der  Namen  '*5t<bl3  eüi^  Beseieh- 
nung  unseres  Propheten  als  desjenigen,    bei  welddiem    das  Wort 
„mein  Bote'^   den  Kern  und  Stern  der  Weissagung    bildet;    oder 
aber  sie  betrachten,    wie  diess  bei  der  Mehreahl  und  bei  Heng- 
stenberg selbst  der  Fall  ist,  den  Namen  *QN^tt    als   Amtsname 
des  Propheten,    welcher  als  solcher  ein  Bote'  Jehova's   ist  und 
durch  diesen  Namen  andeuten  wolle,   dass  Jehova  ihn    mit  dem 
prophetischen  Amte  betraut  habe.    Die  Ausleger,  welche    'Ok!^ 
für  einen  Amtsnamen  halten ,  differiren  dann  weiter  noch  Qb^  die 
Frage,    ob   der  Prophet  diesen  Namen  von  Jehova  beim  Antritt 
seines  Prophetenberufes  erhalten  habe   (so  z.  B.  van  Til),    oder 
ob  sich  der  Prophet  denselben  speciell   für  die  in  dem  vorliegen- 
den Buche  verfasste  Weissagung  angeeignet  habe  (so  Hengsten- 
berg in,  1  8.  585).    Der   Gründe,    wesshalb  '»2X^0    nicht   als 
Eigenname  anzusehen  sejn  soll,   führt  Hengsten berg  drei  im. 
Erstens  müsse  „auffoUen,  dass  die  Ceberschrift  so  gar  keine  weitere 
Personalbeseichnung  enthält,    nicht  den  Namen   des  Vaters,    des 
Ckburtsortes^;   allein  er  gibt  selbst  zu ,  dass  hieraus  noch  durch- 
aus kein  sicherer  Schluss   gezogen    werden   könne,   da  wir  das 
Gleiche  auch  in  der  Ueberschrift  des  Buches  Obadja  wahrnehmen, 
und  in  den  Ueberschriften    der  Bücher  Habakuk  und  Haggai  zu 
dem  Verfassemamen  blos   K'^3-]n  t^ls  Personalbezeichnung  hinzu- 
tritt, so  dass  man  sich ,  wäre  das  Fehlen  näherer  Personalbezeioh- 
nungen  bei  dem  Namen  unseres  Propheten   wirklich  so   anfflülig) 
zu  der  Vermuthung  veranlasst  sähe,    es  seyen  auch  Obadja,  Ha- 
bakuk,   Haggai  nur  pseudonyme  Namen.     Zweitens  müsse  auf- 
iUlen,  dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  die  historische  Persönlichkeit 
des  Maleachi  bezweifelt  worden  sei ,  indem  bereits  die  LXX  den 
Namen  "^SN^ÜS  sicher  blos  fOr  einen  Amtsnamen  gehalten  hätten. 
Dass  aber  die  LXX  wirklich  in  dem  Namen  ''38^  einen  blossen 
Amtsnamen  erblickten,  ist  wenig  wahrscheinlich;  zwar  schreiben 
sie  allerdings  Cap.  i^  i  ir  x^Hl^  äyyiXov  adtoS  fOr  'Qit^  '^ß,^ 
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gOeiD  diese  Ueberseteiuig  eridftrt  sich  doch  am  ein&disten  daraiu, 
das«  8ie  hier  "Ot^t)  statt  'QM^  gelesen  haben  —  eine  Verwechs- 
lung des  Snfil  der  3.  und  der  1.  Person  Sing. ,  welche  bei  ihnen 
bekanntlich  überaus  h&ufig  vorkonunt,  vgl.  z.  B.  Hab.  2,  4  und 
Hieronjmus  zu  Sach.  ö>  6.  Dass  sie  vielmehr  "i^K^Ü  keines- 
wegs  fttr  einen  Amtsnamen,  sondern  ftlr  einen  wirklichen  Perso- 
nennamen hielten )  dürfte  sich  in  positiver  Weise  daraus  ergeben, 
dass  sie  das  "OM^  der  Uebersd^rift  nicht  durch  äyy^Xog  (aov  oder 
ä^yslo^  aikov  iGeoS)^  ja  nicht  einmal  durch  Mala%l,  sondern 
durch  MaXaxiaq  übersetzten.  Aus  der  obenangeführten  Ueber- 
setznng  des  Targum  ist  allerdings  ersichtlich,  dass  man  etwa 
450  —  500  Jahre  nach  der  Wii^samkeit  Haleachi's  hie  und  da  be- 
zweifelte, ob  Haleachi  der  wirkliche  Name  des  Propheten  ge- 
wesen sej;  dass  diess  aber  auch  nur  hie  und  da  der  Fall  war 
und  dass  es  gänzlich  unrichtig  ist,  wenn  Hengstenberg  be- 
hauptet, „dass  die  Tradition  von  einer  historischen  Person  Na- 
mens Maleaehi  nichts  wusste'%  wird  sich  auf  S.  10  f.  zeigen.  Den 
dritten  und  hauptsächlichsten  Grund  sieht  endlich  Heng- 
stenberg in  dem  Namen  selbst;  er  hält  es  nemlich  für  un- 
möglich, dass  der  Name  durch  Zusammenschmelzung  von  'Tk!))3 
uBd  rrin*»  oder  durch  Anfügung  der  Adjectivendung  »«-t-  an  ^5ü 
entstanden  sey,  und  meint,  man  könne  nicht  daran  den- 
ken, das  *^3M^23  der  Ueberschrift  anders  als  auf  Grund  von 
"0X^23  Cap.  '6\  1  durch  mein  Bote  zu  erklären.  Dass  ersteres 
9k>ei  nicht  unmöglich  sey,  wurde  oben  S.  2  f.  gezeigt;  wohl  aber 
ist  Hengstenb^rgs  Fassung  von  *^3m!)23  c^s  ^t^  Bote  unthun- 
lieh:  denn  statt  des  Suff,  der  I.Person  müsste man,  da  "»^K^K)  doch 
ein  Name  ist,  mit  welchem  Menschen  den  Propheten  zu  bezeichnen 
gewohnt  waren ,  das  Suff,  der  3.  Person  (Isxte)  erwarten.  Zwar 
sagt  Hengsten berg,  man  habe  sich  vor  mein  Bote  Anführungs- 
zeichen zu  denken,  so  dass  der  Prophet  hiedurch  als  Einer  be- 
zeichnet wäre,  welcher  zu  der  Classe  von  Menschen  gehörte,  die 
Jehova  selbst  als  seine  Boten  bezeichnet  hat,  insofern  sich  in 
ihnen  die  Idee  von  y^nem  Bot^^  Cap.  3,  1  realisire;  allein  auf 
den  Gedanken,    dass  man  sich,   um  das  Wort  ^38^)3  richtig  zu 
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veretehen,  Aoftthraogsseichen  davor  zu  denken  habe,  wird  ein 
nicht  Yoreingenommener  Leser  nicht  leicht  gerathen.  Ist  es  aber 
so  übel  bestellt  mit  den  Gründen,  aus  welchen  hervorgehen  soll, 
dass  hinter  dem  Namen  ''3K^  eine  andere  Person  verborgen  aey, 
so  bedürfen  die  Yermuthungen  darüber,  wer  diese  Person  sey, 
keiner  besonderen  Beleuchtung  und  Widerlegung.  ^  Gestützt  dar- 
auf, dass  bei  allen  übrigen  alttestamentlichen  Propheten  diejenigen 
Namen,  mit  welchen  sie  sich  in  den  Ueberschriften  ihrer  Bücher 
selbst  nennen  oder  von  Andern  genannt  werden,  ihre  eigentlichen 

1)  Die  am  Frühesten  sieb  fiiidende  und  am  Häufigsten  vorgetragene 
Ansicht,  dass  Esra  der  Prophet  Maleacbi  sey,  sucht  Simonis 
onom,  pff.  298  mit  folgenden  fünf  Gründen  zu  stützen :  1)  quia  in 
mu/iis  Esrae  et  kvjus  propketiae  tdem  argumenitim  est ;  2)  JSsr.  c. 
S,  et  6.  mentio  fU  Haggaei  et  Zackariaey  ued  nutla  Malachiae; 
3)  apud  S/racidem  c.  49.  ubi  memorantur  XU  Prophetaej  cum  Ze~ 
rukbabele^  Josua  ei  Nekemia^  nuHa  mentio  ßt  Esrae;  4)  Josepkus 
Esram  memorans  praetermittit  Matackimn;  5)  autoritas  Esrae  spm^- 
tabitis  cum  doais  eximiis  ipsum  Propketam  videtur  constiiuere^  Hier- 
auf nur  diess:  ad  1)  dass  zwei  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  und 
unter  demselben  Volke  lebende  Männer  Gottes  dieselben  Gebrechen 
ihrer  Zeit  rügen,  hat  nichts  Auffallendes;  ad  2)  neben  Haggai  und 
Sachaija  konnte  Maleachi  darum  nicht  erwähnt  werden,  weil  er, 
wie  sich  in  §.  2  zeigen  wird,  erst  in  eine  spätere  Zeit  fallt;  dass 
aber  auch  Neh.  13,  wenn  etwa  Maleachi  um  die  Zeit  der  zweiten 
Bttekkehr  Nehemia's  weissagte,  sich  nicht  auf  ihn  bezieht,  ist  nicht 
auffälliger,  als  dass  auch  die  Bücher  der  Könige  und  der  Chronik 
die  meisten  der  Propheten,  von  welchen  uns  Schriften  im  Kanon 
erhalten  sind,  mit  Stillschweigen  übergehen;  ad  3  und  4)  argu- 
menta  ex  silentio  sind  nur  dann  für  eine  Hypothese  beweisend, 
wenn  allein  diese  Hypothese  das  Stillschweigen  erklärlich  macht; 
diess  ist  aber  hier  keineswegs  der  Fall;  ad  5)  Esra  wird  niemals 
als  «"»as,  sondern  immer  nur  als  ^cb  bezeichnet  und  seine  im  Bu- 
che Esra  geschüderte  Wirksamkeit  ist  mehr  eine  priesterlich-gesetz- 
liche, als  eine  eigentlich  prophetische.  —  Einige  Verschiedenheiten 
in  der  Sprach-  und  Ausdrucksweise  zwischen  dem  Buche  Esra*s 
und  den  Weissagungen  Maleachi's  hat  Reinke,  derProph.  Malachi 
S.  4  f.,  zusammengestellt. 
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wirklichen  Namen  sind,  betrachten  wir  vielmehr  mit  der  Mehrzahl 
der  Ausleger  auch  bei  dem  letzten  der  kleinen  Propheten  den  Na- 
men 'QMbn  als  Nomen  proprium.^  DieThatsacbe  aber,  dass  die 
Fassung  der  Weissagung  Cap.  3,  1  unwillkürlich  an  den  Namen 
des  Propheten  erinnert,  erklären  wir  uns  daraus,  dass  der  Pro- 
phet hier  auf  seinen  Namen  anspielt,  indem  er  in  diesem  seinem 
Namen  gleichsam  eine  auf  göttlicher  FOgung  beruhende  Hinden- 
tung  auf  seinen  Beruf  und  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Aufgabe, 
den  Vorläufer  des  kommenden  Jehova  anznkOndigen,  erblickt;  und 
dies  ist  eine  Erscheinung,  die  wir  in  ähnlicher  Weise  auch  sonst, 
Jes.  8,  18;  Mich.  7,  18,  wahrnehmen  (vgl.  Caspari,  über  Micha 
8.  26  ff.;  E.  Nägelsbach  a.  a.  0.). 

lieber  die  persönlichen  Verhältnisse  unseres  Propheten  ist 
uns  durchaus  nichts  Sicheres  bekannt,  da  sein  Weissagungsbuch 
hierüber  gar  keinen  Aufschluss  gibt  und  die  übrige  Schrift  Alten 
und  Neuen  Testamentes  nicht  einmal  seinen  Namen  nennt.  Dass 
Maleaohi,  weil  er  ein  vorwiegendes  Interesse  für  den  Priesterstand 
zeige  (vgl.  Cap.  1,  6  ff.;  2,  1  ff.;  3,  3  ff.),  wahrscheinlich  ein 
Priester  gewesen  sey  (so  z.B.  Venema,  Haevernick,  Heng- 


1)  Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Setzung  eines  „idealen  Namens"  nicht 
ohne  Analogie  im  A.  T.  sey,  verweist  Hengstenberg  auf  die 
Namen  Agar  in  Prov.  30,  1  und  Lemuel  in  Prov.  3(,  1.  Treffend 
bemerkt  aber  biegegen  £.  Nägelsbach  a.  a.  0.:  „Abgesehen 
davon,  dass  Agur,  der  Sohn  Jakeh,  keineswegs  als  historische* 
Person  nicht  zu  betrachten  ist  [auch  bei  Lemuel  ist  diess  nicht  der 
Fall,  vgl  bes.  Delitzsch  in  Herzog's  Realenc.XIV,693  f.;  711  f.], 
so  ist  es  doch  seltsam,  eine  Spruchsammlong  und  ein  prophetisches 
Buch  vergleichen  zu  wollen.  Eine  Spmchsammlung  mag  vertust 
seyn,  von  wem  sie  will:  ihr  Inhalt  ist  kein  geschichtlicher,  sondern 
allgemein  moralische  Wahrheit,  deren  Verständniss  durch  Kenntniss 
ihres  Urhebers  nicht  wesentlich  gefördert  wird.  Aber  eine  Weis- 
sagung ist  ein  Stück  Geschichte.  Sie  entspricht  immer  dnem  ganz 
bestimmten  Stadium  der  historischen  Entwicklung  des  Beiches  Got- 
tes und  kann  nur  durch  Kennteiss  ihres  Ursprungsmomentes  richtig 

verstanden  werden. Wir  müssen  den  wirklichen  Namen 

des  Veriasaers  wissen.** 
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sienberg),  bleibt  eine  blosse  Vermutfiimg,  wekhe  niehl  flinvil 
eisen  sonderliehen  Ghrad  von  WahrscheinUehkeit  in  Aospraeh  neb^ 
men  kann;  denn  es  liegt  doeh  nftber  ansnnebaieni  der  I^pbet 
habe  darum  insbesondere  aueh  an  die  Priester ,  die  bemfenea 
Diener  nnd  Pfleger  des  Heiligen,  die  verordneten  Lehrer  des  Vol- 
kes, sein  Mahnwort  gerichtet,  weil  diese  der  ihnen  eignenden  Aof^ 
gäbe  in  besonderem  Maasse  untreu  geworden  waren  und  hiedarsh 
den  schlimmsten  Einfluss  auf  das  Volk  übten,  als  aosunduneD, 
er  habe  es  gethan,  weil  er  selbst  ein  Priester  gewesen» 

Nach  der  jodisohen  Tradition  war  Haleachi  gleidi  den  beiden 
anderen  nachezilischen  Prophetaa  ein  Mitglied  der  grossen  Sjns- 
goge  und  mit  diesen  seinen  prophetischen  Amtsgenossen  bei  der 
Feststellung  mehrerer  religiöser  Satzungen  betheiligt  (vgL  nachez. 
Proph.  I,  6;  Herzfeld,  Oesch.  des  Volkes  Jisrael  lU,  240  £}; 
wie  unzuverlässig  aber  diese  Angaben  der  jadischen  Tradition  sind, 
eriiellt  zur  Genüge  bereits  ans  dem  einen  Beispiele,  dass  ihnso 
zufolge  Maleachi  bereilB  mit  Haggai  und  Saehaija  ans  dem  babj- 
lonischen  Exile  zurückgekehrt  seyu  soll,  während  er  doch,  wie 
sich  in  $•  2  zeigen  wird,  erst  etwa  100  Jahre  später  auftrat  Und 
grössere  Glaubwürdigkeit  eignet  auch  nicht  den  sidi  m^rÜM^ 
widersprechenden  Nachrichten,  welche  uns  die  Kirchenväter  Ober 
die  persönlichen  Verhältnisse  Maleachi's  geben ,  wie  z.  B.  dass  er 
dem  Stamme  Sebulon  oder  dem  Stamme  Levi  angehöre,  und  das« 
er  aus  Sopha  oder  Sophira  gebürtig  sey.^ 

1)  Dorotheas:  Hie  MaUtMus  pou  reditum  papuU  e  Btihpkme  nasti- 
nur  in  aupiut^  et  cum  adkuc  adoteseemt  esseiy  aümomUtm  vei  mulrkm 
kakmit  mdmirs&Uem  ei  viiam  kanesiam.  Et  quanimm  rnnhoermu  itfs» 
po^ui  vetmt  smtcium  ac  mofumetum  vettermbmmr  ^  v^emnmi  eum 
MmlaMtMmy  quod  idem  estj  si  interfnreteris  ^  tttqme  asfwfiif.  Brei 
emim  et  €peeh  corporis  eie^amti^  imo  qmmeatmque  in  propketio  iisBÜ^ 
so  ip90  die  eecundo  [?  vgl.  die  entsprechende  Stelle  bei  Epiphi- 
nius  und  Hesychius]  visuM  en  tmgelms  Dominik  eitmt  ftctwm  ett 
in  diehwe^  qmikms  rnnihts  erat  princeps^  mt  scriptmm  est  in  Ubro  f^ 
dieum  [vg^  Biokt  2,  1  —5].  Mortmu  est  mtemj  cmn  adimc  «de- 
tueena  euet^  et  mppoeihu  pmtribms  in  agro  ipeku.  Epkraem:  Ifo- 
Itiddme  trihu  Zabuion  oriundus  fitii,    Bmne   proptor  imignem  pre- 
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S.  2.    Die  Zeitverhältnisfle  Maleaehi's. 

Die  ZeitverhftltDisse,  aus  welchen  heraus  Ualeachi  weissagte, 
genao  bu  bestimmen,  ist  schwierig.  Nor  so  viel  ist  ganz  gewiss, 
4ass  er  in  der  mittleren  oder  späteren  persischen  Zeit  aujjgetreten 
sejn  mass.  Denn  ab  er  weissagte,  war  der  Tempel  wieder  her- 
gestellt und  der  Opferdtenst  bereits  seit  l&ngerer  Zeit  wieder  im 

bUatem  ei  srnttcüssHmtm  SitdpUnam  po/mhu  magmopere  admiraim§ 
Mtalaekimm  i,  e.  IM  an^ehim  appeUmvit^  quöd  angeU  spedem  efferret. 
Epiphanius:  MaXaxtttg  6  Tr^^ifn^  fjv  in  tpvl^g Zaßovltiv.  Oitof 
/Mf»  tijv  int^T^oipfiv  tov  Ittov  dno  JBußvXwvof  tdn^tat  iv  So^ 
(JSbf>i^)  iv  /9  ZttßovXtov,  xa\  hi  viog  mv  MmXov  fi^ov  fa^iv.  JToUk 
dk  ngo€^tiva€  ntgl  riig  tov  Kvq(ov  iigi^fifitag  xal  m^l  xqtaiutg 
rtxQtiVy  Sti  ta  1^  Mufvaiiog  nXtKfta^aorrai  xal  aXXaytitfortttt. 
KaX  ineidfi  nag  6  Xaog  hifia  adrov  tig  otfiov  xal  nQ^ov,  ixaXiüi 
MaXaxlnVy  o  kQiir(Viv%xat  uyyiXog*  r^v  yag  r^  Mit  navv  ivnQi^ 
ni^g'  dXXit  xal  Saa  ilntv  aürog  (v  nQoipfiTitif,  avrj  t^  ^l^^99  ^Y' 
ycAoc  ^iftS-ilg  imdivri^toatv  a^rot;  ttiv  n^otfUfTtiav,  »gn€Q  xal  iyi- 
P9to  h  raig  tjfii^aig  tilg  avuf^x^mg,  «^  yfyfanTut  iv  i^o^^</fi, 
tovtiOTiv  iv  ß(pXff  XQixw,  Niog  ik  mv  6  n^oipritt^  uniHiVi  xal 
n^ociti^  n^g  tovg  nttti^ttf  ai^rov  iv  t^  «yQ^  tuftov,  Hesy- 
chins:  MaXaxfttg  iQfiiiViv€ta$  ayyelog'  Ovtog  futa  tifv  ißfun^oipriV 
tixtixw  iv  Zoifigi  ix  yivovg  Aivty  xal  in  navv  viog  »y  xalov 
ßtov  i(fx^'  ^^^  imiSfi  nag  6  Xahg  itlfiu  avtbv  tag  afUfAinov  xaX 
nqatfV,  ixdliOt  MaXax^av  avrov,  o  iaxiv  ayy$Xog'  fjv  yoQ  xal  tf 
Mtt  idnQtni^g'  dXla  Sg  [?  ofra"]  aürog  ilnty  iv  nQOtpritiCq^  adty 
tJ  ifsi^q  ayyiXog  6(p&€lg  ^iov  imdivtt^i  [?  im^ivriQov]  rovg 
X^fftvg  adtov*  tov  Sl  äyytlov  ot^iffk  dvm^tog  l#Wf<*,  aJU'  ijtoi 
ipmvifv  «t^iov  iJMOfVi  ^6vov*  ol  dk  a^fi  «cd  fo  Mog  adtov  l^ci»- 
^w,  eig  iyivito  iv  taig  ^fU^aig  tijg  dvmQX^»  ^  yäy^mm 
'J^p«^  ^fmtiifi  [?  £iipa^  Zwptiifi] ,  fvtiattv  iv  p(ßX^  XQitmv.  Xal 
it&  viog  &v  nqogtti^  nqog  tovg  natiqag  adwv  iv  fiiip  dya^y  xal 
itiffn  futa  tmv  natiQmy  adtov.  Isidorns  Hisp.:  Makichias  pou 
effreMsionem  popmU  inSopka  est  genihu^  vir  Jusius  et  aätpedu  decth' 
rusy  quem  Judaei  üaiaclkiam,  id  etty  angelum  Dewtini  ideo  adserumi 
voeiitomky  fitfa  quaeamque  praedicabat  confbüim  angeto  de  coeüs 
mdcenietUB  etmflrmßbmMiur,  Bic  tmitm  admodwnjuvemle  wtoritur  atque 
Im  MfßTO  pt9pri0  ^tpeUtur» 
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Gange  (Hai.  1,  6  —  2,  9),  Israel  aber  stand  unter  der  Verwal- 
tung eines  nn&  (Mal.  1,  8).  Während  nun  die  Einen  seine  Wirk- 
samkeit aus  der  Zeit  der  beiden  andern  nachexilisohen  Propheten 
oder  doch  nur  um  Weniges  später  datiren  (die  jtldisohe  Tradition 
und  die  Kirchenväter,  vgl.  hierüber  Garpzov's  introducHo  111, 
462;  —  femer  Boohartus,  ffieroz.  1,  217,  Hezel),  lassen 
Andere  sie  in  die  Zeit  vor  Esra  und  Nehemia  (HuSiius,  de- 
monsir.  evangel^  Hitzig,  Herzfeld,  Gesch.  11,  58.  367;  111,  22, 
Bleek)  oder  in  die  Zeit  Esra's  vor  der  ersten  Ankunft  Nehemia's 
(Heier,  vgl.  Ewald,  Gesch.  8.  200  ff.,  etwas  anders  in  seinen 
Propheten  11,  541),  oder  im  Allgemeinen  in  die  Zeit  Eera's  und 
Ndiemia's  (Beusch),  oder  speciell  in  die  Zeit  Nehemia's  (Tar- 
nov,  GarpzoY,  de  Wette,  Theiner,  Umbreit)  und  zwar 
entweder  in  die  Zeit  der  ersten  Anwesenheit  Nehemia's  in  Jeru- 
salem (Seh egg)  oder  in  die  Zeit  seiner  zweiten  Anwesenheit 
daselbst  fallen  (Yitringa,  Eichhorn,  Berthold,  Rosenmfil- 
1er,  Winer,  Hengstenberg,  Haevernick,  Keil,  Schlier, 
Stähelin,  vgl.  auch  Nägelsbach  in  Herzog's  Realenc  VllI, 
752  und  die  nicht  unwesentliche  Modification  auf  S.  754) ;  und 
noch  Andere  setzen  sie  in  die  frohere  oder  spätere  nachnehemia^ 
nische  Zeit  an  (Cappellus,  commenU  et  notae  crit  pag.  178, 
Herbst,  Haneberg,  Reinke).  Um  zu  entscheiden,  welche 
von  diesen  Annahmen  die  richtige  sey,  mflssen  wir  uns  kuis  die 
Zeitrerhältnisse,  welche  hiebei  in  Frage  kommen,  vergegen- 
wärtigen. 

Leider  fliessen  aber  die  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kenni- 
niss  der  jüdischen  Geschichte  jener  Zeit  schöpfen  können ,  sehr 
spärlich.  Das  kanonische  Buch  Esra  übergeht  die  Zeit  von  515 
—  458  mit  völligem  Stillschweigen  und  berichtet  in  Verbindung 
mit  dem  Buche  Nehemia  auch  aus  der  folgenden  Zeit  nur  einzelne 
Begebenheiten.  Das  dritte  Buch  Esra  und  Josephus,  an/.  11,  5, 
fQr  deren  Geschichtserzählung  die  kanonischen  Bücher  Esra  und 
Nehemia  die  Hauptquellen  waren,  haben  dieselben  Lücken  und 
für  das,  worin  sie  von  der  Erzählung  ihrer  kanonischen  Quellen 
abweichen,  besteht  nicht  nur  kein  Erweis,  sondern  auch  nicht  ein- 
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mal  eine  Wahncheinliehkeit  der  Richtigkeit  Daher  können  wir 
denn  auch  nur  einzelne  Bruchstücke  aus  der  Öeachichte  jener  ZSeit 
zusammenstellen. 

Nachdem  das  Buch  Esra  in  Cap.  1  —  6  die  Verhältnisse  der 
jüdischen  Colonie,  namentlich  die  Geschichte  des  Tempelbaues  un- 
ter Cyrus  und  Darius  I.  Hjstaspis  (521 — 486)  bis  zum  Jahre  515 
mit  verii&ltnissm&ssiger  AusfOhrliohkeit  beschrieben  hat  (vei^l. 
naohex.  Propheten  I,  7 — 24;  II,  14  —  19),  versetzt  es  uns  sofort 
Cap.  7  in  das  7.  Jahr  eines  Artachschast,  in  welchem  jetzt  ziem- 
lich allgemein  und  mit  Recht  Artaxerxes  I.  Longimanus  erkannt 
wird.  Auf  die  Lage,  in  welcher  sich  die  zurückgekehrten 
jodischen  Exulanten  während  des  Zeitraums  515—458  im  heiligen 
Lande  befanden,  lässt  sich  daher  nur  aus  der  allgemeinen  Lage 
der  persischen  Monarchie  in  jener  Zeit  ein  Schluss  ziehen. 
Hit  der  letzten  Hälfte  der  Regierung  Darius  L  brachen  für  die  Un- 
terthanen  des  persischen  Reiches  sehr  schwere  Zeiten  herein:  die 
unaufhörlichen  Kriege  gegen  die  Babylonier,  Scythen,  Inder  und 
Ghriechen  kosteten  viel  Gut  und  Blut  Nicht  besser  als  unter  Da- 
rius L  hatten  es  die  Völkerschaften  des  persischen  Reiches  unter 
seinem  Nachfolger  Xerxes  (486 — 465):  nachdem  er  die  noch 
vor  dem  Tode  seines  Vaters  aufständisch  gewordenen  Egypter 
wieder  unterworfen  hatte,  Hess  auch  er  sich  in  die  verderblichen 
Kriege  mit  den  Hellenen  ein  und  erlitt  die  furchtbarsten  Nieder- 
lagen. Diese  Kriege  dauerten  zwar  auch  noch  unter  Artaxerxes  L 
Longimanus  (465 — 424)  fort,  wurden  aber  von  beiden  Seiten  nur 
noch  mit  geringerer  Energie  gefohrt,  so  dass  erst  die  Regierung 
dieses  Königs,  welcher  übrigens  ebenfalls  einen  egyptischen  Auf- 
stand (462 — 456)  zu  bewältigen  und  die  Empörung  des  Hegaby- 
zos  in  Syrien  (448— -445)  zu  bekämpfen  hatte,  als  eine  verhält^ 
nissmässig  friedlichere  bezeichnet  werden  kann.  Dass  die  Bewoh- 
ner Palästina's  von  den  Drangsalen  dieser  Kriegszeiten  yerschont 
geblieben  seyen,  ist  schon  wegen  der  Lage  des  Landes  an  der 
Küste  des  mittelländischen  Heeres  und  in  der  Mitte  zwischen 
Egypten  und  den  Ländern  am  Euphrat  und  Tigris  wenig  wahr- 
scheinlich«   Es  kann  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  uns 
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die  ftustore  Ltge  der  in  ihre  Heimath  sttraokgekehrten  Hsokuiiaii 
in  der  Zeit  des  Artax^rxes  als  eine  sehr  kflmmeiliohe  geadiildert 
wird  (Neh.  1,  3).  Dieser  traurigen  äusseren  Lage  entsprach  aber 
Mder  auch  der  innere  Zustand  der  Gemeinde:  weder  in  ihrem 
Verhalten  gegen  JdiOTa,  noch  in  dem  Y^halten  der  Eünielnen 
unter  einander,  noch  in  ihrem  Veriialten  gegen  die  DraassMiftehen- 
den,  die  Heiden,  schlug  sie  die  rechten  Wege  ein  (Bsr.  9,  11  ff.; 
Neh.  5,  1  ff.;  13,  Iff.),  es  lag  die  Oefiethr  einer  Tölligen  Bthniai- 
rung  nahe,  bis  endlich  infolge  der  reformatorischen  Thfttigkeit 
Bsra's  und  besonders  Nehemia*s  eine  bessere  Zeit  anbrach.^ 

Getrieben  von  dem  Verlangen,  den  gottwohlgefUligen  ge- 
setxesgemftssen  Zustand  unter  den  heimgekehrten  Rrulanten  wie- 
der herzustellen  (Bsr.  7,  10),  besohlossEsra,  ein  Glied  des  hohe> 
fnriesterlichen  Geschlechtes  (Esr.  7,  1  —  5),  unter  der  Bq;iening 
des  Artaxerxes  Longimanus  aus  den  Buphrat-  und  TigrisUkodeni 
nach  Jerusalem  ttbersusiedehi  (Esr.  7,  1—9).  Der  König  war 
seinem  Unternehmen  sehr  gQnstig  gestimmt  und  erliess  ein  Bdiot, 
wodurch  er  ihn  förmlich  beauftragte,  das  Gesets  Jehova's,  und 
2war  selbst  mit  Anwendung  von  Gewaltmaassregeln,  unter  den 
Israeliten  Palästina's  wieder  sur  Kenntniss,  Anerkennung  und  Herr- 
sdiaft  zu  bringen  (Esr.  7,  14.  25.  26) ;  zugleich  gab  er  die  aos- 
drQckliche  Erlaubniss,  dass  alle  Exulanten,  welche  dazu  Lost 
bitten,  mit  Esra  nadi  Pal&stina  ziehen  sollten  (Bsr.  7,  13)  und 
dass  dieser  alles  Silber  und  Gold,  welches  die  ZurOckbleibendmi 
etwa  durch  ihn  ftbr  das  Haus  Jdiova's  steuern  wölken,  dahui 
ausfllhren  dOrfe  (Bsr.  7,  16);  ja  Artaxerxes  steuerte  sogar  selbat 
zu  einer  würdigen  Wiederherstellung  des  heiligen  Dienstes  im 
Hause  Jehoya*s  bei,  indem  er  nicht  nur  im  Verein  mit  seinem 
Grossen  durch  Esra  reiche  G^ohenke  an  Gk>ld,  Silber  und  kost- 
baren Geflossen  in  den  Tempelschatz  nach  Jerusalem  flberbringta 
liess,  sondern  dem  Esra  auch  zur  Bestreitung  der  Cultnsbedirf- 
nisse  eine  Anweisung  auf  die  königlichen  Renten  ans  den  watt- 

1)  Vgl  hiezn  besonders  die  psychologisch  feine  Schildenmg  Ewald ^s 
in  seiner  Geschichte  des  Volkes  Israel  (Ausgabe  yon  18&2)  m»  2 
S.  144  ff 
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eapbraliaebeii  L&nderD  ertheilte  und  diis  Coltusperaonal  ron  aUer 
Steuerpfficht  befreite  (Ebf.  7,  15-24).  So  brach  dennEsra,  auf 
ein  bewaffnetes  Geleite  rerzichtend  und  allein  auf  des  Herrn  Httife 
hoJBTend  (Esr.  8,  21—23),  am  ersten  Tage  des  1.  Monats  im 
7.  Jabte  des  Artaxerxes  mit  einer  ziemlich  beträchtlichen  Exulan- 
tenschaar  von  Babel  auf  und  langte  am  1.  Tage  des  5.  Monats 
desselben  Jahres  (468)  wohlbehalten  in  Jerusalem  an  (Esr.  7, 
8«  9;  8,  31).  Als  er  hier  die  Dinge  gemäss  dem  kOnigliohen 
Edicte  SU  ordnen  begonnen  hatte  (Esr.  8,  36),  wurde  er  von 
den  Hftuplem  des  Volkes  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Viele,  selbst  von  den  Priestern  und  Leviten,  sich  fremdl&ndische 
heidnische  Weiber  genommen  hatten  (Esr.  9,  1.  2).  HierOber 
gerieth  Esra  in  die  tiefste  BestOrsung  (Esr.  9,  3),  aus  welcher  er 
sich  erst  um  die  Zeit  des  Abendopfers  (Esr.  9,  5)  2u  einem 
schmerzlichen  Bussgebet  und  Bekenntniss  der  Sünden  seines  Vol- 
kes vor  Jehova  aufraffte  (Esr.  9,  6 — 15)*  Die  Ehen  mit  den 
OaBaamterinnen ,  Hethiterinnen  und  den  übrigen  heidnischen  Wei- 
bern erschienen  Esra  darum  als  ein  so  furchtbar  schwerer  Frevel, 
weil  diese  Weiber  Völkern  angehörten,  welche  Jehova  um  ihres 
grtalidien  Götsendienstes  willen  aus  dem  Besitze  Canaans  Ver- 
stössen und  mit  denen  er  seinem  Volke  jede  n&here,  namentlich 
jede  eheliche  Gemeinschaft  verboten  hatte,  damit  Israel  nicht  durch 
solche  Mischehen  %n  den  gleichen  Grftueln  des  Götsendienstes 
verfährt  werde  (Esr.  9,  11*  12;  (Deut  7,  1—6).  Aus  der  mit 
dieser  Gtesetzesübertretung  so  eng  verbundenen  GkMir  einer  Eth- 
nisirung  Israels  erklärt  sich  die  Strenge,  mit  welcher  Esra  gegen 
die  heidnischen  Weiber  verfuhr.  &  liess  sich  nemlich  von  den 
Hftuptem  des  Volkes  das  eidliche  Versprechen  geben,  alle  firem- 
dea  Weiber  und  selbst  die  von  ihnen  geborenen  Kinder  aus  Israel 
entfernen  lu  wollen ;  selbst  auf  der  letzteren  Wegweisung  glaubte 
er  dringen  sn  mflssen ,  weil  diese  gleichsam  schon  mit  der  Mutter- 
milch die  Neigung  zum  Götzendienste  eingesogen  h&tten  und 
daher,  wenn  auch  in  der  Furcht  Jdiova's  erzogen,  doch  über 
kurz  oder  lang,  einer  angeborenen  Neigung  folgend,  in  den 
GötMndiensl   zurtlckfidlai    und  Israel    dazu  verfllhren   könnten 
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(Esr.  10,  1  —  5).  In  einer  auf  den  20.  Tag  des  9.  Monats  (Esr. 
10,  7—9)  anberaumten  Versammlung  des  Volkes  hielt  Esra  die- 
sem seine  Sünde  vor  und  empfing  von  ihm  das  Versprechen,  dasa 
alle  fremdländischen  Weiber  sollten  entfernt  werden  (Bar.  10, 
iO  — 14).  Und  binnen  dreier  Monate  hatte  sich  ganz  Israel  von 
den  heidnischen  Weibern  geschieden  (Esr.  10,  16  ff.). 

Mit  der  Erzählung  hievon  schliesst  das  Buch  Esra,  und  seine 
Fortsetzung,  das  Buch  Nehemia,  fiOhrt  uns  unmittelbar  in  eine  um 
12  bis  13  Jahre  jüngere  Zeit  herab,  in  das  20.  Jahr  Artaxeixes* 
(445).  In  diesem  Jahre  hörte  in  der  königlichen  Residenz  zu 
Susa  der  jüdische  Mundschenk  des  Königs ,  Nehemia  (Neh.  1,  1. 
11;  2,  1),  von  seinem  Bruder  Chanani,  welcher  mit  anderen 
Israeliten  gerade  von  einer  Reise,  wohl  einer  Pilgerfahrt,  nach 
Jerusalem  zurückgekommen  war,  dass  die  Gemeinde  zu  Jerusalem 
sich  in  sehr  übler  Lage  befinde  und  den  umwohnenden  Heiden 
ein  Gegenstand  des  Spottes  sej,  dass  die  Mauern  Jerusalems  zer- 
rissen und  ihre  Thore  verbrannt  sejen  und  überhaupt  Jerusalem 
wüste  liege  (Neh.  1,  2.  3;  2,  3.  17).  Gewöhnlich  versteht  man 
diess  davon,  dass  Jerusalem  nach  der  Zerstörung  durch  Nebukad- 
nezar  noch  nicht  völlig  wieder  au%ebaut,  und  insbesondere  Jeru- 
salems Mauern  noch  ni(dit  wieder  hergestellt  gewesen  seyen.  Allein 
hiegegen  sprechen  doch  manche  und  nicht  ungewichtige  Ghründe. 
Nach  Hag.  1,  5  war  Jerusalem  im  2.  Jahre  Darius  I.  wen^stens 
theilweise  und  selbst  nicht  ohne  Luxus  wieder  aufgebaut.  Und 
wenn  wir  auch  ein  halb  Jahr  sp&ter  noch  die  Verheissung  ver- 
nehmen, dass  über  Jerusalem  erst  noch  die  Messschnur  geigen 
werden  soll  (Sach.  1,  16),  und  hieraus  ersehen,  dass  die  heilige 
Stadt  noch  immer  nicht  vollständig  wieder  hergestellt  war,  so  er- 
fohren  wir  doch  aus  Sach.  7,  1—3,  dass  die  Colonie  sich  ungefldir 
zwei  Jahre  später  bereits  in  einer  so  glücklichen  Lage  befiemd, 
dass  sie  daran  dachte,  die  Fasttage,  welche  an  die  Zerstörung 
Jerusalems  erinnern  sollten,  wieder  at^eben  zu  lassen.  Es  wird 
also  damals  die  Wiederherstellung  der  Stadt  bereits  im  Wesentlichen 
vollendet  gewesen  sejn.  Dass  die  Bewohner  Jerusalems  auch  be- 
reits in  ziemlidi  früher  Zeit  auf  den  Bau  der  Stadtmauer  bedacht 
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sejn  mussten,  folgt  —  auch  abgesehen  von  dem  Berichte  Esr. 
4,  9  —  23,  dessen  Datirni^g  zweifelhaft  ist  —  schon  aus  dem  in 
den  unruhigen  Zeiten  unter  Darius  I.  und  Xerxes  doppelt  unab- 
weisliehen  Bedflrfniss  nach  einer  festen  Schutewehr  gegen  die  das 
Land  durchziehenden  Kriegshorden.  Und  dass  die  Mauern  auch 
wirklich  inzwischen  wieder  aufgebaut  worden  waren  ^  beweist  der 
Ausdruck  in  Neh.  1,  3  verglichen  mit  2  Kön.  26,  10.  An  dieser 
letztem  Stelle  heisst  es  nemlich,  dass  das  ganze  Heer  der  Chal- 
dfter  die  Mauer  Jerusalem«  rings  umher  niedergerissen  habe 
(Vlü^))  ^^™  Nehemia  dagegen  wird  von  Chanani  nur  berichtet, 
dass  die  Mauer  Spalten  und  Breschen  habe,  stellenweise  einge- 
rissen sej  (nX"lbä)>  ^>e  diess  z.  B.  auch  unter  dem  Könige 
Amazia  (2Kön.l4, 13)  und  unter  dem  Könige  Hiskia  (2Chron.32,5) 
der  Fall  war.  Bndlich  würde  auch  die  Nachricht  Chanani's  aber 
die  Mauern  Jerusalems ,  wenn  sie  blos  auf  die  von  Nebukadnezar 
vollzogene  Zerstörung  derselben  zu  beziehen  wäre,  kaum  einen 
solch  niederschlagenden  Eindruck  auf  Nehemia  haben  machen  kön- 
nen, wie  sie  nach  Neh.  1,  4—2,  3  doch  in  Wirklichkeit  auf  ihn 
machte.  Denn  dass  die  Mauern  Jerusalems  von  Nebukadnezar 
niedergerissen  worden  sejen,  musste  Nehemia,  der  treue  und 
fromme  Israelite,  wohl  wissen;  die  von  Chanani  Oberbrachte  Nach- 
richt aber  kommt  ihm  sichtlich  unerwartet  und  beugt  ihn  daher 
aufs  Tiefste  nieder.  War  aber  die  von  Nebukadnezar  zerstörte 
Mauer  inzwischen  von  den  Israeliten  wieder  aufgebaut  und  von 
irgend  welchen  Feinden  dann  aufs  Neue  theilweise  zerstört  worden 
(so  auch  Reinke,  Bertheau),  so  fr&gt  essich,  wann  diess  wohl 
geschehen  sej.  Eine  bestimmte  Antwort  Iftsst  sich  hierauf  nicht 
geben ;  schwerlich  aber  kann  die  2jerstörung  sehr  lange  vor  der  ROck- 
kunft  Chanani's  nach  Susa  stattgefunden  haben,  da  Nehemia  durch 
die  Nachricht  hievon  höchlich  Oberrascht  und  tief  erschüttert  wird. 
Die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  die  umwohnenden  Heiden- 
völker an  den  Bewohnern  Jerusalems  dafUr  Rache  nehmen  wollten, 
d^s  diese  auf  Esra's  Betrieb  ihre  heidnischen  Frauen  sammt  deren 
Kindern  fortgeschickt  hatten,  und  zu  dem  Ende  eine  Fehde  mit 
Jerusalem  begannen,  bei  welcher  Oelegenheit  die  Zerstörung  der 
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Meiner  erfolgte.  Hieraus  würde  sieb  dann  aueh  sehr  eiu&ch  er- 
klären,  wie  es  kam,  daas  bei  der  Ankunft  Nebemia's  Esra,  welefaer 
vor  13  Jahren  eine  so  tiefeingreitende  Wirksamkeit  begoimeii 
hatte,  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  war  und  in  die  Gemeinde- 
zustände  die  bedenklichsten  Uebelstftnde  sich  eingeso)üi<4ien  hat- 
ten (Neh.  5,  1—5;  9,  2). 

Vier  Monate,  nachdem  Nehemia  durch  Chanani  jene  flbleo 
Nachrichten  erhalten  hatte  (Neh.  1,  1^2,  1),  gelang  es  ihm,  aich 
von  dem  Könige,  welcher  schon  12  Jahre  froher  »ir  Zeit  der  Ra<^- 
kehr  Esra's  Beweise  grosser  Huld  gegen  Israel  gegeben  hatte,  <}ie 
Brlaubniss  auszuwirken,  dass  er  auf  eine  Zeit  lang  (Neh.  2,  6) 
als  Landpfleger  (Neh.  5,  14,  15.  17.  18;  10,  1;  1?,  26)  nach  Je- 
rusalem gehen  und  unter  Benutzung  des  Holzes  aus  den  könig- 
lichen Forsten  (Neh.  2,  8)  die  Tempelburg,  die  Btadtmauem  und 
den  Landpflegerpalast  wiederaufbauen  durfte  (im  J.  445).  Trotz 
der  vielfachen  offenen  und  verdeckten  Anfeindungen  von  Seiten 
der  beuachbarUm  Heidenvölker,  besonders  der  Samariter  unter 
Sanballat,  der  Ammoniter  unter  Tobia  und  der  Araber  unter  6e- 
flchem  (Neh.  2,  10.  19;  4,  i  ff.;  6,  1  ff.),  und  trotz  der Intriguen, 
welche  selbst  im  Innern  der  Gemeinde  gegen  ihn  angelegt  wurden 
und  zu  deren  Durchführung  sich  selbst  Propheten  hergaben  (Neh.  6, 
10—14.  17—19),  gelang  es  ihm  die  Kauern  innerhalb  52  Tage 
vollständig  wiederherzustellen  (Neh.  6,  15)  ^  Inzwischen  iand 
Nehemia  Gelegenheit,  auch  an  die  iqneren  Schäden  der  Gemeinde 
die  bessernde  Hand  anzulegen.  Er  vermochte  die  Reichen  von 
ihrer  bisherigen  Bedrückung  und  Aussaugung  der  Aermeren  abzu- 
stehen und  ihnen  die  abgekauften  Grund^ücke  sammt  den  abge- 
nommenen Wucherzinsen  zurückzuerstatten,  gleidiwie  auch  er 
sammt  seinen  Unterbeamten  auf  die  Rückzahlung  ausgeliehenea' 
Capitalien  und  CereeJien  verzichtete  (Neh.  6,  1—12)  und  über- 
haupt dadurch,  dass  er  während  seiner  12jährigen  Landpfleger- 
schaft nicht  nur  auf  alle  Einkünfte,  welche  die  bisherigen  Land- 

1)  Gegen  Ewald,  welcher  unter  Vergleichung  des  Josephus,  mm, 
11,  5.  7  und  8,  am  Schlüsse  von  Neh.  6,  15  Q';nDU$n  ausgefiUlen 
wShnt,  vgl.  Bertheau  z.  d.  St 
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pflege  TOD  dem  Volke  %ü  dehen  gewohnt  waren,  verzichlete 
(Neb*  5i  14.  15),  sondern  aqch  noeh  täglich  über  150  Gäste  an 
seinem  Tiacke  speiste  (Neh.  5,  17 — 19)  und  mit  seinen  Unterbe- 
amten  selbst  bei  der  Wiederherstellung  der  Mauer  Hand  anlegte, 
Allen  in  opferfreudiger  Liebe  zu  seinem  Volke  voranlenchtete. 
Nachdem  der  Mauerbau  vollendet  war,  trug  er  in  Verbindung  mit 
dem  Priester  und  Sdiriftgelehrten  Esra  (Neb.  8,  1-6.  9)  daftir 
Borge,  dass  das  Volk  mit  dem  Gesetze  Jehova's  genau  bekannt 
würde  und  dessen  treue  Befolgung  gelobte  (Neh.  8—10);  insbe- 
sondere yerpflicbtete  sich  Israel  zum  Verzicht  auf  alle  Gemein- 
schaft, namentlich  alle  eheliche  Gemeinsdiaft,  mit  den  beidni- 
scben  Nachbarvölkern  (Neh.  10,  30;  13 ,  l'~3),  zur  Beobachtung 
des  Sabbathtages  und  Sabbathjahres  (Neh.  10,  31)  und  i^r  Dar- 
bringung einer  bestimmten  Tempelsteuer  sammt  den  übrigen  vom 
Qesetze  festgestellten  Abgaben,  der  Zehnten  und  jBrstlinge,  für 
Unterhaltung  des  heiligen  Dienstes  und  des  Cultuspersonals  (Neh. 
10,  32—39). 

Nachdem  Nehemia  in  solcher  Weise  zwölf  Jahre  lang  (Neb. 
5,  14;  13,  6)  das  Landpflegeramt  in  Jerusalem  verwaltet  hatte» 
kehrte  er  wieder  an  den  persischen  Hof  zurück  (im  J.  433),  Wie 
lange  er  sich  dort  aufhielt,  ist  zweifelhaft.  Neb.  13,  6.  7  wird 
uns  nämlich  erzählt,  er  sej  W^"^  yp^.  <^hermals  nach  Jerusalem 
gekommen.  Viele  Ausleger  (z.  B,  Oslander,  Gappellus,  Ber- 
theau,  Nägelsbach,  Schlier)  verstehen  unter  den  D^Ü*^,  au 
deren  Ende  Nehemia  zum  zweiten  Male  nach  Jerusalem  reiste, 
entweder  nach  Lev.  25,  29;  1  Sam.  27,  7  den  in  sich  geschlos- 
senen Kreislauf  der  Tage  d*  i.  ein  Jahr,  oder  aber  eine  so  kurae 
Zeit,  das«  sie  nicht  nach  Jahren,  sondern  nur  nach  Tagen  ge- 
messen werden  kann,  so  dass  Q*^*^  YP^  ^^  ^^^^  wi^e  als  nach 
eimifer  Zeit,  noch  vor  Abiauf  eines  Jahres!  AUeiü  im  Laufe  eines 
Jahres  konnten  unmöglich  alle  die  Missstände,  von  denen  wir 
Neb.  13,  7  —  31  lesen,  dass  Nehemia  nach  seiner  Rückkunft  nach 
Jerusalem  sie  abgestellt  habe,  ausgebrochen  seyn:  bei  seiner  Rück- 
kehr fand  Nehemia  nemliph,  dass  die  Kammern  des  Hauses  Jebo- 
v«^'s  verunreinigt  worden  waren,  indem  der  }Iohepriesier  Eljasobib 
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eine  derselben  dem  Samariter  Tobia  cur  Wobnung  zugericbtet  hatte 
(Neb.  13,  4.  5.  7— 9j;  dass  Israel  nicbt  mebr  den  Zebnten  ent- 
richtete (Neb.  13,  10—14);  dass  der  Sabbath  entheiligt  wurde 
(Neb.  13,  15—22)  und  endlich,  dass  israelitische  M&nner  aus- 
ländische Weiber  genommen  und  mit  ihnen  Kinder  gezeugt  hatten, 
welche  so  wenig  in  der  Furcht  Jehova*s  auferzogen  wurden,  dasfi 
viele  nicht  einmal  die  Sprache  des  Bundesvolkes  reden^  konnten 
(Neb.  13,  23  — 31).  Da  nun  einerseits  nicht  wohl  anzunehmen 
ist,  dass  diese  Missstände  schon  während  der  ersten  Anwesenheit 
Nehemia's  in  Jerusalem  vorhanden  gewesen  seyen  —  denn  dann 
würde  Nehemia,  der  nach  seiner  zweiten  Ankunft  mit  aller  Strenge 
gegen  die  Schuldigen  verfuhr,  gewiss  schon  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit dasUebel  im  Keime  erstickt  haben  — ,  und  da  anderer- 
seits diese  Uebelstände  länger  als  ein  Jahr  lang  ungerflgt  und 
ungestört  bleiben  mussten,  um  zu  der  Höbe,  auf  welcher  N^emia 
bei  seiner  Rfickkunfk  nach  Jerusalem  sie  antraf,  heranzuwaehsea 
(Neb.  13,  24),  so  muss  die  Abwesenheit  Nehemia's  von  Jerusalem 
länger  als  ein  Jahr  gedauert  haben.  Wir  werden  daher  mit  Pri- 
deaux,  Winer,  Ewald,  Gesch.  III,  2  S.  182,  Reinke  u.  A. 
den  Ausdruck  jy^^Q^  Neb.  13,  6  wie  Oen.  4,  3,  Rieht.  11,  4  in 
dem  Sinne  zu  verstehen  haben,  dass  damit  ein  längerer  Zeitraum 
gemeint  ist,  dessen  Dauer  jedoch  der  Erztiiler  entweder  nicht 
genau  angeb^i  kann  oder,  wie  im  vorliegenden  Falle,  nicht  genau 
angeben  will.  Als  nun  Nehemia  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums, 
jedoch  noch  vor  dem  Tode  des  Artaxerxes  (gegen  Reinke),  aus 
Persien  zurückkam,  stellte  er  alle  die  oben  bereits  angegebenen 
Missstände,  welche  er  in  der  Gemeinde  vorfand,  wieder  ab,  und 
zwar  nicht  bittweise,  sondern  befeblsweise  und  bisweilen  sogar 
mit  einer  so  handgreiflich  werdenden  Strenge  (Neb.  13,  13.  19. 
21.25),  dass  .man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird ,  Nehemia  habe 
auch  während  seiner  zweiten  Anwesenheit  in  Jerusalem  das  Amt 
eines  Landpflegers  bekleidet  (so  z.  B.  auch  Ewald,  Reinke). 
Wie  lange  die  zweite  Anwesenheit  Nehemia's  dauerte,  ist  gänzlich 
unbekannt:  mit  der  sehr  gedrängten  und  summarischen  Erzählung 
von  der  Abstellung  jener  Missbräuche  bridit  fSr  uns  der  Faden 
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der  kanonisohen  Geschiohtsen&bluDg  abermals  ab.  Ans  Joseph ns 
ist  ftlr  die  Oesohichte  der  n&ehsteii  Folgezeit  bis  auf  Alezander 
den  Grossen  so  gut  wie  nichts  zu  entnehmen. 

Dass  nun  das  Buch  Maleachi's  aus  der  Esra-Nehemianischen 
Periode  stamme,  macht  allein  schon  der  Umstand  wahrscheinlich, 
dass  es  Cap.  2,  11.  12  in  derselben  Weise  gegen  die  Ehen  mit 
heidnischen  Weibern  eifert,  wie  diess  in  der  ganzen  uns  bekannten 
Geschichte  Israels  allein  in  dieser  2jeit  von  Seiten  der  treuen  Ver- 
ehrer Jehova's  geschah.  Vor  der  Wirksamkeit  Esra's  können  die 
Weissagungen  unseres  Propheten  nicht  wohl  entstanden  seyn,  da 
man  sonst  annehmen  mftsste,  dass  Israel  sich  dreimal  nach  einander 
(zur  Zeit  Maleachi's,  zur  Zeit  Esra's  und  zur  Zeit  der  zweiten 
Ankunft  Nehemia's)  durch  Ehen  mit  Heidinnen  versündigt  habe 
und  dreimal  mit  derselben  Strenge  dagegen  gearbeitet  worden  sey. 
Weiter  passt  auch  die  Ermahnung,  des  Gesetzes  zu  gedenken 
(Mal.  3,  22),  so  wie  der  ganze  auf  den  Anordnungen  des  Gesetzes 
ruhende  Inhalt  des  Buches  (vgl.  Mal.  1,  7.  8;  2,  4.  7.  8.  11. 
15;  3,  8)  viel  besser  in  eine  2jeit,  in  welcher  Esra  bereits  seine 
Thfttigkeit  zur  Geltendmachung  des  mosaischen  Gesetzes  entfaltet 
hatte  (Esr.  7,  14.  25.  26),  als  in  eine  frühere  Zeit.  Und  endlich 
erklären  sich  auch  die  Rügen  des  Propheten  in  Cap.  1,  6  —  14; 
3,  7  ff.  am  Einfachsten  aus  einer  2ieit,  in  welcher  Israel  seiner 
eidlich  übernommenen  Verpflichtung,  für  den  Unterhalt  des  heiligen 
Dienstes  und  des  Gultuspersonales  sorgen  zu  wollen  (Neh.  10, 32  ff.), 
wieder  untreu  geworden  war.  Dieser  letztere  Grund  spricht  audi 
dagegen,  dass  man  unseren  Propheten  aus  der  Zeit  der  Wirksam- 
keit Esra's  vor  der  Ankunft  Nehemia's  datire.  Die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Ankunft  Esra's  kann  um  so  weniger  in  Betracht  kommen, 
als  damals,  wie  auch  zur  Zeit  Darius  I.  (vgl.  Esr.  6,  9.  10),  die 
Cultusbedürfnisse  aus  den  königlichen  Einkünften  bestritten  wur- 
den (Est.  7,  15  —  17.  20—24),  und  als  man  erwarten  müsste, 
dass,  wennMaleachi  zur  Zeit  Esra's  geweissagt  hätte,  er  von  dem 
Verfttsser  der  Bücher  Esra-Nehemia  bei  der  Schilderung  der  Be- 
strebungen Esra*8  ebenso  erwähnt  worden  wäre,  wie  Haggai  und 
Sacharja  bei  der  Geschichte  des  Tempelbaues  (Esr.  5,  1;  6,  14) 
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erwähnt  wurden.    Dasa  Maleachi  aueh  weder  w&hreod  der  ersten 
noch   während  der  zweiten  Anwesenheit  Nehemia^a   in  Jemaalein 
weissagte,    dürfte   in  gleicher  Weise  schon  daraus  herrorgehen, 
dass  er  auch  in  dem   gansen  Buche  Kehemia  nirgends   erwähnt 
wird.    Zudem    wären  die  Worte  Maleaohrs    Cap.  1,  8    rein  un- 
denkbar unter  der  Statthalterschaft  eines  Mannes,  der  von  soldi 
opferfreudiger    und  uneigennütziger  Liebe   zu   seinem  Volke  be> 
seelt    war,    wie  Nehemia  nach  Neh.  5,    8.    10.    14 — 18.     Auf 
die  Frage  aber,    wie.  Nehemia    so   wohlthätig   habe  sejn   kön- 
nen, wenn   er  nicht  doch  Geschenke  annahm,  ja  auf  G^eschenlre 
angewiesen  war  (so  z.  B.  Hengstenberg  III,  1  B. 582),  ist  zu 
erwiedern,  dass  wir  ihn  schon  um  desswillen,  weil  er  königlidier 
Mundschenk,  somit  ein  Eronbeamter  war,    als   einen  vomehmeB 
und  reichen  Mann  zu   denken  haben.    Aus  der  Zeit  nach  Nehe- 
mia's  zweiter  Anwesenheit  in  Jerusalem  lässt  sich  endlich  das  Buch 
Maleachi's    auch   nicht   wohl    datiren,    da  man   sonst   annehmen 
mttsste,    dass  Israel  sich  aueh  nach  Nehemia  wieder,    also  zum 
dritten  Male,  durch  Heirathen  mit  heidnischen  Weibern  an  Jehoya 
versündigt  habe.    Somit  bleibt  denn  nur  übrig,    dasa  die   Weis- 
sagungen Maleachi's  in  die  Zwischenzeit  zwisdien  Nehemia's  erster 
und  zweiter  Anwesenheit  in  Jerusalem,    und   zwar  in  die  letzte 
Hälfte  dieser  Zwischenzeit  fisdlen.    Und  Uezu  passt  ihr  Inhalt  vor- 
trefflich.   Denn  dazumals  muss   ein  Anderer  als  Nehemia  Land- 
pfleger in  Judäa  gewesen  sejn;  in  jene  Zeit  fällt  die  Eingdiong 
der  Ehen  mit  Ausländerinnen  (Mal.  2,  11.  12),  wogegen  Nehemia 
nach  Neh.  13*  23  ff.  so  heftig  eiferte,  und  die  Vorenthaltung  der 
Abgaben  an  das  Haus  Jehova's  (Mal.  3,  8—10),  welche  Nehemia 
den  Oberen  des  Volkes  zum  Vorwurf  macht  (Neh.  13,  11  — 13). 
In  jener  Zeit  hatte   Esra   das   Volk    wieder  im  Gesetze  Jehova's 
unterwiesen,    so   dass  Maleachi    dessen    Beobachtung   wieder  als 
eine  selbstverständliche  Pflicht    ansehen    und    einschärfen    konnte 
(vgl.  bes.  Mal.  3,  22);  und  in  jener  Zeit  endlich  hatte  das  Volk 
die  Bestreitung  der  Cultusbedürfioisse  auf  sich  genommen  und  ins- 
besondere   durch    Entrichtung    einer    bestimmten    Geldsteuer  die 
Priester   in   den  Stand  gesetzt,  die  öffentUehen  Gemeindeopfer  in 
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der  vom  Ctesetse  vorgeschriebenen  Beaohaffenheit ,  dairubringen 
(Neh.  10,  32 ff.);  die  Priester  mussten  daher  vorsugsweise  dafür 
verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  fehlhafte  Opferthiere  auf 
Jehova's  Altar  kamen  (Mai.  1,  6—2,  9).  Freilich  wird  Haieacht 
in  Neh.  13,  6  —  31  nicht  erw&hnt;  allein  diess  kann  darum  kein 
Qegengrund  gegen  unsere  Annahme  seyn^  weil  wir  sein  Auftreten 
ja  nicht  in  die  Zeit,  sondern  vor  die  Zeit  der  —  in  Neh.  13 
Qhrigens  nur  sehr  summarisch  geschilderten  —  zweiten  Anwesen- 
heit Nehemia's  in  Jerusalem  setzen. 

Als  Maleaohi  weissagte,  waren  Propheten  in  Israel  noch  keine 
ungewöhnliche  Erscheinung,  vgl.  Neh.  6,  7.  10.  12.  14.  In  der 
Zeit  nach  Maleachi  aber  lässt  sich  keine  Spur  von  Prophetie  mehr 
in  der  israelitischen  Geschichte  nadiweisen  ^ ;  in  der  makkabftischen 
Zeit,  260  Jahre  spMer,  ist  das  Prophetenthum  längst  erloschen, 
vgl.  1  Hakkab.  4,  46;  9,  27.  Da  nun  Maleachi  jedenfalls  der 
sp&teste  aller  Propheten  ist,  deren  Schriften  Aufnahme  in  den 
Kanon  gefhnden  haben,  und  sein  Buch  mit  der  Verkündigung  des 
Kommens  Jehova's  und  des  ihm  vorausgehenden  Boten  schliesst, 
so  wird  er  von  den  Juden  passend  C^M^^SSn  Onin  das  Siegel  der 
Prapheien  genannt. 

$.  3.    Die  Schrift  Maleachi's. 

Der  Inhalt  des  Weissagungsbuches  Maleachi's  ist  vorwiegend 
strafenden  Gharacters.  Nach  einer  dem  ganzen  Buche  vorausge- 
schickten Einleitung  (Cap.  1,  2—5),  in  welcher  das  Liebesver- 
hältniss  Jehova's  zu  Israel  erhärtet  und  hiedurch  die  Grundlage 
zu  all  den  folgenden  Rflgen,  Warnungen  und  Ermahnungen  ge- 
schaffen wird,  wendet  sich  der  Prophet  zunächst  an  die  Priester 
(Cap.  1,  6  —  2,  9),  um  ihnen  wegen  der  in  That  und  Wort  ver- 
übten Benifsuntreue  und  hindurch  an  den  Tag  gelegten  Verachtung 
Jehova's  Vorhalt  zu  thun  und  sie  mit  schwerer  Strafe  zu  bedrohen. 
Die  nädiste  Rttge  (Cap.  2,  10— 16J  gilt  dem  gottwidrigen  ehe- 

1)  Vgl.  C.  Vitringa,  öbservaiioHes  Üb.  VI  cap,  6:  de  defeciu  prophe- 
tUte  posi  Moiachiam. 
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lidien  VerhftIteD ,  desseo  sidi  die  Gemeinde  sehultig  geiii««kl  and 
welches  darin  bestand,  dass  man  gegen  das  Gesetz  und  uneinge- 
denk  der  Erwählong  Israels  heidnische  Weiber  eheliohte,  und 
ausserdem  auch  noch  je  nach  Belieben  aus  fleuiohliober  Lust  sich 
Yon  dem  bisherigen  Eheweibe,  dem  Weibe  der  Jugend  und  des 
Bundes,  trennte.  Zuletzt  eudlidi  bek&mpft  der  Prophet  (€ap.  2, 
17  -*-  3,  24)  die  in  Israel  immer  weiter  um  sich  greifende  tkeo- 
retisdie  und  praktische  IrreligiositiU,  vermöge  derea  man  leugnete, 
dass  Jehova  ein  heiliger  und  gerechter  Gott  sey,  und  fredi  be- 
hauptete, es  sey  völlig  nutzlos,  Jehova  durch  Befolgung  sein^- 
Gebote  und  Heidung  der  Sttnde  zu  dienen;  soloh  frevelhafter  Ge^ 
sinnung  gegenüber  betheuert  der  Prophet,  dass  das  Gkricfat  Jeho- 
va's,  durch  welches  dieser  seine  Heiligkeit  und  den  Unterschied 
zwischen  dem  Gottesftlrchtigen  und  Gottlosen  zur  Anerkennung 
bringt,  nicht  ausbleiben,  sondern  unversehens  eintreten  werde, 
dass  aber  Jehova  aus  Gnaden,  um  nicht  eine  völlige  VertUgung 
verhlUigen  zu  müssen,  seinen  Boten,  den  Propheten  Elia,  den 
Tage  seines  Kommens  vorausseoden  werde. 

Ob  der  Prophet  die  gtrafreden ,  deren  schriftliche  Fiximng  in 
seinem  Buche  vorliegt,  auch  mündlich  dem  Volke  vorgetragen 
habe,  lässt  sich  natürlich  nicht  bestimmen,  ist  aber  von  vorne- 
herein wahrscheinlich;  nur  wird  man  wohl  anzunehmen  haben, 
dass  die  Form  der  mündlichen  Rede  eine  etwas  andere,  nament- 
lich ausfahrlichere  gewesen  sey,  als  die  schriftliche  Fizirung;  be- 
sonders dürfte  diess  von  Cap.  2,  10-  16  gelten.  Dessgleichen 
l&sst  sich  auch  nicht  bestimmen,  ob  der  Prophet,  wenn  er  seine 
Weissagungen  dem  Volke  wirkiidi  mündlich  vortrug,  dieselben 
gleichzeitig  und  uno  tenore,  oder  aber  in  Zwischenräumen  verkün- 
digt habe.  Ist  jedoch  als  die  Zeit,  aus  welcher  heraus  er  weis- 
sagte, mit  Recht  die  Zeit  vor  der  zweiten  Anweaenheit  Nehemia's 
in  Jerusalem  bestimmt  worden,  so  können  nicht  allzugrosse  Zwi- 
schenräume zwischen  den  einzelnen  Reden  gelegen  haben.  Jeden- 
ftdls  sind  sie  ziemlich  uno  tenore  niedergeschrieben  worden,  da 
der  Prophet  an  die  Spitze  seines  Buches  eine  alles  Folgende  be- 
gründende Einleitung  stellt. 
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Die  Eigenthttmliobkeit  der  Richtung  Maleachi's,  soweit  sie  in 
seinen  Weissagungen  zu  Tage  tritt,  hat  Reinke  S.  41  ganz  rich- 
tig erkannt,  wenn  er  „ihn  als  einen  Eiferer  für  die  treue  und  ge- 
wissenhafte Beobachtung  des  göttlichen  Oesetzes^^  charaoterisiri 
Unser  Prophet  setzt  überall  das  mosaische  Gesetz  als  die  mit 
unanfeditbarer,  göttlicher  Autorit&t  zu  Redit  bestehende  Norm 
Toraus,  wonach  in  Israel  Priester  und  Gemeinde  sich  unbedingt 
zu  richten  haben;  gem&ss  dieser  Norm  rflgt  und  straft  er,  sie  will 
er  zur  Anerkennung  und  Geltung  bringen  (vgl.  bes.  Cap.  3,  22). 
Die  Wahrnehmung  einer  solchen  Gesetzlichkeit  bei  unserem  Pro- 
pheten darf  uns  jedoch  nicht  zu  dem  Urtheil  de  Wette's  ver- 
leiten, welcher  behauptet,  man  fdhlt  bei  Haleaehi  „immer  den 
matten  erstorbenen  Geist,  der  wohl  versuchen,  aber  nicht  vollen- 
den kann,  und  seines  Stoffes  nidit  mächtig  ist^^  Was  Mateacfai 
zwar  versucht,  aber  nicht  vollendet  habe,  in  wiefern  er  seines 
Stoffes  nidit  mächtig  gewesen  sej,  ist  nicht  abzusehen  und  auch 
von  de  Wette  nicht  angegeben  worden.  Jene  strenge  Gesetz- 
lichkeit Haleachi's  aber  an  und  ftlr  sich  schon  kann  um  so  weniger 
zu  einem  solchen  Urtheile  berechtigen,  als  ja  das  mosaische  Ge- 
setz nach  Jehova's  Absicht  in  der  That,  bis  es  seine  Erftilung 
finden  wQrde,  die  verpflichtende  Norm  ftir  IsraeFs  Thun  und  Lassen 
seyn  sollte,  jeder  treue  IsraeKte  sich  ihm  zu  unterstellen  hatte 
und  es  daher  jedem  Gottesftlrchtigen  am  Herzen  liegen  musste,  die 
Zustände  in  Israel  damit  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Diction  Maleachi's  ist  zwar  prosaisch  und  nur  selten  wird 
der  Parallelismus  versucht,  die  Beweisführung  aber  ist  schlagend, 
die  Darstellung  fast  durchweg  ooncis.  Die  characteristtsdie  Eigen- 
tfifimliobkeit  seiner  Darstellung  hat  bereits  Ewald  richtig  erikannt. 
Der  Prophet  liebt-  es,  an  die  Spitze  der  einzelnen  Abschnitte  alt- 
gemein  anerkannte  Wahrheiten  zu  stellen,  weli^e  er  zur  Grund- 
lage und  zum  Ausgangspunkte  seiner  Erörterungen  macht,  oder 
auch  das,  was  er  an  dem  Volke  zu  rügen  findet,  zum  Beginn  in 
einem  kurzen  Satze  zusammenzulassen  (Gap.  1,2.  6;  2,  10.  13. 
17;  3,  13).  Dann  aber  folgt  nicht  eine  selbßtständige  und  un- 
unterbrochene Ausführung,    sondern  eine  mehr  dialogische  Dar« 
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leguog.  Zun&chtt  wird  nemliöh  angegeben^  w«6  dicyeiligeii ,  an 
welche  das  prophetische  Wort  sich  richtet^  dagegen  einsaWenden 
versuchen,  worauf  diese  Einwendungen  in  kOrzerer  oder  längerer 
Bede  widerlegt  werden  (Oap.  1,  2.  6.  7;  2,  14.  17 5  3,  7.  8. 
13—15).  An  dieBteile  der  bei  den  früheren  Propheten  gewölm- 
liehen  rhetorischen  E^arslellungsweise  tritt  also  bei  Maleachi  eine 
mehr  dialogisch- didaktische.  Wir  haben  hier  die  ersten  Spuren 
der  Lehrweise,  welche  in  den  um  jene  Zeit  aufgekommenen  ge* 
lehrten  Schulen  die  herrschende  wurde.  *-  Die  Sprache  Haleachrs 
ist  kräftig  und  von  einer  in  jener  späten  Zeit  anflallenden  Rein- 
heit sowohl  der  Wortfügung  als  des  Sprachschaties.  Besondere 
beachtenswerth  dürfte  sejn:  der  Plur.  Tf)iS\  Cap.  1,  3;  das  Verb« 
"ttttrt  1)4;  die  Verbindung  ^  ^!Q  1)5;  die  Bedeutung  von 
nriaö  l,  lO.  ll.  13;  2,  13;  ä,  4V  da«  Wort  3-»3  1,  12;  das 
Verb.  ^33  i>  14;  die  Form  fimÖfi  1?  14)  die  Bedeutung  von 
niXto  2^  1;  das  Bild  in  2,  3»  ün<1^2,  3*»;  die  Bedeutung  von  «n^) 
2^  L  8;  3,  3;  der  Gebrauch  von  Tf  "SpiJtt  2,  7;  3,  1;  das  Ioh 
perf.  l^Zß  inita  2,  10;  die  Bedeutung  von  Tl  ytTp  undder  Ans- 
dmck  -ob  ^K"rQ  2,  11;  die  Redensart  nDJ?1   HP    2,  12;    dae 

Biw  n  natirn«  rtwai  nios  2, 13 ;  die  construction  in  nroVi 

2,  13;  die  Bedeutung  von  ^^^T)  und  ^9  2,  14;  3,  5;  die  Aus- 
drücke D^nWD  niÖÄ  und  n'^Sa  ni6X  2,14.  15;  die  Constraction 
in  2,  15;  das  Partie." KSto  2,  'l6;  das'*BUd  t^olr-^  OÖ]  TOD 

2,  16;  der  Ausdruck  BBTÖßn  "»n^  2,  17;  der  Ausdruck '«sp^ 
n^nan  3,  l;  das  wort  nvi^  3,  2rdieConstructioB  in  ISfÖpiaSlP 

3,  5;  das  Verb.  SDj)  3,  8.  9;  die  Vocalisation  VntQ  3/9';  das 
Bild  Ü^iaän  TilSlH  und  die  Redensart  "n^feH?  3,  10;  die 
Bedeutung  von  ^^^  und  von  ^3tÖ  3,  11;  der  Ausdruck  '^XH 
üyyyi  '»^y  3,  13;  die  WortbÜdung  in  rrThl>  3,  14;  die  Sei 
deutüng  von' -{vj  njn  3,  18;  die  Redensart  t|3y|  tTffä  3,19; 
die  Bilder  in  3,  20,^  die  Vocalisation  DSnÖM  3',  20;  das  Verb. 
D09  3,  21;  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  ril3K  und  0*^33  iu  ib- 
rer  Oegensätzliehkeit  3,  24. 

Für  die  christliche  Kirche  sind  die  Weissagungen  Maleachi's 
von  ganz  besonderer  Wichtigkeit:  einmal  dadurch,  dass  die  römt- 
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sehe  Kirolie  in  Ifaü.  1,  11;  3,  4  den  haiiptsIlchlichBten  Schrift- 
beweis filr  ihre  Lehre  von  dem  MeMopfer  zu  finden  glaubt;  und 
dann  dadurch,  dass  uns  in  Mal.  3,  1.  23.  24  die  YerkOndigung 
entgegentritt,  es  werde  dem  Kommen  Jehova's  ein  von  ihm  ge- 
sandter Bote  vorausgehen,  um  ihm  den  Weg  zu  bereiten  und  auf 
seine  Ankunft  yorzubereiten.  Das  Nähere  hierüber  wird  die  Aus- 
legung zu  zeigen  haben* 
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Cap.  1,  1  —  5.    Einleitende  Darlegung  nnd  Begründung  des  Lie- 
besverhältnisses Jehova's  zn  Israel 

V.  1  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  an  Israel 
durch  Maleach i.  Oie  Ueberschrift  bezeichnet  die  vorliegende 
Weissagung  als  an  Israel  gerichtet.  Dass  hiemit  nicht  die  Glieder 
des  ehemaligen  Reiches  Ephraim  gemeint  seyn  können,  versteht 
sich  von  selbst.  Aber  auch  nicht  das  gesammte  Zwölfst&mmevolk, 
wie  es  zur  Zeit  des  Propheten  wohl  zum  grösseren  llieile  noch 
im  Exile  lebte  und  nur  zum  geringeren  Theile  in  die  Heimath  za- 
rQckgekehrt  war,  ist  gemeint,  sondern  ausschliesslich  diejenigen, 
welche  seit  Gyrus  sich  wieder  in  dem  Lande  ihrer  Y&ter  ange- 
siedelt hatten;  denn  der  Inhalt  der  Weissagungen  zeigt,  dass  der 
Prophet  aberall  nur  die  Verhältnisse  der  Golonie  im  Auge  hat  und 
deren  Schäden  mit  dem  Lichte  des  göttlichen  Geistes  beleuchtet. 
Schlechtweg  als  Israel  bezeichnet  der  Prophet  die  Golonie  (vgl. 
Esr.  2,  70;  7,  10;  10,  5;  Neh.  9,  1;  11,  3.  20;  12,  47),  weil 
sie,  die  dem  Rufe  Jehova's  gehorsam  in  das  auserwählte  Land 
und  an  die  heiligen  Stätten  zurückgekehrt  war,  eben  hiemit  den 
Beruf  von  Gesammtisrael,  Träger  der  Heilsgeschichte  und  gleich- 
sam der  mütterlidie  Schooss  fUr  das  werdende  Heil  zu  seyn,  auf 
sich  concentrirt  hatte.  Wer  von  denen,  die  aus  hrael  waren, 
fortan  noch  zu  Israel  gehören  wollte,  musste  sich  an  die  Golonie 
zu  Jerusalem  als  Mittelpunkt  anschliessen.  Richtig  bemerkt  daher 
Galvin:  Qid  dispersi  habiidhant  inter  exteras  gerUes  et  profanas, 
eist  non  prorsus  desciverant  a  puro  Dei  cultu  ei  pieiate,  tarnen 
quasi  suum  nomen  perdiderani.    Ergo  per  exceltentiam  vocaH  sunt 
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IsraeHtae,  gut  iierum  collecH  fimruni  m  terra  sancta,  ui  UHc  fime- 
reniur  haereditate  sibi  dwinitus  promissa,  —  Ueber  die  Bedeutung 
von  ?T^3n  8teQ  ▼«!.  zu  Saoh.  9,  l;  über  T^3  vgl.  au  Hag.  1, 1 : 
ttber  den  Namen  *OKte  ▼gl«  oben  S.  1  ff.,  und  speoiell  über  die 
UebersetEung  der  LXX:  iy  x^^Q^  ä^iXov  adroS  S.  6  fJ 

y.  2—5.  Ich  habe  euch  geliebet,  spricht  Jehova. 
Und  ihr  sprechet:  Worin  hast  du  uns  geliebt?  Ist 
nicht  Esau  ein  Bruder  dem  Jakob?  Sprach  Jehovs's; 
und  doch  liebte  ich  Jakob,  aber  Esau  hasste  ich  und 
machte  seine  Berge  zur  Oede  und  sein  Erbtheil  fttr 
die  Schakale  der  Waste.  Ob  Edom  spräche:  Wineind 
zerschmettert,  aber  wir  wollen  die  Trflmmer  wieder- 
um bauen,  —  also  spricht  Jehova  d%r  Heerschaaren: 
Sie  werden  bauen,  aber  ich  werde  niederreissen,  und 
man  wird  sie  nennen  eine  Marke  des  Frevels  und  das 
Volk,  welchem  Jehova  zQrnt  in  Ewigkeit.  Und  eure 
Augen  sollen  es  sehen  und  ihr  sollt  sprechen:  Ge- 
priesen sey  Jehova,  der  da  waltet  aber  Israels  Harke. 
Die  Verse  2  —  5  bilden  weder  ein  selbststftndiges  Ganze  ftlr  sich, 
ein  besonderes  „Orakel^%  in  welchem  der  Prophet  seine  Lands- 
leute zur  Zufriedenheit  mit  ihrer  nicht  eben  günstigen  äusseren 
Lage  ermahnte  und  sie  an  die  noch  weit  schlimmere  Lage  der 
Edomiter  erinnerte  (Eichhorn,  Bertholdt,  Theiner),  noch 
auch  blos  ein  besonderes  Glied  der  sich  bis  Gap.  1,  14  (Hitzig) 
oder  bis  (3ap.  2,  9  (Ewald,  Umbreit,  Haevernick,  Bleek, 
Bunsen)    erstreckenden    ersten   Rede    des   Propheten.    E^steres 


1)  Die  Abweichungen  der  LXX  vom  hebräischen  Texte  behand^ 
demliofa  emgehend  L.  Oappellns  in  sdnen  cowtmeniarü  et  nome 
criticae;  die  Abweichungen  sämmtlicher  alten  Versionen  vom  hebrä- 
ischen Texte  des  Maleachi  die  Abhandlung  ^Abweichungen  der  alten 
Uebersetzer  des  Propheten  Malachias''  in  Eichhornes  Repertorium 
fttr  biblische  und  morgenländische  Literatur  VI,  104—124;  nach 
Rosenmüller  ist  Verfasser  dieser  Abhandlung  J.  M.  Faber,  wel- 
cher auch  in  einem  Ansbacher  Schulprogramm  {commeniaHo  in  i 
lackiam  propkeiamy  OnoUU  1779)  unseren  Propheten  commentirte. 
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dftnim  niolit,  weil  in  diesen  YeMea  das  MomäB/ü  dar  Uni«friedea- 
Jieit  Israels  mit  seiner  gegenwärtigen  Lage  viel  bu  wenig  benror- 
tritt,  als  dass  man  berechtigt  wftre,  darin  eine  i^emik  des  Pro- 
pheten wider  diese  Unjinfinedenheit  zu  erbUeken;  und  {jetsteree 
darum  nicht ^  weil  das,  was  der  Prophet  hier  ausspriabt  und  er- 
härtet, in  einen  inneren  Zusammenbai^g  nicht  blos  ^u  seinen 
nftchstfolgeaden ,  sondern  zu  aUei)  ApssprOchen  sein^  Baohee 
etebt  Denn  die  Liebe  Jehova's  gegen  Israel  i#t  die  Orundtbai- 
saohe,  durch  welche  nicht  Mos  da«  Verhalten  der  Priester  gc^eii 
Jaboira  in  ihrer  amtlichen  Beaiehang  (Cap.  1,6  ^  !?,  9),  aoa- 
dam  .das  Verhalten  von  gana  Israel  in  jeder  Beaiebuog  bestimnit 
seyn  soll.  Daher  werden  wir  denn  V,  2 — 5  als  die  gnmdl^ende 
Ginlaitung  su  aUen%i  dem  ganaen  Buche  enthaltenen  Reden  an- 
ansehen  haben  (Maar er);  der  Prophet  erweist  hier  das  woU- 
begrdndete  Recht  zu  den  von  Cap.  1,  6  an  folgenden  RQgen, 
Drohungen,  Ermahnungen  und  Verheissungen,  legt  ihre  sittliche 
Nothwendigkeit  dar,  Wie  eine  schwere  Anklage  h&lt  Jeho?a 
gleich  zum  Beginne  dem  Volke  Israel  die  Thatsache  entg^en, 
dass  er  es  liebe  und  diese  Liebe  ihm  auch  diats&chlich  erwieaeo 
habe;  *^3f1K  will  nemlicb  nicht  blos  von  der  Gesinnung,  sondern 
auch  von  dem  die  Oesinnung  erweisenden  Verhalten  verstandea 
seyn,  Ist  nun  aber  Israel  die  Liebe  Jehova's  su  Theil  gewordeii, 
so  ist  es  hiedurch  auch  au  einer  in  dem  Vollbringen  der  Befehle 
Jebova's  sich  erweisenden  (Job,  14,  lö;  iJoh.  ö,  3)  Gegenliebe 
▼erpflieht^  (Job.  15,  10);  denn  liebe  erfordert  selbstTcrsttodlicb 
Gegenliebe.  Dass  die  Verpfli^tung  hiexu  eine  unabweisbare  iai, 
wenn  es  die  Liebe  Jehoya's  zugibt,  erkennt  Israel  ebensowohl  ao, 
als  es  sich  bewusst  ist,  dass  es  mit  seiner  Gegenliebe  übel  be- 
stellt sej.  Daher  sucht  es  sich  der  Aneikennung  der  liebe  Je- 
hova's  zu  entziehen:  gleich  ids  ob  ihm  die  Erfahrung  der  Liebe 
Jehova's  völlig  fremd  wäre,  fragt  es,  durch  weldie Thaten  Jehova 
seine  von  ihm  behauptete  Liebe  erwiesen  habe.  Mit  der  Prkp.  ^ 
wird  hier  nicht  wie  Koh.  5,  9  das  Object  eingefohrt,  an  welcheai 
die  Liebe  haftet,  sondern  das  Mittel,  wodurch  sie  sich  erweist. 
Die  Antwort  Jehova*s  (V.  2^  —  5)   auf  diese  Frage  wftre   aller- 
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dings  wenig  beweisend)  wenn  damit  niciite  weiteres  gesagt  wtea, 
als  wasBt&helin'  darin  findet:  ^mit  euch  ist  es  noch  nicht  gar 
aus/^  Allein  es  ist  mehr  damit  gesagt.  Indem  Jehova  die  Gegen- 
frage  anfwirft,  pb  denn  nicht  Esau  einBrudw  Jakob's  sey,  weist 
er  darauf  hin,  dass  Esau  an  und  Ar  sidi  ganz  gleichen  Anspruch 
auf  Jehova's  Freundlichk^t  habe  wie  Jakob ,  dass  also  bdde  Brü- 
der Yon  Natur  in  gans  gleidiem  Yerii&ltnisse  zu  Jebova  stehen 
(vgl.  Böm.  9,  10  —  13)  und  man  daher  hlUte  erwarten  mögen, 
dass  eeieris  paribus  Jehova  auch  in  gleicher  Weise  9idi  gfgen 
beide  veriialten  werde.  Nun  ist  aber  gans  unleugbar  und  zuge- 
standener Maassen  das  Verhalten  Jehova's  gegen  Jakob  und  dessen 
Nacbkommensdiaft  einerseits  und  gegen  Esau  und  dessen  Nach- 
kommenschaft andererseits  von  je  an  ein  ganz  YerBchiedenes  ge- 
wesen, so  dass,  wenn  man  Jehoya's  Verhalten  gegen  Jakob  mit 
dem  gegen  Esau  vergleicht,  ersteres  unbedingt  als  liebeserweisung, 
letzteres  als  Hasserweisung  bezeichnet  werden  muss.  Bereits  ver 
der  Oeburt  war  Jakob  der  Erwählte,  der  Herr,  Esau  dagegen  der 
Verworfene,  der  Knecht  (Gen.  25,  23),  uqd  gemftss  dieser  t^ 
inlo^y  erfolgten  nffo&eaig  handelte  Jehova  von  jeher  gegen 
beide  sowohl  hinsichtlich  ihrer  eigenen  Person,  als  auch  hinsicht- 
lich der  von  ihnen  abstammenden  Völker.  So  genügte  denn  schon 
die  Erinnerung  an  das  natOrlidie  Bruderverhytniss  zwischen  bei- 
den und  die  hieraus  nadi  menschlicher  Ansdiauung  sich  ergeben- 
den ,  gleichwohl  aber  in  Wirklichkeit  nicht  eingetretenen  Folgen 
zum  Beweise  dalflr,  dass  Jehova  Israel  liebte,  während  er  Edoan 
basste.  Aus  Furcht,  der  Prädestinationslehre  anheimzufollen,  wol- 
len manche  Ausleger  (wie  J.  H.  Michaelis,  Dathe,  Rosen- 
m aller,  Hezel,  Burk)    die  Verba  ^HK  und  K3to  durch  mehr 

1)  Stäbelin,  EinL  S.  329  f.:  »^erdings  muss  Juda  damals  ttbel 
daran  gewesen  seyn,  wenn  dieser  Beweis  der  Liebe  Gottes  einiges 
Gewicht  haben  soUte,  es  ist  bloss  gesagt,  mit  euch  ist  es  noch 
nidit  gar  aus!  Indessen  etwas  musste  der  Prc^het  sageo.^  Es  ist 
doch  sonst  nidit  die  Sitte  der  Propheten,  da,  wo  sie  etwas  be- 
weisen sollen,  aber  nicht  wohl  können,  Dngewichtiges  s«  sagen, 
nur  um  etwas  zu  sagen  I 
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und  weniger  Heben  ab^vetzen,  was  spraohtidi  ebenso  UDsul&ssig 
kt,  als  es  eine  blosse  Umgehung  nnd  Zuraekschiebong  der  Schwie- 
rigkeit ist,  wenn  Grotius  erklärt:  vobU  benefacere  volui,  iüU 
non  item.  Wie  STTM  nur  Heben,  so  bedeutet  X3%)  ^^  hassen  ^; 
diese  Bedeutungen  müssen  daher  auch  hier  festgehalten  w^den. 
Ob  aber  jene  Liebe  und  dieser  Hass  grundlos  und  nur  aus  der 
Willkür  Jehova's  hervorgegangen  seyen,  oder  ob  sie  in  ethischen, 
dem  menschlichen  Auge  vielleicht  verborgenen  Gründen  (vgl. 
J IDH'tl)'  I  ^13T  V.  4)  wurzeln,  ist  hier  zu  erörtern  nicht  der  Ort, 
da  der  Prophet  hierauf  nicht  eingeht.  Dass  man  bei  3b3^  nnd 
"f^  nicht  Mos  an  die  Söhne  Isaaks  fittr  ihre  eigene  Person  m 
denken  habe  (so  z.  B.  Theodoret,  Calvin),  zeigt  V.  3^  und 
y.  4;  dass  hinwiederum  aber  audi  nidit  blos  die  Nadikommea 
Jakob's  ond  Esau's  gemeint  seyen  (Corn.  a  Lapide,  Grotins, 
Calov,  J.  H.  Michaelis),  dürfte  schon  daraus  hervorgehea, 
dass  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  die  Namen  !2bS|^  und  "fiOIP 
statt  der  die  Völkerschaften  gewöhnlich  bezeichnenden  Namen 
bvrffO^  (V.  1)  und  D*1X  (V.4)  gewählt  sind:  der  Prophet  mcdnt 
Jakob  und  Esau  als  die  Stammväter  der  aus  ihnen  entsprossenen 
Völkerschaften,  deren  Geschick  durch  das  Geschick  ihrer  Stamm- 
eltem  vorgebildet  und  bedingt  ist,  und  hat  diese  Völkersdiaiten 
selbst  mit  im  Auge  (Hieronymus,  Rosenmüller,  Reinke). 
Als  einen  sonderlichen  Beweis  seines  Hasses  gegen  Edom  nennt 
Jehova  in  V.  3  *>  die  völlige  Verödung  des  edomitischen  Gebirges. 
Bevor  wir  aber  zusehen,  in  welchem  Sinne  diese  Verödung  ge- 
meint sey,  haben  wir  die  Wortbedeutung  von  tli-)F|  festzustellen. 

1)  Die  Stelle  Gen. 29,  33  (vgl.  Deut.  21,  15),  wo  Lea  sich,  eine  rm:^ 
nennt,  beweist  nur,  dass  das  hebr.  K3]b  eben  sowenig  überall  den 
höchsten  Grad  des  Hassens  bezeichnet,  vielmehr  vorkommenden 
Falles  auch  nur  ein  mehr  oder  minder  intensives  Hassan  bezeichnen 
kann,  wie  diess  auch  bei  dem  grieoh.  /mkiv  der  FaU  ist  (vgl  Luc 
14,  26  mit  Matth.  10,  37;  —  Luc.  16,  13);  immer  aber  ist  die  Vor- 
stellung die,  dass  Gesinnung  und  Verhalten  des  Subjectes,  von 
welchem  em  M3tD  oder  f4ia€iv  ausgesagt  wird,  das  Gegenthefl  von 
Lieben  sey. 
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Was  dar  T  arg  um  ist  als  die  Grundbedeutung  des  &na^  le/d- 
(ktvov  ni9?l  angesehen  habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestim* 
man,  da  er  es  diirdi  das  verallgemeinernde  ITS  vastatio,  desola- 
tio  wiedergibt;  und  ebenso  verhält  es  sich  beiSymmachus  und 
Tbeodotion:  ävmtlßata,  inaccessa^  LXX,  Peschito,  de 
Wette,  Oesenius,  Maurer,  Hesselberg^  Rödiger  im 
thes,,  Fürst,  Bunsen  übersetzen  es  durch  Wohnungen.  Diess 
Ist  aber  schwerlich  richtig.  Denn  ein  Nomen  nSF)  Wohnung  von 
der  Wurzel  ISF)  extendU  abzuleiten  und  anzunehmen,  dass  die 
Wohnung  nSFI  heisse  sive  ab  extenstone  tractuum  habiiatorum, 
me  a  duraiione  mansioms  et  commoratione  (Rödiger),    ist  un- 

natürlich;  einer  Ableitung  aber  von  der  arabischen  Wurzel  Uj 
subsiUif,  habitavH  (Oesenius,  Fürst,  Maurer),  widerspricht 
nicht  blos  der  Umstand,  dass  diese  Wurzel  im  Hebräischen  son4t 
nicht  weiter  vorkommt,  sondern  auch  dass  man  in  diesem  Fallß 
finzunebmen  hätte,  TfiSlSi  bcj  syncopirte  Form  ftlr  fliMSTj  und 
diess  eine  mit  Dag.  dirimens  versehene  Form  für  piR^T),  Auch 
würde  bei  dieser  Uebersetzung,  wozu  Jer.  9,  9  keine  entspre- 
chende Parallele  bildet  (gegen  Fürst),  die  Präp.  5)  vor  JllJffl 
etwas  Auffälliges  haben ,  da  sie  in  dem  vorausgehenden  parallelen 
näSti  f^hlt '  Eben  dieser  Umstand  spricht  auch  gegen  den  Vor- 
schlag Böttcher 's,  p^  zu  punctiren  und  diess  durch  Wolfsr 
weide  zu  übersetzen,  nach  Analogie  von  p^*)3i  Fremiemvohmng, 
Qasihaus.  Eher  könnte  man  ni37)  mitHieronymus,  Luthec, 
Calvin,  Bochartus,  Coccejus,  Marckius,  J.H.  Michaelis, 
Burk,  Hezel  U.A.  durch 5c^^i;i^ß oder />rac^ übersetzen ,  sodasi 

niäB  *ö  viel  wäre  als  0*0^3?  ?  von  einer  Wurzel  ^  sich  ä»- 
scMessen,  sich  verbinden,  wovon  (j^^  PI«  (o>6^\aj{  die  grosse 
sich  zusammenringelnde  Schlange,  der  Drache  und  wahrscheinlich 
*"^^  \^^^  der  rottemveise  auf  die  Jagd  ausziehende  Wolf,   Allein 


X)  Indsss  bedeutet  auch  iatinu  Cbi^l^makAnf)  terbleAen  und  sieh  auf- 
kaiieit  (an  dem  lind  dem  Orte),  s.  Lane,  Lew*  1,  318. 

Köhltr»  IfoleAchi.  3 
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am  N&chsten  liegt  es  doch,  mit  Aquila  (eigty€iijllya^)^Rmtithi^  Ahen 
Esra,  Eimchi,  Rackert,  Ewald,  Unbreit,  Reinke,  Stieir^ 
E.  Meier  ^  die  Form  tllSn  "»it  der  Form  Ci*)!^  soeammeiuostelleB 
and  filr  einen  femininisch  ausgeläuteten  Hural  von  dem  «ftgebritatoh^ 
liehen  Bing,  m  zu  halten.  Die  diesem  Nomen  zu  Grunde  lie^ 
gende  Wurzel  "pO  bedeutet  eintönig  ru/ffn    und  ist  T^twaadt  mtt 

ijvö,   i^yliXlD  iinnivit,  ^     ^^^j^susurravit,murmuravU.  Unter 

^,  eigentlich  das  Klagen  oder  der  Kläger,  hat  man  ein  84uge- 
thier  (Thren.  4,  3)  zu  verstehen,  welches  sich  an  (Ulea  zerstörten 
Orten  aufhält  (Jes.  34,  13;  35,  7;  43,  20;  Jer.  9,  11;  10,  22; 
40)  33;  51,  37)  und  ein  laut  klagendes  Geheul  ausstösst  (Je8. 
13,  22;  Mich.  1,8;  Hiob  30,  29),  wahrscheinlich  der  Schakal, 
canis  aurens.^  üeber  die  Femininform  UlSfi  vgl.  Ew.  $.  175'^. 
Sind  sonach  unter  tllSF*  Schakale  oder  jedenfalls  diesen  ver- 
wandte Thiere  zu  verstehen,  wofür  auch  das  parallele  DrohwoK 
gegen  Edom  Jes.  34,  13  spricht,  so  ist  die  Präposition  ^  davor 
ganz  natttrlioh  und  nothwendig,  da  ja  dann  die  letzten  Worte  von 
y.  3  besagen,  dass  Jehova  das  Erbe  Esau's  für  die  Schakale 
gemacht  habe,  nemlich  ihnen  zur  Wohn-  und  Tummelstätte.  Die 
hier  ausgesagte  Verödung  des  Landes  Esau's  kann  nun  nicht  da- 
von verstanden  werden,  dass  Jehova  dem  Esau  ein  rauhes  cn- 
wirthbares  Gebirge  zur  Wohnst&tte  anwies,  vgl.  Gen.  27,  39 
(Rasohi,  Ewald,  Umbreit);  denn  V.  4  zeigt,  dass  eine  sol- 
che Verödung  gemeint  ist,  welche  Edom  dadurch  möglicherweise 
wieder  aufzuheben  hofiTen  kann,  dass  es  die  in  Trflmmerti  liegen- 
den Städte  wieder  aufbaut;  auch  wäre  andernfalls  der  Gedanke 
möglichst  unnatOrlich  ausgedrflckt  und  erwartete  man  dafbr  elwai 

Ini^nD  nisp  il5»-nKi  mn  nööti-nx  o'^xn.    wir  haben 

T  -J«  *,!  {  V:  TT  TT»  V  »TT 

daher  an  eine  geschichtliche   in  der  Zeit   nach   der  Katastrophe 

i)  £.  Meier,   die  prophet  Bücher  des  Alten  Testaments.    Stuttgart 

1863. 
2)  Q'^an  Jer.  14,  6;  Es.  29,  3;  32,  2  schemt  eine  Nebenform  von  ym 

in  ieyn;  vgl  die  Foim  D^toiD^  Jes.  d&,  1.    Hitiig  in  Jer.  14,  6; 

32,  7;  Kw.  1.91«». 
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J^rusi^Ieiae  geeohehtiie  VerwOtlung  IdumaA's  zu  denken ,  in  wel- 
cher sich. die  Drokworte  der  Prophetoa  Aul  i,  Ih  12;  Jee.  34; 
J«r,  49,  7—22^  E».  2&,  12—14;  36,  2-15  (vgl  auch  Ob^Ija 
und  V,$^  iä7y  7)  erfiÜUien.  Dureb  wen  aber  diese  von  nnserem 
Propheten  «Is  wm.  seiner  Zeit  bereits  VoUsogen  vorausgesetste  Ve^> 
ödug  idujuWs  vollbracbt  w4NN)^n  sej,  Iftsst  sich  bei  de«  Mangel 
an  allen  gesehiehtlieben  Quellen  nicht  bestiinanen.  Sehwerlieh 
gmg  sie  Yon  den  Babjloaiam  aus  (so  s.  Bu  Ystablus^  Ribeta, 
C*  a  LapidO)  Orotius,  Eichhorn,  Bertholdt,  Beinke), 
da  die  ISdoontw  sieh  den  Babyloaiem  gutwillig,  unterworfen  und 
vAt  ihnen  vertiOndet  su  haben  sriieinen  (Jer.27)  1— 7;  Ps.i379  7; 
SsL  25,  12;  35,  15;  Thren.4,  21)«  Auch  Maurer's  Annahme^ 
dasaldvttlUt  von  den  Bgyptern,  Ammonitera  mdHoabitem,  gegen 
weldie/Nebukadnesar  fftnf  Jahre  nach  Jerusi^ems  Zetatdarung  ««^ 
sog  {Jos^  ant*  X,  9<  7),  verwüstet  worden  sej,  hat  wenig  Weht* 
seheinUehkeit  für  sich  ^  da  die  Edomiter  sioher  in  der  Zeit  vwie* 
sdien  dem  Jahr  582  und  der  Zeit  des  Auftretens  llaleachi's  be^ 
veits  Itegst  eine  Wiederherstellung  ihrer  verstörten  Städte  versaeht 
hnben  würden,  was  aber  nach  V.  4  zur  Zeit  des  Propheten  noeb 
niokt  ge^ebthen  ^u  seyn  scheint  Wir  haben  daher  vielmehr  mit 
Jahn  und  Hitzig  atmunebmen,  dass  <Ue Zerstörung  eiet  aus  der 
iOngsten  Zeit  datirt  nnd  wahrseheinlieh  in  <|en.  Kriegen  swisohen 
den  Persem  und  Bgyptem  erfolgte;  ob  aber  dureh  letatere  odep 
ewtee,  bleibt  ongewiss.  ^  Ist  es  sehen  ein  charakteristi^ebes 
Zcaehen  des  Hasses  Jehova's  gegen  Ssau,  dass  Idum&a  za  der 
Zeit^  da  Israel  bereits,  wenigstens  theilweise,  iiet  das  Land  seiner 
VjUer  Buritokgekcdiift  ist  und  die  zerstörten  fitftdte  wieder  au%e^ 
baut  hat,  noeh  jp  Trammem  liegt,  so  wird  dieser  Hess  Jehavu's 
si#h  naeb  V.  4.  nodi  unverkennbarer  darin  erweisen,  dass  Jehova 
niaimennehr  augeben  wird,  dass  Edom  leine  frohere  BIttthe  wie* 
der  erlange.  Zwar,  mag  Edom  seine  Trünuner  wieder  aufzubauen 
suchen:  aber  Jehova  wird  daftir  Borge  tragen,  dass  das  Aufge- 
baute immer  nieder  zerstört  werde.  Und  daran,  dass  Edom  nie 
^ifs^r.za  seiner  f];abven  Blüthe  gelangen  wird,  wird  mtoniglieh 
erkennen,   dass  Idumto   ein  Land   ist,    welchem  ein  ungesühnter 

3  • 
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sdiwerer  Frevel  nach  Sache  sehr^end  anhaftet,  und  EMh>flD  ein 
Volk  ist,  welchem  Jehova  fortwiArend  Eflnit  Die  ErfliDuag  dieser 
Weksagang  Uast  sich  bei  dem  Mangel  ao  geacUditlidien  Naeh- 
liobten  nicht  bis  in's  Einzelne  verfolgen.  Nur  soviel  schdnt  ge- 
wiss, dass  in  der  persischen  Zeit  die  Macht  der  fidomiter  grOndlieh 
getNTöchen  wurde.  Denn  als  die  Edomit^ ,  welche  in  d^ehaMfti- 
sofaen  Zeit  sogar  den  Baden  Palftstina's  besetet  hatten  (Ez.  35  >  10; 
1  Mafck.  6,  65),  auch  noch  in  der  Zeit  der  seleuddischen  Drang- 
ßale  ihren  alten  Hass  gegen  Israel  zu  beth&tigen  suchten  (1  Hakk. 
fr,  B;  2  MflLkk.  IQ,  15),  wurden  sie  nicht  nur  von  Judas  Ifatkkai- 
bftus  wiederholt  gedemathigt  (1  Makk.  5,  3.  65;  2  Makk.  10, 16  ft; 
12,  32  if),  sondern  von  Jobannes  Hyrkanus  sogar  vollstftndig 
bezwungen,  zur  Besehneidung  genötUgt  und  dem  jüdischen  Staate 
einverleibt  (Jos.  äw/.  XIU,  9.  1;  15,  4;  XV,  7.9;—  vgl.  Winer, 
Bealwb.  I,  294).  Und  wenn  sie  auch  in  dem  hiedurch  entstaa- 
denen  jAdisdi-edomitischen  Staate  eine  Zeit  lang  die  Herrsdiaft 
flihrten  (Herodes  und  die  Herodianer),  so  verschwinden  sie  doch 
bakl  darauf,  seit  der  Zerstörung  Jerusalems,  gftnzKch  aus  der 
C^esehiehte  und  gehen  unter  in  den  Arabern.  —  Zur  Gonstniotion 
in  V.  4  vgl.  Ew.  §.  362*>.  Die  Verbindung  q'tk  "IBHH  hat  a. 
u.  St.  etwas  AolMliges:  da  nemlich  O^K  ni^t  wohl  Vocativ  ee^n 
kann ,  so  muss  *Y2;)iR  als  Femininum  gemeint  seyn ,  hiefttr  aber 
nKkihte  man  eher  das  Masculinum  "tQM^  erwarten,  da  ja  Edoai 
hier  als  Volk  (vgl.  ttlÖTfrl?  31X03,  «1333)  ^n  Betracht  kommt 
Wenn  trotzdem  das  Femhiinum  des  PrMicates  eteht,  so  kommt 
diess  a.  u.  St.  daher,  dass  das  Land  Q^  als  die  Matter  und&- 
zeugerin  seiner  Bewohner  gedacht  ist  4ind  synekdochisch  Ütt  diese 
selbst  steht)  vgl.  Gap.  2,  11.  Die  Form  IStMBl  ^^  wie  das 
Folgende  zeigt,  nicht  von  einem  Verb.  tWh  =»  W")  «n»  seifn 
(Targum,  Peschito,  Raschi,  van  Til,  vgl.  auchZunz:  nfir 
sind  gepHtnäerf)^  sondern  (vgl.  Jer.  5,  17)  von  einem  Verb.  TÖHjn 

abzuleiten,    welches   verwandt  ist  mit  YSH,  iJ^J  zerschlagen, 

zertrümmern,  vgl.  aub     .  %  percussit,  inftxit,  ^^  trUusfuUf  /jwj 


/Wir.  üeber  3TlD3=  nnederum  vgl.  G^s.  §•  1«,  3*.    Der  Aus- 


.  *.  1«,  3». 


Digitized  by 


Google 


Cap.  1.  Y.  5.  37 

druck  niS^in  Tiys    «teht   hier   ofienbar    in   mnderan  SiDiie  «k 

T   Tt  TT 

Biob  3,  14;  a.  u.  8t.  lumn  er  nur  bedeuten:  die  in  Trünnieni 
liegenden  Btftdte  und  Ortschafken  wieder  aufbauen ;  hieraus  ergibt 
aMi,  dasB  der  reu  Böttcher  de  in/er.  $.  298  und  Delitsseh 
m  Hiob  3)  14    statuirte  Dntersdiied  «wiechen  UlaTI  TlXi    «ad 

TT:  T    t 

tflymn  naa  keineswegs  immer  statt  hat.    Wie  rorhin  q'tü  ,  so 

TT:  V  T    T  ,  Vt 

steht  am  Schlüsse  von  V.  4  PUSi  synekdochisdi  zur  Bezeichnung 
des  Landes  mitsammt  seinen  Einwohnern  (vergL  besonders 
On^)«  —  Den  Binn  von  V.  5,  welcher  wesentlich  von  der  Auf- 
fftssung  des  zweiten  Gliedes  abh&ngt,  bestimmtip  man  in  fräherer 
Zeit  sdur  verschieden,  wie  schon  die  alten Uebersetzungen  zeigen; 
LXX :  x«t  iffkeTg  iQehe  TEpkejraivr&fj  xvijio^  ineqctpm  %&v  i(^P 
%ov  ^ItTfoifl'^  Targum:  ei  dicetis:  MtüHpUceiur  gloria  J^u>pae,  ei 
dtlaiavU  fines  liraeüt;  Peschito:  vos  auiem  dieeiis:  Magnificehtr 
(oder  magnificw  esi;  im  Text  steht  rnräb)  dominus  super  fines 
Israeiis;  Vulgata:  ei  vos  dicetis :  Maffnificei%ir  dominus  super 
ierminum  Israel;  Aben  Esra  (und  ebenso  Tremellius  und 
Juni  US)    zieht  ^*ntl')   ^nDi!>  bSPtj   zu   DPIK  underid&H:onM 

own  ^'^  TittKn^driK  bini^ÄB  o-wmn;  «»eh  Kimchi 

weicht  von  der  natflrlidien  Wortstellang  ab ,  indem  er  ^3]i^  ^3^ 
!*ntj':  m  ITMÖt  zieht:  ^Wi  1)133^  ^  TTÖKn  tK*DlW1 
T]  VlSi"^)  <)ageg^  Baschi  einfttoher  und  rieJitiger:  KI^TH  nK*T 
H»  WOH  -O  ymn^  TaViaai)  ^.*  in  neuerer  zeit  erkürt 
man  V.  5  fietst  ausnahmslos  dahin,  dass  Israel,  wenn  es  das 
fruchtlose  BemOhen  Bdoms,  seine  frühere  BlQthe  wieder  zu  er- 
langen,  sehen  wird,  sich  zu  dem  Bekenntnisse  werde  gedrungen 
fahlen,  dass  Jehova  nicht  blos  in  Israel,  sondern  auch  Ober 
Israels  Grenze  kinaus  sich  als  gross  erweise  (oder  gross  sey), 
indem  er  alle  jene  Bemahungen Edoms  vereitelt  (Drusius,  hol- 
Iftnd.  Bibel,    van  Til,    Coccejus,   Eichhorn,    Theiner, 


1)  Dathe,  welcher  b^  als  Substandvom  eoDcetlentia  ^  prasstanUa  fks- 
sen  zu  dttrfen  gUnbt,  übersetzt  sogar:  et  fitiebimini  Jwmm  prapter 
•ingmtmtem  temm  f>estrme  ewucesmm  felMHttsm  /otnMtr«  effertmimm 
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Zuns,  Hitsig,  Maurer,  Bwald,  ümbreit,  Setflke).  Z«- 
Bftobal  wird  dmii  sefaoo  daran  AnsftosB  Dehmen  mOBsea,  dass^p)] 
bedeuten  soll  vUrai  wenigsteof  Iftest  es  sieh  in  dieser  Bedentng 
sonst  nicht  naefaweisen.  Wo  diese  ZasammenBetenng  tonst  tot- 
kommt  ^  'lie|;t  dc7  Nadidntck  entweder  auf  t)S  und  sie  bedeutet 
von  .  .  .  kmveg  (Bx.  3,  h\  1  Sam.  6,  6;  2  Satn.  12,  30;  Jer. 
34,  2t  ;  £b.  i,  19;  32,  13;  Hoe.9,  1),  oder  derNaebdruek  Uegt 
auf  ^  und  sie  bedeutet  über,  über  .  .  .  empw^  (2  Kdn.  25,  28; 
Ee.  41,  17.  20;  Jon.  4,  6;  Neb.  12,  31;  2  Ohron.  34,  4)  oder 
bei  (Jer.  36,  21;^2  Chron.  26,  19).  Der  Begriff  wber  ...  hi»em$, 
V0H  ...an  und  weUerkm  wird  im  Hebr&ischen  ausgedrOokt  dwdi 
n^^tol  .• .  1»  (Biöht.  1,  36;  1  8a«i.  9,  2;  16,  13;  Km. 30,  14) 
oder  durch  TfXfIob  (Bar.  9)  6).  Noeh  grösseres  Bedenken  erregt 
der  Sinn,  welchen  diese  Eeklaning  in  V.  5  find^  Denn  nicht 
daran  iweifelte  das  damalige  Israel,  dass  JehoTa  mehr  als  ein 
blosser  Nationalgott  sej,  dass  er  auoh  über  Israels  OreniMi  hm- 
aus  gewaltig  und  allmichtig  herrsche,  sondwn  daran,  dass  er  «ber 
Isri^el  gnadenreich  walte,  da^  er  Israel  lltbe.  Daher  wird  denn 
der  Sinn  von  V.  5  ^  8^a>  dM9  Israel^  wem  6s  Bdönf  ftr 
ipipier  4arpiedergeworfen  sieht,  wird  bekennen  mQssen ,  dass 
JebpTa  ijjber  Israels  Gebiet  sich  diurch  gnadetmoiohes  mid  liebe^ 
▼oUe«  W^Hen  mftehtig  verherrlidit  (Eum  Ausdruck  vergL  Hua. 
14,  17),  indem  er  ihm  2u  ne^er  Bittdie  redütft,  w&hwid  es  mit 
ikloms  Blathe  ein  für  alleiBial  aus  ist  (Luther  u.  A.,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Hezel,  Rflckert,  Bunsen).  Beachtet  man  aber,  dass 
das  Pridicat  ^'HDi"'  im  Imperf.  steht  und  yorangestellt  ist,  so 
dOffte  es  nach'l^s.  35,  27;  40,  17;  70,  5  vielleicht  niher  liegen, 
'"Dil  'n  b'^y^^  &U  Wunschsata  auisu&ssen :  ffepriesen  s«y  Jehapa 
(so  z.  B.  Gaben)  und  dahin  zu  verstreu,  dass  Israel  alsdann 
in  lautem  Lobpreise  Jehova  dafilr  danken  werde,  dass  er  ihm 
eine  ganz  andere  Zukunft  aufbewahrt  hat  als  dem  Volke  Edom. 
Die  Worte  btTfa""-  blSü^  bSÜ  hÄtte  man  dann  als  eine  zu  miT 
gehörige  locale  Näherbestimmung  anzusehen,  welche  den  Jehova 
iJs  aber  Israels  Grenzen  thronend  und  waltend  darstellen;  vgl 
ähnliche  zu  einem  Nomen  hinzutretende  locale  NäherbestioMMmgen 


Digitized  by 


Google 


Cap.  1,V.  ^-8.  3© 

€kn.  40,  17;  Jer.  8,  7;  Bb.  32,  8;  Thren.  3,  41  (vgl.  Pesehito, 
Vttlgata,  Fr.  Lambert,  L.  Otiander,  Beb.  Sohmid). 

Cap.  1 ,  6  —  2,  9.    Büge  der  Priester  wegen  ihrer  Berufeuntrene 
und  Veraclitaiig  Jehova's. 

V.  6  —  8.  Ein  8ohn  soll  den  Vater  ehren  und  ein 
Knecht  seinen  Herrn;  aber  wenn  ich  Vater  bin,  wo 
ist  meine  Ehre,  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  die 
Fnreht  Tor  mir?  spricht  Jehova  der  Heersehaaren  zn 
euch,  ihr  Priester,  die  ihr  meinen  Namen  verachtet. 
Doch  ihr  sprecht:  womit  haben  wir  deinen  Namen 
verachtet?  Damit,  dass  ihr  auf  meinen  Altar  vernn* 
reinigtes  Brod  darbringt!  Doch  ihr  sprecht:  womit 
haben  wir  dich  verunreinigt?  Damit,  dass  ihr  saget: 
Der  Tisch  Jehova's  —  verftehtlioh  ist  er.  Und  wenn 
ihr  ein  Blindes  zum  Opfern  darbringt,  so  ist  es  nichts 
Böses!  Und  wenn  ihr  ein  Lahmes  und  Krankes  dar* 
bringt,  so  ist  es  nichts  Böses!  Bring  es  doch  deinem 
Statthalter  dar!  Wird  er  wohl  dir  hold  sejn  oder  dich 
begflnstigen?  sprickt  Jehova  der  Heerschaaren.  Nach- 
dem der  Prophet  in  V.  2  —  5  Jehova's  Verhalten  gegen  Israel  ge- 
s^ldert  bat,  geht  er  nun  von  V.  6  an  dazu  Ober,  Israels  Ver- 
halten gegen  Jehova  zn  beleuchten.  Letzteres  ist  aber  ersterem 
in  keiner  Weise  entsprechend.  Daher  ist  das,  was  der  Prophet 
Ober  Israel  zu  sagen  hat,  eitel  Rüge,  Drohung  und  Mahnung; 
Zuvördttvt  wendet  er  sich  Gap.  1,  6  —  2,  9  an  die  Priester  ah 
diejenigen,  welche  die  Mittler  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
VoDce  und  Jehova  und  die  Vorbilder  der  €temdnde  sind,  und 
HIgt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  ihres  Berufes  warten 
und  durch  weldbe  sie  ihre  Cteringschfttzung  und  Vemachlisstgung 
Jehova*s  an  den  Tag  legen.  Um  das  Verhalten  der  Priester  gegen 
Jehova  in  seiner  ganzen  Pflichtwidrigkeit  und  Unsittliohkeit  zu 
kennzeichnen,  beginnt  er  seine  Rflge  damit,  dass  er  ein  allgemeitt 
zugestandenes,  auch  von  Israel  und  dessen  Priestern  anerkanntes 
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ethisches  Gesetz  ausspridit,  und  verg]eidit  dann  mit  dieser  Nom 
sittlichen  Verhaltens  das  Verhalten  Israels  und  seiner  Priester 
gegen  Jehova.  Niemand  unter  ihnen  zweifelt  daran ,  dass  ein 
Sohn  seinen  Vater  durch  Gehorsam  und  liebe,  und  dessgleichea 
ein  Knecht  seinen  Herrn  durch  Gehorsam  und  Furcht  zu  ehren 
habe,  vgl.  Ex.  20,  12 5  Lev,  19,  3.  Das  Imperf.  T^T  will  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  als  ein  sogenanntes  Imperf.  des  Pfle- 
gens  oder  als  ein  Imperf.,  durch  welches  ein  stets  stattfindendes 
Verh&ltniss  oder  Verhalten  ausgesagt  seyn  soll ,  aufgefasst  werdeo 
(so  z.  B.  LXX,  Peschito,  Vulgata,  Calvin,  Rackert, 
Ewald,  Maurer,  Umbreit,  Beinke);  denn  einerseits  wird, 
wie  die  Erfiethrung  lehrt,  Eltern  und  Herren  von  ihren  Kindern  und 
Knechten  keineswegs  immer  die  gebohrende  Ehre  erwiesen,  ande- 
rerseits muss  es  dem  Prof^eten  im  vorliegenden  Zusammen- 
hang gerade  darauf  ankommen ,  nachzuweisen ,  dass  das  Verhalten 
der  Priester  gegen  Jehova  mehr  als  blos  von  dem  gewöhnlichen 
Verhalten  abweichend  sej,  dass  es  sogar  mit  den  sittlichen  Nor- 
men in  Widerspruch  stehe,  welche  sie  selbst  als  solche  aner- 
kennen und  gegenüber  den  ihnen  Untergebenen  geltend  machen. 
Es  ist  daher  *133^  als  Jussiv  zu  flMsen  (Targum,  Luther, 
Hitzig,  Hesseiberg).  Erkennen  nun  Israels  Priester  jene  sitt- 
Udie  Norm  selbst  an,  so  sollte  man  erwarten,  dass  sie  auch  Je- 
hova die  ihm  gebührende  Ehre  erweisen  würden.  Denn  er  ist 
ja  Israels  Vater,  der  diess  sein  Eigenthumsvolk  in*s  Dasejn  ge- 
rufen (Deut.  32,  6;  Jes.  63,  16;  Jer.  31,  9;  Ps.  100,  3)  und  es 
zu  sich  in  «n  Sohnesverfaftltniss  gestellt  hat  (Ex.  4, 22;  Hos.  11,1); 
und  dessgleiehen  ist  Jehova  Israels  Herr,  der  Israel  aus  der  Masse 
der  Völkerwelt  auserwählt  und  in  seinen  Dienst  genommen  hat, 
damit  es  durch  Gehorsam  gegen  seine  Gebote  den  ewigen  Gnaden- 
raihschluss  zum  Vollzuge  zu  bringen  helfe  (vgl.  Jes.  41,  8.  9; 
44, 1  und  überhaupt  den  ganzen  zweiten  Theil  Jesiya's).  Gleidiwobl 
aber  muss  Jehova  fragen,  wo  die  Ehre  sej,  welche  man  ihm 
als  Vater,  die  Futcht,  welche  man  ihm  als  Herren  schuldet;  er 
weiss  niehts  davon,  dass  ihm  diese  Gebühr  entriditet  würde.  In- 
dem Jehova  bedingungsweise  sagt:  wenn  ich  Vater,  wetm  ich  Bert 
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bin,  gibt  er  es  glekdusam  bniel  anheim,  ob  es  ihn  als  so  lohen 
anerkennen  wolle  oder  nidit,  jedoch  in  der  sichern  und  wohlbe^ 
grttndeten  Voraussetzung ,  dass  Israel  selbst  es  nicht  abzuleugnen 
vermöge«  Gemäss  der  Verschiedenartigkdt  des  Verhältnisses  zwi- 
aehen  einem  Sohne  und  seinem  Vater  und  zwischen  einem  Knechte 
und  seinem  Herrn  wird  in  der  Frage  Jehoya's  als  die  Sohnespffidrt 
das  in  den  natttrliohen  Verhältnissen  begrOndete  EUiren  des  Vaters 
(Ex.  20>  12)  und  als  die  Kneditespfficht  das  in  den  rechtliehen 
Verhältnissen  begründete  Fürchten  des  Herrn  (£^h.  6,  5;  1  Petr. 
2,  18)  geltend  gemadit.  Das  Suflf.  in  »^niM  und  *^»'lia  ist  in 
objectivem  Sinne  gemeint,  vgl.  Gen.  9,  2;  Ex.  20,  17;  Ps.  90,  11. 
Deber  die  Singularbedeutung  des  Flur.  0**3*TK  vg'.  Ew.  8.178*»; 
Hengstenberg,  Authentie  des  Pentateodi  I,  257  ff.  Zunächst  an 
die  Priester  richtet  Jebova  seine  Frage,  nicht  als  ob  diese  allein 
ihm  die  Ehre  und  Furcht  vorenthielten,  sondern,  wie  bereits  an- 
gedeutet, weil  von  ihnen  wegen  ihrer  amtlichen  Stellung  und 
ihres  sonderlichen  Berufes  zum  Dienste  am  Hause  Jehova's  noch 
am  Eäiesten  zu  erwarten  gewesen  wäre,  dass  sie  wenigstens  Je« 
hova  keinen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  geben  würden,  und  weil^ 
wenn  sogar  sie  Jehova  die  ihm  gebührende  0ire  und  Furcht  vor- 
enthielten, ihre  Schuld  doppelt  gross  war,  da  sie  ja  den  Beruf 
hatten ,  dem  Volbe  in  rechter  Verehrung  und  Furcht  Jehova's  vor^ 
anzuleuchten ,  und  durch  Vernachlässigung  oder  üble  Ausriditung 
tieses  ihres  B^ufes  auch  das  übrige  Volk  zu  Geringschätzung 
und  Verachtung  Jehova's  verführen*  Weil  sie  es  Jehova  gegenüber 
an  der  gebührenden  Ehre  und  Furcht  fehlen  lassen,  nennt  sie 
Jehova  Verächier  meines  Namens.  Deber  die  Bedeutung  von 
'n  DTÖ  vgl*  ZQ  Sach.  10,  12;  14,  9.  Zweifelhaft  ist,  in  welche 
Weise  sich  die  folgenden  Worte  ^1]i1  D!^133M1  anschUessen.  Cal- 
vin,  Eichhorn,  Theiner,  Cahen,  Hitzig,  E.  Meier  be- 
trachten sie  als  den  Worten  ^'tü  *itl2l  durch  1  eopulativum  unter- 
geordnet in  dem  Sinne:  „und  es  dodi  nicht  wahr  haben  woUt^^ 
oder  „und  dabei  noch  die  Keckheit  habt,  es  abzuleugnen.^'  Wäre 
aber  blos  diess  der  Sinn  der  fraglichen  Worte,  dann  erwartete 
k,  dass  nidit,  wie  doch  V.  7*«  gea<^eht,  der  Nachweis  ge» 
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fllhrt  würde,  wodvroh  m%  deo  Nameii  JeboTA's  veraditel  habeo, 
sondern  der  Prophet  vielmehr  annittelbM  dasu  abeigehea  wflrde, 
ihnen  wegen  dieser  ihrer  Henehelei  Vorwürfe  zu  nrnehen.  Zwar 
fiMsen  Calvin,  Gaben  in  ihren  Uebersetoiingea  V.  7a«  nicht 
als  direole  AntwoK  auf  die  Frage  am  Sehluwe  von  V.  6,  sondov 
aiehen  die  beiden  Partkripialbeatnnmiingen  ^tD  *^i3  (V.  6)  ond 
*TOiT  O'^IÖ^Sä  (V.  7)  als  Apposttümen  zu  O'OrÖTI?  *uwi  ordnea 
diesen  dann  die  beiden  mit  Df)*)Z)K1  eingeleiteten  Frages&txe 
uBler:  ihr  Priester,  äie  ihr  meinen  h^amen  verachtet  und  anbei 
noch  sprecht  . . . . ,  dte  ihr  darbringt  ....  und  dabei  noch  sprecht, 
womit  u,  s.  w.  Allein  hieduroh  ist  wenig  gewonnen ,  da  ja  dodi 
jedenÜBdls  in  V.  7b  nnd  V.  8  der  Nachweis,  dass  die  Beschuldi- 
gung begründet  sey ,  geAhrt  wird.  Es  wird  daher  riditiger  sejm, 
mitOtn*)]3K1  V.  6  einen  neuen  Sats  su  beginnen  (Targum, 
Pesehito,  Luther,  Dathe,  J.  D.  Michaelis,  Rosenmüller, 
Sunz,  Hesseiberg,  Ewald,  Maurer  u.  A.);  dabei  ist  es 
grammatisch  natürlich  ganz  unbt^denklicb,  OFHiDMl  ^  condi- 
tionalen  Vordersatz  anzusehen,  zu  welchem  V.  7a«  den  Nachsats 
bringt  (Targum,  Pesehito^  Ewald):  Sagt  ihr  „wodurch haben 
wir  deinen  Namen  tf er  achtel  7'*  —  darbringend  auf  meinem  AUare 
verunreinigtes  BrodI  aber  natürlidier  ist  es  doch  wohl  und  den 
dialogischen  Charakter  der  Rede  bei  MaleacM  entsprechender, 
wenn  man  DR^^fiMI  als  einen  Adversativsatz  zum  vorhergehenden 
*43ti.  "^TlS  ^st.  Indem  Jehova  die  Priester  als  Verächter  seines 
Namens  anredet,  h{h*t  er  sie  audi  schon  die  Frage  an  ihn  richten, 
mit  welchem  Grunde  er  ihnen  diesen  Vorwurf  mache,  durch  wel> 
ehes  ftussere  Thun  sie  eine  Verachtung  gegen  ihn  an  den  Tag 
gel^  hätten;  sie  seyen  sidi  dessen  in  keiner  Weise  bewusst 
Statt  bussfertig  ihre  Schuld  einzugestehen,  su^en  die  Priester 
also  auch  noch  in  beuchl^iseher  Selbstgerechtigkeit  den  Vorwurf 
Jehova^s  zurückzuweisen.  Allein  Jehova  lässt  es  an  dem  von 
ihnen  geforderten  Nachweise  der  Begründetheit  seines  Vorwvilb 
nicht  fehlen:  dadurch  haben  sie  nach  V.  7aa  ihre  Verachtung 
Jehova's  an  den  Tag  gelegt,  dass  sie  auf  seinem  Altare  vemn- 
rdnigtes   Brod    darbraditen«     Die   spmehliche   MOglichkait,   dbs 
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PttrticIpkQn  C^-ktt  durch  indem  oder  dadurch  dass  Mhnl6B%u  iml 
somit  V.  7  a«  alt  Antwort  «if  die  vonuiBgdiende  Fraige  anzmehen, 
ist  durch  die  von  Ew.  $.  341  a  beigebraditen  Beispiele  Nvoi.  16, 27 ; 
Sieht  8,  4;  Jer.  41,  6;  43,  2;  i  Onon.  21,  1;  Esr.  10,  1;  Hab. 
2,  16;  Hag.  1,  4;  Ps.  7,  3;  78,  4;  Hiob  14,  20;  24,  6;  29,  12 
auater  Zweifei  gestellt;  sWar  aohliesst  sidi  ia  diesen  Beispielaii 
das  Partidpiuni  immer  unmittelbar  an  ein  Verbum  oder  Nom^n 
an,  aber  auch  a.  u.  8t  l&sst  sich  aus  dem  Toransgehenden  ^31^3 
sehr  leicht  ein  Qtl'^S  als  die  StUtEe,  an  welche  sieh  das  Par^ 
ticipium  anlehnt,  herausnehmen.  Da  von  dem  Qn!^  gesagt  ist^ 
dass  es  auf  Jehova's  AHar  dargebracht  werde,  so  kennen  daninter 
nicht  die  Bchanbrode  C0*^3Sin  DH!))  verstanden  werden  (Hiero- 
njmus),  denn  diese  wurden  nur  auf  dem  Schaubrodtische  CpTQ 
O'^SBn?  PwlJten  Vfy^)  aufgeschichtet;  vielmehr  sind  damit 
Opfer"gemein?,'vgll[]ev.  21,  6.  8.  17.  21.  22;  22,  25;  Num. 
28,  2;  Lev.  3,  11.  16,  und  zwar  Opfer  jeglicher  Art;  aussehliess- 
lidi  an  da«  aus  Vegetabillen  bestehende  Speisopfer,  nTOB  im  en- 
geren Sinne,  andenken  (Tirinus,  Orotius,  Yenemaj,  ist  um 
so  ungeeigneter ,  als  an  den  angef.  Stellen  auch  die  blutigen 
Opfer  als  Brod  Jehova^s  bezeichnet  und  in  V.  8  speciell  blinde, 
lahme,  kranke  Opferthiere  erwfthnt  werden.  Als  Brod  werden 
die  Opfer  nicht  blos  um  desswillen  bezeichnet,  weil  sie  von  Je- 
hova  in  ähnlicher  Weise  —  nur  vermittelst  Feuers  —  verzehrt  wer- 
den (Lev.  9,  24;  Rieht  6,  21;  2  Chron.  7,  1;  1  Kön.  18,  38; 
vgl,  liev.  10,  1.  2  mit  liev.  6,  2.  5),  wie  der  Mensch  sdse  Speise 
verzehrt,  sondern  auch  und  vor  allem  um  desswillen,  w^Jehova 
ihrer  gleichsam  ebenso  bedarf,  um  Israels  gnädiger  Oott  bleiben  zu 
k&nnen,  wie  der  Mensch  der  Speise  bedarf,  um  am  Leben  zu  bleiben.  ^ 

1)  IHess  st^  eben  so  wenig  in  Widenq[>rueh  nit  SteUoi  wie  1  Sam. 
15»  22;  PS.40,  17;  50,  8  ff.;  5ft,  18;  Jer.  7,  221;  Hos.  6,  6,  als 
die  Thatsaehe,  dass  Jehova  selbet  im  Gesetz  den  Opferenkus  an- 
ordnete, daMit  in  Widersprach  steht  Zu  seine«  Lebras  Unterhalt, 
lor  i^rmtfgMchwig  seiBea  fortwährenden  Seyns  bedarf  Jebova  der 
Opfer  ffeHioh  nicht,  w(^  aber  bedarf  er  ihrer,  um  Israels  gnädiger 
Gott  bleiben  zak(tonen;  denn  die  Opfer  soUen  nach  Jshova*s  eigener 
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Dn  von  den  Priestern  dtrgtbnebte  Gbeise  wird  sis  ^1)3  be- 
seichnei,  nieht  weil  die  Priester  selbst  Lente  luireiner  Gesinnung 
sind  und  danmi  alles,  was  mit  ihnen  in  Berafarnng  kommt,  oaeh 
Hag,  2,  12 — 14  ebenfalls  unrein  werden  muss  (E^wald),  deoa 
weder  wird  den  Priestern  im  Vorausgehenden  der  Vorwurf  ge- 
maoht,  dass  sie  selbst  die  Speise  Jehova^s  verunreinigt  haben^ 
noeh  wird  im  Folgenden  deren  Unreinheit  daraus  erwiesen,  dass 
sie  |nit  ihr  in  Berahrung  kamen;  vielmehr  heisst  das  UUb^  ^^ 
aus  V.  8  hervoi^eht,  ein  bRiÜ,  weil  es  den  Anforderungen  Je- 
hova's  bezflglieh  der  ihm  entspreehenden  und  somit  reinen  Opfer 
niekt  entspricht,  oder  deutlicher:  weil  die  Priester  ohne  Bedenken 
blinde,  lahme,  kranke  Thiere  darbringen.  Auflallend  kann  er- 
sdieinen,    dass   die  Eigeeschaft  der  Unreinheit  gerade  durch  das 

Verfügung  das  symbolische  Mittel  seyn,  dadurch  Israel  sichJehova 
als  seinen  gnädigen  Gott  erhält.  Da  dieses  Mittel  jedoch  auch  nor 
ein  symbolisches  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  es  wir- 
kungslos und  in  Jdiova's  Augen  werthlos  ist,  sobald  dasjenige  hin- 
fällig wird,  zu  dessen  SymboHsirung  es  dient:  der  Gehorsam  gegen 
Jehova,  die  Furcht  Jehova's,  die  Hingebung  an  Jehova.  Hi^iuis 
erklärt  sidi  das  Bewusstseyn  der  alttestamentlichen  Frommen,  dass 
Jehova  nicht  so  wohl  Opfer  verlange,  als  die  G^nnung,   d&c^ 

Verkörperung   das  Opfer   seyn  soll. Als  sehr  fem  liegend 

und  dem  Opferbegriff  nicht  gerecht  werdend,  sondern  nur  auf  die 
Schaubrode  völlig  anwendbar,  muss  Calvin* s  Erklärung  bezeichnet 
werden :  Cur  atuem  pania  nomine  Deus  sacrificfn  omnia  d^igneiy 
gohuio  fatilh  esi.  Devf  enim  voluii  perinde  sibi  offerri  sacrifictm^ 
acai  domiciiimm  kqkeret  htier  Judaeos  ei  mensam  stiam,  Notuk  fmi^ 
dem  «io#  Qccnpare  in  crtusis  imagineiionikmaj  ftu9i  edetet  tW  hiberet^ 
quemadmodum  scinm»  profanoa  homines  UUibms  ftraeeägiiM  fitOee 
deiusas^  sed  voimii  tanium  Judaeos  ammoneßeere  de  iiia  farnüimri 

lia^katianey  quam  sibi  apud  eos  delegerta ^umm  enim  vide- 

rent  C^daei)  panee  confißcioe  ex  eodem  triüco  eeee  ceram  Bei  ocuUsj 
dehehai  hoc  Ulis  venire  in  mtemoriam:  Dem,  quasi  nokiecma  resca- 
iwr^  nuN  stmper  etc  eodem  pane  eühi  proponi  ad  sacram  meneam; 
deinde  quam  o/ferreni  viciimas^  non  uwdo  emdtabantur  hoe  modo 
ad  poenUenüam  et  ßdem,  eed  dein^ani  eimml  agnoeeerey  ma  oumia 
eeee  Dm  eacra. 
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Partidpiiuii  P«al  bKlütt  «tatt  diurdi  ein  AdjeotiTiHn  wie  Kfit9  m»* 
gedrlokt  isl;  man  kann  dtther  geneigt  seya,  die  paenvieeke  Be* 
dentung  des  Pual  dadurch  ^tanbalteii  ^  dass  man  verunreinifft 
äbersetasl  und  die  Beseiohnung  der  blinden ,  kihmen,  kranken 
Opferthiere  als  yerunri^nigler  daraus  herleitet,  dass  solche  TM 
dem  Gksetze  fQr  unrein  erklärt^  somit  durch  das  Gtesets  vemn« 
reinigt  seyen.  Indesa  bemerkt  Ew.  $.  168 b  (ygL  $.  169 d)  mit 
Ueebt:  4,Bs  liegt  im  Sinne  gewisser  passiver  Partidpien  eine  aas 
der  Erfahrung  klare,. aber  deeswegen  auch  leicht  stets  daaemde 
oder  nothwendige  fÜgeBsehaft  auszusagen^,  und:  ,yJedes  paseive 
Mittelwort  kann  leicht  in  ein  blosees  Beechreäbewort  (Adjeetiv) 
ttbergehen",  vgl  nT23  verikhtUch  am  Schlüsse  von  V;7;  WllÖa 
uer^erbi,  schiechi  V.  1*4;  *Tan3  hegebrungmüt^y  ammokig;  ||4i3 
ickreckäch;  IStl  (ftlr  lyÖÜ)  schauerig  Jer.  29,  17;  TfttS 
leuchtend  Ps.  76,  5;  läXD  zuverlässig,  beständig;  ^pÖttÖ  long, 
gross  Jes.  18,  2.  7.  Grammatisch  mögtich  ist  es  daher,  das  Par- 
äeip  ^^,  was  besonders  im  Hinblick  auf  V.  8  und  14  näher 
liegen  dürfte,  gerade«!  zu  erklirren:  mii  der  Eigenschaft  der  Un* 
reinkeit  beha/kfy  unrein  (Luther,  Gaben,  Bttnaen,,E. Meier)« 
Ueber  die  Wurzelgestalt  ^'^  für  ^^  igl  Ew.  $.  58  c.  ^  Zu 
I^JUn  iA  Beaug  auf  das  Darbringen  von  Opfern,  wo  Ar  gewöhn- 
Uehcr  S'HJjn,  vgl.  C^.  2,  12;  3,  3;  Lcv.  2,  8;  Am.  5,  26. 
Doch  auch  den  Vorwarf,  dass  sie  unreine  Speise  auf  Jehova^s 
Altar  0}rfem,  wollen  die  Priester  nioht  bassfertig  hinnehmen;  aoeh 
von  ihm  wollen  sie,  dass  e(  ihnen  erst  bewiesen  werde;  Daher 
fragil  sie  Jehova:  womit  haben  wir  dich  verumreinigt?  Indem' 
sie  aber  nicht  einÜEMh  fragep:  ,^n  wiefern  haben  wir  unreine 
Opfer  dargebracht?  welche  von  den  Opfern,  dfo  wir  dir  dar- 
bvaebten,  waren  nnrein?^  sondern  vielmehr  dieFrage  so  wenden: 
„wofiHt  haben  wir  dich  verunreinigt?^^  wollen  sie  zugleich  Jehova 
bemeridieh  machen,  dass  sie  sehr  wohl  wftssten^  dass  wenn  sie 
«nreine  Opfer  dargebracht  hätten ,  sie  damit  Jdiova  eelbet,  so  viel 
an  ihnen  ist,  verunreinigt  und  geschändet  hätten,  dass  sie  aber, 
eben  weil  sie  dies^  wOssten,  sieb  doch  wohl  gebotet  haben  wür- 
den^ m  zu  Ihun.    Der  Sinn  der  Frage  von  V..7s/  im  Zasammen- 
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h«U  orit.V.  79ka  ist  daher:  «iif  wekfae  ThaOMten  geetatiit  kamst 
du  bekaupten,  daas  wir  dioh  duroh  Darbrioguag  unreiner  Offkt 
▼erunreinigi  haben  ?  Zu  dem  Riel  ItK^  in  der  Bedeutong  0k  im- 
reiti^  befleckt,  verahsokeuungmur^g  ansehen  und  MünUMn  TgL 
MM3  B«.  43,  8;  bifl  IW.  1,  12;  Le?.  19, 12;  Xb"^  Dwit32,  öl. 
PatBl  man  im  dieser  Weise  das  VerkftUaiss  vm  V.lt^ß  tm  Vi  Tmo« 
•6  braucht  man  weder  mitBoseamaller,  &e]ttvke  aasanehaMaf 
da«8  das  fMIU  in  tfV!>M^  metoBynisdi  stehe  flir  t^pyi^  Mab 
raeh  mU  Ewald  ale  weiteres  Objeet  zu  TpS^Mg  'ie  Worte  ^ood 
dein  Opfert  einzusehalten ,  was  beides  um  so  unpassender  ist,  als 
ja/  4ea  Priestern  nieht  auai  Vorwulrf  gemacht  wird,  ^iaes  sie  selbst 
die  Opfer  Jehe^a's  Terunreinigt  h&ttea;  noch  auch  wird  Bau  wt 
Sitaig  sag^  können,  das«  die  Bede  6i<di  beinahe  in  einem  Kreiae 
bewege  und  es  in  V.  7  eigentUch  heissen  sollte:.  Jnäem  ihr  mieh 
beflecket  (nämlich:  verachtet  ihr  meinen  Namen);  und  ikr  spre- 
chet: momü  Mfen  wir  dich  beflecket?  Antwort:  i$utem  ihr  he* 
fleektes  Fleisch  darbrinfet ,  und  dann  sprechet :  der  Tisch 
JehovQ*s  ist  mZU^S  ^^^  ^i^^M  d'ooh  wenigstens  die  Worte 
Q3113Ka  ^13!>M  n&n  fehlen  soUteo.  —  Dra  Nachweis  d«lir, 
dass  sie  ihn  in  der  That. durch  Darbringong  aaraner  (^rfet 
yenmreinig*  haben,  fthrt  Jehora  den  Priestern  dadardi^  daV 
er  sie  in  V.  7b  auf  das  hinweist,  was  sie  sagen,  uad  dann  im 
V.  8»  auf  das,  was  sie  thun.  W&re  nun  der  Sinn  von  Y.  7b 
der,  dass  die  Priester  den  Altar  Jehova's  nar  fllr  einei»  Tiaek 
(▼gl.  hiegegen  Stellen  wie  Es.  41,  22;  44,  16,  wo  eben&Us 
der  Altar  JeboTa's  nur  als  Tisch  bezeidinet  ist;  Delitsaeli, 
Bebrtorbrief  S«  678)  and  dazu  noch  filr  einen  verachMen 
(Unbreit),  oder  der,  dass  ihnen  die  TeodenAnBea  auf 
Tische  dargebrachten  Opier  zu  geriag  und  verichtUeh 
als  dass  sie^  wie  doch  bei  -rielen  Opfern  ihre  Piidit  war,  daTen 
hiittti  essen  mögen  (Ewald,  Bunsen^),  so  wflrd«  dieaca  H*- 
SMcdch  daa  nicht  beweisen,    was  es  beweisen  soU^    dase  neaküah 


t)  So  aach  bereits  As  LXX,  indeai  gie  nwdi  t^ir«{ki  kw^Cw  HUmyi^ 
f»^~4asl  ans  Y.  12  eiascMteas  «kI  ti  imrt&ifum  #|a««r< 
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die  Priester  in  der  TIhU  durdi  Darbringung  unreiner  Opfer  Jekova 
verunreinigen.  Binen  Beweis  für  diese»  Vorwurf  bringt  es  nur 
dann,  wenn  dies  der  Sinn  ist,  dasB  die  Priester  sich  niolit  scheaien, 
vor  dem  Volke  zu  erkl&ren,  der  Tisch  Jehova^S  sei  etwas  Werlb^ 
loses  und  VeräehilicheS)  auf  dessen  Heiligfaaltung  durch  Darbria- 
gnng  ausschliesslich  gesetsmässiger  Opfer  nicht  riel  ankooMue, 
man  könne  daher  ohne  Schaden  auf  dam  Tische  Jehova's  auch 
solche  Opfer  darbringen,  welche  gesctElich  Terboten  seyen  (ih»- 
lich  Rurk,  J.  D.  Michaelis,  Hezcl,  Bosenmflller,  Thei- 
ner,  Reinke).  Als  das  aber,  was  die  Priester  veranlasste,  eine 
solche  Stellung  zum  Altare  Jehova's  einKunehmen,  hat  man  nicht 
mit  diesen  letzteren  Auslegern  deren  Habsucht  aasdsehen,  indem 
die  Priester  daa  Volk  ermuntert  h&tten,  nur  recht  viele  Opfer,  und 
wären  es  auch  die  schlechtesten,  darzubringen,  damit  fllr  sie  mdg» 
liehst  viel  Oj^erfleisch  aMalle  —  denn  hiegegen  spricht  V.  12«  13; 
dessgleichen  auch  nicht  die  derz<ntige  geringe  Pracht  der  Quitos^ 
localitftten  (Hieronymus,  Drusius)  oder  «Icn  Umstand,  dass 
bei  den  meisten  Opfern  nur  das  zum  Genosse  der  Opfernden  selbst 
unverwendbare  Fett  und  Blut  dai^bracht  wurde  (Abrabanelj, 
sondern  viehnebr,  wie  die  durch  miser  ganzes  Buch  sich  hinAiveh* 
Ziehende  Charakterisirung  des  Priesterstandes  jener  Zeit  andeotel, 
die  religiöse  Oleichgftltigkeit,  welche  sicrfi  sogar  mit  der  Irrdigio- 
sitit  sehr  nahe  berOhrte  (J.  IL  Michaelis).  Zu  nT33  in  der 
Btd9aiiangv€räehtiickj  triUs  vgl.  das  oben  zu  \ft>kXQ  Bemerkte.  Der 
viMi  ihnen  nach  V.  7b  ansgesprocbeiien  Ansicht*  Aber  den  Tisdi 
Jehova*s  entiBprecheod  handeln  die  Priester  andi  nach  V.  8  s :  wo- 
gescheut  verwenden  sie  das  von  Israel  zur  Unterhaltung  des 
Opfenüenstes  gespendete  OcM  (Neb.  10,  32.  33)  zum  Ankauf  von 
blinden,  lahmen,  kranken  Thieren  fOr  den  Altar  Jehova's,  und 
wenn  das  Volk  ihnen  dergleichen  Thiei^  zu  Privatopfern  darbringt, 
so  nehmen  me  dieselben  willig  an  «nd  opfern  rie  unbedenkKoh, 
übertreten  also  ungescheut  die  ausdrücklidisten  Vorschriften  des 
Gesetzes  (Lev.  22,  20—25;  Deut  16,  21;  17,  1),  und  haben  da- 
bei noch  die  Keckheit  sieh  zn  stellen,  als  könae  Jehova  ihnen 
etwas  BOacs  mit  Becht  ^eht  vorwerfen,  als  könne  er  ihnen  weder 
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VeraolitiiDg  seines  Namens  vorwerfen  noch  dass  sie  ihn  durch 
Darbringnng  unreiner  Opfer  verunreinigen.  Ist  unsere  obige  Auf- 
bflsung  von  V«  7  b  richtig,  so  kann  V.  8  a  ni^t  aussehliesalieh 
auf  die  Fälle  beaogen  werden ,  in  welchen  die  Priester  fdr  ihre 
eigene  Person  und  somit  auf  dgene  Kosten  Opfer  damnbringen  hatten 
(Bwald,  BuBsen)^  der  Prophet  denkt  vielmehr  «in&dist  an  die 
Opfer,  welche  sie  aus  den  Einkauften  des  Tempels  darbrachten 
oder  von  den  Laien  entgegennahmen  und  in  deren  Auftrag  Jehova 
soUachteteB^  filr  sich  selbst  hatten  ja  auch  die  Priester  nur  ver- 
hitoissmissig  selten  Opfer  darzubringen.  Die  Worte  9*1  T^ 
spricht  dar  Prophet  (Jebova)  in  Sinne  der  Priester;  indem  aber 
der  Prophet  diese  von  ihm  gemissbilligten  Worte  ausspricht,  wer- 
den sie  ia  seinem  Munde  zu  bitterer  Ironie,  au  zflmendem  Vor- 
wurf (Aben  Esra,  Kimchi,  Luther,  DeDieu  u.  d.  Neueren). 
WennAndere(Targum,  Peschito,  Vulgata,  v.  Til,  Gaben, 
Zunz)  fragend  übersetzen:  ist  das  nichts  Böses?  so  wird  hiedurcb 
die  Energie  der  Bede  grundlos  abgeschwIUsht;  und  noch  mehr  ist 
dies  derFaU^  wenn  man  yn  nach  Deut  17,  1;  Lev.  27,  10  durch 
schiechi,  uniaugHch  übersetzt  und  eik&rt:  „so  sagt  ihr,  das  dar- 
gebfaehie  Opferthier  ist  nidit  untauglich^'  (Vatablus,  Rosen- 
mOller,  Hesseiberg).  Ob  es  sieht  als  etwas  Böses,  als  eine 
VeruagUmpAing  und  Entweihung  Jehova's  anzusdien  sey,  wenn 
»an  ihm  ein  mit  einem  Fehl  behaftetes  Thier  zum  Oesdieoke 
dart)ringt,  mag  ein  jeder  selbst  nach  dem  bemeesea,  wie  es  etwa 
der  ihm  vorgesetzte  Statthalter,  welcher,  obzwar  selbstverstftad- 
Ueh  tief  unter  Jehova  stehend,  doch  immeihin  ebenfUls  eine  z« 
ehrende  Person  ist,  —  wie  dieser  es  aufnehmen  würde,  wenn  ihm 
ein  soldies  Thier  zum  Geschenk  gebraeht  würde,  um  seine  Gunst 
zu  gewinnen.  Gewiss  würde  keiner  der  Priester  erwarten,  durch 
ein  solches  Geschenk  die  Gunst  des  Statthalters  auf  sidi  loikea 
zu  können  ^).    Ohne  alle  Ifoth  und  gegen  alle  Wahrscheinlichkdt 


1)  Ucber  Abstammung  und  Grundbedeutung  des  Wortes  rme  verdanke 
ioh  der  Gttte  von  Prof.  Spiegel  in  Eitangen  folgende,  das  fai  na«li- 
ez.  Proph.  I,  34  t  hierttber  Gesagte  anfbebsttdelMlieinngen.*  ,,dis 
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will  E.  Meier  die  Worte  r^^t  Xte\n  1H  Tn%T  (vgl-  1k—  H 
Hiob  16,  3;  Koh.  2,  19 j  als  disjunotive  Frage  fassen,  daher 
7[221*'n  (von  VSPIi  vgl.  Am.  4,  1)  punctiren  und  übersetzen: 
wif4  er  dich  mchl  stäupen  ?  oder  wird  er  etwa  dich  mokhvoUenä  au/- 
nehmen?  Die  Gonjunction  iK  entspricht  nemlioh  keinesw^  immer 
dem  aussehliessenden  lakau/,  sondern  oft  auch  dem  einschliessen- 
den  lat.  vel  (ygl.  Gen.  24,  66;  44,  8;  Deut.  13,  2;  Jos*  7,  8; 
1  Sam.  29,3;  Prov.  30,  31;  Gant.  2,  9),  ja  diese  letztere  Bedeutung 
scheint  sogar  die  urspranglicfaere  zu  sejn,  wenn  anders  das  Wort  zn- 
sammenhätugt  mit  der  Wurzel  TY)H  veüe.  Und  ausserdem  wOide 
man  nach  der  sonst  bei  diegunctiven  Fragen  herrsehenden  Sitte, 
dasjenige  Glied,  welches  nach  der  Ansicht  des  Fragenden  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich  hat ,  an  letzte  Stelle  zu  setzen, 
vielmehr  erwarten  "TVSC^^  IX  TT'^SS)  K^'^ri'  Die  Grundbedeutuag 
von  Qi^fi  K*ID3  dürfte  durch  G es enius  Erörterung  im  (hes.  p0. 
915  sq,  als  festgestellt  zu  betra(^hte^  sejn:  es  bedeutet  nicht  dag 
-demüthig  zu  Boden  gesenkte  Angesicht  eines  Bittenden  nicht  noch 
tiefer  beugen ,  sondern  es  in  die  Höhe  heben  und  mü  Freude  er- 
föllen^  sondern  (vgl.  den  Gegensatz  jy^^B  S^tÜn)  das  Angesichi 
(die  Person)  des  sich  bittend  Nahenden  nicht  zurückweisen^  son- 
dern annehfnen;  hiei-aus  entwickeln  sich  dann  die  Bedeutungen: 
gegen  Jemand  gnädig  gestimmt  seyn^  jemanden  begünstigen^  für 

alte  von  Benfey  aufgestellte  Vermuthung,  dass  SirtB  mit  sanskr. 
pasDü  zu  vergleichen  sey,  wird  sich  kaum  halten  lassen:  denn 
1)  heisst  dieses  Wort  in  den  Yeda's  Ftüget;  die  Bedeutung  SeUe^ 
Pmrtei^  Anhang  hat  es  erst  später  erhalten;  2)  kommt  das  Wort  in 
den  eranischen  Sprachen  nicht  v(Nr,  und  diesen  mOsste  es  doch  ent- 
nommen seyn/*  Spiegel  ist  daher  geneigt,  das  Wort  nne  anzu- 
schliessen  ,,an  pdmn  [von  der  Wurzel  pA  =  seküizen^  bewahren  $ 
vgl.  F.  Justi,  Handbuch  der Zendsprache  S.  187],  das  im  Sanskrit 
und  Altpersischen  (vgl.  KhsoirapAvan  =:  Sairape)  am  Ende  von  Com- 
positen,  im  Avesta  aber  in  der  verkürzten  Form  pavan  selbständig 
vorkommt;  daraus  konnte  sich'  dialektisch  pagvam  [vgl.  hiezu  den 
Plur.  nhinB  Neh.  2,  7. 9]  entwickebi,  wie  dregvai  aus  drwit,  hvögvm 
aus  Arckw."    Rienach  wäre  ntTB  eigentlich  BtUer  der  Berrschafi^ 

TV 

des  Uekhes  ikksmtra). 
Köbler,  MaImmU.  4 
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Jemanden   (sej   es  mit  Reohi,    m;    es   mii  Unredil)    Patiei  er- 
greifen. 

V.  9.  Und  nun,  fiehefc  doch  £ii  Ooit,  d«tts  er  sich  un* 
ser  erbarme!  Von  eurer  Hand  ist  solehes  geschehen  — 
wird  er  enretwegen  Qunsl  erweisen?  spricht  Jehora 
der  Heersohaaren«  V.9  macht  von  dem,  was  Y.  8h  flberOe- 
sinnang  and  Verhalten  des  Statthalters  gegen  einen,  der  ihm  mit 
▼erftohtlichen  Geschenken  bittend  naht,  gesagt  hatte,  die  Anweo- 
dong  atif  di^  Priester  und  Jebova:  ihr  eigenes  Bewnsstsejn  miiss 
den  Priestern  sagen,  dass  so  wenig  der  Statthalter  ia  der  Dar- 
bringung solcher  Ckiben  eine  Bezeugung  der  ihm  gebahrenden 
Ehre  erblicken  und  durch  sie  su  Qunsterweisungen  gestimmt  wer- 
den kann,  ^ben  so  wenig,  und  noch  weniger,  diess  bei  JehoTft 
in  seinem  Verhältnisse  zu  ihnen,  den  Priestern^  der  Fall  ist.  Oaii£ 
rerfehlt  erscheint  Hesseiberg' s  Uebersetzung  von  V*.9:  Nun 
Bber,  er$<^ieM  flehend  vor  Goft^  so  wird  er  uns  gnädig  seyn,  mit 
euren  Händen  geschehe  diess,  wird  er  das  Angesicht  von  euch  ab- 
wenden? Sie  wird  schon  dur<^  das  nicht  jussivisch  au  fessende 
Perfectum  nn*^n  80  wie  dadurch  unnföglich  gemacht,  dasa  der 
Ausdruck  COS  8*093    niemals    in    der  Bedeutung   das  Angesicht 

•  T  r  r 

wegwenden  vorkommt  und  speciell  a.  u.  St  doch  wohl  eben  so 
erkllM  werden  muss,  wie  unmittelbar  »uvor  in  V.  8.  Irrig  ist 
aber  auch  diess  an  ihr,  dass  die  Worte  ^K"*^5D  K3"n^n  »J«  eine 
Aufforderung,  für  die  in  V.  6—8  gerügten  Sünden  Busse  zu  thuD, 
angesehen  werden.  Denn  wtee  diess  der  Sinn  dieser  Worte  (so 
auch  Hieronyraus,  Grotius^  Hitzig),  so  würde  sieh  das  Fol- 
gende, grammatisdi  riehtig  erklärt,  in  keiner  Weise  passend  an- 
scfalietoen.  Fasst  man  nemirch  die  Frage  Q'^Dg  03Ü3  K^^n  ^^  ^^^ 
rein  dubitative  Frage  nach  dem  muthmaasslichen  Erfolg  ihres  Bass- 
gebetes,  so  hätte  dieselbe,  wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  gar  nicht 
mehr  gestellt  werden  können,  nachdem  bereits  die  Aufforderung 
zu  solchem  Bussgebete  vorausgegangen  ist ;  fasst  man  sie  ironisch, 
so  steht  dem  entgegen,  dass  Jebova  ein  wirklich  bussfertiges 
Oebet  stets  erhört;  lässt  man  endlidi  mit  Hieronymus,  öro- 
tius.   Hitzig    die  Frage  noch    abhangen  von  der  Aufforderung 
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'Tll  l^n  wttd  somit  dei«  IjgrT'l  sachlich  parallel  seyn:  flehet  tu 
Goit^  dass  er  ims  gnädig  werde  .  . .  ob  er  vielleicht  Rücksicht  neh- 
men möchte,  so  wäwle  der  8ate  pIKT  HD'^rr  DST^'to  an  dieser 
seiner  jetzigen  Stelle  den  ZusaniHienhang  störend  untei1)reehen 
und  ef  wäre  um  so  aberflOssiger ,  ah  ja  sein  Inhalt  bereite  durch 
riFTS^I  ausgedrückt  wäre.  Irrig  ist  an  allen  diesen  Erkl&rungen 
schon  diess,  dass  sie  die  Polgerungspartikel  HRyi  (vgl.  Ew. 
8.  353h)  auf  das  den  Priestern  in  V.  6-8  rorgehaltene  sündhafte 
Thun  bezieben,  während  sich  dieselbe  doch  in  Wirklichkeit  nur 
auf  V.  8b  bezieht  und  dazu  dient,  aus  dem  Verhalten,  welches 
schon  ein  menschlicher  Statthalter  gegen  den  einschlägt,  der  ihm 
mit  einem  Geschenke  von  schlechten ,  kranken  Thieren  bittend 
naht,  eine  Schlussfolgerung  auf  das  Verhalten  Jehova's  gegen  den 
zu  ziehen^  welcher  sich  ihm  mit  dergleichen  Opfergaben  bittend  naht. 
Da  schön  ein  Statthalter  durch  Darbringung  sokleehter,  makel- 
voller Gaben  nicht  zu  besonderer  Hul4  und  Gunsterweisung  ge- 
stimmt werden  kann,  so  können  sich  die  Priester  selbst  nicht 
Tcrhehlen,  dass  auch  Jehova,  der  doch  von  den  Mensehen  eine 
noch  viel  aufmerksamere  Verehrung  beanspruchen  muss,  als  ein 
Statthalter  von  seinen  Unterthanen,  durch  die  von  ihnen  darge- 
brachten Opfer  nimmermehr  gegen  diejenigen  günstig  gestimmt 
werden  kann,  för  welche  sie  diese  Opfer  darbringen.  Die  Auf- 
forderung ^IJI  1^  hat  den  Werth  eines  conditional^  Vorder- 
satzes, wozu  D'^UB  D3Ä  Xte**n  den  Nachsatz  bildet.  Dadurch, 
aber,  ddss  dieser  conditionale  Vordersatz  in  die  Form  der  Auf- 
fordenmg  gekleidet  ist,  erhält  er  eine  ironische  Färbung,  und 
indem  das,  was  Nachsatz  zu  dem  eonditionalen  Vordersatz  seyn 
sollte,  in  Frageform  gekleidet  ist,  wird  es  dem  eigenen  ürtheil 
der  Angeredeten  anheimgegeben,  darüber  zu  entscheiden,  ob  etwa 
die  angegebene  Folge  wirklich  eintrete.  Bevor  der  Prophet  aber 
den  Fragesatz  selbst  bringt,  fügt  er  mit  den  Worten  031*0 
riK^  rWn  (vgl.  Jes.  50,  II)  in  der  Form  eines  Zwischensatzes 
eine  Hinweisung  auf  den  notorisdi  vorliegenden  Thatbestand  ein, 
also  darauf,^  dass  sie  unleogbarer  Weise  solche  makelvolle  Thiere 
Jehova  darznbrio^en  gewohnt  sind;  diese  Einschiebung  hat  zoni 

4  ♦ 
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Zweck,  die  Angeredeten  an  einer  unrichtigen,  nur  ihrem  dgeoen 
persönlichen  Wunsche  entsprechenden  Beantwortung  der  ihnen 
vorgelegten  Frage  zu  verhindern»  Zu  %  *)3t)  H^  vgl.  zu  Sach« 
7,  2.  üeber  die  Verbindung  IJ^p^'l  vgl.  zu  Hag.  1,  8.  Das  Suff, 
von  VDn*'1  bezieht  sich  auf  Israel  und  der  Sinn  dieses  Zweck- 
Satzes  isl:  damit  Jehova  Israel  erbarmungsvoU.  aus  seiner  der- 
zeitigen geringen,  darfUgen  Lage  befreien  und  mit  neuem  Segen 
begnadigen  möge.  In  der  Verbindung  flKl  nfl'^n  ist  der  Ton  von 
nfl^n  w^en  des  folgenden  einsilbigen  Wortes  zurückgezogen, 
dafür  aber  auch  SW^  durch  Dagesoh  forte  oonj.  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbunden,  vgL  Ges.  §.  29,  3b;  20,  2».  Uebersetet 
man  die  folgenden  Worte:  wirä  er  euer  Angesicht  erheben? 
(Umbreit,  vgl.  auch  Cahen,  Ewald,  Reinke),  so  nimait 
man  keine  Rücksicht  darauf,  dass  es  nicht  heisst  D3*^3&  9  s^i^~ 
dem  Ü^yB  Ülfüj  ^^^  ^^^^  ausserdem  noch  CD]3  nachdrucksvoll 
voransteht ;  fosst  man  Q3Ü3  partitiv :  wird  er  wohl  einen  von  Euch 
beachten?  (Hitzig,  Maurer,  Bunsen),  so  ist  nicht  nur  nicht 
einzusehen,  warum  gerade  dieser  oder  jener  Einzelne  als  von 
Jehova  beachtet  erscheinen  solte,  sondern  es  wird  auch  keine 
Rücksicht  darauf  genommen,  daüs  die  Priester  ja  in  V.  9 ^  nicht 
fOr  sich  persönlich,  sondern  für  das  Volk  (vgl.  ^SDn^^l)  um  Eiv 
barmen  zu  flehen  aufgefordert  waren.  Am  Meisten  empfiehlt  sieb 
daher,  D3&  oausal  zu  fiissen:  wird  er  um  euretwillen  (uns  = 
Israel)  Gunst  erweisen?  d.  h.  um  desswillen  uns  Gunst  erweisen, 
dass  ihr  ihn  mit  solch  schlechten  Opfergaben  günstig  zu  stimmen 
sucht  (LXX,  Dathe).  Durch  den  am  Schluss  des  Verses  beige- 
fügten Zusatz  nlKDX  'n  ")%3K  will  der  Prophet  nur  überhaupt 
den  Inhalt  dieses  Verises  als  von  Jehova  ihm  inspirirt  bezeichnen ; 
indem  aber  die  LXX  und  Peschito  durch  diesen  Zusatz  die  vor* 
ausgehenden  Worte  unmittelbar  und  in  ihrer  wörtlichen  Fassung 
als  Worte  Jehova's  bezeichnet  glaubten,  verwandelten  sie  die 
3.  Person   xtEPH  in  die  1.  Person  XteMn* 

V.  10 — 13.  Wäre  nur  auch  ein^r  unter  euch,  dass 
er  die  Thüren  schlösse,  damit  ihr  nicht  umsonst  mei- 
nen Altar  erleuchtet!    Ich    habe   keine  Lust   an   euch, 
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spricht  Jehova  der  Heerschaaren,  and  die  Opfergabe 
gefällt  mir  nicht  aus  eurer  Hand.  Denn  vom  Aufgang 
der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergang  ist  mein  Name 
gross  unter  den  Heiden,  und  an  jeglichem  Orte  wird 
meinem  Namen  ger&uchert,  dargebracht,  und  zwar 
reine  Gabe;  denn  gross  ist  mein  Name  unter  den  Hei^ 
den,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  Ihr  aber  ent- 
heiliget ihn,  indem  ihr  saget:  der  Tisch  Jehova's  ist 
unrein,  und  sein  Ertrag  —  verächtlich  ist  seine 
Speise.  Und  ihr  sprecht:  siehe,  welche  Plage!  und 
blaset  ihn  an  —  spricht  Jehova  der  Heerschaaren  — 
und  bringet  herzu  Geraubtes  und  das  Lahme  and  das 
Kranke,  und  bringet  so  dar  die  Opfergabe;  werde  ich 
wohl  an  einer  solchen  aus  eurer  Hand  Gefallen  ha* 
ben?  spricht  Jehova.  V.  10  steigert  noch  (03)  die  in  Y.  9 
enthaltene  Aussage  über  die  Gesinnung  und  Stellung  Jehova's  zu 
den  Priestern :  durch  die  Darbringung  der  tadelvollen ,  verächt- 
lichen Opfer  haben  sie  nicht  nur  alles  Anrecht  auf  Erhörung  ibr^ 
Gebete  von  Seiten  Jehova's  verwirkt,  sondern  Jdiova  ist  auch  so 
sehr  aufgebracht^  dass  er  am  Liebsten  sähe,  wenn  sie  ihren  gan- 
zen Opfercultus  Oberhaupt  einstellten.  Die  Uebersetzung  der  LXX: 
di6u  nal  iy  i^ilty  avyxle$(T&^<royta^  dvqa^  hat,  obschon  ein  Co- 
dex Dl  ^3  statt  Dl  "TS  und  ein  anderer  110^  ßt^tt  "00'^  liest, 
wohl  nicht  eine  andere  handschriftliche  Lesart  ("00**  DD3^D5  ^3 
0*^11^^)  zur  Voraussetzung,  sondern  ist  nur  als  ein  Versuch  za 
betrachten,  den  etwas  schwierigen  hebräischen  Text  durch  Con- 
jectur  zu  erldchtem.  Zur  Erklärung  der  Construction  DD3T33  "tt 
■iaO*'1  trägt  die  Vergleichung  von  Esr.  1,  3  (vgl  auch  Ex.  24, 14 ; 
Ricl^t  7,  3)  nichts  aus  (gegen  Hitzig),  da  an  dieser  Stelle  das 
*|  cop.  fehlt  und  ausserdem  ^  wohl  nicht  als  Pronomen  interro- 
gativum,  sondern  als  Pronomen  indeflnitum  anzusehen  ist;  fernw 
auch  nichts  (gegen  Ew.  $.  347*)  die  Vergleichung  von  Hos. 
14,  11;  Jen  9,  11  (vgl.  audi  Ps.  107,  43),  da  in  diesen  Stellen 
der  Fragesatz  DDO  "tt   oder  DDnn  TÖ^XiTTa   den    Werth   eines 

TT«  »TV  »T« 

conditionalen  Vordersatzes  hat,  wozu  n^l   den  Nachsatz  bildet, 
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also  =  ist  Jemand  (nach  seioem  Bedanken)  weise,  so  erkenne  er 
ti.  s.  w.  An  u.  St.  ist  die  Construction  vielmehr  ganz  wie  Hieb 
19 ,  23 :  ^)^  ■j'Qr3''1  IBH  ]r/^  ''Ü ;  wie  nemlich  an  dieser  Btelle 
eine  gewisse  aus  der' Lebhaftigkeit  des  Sprechenden  entquellende 
Ani^oluthie  der  Rede  statt  hat,  indem  der  Fragende,  statt  mhig 
und  normal  zu  sagen:  quis  faciet  verba  mea  scripta?  die  Form  der 
Rede  plötzlich  ändert  und  das ,  was  eigentlich  dem  qtäs  faciet  als 
Object  untergeordnet  seyn  sollte,   ihm  als  eine  zweite  selbstit&n- 

dige  Frage  coordinirt:  qnis  faciet H  scribentur  verba  mea?^ 

und  wie  die  Frage  np)**  tö  den  Werth  eines  Wunsches  hat :  faxH 
aliquis,  —  ebenso  ist  Auch  a.  u.  St.  die  Rede  anakoluthisdi,  d.  b. 
das  relativisoh  unterzuordnende  ist  durch  1  eopulativum  coordinirt 

iqtds  etiam  est  intervos et  daudet  valvas?  statt:  qtds  est  inier 

vos^  qui  etiam  elaudat  valvas)  und  ebenso  hat  auch  hier  die  Frage 
den  Werth  eines  Wunsches  {utinam  sit  inter  vos^  qui  etiam 
chudat)'^  zu  letzterem  vgl.  2  Sam.  15,  4;  23,  15;  Ps.  4,  7.  Die 
Ck)njunetion  Q-^,  welche  steigernd  gemeint  ist,  bezieht  sieh  nickt 
ausschliesslich  auf  D321)  sondern  auf  den  ganzen  Satz  (V.  10  ac): 
möchte  nun  auch  vollends  ein^  so  weit  gehen  u.  s.  w.  Dnter 
ff^n^T  hat  man  die  Thüren  zu  verstehen,  welche  aus  dem  Vor- 
hofe  Israels  in  den  Priestervorhof  fuhren,  wo  jener  Brandopter- 
altar  stand,  den  die  Priester  nach  Y.  7.  8  durch  Darimngung 
schlechter  Opfer  entweihten.  Diess  geht  mit  Sicherheit  h^rror  aus 
y.  10a/9,  wo  Jehpva  sagt,  warum  er  die  Thore  geschlossen  wflosidit, 
damit  nemlich  die  Priester  künftig  nicht  mehr  nulalos  ihreOpfeijeuer 
auf  Jehova's  Altäre  anzünden.  Auch  dieses  Glied  ist  dem  vor- 
ausgehenden logisch  subordinirt  (^utinam  sit  inter  vos^  qui  etiam 
elaudat  valvas,  ne  illuminefisJ),  formell  dagegen  coordinirt  iquisvei 
est  inter  vos  .  .  .  et  daudet  valvas  neque  iUuminabHis?  ^  utinam 
Sit  inter  vos  .  .  .    et  adeo  elaudat  valvas  neque  iltuminetis/).    Der 


1)  Ganz  anders  zu  erklltren  ist  es,  wenn  anf  ^rr  ^13  ein  n  aiit  P^if. 

folgt,  *.  B.  Deut  5 ,  26:  quis  dabit ei  factum  erit  cor  eanm 

taie    ipsU  eic,  =  qtns  4ttbit^    tu  facntm  sH   (besser  lat:  /ka)  cf 
eorum  iale  fpsis  ==  uimam  fiat  cor  eorum  tale  tpsk. 
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AiMdruek  nSttD  "1WI  i^^  picht  za  aberaetzen  den  AUar  wtniMeH 
(Hieroayipus,  I^ufther,  GulviD,  Geaenius,  Maqreri 
Beinke),  da  das  V«rb«iQ  ITJM  im  Hebr.  (anders  im  ArapD.  und 
Amb* )  tmi  immer  leuchten  bedeutet  (die  Bedeutung  anzünien  findet 
•iob  nur  Je8. 27,  1 1  \  und  da  man  au§(ierdem  genötbigt  w&re,  den 
Aufdruek  den  AUar  anzmden  dock  wieder  «ynekdoehis^  zu  er- 
kliren  ^  dasjenige  anzttndeu,  wa«  auf  dem  Altäre,  iat.  I>ah^  wohl 
beaser;  den  AUffr  erkucbie»;  diese  ist  dann  aber  nicht  von  lieh- 
tarn  zu  varitehen,  welche  man  am  AUare  brannte  (Ewald),  son*^ 
denn  von  4en  Opfern ,  die  auf  d^m  Altare  verbrannt  und  durch 
welche  dieser  erleuchtet  wurde.  Als  DSfl  geschehend  bezeichnet 
Jehova  die  von  diesen  Prieslern  ges<diehende  Erleuchtung  seines 
Altares,  da  dieselbe  ihren  Zweck  ja  doch  nicht  erreiobt,  indeni  sie 
nicht  im  Stande  ist,  Jehova's  6unst  auf  die  Opfernden  herabzu- 
lenken',  Dan  durch  ffraliSt  ohne  Bezahlung  zu  übersetzen  (Hiero^ 
nymus,  Qrotius  u.  A.))  widerspricht  dem  Ziusan^menhang.  Die 
alteren  Ausleger  haben  durchg^ends  den  Sinn  von  V.  10  &  ver- 
fehlt, indem  sie  entweder  (DrusiusJ  die  ersten  Wprte  dieses 
Vei«es  als  Wunsch  ^ehova's  fi^en,  dass  einer  unter  ihnen  pio 
zelo  die  Th(|ren  sdiUesaen  möchte,  damit  sie  keine  vergeblichen 
Opfer  mehr  darbrächten,  oder  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
alle  von  dem  Propheten  gerdgten  Sünden  der  Priester  in  deren 
Habsucht  und  Geiz  ihren  Ursprung  h^ten,  V.  10^^  entweder  als 
Begründung  einer  in  Y.  9  enthaltenen  Mahnung  zur  Busse  an- 
sehen :  ihre  Sünden  seyen  um  so  schwerer,  als  sie  ja  nichts,  weder 
die  Schliessung  d^  Thüren  noch  die  Darbringung  von  Opfern, 
umsonst  9u  leiste  brauchten  (H i  er  o  nymus);  oder  als  eine 
Klage  darüber,  dass  sie  gar  nichta,  weder  die  Schliessung  der 
Thüren  noch  die  Darbringung  von  Opfern,  umsonst  thun  wollen 
(Orotius,  Burk);  oder  als  eine  Klage  darüber,  dass  sie  aus 
Habsucht  nicht  einmal  vor  den  schlechtesten  Opferthieren  die 
Pforten  des  Tempels  verschliessen,  während  sie  doch  offenbar 
besser  thWen,  nicht  mit  solchen  fruchtlosen  Opfern  den  Altar 
Jehova's  lu  erleuchten  (Calvin);  oder  als  Klage  über  die  Nach- 
lässigkeit der  Priester  im  Heiligthum,  indem  sie  nicht  eine  Thüre 
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suroacfaen  mögen,  so  wie  Aber  ihre  Habsucht,  indem  sie  ohne 
Bezahlung  kein  Opfer  bringen  wollen  (Hesseiberg,  und  so  wohl 
auch  LXX).  y.  10b  ist  saohlidie  Begrfindung  von  Y.  10»:  den 
Ojrferdienst  sollen  die  Priester  lieber  ganz  unterlassen ,  da  Jehovm 
weder  an  ihrer  Person  Ge&llen  hat  noch  an  irgend  einer  auB 
ihrer  Hand  herkommenden  Opfergabe,  wäre  es  auch  zufUlig  ein- 
mal eine  dem  Gesetze  entsprechende;  auch  an  letzterer  kann  Je- 
hova  kein  Gefallen  mehr  finden,  denn  schon  dadurch,  dass  sie 
mit  ihnen  in  Berührung  kam,  ist  sie  in  Jdiova's  Augen  miss- 
AUig  geworden.  Das  Nomen  TTOtl  ist  hier  wie  in  dem  gansen 
Buche  Haleachi*s  von  der  Opfei^abe  Oberhaupt  zu  verstehen  (so 
die  Meisten,  vgL  Gen.  4,  4;  1  Sam.  2,  17;  Jes.  1,  13;  2ieph. 
3,  10;  1  Ghron.  16,  29)  und  auf  das  unblutige  Speiseopfer  um 
so  weniger  zu  beschränken  (so  Luther,  Hezel,  Rosenmaller, 
Hesseiberg,  Hitzig),  als  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden (vgl.  besonders  Y.  8)  vorzugsweise  gerade  auf  Tlaer- 
Opfer  hinweist  -—  In  welchem  Zusammenhange  steht  nun  aber 
V.  11  flf.  mit  V.  10?  KeinesfieJls  kann  man  mit  Luther,  Tre- 
mellius  und  Junius',  Piscator  ^3  =  QM  *0  ^s^Q  und  dureh 
aber,  sondern  fiberseteen;  einen  Gegensatz  würde  V.  11  nur  daao 
zu  y,  10  bilden,  wenn  es  in  V.  10  hiesse:  nicht  unter  euch  ist 
mein  Nnme  gross  und  nicht  ihr  bringt  nur  Opfer  dar.  Ebenso  zu- 
sammeühangswidrig  und  ausserdem  auch  der  Wortstellung  nieht 
entsprechend  ist  es,  wenn  van  Til  übersetzt:  quanäo  ab  ortu 
soHs  . .  •  magnum  erit  nomen  meum  inter  gentes^  tunc  et  in  omni 
loco  suffiius  offerendus  erit.  Nach  Maurer  würde  in  V.  11  aus- 
geftlhrt,  wesshalb  die  von  den  Priestern  dargdbrachten  Opfer  dem 
Namen  Jefaova*s  nicht  entsprechen,  nemlidi  darum,  weilJehova's 
Name  so  gross  sey,  dass  er  auf  dem  ganzen  Erdkreis  verherrlicht 

1)  Nach  Piscator  hätten  Tremellius  und  Junius  übersetzt:  nam 
ab  ortu  solis  etc.;  allein  Inder  von  mir  jetzt  benutzten  Ausgabe  von 
Tremellius  und  Junius  (BibUorvm  pars  quinta.  Franko  a.  M. 
1579;  —  die  von  mir  Mher  gebrauchte  und  nachex.  Proph.  I,  38 
ddrte  habe  ich  nicht  mehr  zur  Hand)  übersetzen  sie:  sed  ab  artm 
solis  eic. 
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werde;  allein  davon,  dass  Israels  Opfer  der  Grösse  des  Namens  Jeho- 
ya*8  nicht  entsprechen,  ist  in  V.  10  nidit  die  Rede.  Aehnlieh  wie 
Maurer  fitsst auch  dasTargum  den  Anschluss  von  V.ilaaany.  10, 
erkllurt  dann  aber  gegen  allen  Zusammenhang  die  folgenden  Worte 
dahin,  dass  Jehova  die  Ckbete  der  Israeliten,  sofeme  sie  nur 
seinen  Willen  thun,  an  jeglichem  Orte  unter  den  Heiden  wie  eine 
reine  Opfergabe  aufnehmen  werde  (ähnlich  auch  Raschi).  Oe* 
wohnlich  gibt  man  den  Zusammenhang  von  V.  10  mit  V.  11  dahin 
an,  dass  Jehova  die  israelitischen  Priester  und  deren  Opfer  dess- 
halb  verwerfe,  weil  ihm  viel  bessere  Opfer  von  der  gesammten 
Heiden  weit  dargebracht  würden ,  und  zwar  nach  den  Einen  bereits 
in  der  derzeitigen  Gegenwart,  nach  den  Andern  wenigstens  in 
der  Zukunft.  So  gefasst,  wOrde  sich  als  Sinn  ergeben ,  dass  Jehova 
auf  Israels  Opfer  darum  verzichte ,  weil  er  ihrer  entbehren  könne, 
und  entbehren  könne  er  ihrer  darum ,  weil  er  anderweitig  bessere 
erhalte.  Eine  solche  Argumentation  würde  nun  aber  die  Anschau- 
ung zur  Voraussetzung  haben,  dass  Gott  der  Opfer  von  Seiten 
der  Menschen  um  sein  selbst  willen  bedürfe  und  nur  dann  in  der 
Lage  sey,  die  Opfer  eines  Volkes  zu  verschmähen,  wenn  ein 
anderes  Volk  ihm  bessere  darbringe ,  —  eine  Anschauung,  welche 
mit  der  gesammten  Schrift  in  Widerspruch  stünde  (vgl.  S.  43 
Note  1)  und  welche  wir  trotzdem  unserem  Propheten  beizumessen 
kein  Recht  haben.  Dessgleichen  kann  man  auch  nicht  erklären: 
Jehova  verwerfe  Israel  (V.  10),  da  er  sich  aus  der  Heiden wdit 
bessere  und  treuere  Anbeter  entweder  schon  gewonnen  habe  oder 
doch  bald  gewinnen  werde  (V.  11);  so  zu  erklären  (vgl.  z.  B. 
Theodore t)  geht  schon  desshalb  nicht  an,  weil  ja  in  V.  10  nicht 
sowohl  von  einer  Ven^'erfung  Israels,  als  von  einer  Verwerfung 
des  derzeitigen  in  heillosester  Weise  betriebenen  Opfercultus  die 
Rede  ist.  Ein  saehgemässer  Zusammenhang  wird  nur  dann  ge- 
wonnen, wenn  man  V.  11  mit  V.  12«  13  enge  verbindet  und  das 
die  Aussage  von  V.  10  begründende  Moment  darin  sieht,  dass 
die  israelitischen  Priester  sich  in  ihrer  Verehrung  Jehova*s  sogar 
von  den  Heiden  übertreffen  und  beschämen  lassen.  Jehova  hat 
weder  an  Israels  Priestern  noch  an  deren  Gaben  Gefallen  (V.  10): 
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denn  obgleieb  selM'  alle  Heide»  JehoTa'e  Namen  ebren  uad  dweh 
reioe  Gaben  yerherrliehen ,  Yer Unehren  ihn  dßg^goa  levaele  Frieeter 
und   beiofainipfen   de   ihn   daroh  Darbrioguag  fehlerhafter   Opfer. 
I0I  diese  AuffaMung  de»  ZueaniDMfihangfl  riehtig,  bo  erledigt  mh 
aaeh  von  aelbet  die  tite  Siretiftage,  ob  in  V.  11  von  solohem  ge- 
redet werde,   vms  bereka  zu  des  Propheten  Zeil  statlhaite  (LXX^ 
Ephrftm,   Theodoras  Mopsv.,   Abrabanel,    F,  Laaibert, 
i.  D.  Michaelis^  RQekert,  Ilitsig,  Ew^ld,  Haarer,  Uan' 
breit,    Looh-ReisohP),   oder  von  sol^em,   was   erat  in  dar 
Zukaaft  duroh   die  Berafiing   der  Heidea   an  die  Stelle  dea  seil- 
weise  verworfeneu  Israel  geseheheo  solUe  (Hieronymus,   Cy- 
rill,  Theodoret  und  die  übrigen  V&ter,  sowie  iast  alle  katho* 
lisehen  Ausleger;  Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Ghytr&us^ 
und  die  übrigen  reformatoriaehen  und  naohrelbrmatorisehen  Aus^ 
leger  [auege»oiDinen  F.Lambert]  bis  herab  auf  Venema,  Da* 
tbe^   Bauer    und   unter  den   Neuere    noch   Hengstenberg, 
Sehmieder,   Aekermano',   Bchegg,  Thalhofer^,  Haae- 
berg,  Reinke,  Perrone^).    Sidit  man  auf  Inhalt  und  Znaa^i- 
menhang,    so  kann  nur  ersteres  4er  Fall  seyn   (vgl.  aueh  V.  14 
D*)l!D  HHi^  ^^itb))  wenn  schon  die  sprai^iiehe  Möglichkeit  einer 
Beziehung   auf  die  Zukunft  nach  Qen.  iö,  14;  Joel  4,  4^    Ew. 
$.  2d5*  zuzugeben  ist    Ist  aber  V.  11  bereits  von  deröegenwait 
des  Propheten  zu  verstehen,   so  kann  ea  nicht  in  dem  Sinne  ge* 
meint  seyn,  dass  bereits  an  allen  Orten  der  Erde  Proaelyten  aof 
der  Völkerwelt  vorhanden  seyen,  weldie  die  Ghrösse  des  NaaMas 
Jehova's  anerkennen    and   ihn    durch  Darbnngung   rein^   GWbea 
ehren  (Ephräm,  F.  Lambert,    Maurer,  Ewald,  Umbreit, 

))  Loch  und  R  ei  sohl,    die  heiligen  Schriften  des  A.  und  N.  Testa- 
ments.   Regensb.  1851  flf.  (citirt  nach  Reinke  S.  151.  298  f.) 

2)  Dav.  Ohytraeus,  empUeatIo  Mtamchiae.    Mottoekfi  1568. 

3)  P.  F.  Ackermaan,  propkeioe  wUnwe«  perpeitm  mimoioti^me  INa- 
jftr04i.    Yhtmae  1830. 

4)  y.  Thalbofer,   die  unblutigen  Opfer  des  mos.  Culttts.    Regensb. 
1848.  S.  310  f. 

5)  Angeführt  von  K.  Hase,  Handbuch  der  protest  Polemik.    2.  Aufl. 
1865.  S.  454  f 
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vergl.  Loch-Reisofal);  denn  wenn  siob  iMioh  aur  J^eH  Malea^ 
chi's  die  Kande  von  Jebov»  als  dem  OoUe  lameU  4ttrch  d«« 
Exil  und  andere  Yerb&Unisie  weitbin  verbreitet  batde,  ao  fehlte 
doch  noch  viel  daran,  das«  sich  in  jener  Zeit  alle  Völker  der 
ganzen  Erde  ^u  ihm  bekehrt  hatten ;  und  gottwohlgefftlUge  Offet 
konnten  auch  die  Proselyten  nur  im  Heiligthum  s&u  Jerusalem  dantr 
bringen  --  an  mundom  cordis  oblaiionem,  nempe  fiäem^  sui  iptiu9 
negalionem,  chariiatem  in  proximum  ei  quo4eimque  opus  e»  fi4$ 
CF.  Lambert)  kann,  bei  der  Beziehung  von  V.  11  auf  die  Q^ 
genwart  des  Propheten,  wegen  des  Gegensatzes  zum  Vorausgehe 
enden  und  Folgenden  natürlich  nicht  gedacht  werden.  Das  im 
Wesentlichen  Richtige  sah  bereits  Theodorus  Mopsv.:  änav- 
raxoS ,  <p^(fl,  Y^^  ^^^  oyopaffiay  t^v  iii^v  änotWM^  6$fixov0& 
o{  ihfov  noT€  na&ed&TM^  %i$v  äpd^i^nmy ,  d-^^P^  yäf  ^ß$iv 
S(rnovdaM€v  euacto^  nai  ti^v  ^ovtqv  neqiineiv  dpofk&aiay,  <i^p 
4s(rTfßZ9v  t€  nal  »v^hv.  ineqoüv  6ytm^  €i(Al  Syd,  &fns  €i  Moi 
TfsnXavfifkiptaq  oh  ov  TTQO^^xe  f^y  ovofuuriap  nei^n^&iaci  "t^p 
ifkJfP,  älXä  Tiip  ifjbify  SfM»^  n€qtinov(T$  anav%9q  xal  ir^  ivo-* 
/um  %^  i^(f  %ä^  &v(rta^  ini%elovci^  nÜPff»p  f$iy$in9P  9mi 
ndptmp  ineqixBv  v^piQovTmp  (lies  mit  v.  Wegnern:  yaiU^ 
C«>T«() ;  ähnlieh  auch  Abrabanel,  Hitzig.'  Mit  all  ihrem 
Gottesdienst  und  Opfercultus,  den  sie  ihren  Göttern  widmen,  be-' 
absiebtigen  die  Heiden  doch  im  letzten  Grunde,  die  wahre  und 
lebendige  Gottheit  zu  verehren;  unwissend  verehren  sie hiemit  (teil 
Gott,  der  sich  in  Israel  kund  gethan  und  als  Jehova  geoffenbart  bat* 
Im  Hinblicke  darauf,  dass  die  Heiden  im  Dienste  der  GottheU 
grossen  Eifer  beweisen  und  ihr  die  nach  ihrer  —  allerding»  durob 
eigene  Sdiuld  mangelhaften  —  Einsicht  besten  und ,  erwünschte* 
sten  Gaben  darbringen  (vgl.  hierüber  Bochartus«  Hierezoiko» 
I,  524;  V.  Mägelsbach,  nachhomer.  Theologie  8.  200j,  kann 
Jebova  sagen,  dass  unter  allen  Heiden  sein  Käme  gross  sey  und 

1)  Vgl.  auch  denMidraschTanchuma  /b/.  43*»,  79a  beiSchöttgen 
horae  I,  495  (zu  Rom.  2,  14),  wo  es  von  den  Heiden  heisst:  Quid 
faciunt  ffefUifes^  quiku9  mm  dedi  leget  et  stainia  mea?  tUi  tarnen 
sacrJßooHt  nomini  ma»  und  wut$nifßcimu  nomen  mevm  pius  ^am  00«. 
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da88  ihm  alleDthalben  reine  Opfergabe  dargebracht  werde.  Zwar 
findet  sich  zu  der  Anschauung,  wonach  die  Heiden  in  ihren  ver- 
schiedenen Gülten  doch  im  letzten  G^nde  nur  den  lebendigoi 
Gott  zu  verehren  trachten  und  meinen,  welcher  ihnen  freilich  sei- 
nem Wesen  nach  unbekannt  ist  und  den  nur  Israel  nach  seinem 
Wesen  als  Jehova  kennt,  im  alten  Testamente  keine  weitere  Pa- 
rallele; doch  dflrfte  dieser  Umstand  nicht  Ghrundes  genug  seyn, 
um  zu  behaupten,  dass  sie  auch  bei  Maleachi  nicht  ausgesprochen 
seyn  könne.  Und  um  so  weniger  kann  aus  jenem  Umstände  hie- 
fdr  ein  Orund  entnommen  werden,  als  Maleachi  der  letzte  unter 
den  alttestamentlichen  Propheten  ist  und  als  uns  auch  im  neuen 
Testamente  ähnliche  Anschauungen  begegnen :  der  Apostel  Paulus 
sagt  den  Athenern,  dass  er  ihnen  den  Oott  vei^flndigen  wolle, 
den  sie  nach  ihrem  eigenen  Oestftndniss  verehren,  ohne  ihn  n 
kennen  (Act.  17,  28),  und  im  Briefe  an  die  Römer  schreibt  er, 
dass  die  Heiden  das  yy^i^^^ov  tov  &eo9,  die  dtdiog  dvyaf/ng  meI 
&e$6Tijg  des  wahren  Gottes,  ja  diesen  selbst  wahrnehmen,  aber 
freilich  ihn  nicht  seinem  Wesen  entsprechend  geehrt  und  seine 
ewigen  Attribute  mit  den  ahnlichen  verg&nglichen  Eigenschafteo 
von  Creaturen  vertauscht  haben  (Rom.  1,  19  —  23).  Die  Heidea 
wissen  also  nach  dem  Apostel,  dass  ein  Gott  ist  und  wollen  ihm 
auch  dienen;  aber  sie  haben  durch  ihre  eigene  Schuld  die  richtige 
Gotteserkenniniss  verloren,  ja  verderbt,  und  darum  ist  audi  all 
ihr  Gottesdienst,  wenngleich  der  Intention  nach  vielfiftch  durdmi» 
rein  und  gottgefUIig,  doch  nach  seinem  objectiven  Bestände  den 
Wesen  und  Willen  Gottes  nicht  entsprechend.  Immerhin  aber 
muss  Gott  an  den  Opfern  der  Heiden  noch  mehr,  GefUlen  finden, 
als  an  den  Opfern  der  israelitischen  Priester  zur  Zeit  Maleaehi's: 
denn  während  die  Opfer  der  Heiden  doch  wenigstens  nach  der 
Absicht  und  Ansicht  ihrer  Darbringer  rein  sind,  ist  bei  den  Opfera 
der  israelitischen  Priester  nicht  einmal  diess  der  Fall ;  die  Heiden 
fürchten  und  ehren  die  Gottheit,  Israel  verachtet  sie.  Zu  den 
Ausdruck  lKl30"Tyi  'tiB1Ö'"mTaä  =  «w/  der  ga$uen  EHt 
Vgl.  Ps.  50,  1;  Ps.  113,  3.  Das  Grossseyn  des  Namens  Jehova'i 
unter  den  Heiden  ist  hier  nicht  sowohl  davon  zu  verstehen,  dasi 
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Jehova  seinen  Namen  unter  den  Heiden  als  einen  grossen  erwie- 
sen hat,  als  vielmehr  davon,  dass  derselbe  von  den  Heiden  als 
gross  anerkannt  und  gepriesen  wird,  vgl.  Ps.  48 ,  2;  76 ,  2.    Die 
Form  inäpQ  ist  schwerlich  als  hophalisches  Nomen  svffimenium  (so 
LXX,  Peschito,  Aben  Esra,   Tremellius- Junius,  Pisca- 
tor,  van  Til,  RosenmüUer,  Maurer,  Hitzig,  Oesenius, 
Fürst),  sondern  entsprechend  der  folgenden  Form  tÖ3)3  in    verba- 
ler Bedeutung  zu  fassen ,  zumal  da  KÖ^^-UI   sonst  nie  vom  Darbrin- 
gen des  Rftucherwerkes  gebraucht  wird  (Böttcher);  die  Verbal- 
form ni9p&  ist  nun  aber  nicht  nach  Jer.  33,  18;  Lev.  i,  9.  17 
durch  aäoleiur  in  aUari  adeps  hostiae  ipsaque  hosäa  zu  abersetzen, 
denn  sonst  müsste  t)3i&  vor  *lt2pS  stehen,   sondern   durch  su/fi- 
iur.     Ueber  die  PuncUitldn  "TODÄ   statt  Töna  vgl.  Ges.  8.53,9; 
und    über  die  Construction ,     insofern   die  Participia    *)I9|)&    und 
TÖ353    eines   bestimmten  Subjectes  entbehren,    vgl.  Ew.  §.  295  a. 
Die  Aussage   tÜ^S   "IfSptt  kdinn   nicht  conditional  gemeint  seyn: 
es  würde   von   den  Heiden   geräuchert    und  dargebracht  werden^ 
wenn  es  ihnen  nemlich  befohlen  w&re   (Aben  Esra,  Kimchi), 
denn   hiezu   w&re  die  ausdrückliche  Angabe  der  Bedingung  uner- 
l&selich  gewesen;  ferner  kann  auch  nicht  gesagt  sejn  wollen  was 
eigentlich   statt  finden   sollte:    suffiendum,   offerendum  est    (van 
Til,  Rosenmüller,  Eichhorn,  Theiner),   denn  diess  passte 
nicht  in  den  Zusammenhang;  vielmehr  bilden  die  Verba  tÖI^!Q  'll9p!D 
einen  einfachen  assertorischen  Satz :  es  wird  geräuchert,  wird  dar- 
gebracht, Ueber  die  mit  1  epexegeticum  eingeführte  nachträgliche 
N&hererklftrung  des  Subjectes  vgl.  Ew»  $.  340  b.    Mit  nn323  kann 
hier  nicht  wohl  etwas  anderes  gemeint  sejn,  als  in  V.  10;  es  ist 
daher    nicht  speciell  vom   unblutigen  Opfer    (so  insbesondere  die 
katholischen  Ausleger),  sondern  von  der  Opfergabe  überhaupt  zu 
verstehen.    Dass  die   rmSlO  ^ine  mliTD  genannt  werde  nicht  nach 
ihrer  objectiven  Beschaffenheit,  sondern  nach  der  Absicht  und  Mei- 
nung  ihrer  Darbringer,    wurde   bereits    oben  bemerkt.     Hatte  der 
Prophet  schon  in  V.  11  a  die  Thatsache,  dass  die  Heidenwelt  Je- 
hova reine  Opfer  darbringt,  der  verwandten  Thatsache,    dass  Je- 
hova's  Name  auf  der  ganzen  Erde  gross  ist,  in  der  Weise  coor- 
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<Hnlrt,  dÄ8g  er«tere  als  die  Folge  von  leteterer  ersdiieti)  «o  wird 
non  in  V.  11  b  letztere  zu  ersteter  noeh  ausdiUckHcb  in  das  Ver- 
htitDiss  von  Ursache  su  Wirkung  gestellt  ^  —    Im  Gegensatz  noo 

1)  Bekanntlich  benutzt  die  römische  Kirche  Mal.  1,  11  als  die  ha^M- 
sächlichste  biblische  Bele^telle  f\\r  ihre  Lehre  vom  Messopfer;  Tgl 
Canones  et  decreia  ConciUi  Trident,  Sess,  XXII  (ed.  Tauchnitz 
P(/.  1 17)  f  Et  haec  qvidem  fUa  munda  ablatio  est^  q^ae  mtfJa  mdh- 
Ifntttitf  avt  matftia  og^emtium  fnqninari  po!est;  quam  Dominus  per 
Maiackiom  nomini  9uo^  quod  ma^mm  ftttumm  enset  in  gemMmsj  !■ 
omtU  i4co  mvndam  e/fereadam  //raediM.  Mit  den  Beweisen  für  3ire 
Behauptung  nehmen  es  freilich  die  HHnischeB  Theologen  adir  locht 
und  zwar  nicht  blos  solche,  welche,  wie  S.  Reuther  in  seineai 
Programm:  „Der  Opfercharacter  der  Eucharistie  nach  Malachiaa 
I,    10.   11.    Aschaffenburg   1862'*,    in   der   Sache  mitreden,    ohoe 

♦  auch  nur  auf  den  Orundtext  einzugehen,  geschweige  denn  etwa» 
aus  dem  Grundtexte  zu  erweisen,  sondern  selbst  Männer,  welche 
umfassende  Gelehrsamkeit  nicht  abzuspredien  ist,  wie  E.B.  Reinkf. 
So  sucht  letzterer  seine  Behauptung,  „dass  Malachi  a.  n.  St  tob 
den  christlichen  Zeitea  und  namentlich  von  dem  Opfer  dee  iMiicii 
Bandes  [das  ist  nach  Reinke  dem  Messopfer]  rede*',  aof  S.  305 ~ 
324  aus  folgenden  acht  Gründen  darauthun:  t)  der  Prophet  «prick 
von  einer  auf  der  ganzen  Erde  verbreiteten  Verehrung  des  wahren 
Gottes;  V)  der  Opfercultus  des  A.T.  war  an  das  Heiligthum  in  Je- 
rusalem gebunden  und  sollte  im  N.  B.  nach  Jer.  31,  31  ff.;  Dan. 
9,  27  aufhören;  3)  die  Opfer  des  A.  T.  durften  nur  von  Aaroc 
und  seinen  Nachkommen  dargebracht  werden;  4)  „da  im  vorher- 
gehenden Verse  von  den  Jaden,  die  gesetzwidrige  Opfer  darbrach- 
ten, and  von  den  Priestern,  welche  sie  «nnahiUen  nnci  darbradi- 
ten,  die  Rede  ist:  so  war  es  gana  leicht  und  angemesien,  dass  dir 
Blick  des  Propheten  auf  eine  vollkommenere  Gotteeverdirun^  wmi 
auf  ein  erhabeneres  und  reineres  Opfer  unter  den  bekehrten  H«da 
fier*;  5)  die  reine  Gabe  der  Heiden  an  ihren  Orten  steht  im  iit- 
gensatz  zu  den  gesetzwidrigen  Opfern  der  jüdischen  Priester  im  Tem- 
pel; da  nun  diese  letzteren  äusserliche  Opfer  sind,  muss  auch  er* 
stere  ein  äusserliches  Opfer  seyn;  6)  der  Prophet  gebraucht  det 
Ausdruck  rm272,  welcher  das  unblutige  Opfer  bezeichnet;  7)  „da 
in  den  Weissagungen  des  A.  T.  ein  treues  Bild  von  dem  Messias 
und  seinem  Reiche  entworfen  trifd,  und  an  keiner  Stelle  von  des 
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zu  4er  YerebniDg,  welche  den  Namen  Jehova*«  bei  den  Heiden 


belügen  Meseof^fer  mit  deittliehen  Worten  die  Rede  ist:  te  würde 
der  wichtigste  Gegenstimd  des  chrietlioben  Oaltns,  das  heiHge  Mess- 

opfer, nnerwähnt  geblieben  seyn ,  wenn  niokt  an  unserer 

Stefie  daTon  die  Rede  wäre'*;  8)  es  ist  die  fast  einstfanmige  Mei- 
nung der  Väter  und  späteren  katholischen  Interpreten,  dass  Mal 
t,  11  Yon  dem  Messopfer  handle.  —  Dass  die  7  ersten  der  von 
Reinke  vorgebrachten  Gründe  nicht  stichhaltig  ekmä,  wird  selbst 
die  MehfiaU  dei^igen  Leser  xngestehen,  welche  die  oben  im 
Texte  vorgetragene  Auslegung  etwa  nicht  billigen  zu  kennen  meinen ; 
und  dass  der  zuletat  angeführte  Grund:  der  fast  einhellige  con- 
seuma  pmlrum  ei  interpre/um  euikofioQrum  nicht  bindend  sey,  ist 
nicht  blos  Voraassetanng  ftir  jeden  evangeh'schen,  sondern  illr  jeden 
unbefangenen  Ausleger.  Aber  nicht  blos  nicht  bindend  ist  jener 
,,lisst  einstimmige'*  contietuimty  sondern  auch,  was  wenigstens  die 
älteren  Khrchenväter  anlangt,  überhaupt  nicht  vorhanden.  Welche 
Ansichten  die  älteren  Väter  über  das  Abendmahl  hegten  und  in 
wie  weit  sie  damit  et^a  eine  Opfervorstellnng  verbanden ,  darüber 
vgl  in  AUgemeinen  J.  W.  F.  Höfling,  die  Lehre  der  ältesten 
Kirche  vchu  Opfer.  Erl.  1851;  Th.  Harnack,  der  christL  Gemeinde- 
gottesdienst im  apoetol.  u.  altkat^ol.  Zeitalter.  Erl.  18^.  Was  ins- 
besondere die  Verwendung  unserer  Stelle  bei  den  Kirchenvätern 
anlangt,  so  mögen,  wegen  Mangels  an  Raum,  ft)lgende  kurze  Be- 
merkungen gegen  Reinke,  den  weitaus  gründlichsten  aller  mir  be- 
kannten katholischen  Ausleger,  welche  über  Maleachi  geschrieben 
haben,  genügen.  Justinus  Martyr  benutzt  hi  seinem  Dia/ogns 
tum  Trffpkone  CiH)*  38  unsere  Stelle  nur  zum  Belege  daiUr,  dass 
Jeder  unbescbmttene  Heide,  sofern  er  nur  Christo  angehört,  Gotte 
wohlgefällig  sey,  und  dessgleiehen  auch  sehie  Gaben  ißmga  und 
trfotipo^al)  Gotte  wohlgefällig  seyen.  Was  Justinus  unter  den 
dtüga  und  n^stpoqui  verstehe,  erklärt  er  hier  nicht  näher;  wohl 
aber  erhellt  es  aas  Cap.  41  und  aus  Ci^).  116  f.  An  Mvterer  Stelle 
erklärt  er  für  die  ^ra/««,  welche  Gott  nach  Mal.  1^  11  von  den 
Heiden  dargebracht  werden,  das  Brod  und  den  Kelc^  der  Dank- 
sagung {6  aqrot  T^f  ivx^^^^  ^^^  ^^  noi^^Qt^ov  oftoimg  Hf^  siix"" 
^totittg);  und  ebenso  am  Anfang  von  Cap.  117.  Wenn  er  nun  aber 
in  Cap.  117  weiter  b^taaptet:    Bwi  fiiv  mh  aa^  '^X^  ^^  €vxaQi- 
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SU  Theil  wird,  fiahreo  Y.  12.  13  aus,  wie  Israek  Priester  sidi  sn 


t4?  ^<^  ^vaiaif  xal  avtot  iprifii  srrJL,  itBd  in  Gap.  41  als  den  Zweck, 
za  welchem  den  aqtot  r^c  ci;;iffr^i4rr^  herzustellen  nns  befohlai 
worden  sej,  die  Erinnerung  an  das  Leiden  des  Herrn  beaeichnel, 
damit  wir  ans  nemlich  durch  dieses  Brod  veranlasst  ftihlen,  Gotte 
zu  danken  sowohl  (^  die  fkrsehaflüng  der  Welt  zu  Nutz  des  Men- 
schen, als  insbesondere  für  unsere  Erlösung  aus  der  Gewalt  der 
SQnde  und  des  Satans,  so  kann  er  offenbar  den  aqtog  f^jifa^icrr/«^ 
und  das  noriiQiov  ^vx^fft-oxlttg  nur  metonymisch  als  &vifüii  n^o^- 
if^qofuvai.  bezeichnen,  während  ihm  das  eigentüehe  Opfer  die  Ge- 
bete und  Danksagungen  sind,  zu  welchen  die  Christen  dun^  dieae« 
Brod  und  diesen  Kelch  veranlasst  werden.  V<mb  Messopfer  ist  also 
bei  Justin  keine  Spur  zu  finden.  Irenäus  beneht  {contra  kaereset 
IV,  17.  5;  frommem.  XXXVUI  bei  Stieren)  Mal.  1,  11  eb^alls 
auf  die  Elemente  des  Abendmahls,  aber  nur  in  dem  Sinne,  dsss 
die  Christen  Brod  imd  Wein  Gotte  zum  Erweise  ihrer  Dankbarkeit 
in  der  Abendmahlshandlnng  symbolisch  darbringen,  dann  aber  — 
na<^  vollendeter  Darbringung  —  den  h.  Geist  bitten,  dass  er  Brod 
und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  seyn  lassen  wolle  {onmt  an<Hfnv^\ 
damit  die  davon  C^eniessenden  Vergebung  dw  Sünden  und  ewiges 
Leben  erlangen.  Als  / wirkliche,  der  Idee  entsprechende  Opfer  da- 
gegen betrachtet  Irenäus  nur  Glaube,  Gehorsam,  Gereehtigkeit 
(c.  haer,  IV,  17.  4),  die  Gebete  der  Heiligen,  die  Heitigang  des 
Leibes,  das  Lob  des  Herrn  (fragm.  XXXVUI).  Origenes  ver- 
steht, wie  es  scheint,  Mal.  1,  11  nur  vom  Gebet;  wraiigstens  er- 
weist  er  aus  u.  St,  dass  jeder  Ort  zum  Gdbete  geeignet  sey:  iy 
navtl  yuQ  t6n<p  d-vfii^tfia  fioi  TrQogaytrs,  Xiyu  xv^u>i  {de  orattom 
ca/i.31.  ed,  Delarue  I,  268).  Die  Apostolischen  Constitutio- 
nen Vn,  30  fordern  die  Gläubigen  zu  Gebetsversammlungen  am 
Sonntag  auf,  damit  gemäss  MaL  1,11  ihre  &vaüx  eine  a/u<^r#f 
und  tvavtiipo^  d-tiß  sei.  Ueber  den  Begriff  welchen  sie  mit^va(a 
verbmden,  vgl.  Höfling  S.27  ff.;  Harnack  S.  483  f.;  if^.  U  cay. 
25,  11:  ai  rofc  d-vütai  vvv  Bv^al  xal  äeiiaiig  xal  €i;;|fff^tfr/<u*  at 
TOJi  anaQXvX  xal  dixarai  xtd  atfaiqifuna  xa\  4m^  vvv  n^ogifoqtä 
al  6tit  TiSv  6a<mv  inufxont^v  nQo^iptQOfavat  xvgi^  tq^  ^<^;  C0p* 
53,  3:  SÜQOv  H  kcxi  ^(ß  ^  ixaatov  nfotev^ii  xtd  idx«QKn(a, 
Eusebius  Pamphili,  demonsirai,  wang,  l,  6.  43.  44;  10,  ^bs^^-t 
sieht  in  Mal.  1,  11  eine  Weissagung  darauf,  dass  der  Gottesdienst 
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ihm    sielleo.      Diese  entheiligen   den    Namen   Jehova*s   d.  h.  sie 

der  Jaden  aufhören  sollte,  dagegen  die  Christen,  wie  zur  Zeit  ge- 
schieht, (jotte  das  Opfer  des  Lobes,  des  (Gebetes ,  des  Andenkens 
an  das  grosse  Opfer  Jesu  Christi  (^  f^^nM  '^^^  fifydlov  d^vfiaTog) 
und  der  Heiligung  des  Leibes  darbringen  werden;  vgl.  auch  II,  1. 
1 — 4  mit  n,  3.  10.  Hieronymus  bezieht  in  seinem  Commentare 
unsere  Stelle  auf  den  christlichen  (lottesdienst,  d.  h.  auf  die  spiri^ 
iuaie*  f>iciima€j  sanciorum  ertuiones  Domino  oßerendae.  Dessgleichen 
£Eisst  Angustinns  {de  dvOmie  Bei  XVIU,  35)  Mal.  1 ,  11  als  Weis- 
sagung auf  die  Abrogation  des  alttestamentUchen  Opferdienstes  und 
die  Harstellung  des  neutestamentlichen  oder  christlichen  Opferdien- 
stes, jenes  sacrificivm^  welches  per  sacerdoüvm  Ckrisii  secundum 
ordinem  Meickisedech  dargebracht  wird;  was  er  aber  unter  diesem 
facrffirhtm  versteht,  ftihrt  er  X,  4  —  6  aus  und  fasst  es  dahin  zu- 
sammen :  Vera  aacrificia  sind  die  opera  miaericordiae  sive  in  nos 
ipsosy  9ire  in  proximos  (X,  6),  oder:  hujus  (Domini)  autem  prae- 
ciari99twmm  aigue  optimmm  gacrificium  no*  ipsi  stimv*  (XIX,  33); 
im  Saerament  des  Altares  erkennt  er  ein  Opfer  nur  insofeme  an, 
als  ihm  durch  die  Darbringung  der  Abendmahlselemente  die  Selbst- 
dargabe  der  Gemeinde  an  den  Herrn  abgeschattet  wird  (X»  6  am 
Ende).  Auch  Chrysostomus  verwendet  (adv*  Judaeos  V,  12) 
Mal.  1,  11  nur  zum  Beweis  dafür,  dass  nach  der  alttestamentlichen 
Weissagung  der  jüdische  Opfercultus  aufhören  und  an  dessen  Stelle 
ein  Gottesdienst  der  Anbetung  Gottes  im  Geiste  und  in  der  Wahr- 
heit treten  werde;  und  Oberhaupt  nennt  Chrysostomus  das 
Abendmahl  nur  insoleme  ein  Opfer,  als  infolge  der  priesterlichen 
Anrufung  des  h.  (xeistes  Über  den  Abendmahlselementen  nunmehr  der 
als  ein  Opfer  m  den  Tod  dahingegebeno  Leib  des  Herrn  und  sein 
vergossenes  Blut  zum  Genüsse  der  Gläubigen  vorhanden  sind  (vgl. 
z.  B.  <lc  sacerdo/io  111,  4;  VI,  4).  Cyrillus  Alex,  versteht  zu  u. 
St.  unter  den  Opfern,  welche  die  Heiden,  und  zwar  auch  nach  ihm 
in  der  Zukunft,  darbringen,  zunächst  die  Opfer  des  Glaubens,  der 
Hoffhung,  der  Liebe,  der  guten  Werke,  fiigt  dann  aber  noch  die 
etwas  vieldeutigen  Worte  bei:  ngofmayfiiviii  ^riXovort  tfjg  X(>i- 
0TOV  &vtf(ktg  rrjg  ovQaviov  xal  ^monoiov  y  di  ^  xariJ^ijT«!  ^«i'«- 
TOff  xaX  ^  ip^Qjii  Sri  avrri  xdt  äno  yrjg  auQS  dftipiiyyvttti  T^y 
ttip^Qaiter.  Nur  Cyprian  undTheodoret  betrachten  unverkenn- 
bar u.  St.  als  Weissagung  auf  ein  Opfer,   welches,   wenn  es  auch 
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sehlagen  ein  solches  Verhalten  gegen  ihn  ein,  wie  es  nur  da  niög- 
lieh  ist,  wo  verkannt  wird,  dass  Jehova's  Name  heilig  ist  und 
darum  auch  mit  der  dem  Heiligen  gebührenden  Scheu  und  Ehr- 
furcht behandelt  seyn  will;  über  den  Ausdruck  den  Namen  Jeho- 
va's  entheiligen  vgl.  zu  ?T13^^^5  V.  7.  Wodurch  sie  diese  Enthei- 
ligung des  Namens  Jehova's  begehen,  zeigt  V.  12  b  und  13  a.  Wie 
oben  in  V.  7  b  und  V.  8  a  der  Nachweis  zu  ÄTJ^Kä  in  der  Weise 
gefuhrt  ist,  dass  zuerst  hingewiesen  wird  auf  das,  was  die  Prie- 
ster ohne  Scheu  zu  dem  Volke  sagen,  und  dann  auf  das,  was  sie 
selbst  freventlich  thun,  so  auch  hier,  und  zwar  wird  auf  ersteres 
hingewiesen  in  V.  12  b,  auf  letzteres  in  V.  13*.  Wie  in  V.  7 
will  daher  DD^ÖKS  auch  an  u.  St.  davon  verstanden  seyn,  dass 
die  Priester  sich  nicht  scheuten,  öffentlich  vor  dem  Volke  zu  er- 
klären, der  Tisch  Jehova's  sey  unrein  und  widerlich,  und  eben- 
hiedurch  werde  auch  jede  Speise,  welche  auf  diesem  Tische  nie- 
dergesetzt werde,  verächtlich,  sie  verliere  biedurch  jeden  Werth, 
den  sie  etwa  an  und  für  sich  habe,  — -  woraus  sich  dann  als  Fol- 
gerung ergiebt,  dass  man  es  mit  der  Beschaffenheit  der  auf  Jeho- 
va's  Altare  darzubringenden  Gaben  auch  nicht  eben  genau  zu  neh- 
men brauche.  Solchergestalt  reden  sie  zu  dem  Volke,  um  ihm 
von  vornherein  alle  Bedenken  zu  benehmen,  die  es  sich  vielleicht 
noch  machen  könnte,  wenn  es  gesetzlich  verbotene  Opfer  auf  Je- 

noch  nicht  mit  dem  römischen  Messopfer  vÖUig  idendsch  ist,  doch 
wenigstens  stark  daran  erinnert:  letzterer  sieht  in  Mid.  1,  11  eine 
Weissagung  auf  den  christlichen  Cultos,  in  wekshem  fiowoQ  6  äft»- 
fwg  dfM^og  UqevfTni ,  ersterer  {fesiim.  adv,  Judaem  I,  16)  ebenMB 
eine  Weissagung  auf  das  sacrificium  n^vum^  unter  dem  er  nach  an- 
derweitigen Stellen   (vgl.  Uarnack   S.  351  ff.   408)  eine   von  den 

Priestern  zu  vollziehende  Darbringung  Cäirisd  versteht. Wie 

oben  bereits  bemerkt,  fassen  auch  die  alteren  protestantischen 
Ausleger  fast  ausnahmslos  und  dessgleichen  noch  viele  neuere  Mal. 
1,  11  als  Weissagung,  und  zwar  verst^en  sie  unter  den  von  den 
Heiden  in  aller  Welt  darzubringenden  Opfern  die  Opfer  des  Gebets, 
der  Selbsthingabe  an  Gott,  der  guten  Werke  u.  dgl.  In  vöHig  ver- 
einzelter Weise  deutet  Grotius  die  rrn373  an  u.  St.  von  des  obuuio- 
nes  fidelhtmy  ew  tfwhvs  et  eucharMa  fi^ai  ei  aMantur  parnfteres. 
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hova'8  Altare  darbnngt;  so  ganz  und  gar  JehoFa's  vergessevdrj^ 
Veräehtar  des  Namens  Jehova's  sind  Israelis  Pnesier.  Zu  inVti 
'n  =  Jebova's  Altar,  und  zwar  der  Brandopferaltar,  vgl.  zu  V.*7^ 
Dass  ^yQ  nicht  durch  verunreinigt  %\x  übersetzen  »ey,  ergibt  steh 
daraus,  dass  die  Priester  nach  ihrer  ganzen  Stellung  zu  Jehova 
wohl  schwerlich  einen  bestimmten  Fall  der  Verunreinigung  des 
Altars  inr  Auge  haben,  um  dessentwillen  sie  ihn  aus  religiösar 
Gewissenhaftigkeit  fUr  verunreinigt  und  somit  Jehova  mis^Uig 
erkl&rt  hätten;  wäre  irgend  ein  religiöser  Grund  vorhanden  ge- 
wesen, der  sie  zu  der  Erklärung  veranlasst  hätte:  ^*aü  'n  V^ytt 
MVI)  ^  würde  der  Prophet  in  ganz  anderer  Weise  zu' ihnen  re- 
den. Es  soll  daher  durch  ^^^  nur  die  Eigenschaft  der  Unrein- 
heit, abgesehen  von  der  Art  und  Weise,  wodurch  sie  entstanden 
ist,  ausgedrückt  werden  (vgL  zu  V.  7),  und  zwar,  wie  dar  Zu- 
sammenhang mit  dem  Folgenden  zeigt,  die  Eügenschaft  der  Un- 
reinheit mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Eigenschaft  zugleich  iu- 
neren  Widerwillen  gegen  da«  mit  ihr  Behaftete  erregt  (vgl.  ^Kä 
Esr.  2,  62;  b»ä  Lev.  26,  11.  30.  43).  Die  letzten  Worte  vo« 
V.  12  iten  nT33  l3'*31  werden  wohl  besser  den  Accenten  ent- 
sprechend  (vgl.  dagegen  die  Accentuation  Hab.  2»  4bj  übersetzt: 
sein  Einkommen  —  verächiUeh  isi  seine  Speise,  so  dass  ia'»3  Ca- 
sus absolutus  ist,  welcher  durch  das  folgende  I^K  sachlidi  wie- 
der aufgenommen  wird,  als  mit  Hesseiberg,  Ewald,  Reinke: 
sein  Einkommen  ist  verächtlich,  seine  Speise,  bei  welch  letzterer 
Uebersetzung  l!)3H  ^ioe  überilüssige,  übel  nachschleppende  Ver- 
deuüidiung  von  "13*^3  wäre.  Das  liomen  3*)^  (nur  noch  im  Keri 
zu  Jes.  57,  19;  vgl.  die  Wurzel  313  Sach.  9,  17;  Ps.  62,  11; 
92,  15;  Prov.  10,  31  und  im  Ghaldäischen)  bedeutet  eigentlich  das 
Emporgesprosste ,  das  Erträgniss  des  Bodens  ^  dann  allgemein  die 
Frucht,  das.  Einkommen;  3*^3  symbolisch  zu  deuten  und  mit  Ra- 
scbi,  Kimchi,  Vatablus  vom  Worte,  oder  mit  Goccejus 
vom  Messias  zu  verstehen,  ist  gegen  den  Zusammenhang.  Die 
Suffixa  von  13*^3  und  ilnK  können  sieh  nur  auf  'n  Ulbti  bezie- 
heu  und  nur  im  Sinne  eines  Geniüvus  possessivus  gemeint  seyn. 
Zwar    wollen  Rückert,  Hitzig    nur  das  Suff,   von   13*^3     auf 
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St  in!)'!!)?  dagegen  das  Suff,  von  i!)3K  auf  ia*»5  beuehen:  vnd 
sein  Einkommen  —  verachtet  ist  dessen  Speise;  allein  dann  wflrde 
dieselbe  Schwierigkeit  entstehen,  wie  wenn  man  die  SafBxa  von 
ia'»3  und  ipOH  zugleich  auf  'n  IH^TÖ  bezieht,  aber  im  Sinne 
eines  Genitivus  originis  fasst  (Targum,  Ewald,  Reinke,  Bud- 
sen).  In  beiden  Fällen  würden  nemlich  die  Priester  sagen,  da« 
die  ihnen  vom  Altace  Jehova's  her  zu  Theil  werdende  Speise  ver- 
ä.chtlich  sey,  d.  h.  sie  würden  erkl&ren,  dass  sie  selbst  Yon  dea 
Opfern ,  die  sie  auf  Jehova's  Altar  darbringen  und  von  denen  sie 
viellach  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  (Lev.  2,  3.  10;  5,  13; 
6,  9.  13)  gemessen  mussten,  nur  mit  Unlust  und  Widerwillso 
essen  können,  da  ihnen  eine  Speise  von  geraubten,  blinden,  lah- 
men, kranken  Thieren  u.  dgl.  zu  schlecht  sey.  Dass  ihnen  aber 
die  Speise  von  Jehova's  Altar  zu  schlecht  sey,  können  die  Prie- 
ster desshalb  nicht  zu  sagen  gemeint  seyn ,  weil  sie  ja  selbst  die 
Thiere  zum  Opfer  zulassen,  von  welchen  sie  hinterher  essen 
müssen;  wäre  ihnen  die  Speise  zu  schlecht,  wie  sie  ihn^  aar 
Zeit  der  Tisch  Jehova's  bietet,  so  würden  sie  schon  aus  EigenmiU 
dafar  Sorge  tragen,  dass  nur  solche  Opferthiere,  welche  die  vom 
Gesetze  erforderten  Eigenschaften  besitzen,  zur  Opferung  kämen. 
Kann  sonach  die  Entheiligung  des  Namens  Jehova's  nicht  darin 
bestanden  haben,  dass  sie  die  vom  Altare  ihnen  zukommenden 
Speisen  verschmähten,  so  bleibt  nur  übrig,  die  Suffiza  von  IS**!) 
ui^d  iloK  in  der  Weise  auf  'n  IH^TÖ  zu  beziehen ,  dass  sie  im 
Sinne  eines  Genitivus  possessivus  verstanden  werden.  Dann  er- 
gibt sich  as  Sinn ,  dass  nach  der  Aussage  der  Priester  alle  Gkben, 
welche  für  Iden  Altar  bestimmt  sind,  schon  dadurch,  dass  sie  mit 
diesem  unreinen  und  widerlichen  Tische  Jehova's  in  Berührung 
kommen,  verächtlich  und  werthlos  werden,  so  dass  es  daher 
nichts  schade,  wenn  man  gleich  von  vorneherein  nur  schlechte, 
untaugliche  Gaben  darbringe.  Als  ^2^,  Speise,  werden  die  Opfer 
bezeichnet,  weil  der  Altar  als  Tisch  bezeichnet  worden  war  (vgl. 
die  Bemerkungen  zu  on^  wnd  'n  inl^TÖ  in  V.  7) ;  die  Beziehung 
des  Ausdruckes  darauf,  dass  das  Feuer  die  Opfer  verzehrt,  73K 
(Hieronymus:  ei  quod superponitvr ^  coniempt^k  est,  cumigne^ 
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qui  illud  devarat)^  liegt  ferne.  —  Dem  nun,  was  die  Priester  zu 
dem  Volke  von  Jehova's  Altare  reden,  entspricht  naeh  V.  13  auch 
ihr  eigenes  Verhalten  gegen  den  Altar.  Statt  in  der  ihnen  verord- 
neten Bedienung  des  Altars  ein  ehrendes  Vorrecht  anzuerkennen, 
erklären  sie  es  für  eine  drückende  Last,  den  Altar  Jehova's  be- 
dienen zu  müssen.    Zu  nX^PÜ  für  nK^flTTÄ  vgl    Ges.  J.  20,  2*; 

TT;—  '▼:  - 

Olsb.  S.  99b;  LXX,  Targuni,  Peschito,  Vulgata  punc- 
tiren  nx^rü  und  LXX^  Peschito  n^H  statt  n^iri)  so  dass  der 

r  T    •    •  T  ••  ••   • 

Sinn  entstehen  würde:  nur  durch  mühsame  Arbeit  konnten  wir  Mich 
selbst  diese  geringen  Opfer  erschwingen  (ähnlich  auch  Seh  egg: 
Sieh,  von  wegen  der  Drangsal) ;  allein  diess  passt  offenbar  nicht 
in  den  Zusammenhang.  In  neuerer  Zeit  versteht  man  nN^fliS 
gewöhnlich  (z.  B,  Hitzig,  Maurer,  Ewalde  Reinke,  Bu'n- 
sen)  dahin,  dass  die  Priester  erklärten,  es  mache  ihnen  viele 
Mühe,  so  schlechte  Speise,  wie  die  vom  Tische  Jehova's  ist,  essen 
zu  müssen.  Ist  aber  unsere  Auffassung  von  i^DX  HTülD  IS'^ä 
richtig,  dann  ist  diese  Deutung  ebenso  zusammenhangswidrig,  als 
wenn  die  genannten  Ausleger  das  Suffix  in  inlX  DPH&nl  auf 
1^3K  beziehen  und  erklären:    ihr  stosst  die  vom  Tische  Jehbva*s 

•    T 

euch  zukommende  Speise  verächtlich  weg.  Nach  unserem  Ver- 
ständniss  der  letzten  Worte  von  V.  10  muss  sich  IfllK  vielmehr 
noch  auf  n  "in^ti  beziehen  und  der  Sinn  seyn:  offen  und  un- 
gescheut  drückt  ihr  eure  Verachtung  gegen  den  Altar  ans.  Zu 
n'^n  io  dei*  Bedeutung:  verächtlich  anblasen,  durch  Anblasen 
seine  Verachtung  ausdrücken,  verächtlich  behandeln,  vgl.  das  gleich- 
stammige  n^DH  Ps.  10,  5  und  Delitzsch  zu  d.  St.  Von  der 
Massora  wird  iniM  als  Tikkun  Sophrim  (vgl.  hierüber  zu  Sach. 
2,  12)  f(ir*f)1X)  ^^^  ^"^^  ^^"^  ziemliche  Anzahl  von  Handschrif- 
ten liest,  betrachtet:  ihr  behandelt  mich ,  Jehova.  verächtlich.  "Wie 
sehr  die  Priester  aber  Jehova's  Altar  verächtlich  behandeln,  zeigt 
sich  insbesondere  darin ,  dass  sie  nngescheut  Thiere  zur  Opferung 
herzubringen,  welche  Jehova  in  seinem  Gesetze  als  zu  Opfern 
untüchtig  bezeichnet  hat,  vgl.  Lev.  22,  20—25;  Deut.  15,  21; 
17,  1.  Geraubte  Thiere  —  denn  nur  solche  können  unter  ^^J 
verstanden  werden,  nicht  aber,  wie  Grotius  will,   solche,   die 
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yon  wilden  Thiereo  zerrissen  wurden,  denn  diese  heissen  fisno  — 
geraubte  Thiere  also  zu  opfern  war  zwar  im  Oesetse  nicht  ani- 
drtlckiich  verboten,  aber  es  verstand  sich  ganz  von  selbst,  dsM 
Opfer  von  solchen  Thieren  Jehova  missfUlig  sejn  mussCen,  dajt 
schon  die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  in  deren  Besitz  setete, 
seinen  Zorn  erregte;  vgl.  Sirach  21,  31  ff.^  Das  erste  OntOTQ 
ist  wohl  von  der  Herzubringung  der  Opferthiere  zur  Bchlachtong 
und  Zubereitung  zum  Opfer,  das  zweite  DDMDfTl  ▼on  der  Dir- 
bringung  der  geschlachteten  und  zubereiteten  Thiere  als  Opfer  auf 
dem  Altar  (vgl.  Jes.  43,  23)  zu  verstehen,  so  dass  1111213  <^ 
hier  wie  V.  10.  11  die  Opfergabe  im  Allgemeinen  bedeutet  und 
man  die  Worte  nnaünflK  OTHam  «u  erklären  hat:  und  sol- 
che  untaugliche  Thiere  zur  Sohlachtung  gebracht  habend,  bmgt 
ihr  dann  die  Opfergabe  dar.  So  zu  erklären  liegt  jedenfells  viel 
D&her,  als  nnSJSn  mit  Luther,  Hesseiberg,  Maurer  u.  A. 
vom  Speiseopfbr  zu  deuten  (und  britigt  dann  Speiseopfer  her), 
wogegen  schon  die  Rückbeziehung  des  folgenden  milM  &af  «ITISfin 
spricht,  oder  mit  LXX,  Ewald,  Reinke  die  Worte  OfliarP 
nn3%n*nK  &!>  condltionalen  Vordersatz  zum  Foleenden  zu  ziehen: 
doch  bringt  ihr  die  Oabe,  werde  ich  sie  von  eurer  Hand  gerne 
nehmen?  LetEtere  Aufftissung  hat  schon  darum  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  weil  ja  die  Darbringung  jener  untauglichen  Opfer 
im  Vorausgehenden  nicht  als  eine  blose  Möglichkeit  gesetst ,  son- 
dern den  Priestern  als  thatsächliche  Wirklichkeit  zum  Vorvoif 
gemacht  war.  In  ähnlicher  Weise,  wie  oben  V.  8^,  fordert  nun 
der  Prophet  in  V.  13*»  die  Priester  auf,  selbst  dartfter  zu  ent- 
scheiden, ob  wohl  Jehova  an  einer  solohcHi  Gabe  aus  ihren  Hin* 
den  Gefallen  finden  könne ! 


1)  Wenn   von   zahlreichen  Handschriften   das  1  vor  not>?Tn«  »nate- 

:  - ...   -         .f 

lassen  wird,  so  ist  darum  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  nach  dieier 
Lesart  die  Darforingung  von  geraubten  Thieren  den  Priestern  nur 
dann  zum  Vorwurfe  gemacht  werde,  wenn  diese  geraubten  Thiere 
lahm  oder  krank  sind,  sondern  es  ist  die  Constniction  dann  wie 
Sach.  6,  10;  Gen.  13,  2  ii.  sonst 
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V.  14.  ÜDd  verflucht  ist,  wer  Jehova  betrügt,  wäh- 
rend doeh  ia  seiner  Herde  ein  männliches  Tbier  ist, 
und  wer  ein  Gelübde  thut  und  dann  doch  dem  Herrn 
ein  untaugliches  Thier  opfert;  denn  ein  grosser  Kö- 
nig bin  ich,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren,  und 
mein  Name  ist  gefürchtet  unter  den  Heiden.  Die  Frage 
von  V.  13^  musste  natürlich  mit  Nein  beantwortet  werden ;  V.  13  ^ 
enthielt  somit  sachlich  eine  Erklärung  des  göttlichen  Missfallens 
über  <fie  von  den  Priestern  dargebrachten  Opfer,  somit  aber  im^ 
plicite  auch  über  die  Pnester  selbst.  Hieran  schliesst  sich  nun 
weiter  in  V.  14  eine  göttliche  MissfiBtllenserkläruog  über  einen  je- 
den Israeliten ,  der  unter  dem  Vorgeben  der  Armutb  Jehova  Opfer 
darbringt,  welche  die  vom  Gesetze  erforderte  Beschaffenheit  nicht 
besitzen.  V.  14  kann  daher  von  V.  13  nicht  durch  *1  adversati- 
vom  tf^fr  (Rosenmüller,  Ewald,  Umbreit,  Reinke),  son- 
dern nur  durch  ")  conjunctivum  und  (Rückert,  Bunsen)  an- 
gesehloesen  seyn.  Zu  byÜ  treten  als  Umstandssatz  die  Worte 
TDT  iTWa  It^^  hinzu;  die  folgenden  Worte  aber  'in  roVl  mjl 
können  nicht  wohl  als  Fortsetzung  dieses  Umstandssatzes  be- 
trachtet werden:  verfluchi  isf  der  Betrüger,  der  in  seiner  Herde 
ein  MännHches  .hai^  aber  geloht  und  opfert  t/.  s,  w,  (so  z.  B, 
Maurer,  Ewald,  Bunsen),  denn  dann  müsste  man  erwarten 
131  n3t1  IIb  KVn ;  vielmehr  werden  zwei  Arten  von  Fiuehbe- 
troffenen  genannt:  einmal  überhaupt  alle  die,  welche  Jehova  zu 
betrügen  suchen,  und  dann  insonderheit  die,  welche  ein  Gelübde 
mit  schlechten  Opferthieren  lösen  wollen.  Ist  aber  in  dieser  Weise 
das  Satzgefüge  zu  gliedern,  dann  wird  besser  nnHÄÖ  als  Object 
nur  zu  na Y)  und  nicht  zugleich  zu  nati  *ni)  (so  z.  B.  Bunsenj 
bezogen.  Allit  ^313  ist  derjenige  gemeint,  welcher  in  Fällen  ,  wo 
das  Gesetz  die  Darbringung  eines  kostspieligeren  männlichen  Opfer- 
thieres  vorschrieb  (Lev.  1,  3.  10;  t>,  18.  19;  4,  3.  23),  nur 
ein  weiblidies  opferte,  unter  dem  lügnerischen  Vorgeben,  kein 
männliches  zu  besitzen ;  ein  solcher  betrog  Jehova  um  das  männ- 
lich«*. Thier,  auf  welches  dieser  einen  gesetemässigen  Anspruch 
hatte.    Die  Punctalion  (nmÖÄ)   betrachtet  nTTOÖ  »Is  Fem.  Part. 


Digitized  by 


Google 


72  Cm>.  2»V.  1-4. 

Hoph.  filr  BPntÖÖ  ef.  mUlte  1  Kön.  1^  15:  Ew.  %.  188^ 
Olßh*  5.  208**.  Dann  wäre  mit  •■fli  Tll)  derjenige  gemeim, 
welelier  ein  dem  Gesetz  entsprechendes  weibliches  Opferthier  ge- 
lobt hatte,  hinterher  aber  ein  solches  weibliches  Thier  opferte, 
das  mit  irgend  einem  Fehl  behaftet  war;  —  man  kann  nemlich 
nrilÖÜ  nicht  so  verstehen,  als  ob  damit  gesagt  seyn  sollte,  dass 
das  weibliche  Opferthier  als  solches  untauglich  oder  dodi  wenig- 
stens Jehova  in  minderem  Grade  angenehm  sey ;  denn  in  manchen 
F&llen  war  die  Darbringung  weiblicher  Opferthiere  vom  Gesetze 
nicht  nur  erlaubt  (Lev.  3,1),  sondern  sogar  geradesu  geboten 
(Lev.  4,  32;  5,  6).  Allein  nach  jener  Erklärung  wäre  der  ganze 
Ausdruck  '»S'lKb  DI  l'IÜ'fl  rQtl  Tlb  in  einem  Maasse  prftgnaot^ 
dass  er  fast  unnatürlich  wäre.  Daher  wird  es  richtiger  seyn,  mit 
sämmtlichen  alten  Versionen  (vgl.  auch  Luther,  Calvin,  Rfi- 
ckert,  Zunz)  das  an  und  für  sich  /näher  liegende  Maseulintm 
tintÖ^Q  2U  punctiren  und  zu  erklären,  dass  ferner  der  verflucht 
sey,  welcher  ein  GelQbde  ihut  und  dann  hinterher  sein  Gelftbde 
mit  einem  schadhaften,  untauglichen  Thiere  löst  Solchergestalt 
mit  Verfluchung  d.  h.  mit  einer  Anwanschung  des  Verderbens, 
welche,  als  von  Jehova  ausgehend,  zugleich  eine  Verhängung  des- 
selben ist,  wird  derartiger  Frevel  um  dess willen  geahndet,  weil 
der  Herr,  an  dem  er  geübt  wird,  der  höchste  aller  Herren  ist: 
wenn  irgend  einer  ein  grosser,  Ehrfurcht  und  Gehorsam  in  An- 
spruch zu  nehmen  berechtigter  König  ist,  so  ist  es  Jehova  (Ps. 
48,  3)  und  sein  Name  ist  sogar  unter  den  Heiden  geftrchtet 
(vgl.  V.  11);  welch  unsäglicher  Frevel  daher,  wenn  Israels  Prie- 
ster diesen  Namen  entweihen! 

Cap.  2. 

V,  1  —  4.  Und  nun,  wider  euch  richtet  sich  dieser 
Beschluss,  ihr  Priester:  werdet  ihr  nicht  hören  und 
beherzigen,  um  meinem  Namen  Ehre  zu  geben,  spricht 
Jehova  der  He^rschaaren,  so  sende  ich  wider  euch 
den    Fluch    und   verfluche   eure   Segnungen;    und   ich 
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habe  sie  sogar  verflucht,  dieweil  ihr  nicht  beherziget; 
Siehe  ich  schelte  euch  den  Arm,  und  streue  Mist  auf 
eure  Angesichter,  den  Mist  eurer  Feste,  und  man  wird 
euch  lu  ihm  hinschaffen,  und  ihr  werdet  erkennao, 
dass  ich  diesen  Beschluss  wider  euch  entsandt  habe, 
auf  dass  er  sej  mein  Bund  mit  Leri,  «prieht  Jehova 
der  Heerschaaren.  Mit  nD^I  (vgl.  Ew«  $.  353^)  geht  der 
Prophet  (oder  genauer:  JehoVa,  denn  er  ist  der  Redende  wie  in 
V.  2  ff.,  so  auch  in  V.  1)  dazu  ttber,  den  Priestern  die  Folgen 
vorzuhalten ,  welche  ftlr  sie  aus  ihrer  bis  dahin  geschilderten  Ver- 
sündigung an  Jehova  erwachsen«  Weil  sieJehova  nicht  ehren  noch 
fUrciiten,  so  richtet  sich  wider  sie  die  im  Folgenden  nach  ihrem 
Inhalte  mitgetheilte  HISCQ*  D^s  man  unter  tVVXÜ  hier  nicht 
die  in  Cap.  1,6*  aufgestellte  sittliche  Forderung  verstehen  könne 
(Stier),  versteht  sich  von  selbst;  denn  dazu  steht  Gap.  t,  6* 
einerseits  viel  zu  entfernt  und  andererseits  war  der  dort  ausge- 
sprochene Gedanke  von  viel  zu  wenig  durchschlagender  Bedeutung 
fttr  die  Entwickelung  der  Rede  in  Cap.  1,  6^  —  14.  Aber  auch 
von  einem  an  die  Priester  im  Folgenden  ei^ehenden  Befehl,  za 
ihrer  Pflicht  zurückzukehren,  ad  officium  redire  (Maurer),  kann 
die  TfW^  nicht  verstanden  werden ,  denn  ein  solcher  Befehl  wird 
eben  im  Folgenden  so  wenig  ausgesprodien ,  dass  vielmehr  eine 
Strafonkündigung  folgt.  mX!Q  endlieh  durch  admemtio,  teria 
cohortatio  (Rosenmüller)  oder  durch  Wctrnung  (Hitzig)  zu 
übersetzen,  ist  gegen  den  Spradigebrauch.  Wie  das  Verbom 
n^S  sq.  ^  oder  ^  bedeutet:  Jemandem  gebieten,  dass  er  sich 
wider  Jemanden  wende,  also  Jemanden  gegen  einen  Andern  auf- 
bieten oder  enibieten  (Jes.  23,  11;  Jer.  47,  7;  Jes.  10,  6),  oder: 
in  Betreff  Jemandes  gebieten,  dass  an  ihm  oder  mit  ihm  etwas 
geschehe  (feindlich),  etwas  gegen  Jemanden  beschkessen  (Nah. 
1,  14),  so  kann  auch  dem  Nomen  TViSü  die  Bedeutung  die  Ent^ 
bietung  ^  der  Beschluss  eignen.  Und  diese  Bedeutung  ist  mit  Bun- 
sen  (vgl.  auch  Reinke)  a.  u.  St  anzunehmen.  Oemeint  ist  der 
in  V.  2  mitgetheilte  Beschluss,  über  die  Priester  den  Fluch  kom* 
men  zu  lassen.     Die  Ausführung   dieses  Beschlusses    wird   indes« 
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von  der  göUfiofaen  Gtmde  doch  noeh  an  eine  Bedingung  geknüpft: 
nur  dann   soll  er  au^eftikrt  werden,   wenn    sie  auf  die  Worte, 
welche  JehoTa  Cap.  1 ,  6  *— 14   lu^  ihnen  gesprodien  bat,    nieht 
böven  und  sie  nichi  behertigen.    Zu  3V*!)S»  O^  vgl«  Ew.  $.  278  \ 
Jene  Worte  Jebova's  beaditen  und  behersigen  sollen  sie  aber  n 
dem  Ende,  dass  sie  durch  eii>e  gewissenhafte  Befolgung  des  gött- 
Uehea  Willens  und  GkseUes   in   ffarei»   Berufsleben   dem   Namen 
Jehova's  die  Ehre  erweisen,  welche  ihm  gebahrt.    Thun  sie  diese 
niehl,    so    straft   sie  Jehova    in   der  Weise,    dass  er  den   Ftuch 
gegen  sie  (033  in  feindüehem  Sinne)  aussendet,    d.  h.  die  tob 
ihnen  gehoAen  Ergebnisse  all  ihres  Tbuns  in  ihr  direetes  Gegen- 
theil  verwandelt;  insbesondere  wird  er  diess  behaglich  ihres  amt- 
lichen Handehis  so  halten    und    sie  hiedureh  der  ftussersten  Ve^ 
aehtuag  preis  geben.    Da  Gen.  49,  25  f.,    Jes.  65,  8    das  Wort 
nD*l3    Güter   bezeichnet,    welche   dem    Menschen    infolge    gött- 
lidien  Segens   zu  Theil    werden,    so  wollen  de  Die u,   Rosen- 
mflller,  Hitzig  u.  A.    das  Wort  in  ähnh^er  Weise  auch  hier 
?«rstehen,    n^ilich  Yon  den  Einkünften,    welche  die  Priester  in 
Kraft  göttlicher  Anordnung  bezogen;  der  Sinn  wäre  dann:  Jehors 
welle  dahin  wirken,    dass    die  Priester    nur  noch    ein    sp&rliehei 
ffinkommen    zu   geniessen    haben.    Ba   es  indese  zu  den  Beruft» 
pflichten    dtr  Priester  gehörte ,    das    Volk   zu   segnen    (Num.  6, 
23-27;  Lev.  9,  22.  23;  Deut.  10,  8),  so  liegt  es  näher,  nDTS 
in  seiner  gewöhnliehen  Bedeutung  zu  fassen,    so    dass    der  Sinn 
entsteht:    Jehora    wird    die    Segensanwttnschungen ,    welche   der 
Priester  Mund    ausspricht,    völlig   unwirksam   madien,   ja  in  ibr 
direetes  G^gentheil  verwandeln.     Und    nicht  blos  in  der  Zukunft 
wird  er  es  Üiun ,  sondern  er  hat  es  auch  bereite  zu  thnn  begonnen, 
da  ja  die  Priester,    wie  ihr  fortwährendes  Widersprechen  in  Cap. 
l,  6 —  14  zeigte,   nicht  gewillt  sind,   Jehova's  Worte  zu  Herzen 
zu  nehmen.     Mit    Unrecht   wollen    LXX,     Targum,     Vulgats, 
Hitzig,    Umbreit,    Reinke  die  Worte  nt^lTK   Dil  bbs  als 
nachdrückliche   Wiederholung    des    vorausgehenden    fllnMI  ^^' 
sehen    (vgl.  1  Sam.  24,  12);   denn    da  das  t)lTK1  an  die*TO^ 
ausgehende  Bedingung  adgeknüpft  ist,   so    wäre   diess    natürliefa 


Digitized  by 


Google 


Cap.  2,  V.  3.  75 

aueh  mit  ml'W  der  Fall:  hiezu  aber  wttrde  sich  der  Betttüxh^ 
dunffssats  *liy\  D3!)**M  ^3  Obel  schicken ,  da  in  ein  und  demselben 
Satze  dieselbe  Aussage  nicht  erst  bedingnngswdse  gethan  und 
dann  als  unbedingt  geltend  hingestellt  werden  kann  sur  B^^rtta- 
dang  eben  dessen,  was  ja  nur  bedingungsweise  eintritt.  Auch 
'  würde    man   nach  dieser  Auflassung  statt  des  Perf.  HYIIIK    das 

r      •  T 

Imperf.  n*fttt<  bei  der  Wiederholung  erwarten.  Daher  wird  05^ 
rT4111M  besser  mit  Rüokert,  Ewald  von  dem  verstanden,  was 
Jehova  bereits  zu  thun  begonnen  hat.  Durch  das  auf  den  Pkir. 
DD^1D*13  zurückblickende  singularische  Suflf.  an  STT^IlK  ^i«! 
jede  einzelne  der  priesterlichen  Segnungen  als  eine  solche  hervor- 
gehoben, welche  Jehova  verflucht  hat.  —  V.  3  mah  nun  aus, 
in  welcher  Weise  Jehova  den  Priestern  flucht  und  wie  er  sie  in- 
folge hievon  zum  Gegenstände  der  äussersten  Verachtung  werden 
lüsst.  Nach  der  vorliegenden  Punctation  hat  man  zu  erkUkren: 
er  schih  ihnen  (Dativus  ineommodi,  anders  Cap.  8,  10)  die  Saat, 
d.  h.,  um  sie  zu  strafen,  erklärt  er  dem  auf  den  Fluren  üppig 
emporwaehsenden  Getreide  durch  Verhängung  von  grosser  Dflrre 
oder  anhaltender  Nässe  oder  Hagel  u.  dgl.  seinen  Unwillen  (zu 
-Wa  vgl.  Cap.  3,  11;  Ps.  lOG,  9;  Nah.  14;  Jes.  17,  13)  über 
das  bisherige  üppige  Wachsen;  infolge  hievon  geht  es  natflrüeh 
sofort  im  Wachsthum  zurück  und  liefert  eine  spärliche  Ernte,  so 
dass  die  Priester  im  kommenden  Jahre  mit  Noth  zu  kämpfen 
haben.  Da  aber  die  Priester  nicht  den  Acker  bestellen,  so  wer^ 
den  sie  auch  von  dem  Misswachs  des  Ackers  nur  mittelbar  be- 
trofien ;  es  hat  daher  etwas  Unnatürliches,  wenn  gerade  die  Prie- 
ster vorzugsweise  mit  Unfruchtbarkeit  des  Ackers  bedroht  werden. 
Dieser  Umstand  spricht  auch  gegen  Hitzig's  Vorschlag,  3^1^  {=  i 
im^lqmv^  der  Ackfrsmcmn)  zu  lesen  und  zu  erklären,  Gott  werde 
den  Säenden  aus  dem  Lande  wegscheuchen;  V^T]  oder  ynl^n 
auszusprechen,  ist  um  so  weniger  natürlich,  als  weder  die  Saat 
noch  der  Ackersmann  ausschliesslich  um  der  Priester  willen  da 
sind,  daher  auch  beider  Gedeihen  nicht  wohl  von  dem  Verhalten 
der  Priester  abhängen  kann.  Sa  ist  vielmehr  mit  LXX,  Aquila, 
Vulgata,    J.  D.  Michaelis,    Eichhorn,  £wald,    Reinke 
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JfhlfTl  ausBUsprechen ;  nur  darf  man  daiiB  nicht  erkiftren ,  Jehovm 
werde  ihnen  den  von  gewissen  Opfern  als  Deputat  ihnea  aiifil- 
lenden  Vorderbug  des  Opferthieres  (Deut.  18,  3;  Lev.  7,  32) 
soheltea  und  entziehen  —  denn  in  diesem  Falle  wäre  wobl  statt 
des  Verb.  1CP3  ein  anderes  Verbum  gewjüilt  und  ausserdem  la 
9hT  ^  nllherbestimmendes  Nomen  beigefOgt  worden,  aueh  war 
dieter  Opferantheil  nur  <5ine  verhältnissm&ssig  untergeordnete  Biii- 
nahmequelle  der  Priester  — ,  sondern  man  hat  zu  erklären,  dam 
Jehova  gegen  den  Arm ,  welchen  die  Priester  segnend  emporheben, 
in  jeder  Weise  sein  Missfallen  bethätigen  wird ,  so  dass  sie  fortan 
nicht  mehr  in  der  Lage  seyn  werden,  ihn  sum  Segnen  auszustreckea 
(ähnlich  Ewald,  Keinke).  Zwar  meint  Hitzig,  dass  es, 
wenn  die  Stelle  so  zu  verstehen  seyn  sollte,  heissen  mOsste 
DSPhl^DM;   allein  nach  dem  vorausgehenden   D3^  war  die  Hin- 

V-:     :  T  rr 

zufttgung  des  Sufßxes  aberflttssig.  War  bereits  das  Schelten  des 
Armes  eine  Bethätigung  des  Missfallens,  so  wird  Jehova  sein 
Missfallen  an  den  Priestern  in  noch  kräftigerer  Weise  bethätigeo: 
er  wird  Mist  auf  ihr  Angesicht  streuen,  d.  h.  er  wird  sie  aufs 
Gröblichste  beschimpfen  und  äusserster  Verachtung  preis  geben, 
vgl  Nah.  3^  6;  er  wird  sie  hiemit  nach  dem  Jus  taHoms  strafen: 
wie  sie  ihn  verachtet  haben  (Cap.  1,6),  so  macht  er  jetet  «e 
verachtet  Indem  er  aber  zu  diesem  Zwecke  gerade  den  Mist  Aex 
von  ihnen  geschlachteten  Ftestopferthiere  verwendet,  erklärt  er 
ihnen  zugleich,  wie  er  zu  allen  ihren  Opfern,  sogar  zu  ihren 
Festopfem  stehe,  dass  sie  ihm  nemlieh  nur  gerade  gut  genug 
sind,  um  sie  als  Mittel  zu  gebrauchen,  wodurch  er  den  äassersten 
Schimpf  aber  sie  verhängt  (Lev.  26,  31;  Jes.  1,  11  ff.;  Ajn. 
5,  21):  der  Mist  der  Opferthiere,  welcher  an  einen  unheilig^i 
Ort  hinweggethan  werden  musste  (Ex.  29,  14),  wird  auf  ihr^ 
Angesichtern  seine  geeignetste  Stelle  finden.  Das  Nomen  Q^-ün 
hat  hier  metonymische  Bedeutung  und  bezeichnet  die  an  den  Festen 
geschlachteten  Opfer,  Ps.  118,  27;  Ex.  23,  18 5  vgl.  auch  2  (Ar. 
30,  22;  Joh.  18,  28  und  das  rabbinische  ni'On.  Bei  V.  3*»  ist 
zweifelhaft,  was  als  Subject  zu  HtD3  ^^  betrachten  sey,  ob  das 
vorausgegangene  ^jJTl'B  (Vulgata,  Luther,  Calvin,  KUekert, 


Digitized  by 


Google 


Caih  2,  V.  4.  77 

Ewald,  Umbreit,  Reinke,  Bunsen),  oder  ob  das  Siibj.  mi- 
beatiiDint  persöaHch  sey :  man  (Poeock^,  Hitsig,  Maarer); 
denn  dass  nicht  mit  LXX,  Peschito,  Hesseiberg  Jehova  ak 
Subjeet  zu  K^S  anzusehen  sey,  ist  jetzt  allgemein  zugestanden. 
Kach  der  ersten  Annahme  wäre  der  Sinn  der,  dass  der  Mist  die 
Priester  in  der  Weise  zu  sieh  herüberziehe,  dass  er  sie  ebenfklk 
in  Mist  verwandle,  was  dann  so  viel  seyn  mttsste,  als  dass  der 
Mist  die  Priester  so  veräohüich  mache,  wie  er  selbst  ist.  Da 
aber  dem  auf  das  Angesicht  der  Priester  gestreuten  Miste  doch 
nicht  wohl  die  Kraft  beigelegt  werden  kann,  diese  in  Mist  zo 
verwandeln,  und  da  man  zum  Ausdruck  dieses  Sinnes  statt  des 
Verb.  itteJ  eher  das  Verb,  flp^  oder  noch  besser  das  Verb.  ^"1 
erwarten  möchte,  so  wird  es  gerathener  seyn,  das  Subjeet  unbe- 
stimmt persönlich  zu  fassen  (vgl.  Gen.  11,  9;  16,  14;  19,  22; 
1  Sam.  12,  5;  Saoh.  13,  6;  Ps.  7,  13)  und  zu  erklären,  man 
(das  Volk)  werde  die  Priester,  nachdem  Jehova  selbst  sie  in  sol- 
cher Weise  der  Verachtung  preis  gegeben  hat,  auch  dem  ent- 
sprechend ver&chtlich  behandeln:  wie  Jehova  ihnen  den  Mist  in 
das  Angesicht  streut,  so  wird  auch  das  Volk  sie  wie  Mist  behan- 
deln und  ihnen  dort  ihren  Platz  anweisen ,  wo  man  den  Mist  hin- 
wirft. —  Bei  der  Erklärung  von  V.  4  ist  zunächst  davon  aus- 
zugehen, dass  mit  flK^  rPS^äT!  dieselbe  mX&  gemeint  seyn 
muss,  von  welcher  in  V.  1  die  Rede  war;  denn  weder  in  V.  4 
noch  in  V.  5  ff.  wird  eine  neue  mXÜ  mitgetheilt,  auf  welche  mit 
dem  Pronomen  demonstrativum  PM^  hingedeutet  seyn  könnte. 
Das  weitere  Verständniss  von  V.  4  hängt  nun  vorzugsweise  ab 
von  der  Auffassung  der  Worte  '»iVtIK  "T'Ha  mVI^.  In  kei- 
oem  Falle  darf  man  abersetzen:  weil  mein  Bund  isi  mit  Levi 
(Abrabanel,  Orotius,  Rosenmüller,  Zunz,  B^ald, 
Reinke);  denn  in  gnmdangebender  Bedeutung  lässt  sich  der  In- 
flnitivus  mit  ^  nirgends  nachweisen  (auch  nicht  Num.  tl^  11; 
Jes.  10,  2;  30,  2;  gegen  Gesenius).     Praglich  kann  eigentlich 

1)  £.  Pocock,    m  commemarp  on  tke  propkeey  of  Maiaeki,     0mßf4 
1677. 
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» 
nr  seyn,    ob  man  *)n*na  ali  Subjecfc  eu  flissen   habe:   auf  däss 

mtin  Bund  mit  Levi  bestehe^  Bestand  habe  (Raschi,  Burk,  J.D. 
Miehaelis,  Hitzig,  Cahen,  Maarer),  oder  ob  Tl'^'IS  Pii- 
dieat  sey,  wozu  eis  Subject  niüCtn  zu  ergänsen  isi:  auf  äois  er 
[dieser  Beschlugs]  sey  mein  Bynd  mii  Levi  (Luther,  Calvii. 
Hetselberg,  Umbreit,  Schlier,  Buneen).  Im  eraterea Falle 
wtrde  sich  nach  unserem  Versiändniaa  des  Ausdmekea  TTflESH 
rKfrr  (vgl.  zu  V.  1)  als  Sinn  ergeben:  wenn  der  im  VoAer- 
gehenden  mitgetheilte  Strafbeschluss  Jehova's  sich  rerwirklidit 
haben  wird,  dann  werden  Israels  Priester  zu  bussfertiger  Eintiolit 
gelangen,  sie  werden  erkennen,  dass  Jefaova  den  Beediluss  nv 
modern  Ende  wider  sie  ausgehen  iiess,  damit  auf  Grmid  ibrar 
durch  die  verhängte  Sbafe  bewirkten  Busse  sein  mit  Levi  abge- 
schlossener Bund  fortbestehen  könne.  Sollte  aber  hier  der  Erfolg 
des  in  den  vorausgehenden  Versen  geschilderten  göttlidien  Stn^ 
gerichtes  namhaft  gemacht  seyn,  so  würde  man  erwarten,  dast 
y.  4  nicht  so  (durch  1  eonsecutivum)  an  die  vorau^ehende  Schi)* 
derung  angeschlossen  wftre,  als  ob  er  Fortsetaung  dieser  Sehil- 
derung  wl^re,  sondern  dass  vielmehr  in  V.  4  ein  neuer  emphati- 
scher Anfang  der  Rede  (etwa:  'Tll  W^t\  KVm  Di*3)  die  hier 
beginnende  Wendung  des  Gedankens  hervorheben  wtrde.  Aaeh 
wird  das  Verb.  fT^  im  Hebr.  sonst  iricbt  in- der  Bedeutung  Bt- 
itandkaben^  nicht  hinßUi^  werden  gebraucht,  dieser  Begriff  viehaalir 
durch  *tJ39  (vgl.  Ez.  17,  14)  ausgedrückt  Daher  wird  denn  woU 
der  Sinn  von  V.  4  seyn :  den  Priestern  wird  sieh  aus  dem  Fluobe, 
welchen  sie  an  sich  zu  erfahren  bekommen,  die  Erkenntniss  aa^ 
drftngen ,  daas  iehoTa  den  in  V.  1  ff.  mitgetheilteu  Stmfbeschloas 
zu  dem  Ende  wider  sie  ausgehen  Iiess,  damit  dieser  fortan  sdo 
Bund  mit  Levi  sey,  nach  welchem  er  an  Levi  handeln  werde, 
d.  h.,  sie  werden  erkennen,  dass,  wie  Jehova  sein  Verhalten  ge- 
gen Levi  bisher  normirt  seyn  Iiess  durch  die  Bestimmungen  seines 
zur  Zeit  des  Augzugs  aus  Egypten  mit  ihm  abgeschlossenen  Ban- 
des, so  er  dasselbe  fortan  nur  noch  durch  die  Bestimmungen 
seines  nunmehr  gefassten  StralbescUusaes  normirt  seyn  lassen 
wolle,  so  dass  dieser  Strafbeschluss  gleichsam  an  die  Stelle  jenes 
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Bundes  tritt.  MU  "Hb  ist  hier  natürlich  der  Btamn  Lev^i  gemeiBt, 
desaen  yornehmsIeD  Glieder  die  Priester  waren  (vgl.  Deut.  21,  ö; 
Keil  zu  Deut.  17^  9;  Kaobel,  die  Bücher  Exodus  u.  Levi  8. 
418  f.)*  Von  einem  Bunde  mit  ihnen  kann  iosofeme  dte  Rede 
seyn ,  als  Jehova  gerade  sie  zum  Dienste  am  HeiUgthum  erwibtte 
und  ihnen  daflir  Rechte  und  Verheissungen  gewährte,  Tgl.  Deut« 
10,  8.  9;  83,  8—10;  Num.  18,  1  ff.;  25,  10  ff. 

Y.  5  —  7.  Mein  Bund  war  fttr  ihn  das  Leben  und 
das  Heil,  und  ich  verlieh  sie  ihm  zur  Furcht,  und  ar 
fürchtete  mich  und  vor  meinem  Namen  erbebte  er. 
Sichere  Unterweisung  war  in  seinem  Munde,  und  Ver- 
kehrtheit fand  sich  nicht  auf  seinen  Lippen,  in  Voll<> 
kiommenheit  und  Geradheit  wandelte  er  mit  mir  und 
Viele  brachte  er  zurück  von  Schuld.  Denn  des  Prie- 
sters Lippen  sollen  Erkenntniss  bewahren,  nnd  Un- 
terweisnng  soll  man  suchen  aus  seinem  Munde,  denn 
ein  Bote  Jehova's  der  Heerschaaren  ist  er.  Im  Gegen- 
satz zu  der  Strafbestimmung  V.  2.  3,  welche  Jehova  jetnt  als 
seinen  Bund  mit  Levi  anzusehen  gezwungen  ist,  fahrt  d^  Propbet 
in  V.  5 — 7  aus ,  wie  es  früher  mit  dem  Bande  bestellt  war,  nach 
welchem  Jehova  bis  dahin  an  ihnen  handelte,  und  wie  hinwie- 
derum auch  sie  vordem  gemäss  den  Absichten,  die  Jehova  im 
seinem  Bunde  mit  ihnen  hegte,  in  Gottesfurcht  and  Gerechtigkeit 
wandelten.  Man  hat  sich  das  Verständniss  der  ersten  Worte  von 
V.  öa  vidfiaeh  dadurch  selbst  erschwert,  dass  man  die  Stellung 
von  iPIX  nicht  beachtete.  Bezieht  man  nemKch  iSIH  gegen  die 
Wortstellung  zu  '^n'ns,  mein  mä  ihm  abge^hlossener  ßumd,  so 
kann  man  allerdings  versucht  seyn ,  mitBunsen  (vgl.  Nikgelsb. 
S.  103,  2)  zu  übersetzen:  mein  Bund  tmt  ihm  war  ein  Bund  des 
Lebens  und  des  HeUes.  Allein  es  will  eben  beachtet  seyn,  dass 
idM  nach  TW  VI  steht.  Beachtet  man  diess,  so  ist  es  keines- 
falb^  das  Nächstliegende,  mit  Hitzig  unter  Vergleicbung  von 
Num.  25,  12;  Gen.  24,  24;  Hos.  14,  3  DÜn*«T<  Omi  »1»  Ge- 
nitiv zH  'VI'^IB  zu  beziehen:  mein  BuMd  des  Lebens  und  dei^ Hei- 
les bestand  mit  'ihm^  vgl  auch  LXX :  ^  ^fuf^wf  fkötf  ^m  fkti  ai^^ 
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Y^C  !>9c  <^  ^^  ^h^^^f  Vnlgata:  paclum  meum  firit  cum  e$ 
vitae  et  pncis;  um  ao  eu  erkliU'en,  wäre  der  G^nitivus  vonseioeiB 
GoDsiniotivu«  zu  stark  getrennt.  Einfacher  ist  es  vieimehr  jeden- 
Mh^  Di^läm  D^^m  ^^^  Nominativus  Prädioali  anzusehen  oud 
m»»  (vgl/i'Sam/ie,  17;  Saoh.  7,  9;  Ruth  2,  20J  au  lasse»: 
fm  VerhäUnm  zu  ihm,  hier  =s  für  ihn.  Hienaoh  besagen  die 
fragKchen  Worte,  dass,  während  Jehova  jetzt idie  Strafbeetimmuiig 
Toa  V.  2.. 3  als  seinen  mit  Levi  abgeschlossenen  Bund  ansieht, 
sein  Bund  dagegen  in  froherer  Zeit  für  Leri  DlblÖST)  0*^^nn  ^^r, 
d.  h.  beides  flir  ihn  zum  Zwecke  und  zur  Folge  hatte,  lieber 
das  Leben  als  Out  vgU  zu  Bach.  8 ,  4.  Hit  DiVlÖ  i^t  hier  des 
Out  der  incciumkas  oder  miegritas  hinsichtlich  des  Ergehens  und 
Siehbefiadens  gemeint.  Zu  welchem  Zwecke  Jehova  dem  Stamme 
Levi  aus  seinem  Bunde  das  Leben  und  das  Heil  erwachsen  he», 
sagen  die  letzten  Worte  von  V.  5  a:  sie  sollten  ihm  ein  Anirieb 
zur  Fun^t  Jehova's  werden.  An  der  Beziehung  von  M"li]3  auf  dss 
Soff,  von  D3?)K1  hat  man  vielfach  Anstoss  genommen.  Sehen 
wir  ab  von  onenbar  sprachwidrigen  Erklärungen  (z.  B.  der  Er- 
klärung de  Die  US,  welcher  K'^lö  gleich  K'^lül  oder  KTiöS 
iMsen  will),  so  erklärt  Maurer:  ei  dedi  ea  fvUam  et  salutet^ 
ei;  reverenlia  fkil;  allein  dann  wäre  die  Aussage  Q^Pi^*)  naeh 
den  vorausgehenden  Worten  und  der  elliptische  nominale  Aus- 
sagesatz MllD  vor  den  folgenden  Worten  flberflttssig.  Liest  man 
aber  mit  LXX»  Vulgata,  Ewald,  Reinke  (vgl.  Luther, 
Calvin)  nDflHT  ö^^t  D3tlKT,  «o  geht  der  Ausdruck  des  Gauss- 
Htäts Verhältnisses,  welches  offenbar  zwischen  den  von  Jehova 
verliehenen  Oaben  des  Lebens  und  des  Heiles  einerseits  und  der 
von  ihm  geforderten  Furcht  andererseits  obwalten  sollte,  verloren 
und  es  kommt  ausserdem  die  Sache  noch  so  zu  stehen,  als  ob 
die  Furcht,  deren  Fehlen  Jehova  den  Priestern  zum  strengsten  Vo^ 
würfe  madit  (vgl.  Cap.  1,6),  lediglich  ein  freies  Onadengeschenfc 
wäre,  welches  er  ihnen  vorenthält  (gegen  letzteren  Einwand  spricht 
nidit  Jer.  32,  40 ,  da  an  dieser  Stelle  der  Zusammenhang  ein  ganx 
anderer  ist).  Daher  ist.  an  der  massorethischen  Lesart  und  As- 
eentnation  festzuhalten,  MTjfi  metonymisch  von  der  Ursache  (statt 
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der  Wirkung)  su  TersteheD  nnd  die  Construction  nach  Gen.  48,  4  su 
ei^I&ren:  ich  verlieh  sie  (das  Leben  und  das  Heil)  ihm  als  Hebel 
der  Furchig  nemlich  der  Furcht  vor  mir  (Hitzig);  Levi  sollte 
sich  durch  die  Oflte  Jehova*s  zur  ehrerbietigen ,  kindlichen  Furcht 
vor  Jehova  besdmmen  lassen.  Dieser  Absicht  Gottes  entsprach 
denn  auch  Levi  früher:  er  ftlrchtete  ihn.  Die  Form  nn3  ißt  nicht 
Niph.  von  finS  (Reinke),  sondern,  wie  Hiob  6,  21;  Jes.  54,  14 
zeigen,  von  flpn  (Hitzig,  vgl.  Ew.  $.  140a;  Olsh.  $.263b). 
V.  6  fahrt  das  fWlhere  gottesftlrchtige  Verhalten  Levi's  des  Näheren 
»US.  nSK  nnln  (vgl.  nS«  taßlÖÄ  Sach.  7,  9)  ist  diejenige 
Belehrung  oder  Unterweisung^  welcher  darum  Sicherheit  und  Zu- 
verl&ssigkeit  eignet,  weil  sie  sich  an  das  Gesetz  Jehova's  als 
die  alleinige  und  unverbrüchliche  Richtschnur  h&k.  Auf  Levi*s 
Lippen  iand  sich  keine  Verkehrtheit  (vgl.  Zeph.  3,  13;  Jes.  53,  9; 
Apoc.  14,  5),  d.  h.  niemals  Hess  er  sich  in  seinen  Belehrungen 
aus  Selbstsucht  oder  Parteilichkeit  eine  Verkehrung  und  Ver- 
drehung des  Gesetzes  zu  Schulden  kommen.  Das  Femin.  nViP 
ist  nicht  als  Subject,  sondern  als  Object  zu  MX!D3  zu  betrachten, 
vgl.  Ges.  S.  143,  Ib;  Ew.  J.  295b.  Der  Ausdruck  mit  Jehova 
wandeln  (vgl.  Gen.  5,  22.  24;  6,  9),  d.  h.  mit  Jehova  den  Weg 
durch  dieses  Leben  zurücklegen,  „bezeichnet  den  innigsten  Um- 
gang und  vertrautesten  Verkehr  mit  Gott,  gleichsam  ein  Wandeln 
an  der  Seite'^  Gottes  (Delitzsch,  Genesis  S.  225);  a.  u.  St.  ist 
dem  Zusammenhang  zufolge  vornehmlich  an  das  öffentliche  amt- 
liche Wandeln  ,  an  den  Wandel  im  Berufsleben  zu  denken.  Durch 
"llTbtQ31  C"ftlÖ3  wird  die  Zust&ndlichkeit  ausgedrückt,  in  wel- 
cher sich  Levi  bei'  seinem  Wandeln  mit  Jehova  befand.  In  Betracht 
des  damit  verbundenen  ll^Od^  kann  Dibti  hier  nicht  den  Zu- 
stand  des  Friedens  bezeichnen;  es  bezeichnet  aber  aodi  wohl 
schwerlieh  die  Gesinnung  der  Friedfertigkeit,  sondern  vielmehr 
nad)  2  Kön.  20,  3;  2  Chron.  19,  9  als  Synon.  von  Di?)  die  sitt- 
liche inleffritas  enimi  et  vitae.  Durch  *TiTÖ'^  wird  die  sittliche  Ver- 
fassung eines  Menschen  ausgedrückt,  welcher  in  seinem  Thun 
und  Lassen  stets  den  geraden  vorgezeichneten  Weg  einschl&gt, 
ohne  je  auf  Nebenwege  abzubeugen,  vgl.  Jes.  11,  4;  Ps.  26,  12; 
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45,  7;    67,  5   und    besonderd   1  Köo.  3,  6.    Durch  solobe  ireoe 
Ausrichluog  seiner  Berufsp&ichteiii  insbesoodere  durch  «eine  siehere 
geeelzgemäfise  Uuierweiauog  veranla$dte  er  Viele,   die  bereks  auf 
dem  Wege  sur  Bünde  und  Schuld   waren,    oder   auch  bereits  in 
Bünde    und   Bchuld   verfallen  vraren,    a&ur  Umkehr  und  Bückkdir 
auf  den  recfaten  Weg,    vgl  Dm,  12,  3;    Jea.  53^  tl*    In   V.  7 
zeigt  der  Prophet,  wa$  vordem  Levi  veraolasate,  in  a^lcber  Weiae, 
wie  V.  6  ausgeführt  hatte,  das  Gesetz  Jehova's  4iater  dem  Volk« 
zur  Kenntniss,  Anerkennung  und  Geltung  zubringen:  es  beetjonmle 
ihn  hiezu  der  Wille  Jehova's^  diies  die  Lippen  das  Priesters  Br- 
kenntniss  bewahren  sollen  und  das  Volk  gerade  an  ihn  gewiesen 
ist,   um  sieh  Belehrung   zu  holen.     Der  Ausdruck  p]?*l   HSti  ^ 
nicht  mit  Maurer  zu  erklären:  iueri  legem  recte  inleUeciam,  d.  h. 
dafür  Sorge  tragen,  dass  das  Gesetz  und  sein  richtiges  Verstand- 
niss    dem    Volke    nicht  abhanden    komme    —     in   diesem    FaUe 
könnte  der  Artikel  vor  f)3?*n  nicht  wohl  entbehrt  werden  -^ ,  son- 
dern er  ist  zu  erklären  nach  nD^3fl  lÜtÖ  (Prov,  19,  8,  vgL  "^^j 
□"^S^läX   Jes.  2(>,  2\.  somit  in  dem  Sinne:  sie  sollen  Acht  haben 
auf  Erkenntniss ,  damit  sie  ihnen  nicht  entschwinde,  soodem  ihnen 
immer  gegenwärtig  sejr  and  von  ihnen  immer  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  könne.    Der  Prophet  meint  natürlich  diejenige  ESr- 
kenntniss,  welche  allein  den  Namen  Grkenntniss  verdient  und  die 
Erkenntniss  schlechthin  ist,    nämlich  die  Grkennlaiss  des  Willens 
Jehova's,    insbesondere   insofern  derselbe  im  Gesetze  geoffenbart 
ist,  vgl  Hos.  4,  69  Jes.  5,  13.    Gerade  die  Lippen  des  Friesteis 
werden   als  dasjenige  genannt,   was  Erkenntniss  -bewahM»  ^a^ll 
und  nicht  etwa  das  üerz  des  Piiesters  oder  der  Priester  acbledit- 
weg,    weil  Daleachi^   wie   besondeM  -das,  Fplgende  wigfc,    ein 
Bewahren  der  Erkenntniss  im  Auge  hat,   welches   zu  dem  Elnde 
gesdiieht,    damit  dieselbe  Ton  dem  sie  Bewahrenden  weiter  t«- 
breitet  werde.    In  ^tÖp^l  «Tllni  (über  den  Ausfall  des  Dageach  in 
p  vgl.  Ges.  S.  20,  3b5  •  CMsh,'  8-  82a)  stdbit  rnlTl  n%tarU<di  in 
derselben  Bedeutung  wie  V.  6,    worauf  es  sich  ja  zurückbesielit, 
also   nicht  Gesetz,   sondern  Un/erweisung ,   Bejehmnff.    Ala  Wille 
Jehova's  wird  der  Inhi«ilt  von  V,  7  b  imsgesprocben  Lev.  IQ,  8 — 11; 
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OeMt.33.>  9.  10;  B?5.  44,  23.  24;  vgl.  ^uchHi^g.2^  11;  Ez.22,2q. 
P^s  ^e^  der  Priester  die  Fflicb]t  hat,  auf  rephte  ^rkepotnisd  zum 
^^iJ[e  d^p  Yol^ß  zi^  bMten,  ist  d^rin  t)egründet,  das^  er  nac)i 
J^hoy^^  Ab8l</bl^  ^n  ^Qte  JeJioya's  au  die  Menschen  ist,  jpdem 
^  vqn  ^c^l^pya  durcti  sei^ep  ßeruf  den  A«ft|^g  erhalten  hat,  den 
Mf?i)!9ehen  Jehovi^-s  V^illen  ^u  yeripitteln  und  kund  zu  thwn.  Ausser 
u.  ßj,  wird  der  4»ua<}ru<ik  '•n  ^jsi^ä  nur  ^ofik  Hag.  l ,  15  ip 
Bß^ug  mf  Menseheo  (Prophej^p)  gßjbrauelit,  sonst  immer  zur 
ßes^ßipl^nung  des  Engels,  in  welcliem  sich  Jehoya  dem  Menschen 
gegenifbe^  sinnlich  wahrneh.nbar  mach^  (aber  dei^  Engel  Jehoya's 
siehe  nacj^jf.  Proph.  II,  59  ff.);  doch  vgl.  ^ucli  den  entspreche«- 
(Jen  AusdrM^k  '^Sijl^Ü  Mal.  3,  l,  ferner  1\t^)n  Koh.  5,  5  und 
4ie  ;^\veife(h^e  Stelle  Rich^.  2,  1. 

y.  8.  9.  Ihr  aber  sey()  abgewichen  yon  de^n  Wege, 
hab(;  Viele  durch  die  Unterweisung  zu  Fall  gebracht, 
h^.b^  den  B^ind  Lev]>  zerstört,  spricht  Jeboya  der 
Heerschaaren.  Und  so  mache  ^uch  ich  euch  yerächt- 
lieh  un4  niedrig  vor  allem  Volke,  dieweij  ihr  meinie 
Weg,^  qjcht  innehaltet  und  |)arteiisch  seyd  in  der 
Ün$/Br Weisung.  In  y.  8  erinnert  d^r  Prophet  die  derzeitigen 
jPrij^ter,  wie  gaos^  apders  es  |^i|t  ihnen  stehe,  als  mit  ihren  from- 
i/tiefi  Yorfahren.  Sie  haben  den  Weg,  welchen  Jeboya  für  das 
yk\^  \ltßd  Las^ep  der  Priester  yorgeschriebep  hat  und  den  ihre 
VQrfahr.eii  einst  i^uch  wandelten,  treulos  verlassen;  sie  haben 
du^rch  ilu;e  heillose  ß^l^hruug  über  das,  was  nach  dem  Gesetz^ 
Je.ho.va'8  Jftqph.tens  ^ey,  bewirkt,  dass  Viele  auf  ihrem  Lebens- 
W^j^  in  d^nd^e ,  Sohduld  up^  Verderben  stürzten.  Zum  Bilde  des 
P^ll^pp  ygl.  Jer.  6,  21;  Ba.  32,  12;  Hos.  14,  2;  Jes.  3,  8; 
2ChrQn.  :^8,  23.  Mit  fTrip^  kapn  nicht  ges^t  seyn  wollen,  wo- 
^gep  di^  F^ep^en  anfiel^,  dass  sie  nemlich  gegen  das  Gesetz 
sündigten  (Fürst),  sondern  nur,  wodurch  sie  zu  Fall  gebracht 
wurden,  ygl.  Jer.  6,  21.  Da  nun  aber  durch  das  Gesetz  Nie- 
mand zu  Fall  gebracht  wird ,  so  darf  iTTiPS  »icht  übersetzt  wer- 
den: 4ifrch  das  Gesetz  (so  z.  B.  Rückert,  Umbreit,  Gese- 
nius),  sondern  n^liat  zu  übersetzen:  durch  die  Belehrung  und 
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dabei  an  die  von  den  Priestern  gegebene  GesetzesbelehruDg  xu 
denken;  es  erhellt  diess  auch  daraus,  dass  die  Torli^ende  Aus- 
sage im  Gegensatze  steht  zu  V.  6  a.  Durch  solch  freventliches 
Verhalten  haben  sie  den  mit  den  Gliedern  des  Stammes  Levi  ge- 
schlossenen Bund  (vgl.  V.  5  a) ,  indem  sie  den  aus  diesem  Bande 
fQr  sie  erwachsenden  Verpflichtungen  nicht  nachkommen,  selbst 
zerstört.  Zu  rirfÖ  vgl.  Gen.  6,  17;  13,  10;  Klagl  2,  5.  Unter 
*»1^  hat  man,  da  es  mit  dem  Artikel  veraehen  ist,  nicht  die  Per- 
son des  Patriarchen  Levi,  sondern  dessen  Nachkommenschaft  zu 
verstehen,  eigentlich  der  Levife  =  die  Leviten,  vgl.  Num.  18,  23; 
Deut.  10,  8  und  Deut  17,  9.  18;  18,  1;  21,  5.  Da  die  Priester 
den  von  Jehova  mit  ihnen  geschlossenen  Bund  selbst  zerstört 
haben ,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  fortan  auch  Jehova  sidi 
nicht  mehr  zur  Einhaltung  der  Bestimmungen  jenes  Bundes  ver- 
jpflichtet  fdhlt ;  ja  er  vt^ird  nach  V.  9  jetzt  ebenso  an  den  Priestern 
handeln ,  wie  diese  an  ihm  gehandelt  haben.  In  V.  9  verkflndigt 
nemlich  der  Prophet  den  Priestern  nochmals  (vgl.  V.  2  —  4)  die 
Folgen  ihres  von  Cap.  1 ,  6  an  gerügten  uöd  in  V.  8  wiederholt 
zur  Aussage  gebrachten  Verhaltens  gegen  Jehova:  wie  sie,  die 
Diener  Jehova's,  durch  all  ihr  Thun  in  der  unerhörtesten  Weise 
ihre  Geringschätzung  und  Verachtung  gegen  diesen  ihren  Herrn 
an  den  Tag  legten  und  ihn  so  zu  einem  Gegenstande  der  Ver- 
achtung unter  dem  Volke  machten,  so  wird  auch  er  sie  durch 
die  Strafgerichte,  welche  er  nach  V.  2.  3  über  sie  herabsendet, 
filr  ganz  Israel  zu  einem  Gegenstand  der  Verachtung  machen ,  vgl. 
1  Sam.  2,  30.  Durch  QJ  wird  das  Thun  Jehova's  in  Wechselbezag 
gesetzt  zu  dem  TTiun  der  Priester.  Zu  D'^l^BTÖ  vgl.  2Sam.  6, 22; 
Hiobö,  11.  Die  Präp.  h  in  ÜSrrbd^  ist  Zeichen  des  Dativs ,  in- 
sofern  sie  angibt,  für  wen  =  in  wessen  Augen  die  Priester  nie- 
drig und  verachtet  seyn  werden ,  vgl.  Prov.  24,  9.*     In  V.  9b  wupd 

1)  Statt  D^n-b^b    lesen    viele   Handschriften,    LXX   und  Vulgat» 

TT  T     I 

D'^TSS^^'b^b.  In  den  Zusammenhang  passt  diese  Lesart  weit  weniger 
gut  als  die  massorethische;  vielleicht  ist  sie  daraus  entstanden,  daas 
man  das  vorausgehende  t'DDü^  fälschlich  nicht  auf  die  Priester  h- 
raels,  sondern  auf  die  Israeliten  überhaupt  bezog. 
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abennalB  ausdracklich  heryorgehoben ,  dass  was  Jehova  an  den 
Priestern  thol,  nur  die  gerechte  Vergeltung  fttr  ihr  Verhalten  ge- 
gen Jehava  sey.  Das  verhältnissangebende  Ttffti  "^BS,  eigentlich 
4emgemä$s  dass,  steht  hier  nicht ,  wie  Sach.  2,  4  das  abgekürzte 
•»1)3,  in  folgerndem  Sinne  so  dass,  sondern  in  begründendem  Sinne 
dierveil  Zu  TT  VT\  "flaTÖ  den  Weg  Jehovds  beohachten^  d.  h. 
die  dem  Menschen  bezüglich  seines  Wandels,  seines  Thuns  und 
Lassens  gegebenen  Vorschriften  Jehova's  beobachten,  vgl.  Gen. 
18,  19.  In  den  letzten  Worten  von  V.  9  wird  iT^lfia  gewöhnlich 
und  selbst  von  solchen,  welche  in  V.  6.  7.  8  die  Bedeutung  Un- 
terweisung annehmen ,  durch  in  dem  Gesetze  wiedergegeben  (z.  B. 
Bückert,  Zunz,  Hitzig,  Umbreit,  Reinke);  allein  ni1P3 
bezieht  sich  offenbar  auf  dieselbe  Thätigkeit  der  Priester ,  welche 
der  Prophet  in  den  drei  vorangehenden  Versen  im  Auge  hatte 
und  ist  4aher  auch  hier  ebenso  wie  dort,  nemlich  Unter- 
weisung^ zu  übersetzen.  Der  Prophet  macht  den  Priestern  zum 
Vorwurf,  dass  sie  bei  Streithändeln,  zu  deren  Schlichtung  sie 
um  Belehrung  über  das,  was  nach  dem  Gesetze  Rechtens  sey, 
angegangen  werden,  für  die  Vornehmen  und  Reichen,  welche 
irgendwie  Bestechung  anzuwenden  in  der  Lage  sind,  Partei  er- 
greifen, vgl.  Mich.  3,  11  ni-»  ITiaa  iTanä.  Solche  Partei- 
liohkeit  war  vom  Gesetz  aufs  Strengste  verpönt,  vgl.  Lev.  19,  15; 
Deut.  1,  17;  16,  19;  2l ,  25;  —  33,  9.  10.  Wie  Lev.  19,  15; 
Ps.  82,  2;  Prov.  18,  5  und  sonst,  ist  die  Eledensart  D^UB  KtoU 
(vgl.  darüber  zu  Cap.  1,  8)  hier  im  schlimmen  Sinne  gemeint: 
Partei  ergreifen,  parteiisch  seyn. 

Cap.  2,  10-16.    Rfige  wegen  der  Ehen  mit  Auslftnderinneii  und 
wegen  grundloser  Ehescheidungen. 

V.  10—12.  Haben  wir  alle  nicht  Einen  Vater?  Hat 
uns  nichtEinGott  geschaffen?  Warum  sind  wir  gegen 
einander  treulos,  den  Bund  unserer  Väter  entweihend? 
Treubruch  ist  begangen  von  Juda  und  Gräuel  ist  ge- 
sohehen  in  Israel  und  Jerusalem:    denn  entweiht  hat 
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Juda  das  Heiligthum  JehoVd'ii,  Welctied  ^r  H^bt,  uitd 
hat  die  Tochtei*  freoldeii  Gottes  gefreit  Au^rottfeil 
it^olle  Jehova  clem  MaüDe,  der  8ol6he8  thkf,  Wäöhen- 
deo  und  Antwortendeo  aus  den  SSelten  Jakob's  and 
den,  der  Opförgabe  brihgeh  könnte  Jehova  der  Hce^ 
sehaafen.  Mit  V.  10  geht  der  Prophet  su  ^nei"  neuen  Rüge 
seiner  Zeitgenossen  über.  Zwar  Wollen  S&netius,  Gfotius, 
fiebenstreit^,  Rosenniallet,  Aekertnann  diesen  Yen  ttd(Jil 
zum  Vorausgehenden  ziehen,  iüdem  sie  knnehtnen,  dasüi  der  Pro- 
phet hier,  um  die  in  V.  9  getadelte  Sünde  der  Parteilichkeit  mi 
der  Bedrückung  def  Armet)  in  ihrer  gdnzeü  GtÖöse  etscheineii 
zu  lassen ,  darauf  hitaweiöe ,  da«8  diejenige^ ,  gegeti  Welche  dl^ 
Sünde  geübt  werde,  sogar  Vdlkd-  und  Religlonsg^äo^^eto  ^eyht. 
Allein  das  nniS  in  V.  li  und  dessgleichen  tit^i^  ▼•  14,  ISÜ*! 
V.  15 ,  n-liP) '  V.  16  feeheri  oflfeübar  zurück  auf  das"  lÄSb  in  V.  löi 
so  dass  V.  iO  zu  deih  Folgend^d  ^u  zieheh  ist.  t)et  Inhalt  d^ 
ihit  V.  10  begibneild^n  Abschnittes  steht  zu  derti  Votausgeh^dfed 
in  keiner  n&hferen  Beziehung.  Weder  soll  hie*  ein  Beispiel  vött 
jenem  Straucheln  atn  Gfesetzfe  (V.  8)  gegeben  W^fdeti,  dönii  es 
wird  in  V.  10—16  Nirgends  angedeutet,  dasö  die  Priester  durch 
ihre  schlitame  Gesetiesbelektilng  Ursache  der  hlet  gefügten  Gfr 
setzesübertretungeil  öeyeb;  noch  soll  sich  aA  dife  Vernichtung  ä^ 
Bundes  Lfevi^s  dutch  die  Priester  (V.  8)  die  Verletzung  des  Bufi- 
cies  defr  V&ter  (V.  10)  anreihen,  denn  weder  ist  die  Vemichtufig 
des  Bundes  Levi's  iii  den  vorttngehenden  Verteh,  noöh  dite  Ver- 
letzung des  Bundes  der  Väter  in  deta  mit  V.  10  begintaeddeh  Ab- 
schnitt der  beherrschende  Gesichtspunkt,  unter  welchen  die  be- 
treffenden Rügen  dort  und  hier  gestellt  wäreo  (gegen  van  Ti\ 
Hitzig).  Vielmehr  beginnt  hier,  wie  Cap.  1,  6  und  Cap.  2, 17, 
ganz  unvermittelt  eine  neue  Gedankenreihe.  Die  Sünde,  über 
welche  der  Prophet  in  V.  10  ~  16  JehövA'd  MissfaUen  verkündigt, 


I)  J.  Ch.  Hebenstreit,  Malachiae  propkeiaey  cum  Targum  Jonathoni* 
ei  Sadakij  Raschii  et  Ahen-Esrae  ctmitnentäfüsy  inierprelatio»  iipsUt 
1781  ^q. 
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ist  ÖBS  gottwidHge  eheHche  Verhalten,  dessen  sieh  nieht,  wie  der  in 
Cap.  1,  6 — 2,  9  gerdgten  VerBOndigiing ,  aiiBschliessHch  oder  doch 
vorzugsweise  die  Priester,  sondern  die  Israeliten  durchweg,  auch  die 
Priester  eingeschlossen  (Esr.  9,  1),  schuldig  gemacht  haben.  Israel 
sündigt  wie  gegen  sieh  selbst,  so  auch  gegen  Jehova  (V.  10),  und 
Bwar  sowohl  durch  seine  Ehesohliessungen ,  indem  es  ansl&ndische 
Weiber  heiraihet  (V.  11. 12), als  durch  seine  Ehefflhrungen,  indem  unter 
seinen  Oliedem  die  Ehescheidungen  überhand  nehmen  (V.  13— 16).* 
Mao  verdirbt  sich  das  Verständniss  der  vorliegenden  Verse,  wenn 
man  mit  Hieronymus,  Hitzig,  Reinke,  Haneberg  n.  A. 
annimmt,  dass  die  Ehescheidung  hier  nur  als  die  Folge  der  ein- 
reissenden Unsitte,  Ausländerinnen  zu  heirathen,  erscheine  und 
dasB  sie  nar,  insofern  sie  Fremden  zu  liebe  Israelitinnen  traf, 
i9charf  getadelt  werde.  Mag  es  auch  öfter  vorgekommen  seyn, 
dass  Einzelne  ihren  heidnischen  Frauen  zu  Liebe  die  bisherigen 
israelitischen  verstiessen,  so  hatte  doch  der  Israelite,  welchem  ja 
Polygamie  ertaubt  war,  nicht  nöthig,  die  bisherige  israelitische 
Gattin  zu  Verstössen,  um  eine  heidnische  ^eien  zu  können.  Da 
in  V.  11.  12  der  Ehescheidung  nicht  als  Voraussetzung  der  ge^ 
rügten  Ehen  mit  Ausl&nderinnen  und  in  V.  13  16  der  Ehen  mit 
Ansiändennnen  nicht  als  Zweck  der  Ehescheidungen  gedacht  wird, 
so  haben  wir  vielmehr  anzunehmen,  dass  der  Prophet  ein  Dop- 
peltes gleicher  Wdse  tadeln  will:  1)  die  Ehen  mit  heidnischen 
Weibern  schlechtweg,  mögen  sie  nun  von  Ledigen  oder  Verhei- 
ratheten,  nnd  von  letzteren  unter  Beibehaltung  oder  mit  Ver- 
stoseuog  der  bisherigen  israelitisehen  Gattin  eingegangen  werden; 
2)  die  Ehescheidung  schlechtweg,  mag  sie  nun  heidnischen  Wei- 
beni  zo  liebe  oder  aus  anderem  grundlosen  Anlasse  erfolgen.  — 
Wie  der  Prophet  €3ap.  1,  2—5  die  Grundthatsadie ,  durch  welche 
das  Verhalten  Israels  zu  Jehova  normirt  seyn  soll,  vorausgestelit 
hatte,  um  hieran  eine  rechte  Grundlage  f[ir  alles  das  zu  gewinnen, 


2)  L.  Cappellus  deutet  die  W.  10  AT.  wunderlicher  Weise  dahin,  dass 
der  Prophet  hier  die  Verwerfung  Jesu  durch  die  Juden  weissage. 
Und  fibnlich  auch  Ooccejus. 
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was  er  in  seinem  Buche  dem  Volke  zu  sagen  hat,  vod  wie  er 
dann  wieder  Cap.  1,  6  einen  allgemein  zugestandenen  etfilsckeB 
Satz  vorausschickt,  um  daran  von  Cap.  1,  7  an  das  yerfaahei 
der  Priester  zu  messen,  so  stellt  er  auch  jetzt  wieder  in  V.  10a 
an  die  Spitze  seiner  Bede  eine  Frage,  welche  selbst  von  semea 
Gegnern  bejaht  werden  musste  und  durch  daren  Bejahung  er  ^ioea 
Boden  gewinnt ,  auf  welchem  er  die  Schuldigen  in  Israel ,  ohne 
dass  sie  etwas  dagegen  vorzubringen  vermögen,  rügßa  und  ihre 
Sünden  ihnen  mit  unerbittlicher  Logik  vorhalten  kann.  Die  Fragen 
von  V.  10&  sind  nemlich  nicht  als  Entschuld^ung  derer,  welche 
Ausländerinnen  geheirathet  hatten,  zu  fassen,  so  dass  mit  ^TTM  3X 
Adam  gemeint  wäre  und  der  Sinn  entstände:  auch  unsere  heid- 
nischen Weiber  sind  ja  unsere  Schwestern  und  von  Qott  gesobaffea 
(Junius,  Tarnow);  in  diesem  Falle  w&re  mit  V.  10b  niofat  an 
Recht  zu  kommen.  Da  sich  ^3f)^  nur  auf  die  Ahnherren  des 
israelitischen  Volkes  beziehen  kann  und  die  Nadikommen  dieser 
Ahnherren,  also  die  Israeliten,  in  den  Worten  1TW3  Xd*f<  alaBrtt- 
der  bezeichnet  werden,  diese  Bezeichnung  aber  m  offenbaren 
Bezüge  zu  der  V.  10  <^  behaupteten  gemdnsamen  AbstamoHing 
steht,  so  muss  V.  10*  von  dem  gottgesetzten  Anfang,  aus  wel- 
chem das  israelitische  Volk  hervoigegangen  ist,  verstanden  wer- 
den. Wird  aber  mit  V.  10  a  auf  den  gemeinsamen  Ursprung  aller 
Israeliten  hingewiesen,  so  können  die  Fragen  dieses  Heraistiehs 
nur  Fragen  des  Propheten  sejn ,  durch  welche  dieser  an  die  lliat- 
sache  jenes  allen  Israeliten  gemeinsamen  Ursprungs  erinnert,  na 
dann  an  dieser  Thatsache  das  derzeitige  V^halten  der  laraelilen 
gegen  einander  zu  messen.  Die  Argumentationswdse  ist  hier  eine 
ähnliche  wie  Hiob  31,  13  —  15,  nur  dass  a.  u.  St.  nidit  auf  den 
allgemein  menschlichen,  sondern  auf  den  volksthttmliohen  Ur- 
sprung zurückgegangen  wird.  Wollte  man  nemlich  annehmen,  der 
Prophet  gehe  in  V.  10  &  auf  den  allgemein  menschlichen  Ursprung 
der  Israeliten  zurück,  so  würde  er  zu  viel  und  desshalb  niebiB 
beweisen.  Denn  auch  die  Heiden  sind  ja  eben  so  wohl  wie  die 
Juden  Geschöpfe  Gottes  (Jes.45';  12;  Jer.27,  5);  dem  Propheten 
aber  kommt  es,  wie  das  Folgende  zeigt,  in  V.  10a  gerade  darauf 
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knft  deren  sie  sasammen  eine  einheitliche  Familie  bilden  gegen- 
über den  Heiden.  Er  hat  daher  bei  HSM"^  jene  schöpferische  Macht- 
und  Gnadenthat  Gottes  im  Auge,  durch  welche  Jehova  Israel  als  das 
auserwikhlte  Volk  mid  hinwiederam  alle  einzelnen  Israeliten  als 
die  zusammengehörigen  Glieder  dieses  mit  dem  heilsgeschichtlichen 
Berufe  betrauten  Volkes  in's  Daseyn  gerufen  hat  Demnach  muss 
denn  auch  mit  HTIK  3M  deijenige  Ahnherr  gemeint  seyn,  auf 
welchen  alle  Israeliten  ihren  Ursprung  als  Glieder  des  auserwähl- 
ten Volkes  zurackzuAkfaren  haben.  Als  dieser  Ahoherr  kann  nun 
entweder  Abre^m  (Hieronymus,  Calvin,  Sanctius,  Thei* 
ner,  Ackermann,  vgl.  Jos.  24,  3;  Jes«  51,  2;  Job.  8,  39^ 
oder.GoU  (so  die  Meisten,  vgl  Deut.  32,  6;  Jes.  63,  16;  64,  7) 
bezeichnet  seyn;  an  Jakob  zu  denken  (Abrabanel,  Münster, 
Drusius,  Grotius,  vgL  auch  Pocock,  Henry  -  Scott') 
liegt  ferne.  G^en  die  Beziehung  auf  Abraham  scheint  mir  zwar 
der  Umstand  nicht  entscheidend,  dass  Abraham  vor  Gott  genannt 
wäre  —  denn  der  Verfasser  konnte  ja  eine  climax  ascendens  be* 
absichtigen  — ;  wohl  aber  scheint  mir  die  Beziehung  auf  Gott 
darum  näher  zu  li^en,  weil  der  Prophet  selbst  Cap.  1,  6  das 
Verbal tniss  Jehova's  zu  Israel  als  ein  Vaterverhältniss  dargestellt 
hatte  und  in  V.  11  die  Heidin  als  Tochter  eines  fremden  Gottes 
bezeichnet.  Stehen  nun  alle  Israeliten  infolge  davon,  dass  Gott 
sie  alle  als  Glieder  des  auserwählten  Volkes  in's  Daseyn  gerufen 
bat,  in  braderlichem  Verhältnisse  zu  einander,  so  muss  demge- 
mäss  auch  ihr  Verhalten  gegen  einander  ein  brüdiBrliehes  seyn: 
sie  müssen  als  Brüder  zusammenhalten  und  die  Gemeinsamkeit 
äires  Geschlechtes  gegenüber  den  draussen  Stehenden  aufrecht 
erhalten  und  wahren.  Gegen  diese  Pflicht  verfehlt  sich  Israel, 
wenn  seine  Glieder  die  Treue  verletzen,  welche  sie  einander 
schuldig  sind  als  die  zusammengehörigen  und  gegenseitig  auf  ein- 
ander angewiesenen  Glieder  des  theokratischen  Volkes.  Und  als 
ein  solcher  Treubruch  ist  es  anzusehen,  sowohl  wenn  ein  Israelite, 


t)  Henry  and  Scott,  ammeniorif  mpen  lAe  AWy  Mibie.  l^mhm  1837. 
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statt  sieh  in  htnel  eine  OemdliliB  tn  sudbe»,  ekie  H^JId  freu 
(▼gl.  fn53  V.  11),  als  wetrn  öin  Israelite  seine  bisherige  iermo^ 
litische  Gemahlin  verstösst  (vgl.  JT^JÖ  V.13;  nmi2  V.14;  TaD'^ 
V15;  <l1iDtt  V.  16).  Die  Ponn  1133  ist  Mch' der  Absiebt  des 
Pifopheten  iricht  als  3.  Fers.  Sing.  Perfeeti  Nfpbal,  sond^n  als 
l.Pers.  Plür.  Imperf.  Kai  Anzusehen:  nicht  desshalb  freilieh  (ge- 
gen Hitzig),  weil  das  Verb.  132  l^ein  transitives  ist  (vgl.  T3D3 
von  t33))  sondern  darum,  weil  das  SiphaT  sonst  sieht  vor- 
kommt und  ausserdem  aus  den  Snföxis  in  15H*T!l  nnd  IJ^TÜK 
erhfellt,  dass  der  Prophet  sich  in  das  Israel,  von  weldiem  er  in 
V.  10  redet,  miteinrechnet.  Die  Pnnktatoren  dag^en  (und  ao 
•uch  schon  Targnm,  Vulgata)  betrachteten  die  Perm  TIDD» 
da  sie  dieselbe  mit  Pathcush  in  der  letzten  Sylbe  punktirten,  wäh- 
rend das  Imperf.  Kai  dieses  Verbums  sonst  immer  Cholem  in  der 
letzten  Sylbe  hat  (vgl.  V.  15.  16),  wahrscheinlich  als  P^.  Niphftl; 
sie  konnten  sich  ^ich^  darein  finden ,  dass  der  Prophet  sieh  mit 
dem  Volke  zusammenschliesse ,  welchem  er  den  Vorwurf  der  Treu- 
losigkeit im  Verhalten  seiner  Glieder  zu  einander  macht,  und  die 
LXX  sind  sogar  noch  weiter  gegangen,  indem  sie  auch  die  8o^ 
flxa  der  I.Person  von  »ofe^,  13K13  on^l  ISTPiK  in  SuflBx»  der 
2.  Person  verwandelten » ;  allein  gleidiwie  eines  Volkes  Hohell 
dem  Haupte  jedes  einzelnen  Gliedes  einen  Strahlenkranz  verleih^ 
so  lastet  auch  die  Gesammtsohuld  eines  Volkes  auf  dem  Haupte 
eines  jeden  einzelnen  Gliedes.  Wenn  Hitzig  (und  fthnlich  auch 
Maurer)  das  Masculinum  1TMÜ1  unbequem  findet,  so hftngt  diese 
mit  dem  Hissverst&ndniss  zusammen ,  als  ob  der  Prophet  eigentiieli 
nur  die  zu  Gunsten  von  Heidinnen  vorkommenden  Verstossungen 
israelitischer  Frauen  rflgen  wolle,  daher  auch  mit  TTTK  eigentlieh 
das  israelitische  Weib  des  "tfinM  im  Auge  habe,  w&hrend  er  hier 
doch  beides ,  die  Ehe  mit  einer  Heidin  ebensowohl  als  die  grund- 
lose Scheidung  von  dem  bish^gen  Weibe,  unter  den  (Ulgemeineii 


xi  ort  iyxttteUnits  %xaaxoq    xov  dScXffov  tmxov  rov  ßißrikakfai  ttiv 
dut&rJKfiP  tmy  ntixi^WF  t^pnSp^ 
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O^iliehUjf^Qtikt  0idlt,  ^oflftch  sie  äl«  Y&AttiMg  d6r  dttä  I^ettide 
8bwfeideiid(^n ,  d^  Elnhdniische  iUBamtheühaltetideki  Tfeue  er-* 
st^heinen ,  welche  die  bradSten  Als  Qliedet  d^s  aus^rwfthltea  Vat- 
kcÄ  eiüAndeif  bfeweiseö  Äöllfctt.  Dnrch  die  leteten  Worte  von  V.  10 
ififd  j^d^tiftillil,  wi^  mäh  ati($h  d^n  Ibf.  mit  ))  auflösen  ^Ög«;,  d«r 
g^gefifteitige  IVeubruch  ttls  elti^  Entweifatiog  des  Bütides  der  Vftieir 
hingestellt.  Zu  dem  AusdrUck  ^PÜ»  Tf^'S  vgl.  V.  8  ^1^  n'Ha  ; 
e&  ist  damit  d^t  Bund  gemeint,  duteh  ti^elehen  Jehova  Israel 
dherfteits  ätts  der  H^nge  der  Völkerwelt  anserwfthlte  nnd  tu 
fidbem  heiligen  feSg^fithnrnsvolke  machte  (B^.  19,  5  f.),  anderer- 
seits ihm  ab^r  auch  b^timmte  Verpflichtungeft  (das  Q^set«)  auf- 
erifegtCj  Von  deren  gewi*senhaftei*  Erfölhing  die  Aufrechthaltnng 
de^  BundesVeiMltniss^  abhftägig  scyn  sollte ;  durch  Jede  Ueber- 
tretühg  dieser  Verpflichtungefi  vollzog  daher  der  üebertretende  an 
MiAetn  Th^^le  ein^  Auflösung  d^  Bundes.  Als  dne  Üebertretung 
jener  Büiides]>{ltchten  kt  es  aber  anzusehen,  sowohl  wenn  eiil 
Isfaelite  eibe  Heidin  heiraihete,  als  wehn  er  sieh  von  seinem 
Ebeweibe  trennte.  Zwar  Wai*eü  nur  die  Ehen  mit  den  Töchtern 
der  auszurottenden  kanaanitischen  Völkerschaften  im  Gesetze  aus« 
drö^klich  Verboten  (fix.  34,  11  —  16;  Deut.  7,  1—4);  die  6^ 
gründung  aber ,  welche  der  Gesetzgeber  diesem  Verbote  gab  (Bä. 
34,  16;  Deut,  f ,  4),  beweist,  dass  Oberhaupt  alle  Ehen  mit  Aus- 
Mnderftitien  nicht  hach  seinem  Sinne  waren,  insofern  bei  ihnen 
di^  Gefilhr  nahe  lag,  das»  durch  diese  heidnischen  Weiber  Israel 
^ti  Abgötterei  oder  Götzendienst  verfahrt  werde  (ygl.  1  Kön. 
U ,  1  f )«  Und  m^getl  nun  aueh  eöhon  in  alter  2eii  manche  Ehen 
mit  NichtisnAelitinnen  ges^^hlossen  worden  seyn,  wie  denn  Mose 
eelbiBt  noch  w&hrend  des  Wüstenaufenthaltes  eine  Kuschitin  hei- 
rathete  (vgl.  Num.  12 ,  1  ff.),  so  waren  diese  Ehen  doch  mir 
dann  mit  der  Ifitentton  des  Gesetzes  nicht  unvereinbar,  wenn  diese 
Ausländerinnen  eSlcfh  öfien  zu  Jehova^  dem  Gotle  Israels,  bekann» 
tei^,  wie  uns  diess  z.  B.  von  der  Rahab  {Riöhl.  2,  11  vgl.  Matth. 
1,5)  nnd  Ruth  (Rnth  1,  16)  ansdrftcklich  berichtet  wird.  Im 
AUgefneineti  aber  mu^sten  alle  Ehen  n^it  Ausl&nderinnen,  auch 
wenn   diese    keime  Etmaaxdtiiinen   wi^en,  als  wenn  aucfc  nMk% 
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dem  Bodistaben ,  so  dodi  dem  Gbiste  de«  Oesefyses  wideretreiiaid 
erscheinen,  so  dass  Bsra'«  und  Kehemia's  ^ero  gegen  die  heid- 
niaohen  Frauen  (Bsra  9,  2  ff,;  10,  1  ff.;  Neh,  13,  23  —  27)  nicht 
als  ein  übcrgesetzUoher  RigorisoHis  beieiidinet  werden  kann.  Und 
ebenso  verhielt  es  sieh  mit  den  EJbeseheidungen,  Zwar  durfte  der 
Mann  sich  von  seiaem  Weibe  infolge  von  *)3'l  fll'V  scheideB 
(Dent.  24,  Iff.);  dws  aber  mit  "O'H  fll'^y  mehr  als''  blos  ein 
kleines  körperliches  Gebrechen  oder  Hangel  an  Schönheit  ge- 
meint sey,  zeigt  Deut.  23,  16;  und  ausserdem  verstand  sich  voo 
selbst,  dass  durch  die  Ehescheidung  das  Orundgesets  aber  das 
Verhalten  eines  Israeliten  gegen  seinen  N&chsten  Lev.  19,  18.  34 
nicht  verietzt  werden  durfte.  Ifit  Recht  sieht  daher  der  Prophet 
in  jenem  gegenseitigen  Treubruch  der  Israeliten  unter  einander, 
d.  h.  in  den  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  und  in  den  gruod^ 
losen  Ehescheidungen  eine  Verletzung  der  Bestimmungen  des  von 
Jehova  mit  den  V&tem  geschlossenen  Bundes,  Das  Verb.  Tip 
bedeutet  von  seinem  Wurzelbegriff  lösen  aus  durchweg  äU 
Heiligkeit  einer  Sache  aufheben  oder  den  Bestand  einer  heiligen 
Sache  zerstören,  dann  verallgemeinert  herabnnirdiffen ^  entehren, 
vgl.  Jes.  23,  9;  Bz.  28,  7.  Auch  in  der  Redenart  n^Ta  ^^ 
hat  es  die  Bedeutung  entheiligen  oder  genauer  durch  Entheiligung 
zerstören;  jeder  Bund  war  nemlieh  schon  infolge  der  Eidschwflre, 
unter  denen  er  geschlossen  wurde,  etwas  Heiliges,  und  vor 
allem  musste  Jehova*8  eig^aer  Bund  mit  den  Vätern  ab 
ein  Heiligthnm  betrachtet  werden.  Gewöhnlich  (so  schon  LXX 
und  neuerdings  besonders  Haurer)  fasst  man  unter  VergleichuBg 
von  Am.  2,  7  die  Pr&p.  ^  in  )fpr^  als  die  Absicht  oder  den 
Zweck  angebend :  um  zu  entheiligen.  Allein  diess  dtlrfte  doch  hier, 
wo  der  Prophet  nicht  sowohl ,  wie  Am.  2,  7,  Oeriehtsankändigiuig 
motiviren,  als  vielmehr  durch  Vorhaltung  der  Sünde  ermabneD 
will  (vgl.  die  Frageform  1T1X3  1Ö*'X  1113  SVta,  femer  V.  15  b. 
16b),  nicht  ganz  passend  sejn.  Der  Infinitiv  mit  ^  ordnet  eine 
Handlung  in  kurzer  Zusammenfossung  dem  vorausgehenden  Satte 
unter  (E  w.  $.  280  d) ;  diess  geschieht  aber  nicht  blos  in  der  Weise, 
dass   er  den  Zweck    des  vorher  Gesagten   (Dei^  4>  &)  5,  12s 
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20,  19;  2  Sam.  19,  1),  sondern  h&ufig  auch  in  der  Weise,  dass 
er  entweder  Mittel  und  Weise  (Deut.  9,  18;  Rieht.  2,  17.  19; 
1  Sara.  23,  7;  Ps.  78,  18;  111,  6)  oder  auch  die  Folge^ angibt 
(2  Sam.  13,  2  nl^nTin^;  1  Kön.  10,  9  ^pPtll?).  Letzteres  ist 
mitPeschito,  Vulgata,  Luther,  Hitzig,  keinke  n.  A.  aueh 
hier  anzunehmen,  also:  entheiligend  oder  indem  wir  kiedurch  ent- 
heiligen. —  Den  Vorwurf,  welchen  er  in  V.  10  gegen  das  Israel 
seiner  Zeit  erhoben  hat,  den  Vorwurf  gegenseitigen  Treubruches 
und  daraus  resultirender  Lösung  des  mit  den  V&Cem  geschlossenen 
Bundes  begründet  der  Prophet  zunächst  in  V.  IL  12  duiPch  den 
Hinweis  auf  die  in  Israel  statt  habenden  Bhen  mit  Heidinnen«  Hit 
rPDiS  nimmt  der  Prophet  das  ^3135  von  V.  10  wieder  auf  und 
bekräftigt,  dass  in  der  That  von  Jnda  ein  liJ3  begangen  wor- 
den sey.  Da  es  ihm  hier  nur  darauf  ankommt,  zu  betheuern, 
dass  von  Juda  wirklich  nichts  geringeres  als  ein  TJ3ÜI  begangen 
worden  sey,  sosteilt  er  dasVerbum  absolut  hin,  ohne  anzugeben, 
wer  durch  diesen  Treubruch  verletzt  worden  sey.  Als  den  Ver- 
letzten aber  kann  er,  wenn  anders  durch  iTfSüa  das  1J2D  von 
V.  10  wieder  aufgenommen  werden  soll,  nicht  Jehova  (so  Hitzig, 
Reinke),  sondern  nur  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  meinen, 
also :  die  einzelnen  Glieder  Juda's  haben  unter  einander  Treubruch 
begangen  (ähnlich  Maurer).  Gegen  diese  Erklärung  spricht 
nicht,  dass  rmn^  ^^^  femininisoh  construirt  ist;  denn  das  Femi- 
ninum  des  Präd.  hat  nicht  darin  seinen  Grund,  dass  Juda  hier 
als  Jefaova's  Eheweib  vorgestellt  wäre  (so  Rosen  müller ,  Hein- 
ke),  aber  auch  wohl  schwerKdi  darin,  dass  Juda  ein  Gollectiv- 
begriff  ist  (Hitzig),  sondern  darin,  dass  das  in  seinen  Einwoh- 
nern handelnd  auftretende  Land  gemeint  ist,  vgl.  Gap.  1,  4;  Nah. 
2,  1;  Ps.  114,  2;  1  Sam.  17,  21;  Hiob  1,  1&.  -Unter  welchen 
sittlichen  Gesichtspunkt  das  zu  rügende  Thun  Israels  ftllt,  be- 
sagen die  Worte:  "in  iTTftDSS  n25lnV  es  ist  ein  Abscheu  in 
Jehova's  Augen  und  steht  auf  gleicher  Linie  mit  Götzendienst  und 
Zauberei  (vgl.  Deut.  13,  13-:»  15;  18, 9  ff.)  oder  mit  Ehebruch  und 
Blutschande  -(vgl.  Ez.  22,  11).  Hit  Israel  ist  hier  nidit  ein  be- 
sonderer Theil  des  Zwölfrtämmevolkes ,   etwa  das  aus  dem  Bxil 
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M^ackgelcAbrta  30njm»M)  g^meipi  («o  z.  B.  öroUa«)^  ^ood^fB 
Juda  und  Ismßl  siini  hier  pur  zwei  d^8  P^M*a|lßli9ipu^  wegen  ge 
wählte  versQhiedeo^  Q^^ek^oungeD  dea^elbeil  Siibjfskts,  FgL 
?ß.  7Q,  2;  114,  3i  ^eß.  ^,  7,  lieben  Ji^  o4%t  Israel  wird  Je- 
rusi^leiD  ßo^k  beßpnders  gf^annt  ^s  H||upUM>  up4  ACUelpunkt 
dß?  Volluäfl,  7gl.  SÄph.  1,  12;  2,  2,  16;  8,  15;  m  V.  ßt-  W« 
J^ru^al^i^  wohl  vorvig^weise  4^ß^h&lb  bi^piHler9  hervoisehobep 
ß^jrp,  wejl  4«r  SU  rflgeode  G^to^l  dppp#  itfiyew^woftJict  er- 
.^^h^o^p  oiUBS^9  w«QQ  er  $og€u:  ip  ^eriißnleip  aogßsichts  ^ 
X^epipels  und  des  darin  wohpepd.ejQ  QoiUß  verCLbi  wprdß*  b 
V,  Ifb  ^rwein  d«f  Prophpt,  dwas  e*-  «lit  seiner  Behwptmag  you 
V.  Ua  nicht  *»  viel  gesagt  M>e,  durch  dircct^  JXeuimng  dat 
begangeoep  Frevele.  Von  VÄ^rnphereip  aha^aweis^  sind  hier  die 
yebersetzupgen :  euUpßihl  hmA  Ju4a  äas  Hei^gtkvm  Jehavas,  jn 
welchem  es  U^e  enpies  und  eifrig  $ick  hing(4l>  frßmden  Göiilern 
(LXJt  upd  ähpjich  Peschito),  oder:  4ie  J/fiügJceU  JeAova's,  wel- 
che es  Heb^n  soiUe,  fft^  hat  gefreU  (Jupi^s,  Piscator),  oder: 
4it  Heßgkeif  Jehom'Sy  wekhen  ßs  vordem  lieble^  und  Mai  gefreii 
(dß  Di^u),  oder:  derjenige  hat  Juda,  dq^  IfeiUgikmn  Jehovät, 
efdmeilU,  ^l^her  Uebi  und  freit  (VenemaJ,  oder:  /i/dfei  er^ip0 
diJ^fifmgthumJ/ß/iovfff^  indem  es  fiepf  \mdfrpi  (Pa^be,  ßav^^i 
^icbborp,  Tbeiner,  I^es^^Qlberg).  AUe  äißSß  upnajtürlicb^ 
^ud  zum  Tbeil  gelbst  gi%ep  die  sprachliche  tfiög)ichkait  verstosseiidl^A 
Apflaasppgep  haben  darin  ibren^rppd,  da^s  (pftn  piit  dem  ^ipr  Att^ 
sagenivr;  bijjn  gärigen  ()l^m^  3n>$  TTÜ»  ^O  tO'^Pi*' 
^arfsoht  Kopuni^  koppjbc.  Yim  m»^^  ^^^  {le^tiysat^  anl^ag^ 
ap  i9t  ^s  ^lein  uaUlrlich»  1lä)j(  auf  tÖ*7ip  ^h  beziah^n  und  ^ 
8M)yec(t  za  ;)nK  ^ehova  an^soheiu  Ist  de^pn  aber  so.,  so  JImum> 
hier  mit  \"J  ^nh  nicht  wohl  die  Eiganachaft  der  Heiligkeit  h- 
hpva's  gßip^Pt  seyjj  (so  »,  Bl.  npch  JjipPry -Scott);  dßP»  ''^^ 
dieser  w(Mrde  as  aicher  niehjk  blo(S  beiasaa,  dass  ^et^pya  aie  ü^ 
aotpdern  da^ß  #r  ^^  d^rep  thal^^tohUch^  Ao^rkepnupg  i^^d  ^^' 
eivupg  aiC&rsiaclMig  bfJt^-  Üa4  m^  dem  gleichen  G/umle  M^ 
auch  ni<*t  die  sfmeUficiaiiQ  Dfmifn  gemeint  aeyn  ^(IrQliipf),  W 
r9i4  PWi  ftipe  Mfi^ififißtiQ  »w^   wx?W    PÄlpriaps^^   ab^  m# 
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proAiniNo  Ipaan.  JBbeoaowenig  ist  aber  auch  aa  daj9  h.  J^aad  s^u 
deokea  (Bui^«en),  denn  nicht  er$t  durch  ihre  Vermählungen  mit 
Israelitea  wurden  die  Heidinnen  in  da»  h*  Land  hereingebracht, 
dieselben  wobniea  ja  auir  Zeit  Mal^achi's  schon  obnedtess  darin ;  -- 
oder  an  den  Tempei  vnd  dessen ^«eligion  (L.  Osiandi^r,  Ewald, 
Reinfce),  denn  wm  Tempel  standen  die  Ehen  mit  Ausländerin- 
nen jedenfii^  ninr  in  einem  sehr  entfernten  Bezüge  und  auf  die 
Religion  de#  Tempels  passt  nicht  reeht  die  Aussage  ^H  '^'{^9 
abgesehen  davon,  dass  dex  classisch-moderne  Begriff  Religion  4iein 
alten  Testamente  fremd  ist.  Unter  dem  'n  "Djlb  die  SUflung  das 
iM^iKgen  Ebeslandes  oder  diesen  selbst  zu  ver3tehen  (Kimchi, 
Vatablusi  Orusiusi  Oebhardiij,  ist  vollends  unthunlick, 
da  die  alttesL  Bpranhe  für  den  Absiractivbegriff  Entstand  (später 
n^TA*W?  l^^T)  kein  eigenes  Wort  besitzt,  geschweige  dass  er  ihn  als 
V!llb)  welcj^es  Wort  überhaupt  nie  von  Zuständen,  Verhältnissen 
oder  Handlungen,  sondern  immer  nur  von  concreten  Dingen  und 
Personen  oder  von  der  Bigenscha/t  der  Heiligkeit  gebraucht  wird, 
beaeichnet  hätte.  Beachten  wir,  dass  die  Sünde,  welche  der 
Prophet  dem  Isiael  seinerzeit  vorhalten  muss,^  nach  V,  lOb«  eine 
solohe  war,  w^lebe  die  einzeli>en  Glieder  des  Volkes  gegenseitig 
wider  einander  beginge 7  Israel  also  an  sich  selber  verübte,  und 
erinnern  wir  uns  weiter  daran ,  dass  Israel  als  von.  Jehova  aus 
d«r  VölberweU  erwählt  ein  ihm  heiliges  Volk,  ein  Heiligthun 
Jebova's  heisst  (Lev.  20,  26^  Deut.  7,  6^  14,  2^  Jer.  2,  3;  Pß. 
lU,  2;  Bar.  9,  2),  welches  Jehova  lieb  hat  (Ps^  47,  ö),  so 
wird  es  am  Nächsten  liegen,  unter  'n  tÖlb  a,  u.  St^  Israel  zu 
ventehen,  insofern  es  das  von  Jehova  erwählte  und  geliebte  Volk 
ist  (Targum,  Raschi,  Aben  Esra,  J.  D.  Michaelis,  Ro- 
senmuller,  Eichhorn,  Theiner,  Ackermann,  Sehmie- 
der, Schlier):  durch  den  Frevel,  den  es  begangen,  hat  Juda, 
d.  i.  die  zurückgekehrte  Exulantengemeinde,  in  welcher  die  Glie- 
der des  Stammes  Juda  überwogen,  sich  selbst  als  eine  von  Je- 
hova erkorene  und  geliebte  heilige  Gemeinde  negirt,  sich  selbst 

1)  B.  EL  Gebhardi,   BrklXniiig  dar  dxej  JeMen  Propheten.    Braun- 
ndkwä^  1728. 
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als  Heiligtham  Jehova's  profeDirt  (zom  Auadruek  vgl.  Lev.  19,  8; 
22,  15;  Num.  18,  32;  Jes.  43,  28).  Bei  *n  lÖTJD  öpeoiell  an 
die  israelitischen  Eheweiber  zu  denken  (so  Hitzig,  Maarer}, 
liegt  nach  V.  10  h«  an  und  ftlr  sich  schon  ferne  und  w&re  nur 
dann  möglich,  wenn  der  Prophet  bereits  in  V.U.  12  die  grund- 
losen Ehescheidungen  rflgen  wollte.  Wodareh  Juda  nnn  diese 
Profanirung  seiner  selbst  nach  seinem  heiligen  Bestände  ToUbraoht 
hat,  besagen  die  parataktisch  angeschlossenen  Worte  ^931 
*n33  bX""!!^*  Juda  hat  in  seinen*  einzelnen  Oliedem  fremden 
Gottes  Tochter  gefreit,  v^.  Esr.9,  2  ff.;  10,  1  ff.;  Neh.  13,  23 ff. 
und  S.  91  f.  Hit  dem  Ausdruck  fremden  Ooites  Tochter  wird  die 
Heidin  als  Verehrerin  eines  fremden  Gottes  bezeichnet,  jedoeh 
nicht  in  der  Meinung,  als  ob  sie  in  fthnlicher  Weise  von  den 
fremden  Gotte  in's  Dasejn  gerufen  wäre,  wie  Israel  von  JehoTa, 
sondern  insofern  sie  es  zu  seyn  w&hnt  und  sich  dafllr  ausgiebt, 
vgl.  Jer.  2,  27.  —  In  V.  12  verkündet  der  Prophet  das  Oerieht 
Jehova's  Aber  einen  jeden ,  welcher  diesen  Frevel  begeht  Indem 
er  aber  nicht  den  Indicativus  Imperfecti  TCn2*^ )  sondern  den  Jas- 
sivus  ri*0*^  gebraucht,  spricht  er  die  Verh&ngung  des  Garidites 
zunächst  als  seinen  persönlichen  Wunsch  ans,  jedoch  in  d^  festen 
Ueberzeugung,  dass  er  audi  zum  Aussprechen  dieses  Wunsches 
durch  den  Geist  Jehova's  getrieben  sey  und  es  daher  an  dessen 
Realisirung  nicht  fehlen  werde.  Schwierigkeit  bereitet  hier  das 
Object  nSS^I  "W?  zwei  Wörter,  welche  in  dieser  Verbindung 
sonst  nicht  Vorkommen.  Aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  dass, 
wie  auch  von  fast  allen  Auslegern  aneriiannt  ist,  damit  dieNa^- 
kommenschaft    des  Frevlers   gemeint  seyn    muss.^    In  wel^Aem 

1)  Ausgenommen  sind  ausser  Junius,  Marckius,  de  Dieu  vor 
aUen  die  LXX,  welche  Übersetzen :  iSolo^-Q^vaa  xvQiof  rbv  ay^Q€&^ 
nov  Tov  TEoiovvta  ravra,  Utas  ««^  Tanitvtüdj  ix  axtivt^fiarmv  */«- 
xtliß  xal  ix  nQogayovttov  xtL  Sie  fassten  also  ib'^Mb  als  Objectsbe- 
Zeichnung  (so  auch  Yulgata,  Capellus,  Grotins,  Eichhorn 
u.  A.)  und  lasen  dannnsy^  ly  (^33^  19)  oder,  wenn  das  xal  nach 

VT"- 

l^fof  nicht  von  ihnen  frei  eingesdialt^ist,  n39l  V  (mjfb  V).   WSre 
ti'^Mb  wirklich  als  Object   zu  rhis^  zu  beziehen,  so  mtltste  vor 
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Sinae  diese  aber  so  bezeichnel  wird)  ist  streitig.  Naeh  der  häu- 
figen Sitte,  durch  Oegens&tze  die  Gesammtheit  zo  bezeichnen 
(F.E.Ch.Dietrioh,  AbhandluDgen  zur  hebr. Grammatik  S.  20L  ff.), 
ygU  z.  B.  3TC91  IKBf  E>eut.32,  36  (und  hiezu  die  sehr  gründ- 
Hohe  und  instructive  Auseinandersetzung  von  A.  Kamphausen, 
das  lied  Moses  8.  183  ff.)  od«r  nVCbW  Mtt  Hiob  12,  16,  wollen 
Manche  auch  in  H^^  *ff   einen  Gegensatz  sehen.    So  ttbersetzen, 

zum   Theil   unter   Vergleichung    des   arab.   t_:;,T"'^    ^  p^O  ^ 

negue  (Romans  neque  respondens  i.  e.  nemo  vivus,  J.  D.  Michaelis, 
suppkmenia  ad  lexica  hebr,  pag.  1873,  und  deutsche  Uebersetzung 
des  A.  T.  XI,  107.  221,  Gesenius,  ihes,  pag.  1004,  Rosen- 
mOller,  Maurer,  Reinke:  der  Wachende  oder  Wache  Siehende 
vnd  der  Antwortende ;  Münster,  Fürst,  Dietrich  (in  Gese- 
nius' Handwörterb«  8.  642):  der  Rufende  (Aufweckende)  und  der 
Antwortende;  Vulgata,  Raschi,  Luther,  Pocock,  Heben- 
streit, flenry-Scott:  Lehrer  und  Schüler ;  Eichhorn  (ähnlich 
Calvin):  Beamter  und  Mann  niederen  Standes.  Was  zunächst 
die  letzte  Uebersetzung  anlangt,  so  lässt  sie  sich  gar  nicht 
rechtfertigen,  da  weder  "Hy  aufwachen  im  Sinne  von  TÜIÖ  Wache 
halten^  Wächter  seyn  gefasst,  noch  das  Antwortgeben  als  Merkmal 
eines  Mannes  von  niederem  Stande  betrachtet  werden  kann.  Die  Ueber- 
seticungZ^^^  undScMUer  hat  nicht  zur  Voraussetzung^  dass  man 
"79  statt  *lBf  lese  (gegen  Urobreit),  senden^  nur,  dass  man 
das  Verb.  ")V  i^  transitivem  Sinne  excitare  fitsse,  vgl.  Sanhedrin 
foL  82  a:  Ist  dery  weicher  solches  thut,  ein  Gelehrter  ^  so  wird  er 
keinen  Lehrer  ("0^)  halfen  unter  den  Weisen  und  keinen  Aniwor* 
lenden  unter  den  Schülern;  ist  er  ein  Priester,  so  wird  er  keinen 
Sohn  haben,  welcher  Opfer  darbringt  dem  Herrn  Zebaoth,  und 
Hebenstreit:  docior^  qui  interrogando  ei  adhortando  excitai; 
discipulus,   ci^us  est,   oJ  quaesiia  magistri  respondere.    Da  aber 


rjiln  *n3^  —  denn  die  Texteslesart,  so  schwierig  sie  auch  ist,  moss 
als  allein  einen  angemessenen  Sinn  gebend  beibehalten  werden  — 
die  PrSp.  b  oder  wenigstens  der  Artikel  wiederholt  seyn. 

KShler,  lUleMlii.  7 
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die  transitive  Bedeutung  des  Verb,  •ffl?  «ieh  im  Hebr.  nur  in  de« 
Keri  von  Hiob4l,  2  findet  (vgl.  jedoeh  faiesu  Delitzseh's  Hiob 
S.  493) ,  80  ist  dieselbe  »um  Mindesten  von  vorneherein  »vj^eifel. 
hftft  und  a.  u.  St.  sie  anzunehmen  um  so  l^denktieher,  als  das 
Verbaltniss  des  Lehrers  zum  Sehaler  sonst  nirgends  als  das  dnes 
excitator  zum  resp^näem  dargestellt  wird.  Die  Nothwendigkeit, 
^  in  transitivem  Sinne  fassen  zu  mOssen,  lärat  auch  die  Uebe^ 
Setzung  cfgmafts  fsffsdfansj  et  respondens  als  jedenfalls  zweifelhaft 
erscheinen.  Gegen  die  Uebersetzung  vigi(  et  respondens  aber  ist 
der  Einwand  Hitzig's  zutreffend,  dass  der  *V  desshalb  nook 
kein  *1ttU  ^J-  Hiezu  kommt,  dass  die  Bezeidinung  der  Nidi- 
kommensebaft  als  vigii  ei  respondens  nur  dann  nalOrlLch  w&re, 
wenn  der  Prophet  hätte  voraussetzen  können ,  dass  die  Nach- 
kommen des  Dä'OV'^  yfÜH  ti^K  hätten  sämmtlich  Tempelwftehter 
werden  sollen,  n^^lche  sieh  durch  gegenseitige  Zurufe  und  Ant- 
worten wach  erhalten;  und  ebenso  wäre  die  Uebersetzung  Lekrfr 
und  Schäler  nur  dann  natärlich,  wenn  man  annehmen  dflrfte, 
dass  die  Nachkommen  eines  solchen  Mannes  bestimmt  wordoi 
wären,  Lehrer  oder  wenigstens  Schüler  einer  Uoterriolilsaastalt 
zu  werden.  Gleichoiässig  aber  endlich  spricht  gegen  alle  ange- 
ftlhrten  Uebersetzungen ,  dass  die  folgenden  Worte  nnSfi  iti^Sttl 
^y]  deutlich  auf  einer  Linie  stehen  mit  nSJ^  19>  nut  dieten 
Theil  Eines  Ganzen  sevn  müssen  und  somit  die  Worte  n^  *0 
nicht  bereits  die  Gesammtfaeit  des  Objectes  von  fny^  nach 
der  Mannichffütigkeit  seiner  Theile  zur  Aussage  bringen  iönnea» 
Eben  dieser  Grund  lässt  auch  die  Uebersetzung  Sohn  und  EnM, 
d.  i.  die  ganze  Nachkommenschaft,  wozu  zu  vergleiehen  die  fthi- 
lichalliterirenden  Wörter  TD31  W  Hieb  18,  19;  TKtDI  OtÖ  *•• 
14,22  (Targum,  Peschito,  AbenEara,  Abrabanel,  Zubs, 
Ewald,  Bunaen),  als  unthunlich  erscheinen,  abgesehen  davoo, 
dass  die  Uebersetzung  des  ^9   nut  Sohn   durch  Vergteichung  dea 

ä>         5  ^  J  ** 

arabischen    ^z^^^  adolescens^juvenis  (nicht /f/i</*)  so  schlecht 

als  möglich,  die  Uebersetzung  des  nSJ?  aber  mit  Enkel  durch  gar 
nichts   gerechtfertigt  wäre.    Und   derselbe   Grund   tsm/chi  eodlieh 
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aoeh  diesdiefii)tBT«>eAnBahtne  umnttglioh,  daea  n391  19  Bezeich- 
Dfrag  der  Lebendigen  sey  im  Gegensatz  su  denen,  welche  den 
Todesschlaf  sdilafen,  vgl.  Ps.  13,  5;  94,  47;  Hiob  3,  13;  14,  12 
(Kimchi,  VaUblus^  RitBig),  und  die  wunderliehe  Annahme 
Umbreit's,  dass  mit  nSi^l  "CP  hier  der  Mensch  im  allgemeinsten 
Sinne  bezeichnet  seyn  solle  im  Gegensatz  zum  Thiefe,  welches 
awar  wohl  aufwaehe,  aber  keine  Antwort  gebe.  Den  an  den 
btsberigen  Erklftmngen  hervorgehobenen  Uebelstsnd  vermeidet 
M arekius,  indem  er  nach  Jiinins*  Voi^ng  (vgl.  auch  die  ver- 
wandte Erklärung  von  de  Dien  und  Amelius  I,  374)  Unter 
n53?1  "U?  omnem  äefensorem  et  adjutorem  corporalem  und  unter 
'lai  nrnü  TÖ^aä  omtwm  pätronum  spirituaiem  versteht.  Ist  nun 
aber  schon  der  "©  nicht  ohne  Weiteres  ein  lütt,  »o  wnrd  vol- 
lends der  %isg  nicht  ohne  Weiteres  von  einem  solchen  verstanden 
werden  können,  welcher  den  Feinden  entgegtiet  im  Thore  (Ps. 
127,  5),  und  noch  weniger  von  einem  solchen,  welcher^  wenn 
er  zu  Hülfe  gerufen  wird,  dem  Hülfeflehenden  bereitwillig  ant- 
wortet Halten  wir  daran  fest,  dass  der  mDÖ  TÖ'^lfil  HiSI  *15 
dem  n3t)9^  ^8  Tä"^  angehört  und  dass  das  ihm  Angehörige 
durch  die  fraglichen  Worte  nach  der  Manniehfaltigkeit  seiner  Be- 
ziehungen oder  vermittelst  Aofz&hlnng  der  einzelnen  Theile  be- 
zeichnet  wird,  so  dOrfte  es  am  Nächsten  liegen,  unter  jenen 
Worten  die  gesammte  Nachkommenschaft  zu  verstehen :  das  Kind 
auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwicklung,  wo  es  das  ihm  inne- 
wohnende Leben  nur  erst  dadurch  verrftth,  dass  es  aus  seinem 
gewöhnlichen  starren,  todtenfthnlichen  Schlummer  bisweilen  auf- 
wacht (*I9);  das  bereits  weiter  entwickelte  Kind,  welches  schon 
Rede  und  Antwort  zu  gehen  vermag  (nsi^);  den  zum  Jüngling 
und  Mann  herangereiften  Nachkommen,  welcher  als  selbstst&ndig 
gerwordenes  Glied  der  Gemeinde  Jehova  Opfergabe  zu  bringen 
vermöchte  (nnSlü  XJ*»3B1}-  Dem  Manne,  welcher  eine  Heidin 
heirathet,  wünscht  also  der  Prophet,  dass  ihm  Jehova  die  in  sol- 
cher Ehe  erzeugte  Nachkommenschaft  sterben  lassen  möge  ent- 
weder noch  im  zarten  Kindesalter  oder  in  Mher  Jugend  oder 
doch  jedenMls,  wenn  sie  zur  Selbstständigkeit  innerhalb  der  Ge- 
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meinde  Jehova's  heranreift.  Dm  8uSL  Fem.  in  Tlt/Of^  iat  neotiMh 
ZU  fassen  und  besieht  sich  auf  den  in  V.  IIb  gerflglen  FreTeL 
Die  Worte  2pT  ""^^"a  (vgl.  1  KOn.  8,  66;  Sadi.  12,  7)  ge. 
hören  nicht  zn^y^/iS^  sond^n  au  n'IDV  V.  12  b  auf  den 
Priesterstand  zu  beaiehen  (Hitzig  u.  A.)>  iBtfür  uns  naeh  dem 
Bisherigen  unmöglieb. 

V.  13—16.  Und  diess  thut  ihr  zum  Zweiten:  ihr  be- 
deckt mit  Thränen  den  Altar  Jehova's,  mit  Weinen 
und  Seufzen,  so  dass  er  sieh  nicht  mehr  hinwendet 
zur  Opfergabe  und  Wohlgefälliges  aus  eurer  Hand 
annimmt.  Und  ihr  sprecht:  wesshalb?  Desshalb,  weit 
Jehova  als  Zeuge  aufgetreten  ist  zwischen  dir  und 
dem  Weibe  deiner  Jugend^  welches  du  treulos  ver- 
lassen hast,  während  es  doch  deine  Genossin  und 
das  Weib  deines  Bundes  ist.  Und  Keiner  that  es  je, 
der  noch  einen  Rest  von  Oeist  hatte.  Und  was  that 
der  Eine?  Samen  Gottes  suchte  er!  So  sollt  ihr  nun 
euch  hüten  vermöge  eures  Geistes,  und  an  dem  Weibe 
deiner  Jugend  handle  nicht  treulos.  Denn  ich  hasse 
Scheidung,  spricht  Jehova,  der  Gott  Israels,  und  Fre- 
vel bedeckt  sein  Gewand,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren;  so  sollt  ihr  euch  nun  hüten  vermöge  eures 
Geistes  und  nicht  treulos  handeln.  Den  Vorwurf  gegen- 
seitiger Treulosigkeit,  welchen  der  Prophet  in  V.  10  gegen  das 
Israel  seiner  Zeit  erhoben  hat,  begründet  er  in  diesen  Versen 
durch  den  Hinweis  auf  die  überhandnehmenden  gottverhaasten  Ehe> 
Scheidungen.  Da  diese  Begründung  als  zweite  zu  der  in  V.U.  12 
enthaltenen  ersten  hinzutritt,  so  ist  TPy6  V.  12  in  seiner  nftohst- 
liegenden  Bedeutung  ais  zweites  =  zum  zweiten  festzuhalten  und 
nicht  etwa  mit  Hesseiberg  von  der  Annahme  aus,  dass  der 
Prophet  zur  Zeit  Nehemia's  wirke  (Neh.  13,  23  ff.)  nnd  auf  das 
Esr.  9,  1  ff.  Erzählte  zurückblicke,  durch  zum  zweüaunak,  wie- 
derum zu  übersetzen  oder  mit  LXX  («aj  vavva  S  ipUaovy  ifi^tr 
«2r«)  TmtD  zu  lesen  fl'^ito  oder  n'^Stt»  Der  Inf.  constr.  JllDS 
mit    seinem  Zubehör    ist   erklärende   Entfaltung    des   nKt)  yf^ 
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Ps.  27,  4;  Jes.  ],  12.  Den  Altar  Jehova's  bedecken  die  Israeliten  mit 
Thv&nen  a.  8.  w. ,  indem  rie  durch  ihre  Untrene  gegen  ihre  Eheweiber 
die  Veranlasenng  sind,  dass  diese  weinend  in  das  Heiligthum  Je- 
hova's  eilen,  um  dort  an  der  Stätte  seiner  irdischen  Gegenwart 
ihr  Hers  vor  ihm  auszu8(diatten ,  ihm  ihre  Noth  zu  klagen  und 
von  ihm  HolfS»  zu  erflehen.  Da  die  verstossenen  Eheweiber  ihre 
Zuflucht  zu  Jehova  nehmen ,  so  müssen  sie  Israelitinnen,  und  zwar 
fromme  Israelitinnen  seyn.  Hiednrch  wird  die  Annahme  Ewald 's 
und  Meier's  ausgeschlossen,  dass  der  Prophet  hier  gegen 
dal  rttcksichtslose  Gebot  Esra's  und  Nehemia's^  alle  ausländischen 
"Weiber  zu  entfernen  (Esr.  9,  1  ff.;  Neh.  13,  23  ff.),  opponiren 
wolle.  Was  die  Folge  jener  Treulosigkeit  sey,  zeigt  V.  13  b. 
Dadurch,  dass  die  Israeliten  ihre  Weiber  durch  schnöde  Ver- 
stossnng  nöthigen,  die  Stätte  der  irdischen  Gegenwart  JehoTa's 
mit  ihren  anklagenden  Thr&ncn  zu  bedecken,  dadurch  ist  diese 
in  JehoTa*8  Augen  jetzt  entweiht  und  unrein ;  und  so  wendet  sich 
Jehova  nun  auch  nicht  mehr  gnadig  und  segnend  der  Opfergabe 
zu,  die  sie  ihm  dort  darbringen,  und  nimmt  aus  ihren  Händen 
keine  Spende  mehr  entgegen ,  welche  ihm  wohlgefällig  wäre.  Wie 
sie  den  Bund  mit  dem  Weibe  der  Jugend  muth willig  gebrochen 
haben,  so  wendet  sieh  nun  auch  Jehova  zürnend  von  den  Mitteln 
w^,  durch  welche  sie  ihr  Bundesverhältniss  mit  ihm  noch  glau- 
ben aufrecht  erhalten  zu  können  und  zu  dürfen,  —  er  betrachtet 
nun  auch  den  mit  ihm  geschlossenen  Bund  als  gebrochen.  Ueber 
die  doppelte  Negation  in  TK!D  (eigentlich:  so  dass  nicht  kein  Hin- 
ftenden  stattfindet)^  durch  welche  eine  leise  Steigerung  der  cin- 
laefaen  Negation  ausgedrückt  wird,  vgl.  Ges.  Lehrgb.  $.  224,  4 
Anm.  2;  Ew.  5.  323a.  Zu  nSBi  ^'^^  gnädig  hinwenden  zu  einer 
Opfergabe  =  sie  iVenndlich  aufnehmen  durch  Segnung  des  Dar- 
bringers  vgl.  Num.  16,  15;  Gten.  4,  4  f.  Die  Präposition  )>  in 
nnp^l  drückt  nur  die  Bezüglichkeit  des  Inf.  ripp  z«  oder  die  Un- 
terordnung desselben  unter  VK!D  &üs;  ihre  Anwendung  schien  wohl 
desshalb  hier  wflnsehenswerth ,  weil  der  Inf.  Jinp  bereits  in 
ziemliche  Entfernung  von  pM!&  zu  stehen  kam.  Das  Nomen  "jisn 
steht  hier  als  Abstractum  pro  concreto :  der  Gegenstand  des  Wohl- 
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gef allem,  die  woMgeflUHge  Gabe,   TgL  Prov.  10,  32;    12,  22.  — 
Obwohl  der  Prophet  in  V.  18  <^  deotlieh  genag  gesagt  bc^,  w«Mk*lb 
Jehova  an  den  Opfern  Israels  kein  Wohlge&llea  mehr  findeii  könne, 
so  geben  sich  die  Angeredeten  doeh  den  Ansehein ,  als  sähen  aie 
den  Onind    hie  von   in    keiner  Weise  ein,    und    firagen  daher  im 
V.  14  a  nach  diesem  Grunde.    Infolgedess  nennt  ihn  der  Fk^pbet 
in  V.  14  b  mit  unzweideutigen  Worten,  dureh  den  Gebraiieh  der 
2.  Fers.  Sing,  einem  jeden  Einzelnen  seine  Sdiuld  soodertieh  be- 
zeugend.   Die  Verbindung  ^^S  ^  statt  HtÜM  bfP  ist  selten ,   doeh 
vgl.  Deut.  31,  17;  Eicht.  3,*  12*;   Jer,  4,  28;  IPs.  139,  14.    Die 
Worte  ^131 TW1  Tr'^S  bS  werden  gewöhnlieh  übersetzt:  weUJ^- 
hovaZettge  gewesen  ist  zwischen  dir  y.  s,  w.^  und  darauf  bezogen, 
dass   vor  Jehova   als  Zeugen    der  Bbebund   unter   g^enseitfgea 
Zusagen  geschlossen  worden  sey,   vgl.  z.  B.  Poooek,  Besen- 
mttUer,  Hitzig,  Bwald,    Maurer,    Reiake,    Dass  aber  bei 
den  alten  Israeliten    die  Ehe   durch   gegenseitiges  Treugetobniss 
geschlossen  worden  sej    oder  auch  nur  ein  solches  bei  der  Ehe* 
Schliessung  stattgefunden  habe,  ist  gänzlich  unerweisCch  und  u»- 
wahrscheinlich,   da  der  Biftutigam   sich  seine  Braut  lediglieh  tob 
deren  Eltern    oder  Familie   erwerben   musste   und,    wenn  diese 
zur  Hingabe   des  Mftdcheos   vermocht  worden   waren,  die   Ehe 
eben  hiemit  schon  geschlossen  war  und  nur  noch  mit  einem  fmi^ 
liehen  Mahle  eingeweiht  wurde.     Von   Verhandlangen   zwisdiea 
Bräutigam  und  Braut,   gegenseitigen    Verspredrangen   der  Trene 
u.  s.w.  ist  nichts  bekannt;  die  Treue  li^  dem  Manne  und  ebenso 
dem  Weibe,  nachdem  es  von  seinen  Eltern  verlobt  wordtti,  als 
sittliche  und  in  vieler  Hinsicht  auch  bargerliohe  Pflicht  ob.    Auf 
Oen.  81,  49.  50  kann  man  sich  hiegegen   nicht  berufen;   denn 
dort  handelt  es  sich  weder  um  Treugelobde  von  Braudeutee,  noch 
um^ineEhesdiliessung,  sondern  um  einBOndniss  zwischen  einem 
Schwiegervater  und  einem  Schwiegersohne,  dureh  welches  Bflnd^ 
niss  viele  Jahre  nach  ges<dilossenerEhe  unter  anderem  festgesetzt 
wurde,  wie  der  in  weite  Ferne  ziehende  Schwiegersohn  sich  gegen 
seine  Frauen  verhalten  solle.  Sehen  wir  auf  den  Sinn  ^  iDweiobeiB 
der  Ausdruck  'VlBä  TP  "^Xl^'^m  Mal.  3,  5  vorkomimti  so  wird  es 
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D&her  liegen^  mit  OeaenUS)  Umbreit  xvl  ttberseUeD:  darum, 
düs$  Jehovd  Zeuge  ul  o4er  mit  Betll^siohtiguDg  des  Perfecta 
l**Pn:  als  Zeuge  au fgeirelen  i$l  und  diess  davon  zn  verstehen,  daös 
Jehova  ab  räobeoder  Zeuge  dazwisoben  getreten  sey  in  dem  Verhält^ 
Hisse  zwischen  dem  treulosen  Hanne  und  der  verstossenen  Qattin . 
Diese  leti^tere  Mrird  mit  einem  an  das  Oefahl  des  Mannes  appel- 
lire»4eA  Ausdrucke  als  das  Weib  seiner  Jugend  bezeichnet,  als 
das  Weib,  welches  er  im  Vollgefllhle  seiner  Kraft  sich  gewählt 
und  mit  dem  er  bisher  Freud  uvd  Leid  gemeinschaftlich  getragen 
hat,  vgh  Jes.  54,  6;  Prov*  5,  18;  2,  17.  Der  folgende  Relativ- 
satz ist  grundapgebend  gemeint:  quippe  in  quam  perfide  egetis. 
Die  Hassora  merkt  ausdrücklich  an,  dass  JiniliS  hier  mit  n  ge- 
schnebeo  sey.  Hit  Recht  betrachten  iast  alle  Ausleger  und  Lexico- 
grapbeo  als  die  Grundbedeutung  des  Verb.  l]k!=I  verMeckt,  heim' 
tücMeeky  treulos  handeln  und  verstehen  es'a*  u.  St.  davon,  dass 
der  Hann,  sein  Weib  verstossend,  die  eheliche  Treue  brach.  Nur 
V.  Hofmann,  Schriltbew.  U,  2  S.  398  ff.  vgl.  I,  483  f.,  hUt  fllr 
die  Grundbedeutung  eifte  Friedensverletzung^  einen  Gemeinschafts- 
brück  begehen  und  deutet  es  zufolge  seiner  irrigen  Auffietssung  von 
V.  iß  a*  u.  8t.  und  in  V.  15.  16  mn  thätliohen  Hisshandlungen, 
welche  sieh  die  Ehemänner  gegen  ihre  Fmuen  erlaubten  und 
wovon  selbst  Spuren  auf  den  Kleidern  der  Hisshandelnden  zurUckr 
geblieben  seyen.  Allein  wenn  zwar  auch  jede  versteckte,  treulose 
Handlung  einen  FHedensbrucb  in  sich  sohliesst,  so  kann  doch  nicht 
jeder  Friedensbruch,  &  B.  nicht  jedes  Bekriegen,  nicht  ein  Her- 
ausfordern «um  Kampfe  als  eiultüS  bezeichnet  werden,  und  die 
Beztehung  des  Ausdrucks  auf  gröbliehe  Hisshandlung  passt  a.  u. 
St«  um  so  weniger,  als  sich  bei  ihr,  wie  sich  bald  zeigen  wird, 
V.  15  und  16  in  keiner  Weise  natttrlich  erklären  lassen.  Durch 
den  folgenden  Beziehungssatz  '121  ^rinsn  HM1  (vgl.  Ober  diese 
Art  Sfttl^  Ew.  S.  341)  hebt  der  Prophet  diejenigen  Homente  hei^ 
vor,  welche  den  Frevel  der  Treulosigkeit  gegen  das  £heweib  in 
Sjciner  voUen  Grösse  erscheinen  lassen:  das  Weib  der  Jugend, 
welches  der  Treulose  verstösst,  ist  Atr^s  erste  seine  Genossin,  wel- 
che an  alle  dem^    was   der  Hann   seit  seiner  Vermählung   that 
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und  litt,  ihren  Antheil  halte  imd  sa  mit  aeinem  gansen  8eyn  und 
Wesen    gleichsam   zar  Einheit   BasammengewaohBen  ist;    nnd  sie 
ist  ferner  das  Weib,    welches  er  als   sein  Bhegemahl  zu    haben 
und  zu  halten    sich  gegen    ihre  Eltern   und  damit   aadi    g^en 
das  Weib  selbst  bundesmässig  verpflichtet  bat.  —    V.  15,  beson- 
ders y.  15a,  ist  eine  wahre  emx  interprehm.  Wie  dmikel  bereits 
den  Alten  der  Sinn  dieser  Worte  war,  zeigen  die  UeberseteuBgen 
der  LXX:    »al  od  xaXiy   [od»  äiJi^g]  eTioüioe;    xctl  inoJiBipjM 
nvevikttTog  avvod.    aai  eYnate  Ti  äiX%  ^  tmäqfHi  X(^^^  ^  ^«i(^; 
des  Targum:   ßfonne  untu  fvU  Abraham  untcus^   ex  quo  cre^w 
est  mundusT  Ei  quid  expetimt  unas,  nisi  ui  mbi  eocsurgerei  soboles 
coram  Domino?   der  Pesohito:   Armon  fuU  uma  vir,  cn^tis  fue- 
runt  reUquiae  spiritvum?    wws  poetukant  semen  a  Deo*    Mar  «Hess 
eine  ist  von  vorneherein  sicher,  dass  TtWIf   Pr&dicat    seyn    loiiss. 
AlsSubjeot  hiezu  beirächten  nun  Viele  Gott,  atoObjecl  "TTIMf  und 
fassen    dann  die  ersten  Worte  entweder  fragend:    Hai  er  täcM 
Einen  (Adam)  geschaffen^  welchem  der  Rest  des  Oeisies  angehShe? 
Und  was  thai  der  Eine?    Und  was  suchte  er  in  Bezug  auf  den 
Samen  Gottes  =::  in  Bezug  auf  das  Weib?    Gewiss  nicht  TftascbuDg 
und  Beschimpfung!  (Rasohi),  —  oder:  fftri  er  nicht  Einen  (den 
Adam,  welcher  mit  Eva  zusammen  ja  nur  Bin  Fleisch  ausnMichte) 
oder  Eines  (nur  ein  erstes  Menschenpaar,  Adam  und  Eva)  geschaffen, 
obwohl  er  noch  Geist  die  fülle  hatte?  Warum  aber  nur  Einen  oder 
Eines?     Weil   er   Samm   Gottes  suchte    (Calvin,    Gappellns, 
Martin^,  Po ooek,  Coccejus,  van  Til,  Hebenstreit);  —  oder 
aber  als  affirmativen  Q^itst:  Nicht  Einen  hat  er  geschaffen^  ynd  h&tle 
dann  einen  Best  von  Lebensodetn  übrig;  und  wozu  hat  er  den  Einen 
geschaffen?  Indem  er  nach  Samen  Gottes  strebte,    d.  h.  nieiii  bat 
Gott  ursprflngli^   nur   den  Mann  und  später  erst,   blos  wdl  er 
noch  einen  Rest  von  Lebensodem  übrig  hatte,  auch  das  Weib  ge^ 
schaffen ,  sondern  beide  sind  mit  gleichen  Ehren  tind  mif  gleicher 
Absicht  Gottes  Geschöpfe,    indem  er  den  Mann  von  vomehereiii 
nur  in  der  Absicht  geschaffen  hat,   einen  Samen  Gottes   zu  er 
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lielen  (v.  Hofmann).  Daas  Raschi'a  Deniimg  aidit  rMidjg 
sejB  kOone,  erbellt  auf  den  ersten  Blick;  g^e»  Calvin  ood 
seine  Kadüblger  aber  sprieht,  dass  der  Verftisaer  niebt  erwarten 
konnte ,  der  Leser  werde  bei  'IHM  an  Adam  mit  Einsebliiss  dlar 
Eva  denken  oder  nach  Einet  noch  den  Begriff  Paar  .sapplireit 
Und  ebei^so  ^cbeint  anob  v.  Hofmann's  Brkliyting  wegen  der 
unnaUIrlicb  vielen  Erg&nsungen,  weicbe  sie  nothwendig  maehl,  als 
untbunlieb;  sie  erfordert  nemiicb,  dass  der  Leser  einerseits  vor- 
aussetze, der  Prophet  wolle  jetst  auf  die  Brsehaffiuig  des  Weihte 
tuirüokgeben,  und  dann,  dass  der  Leser  bei  d^i  Worten  *1MtA^ 
i^  m*)  «ch  hinsudenke:  „was  ibn  verankast  hätte,  aoeh  einen 
zweiten  Menschen,  das  Weib,  zu  ers<diaf!bn/^  Ueberbaupt  aber 
ist  das  Wort  rfVT  in  V.  14  durch  zu  viele  Zviischensatae,  welche 
sftmratlieh  nicht  auf  dieses  Wort  zufOekseben,  von  V«  tö  getreani, 
als  dass  es  nodi  als  Subject  zu  r(WBf  betrachtet  werden  könnte. 
Kann  aber  somit  auch  "HIK  nicht  Object  seyn,  so  bleibt  nur 
Übrig,  dieses  Wort  zum  Bnbject  von  TVtty  au  machen.  Unter  IHK 
verstehen  dann  Manche  Gott  und  ergtozen  als  Object  sie,  nemlidi 
entweder  =^  das  Weib,  öderer  den  Mann  und  das  Weib:  Und  kaf 
nickt  Einer  sie  geschaffen  vnd  gekört  Um  mcM  der  ganze  Geist  (der 
Rest  des  Geistes)  7  und  was  sucht  der  Eine?  Samen  Gottes/  (Hiero- 
nymus,  Ewald,  Beinke,  £.  Meier,  Böttcher,  de  infinm 
p^ff'  ^1  sq. ;  exegetisch-kritische  Aebrenlese  B.  40,  wo  er  UbxigeBS 
ntJP  punctirt).  Mann  und  Weib  nun,  d.  i.  das  erstgescbaffene  JAetk- 
schenpaar,  kann  unter  keinen  Umständen  als  Object  von  rfOIKP 
angesehen  werden,  da  von  dem  ersten  Menschenpaare  im  Vortiep- 
gehenden  nicht  die  Bede  war.  Das  Weib  der  Jogend  dagegen 
Kum  Objecto  zu  machen,  ginge  an  und  fltr  sieh  redit  wohl  an, 
wenn  sich  nur  die  folgenden  Worte  "&  n^")  IKtDI  passend  etä- 
filgen  wQllten.  Allein  diess  ist  eben  nicht  der  J^alU  Denn  sie 
können  doch  unmöglich  als  Örundangabe  zum  Vorausgehenden 
gezogen  werden,  so  dass  der  Sinn  entstünde:  Gott  hat  wie  den 
Mann  so  auch  das  Weib  erschaffen ,  weil  er  nach  der  Erschaffung 
des  Mannes  noch  übrigen  Lebensgeist  hatte  (so  Böttcher);  Oott 
hat  doch  wohl  auch  nach  der  Erschaffung  des  Weibes  noch  einigen 


Digitized  by 


Google 


106  Otp.  2,  V.  15. 

Lebensodem  übrig  behalten,  aut  dem  er  sar  Noth  noch  ediebe 
Mensobenpanre  hmte  sebaffea  köODeD  I  Bwald  iksst  wit  Benrfoiig 
auf  Zeph.  1 ,  4  ÜTI  IKtb  im  Sinne  von  der  gante  Odsi  (ebemo 
Reinke)  und  bezieht  den  Ausdruck  darauf,  dast  aueb  Diobl  der 
kleinste  Theit  des  mensehtichen  Geiste^  sich  naeh  dem  Tode  der 
Rechensobaft  und  Strafe  eateiehea  könne.  Allein  *>(tQ)  beseiobiiet 
•ieaiaie  das  Gänse  bis  zum  letaten  Reste,  sondern  nur  des  wmA 
Wegnahme  eines  Theiles  noch  Terbiea>enden  Rest;  und  and 
Zepb.  1,  4  will  der  Ausdruck  Ivan  *1K1Ö  ni<^t  erkl&rt  eejn: 
dSr  gestunmte  Baal  bis  zum  letzten  Reste,  sondern:  das,  was  tob 
Baal  naeh  der  reformatorischen  Tbfttigkeit  Josia's  in  Juda  noeh 
Obrig  geblieben  ist.  Eine  Beziehung  der  fiBglichen  Worte  aber 
auf  das  Gericht  Gottes  liegt  so  ferne  als  roöglieh;  eher  Kesaea 
jiob  dieselben  noch  mit  Reinke  darauf  besietaen,  daaa  der 
DieMdili^e  Ckisl,  weil  er  Gfotte  angehört,  sich  auch  Ofitte  ge- 
nsäss  verhalten  solle.  Kann  sonach  auch  Gott  nicht  »t  *inil 
gemeint  slejn,  so  muss  es.  wohl  einen  Menschen  bezeiehneD.  Zm 
Theil  mit  Beziehung  auf  Jes.  51,  2;  Bz.  3a,  24  glauben  Manehe, 
dass  "Unn  Bezeiehnung  Abrahaass  gewesen  sey,  und  nebmen  an, 
dass  der  Prophet  sehnen  Volksgenossen ,  wdebe  sich  auf  das  Y(»- 
biM  des  Einsigen  (das  Verfa&ltniss  Abraham's  zu  Hagar)  za  be- 
rufen  suchten,  schon  mit  den  ersten  Worten  von  V.  1Ö>^  daa  Da- 
begrflndete  dieser  Bemiung  nachzuweisen  suche:  Nicki  Skai  ts 
4er  Eine,  dbm  er  herUe  einen  hohen  Geist,  oder:  detm  er  hmtte  modk 
einen  Ren  des  göHUchen  Geistes  (Kimchi,  Luther,  Sehflaie* 
der,  Ackermann),  oder:  obmohl  er  d^ch  noch  L^emsAr^fi 
i»rig  hatte  (Marckius,  Hezel,  vgl.  auch  J.  D.  Michaelis).^ 
Ailein  die  Stellen  Jes.  51,  2;  Bz.  33,  24  erweisen  keines wegi 
die  Mögüdikeit,  unter  ^HK  schlechtweg  Abraham  za  irersleben, 
denn  an  diesen  Stellen  wird  von  Abraham  nur  betont,  daaa  er 
Einer  gewesen  sey  im  Gegensatz  zu  Vielen ;  wäre  die  vorüegoadc 


1)  In  ähnlicher  Weise  deutet  Clarius  mtXn  von  Adam:  Jdam  »sa 
constiiuhtm  est  facere  sfcy  neque  feciif  sed  cum  plut  haberet  spirUmi 
luyenuitaiis  j  uxorem  non  voluptatis  cawta  habuiiy  sed  ui 
Ciperei  esr  ea. 
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AirfAwiiing  fiabtig,  so  mflstto  es  znm  lUndesteii  beissen  ITMff, 
Att8  ebm  diesem  Grunde  darf  man  a«eb  niebl  mit  Raekert 
tM^ereetsen :  d^ch  hai's  nicht  der  Eine  (Abraham)  geiban,  da  noeh 
itbrfg  wat  Trieb  an  ihm?  oder  mit  Eiehhorn,  Theiner:  thafe 
nicki  der  Binigef  Und  ihm  gfn^s  dennoch  wohl?  In  ähnliober 
Weise  fasseo  auch  Dathe,  Dmbreit  die  ersten  Worte  ironT.löa 
fragend  (TgL  Sw«  %,  324  a)  md  nehmen  an,  dass  der  Prophet 
den  Einwurf,  welchen  aeme  Zeitgenossen  gegen  seine  Sflge  vor- 
anbringen im  Begriffe  sind,  ihnen  gleiehsam  vondenlippen  weg- 
nehme, um  ihn  selbst  aussaspreehen ,  aber  aueh  sofort  an  widaiv 
legen:  Aber  hai  es  nicht  Einer  gethan,  und  et  war  ihm  noch  ein 
Beai  des  Lebensgeisieef  {\J mhreii) '^  Nulhtsne  hoc  fecU  sahni  pir- 
inte  stM?  (Dathe).  Aach  b^  dieser  Fassung  besieht  sieh  die 
Frage  auf  Abraham  in  seinem  Verh&itniss  au  Hagar,  mir  dass 
*inH  diessmal  spraehUeh  richtig  gedeutet  wird«  GHeiohwohl  be- 
frie^gt  doch  auch  sie  nicht  in  alle  Wege.  Denn  bei  ihr  bilden 
üe  Worte  Ü>  IVH  *ltV6^  unttberwindKohe  Schwierigkeit,  da  m^l 
weder  mrins  noch  den  Lebensgeist  im  Sinne  Ton  Trieb,  Leben» 
kraft,  Zeugungskraft  bedeutet;  und  wollte  man  Üb^rsetaen:  Aber 
hafs  nicht  doch  Einer  gethan,  dem  noch  ein  Rest  von  Besinmmg 
mar?  so  üesse  sieh  nicht  einsehen,  warum  diesem  Einen  (dem 
Abraham)  n«r  ein  Rest  von  Besinnung  oder  gesunder  V«rmmft 
angeschrieben  werde.  Bin  auglridi  sprschUeh  unansl6ssiger  aad 
in  den  Zusarnmenhang  tauglicher  Sinn  entsteht  nur,  wenn  man 
die  Worte  nf09  intr7iCy\  sieht  als  Frage,  sondern  als  einfeeke 
Aussage  fasst  Freilieh  darf  man  dann  weder  das  Ofaject  an  TtOlt 
so  eig&naen,  wie  Aben  Esra:  Keiner  von  euch  thnt ,  mos  Recht 
ist^  und  hat  noch  einen  Rest  gesunden  Sinnes^  noch  die  folgenden 
Worte  ip  nTl*1Hll)l  «o  contort  erklären  wie  Abrabanel,  J.  E. 
Michaelis:  nicht  blas  ein  Einziger  so/t  euch  handeüinder  Weise^ 
so  d^ss,  was  den  Rest  des  Volkes  aniangt^  diesem  Gottes  Geist 
noch  innewohnte^  Qlgect  ist  vielmehr  das  in  V.  14  gerOgte  T«^ 
halten  gegen  das  Eheweib,  und  die  Worte  Ü)  mn  "WlA^  geben 
an,  unter  welchen  Verhältnissen  das  in  den  vorausgehenden 
drei  Worten  Ausgesagte  statt  habe  (de  Dieu,   RosenmttUer^ 
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JSiirzrg,  Maurer,  Bunsen,  vgl.  aneh-ZHOs),  ftlso:  UmdKemer 
ihot  es  jt^  der  nach  ehtenRest  von  ßeist  hatte.  2m  TTIKTt^  ^ 
Num.  16,  15;  2  8ttn.  13,  30;  1  Köa.  8,  66.  Mit  TVn  i»t  W» 
meht  der  Geist  Jehara's  gememt  (de  Dieu),  in  weldiem  Fdie 
die  BeifllgUDg  des  OenitiTS  7Y\T]^  z«r  VenneidüDg  tod  Dopfid- 
deutigkeü  nichl  woU  hfttle  aBterfasseti  werden  können,  sooden 
4er  nftDsehliche  Oeisl;  nur  bat  laan  nicht  spedell  an  dea  iBOim- 
tisehanSinii  zudenken  (so  Hitzig,  Maurer,  Bunsen),  welelier 
in  Hebr&iscfaen  nie  duroh  das  nackte  n^*1  bezeichnet  wird ,  mw- 
dem  an  das  nenschlicheErkenntniss-  u»d  WülensTensCgeo  Ober 
haupt,  die  metiä  oder  den  animus^  vgl.  i  Kta.  8,  5;  Jea.  29,  24; 
Ex.  35,  21;  Esr.  1,  1.  Die  grundlose  ESieseheidnng,  die  Ent- 
lassung des  Weibes  des  Bundes  stellt  hienach  der  Prophet  da- 
durch in  ihr^  abschreckenden  HäasUchkeit  dar,  dasa  er  von  ihr 
behauptet,  es  habe  sie  nie  Jemand  begangen,  der  noeh  bei  n- 
geschwächten  Oeisteskrüft^n  gewesen,  dieselbe  also  iuioier  eia 
Zeichen  zenUtteten  Sinnes  bei  dem  sey,  welcher  sie  begehe  (vgl 
Qen.  6,  3).  Ist  diess  der  Sinn  von  V.  16 1^,  so  können  wir 
V.  t5s/3  nun  nicht  mehr  erkl&ren:  In  weicher  AMehl  9chuf  QöS 
dlffT'  erste  Menschenpaar?  Um  Samen  Gottes  zu  erzielen/  öden 
Was  erstrebte  der  Einzige  (Gott)  bei  der  B^chaflfiing  des  Weibes? 
Smnen  Gattes J  Uebethaupt  kann  daan  der  Artikel  in  mtn  oiA 
mmi  das  vorausgehende  "TTTK  zurückweisen,  aber  ebmso  wen» 
auch  in  unbestimmtem  Sinne  stehen,    so  dass  'inMH  so  tdel  wftre 

T    ♦    T 

als  nntts  aiiquis  (so  de  Dieu,  Rosenmalier),  sondern  er  m»s 
hipdeuten  auf  einen  bekannten  Einzigen,  welcher  bei  der  Präge 
Ober  Entlassung  des  Weibes  leicht  und  mit  einer  gewissen  Selbst- 
▼erst&ndHchkeit  in  Betracht  kommen  konnte«  Dem  geschieht  sein 
Beobt,  wenn  man  (mit Hitzig,  Maurer,  Bonseü)  annimmt,  dasi 
das  Volk  der  in  V.  15  a«  ausgesprochenen  Behauptung  dea  Pro- 
pheten mit  dem  Hinweis  auf  Abraham's  Verhalten  gegen  Hagtr 
EU  antworten  geneigt  war,  indem  diess  denn  doch  ein  FaU  aej. 
in  welchem  Einer,  dem  gewiss  nicht  Zerrflttung  des  Sinnes  la- 
geschrieben  werden  könne,  (reulos  an  seinem  Weibe  gehandelt 
habe.     Diesen  Einwurf  nimmt  der  Prophet  auf,   um  ihn  ntüter  sa 
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bdeaehtea  und  k«ns  oibchBQweiseD,  wie  dt8  gegenwärtige  braet 
neh  keifteswegg  mii  den  Verluüten  Abraham'»  decken  kOnoe, 
Mit  den  in  Anspruch  genomroeoen  Verhall«i  Abraham'»  kam  aua 
aber  niabt  diees  geneiBl  sejn,  dasa  Abraham,  al«  der  EhenHunn 
8ai«h*8,  mii  Hagar  den  Ismael  erseagie  (»o  Maurer,  Dm- 
breit,  Schmieder);  denn  Hagar  wurde  ja  toq  Sarah  selbif 
dem  Abraham  sogefUirt  (Gen.  16),  auch  durfte  jeder  laraelite 
gfc^'-m^rere  Ehefrauen  nebm^n  (TgL  Deut.  21,  15  fllj>  und 
endlich  seigt  V.  16a«,  dasa  der  Prophet  hier  nicht  die  Polygamie^ 
aandem  die  Ehescheidung  rflgen  will.  Vielmehr  beriefen  sich^ 
wie  auch  Hitsig  und  Bunsen  aandimen,  die  Israditen  darauf 
daa»  Abraham  die  Hagar,  welche  ja  doch  auch  sein  Weib  ge* 
wesea  aej,  Verstössen  habe  (Oen.  21).  Mit  Besiehung  hierauf 
frigt  der  Prophet:  und  was  that  der  Eine,  auf  welchen  ihr  euch 
berufen  wollt?  Als  PriLdicat  ist  bei  IHMTI  r[Ür\  bu  ergftnxen  itOVj 
Tgl.  Ecci.  2,  12;  ELicht.  18,  8.  18.  DiV Antwort  lautet  gemtea 
Qen.  21,  12,  dass  Abraham  die  von  Gott  ihm  ausdrücklich  ver- 
heissene  Nadikommenaohaft  zu  erreichen  suchte.  Dass  nemlioh 
Abraham  die  Hagar  verstiess,  geschah  nicht  aus  fleischlichem  Ueber- 
druss  an  ihr,  sondern  indem  er  durch  Gehorsam  gegen  Gottes 
ansdrttckliehen  Befehl  die  Nachkommenschaft  au  erlangen  trachtete, 
auf  weldier  die  Verheissnng  ruhte  und  von  der  Gott  ausdrflcklieh. 
beaeugte ,  dass  sie  ihm  vermittelst  des  damals  bereits  entwöhnten 
Isaak  zu  Theil  werden  soUte,  vgl.  Gen.  21,  12:  K'IJD';  pHTO  "»3 
ym  3^.  —  Da  es  sich  nun  mit  der  treulosen  Verstossnng  'des 
Eheweibes  so  verh&lt,  wie  V.  l&a  gesagt  hat,  da  Niemand,  der- 
noch  nicht  ganz  seiner  Geisteskrikfte  verlustig  gegangen  ist,  die* 
selbe  sieh  zu  Schulden  kommen  l&sst  und  auch  Abraham's  Ver# 
halten  gegen  Hagar  sie  in  keiner  Weise  rechtfertigt,  so  sollen  die 
Israeliten  vermöge  ihrer  GeisteskriUie  sich  vor  solchem  Frevel 
boten.  Das  Perfeotum  0II1!QTÖ3  d<urf  hier  darum,  was  der  Zu- 
aammenhang  zum  unabweislichen  fiedflrfnisse  macht,  als  Imperativ 
Obersetzt  werden,  weil  es  durch  *)  consecutivum  an  V.  15a  an- 
schlössen  ist  und  hiedurch  die  Aussage  von  V.  lö  a  als  Folge  des  in 
V.  15*  berichteten  Thatbestandes  auftriU.  vgl.  rPttVI   lKön.2,6; 
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nntel  P«-  25,  11  und  ähnlich  »  etoem  Bedingongnatae  KifX]^ 
nvittl  D^^bsn*^  &uih  2^9.  Da  aieh  dieEraiahmDg  tob  V/lVi 
enge  an  den  Inhalt  von  V.  15  a  aascblieMt,  00  Uegt  es  am  Mkb- 
•ten ,  du  Wort  n^*1  in  V.  15b  in  demselben  Siaae  a«  fapeca,  wie 
10  V.  15*  and  tonit  roa  dem  «leatchliehen  Bi^eantniss-  wd 
Willensfciaiidgeo,  Ton  der  mens  sn  TersteheD.  Schwierigkeit  k- 
reitet  ann  »her  die  durch  die  Prftp.  3  bewerktteiiigte  Vcrbiiid>i| 
ton  QSmi  nut  dem  Miph.  OFt^lttlfi}*  Dieeee  3  kann  bei  nfit] 
aageben,  woran  die  Handlung  dee  GÜehinaehtnehmenB  haftet,  nad 
swar  sowohl  in  dem  Sinne,  dass  damit  gesagt  ist,  wotot  mi 
sieh  in  Obaeht  nimmt  (2Sam.20,  10),  als  auch  wessen  Vorthdl 
man  bei  dem  Sicbfattten  im  Auge  hat  (Jer.  17,  21) ;  den  flüsshüeh 
wollen  Oes.  fhes.  pag.  1443  und  Maurer  das  3  an  klilacr 
Stelle  als  eine  Art  von  Besehwörungspartikel  {pfr  vUam  vestnm) 
fiueen,  in  weloher  Bedeutung  das  hebr.  3  nieht  naohwettbar  irt. 
Haben  wir  aber  die  Worte  i^  rTH  "nMlfi^  richtig  eridftrt  and  in 
es  von  vorneherein  wahrscheinlich,  dass  die  vorliegende  Mahnsog 
auf  jene  Worte  surdcksieht,  so  dttrfen  wir  weder  flberseiMi: 
dartim  hüiet  euch  bei  eurem  Leben!  (Maurer),  od«*  fikr  em 
Leben  (Hitiig),  oder  eurem  €eUie  zu  gute  (Bwald),  oderai 
eurem  Triebe,  Gesckieckieiriebe  (Marokius),  oder  por  emm 
Zorne  (v.  Hofmann),  sondern  wir  haben  das  3  ata  3  iastn- 
mentale  in  fiusen  (Piscator):  vermittelst  ihres  Oeistes,  fc^ 
lOittelsi  Ihres  Bifcenatniss-  und  Willensvermögens,  dessen  ase^ 
sehwikchtett  Besitz  sie  sieh  ja  doch  saschreiben,  sollen  sie  dA 
vor  jenem  Frevel  htllen,  welchen  noch  nie  Biner  begangen  lull 
der  sich  noch  einigermaassen  des  Besitzes  seines  Erkeanlnss-  mi 
Willensvermdgeos  rflhmen  konnte.  In  den  letaten  Worten  iil 
nach  dem  vorausgehendea  TPH^y^  die  3.  Person  'iXl^  aaflUUg* 
Hitaig  («fN/  am  Weibe  deiner  Jugend  werde  einer  nicht  ire^) 
glaubt  sieh  fOr  diesen  Wechsel  der  Pecson  im  hemliohen  SüIm 
auf  Pb.  49,  20  (?  Ps.  49,  19)  als  analoges  Beispiel  beniCea  « 
können;  allein  Ps.  49,  19  gehOrt  gar  nicht  hieher,  da  dort  der 
Wechsel  der  Person  nicht  in  dem  niUnlichen  Satae,  sondern  in  iwci 
ParallelgSedem^  deren  jedes  einen  selbststftndigen  Sata  ausmacbl, 
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aiaitfiodei.  Orössere  Anatogie  wtfcrde  noch  das  von  Ew.  $«319& 
aogefilbrle  Beispiel  Ley«  2,  8  darbieten;  Tgl.  auch  Jes.  1,  29.  Dass 
aber  der  Wechsel  awisohen  der  aweiten  und  drillen  Penon  gar 
keime  Schwierigkeit  habe,  4a  sie  beide  hier  unpersönlich  geneioi 
seyen  (Maurer),  irifll  nicht  m,  da  der  Hebrfter  die  Verschieden^ 
heit  der  Person,  welche  wir  allerdiags  durch  den  Gebrauch  des 
uabestimnt  persönlichen  man  verwischen  könne»,  recht  wohl 
ftlhlen  mussle.  N&her  Ji^  es,  mit  Rückert,  Zuns,  Reinke, 
V.  Hof  mann  OSmi  ftk  Subjeet  von  *iXi^  anzusehen,  da  das 
Boaen  rPTl  wenigstens  Hieb  41,  8;  Koh.  i,  6,  vgl.  auch  Ps. 
51  >  12,  ab  Masculinnm  vorkoinnit.  Immerhm  aber  bleibt  es  aof- 
fallend,  dass  diejenige  Handlung,  welche  V.  14.  16  den  Leotea 
selbst  beigelegt  wird,  hier  von  deren  Geist  ausgesagt  werden  soll 
(Hitzig),  zumal  es  uninittelbar  vorher  hiess,  dass  sie  sich  ver> 
niöge  der  ihnen  eignenden  Geisteskräfte  davor  httten  sollen.  Mao 
wird  daher  wohl  mit  LXX,  Targuni,  Vulgata  und  einer  An- 
zahl (Codices  statt  der  \\.  Person  ^^3*»  die  2.  Person  l'3i^  z« 
lesen  haben.  —  In  welchem  Sinne  sich  Y.  16  an  V.  15  an* 
sehliesse,  ist  unter  den  Auslegern  sehr  streitig  —  die  Peschito 
Utsst  die  schwierigen  Worte  n^V  H^Vi  *^S  sogar  geradezu  weg  — 
und  htegt  von  der  Construction  der  Worte  in  V.  16  ^  ab.  Ewald, 
ReinkC)  fi.  Meier  und  wohl  auch  LXX  sehen  in  V.i6fteine 
Erklämi^  Aber  die  Folgen,  welche  eine  ans  Hass  geschehende 
Scheidung  von  Eheweibe  mit  sich  führt;  sie  puoctiren  nemlich 
entweder  den  Inf.  abs.  n^  (Ewald,  Reinke)  oder  das  PerC 
nVo)  (Meier):    fFenn  man  aus  Boss  (das  Eheweib)  entiässi  — 

so  bedeckt  man  mit  Gravsamkeii  sein  Gewand.    Allein  bei 

dieser  Fassung  treten  die  Worte:  spricht  Jehova,  der  Goti  Israels^ 
um  so  mehr  störend  zwischen  Vordersatz  and  Nachsatz,  als  am 
Schlüsse  des  tetzteren  die  wesentlich  gleichen  Worte  sich  wieder- 
holen und  nicht  abzusehen  ist,  was  an  dem  Vordersatze  der  nach* 
drQckKehen  Versidierong,  dass  es  Wort  Jehova^s  sej^  bedorftig 
seyn  soH.  Nach  Anderen  soll  der  Prophet  hier  auf  Grund  des  Ge- 
setzes (Dent.  24,  1  ff)  seinen  Volksgenossen  emerseits  sagen,  wie 
sie  sich  gegen  das  Eheweib,  wenn  es  ihnen  verhasst  geworden  ist, 
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verhalten  »aQeQ,  ond  «ndererseito  iimeQ  ragend  Torhalten,  wie 
sie  im  Widerspruch  gegen  diese  BestimmHiig  des  Oesetses  in 
Wirküdikeit  handeln  (Glarins,  y.  Hofmann,  ygL  Drnsiiis, 
Orolius);  und  wieder  nach  Anderen  soll  der  Prophet  denen 
gegenüber)  welche  sieh  gegen  seine  bisherigen  Ragen  daraof  be- 
rufen,  dass  ja  der  Gtotb  braeb  (Deut  24,  I  ff.>  die  Sebeidong 
*von  einem  yerkaaat  gewordenen  Eheweibe  gestattet  habe,  erUi- 
ren,  wie  Ooti  in  WirkUohkeit  bu  solcher  Soheidung  stehe  (Hie* 
ronjmua,  yan  Til,  Schinieder,  vgl  auch  Sanetiue,  Da- 
the).    In  beiden  Fällen  fasat  man  die  Worte  "IQK  H^  iCto  "9 

\wrm''  n%  in  und  die  Worte  Ti  -fiDx  iflhaV'V»  Dian'nDai 

D'MaX  ^As  Oegensälie  und  inneriialb  des  ersten  Gliedes  wieder 
KTD  *^  &^  bedingenden  VordersatE  (HSftD  geiH*6hnKch  als  Ad- 
jectivum  oder  Participium  angesehen),  T\ptb  ftb  Nachsatz  und 
awar  entweder  als  3.  Fers.  Imper.  (Drusius,  Rosennaaller, 
Ackermann,  vgl.  audi  van  Til,  welcher  nVs)  als yerst&rkendea 
Inf.  ansieht  und  dazu  noch  n^^  ergänzt),  oder,  da  diess  8}iraeh- 
lich  nicht  möglich  ist,  meist  als  2.  Fers.  Iniperativi  (so  schon 
LXX):  fFerm  du  hassest,  so  entlasse,  spricht  Jehova^  der  CM 
Israels;  aber  man  bedeckt  mtt  Frevel  sein  Gewand,  spricht  Jehwa 
der  Heerschaaren.  Beide  Erklänmgen  yerstossen  abw  gegen  deo 
geschichtlichen  Thatbestand.  Nirgends  hat  Oott  den  Mann  ge- 
heissen,  sein  Eheweib,  wenn  er  k^ne  Neigung  mehr  zu  ihm  em- 
pfindet, au  Verstössen.  Im  Gtegeniheil,  das  Oesete  scheint  als 
Regel  anaunehmen,  dass  der  Mann  auch  das  Weib,  welehes  seioe 
liebe  yerloren  hat,  behält,  vgl.  Deut.  21,  15  ff.  Und  auch  Deat 
24,  1  ff.  wird  nicht  zur  Scheidung  von  einem  verhasst  gewordenen 
Weibe  aufgefordert,  damit  dasselbe  etwa  vor  seUimm^r  Ifisshand* 
Inng  von  Seiten  seines  Gatten  bewahrt  blmbe,  sondern  es  wird 
nur  vorausgesetet,  dass  Scheidung  vorkommen  könne,  aber  auch 
nur  dann  vorkomme,  wenn  der  Mann  an  seinem  Weibe  eiae 
IS*!  riTTS  finde.  Dass  aber  unter  ■Q'^  ViT9  Schlimmeres  U 
verstehen  sej«  als  so  nichtige  Scheidungsgrttnde,  wie  die  Schale 
Hillers  sie  zuliess,  z.  B.  Anbrennenlassen  des  Essens  (vgl. 
Lightfoot  zu  Maith.  5,  31),  zeigt  das  Vorkommen  dieees  Aa«<* 
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dnioks  Deut  23 ,  15,  vgl.  auch  Jes.  20,  4;  Ez.  23,  29.  Dess- 
gleiohen  wird  auch  im  N.  Testamente  (Matth.  5,  31  f.;  19,  3  ff.; 
Marc.  10,  2 — 12)  die  Sache  nicht  so  angesehen,  als  ob  Qott  im 
Gesetze  die  Scheidung  eines  Mannes  von  seinem  veiiiasst  gewor- 
denen Eheweibe  wünsche,  sondern  nur  so,  dass  er  sie  zulasse, 
jedoch  unter  der  Auflage,  dass  der  entlassende  Ehemann  dem 
entlassenen  Weibe  einen  Soheidebrief  mitgebe.  Ist  es  somit  nicht 
möglich,  das  *^  am  An&nge  von  V.  16  als  Bedingungspartikel 
anzusehen,  so  erübrigt  nur,  es  als  Begründungspartikel  zu  fassen, 
somit  anzunehmen,  dass  der  Prophet  in  V.  16a  die  in  V.  15b 
ausgesprochene  Mahnung  begründen  wolle.  Dann  muss  aber  die 
Form  n^ti  Inf.  c.  sejn  und  als  Object  zu  M3Q  gehören.  Will 
man  nun  nicht  die  Buchstaben  M31D  geradezu  üCffD  punctiren,  so 
muss  doch  jedenfalls  K3^  als  Participium  nach  Analogie  von 
TIS,  TPJ ,  1*^  yßn  (Cap.  3,  l),  nStb  (z.  B.  Ps.  9,  I8;  Jes. 
65,  11)  gefasst  werden.  Denn  wollte  man  tOtt  cils  Perfectform 
ansehen  und  als  Subject  Jehova  ergänzen:  denn  er  hasst  Schei- 
dung (Aben  Esra,  J.  H.  Michaelis,  Eichhorn,  Zunz, 
Hitzig,  Maurer,  Schegg),  so  müsste  diese  Aussage,  da  sie 
Object  des  folgenden  'n  '^M  ^^t,  als  indirecte  Rede  gefasst 
werden  {denn,  er  hasse  Scheidung')^  was  gegen  die  Art  hebr&i- 
schen  Stjls  ist.  Vielmehr  hat  man  als  Subject  v^JK  zu  ergän- 
zen; in  Partidpialsätzen  wird  nemlich  das  pronominale  Subject, 
wo  es  sich  aus  dem  Zusammenhange  leicht  von  selbst  ergänzt, 
gerne  weggelassen,  6en.  32,  7;  Ez.  13,  7;  Nah.  1,  12;  Sach« 
9,  12;  Esr.  7,  14.  Hienach  ist  dann  zu  übersetzen:  denn  ich 
hasse  Scheidung  (Gappellus,  J.  D.  Michaelis,  Hezel,  Thei- 
ner,  Rückert,  Umbreit).  Als  ein  Wort  Jehova*s  des  Gottes 
Israels  wird  dieser  Anspruch  bezeichnet  im  Gegensatz  gegen  die 
Qötter  der  Heiden ,  als  welche  gegen  Ehescheidungen  unter  ihren 
Verehrern  nicht  viel  einzuwenden  haben.  Dass  er  aber  so  zu  der 
Frage  über  Ehescheidung  stehe,  hat  Jehova  dadurch  seinem  Volke 
kundgethan,  dass  er  seinem  Gesetze  zufolge  die  Ehe  heilig  ge- 
halten wissen  will  und  eine  Scheidung  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Mann  an  seinem  Weibe  "DI  VlTiS  fii^de .    geschehen 
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lioM.  Die  folgeaden  Worte  llÖ^ab"!«?  ÜüTl  n031  können  ent- 
weder  ebenfalls  wie  fl^ti  ii^  Abhingigkeit  von  lOtD  "Q  stehen: 
und  dass  man  bedeckt  mit  Frevel  sein  Gewand  (Theiner)  od« 
und  den,  welcher  mit  Frevel  bedeckt  sein  Gewand  (J.  D.  Michae- 
riS)  Hezel,  Zunz,  Hitzig,  Maurer),  oder  auch  dem  ^3% 
eoordinirt  sejn :  und  es  bedeckt  Frevel  sein  (des  Soheideoden)  Gt- 
wand  (Marokius)  oder  und  er  (der  Scheidende)  bedeckt  ml 
Frevel  sein  Gewand  (Rückert,  Umbreit).  Ein  UnterordiHings- 
verhältniss  der  fraglichen  Worte  zu  K3t9  "^3  i^^  ^^^  ^^  ^'^^^^ 
unwahrscheinlich,  wc^il  dieselben  durch  das  nachfolgende  T1123X 
niN3X  bekräftigt  werden,  was  mehr  darauf  hindeutet,  daasne 
eine  selbststÄndige,  dem  nVlÖ  HDÖ  "'S  coordinirte  Aussage  ent- 
halten. Findet  aber  sonach  Ooordination  statt ,  so  liegt  es  Dlkt, 
in  den  Worten  itöia^^^y  OÜn  nD3*1  «i»^  'eine  Angabe  der 
Folge  des  njlÖ  2u  erblicken  (also:  und  es  bedeckt  Pretelm 
Gewand)^  als  eine  Angabe  dessen,  was  der  sein  Elheweib  Ent- 
lassende eben  damit  thut,  dass  er  es  entlässt  {und  er  bedeckt  wl 
Frevel  sein  Gewand).  Zur  Constructi(Hi  vgl.  dann  Num.  16,  S3; 
Ps.  106,  17;  Hab.  2,  14.  Vollzieht  einer  eme  solche  gottw 
hasste  Scheidung  von  seinem  Weibo^  so  ist  die  Folge,  dass  dieser 
Dan  d.  i.  diese  das  ewige  göttliche  Recht  verletzende  Gewalttlai 
oder  dieser  Frerel  ihm  so  unablöslich  anhaftet,  daas  er  sich  vM 
in  seiner  äusseren  Erscheinung  abprägt  und  auch  diese  unauslösek- 
lieh  schändet.  Zum  Bilde  vgl.  Sadb.  3,  4;  Jes.  64>  5;  Apok. 
3,  4;  7,  14;  diese  Stellen  zeigen,  dass  es  der  bibliadien  Dv 
stellungsweise  gemäss  ist,  die  dem  Menschen  innerlich  imhaftende 
und  selbst  in  seiner  Erscheinung  sich  widerspiegelnde  SOnde  dmtk 
das  Bild  eines  befleckten  Gewandes  zu  veransckaulioben.^  ^ 
liegt  hienach  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  T6üi>  a,  u.  Sl 
unter  Berufung  auf  das  Arabische ,  aber  gegen  allen  nachwas- 
baren  hebräischen  Sprachgebrauch ,  als  bildliche  Bezeidurang  des 
Weibes  zu  fassen   (so  Schultens,    J.  D.  Michaelis,  Ro9eB- 

1)  Das  bei  den  T.XX  sich  findende  Iv&vfjtrjfzaTa  ist,  wie  auch  Cap- 
pellns  imd  Schlensner  urtheilen,  wohl  nur  Schreibfehler  ftr 
MviAata, 
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mttller,  Oesenitis,  Hitzig,  Maurer,  Fürst,  Buneen)  ;  und 
wir  haben  um  so  weniger  Veranlassung  hiesu ,  da  wir  ja  die  Worte 
In  nODI  »Is  dem  KDfe  ^  nicht  untergeordnet,  sondern  gieich- 
geordnet  auflassen  zu  sollen  glaubten. '  —  An  die  der  Ermahnung 
Fon  V.  15  b  in  V.  16  a  gegebene  Begründung  schliesst  sich  nim  in 
V.  16  b  die  gleiche  Ermahnung  als  Polgesatz  nochmals  nachdrttek- 
lich  und  eindringlich  an. 

Cap.  2,  17  —  3,  24.    Das  von  Israel  herausgeforderte  Oericht 

Jehova's. 

V.  17.  Ihr  habt  Jehova  ermüdet  mit  euren  Worten. 
Und  ihr  sprecht:  Womit  haben  wir  ihn  ermüdet?  Da- 
mit, dass  ihr  sagt:' Jeder  Uehelthäter  ist  gut  in  Je- 
hova's  Augen  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen  —  oder 
wo  ist  der  Gott  des  Gerichtes?  Bereits  Aben  Esra  be- 
meAt,  dass  mit  V.  17  ein  neuer  Abschnitt  in  unserem  Buche  be- 
ginne. Dieser  neue  Abschnitt  reiht  ^ch  an  den  vorhergehenden 
ebenso  unvermittelt  an,  wie  diess  bei  dem  Abschnitte  Cap.  2, 
10 — 16  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  ihm  vorausgehenden  und 
dessgleichen  bei  Cap.  1,6  —  2,  9  im  Verhältnisse  zu  Cap.  1, 
2  —  5  der  Fall  war.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Um  breit 
und  Hitzig  gleichwohl  einen  Zusammenhang  mit  V.  10  — 16  her- 
zustellen suchen,  ist  gezwungen:  weder  hat  der  Prophet  in  jenen 
Versen  die  göttliche  Sfrafgerechtigkeit  gegen  Untreue  im  Ehe- 
stande scharf  hervorgehoben ,    so   dass  sich  die  nun  folgende  Er- 


5    y 


1)  Auch  im  Arabischen  ist  tyAjJ   keine  gewöhnliche   Bezeichnung 

des  fJieweibes,  sondern  eine  bildlk^e  Bezeidmung  des  Wechsel- 
Verhältnisses  des  Gatten  und  der  Gattin,  nach  äx>raii  II,  l8Ss 
Erlavbi  ht  euch  in   der  Nachi  des  Fatiens  der  Umgang  mit  euren 

Weiherm;  eie  sind  euch  Gewmnd  (ikmVa/}  und  ihr  eeyd  ihmen  6e- 

wand.    Vgl  hiezu  die  übertragene  Bedeutung  von  lyk^jJ* 
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örtening  aber  das  Gericht  Jebova's  zusammenhangsgemta  aB> 
schlösse  (gegen  Um  breit),  noch  bat  er  in  V.  15.  16  Bestraf 
der  Sünde  in  Aussicht  gestellt,  so  dass  jetzt  diese  Bestrafimg  ils 
wirklich  eintretend  zu  erweisen  wäre  (gegen  Hitzig).  Zndea 
handelt  es  sich  in  Cap.  2,  17  ff.  noch,  ja  yorzugsweise,  om  gtn 
anderes,  als  blos  um  die  Vollziehung  der  Strafen  für  die  im  Vor- 
ausgehenden gerügten  Sünden.  ^  Im  Gegensatz  zu  dem  in  bnd 
immer  weiter  um  sich  greifenden  Wafine,  Jehöya  werde  nicht 
wie  man  bisher  glaubte  und  erwartete,  ein  Gericht  Ober  die 
Freyler  halten  und  es  sej  somit  nutzlos,  Jehoya  durch  Meidiuig 
der  Sünde  zu  dienen ,  fahrt  der  Prophet  in  diesem  Absdmitte  aiü 
dass  Jehoya  allerdings,  und  zwar  unycrsehens,  Gericht  halt« 
werde  und  dass  es  sich  dann  auch  zeigen  werde ,  ob  es  gewisnlof 
gewesen ,  ihm  durch  Befolgung  seiner  Gebote  und  Enthaltung  too 
der  Sünde  zu  dienen.  Nach  diesen  beiden  angedeuteten  Gesidit^ 
punkten  zerflirllt  die  Erörterung  des  Propheten  in  zwei  panUek 
Reihen  (Cap.  2,  17  —  3,  12  und  Cap.  3,  13  —  24),  deren  jede 
mit  der  yorwurfsyollen  Darlegung  der  zu  bekämpfenden  AnAcbt 
beginnt  (Cap.  2,  17  und  Gap.  3,  13  —  15).  Die  erste  Reihe  bf 
theuert,  dass  Jehoya  es  an  dem  yermissten  Gerichte  nicht  (ehlei 
lassen  werde,  und  schildert,  wie  Jehoya  durch  dieses  Gkricbl 
den  ihm  wohlgeftllligen  heiligen  und  seligen  Zustand  seiner  Gt 
meinde  herstelleh  werde  (Cap.  3,1  —  6) ;  die  zweite  Reihe  ver- 
kündet, wie  an  jenem  Tage  der  Segen  rechter  Gottesfurcht  nsd 
Frömmigkeit  zu  Tage  treten  werde  (Cap.  3,  16  —  21).  Beide 
Reihen  schliessen  mit  der  Ermahnung  zur  Busse,  damit  Israel  statt 
der  im  Gerichte  drohenden  und  zum  Theil  jetzt  schon  yorläofiger 
Weise  hereingebrochenen  Strafe  Segen  dayontragen  möge  (Cip- 
3,  7—12  und  Cap.  3,  22  —  24).  —  Jehoya  muss  yon  Israel  n«* 
Cap.  2,  17  fortwährend  Worte  anhören,  welche  aozuhören  er 
nachgerade  müde  geworden  ist;  zu  S^^iln   vgl*   Jee.  43,  23.  24. 


1)  Auch  die  LXX  yerbinden  V.  17  mit  dem  Vorausgehenden,  mdeo 
sie  ön^üiü  durch  ein  den  letzten  Verbis  von  V.  16  sich  anscUiefr 
sendes  Participium  übersetzen:  ot  na^o^vvavm  tov  ^cdy  «rl 
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Auf  laraeis  Befragen  (zu  dieser  Redewendung  vgl.  Gap.  1,  2.  6*  7; 
2,  14;  3,8.  13)  erklärt  der  Prophet  in  V.  17b  näher,  welche 
Worte  Israels  er  meine*  Durch  ihre  einfiudie,  ungesuchte  Natttr- 
liohkeit  wird  die  oben  im  Einklang  mit  &st  allen  Auslegern  ge- 
gebene Debersetzung  dieses  Gliedes  wohl  stets  ihren  Vorzug  be- 
wahren vor  der  de  Dieu's  und  RosenmüUer's:  fFas  einen 
Jeden  anlangt,  welcher  B^es  zu  solchem  macht,  das  gut  ist  in  Je- 
hoväs  Augen  (vgl.  Jes.  5,  20),  so  hat  an  ihnen  Jehova  Gefallen, 
oder  vor  der  Meier 's:  dadurch  dass  ihr  sagtet:  „Jeder  der  Böses 
thut,  erscheint  gut  dem  Herrn  und  an  solchen  hat  er  Gefallen**; 
oder:  „Wo  ist  der  Gott  des  Gerichtes?^^  De  Dieu  hat  unbegreif- 
licher Weise  an  der  Schreibung  JTtiy,  wofür  er  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ueberselzung  zufolge  von  Jes.  55,  4;  Jer.  4,  19;  Gen. 
4,  2  TVÜf  erwartete,  Aostoss  genommen;  alldn  abgesehen  da- 
von, dass  nichts  hindert,  TtOSf  zu  punctiren  und  diese  Pune- 
tation  nach  derHasora  zu  Ex.  15,  11  auch  a.  u.  St.  die  ursprüng- 
liche und  fichtige  ist,  so  ist  doch  auch  TTOV  g^nz  unbedenklich, 
vgl.  Ges.  S*  135,  1.  Zu  Im  aber  in  der  Bedeutung  oder  =  wenn 
aber  nicht,  was  Hei  er  (und  dessgleichen  auch  de  Dieu)  Be- 
denken erregt  zu  haben  scheint,  vgl.  Hieb  16,  3;  22,  11.  Die 
Leute,  deren  Worte  der  Prophet  hier  anfahrt,  sahen,  wie  es  den 
offenbaren  Frevlem  ganz  wohl  geht,  ohne  dass  sie  von  Strafe 
ereilt  werden,  vermochten  diess  aber  nicht  mit  ihren  Vorstellungen 
von  Jehova  als  dem  heiligen  Liebhaber  des  Guten  und  dem  ge- 
rechten Richter  alles  Bösen  zusammenzureimen.  Sie  meinen,  wenn 
Jehova  wirklich  ein  heiliger  Gott  des  Gerichtes  sej  (vgL  Jes. 
30,  18),  d.h.  ein  Gott,  der  das  Böse  hasse  und  es  durch  G^ridit 
KU  ahnden  gewillt  sej,  so  müsse  er  doch  endlich  einmal  mit 
seinen  Gerichten  dareinfahren ;  da  er  nun  aber  trotz  all  der  offen- 
baren Gottlosigkeit  doch  kein  Gericht  halte,  so  sej  klar,  dass  es 
umsonst  sey,  ihm  zu  dienen,  und  dass  er  gerade  an  denjenigen, 
welche  sie  nach  ihrem  innersten  sittlichen  Wissen  als  böse  be* 
zeichnen  müssen,  Wohlgefallen  habe.  Der  Prophet  hat  hienach 
bei  seiner  Rüge  Leute  im  Auge,  welche  infolge  des  Glückes  der 
Gottlosen  nicht  blos,  wie  der  Dichter  von  Ps.  73,  in  Anfechtung 
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geraihen ,  sonderD  dieser  Anfediting  aach  bereite  onterlegea  eiod 
luftd  «n  Jehova's  Heiligkeit  und  Gereebtigkdi  verzweifeln.  Da« 
wir  diese  Leule  in  Israel  zu  suchen  haben,  verstdii  sich  roo 
selbst.  Dass  aber  nicht  das  ganze  Israel  aus  solchen  Leoieo  b^ 
siehe,  zeigt  Cap.  3,  16  ff.,  wo  ja  von  denen,  welche  solche 
Aeusserungen  wie  die  Cap.  2,  17  und  Cap*  3,  13 — 15  beridUetcn 
thun ,  ausdrücklich  die  Gottesfürchtigen  unterschieden  werdei. 
Ob  nun  aber  alle  die  in  Israel,  weiche  nicht  zu  den  Cap.  3,  16 
gemeinten  'H  ^K'l'^  gehören,  solche  sejen,  welche  die  von  dea 
Propheten  gerügten  Worte  sprechen,  hängt  von  der  BeantwortBiig 
der  Frage  ab,  wer  mit  yi  mDS*i)3  gemeint  sey.  Gewöhilick 
deutet  man  dieses  yi  iTBS^i^S   von  den  Heiden  (so  s.  B.  Hiero- 

r  V  T 

nyditts,  Dathe,  Eichhorn,  Ackermann,  Hengstenberg, 
Schegg,  Reinke,  Bunsen).  Allein  es  ist  von  vomehereiB 
wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Prophet,  welcher  die  Cap.  i, 
11.  14  verzeichneten  Aussagen  über  die  Heiden  gethan  hat,  d« 
Bezeichnung  derselben  als  y^  niS9  nicht  nur  ungeahndet  »tg^ 
lassen,  sondern  sich  auch  selbst  in  Cap.  3,  18.  19.  21  angeeign«« 
hafocM  sollte.  Eine  solche  Bezeichnung  entspr&efae  mehr  der  hocb- 
BiOthigen  Sinnesweise  des  pharisäischen  Judenthums  y  als  der  hei- 
ligen und  gerediten  Sinnesweise  des  iheokratiBdien  Propheten- 
ihums.  (Jana  unglaublich  ist  aber  die  Behauptung  Reinke> 
dass  der  Prophet  sieh  dieser  Bezeichnung  bediene ,  weil  es  iba 
und  dem  Volke  hätte  Gefehr  bringen  können,  wenn  er  die  Perser, 
an  welche  vornehmlich  zu  denken  sej,  geradezu  und  deutlich  als 
Gottlose  hingestellt  hätte.  Die  Propheten  pflegen  sieh  doch  siHist 
bei  ihren  Aussprüchen  nicht  von  Klughdi  oder  HenscheB' 
furcht,  sondern  von  d^  Wahrheit  inspiriren  au  lassen,  oid 
tragen  im  Vertrauen  auf  den  Gott,  in  dessen  Namen  sie  retei 
kein  Bedenken,  die  volle  Wahrheit  auefa  gegen  die  MäcbtigeD 
rücksichtslos  zu  bezeugen,  vgl.  Sach.  2,  1 — 4.  Dodi  auch  ab- 
gesehen von  diesem  allem,  zeigt  einerseits  die  Slelle  Gap.  3^5, 
dass  offenbare  grobe  Sünder  damals  in  Israel  ziemlich  häufig  g^ 
wesen  seyn  müssen,  und  andererseits  geht  aus  Cap.  2,  17  und 
Cap.  3,  13 — 15  hervor,   dass  die  an  diesen  Stellen  redend  Eis- 
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geführten,  deren  Glsobe  an  Jefaova  als  den  heiligen  und  gerenk- 
ten Richter  infolge  des  ungestörten  sicheren  Glückes  der  Gottlosen 
Schiflfbmch  gelitten  hat,  sich  bis  dahin  vor  solchen  offenbaren 
groben  Sünden  in  Acht  zu  nehmen  gesucht  hatten.  Sdion  uoi 
desswillen  liegt  es  näher,  unter  den  JD  nUDS"!^  in  n.  V,    (und 

T  V  ▼ 

dessgleichen  unter  den  Q'^TJ ,  nS^l  "^V  t  S^tt"!  Cap.  3,  15. 
18.  21}  die  offenbai*en  notorischen  Sünder  in  Israel  zu  verstehen, 
von  diesen  aber  diejenigen  zu  unterscheiden,  deren  Reden  der 
Prophet  in  Cap.  2,  17  (und  Cap.  3, 13—15)  anführt.  Wie  die  letz- 
teren nicht  zu  den  wahrhaH;  Frommen  gehörten,  so  auch  nicht 
zu  den  vollendet  Gottlosen:  wir  haben  vielmehr  an  die  grosse 
Masse  des  Volkes  zu  denken,  welche  zwar,  wie  diess  bei  dem 
grossen^  Haufen  der  Fall  zu  sejn  pflegt,  aus  einem  gewissen  in- 
stinetiven  Bedürfoiss  den  von  den  Vätern  ererbten  Glauben  an- 
nimmt und  die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen 
sucht,  deren  Glaube  und  Frömmigkeit  aber  doch  nicht  tief  genug 
begründet  ist,  um  sich  in  Demuth  Gottes  wunderbaren  Wegen  zu 
unterwerfen,  und  die,  wenn  Gott  einmal  andei*«  handelt,  als  sie 
es  von  ihm  meinen  erwarten  zu  müssen,  sofort  an  ihm  irre  wer- 
den und  ihm  den  Ruinen  kehren.  Dieser  in  selbstgerechter  Ver- 
blendung das  Gericht  Jehova's  als  Brweis  seiner  Heiligkeit  und 
Gerechtigkeit  herausfordernden  Masse  des  Volkes  versichert  nun 
(Cap.  3,  1  —  12)  der  Prophet  im  Auftrage  Jehova*s,  dass  das  Ge- 
richt nicht  ausbleiben ,  ja  sehr  unvermuthet  kommen  werde,  zeigt 
aber  zugleich  auch,  was  es  mit  diesem  Gerichte  auf  sich  habe^ 
vgl.  Am.  5,  18  ff- 

Cap.  3. 

V.  1.  Siehe  ich  sende  meinen  Boten,  dass  er  Weg 
vor  mir  bereite;  und  plötzlich  wird  zu  seinem  Tempel 
komnfen  der  Herr,  nach  welchem  ihr  verlanget,  und 
der  Engel  des  Bundes,  nach  welchem  ihr  begehret,  — 
siehe  er  kommt,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren. 
Der  glaubens-  und  hoffnungslosen  Frage  am  Schlüsse  des  vorigen 
Verses   stellt  der  Prophet  hier  unmittelbar  Jehova's  setbsteigenes 
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Wort  entgegen,  wodurch  die  Oeflinnung,  ans  der  jene  Frage  he^ 
vorgegangen ,  in  ihrer  vollen  Veriiehrtheit  und  Thorheit  blo^e- 
stellt  wird.  Israel  yerzweifelt  daran,  dass  Jdioya  ein  Gott  des 
Cterichtes  ist —  Jehova  bethenert,  dass  er  seinen  Boten  zur  Weg- 
bereitung vor  sich  hersende,  um  dann  unvermuthet  in  seinem 
Heiligthume  riditend  zu  erscheinen.  Mit  "^^DH  wird  nicht  ange- 
deutet, dass  die  Sendung  des  Boten  alsbald  und  unmittelbar  er- 
folge (vgl.  dagegen  Gen.  6,  17;  Jer.  5,  15;  30,  10),  sondern  es 
dient  nur,  auf  die  Handlung  als  solche  auftnerirsam  zu  machen. 
Da  Jehova  schleditweg  und  ohne  nähere  Erklärung  sagt:  ich 
sende  meinen  Boten,  um  vor  mir  Weg  zu  bereiten,  so  mnss  vor 
ausgesetzt  werden,  dass  die  Hörer  von  einem  solchen  Boten  be- 
reits wussten,  derselbe  ihnen  bereits  irgendwie  bekannt  war,  wi- 
drigenfialls  es  heissen  masste:  ick  sende  einen  Boten,  um  u.  s.  m. 
Als  den  Hörern  bekannt  konnte  dieser  Bote  aber  nur  dann  vor- 
ausgesetzt werden,  wenn  es  sich  entweder  von  selbst  verstand, 
dass  Jehova  nicht  ohne  einen  ihm  vorangdienden  Boten  ersdiei- 
nen  werde,  oder  wenn  Jehova  von  diesem  Boten  bereits  ander- 
weitig ausdrflcklich  gesprochen  hatte.  Da  nun  ersteres  trolK  i& 
bekannten  Sitte  orientalischer  Herrscher,  auf  ihren  Reisen  Boten 
zur  Bestellung  des  Weges  vorauszusenden,  doch  nicht  wohl  wird 
behauptet  werden  können,  so  ist  letzteres  anzunehmen;  dani 
aber  sieht  der  vorliegende  Ausspruch  zurück  auf  die  Weissagung 
Jesaja's  Cap.  40,  3  ff«,  mit  welcher  sie  sich  sogar  dem  Wortlaote 
nach  berührt  Bereits  Jesaja  hatte  a.  a.  0.  geweiasagt,  dass,  be- 
vor die  Herrlichkeit  Jehova*8  sich  allem  Fleische  sichtbar  offeu- 
baren  werde,  eine  dem  kommenden  Jehova  vorausgehende  Stimme 
auffordern  werde,  ihm  den  Weg  zu  bahnen,  d.  h.  durch  aufrich- 
tige und  gründliche  Busse  a)le  die  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  welche  seinem  beabsichtigten  Kommen  störend  entgegen 
treten  und  seinen  Zorn  reizen  könnten,  vgl.  Drechsler- Hahn 
und  Stier  z.  d.  St.  Jener  Rufer,  welcher  bei  Jesaja  zur  Weg- 
bereitung vor  Jehova  auffordert  und  hiedurch  selbst  den  Weg  vor 
ihm  bereitet,  ist  hienach  identisch  mit  demjenigen,  weldien  Je- 
hova a.  u.  St  als  seinen  Boten   bezeichnet,    den  er  zur  Wegbe- 


1 


Digitized  by 


Google 


CSap.  ?,  V.  U  121 

reitoDg  Tor  sich  her  senden  wolle.  Dass  dieser  durcih  Vermah- 
nung  sur  Busse  den  Weg  vor  Jehova  bereitende  Bote  nioht  etwa 
ein  Oeistwesen  (Rasehi,  Kim  cht)  oder  yollends  der  rein  er- 
dichtete Messias  ben  Joseph  der  rabbinisehen  Theologie  (Aben 
Esra),  sondern  ein  I^phet  seyn  werde  (vgl.  V.  23),  mussten 
die  Leser  unseres  Buches  um  desswillen  erwarten ,  weil  es  ja  ge- 
rade der  Propheten  sonderliehe  Aufgabe  ist,  Gottes  Gedanken 
and  Rathschlttsse  seinem  Volke  kund  zu  machen  und  dasselbe 
vermittelst  des  Wortes  auf  die  Verwirklichung  jener  göttlichen  Ge- 
danken und  Rathschltlsse  vorzubereiten  und  dafttr  zuzubereiten. 
Da  nun  aber  die  Worte:  sieJle  ich  sende  meinen  Boten  und  er 
wird  Weg  bereiten  nicht  so  klingen ,  als  ob  die  Sendung  des  Boten 
und  die  Bereitung  des  Weges  bereits  brennen  hätten,  da  sonach 
auch  Maleachi,  obwohl  er  Prophet  ist  und  von  dem  Kommen 
Jehova's  weissagt,  sich  selbst  nioht  wohl  mit  zu  dem  gerechnet 
haben  kann,  was  er  unter  *0M^  verstanden  wissen  will  (gegen 
Abrabanel),  so  musste  fQr  die  Leser  die  Annahme  durchaus 
fem  liegen,  dass  mit  'OKy)!Q  eine  ideale  Person,  der  ganze  Chor 
göttlicher  Boten  und  Propheten,  deren  Idee  nur  zuletzt  in  einer 
bestimmten  Person  (Johannes  dem  "nuifer)  sich  concentriren  und 
gipfelhaft  verwirklichen  solle  (so  Hengstenberg,  Umbreit), 
gemeint  sej,  vielmdir  war  es  fOr  sie  einzig  natttrlich,  eine  be- 
stimmte concreto  Person  zu  erwarten.  Für  uns  aber,  die  wir  die 
Erfüllungsgeschichte  kennen,  muss  es,  wenn  wir  von  hier  aus  einen 
Blick  rftckw&rts  auf  die  Weissagung  werfen  dttrfen,  um  so  femer 
liegen,  an  den  ganzen  Chor  der  göttlichen  Boten  zu  denken,  als 
wir  wissen,  dass  zwischen  Maleachi  und  Johannes  dem  Täufer 
kein  einziger  göttlicher  Bote  angestanden  ist  Der  Ausdmck 
TlinäB?  welcher  sich  nur  noch  Jes.  40,  3;  57,  14;  62,  10 
findet  und  dgentlich  bedeutet:  eine  Strasse  durch  Wegwenden 
(^sciL  des  auf  ihr  Liegenden  und  dem  Reisenden  Hinderlichen)  auf- 
rätmen  oder  reinigen  (LXX  falsch :  »al  in^ßXixpevai,  indem  sie 
wahrscheinlich   lasen   n3t)1)>    ist    auch    hier  gemäss    der  Jesa- 

t    T 

janischen  Grandstelle,  welche  unser  Prophet  wieder  aufnimmt, 
von  dem  Entfernen  der  Sttnde  aus   dem  Volke,   in  dessen  Mitte 
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Jehova  seinen  Einzug  halten  will,  zu  verstehen;  vgl.  aich  V.24. 
Wenn  nun  Jehova  seinen  Boten  verheiesungsgem&ss  voraingefludt 
haben  wird,  dann  wird  der  Herr  zu  seinem  Tempel  koramen,  nd 
zwar  D^t1&'     bieroit    will    nieht    gesagt   seyn,    dast   er  sofeit 
$tatm  (so  £•  B.  Hieronymus),    sondern  dase   er   anvemratbei, 
unversehens  kommen  werde ,  so  dass  man  möglicher  Weise  troto 
des  vorattsgesandten  Boten  auf  seine  Ankunft   gar  nicht  vorbera- 
tet  ist  (v.  Hof  mann,   Um  breit).    Wer  der  Herr  scy,  welch« 
so   kommi,  sagt  der  auf  Cap.  2,  17  b  zurackweisende  Relattmli 
D^'TÖpM   DTIR^tlÖX  (über  die  consequente  Austassung  des  Di- 
gesch  im  p    vgl.  Olsh.    J.  82):    es    ist   dw  Herr,    nach  des»« 
Kommen  Israel  verlangt,  wenn  es  anders  an  ihn  als  den  beiligci 
und   gerechten  Gott  des  Gerichtes  glauben   soll  —    also  Jehon. 
Unmittelbar  an  den  Messias  zn  denken    (so  mit  den  älteren  Äof 
legem  Bauer,     RosenmUUer,     Reinke),     macht    die   Be- 
ziehung des  Relativsatzes  auf  Cap.  2,  17,    wo  von  Jehova  selbii 
die  Rede  ist,   unmöglich.    Ist  aber  unter  l^TTKn    Jehova  in  ?er 
stehen,     so     kann     mit    ^3M^    nidit  dieselbe  Person,  wie  mit 
llTXn    gemeint  «eyn   (so  z.  B.  Elisebius,   donomtr.  ev.  V,  2??' 
Bauer).    Zu  seinem  Tempel   oder   eigentlich  zu  seinem  Palaste 
ri!>3*41*^)   kommt  der  Herr,    weil  er  es  out  diesem  Kommeo 
auf  ein  beständiges  Wohnen   in   diesem  seioem  Palaste  (vgl  & 
43,  7-,    37,  26.  27)     und   hieduroh    auf  die  Vollendung   der  G^ 
schichte  abgesehen  hat^    Ein  Weiien  Gottes  bei  dem   MeoselMi 
auf  der  Erde  und  unmittelbarer  Wechselvericehr  beider  war  der  Ab- 
fting  der  Geschichte.     Dieser  heilige  und  selige  Zustcmd  währte  aber 
nur  kurz:  infolge  des  Sündenfolles  wurde  der  Mensch  des  odidH- 
telbaren  Ansohauens  Gottes    beraubt  (Gen.  3,  22  —  24)    und  vA 
dem  Gerichte  der  SintHuth    entzog  G<ott  der  Welt  seine  unBiftlrf- 
bare   Gegenwart   vollends    (vgl.  v.  Hofmann,    Weissag,  u.  Bi 

1)  Iliedurch  widerlegt  sich  auch  die  Annahme  Theodor's  von  Mops^ 
veste,  welcher  in  dem  hier  geweissagten  Kommen  Jehova's  nichts 
weiteres  sieht,  als  eine  dnrch  den  Dietist  der  Engel  vermittelte  Of 
fenbanmg  Jehova*s  in  Machtthaten ,  und  d^er  die  Welssagnngn 
von  Gap.  3,  1«-21  auf  die  makkabSiachmi  Zeiten  beseht 
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I,  88;  Sebriftbw.  I,  207  ff.;  Delitzseh,  Oeiieais  ».  269>  SoH 
jMm  da»  Bude  der  Oesduchte  dem  Anfang  gleiches,  soll  die  Ab- 
ctieht,  welche  QoU  bei  der  Schöpfung  der  Welt  und  dee  Ifenscben 
kegle,  nicht  unverwirkUcht  bleiben  —  und  dass  sie  nicht  unver- 
wirklicht  Ueiben  soll,  bezeugt  zur  Genüge  scfaoü  die  Thatsache, 
dttM  6ott  den  Menschen  trotz  der  SOnde  auf  der  Erde  fortleben 
llbist  — ,  so  muss  auch  wieder  ein  Wohnen  Gottes  bei  dem  Men- 
schen erfolgen,  so  nrass  €K)tt  wieder  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde 
xurftokkefaren.  Daher  sehen  wir  denn,  wie  die  Weissagung  tob 
Anfang  an  das  Wohnen  Gottes  bei  den  Menschen  als  das  letzte, 
höchste  und  seligste  Ziel  der  Gteschichte  darstellt,  vgl.  Gen.  9, 26.  27 
(V.  Hofmann,  Weiss.  u.Erf.  I,  88);  Ex.  25,  8;  Lev.26,  11.  12; 
Zeph.  3,  15.  17;  Ez.  S7,  26.  27;  43,  1—9;  Sach.  2,  10;  Apo«. 
21,  3.  Wohnt  Gott  wieder  bei  den  Menschen,  so  sind  die,  bei 
denen  er  wohnt,  und  die  nun  sein  Wohnen  zu  ertragen  yermögen, 
nach  den  angefahrten  Stellen  mit  der  reichsten  Fülle  des  Segens 
überströmt  (vgl.  naehex.  Proph.  II,  102).  Da  aber  Gott  ein  heili- 
ger Gott  ist ,  dessen  Heiligkeit  wie  verzehrendes  Feuer  gegen  alle 
Sünde  und  Unreinigkeit  wirkt,  so  ist  der  Tag,  da  er  zu  seinem 
irdischen  Palaste  oder  Tempel  kommt,  um  fortan  auf  ewig 
darinnen  zu  wohnen,  zugleich  der  Tag  des  letzten  und  entscheid 
denden  Gerichtes  über  alle  Frevler,  die  sich  nicht  auf  den  Tag 
seiner  Zukunft  geheiligt  haben,  vgl.  das  Bnch  Joel,  besonders 
Cap.  I,  2-2,  16;  3,  1  —  4,  17;  Jes.  13,  6  ff.;  Obadj.  V.  15; 
Zeph.  1,2—3,8;  Sach.  14;  nacfaex.  Proph.  I,  80  f.  Und  diese 
letztere  Seite  des  Kommens  Jehova's  ist  es,  welche  der  Prophet 
a.  u.  St.  vorzugsweise  im  Auge  hat.  Demgemäss  bezeichnet  er 
auch  den  kommenden  Jehova  als  lIlKH  j  als  den  allmAchtigen 
and  allherrschenden  Herrn,  welcher  seinen  Willen  zu  absoluter 
Geltung  zu  bringen  wissen  wird.  Zu  ibD%'1"i)K  Kla'J  ültKM 
D*^paa   DBK"TtÖK   liTKn  tritt    nun    als   Parallelglied    hinzu 

«n-nän  a^tn  mh  tök  rrnan  iud^\  schon  dieser  Pa- 

raUelismus  deutet  darauf  hin,  dass  man  unter  dem  I1*^'*)3n  'IKI^S 
weder  den  im  Vorhergehenden  ''DK^  Genannten  (so  Hitzig, 
Maurer,   Stftbelin  S.  137,    Bunsen),    noch  eine  andere  von 
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ll'Wn  verschiedene  Person  (v.  Hof  mann,  Bdiriftbcw.  I,  183: 
„der  dem  Mose  gegenbildliche  Mittler  eines  neuen,  yollkommeMi, 
ewig  bleibenden  Gkmeinschaftsverh&ltnisses  Gtottes  und  Isnel's 
[vgl.  Jer.  31,  31-— 34],  welchen  Jesaja  verheissen  hatte  [kk 
42,  6]  ^S  wesentlich  ebenso  Um  breit),  sondam  vielmdur  da 
als  lIlMn  Bezeichneten  selbst  zu  verstehen  habe.  Insbesondm 
klar  erhellt  diess  aus  dem  Zusätze  D*ttt)n  üPH  nttM)  wddMi 
nicht  nur  dem  vorausgehenden  D*^p2t)  DFIK  "TtÖK  paialld  vd 
daher  auf  die  Person  des  Tfn^r]  "^Ija,  nicht  auf  irnSTI« 
beziehen  ist,  sondern  auch  deutlich  audTCap.  2,  17  zuiltekwäst: 
dort  aber  sprach  Israel  weder  sein  Verlangen  nach  dem  den  Weg 
vor  Jehova  bereitenden  Engel,  noch  sein  Verlangen  nadi  im 
Mittler  des  neuen  Bundes  aus  —  wie  denn  die  in  Cap.  2,  II 
redend  Eingeführten,  wenn  anders  wir  diese  Worte  richtig  ver- 
standen haben,  nach  nichts  weniger,  als  nach  der  AufiriohtBi; 
des  Jer.  31,  31  —  34  verheissenen  Bundes  und  infolgedess  bm^ 
dem  Mittler  dieses  Bundes  (Jes.  42,  6)  sich  sehnten  — ,  senden 
es  sprach  sein  Verlangen  aus  nach  der  richterlidien  Erschdnuss 
Jehova's  selbst.  Gegen  die  Auffassung  Hitziges  und  säier 
Nachfolger  insonderheit  spricht  endlich  auch  noch  das  Folgende, 
wo  die  Buffixa  von  V.2ft  auf  Jehova  zu  beziehen  sind  und  dieser 
als  Subject  von  V.  2  b  und  V.  3  gedacht  werden  muss.  Zw» 
meinen  Hitzig  u.  Maurer,  der  Bote  Jehova's  solle  nach  ¥.2-4 
die  Schuld  und  die  Zahl  der  Schuldigen  vor  dem  Eintreten  des 
Gerichtes  verringern ,  worauf  dann  Jehova  selbst  nach  V.  5  dti 
Gericht  über  die  unverbesserlichen  Individuen,  über  die  schweres 
Sflnder  vollziehe;  allein  einmal  ist  es  nie  und  nirgends  (auck 
nicht  2Kön.  19,  17;  Hos.  6,  5;  Jer.  1,  10)  die  Angabe  önes 
Propheten  —  und  als  solchen  erkannten  wir  oben  die  mit  'OXiffi 
bezeichnete  Person  —  zur  Minderung  der  Schuld  und  der  Zi 
der  Schuldigen  ein  Läuterungsfeuer  des  Gerichtes,  wie  es  in  V.  2- 3 
beschrieben  wird ,  zu  verhäiigen ,  und  dann  besteht  auch  zwiachei 
V.  2.  3  und  V.  5  nicht  der  Gegensatz ,  dass  an  ersterer  Stelle  die 
verbesserlichen,  an  letzterer  die  unverbesseriichen  Sünder  dsiOb- 
ject  wären,    sondern  der  G^ensatz,   dass  zuerst  die  Diener  dei 
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Heiligthums  and  dann  dae  gesammte  Volk  in  Strafe  genommen 
werden.  Muss  hienaoh  der  Ausdruck  n*^13n  "^^^  wesentlich 
gleichbedeutend  seyn  mit  dem  vorausgehenden  lÜKH,  so  dcura 
durch  beide  derselbe  Jehova  bezeichnet  wird,  so  fragt  sich  nun 
weiter,  nach  welcher  Seite  seines  Wesens  oder  seiner  Wirksam- 
keit Jehova  durch  den  Ausdruck  p'^ian  *1XC?P  dargestellt  werde. 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  erinnern  wir  uns  daran,  dass 
'TM^lS  nicht  blos  Bezeichnung  menschlicher  Boten,  sondern  auch 
der  Boten  Oottes  aus  der  Geisterwelt  oder  der  sogenannten  Engel 
ist,  sowie  daran,  dass  Jehova  sich  vielfoch  eines  Engels  bedient, 
um  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  in  der  Welt  zu  versinn- 
lichen, vgl.  nachex.  Proph.  II,  59  —  64.  Wird  ein  Engel  von 
Jehova  zu  diesem  Dienste  verwandt,  so  heisst  er  gewöhnlich 
*n  "Wi^ä  0^^"  D*^^  tt^t!5Ä^  bisweilen  aber  auch,  wo  der  Zu- 
sammenhang bereits  das  richtige  Verständniss  an  die  Hand  giebt, 
blos  t|Xi>l5,  vgl/Ex.  23,  20.  21;  33,  2  mit  Ex.  14,  19;  32,  34; 
femer  vgl.  Gen.  48,  15.  16;  Hos.  12,  4.  5.  Wie  an  diesen  letzten 
beiden  Stellen  der  Ausdruck  "^H^fÜ  in  Parallele  zu  C'?t!>K  tritt 
und  den  Engel  bezeichnet,  dessen  Gegenwart  und  Wirksamkeit, 
weil  sie  die  Gegenwart  und  Wirksamkeit  Gottes  in  sinnenAlliger 
Weise  der  Welt  vermittelt,  mit  der  Gottes  wesentlich  identisch  ist,  so 
wird  der  Ausdruck  rT»12n  "JIS^Ö  auch  a.  u.  St.,  wo  er  dem 
Ausdruck  lIlMTl  parallel  steht,  den  Engel  bezeichnen ,  durch  wel- 
chen der  Herr  seine  persönliche  G^enwart  und  Wirksamkeit  in 
der  Welt  mittlerisc^  offenbart,  oder  m.a.  W.  Jehova,  insofern  er 
der  Welt  in  selbstbeschränkter  Wahmehmbarkeit  sich  kundgibt  und 
in  ihr  wirkt  (ähnlich  Hengstenberg,  vgl.  auch  Aben  Esra 
und  Hävernick,  Theol.  des  A.  T.  2.  Aufl.  S.  212).  Der  Bund, 
nach  welchem  der  Engel  Jehova's  hier  ein  Engel  des  Bundes 
heisst,  wird  nun  nicht,  wie  die  meisten  älteren  Ausleger  und 
unter  den  neueren  noch  Hävernick,  Umbreit,  Schegg, 
Reinke,  Schmieder,  v. Hofmann  annehmen,  der  Jer. 31, 31  ff. 
verheissene  neue  Bund  seyn,  an  dessen  Aufrichtung  das  Israel 
von  Cap.  2,  17  nicht  mehr  glaubte  und  nach  dessen  Mittler 
es  sich  daher  auch  njoht  sehnen  konnte,    sondern  es  ist  der  alte 
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Bund  Jehova*8  mit  Israel,    welok«m   zufolge  Israel    ein  Wohaeo 
Jehova's   in  Bein^r  Mitte  erwarten  durfte,    ein  Wohnen  Jeliov«'&, 
welches  sich  natDrlioh  nicht  unbefieugt  lassen  kann,  sondern   ^nrie 
zum  Heil  der  Frommen,  so  auch  cum  Gerichte  Aber  die  Gottlosen 
wirksam  seja  muss,  rgl.  Ex.  25,  S;  Lev.26,  11.  12;  Deut.  4,   24: 
Jes.  33,  14.    Der  Ausdruck  rTTSn   "TO^JÖ   '^^   daher   gramma- 
tisdi  zu  erklären  aejn:  der  Engel,  von  welchem  der  Bund  spriabt 
und  auf  dessen  Erscheinen  Israel  daher  ein  bundesmässiges  fiec^f 
hat.    Statt  nnan   '?|Kh5  mit  Hitzig  T\^T]  *?jN^M5 ,  Engei  oder 
Bete  des  LaugenseUzes  ^  im  punotiren,  ist  schon  darum  unthunUcfa, 
weil  der  Prophet  mit  dieser  Bezeichnung  in  ungeschickter  Wetae 
dem  vorgreifen  würde,  was  er  in  V.  2  über  die  Wirksamkeit  dieses 
'ITkVü   2U  sagen  hat.  ^    Ueber  die  Grundbedeutung  von  ^tiT\  ^^ 
tmbeweglich  woran  haften  vgl.  Delitzsch,   Hiob  S.  487  Nate  2. 
Die  Worte  K2"779n   werden   am  NatQrlichsften    mit  den    aaeistea 
Neueren    als   Prädicat    zu    dem   vorausgestellten   n*ni3n  !n<?B1 
bezogen;    weniger   natürlich   ist' es,    mit  Andern    (wie  Luther, 
Calvin,    holländische    Btaatenbibel ,    Hengstenberg)    die 
Worte  IfeTl^bK   X13*'    als   Subject   zu    beiden    anzusehen,    vm 
■jtTKn    und  "zu   n'nsn  l^jt^,   so  dass  auch  Hn"^3n   »i^h  auf 
beides  bezöge  und  eine  nach'drüdcliche  Versicherang  wäre,    dass 
der  mit  iItKiI  uod  tl*n!3n  *?p^ijä  Bezeichnete  auch  wirklich  nicht 
ausbleiben  w^e.  —    Ueb^  die  ErfAllung  dieser  Weissagung  vgl. 
zu  V.  24. 

V.  2.  und  wer  wird  den  Tag  seines  Kommens  er- 
tragen und  wer  vermöchte  zu  bestehen,  wenn  er  er- 
scheint? Denn  er  ist  wie  Feuer  des  Schmelzers  und 
wie  Lauge  der  Wäscher.  Was  es  mit  dem  in  V.  1  ange- 
kündigten KomnMFn  des  in  Cap.  2,  17  herausgeforderten  Jehova 
auf  sich  hat,    sagt  V.  2.    Der  Sinn  der  Fragen  von  V.  2a  ist: 


1)  J.  Ü.  Michaelis  glaubt,  ,,es  solle  nnt  einer  kleinen  Aendemng 
der  Punkte  (??)  heissen,  von  Wort  zi  Wort,  Oesandter  4er  ^ereck- 
tigheU^  d.  i.  Gesandter  Gottes,  dw  die  von  eneh  vermisste  Gereok- 
tigkeit  üben  und  die  Sdioldlgen  strafen  wird.'* 
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Niemand  und  um  Wenigsten  einer  von  euch ,  die  ihr  naeh  Offen- 
barung Jehoya's  als  des  gerechten  Richters  verlangt,  wird  seine 
Zokanft  ungefährdet  zn  ertragen  xermOgen,  vgl.  Joel  2,  11;  Ps. 
130,  3.  DieAusdrflcke  in  diesem  Heinis tich  erklären  sieh  daraus, 
dass  das  Kommen  Jehova's  gemäss  den  Folgen,  welche  es  in  sich 
schliesst,  oder  m.  a.  W.  wegen  der  Urtheilssprüche,  welche  alsdann 
ergehen,  einmal  als  eine  Last  gedacht  ist,  welche  Niemand  auf 
sich  nehmen  und  ohne  Schaden  zn  erleiden  wird  tragen  können 
(^^S^wfi  "'S)?  wöd  dann  als  ein  Schlag,  welcher  jeden,  den  er 
trifft,  zu  Boden  schmettert.  Das  Suffix  von  InltCV^S  bezieht 
sich  ebenso  wie  das  SuiBx  von  1nl3  nicht  auf  den  vorausge- 
sandten Boten  (so  z.B.  Hitzig,  Maurer),  sondern  auf  Jehova, 
vgl.  S.  124.  In  V.2b  begrflndet  der  Prophet,  wesshalb  Niemand 
die  Zukunft  Jehova's  unverletzt  zu  ertragen  vermag:  nemlich  dar- 
um, weil  Jehova  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  ihm  Heterogenen 
gleich  ist  dem  Feuer  des  Schmelzers ,  welches  alle  dem  Gold  oder 
Silber  beigemischten  unedeln  Bestandtheile  unerbittlich  ausscheidet 
(vgl.  Saoh.  13,  9;  Jes.  1,  25;  Jer.  9,  7;  Ps.  66,  10),  und  der 
Lauge  der  Wäscher ,  welche  alles  was  irgend  Sdimutz  ist,  hinweg- 
reinigt (vgl.  Jer.  2,  22;  Jes.  4,  4).  So  unedlen  Metallen  oder 
solchem  Schmutze  gleichen  aber  sie  alle,  die  den  Tag  Jehova's 
herausfordern.  Mit  Recht  nehmen  die  meisten  Ausleger  an,  dass 
in  V.  2  b  zwei  verschiedene  Bilder  rorliegen:  das  Bild  des  Feuers, 
durch  welches  das  Metall,  und  das  Bild  der  Lauge  oder  des 
Laugensalzes,  wodurch  die  Wäsche  gereinigt  wird.  Nur  J.  D. 
Michaelis,  suppL  pag,  230,  und  Oesenius,  ihes,  pag,  246, 
wollten,  weil  zur  Läuterung  der  Metalle  vielfach  Salze  verwandt 
wurden  und  noch  werden,  auch  fTnä  a.  u.  St.  als  Reinigungs- 
mittel der  Metalle  gedacht  wissen;  allein  hiegegen  spricht  ent- 
scheidend der  Genitivus  0*^035^0.  Dass  man  aber  nicht  zn  über- 
setzen habe:  denn  er  wie  Feuer  Schmelzend  (Rückert),  sondern: 
er  ist  wie  Feuer  des  Schmelzers  ^  zeigt  der  unverkennbare  Parallelis- 
mus ,  in  welchem  einerseits  TjJh  und  H'ntll  j  andererseits  t]13tü 
und  D^OSDÄ  zu  einander  stehen,  lieber  die  Bedeutung  von  tpÄ 
vgl.  zu  8'ac&.  13,  9.     Ausser   u.  St.  kommt    das   Nomen  Tl^f^ 
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nur  noch  Jer.  2,  22  vor.  Nadi  seiner  Abftammnng  von  der  Wand 
*1*13  bezeichnet  es  ein  Reinigungsmittel ;  aber  welches ,  ist  sehr 
schwer  zu  bestimmen.  Dass  n*nä  eine  vegetabilische  SubsUni 
sey,  ist  die  einstimmige  Tradition  der  LXX  (noia  oder  n^a,  wu 
durch  ßqa&v  erl&utert  wird,  vgl.  Schleusner,  thes.  IV,  386), 
des  Hieronymus  und  der  Rabbinen  (vgl.  besonders  Rasch i). 
Fasst  man  nun  n^Hlü  mit  Hieronymus  (zu  Jer.  2,  22:  boritk 
LXX  iransiulerutU  nody,  ut  significarerU  herbam  /uUonum,  qvät 
juxta  ritum  provindae  Palaesiinae  in  virerUibus  et  humectit  nasättf 
locis  et  ad  lavandas  sordes  eandem  vim  habet  ^  quam  ei  rütnm] 
als  Name  einer  bestimmten  Pflanze,  so  hat  man  wohl  an  dis 
Seifenkraut,  lat.  radicula,  griech.  ctqQV^lov  {Saponaria  offm^- 
Us  L.)  zu  denken,  von  welchem  bereits  Plinius,  bist.  naU  XII 
18  sagt:  quae  vocatur  radicula  kwandis  lanis  succum  habet,  winm 
quanium  con/erens  candori  moUitiaeque;  nasdtur  sativa  ubique^iti 
sponte  praecipua  in  Asia  Syriaque  saxosis  et  asperis  loäs.  Ue 
den  zum  Waschen  dienlichen  Saft  zu  gewinnen ,  wird  das  Krtit 
zerquetscht  und  durch  aufgegossenes  Wasser  ausgezogen.  lode« 
kann  unter  TfH^  unbeschadet  der  traditionellen  Angabe,  wodmI 
es  ein  der  Pflanzenwelt  entnommenes  Reinigungsmittel  bezeioluiet, 
ebensowohl  auch  die  aus  der  Asdie  bestimmter  Pflanzen  bereitete 
Lauge  oder  das  hieraus  gewonnene  Salz  verstanden  werdeo.  b 
diesem  Falle  wflrde  man,  nach  einer  Mittheilung  meines  verehrtet 
CoUegen  Prof.  Dr.  Frings  heim,  am  Wahrscheinlichsten  ao  die 
salzreichen  Meeresstrandpflanzen ,  namentlidi  an  SaUoia  Kaä  ^ 
Anabasis  aphylla,  zu  denken  haben.  Ist  nun,  wie  wahrscheiolidi^ 
n*)1t3  ^108  mit  dem  Reinigungsmittel  *l|2,  welches  Hiob  9,  30i> 
Parallele  mit  Schneewasser  genannt  wird,  so  kann  darunter  Dir 
das  aus  der  Asche  jener  Pflanzen  gewonnene  Salz  verstaadai 
werden,  da  nach  Jes.  1,  25  das  *tll  ^>^^  ^^^  Schmelzen  b*^ 
Läutern  der  Metalle  verwandt  wird ,  hiezu  aber  weder  der  8sS 
des  Seifenkrautes  nodi  die  Lauge  von  Salzpflanzen  verwendbif 
ist    Hienach    würden    Jer.  2.  22    das    mineralische    Sali  ItC 

^  TT 

{yknoy^  vgl.  hiezu  Prov.  25,  20)  und  das  vegetabilische  Sah 
n*n!3    zusammengenannt    als   die   gewöhnlichsten   Mittel,  dereo 
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man  sich ,    vielfach  in  einer  Avflösang  durch  Oel ,    zum  Reinigea 
bediente. 

V.  3.  4.    Und    er    wird   dasitzen  als  Schmelzer  und 
als  Silberreiniger;   und    er   wird  reinigen  die  Kinder 
Levi's  und  wird  sie  Iftrutern  wie  das  Gold  und  wie  das 
Silber,    und    sie   werden  Jehova   zu   Darbringern  von 
Opfergabe   in   Gerechtigkeit.     Und   gefallen    wird   Je- 
hova die  Opfergabe  Juda's  und  Jerusalems  wie  in  den 
Tagen  der  Urzeit  und  wie  in  den  vergangenen  Jahren. 
Nachdem    der   Prophet  in  V.  2  b    die  Wesenheit  Jehova's  in   ih- 
rem Verhftltniss  zu  dem  ihm  Heterogenen  geschildert  hat,   zeich- 
net er  nun  in  V.  3 «   seine    dem   entsprechende  Wirksamkeit  am 
Tage  seines  Kommens  und  zwar  zuvörderst  in  den  Worten  Sti^l 
n03  TTtaai  ^riSfi    «»^h   ihrer  eigenthömlichen  Art,    dann  in 
den'' folgenden  Worten  von  V.3«  nach  dem  Objecte,  an  welchem 
sie  sich  zuerst  vollzieht.    Das  in  V.  2  b«  gebrauchte  Bild   erleide 
hier  eine  leichte  Veränderung:    dort  war  Jehova  mit  dem  Feuer 
des  Schmelzers  verglichen ,  hier  erscheint  er  selbst  als  ein  Schmel- 
zer,  welcher  sich  des  Feuers  zum  Beinigen  der  Metalle  bedient. 
Jehova  selt>st  nemlich  ist  als  Subject  zu  3tÖ*^^   anzusehen,   und 
nicht,  wie  Meier  (und  dann  wird  dasitzen  Einer,  der  da  läutert 
und  reinigt  das  Silber)   dem    leichten  und   natürlichen  Fluss  der 
(bedanken  zuwider  annimmt,   die  Attribute  B|D3   "iHtlEQI  ^?^« 
Indem  nun  der  Prophet  von  Jehova  sagt:   ^tin  ^"ITÜ  diÖ"),  ^^^ 
er    durch  3tS*i  weder  das  Anhaltende  der  Arbeit  Jehova's  (Cal- 
vin),  noch  die  göttliche  Hoheit  des  strafenden  Richters  (Oese- 
nius,  fhes.^  Umbreit),  sondern  nur  die  Thätigkeit  Jehova's  in 
malerischer   Anschaulichkeit    schildern,    vergl.    *tQ9   Mich.  5,  3 
(Hengstenberg).     Mit    den    Participien    Bp3  THtÜOl  ^Tü^CÖ 
aber  soll  nicht  sowohl   gesagt  seyn,    was  thuend  Jehova  dasitze 
(schmelzend  und  reinigend,  so  z.B.  Rackert,  Hengstenberg), 
denn  was  Jehova  thut,   wenn  er  einst  so  dasitzt,  sagen  die  fol- 
genden Worte  von  V.  3ä,  —  als  vielmehr,  in  welcher  Eigenschaft 
er  dasitze,  nemlich  in  der  Eigenschaft  eines  Schmelzers  und  eines 
Reinigers  von  Silber  (als  Schmelzer  u.s.w,^  so  b.B.  Um  breit). 

Köhler,  Mideaebl.  9 
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Wenn  nun  Jehova  dereinst  in  der  Eigenschaft  eines  Sciimelien 
dasitzt,  dann  wird  er  reinigen  und  läutern  die  Kinder  Lerii 
Ueber  die  Qrundbedeutung  Ton  ppT  seihen,  seilen  vgl.  Ges.  fAft. 
«nd  Hupfeld  zu  Ps.  12,  7;  die  Ha^iipulation  des  3nnB|D3pgT 
ist  nioht^  wie  Delitzsch  zu  Hiob  28,  1  mit  Berufung  auf  Dio- 
doruff  Siculus  III,  11  ff.  annimmt,  ein  Verwaschen,  infolge 
dessen  die  schwereren  Qoldkömer  auf  dem  Brette  liegen  bleibei, 
während  das  darüber  geschüttete  Wasser  mit  den  erdigten  Theik« 
abfliesst^  denn  diess  wäre  kein  seigen  ,  da  beim  seigen  steta  eio 
siebartiger  Gegenstand  vorausgesetzt  wird,  in  welchem  diegröbeit 
Masse  zurückbleibt,  während  die  feinere  in  flüssigem  Zastaide 
durchsiok^.  Die  Manipulation  des  ppT  der  Metalle  besteht  viel- 
mehr darin ,  dass  man  die  Metalle  durch  Sohsielsen  flüssig  mailit 
und  dann  das  reine  Metall  nach  unten  (vgl.  Olshausen  vai 
Delitzsch  über  V^iÖ  Pb.  12,  7)  abfliessen  läset,  während  die 
minder  flüssigen  unedlen  Bestandtheile  oben  zurückbleiben.  Oebe 
das  Fiel  ppT  vgl.  Ew.  $.  141  b.  Bei  seiner  nchtenden  \ai 
sichtenden  Thätigkeit  hat  es  Jehova  zunächst  abgesehen  auf  dk 
Kinder  Levi,  denn  das  Gericht  muss  anheben  mit  denen,  wdeke 
ihrem  Verhältoisse  nach  Gott  am  nächsten  stehen ,  vgl.  1  Petr. 
4,  17*  Mit  '^l^^'^SSl  sind  hier  nicht  blos  die  sogenannten  Lenta 
sondern  alle  Angehörigen  des  Stammes  Levi  und  ineondeiheit  die 
Priester  gemeint,  vgl.  zu  Gap.  2,4.  Da  die  Kinder  Levi's  oadi 
V.  3  b  aus  dem  Feuer  des  Schmelzers  gereinigt  hervorgehen  soUei. 
so  betrachtet  man  gewöhnlich  als  da«,  was  an  ihnen  hinwegg^ 
reinigt  wird,  ihre  Fehler  und  Gebreehen  (vgl.  z.  B.  Hitsig): 
allein  aus  den  Schluse werten  von  Y.  24  erhellt,  dass  die&sohd- 
nung  Jehova's  an  seinem  Tage  keine  sittlich  bessernde  ist,  sofidoB 
das  letzte  entscheidende  Gericht  und  darum  den  Q^fl  bringt  Eiie 
reformirende  Thätigkeit  soll  der  dem  Kommen  Jehova's  vone- 
gehende  Bote  üben.  Wir  haben  daher  unter  den  Schlaken,  wei- 
che dem  Silber  der  Kinder  Levi  beigemischt  sind  und  von  denöi 
Jehovai  die  Kinder  Levi's  durch  sein  Geridit  reinigen  will,  die 
Gotte  missßüligen  Individuen  unter  ihn^i  zu  verstdien,  welofae  ni 
auch  durch  den  vorausgesandten  Boten  nicht  wieder  au  dem  Oottt 
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\httt  y&ier  zmHokRlhren  lieasen,  vgl.  Jea.  1,  22—25.  Was  daan  d«a 
Bfgebniss  dieees  Siohlvngsgeriehtes  seyn  weitle,  sugt  Y.  3  b.  8ub^ 
ject  zu  "^ini  Bind  die  Kinder  LcTi's,  aber  natartic^  nicht  naeh 
ihi*em  derzeitigen  B^tande,  sondern  90,  wie  sie  aus  dem  Ge« 
riehte,  in  welchem  alle  Frerler  «nter  ihnen  vertilgt  werden,  ah 
lauteres  Silber  hervorgehen  werden.  Hengstenberg  undäein- 
ke  (letzterer  in  der  Erklärung)  meinen,  die  Worte  TTitvb  W1 
seyen  wegen  des  Sakeph  katon  von  den  folgenden  zu  trennen 
und  demnaeh  zu  übersetzen:  sie  werien  des  Herrn ^  darbringend 
Opfergabe  fn  Gerechtigkeit ;  dass  aber  diess  selbst  nach  der  An- 
sehauutig  der  Aceentuatoren  aus  dem  Aeeente  keineswegs  folgt, 
zeigt  &etk.  1,  6  b.  Bs  Hegt  hier  vielmehr  ganz  einlach  die  Con- 
jugatio  periphrastioa  zur  Hervorhebung  des  Andauernden  vor, 
tgl.  B  w..  t.  168  e ,  duher :  sie  Uferden  Jehoven  seyn  darbringet 
Opfergabe  in  Gerechtigkeit.  Mit  npISTS  ^ül  weder  die  Beschaffen- 
heit der  0|yf^abe  befteidinet  seyn:*  sacriflcia  jttsta  (MauTcr), 
diess  wftre  ThUL  nHM3 ;  noch  auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Dat 
bringung:  Juste,  rite,  legitime  (Rosenmflller,  Ackermann), 
diess  wftre  nplXS  o^^  f1p*l9t^;  6ondem  die  Zustftndlichkeit,  in 
welcher  befindlich  die  Darbringenden  ihre  Opfergabe  darbringen, 
nemlicb  in  einer  Zust&ndlichkeit ,  welche  dem  göttlichen  Willen 
entspricht  (Hengstenberg).  In  Y.  3b  glauben  die  Bömischen 
bis  herab  auf  Ackermann  nnd  Reinke,  unter  Berufung  aof 
Cap.  1,11  und  auf  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  TttTSQ  In  4«^ 
O^ferthora,  abermals  eine  Weissagung  auf  das  h.  Messopfer  er- 
Micken zu  dflrfen.  Dass  aber  diese  doppelte  Berufung  hiefär  nichts 
beweisen  kann,  dörfte  unsere  firkl&rung  von  Cap.  1,  10.  11  ge- 
zeigt haben.  Und  wie  würde  mit  der  Beziehung  auf  das 
Messopfer  der  Umstand  vereinbar  sejrn,  dass  als  die  Darbringen- 
den die  Söhne  Levi^s  hingestellt  werden?  Zwar  hält  Reinke 
daftlr,  dass  die  Darbringer  des  Opfers  des  neuen  Bundes  ganz 
passend  als  (geistige)  Söhne  Levi's  bezeichnet  werden  konntcD. 
Allein  von  den  Söhnen  Levi's  ist  hier  doch  offenbar  nicht  in  ty- 
pischem flittne  die  Rede;  <Ke)enigen,  welche  der  Prophet  in  V.  3  b 
als  in  RecfaAeschaffenheit  Opfergabe   darbringend  denkt ,   sind  ja 
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diejenigen  unter  den  leiUiohen  —  nicfad  geistlioben  —  SöhaeB 
Levi's,  welefae  das  über  ihren  ganaen  Stand  ergehende  Stn^ 
lidit  Jehova's  Qberdauem,  Der  Sinn  von  Y.  3  b  ist  daher  fiel* 
mehr,  dass  dereinst  die  ganse  Naohkommensohaft  LeTi's,  soweit 
sie  durdi  das  Gericht  hindurchgerettet  seyn  wird,  in  ridüiga 
gott^ohlgefUliger  Beschaffenheit  ihrem  priesterllohen  Berufe  tot 
Jefaova  obliegen  werde.  Nicht  das  will  also  betont  scth,  dt« 
die  Kinder  Levi's  dereinst  nnSÜ  "^tÖ'^S^Ä  8eyn  werden,  sonden 
dass  sie  es  npTXa  seyn  werden,  üeber  die  Frage,  ob  die  piie- 
sterliohe  Leistung  nach  dem  Gerichte  dieselbe  seyn  werde,  wie 
vor  demselben  oder  nicht,  gibt  unser  Vers  keine  Auskauft;  er 
beseichnet  nur,  indem  er  aun&chst  dem  Israel  derO^enwart  gib, 
die  zukflnitige  priesterliche  Leistung  nach  Maassgabe  dessen,  wom 
sie  zur  Zeit  besteht.  —  Vollbringen  die  Kinder  Levi's  ihren  Dievt 
dermaleinst  wieder  in  Rechtbeschaflfenheit,  so  werden  aoeh  die 
von  Juda  und  Jerusalem  durch  ihre  Vermittlung  dargebiaehtti 
•  Opfer  Jehova  wieder  wohlgefällig  seyn  wie  in  der  froheren  hei- 
seren Zeit,  während  sie  dagegen  jetst  Jehova  nicht  blos  missftlli; 
sind  wegen  der  Vergehungen  des  die  Opfeigaben  darbringendei 
Volkes  (Capi  2,  13),  sondern  namentlich  auch  w^en  der  die 
Opferfaandlung  vollziehenden  Priester  (Cap.  1,  10.  13).  Deu 
die  GottgeflJligkeit  eines  Opfers  ist  unter  anderem  wesentM 
auch  dadurch  bedingt,  dass  der  das  Opfer  vollziehende  Prieitff 
von  gottgeAIliger  sittlicher  Beschaffenheit  sey.  Diess  hatte  dti 
Gesetz  des  alten  Bundes  dadurch  angedeutet,  dass  es  nidit  jedes 
Israeliten  gestattete,  die  Opferung  der  dargebrachten  Gk^be  su  voll- 
ziehen, sondern  nur  den  Nachkommen  Aaron's,  und  auch  rei 
diesen  levitische  Reinheit  bei  der  heiligen  Handlung  verlsagte. 
vgl.  Bx.  30,  19-21;  Lev.  10,  8  ff.;  21,  1  ff.;  2  Chron.  29,  J*' 
30,  3;  Jos.  bell.jud.  V,  5.  6.  —  Die  Hassora  bemerkt,  di« 
hier  die  bis  V.  24  reichende  Haphtara  für  den  grossen  SabbtA. 
das  ist  denSabbath  vor  Ostern  beginne,  ausgew&hlt  vielleiebt  m^ 
Rücksicht  auf  V.  22. 

V.  5.    Und  ich  nahe  euch  zum  Gerichte  und  werde 
ein  schneller  Zeuge  seyn  wider  die  Zauberer  und  wi- 
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der  die  Ehebrecher  and  wider  die,  so  zam  Truge 
schwören,  und  wider  die,  so  den  Lohn  des  Lohnarbei- 
ters, die  Wittwe  und  die  Waisen  drucken,  und  den 
Fremdling  beugen,  und  mich  nicht  fürchten,  spricht 
Jehora  der  Heerschaaren.  Nach  V. 3.  4  konnte  es  den  An- 
schien gewinnen,  als  ob  Juda's  und  Jerusalems  Opfer  Jehova 
Wohlgefallen  mttssten,  wenn  nur  den  opfernden  Priestern  Recht- 
beschaffenheit eigne,  und  dass  überhaupt  das  Gap.  2,  17  herausge- 
forderte und  Gap.  3,1  als  kommend  angekQndigte  Gericht  nur 
ein  Oeriohi  Aber  die  Priester  seyn  werde.  Dieser  etwa  eintreten- 
den Hissdeutung  des  Bisherigen  von  vorneherein  zu  begegnen, 
fahrt  der  Prophet  sofort  in  V.  6  aus,  wie  Jehova  es  im  leisten 
Grunde  auf  ein  Gericht  über  gattz  Israehabge^eben  hat  und  von  die- 
sem Gerichte  alle  Frevler  betroffen  werden  sollen.  Israel  meinte 
Gap.  2,  17,  Jehova  könne  und  wolle  kein  Gericht  halten,  Jehova 
dagegen  versichert  a.  u.  St.,  dass  er  dereinst  zum  Gerichte  nahen 
werde.  Die  Gopnla  T  hi  "»BSTpi  steigernd  dnreh  itnd  selbst  zu  über 
(Reinke),  liegt  durchaus  keine  Veranlassung  vor.  Die  Folge 
seines  Nahens  zum  Gerichte  wird  dann  seyn,  dass  er  wider  die 
Frevler  als  Zeuge  auftritt,  d.  h.  ihnen  ihre  Frevel,  mögen  sie 
öffentlich  oder  heimlich,  begangen  worden  seyn,  als  von  ihnen 
in  Wirkliidikeit  verübt  und  von  ihm  wohl  beachtet  und  bemerkt 
dadurch  bezeugt,  dass  er  sofort  die  Strafe  dieser  Frevel  an  ihnen 
vollzieht  Der  Zusammenhang  fordert  a.  u.  8t.  mit  Nothwendig- 
keit,  dass  wir  uns  die  Bezeugung  al«  eine  thatsftchliche  Bezeugung 
durch  rftehende  Vergeltung  denken,  vgl.  Gap.  2,  14.  Wenn  Je- 
hova sich  einen  eilenden  Zeugen  nennt,  so  liegt  hierin  nic^t 
eine  Zurückweisung  eines  in  Gap.  2,  17  über  die  Langsamkeit  seines 
Kommens  ausgesproehenen  Tadels  (so  die  Meisten)  ,  denn  Israel 
murrte  in  Gap.  2,  17  nicht  blos  über  das  lange  Ausbleiben  des 
Gerichtes ,  sondern  hatte  den  Glauben ,  dass  je  ein  Gericht  kommen 
werde,  überhaupt  aufgegeben.  Es  wird  daher  das  TtQQ  viel- 
mehr davon  zu  verstehen  seyn,  dass  Jehova,  wenn  er  sich  ein- 
mal  dmA  Sendung  des  ihm  vorausgehenden  Boten  aufmacht 
(^!3^1))  nicht  lange  mehr  säumen,  sondern  eilend  und  unerwartet 
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sehnell  kommeo  wepde,  so  das«  er  die  obwohl  g^wmtnim  doidi 
immer  noch  sorgloseo  FVevler  Hav^rseheo^  überrasobt;  vgL  BKI|B 
V.  1.  Der  Prophet  oeoDi  oim  die  verschiedeBfutigen  Kavier, 
deren  Thuo  von  Geeetse  verptot  war  und  denen  daher  dai  6e- 
ridit  Jehova's  gilt    lieber  die  Zaubever  und  ESiebrecb^  ygU  Epl 

22,  17;    Lev.  20,  27.  10;    Deut  22,  22  tt     Durch    «TgXöb   bei 
0*93X03   wird   angegeben,    zu  welohein  Zwecke  dae   Sehwdiei 
geeehehe,    nemlioh  um  T^aehung  su    verüben;    vgl,  hieau  Ei. 
20,  7;  Lev.  19,  12.*    Das  Verb.  pTO  drängen^  Orüoken,  gemU^ 
ihätig  behandeln  findet   aidi  mit  einem  aaehüeben  Objeote  aoaeer 
u.  8t.  nur  noch  Midi.  2,  2.    Den  Lohn  des  Adbeitere  gewaltthitig 
bdiandeln   ist  s.    v.  a.   diesem  Lohne  niolH    freien    ungehimler- 
ten  und  ungeschmälerten  Lauf  au  dem ,  der  ihn  verdient  hat,  las- 
sen,   also   den  Lohn    entweder   nicht   voll   oder  doch  nicht  wr 
rechten  2ieit  ausbeaablen,   gewöhnlicher  1*^te  p'Bta^;  vgl.  bi«ni 
Lev.  19,  13;  Deut.  24,  14.  15.    Da  zu  -13*0  hereUs  der  alle  Aitss 
von  Lohnarbeitern  umfassende  OeoHiv  ^^^  hin^tritl,  ao  sind  ik 
Worte  Oln'^l  nStebx  Dicht  ebenfalls  als  Uezu  gehörige  Gemäre 
aittQsehen,  sondern  als  weitere  CMQecte  zu  TtbPS  au    bezicbes; 
zur  Sadbe  vgl.  Ex,  22,  21  —  23;  Deut.  24,  17;' 27,  19.    Die  Re- 
densart 'Bman    (vgl  Prov.  IS,  5;  BiQb  34,  4;  Arn.  5,  12)  W 
naeh  Prov.  17,  23    und  besonders  nach  Am*  2,  7    (vgl.  Hitsig 
z.  d.  St.)  und  Hieb  24,  4  zu  erkl(Mren:  Jemanden  seitwMs  bsa- 
gen,  aus  dem  Wege  stoseen,  d.  i.  ihn  veigewaKigAn  o4#r  UD^ 
drucken.    Dass  das  Keri   statt  des  den  vorausgehenden  PloraleB 
entspredienden  Plurals   "«t^   den  Singular  nt9&    verbogt,  wi« 
anch  einige  Haudflchriften  lesen,  hat  vArnuthlich  darin  seine»  Owd, 
dass,   wie  die  Massora  bemerkt,  die  Form  it9l9  wt  ^  siebt  wei- 
ter vorkommt,   und  in  der  Grundsteile  der  Thora,  Deut  27,  Ift 
ebenfalls  ntfilD  »it  n  steht     Die  gesetzliche  Vorschrifl  \ie3»^ 
des  Verhaltens    gegen    die  Fremdlinge   findet  sich  Ek.  22,  ^i 

23,  9;   Lev.  19,  33,  34;  Deut  10,  19;    24,  17;  27,  19.    ABe 
Arten     von     Frevlem    fesst    dann    der  Prophet,     indem  er  die 

1)  Viele  Handschriften  schieben  mit  den  LXX  nach  O*'»«»^?  ^ 
^yx^%  cm. 
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Participkkonstractian  verlftsst  (vgl.  Oee.  $.  134,  2*Aniii.  2), 
a&ueamineii  in  dem  Ausdruek:  und  die,  weiche  mich  nicht  furchten. 
V.  6.  Denn  ich,  Jehova/habe  mich  nicht  geändert 
und  ihr,  Söhne  Jakobs,  seyd  noch  nicht  dahinge- 
sehwMnden.  Dasa  V.  6  niekt  von  dem  Vorbeigehenden  ioss«- 
trennen  und  ajs  etwas  Neues  anhebend  mit  dem  Folgenden  su 
verbinden  sey  (so  z.B.  Marckius,  Bauer,  Umbreit,  Ewald, 
Bunsen),  zeigt  bereits  der  Anschluss  durch  die  Gonjunotion 
*)3,  welche  jetzt  ftisst  allgemein  und  mit  Recht  hier  als  ein  dos 
Vorausgehende  begründendes  denn  gefasst  wird  (gegen  Tre- 
mellius,  Piscator,  Marckius:  weil  ich  mich  nicht  gedn- 
dert  hahe^  darum  seyd  ihr  nicht  dahingeschwunden;  Tarnow: 
guamvis;  Hezel,  Meier:  gewiss).  Gewöhnlich  nun  sieht  man 
das  die  vorausgehenden  Verse  begründende  Moment  in  V.  6  a  ent- 
kalten, während  man  V.  6  b  wiederum  als  Begründung  von  V.  &a 
betrachtet:  denn  ich  habe  mich  nicht  verändert,  und  dass  ich  miA 
sieht  verändert  habe,  sondern  stets  bei  meinem  einmal  ausge- 
sproehenen  Willen  beharre,  das  könnt  ihr,  Söhne  Jakob's,  daraus 
ersehen,  dl^ss  ich  euch,  um  meinen  Verheissungen  treu  zu  bleibea, 
auch  trotz  der  Sünden  Einzelner  und  Vieler  unter  euch  nicht  ver^ 
tilgt  habe  (so  z.  B.  Rosenmüller,  Hitzig,  Maurer).  AU^n 
einmal  muss  gegen  diese  Auffassung  schon  der  einfache  Anschluss 
durch  1  copulaüvum  Bedenken  erregen ;  und  dann  wäre  es  höchst 
ungeschickt,  wenn  der  Prophet  sich  vor  den  Frevlem  in  Israel 
zur  Begründung  der  Unveränderlichkeit  Gottes  darauf  berufen 
würde,  dass  Gott  Israel  trotz  seiner  Sünden  nach  wie  vor  nicht 
vertilgt  habe;  denn  biedurch  würde  er  ja  selbst  den  Fifevlem  den 
Einwand  an  die  Hand  geben,  dass  sie  ab  Glieder  des  erwählten 
Volkes  getrost  sündigen  könnten,  da  ja  Jehova  um  seiner  Un- 
veränderliehkeit  willen  das  erwählte  Volk  nicht  vernichten  könne. 
Nicht  viel  besser  steht's,  wenn  man  mit  Andern,  wie  Hengsten - 
berg,  Schmieder,  erklärt:  denn  ich  bin  in  meinem  Seyn  und 
in  meinen  Entschlüssen  unveränderlich  und  nur  darum  se3rd  ihr 
gemäss  eurer  Erwählung  nicht  zu  Grunde  gegangen,  zu  Grunde 
gehen  solltet  ihr  aber  eigentlich  infolge  eurer  Sünden;  daher  muse 
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i<A,  um  eare  ErwähhiBg  aufrecht  erhalten  m  könneo,  dieSflirfcr 
aus  eurer  Mitte  dureh  Gericht  auBrotten.  Bei  dieser  Fbasnog  be- 
reitet das  Perfectum  DP'^^3  Schwierigkeit,  man  wflrde  statt  des- 
sen  vielmehr  das  Imperf.  ^TSP  9  «^  i^  ^oüt  nichl  unt^gt^,  e^ 
warten.  Ein  in  den  Zusammenhang  passender  Sinn  wflrde  ot- 
stehen,  wenn  man  mit  Ewald,  Beinke,  Meier  dasVerb.iÜ); 
durch  abnehmen  ttbersetsen  und  dann  V.  6  h  als  Frage  htm 
dürfte:  ihr  aber  —  habt  ihr  nicht  abgenommen?  oder  wean  mb 
dem  Verb,  n^  mit  Bunsen  (vgl.  audi  LXX,  Pesehito)  dk 
Bedeutung  vollkommen  seyn  geben  dürfte :  ihr  aber  seyd  tädu  vU- 
kommen;  im  ersteren  Falle  würde  V.  6  b  auf  die  bereits  Inder 
Gegenwart  vorhandenen ,  nicht  wegzuleugnenden  Spuren  de«  Ge- 
richtes hinweisen,  im  letzteren  Falle  die  das  Gericht  lenfA 
wendigende  Beschaffenheit  Israels  hervorheben.  Allein  mit  Redt 
bemerkt  bereits  Hitzig,   dass  n^3  überall  mehr  als  eine  blone 

TT 

Abnahme  bezeidine  (vgl.  Jer.  5,  10),  und  in  der  Bedeutung^ 
kommen  seyn  findet  sich,  wie  Bunsen  selbst  zugiebt ,  weidgsteBi 
das  Verb.  n^3  nirgends ,  w4hrend  dem  Propheten  zum  Amdud 
dieses  Begriffes  zahlreiche  andere  Worte  (z.  B.  oVti)  CD)" 
Gebote  gestanden  hätten.  Das  Einfachste  ist,  bei  der  gewöb 
lidien  Bedeutung  geschwunden  seyn,  dahin  seyn  stehen  zu  bläb« 
und  die  in  V.  6  &  und  in  V.  6  b  ausgesagten  Veriiftltnisse  ab  (fit 
zwei  Factoren  anzusehen,  welche  durch  ihr  Zusammenwirkes  dv 
in  V.  1  —  5  fQr  die  Zukunft  geweissagte  Gericht  herbeiMirei^ 
Weil  einerseits  Jehova  noch  immer  derselbe  heilige  GK>tt  ist  vk 
früher  (Gegensatz  gegen  den  Vorwurf  von  Cap.  2,  17)  and  wei 
andererseits  Israel  trotz  all  seiner  vielen  und  schweren  Sflndei 
noch  nicht  von  der  Erde  vertilgt  ist,  der  Fortbestand  des  doiö- 
tigen  gottvei^essenen  Israel  aber  nicht  zusammenstimmt  nlitJ^ 
hova^s  unwandelbarer  Heiligkeit,  darum  wird  und  mnss  disis 
Vorhergehenden  gedrohte  Gericht  unnachsichtlich  eiotretea.  Da- 
durch, dass  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  zu  dem  m^ 
drücklichen  ^y^  noch  die  Apposition  TT)W  hinzugefilgt  ist  -  detf 
dass  nin^  nicht  Prädicat  (so  z.  B.  Lutlier,  Hengstenberg: 
ich  bin  Jehova,  nicht  ändere  ich  mich)^   sondern  AppositioB  0 
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''Sit  8«J9  aseigt  das  parallele  3J5y»"^53  DflKI  — ,  dadurch  wird 
hiDgewiesen  auf  die  sohon  Id  dem  Namen  nirp  sich  ansprechende 
Unyerftnderlichkeit  des  göttlichen  Wesens,  äinnes  and  Willens 
(so  die  meisten,  namentlich  älteren,  Ausleger:  Calvin,  Coc- 
.cejus,  Cappeilus,  Hengstenberg);  Aber  die  Bedeutung  des 
Namens  Jehova  vgl.  Oehler  in  Herzog's  Bealenc.  VI,  457  f. 
Wie  in  V.  6  a  die  ausdrückliche  Beifügung  des  Namens  Jehova 
nicht  bedeutungslos  war,  so  wird  es  audi  die  BeifiOgung  von 
I3JS?**'^53  'D  V.  6  b  nicht  seyn ,  nur  dass  wir  dann  gemäss  unserer 
Gesämmtauflassung  des  Verses  unter  3b9^***33  nicht  die  wirk- 
lich frommen  Olieder  des  Bundesvolkes,'  das  wahre  Israel  (so 
z.  B.  Hengstenberg,  Hitsig)  verstehen  können,  sondern  Israel 
nach  seinem  derzeitigen  Bestände,  inwiefern  es  in  der  Mehrzahl 
seiner  Glieder  als  Söhne  Jakob'a,  nicht  IsraeFs,  auch  die  schlim- 
men Eigenschaften  seines  noch  unwiedergeborenen  Ahnherren  an 
sich  trägt 

V.  7 — 9.  Seit  den  Tagen  eurer  Väter  seyd  ihr  von 
ndeinen  Satzungen  abgewichen  und  habt  sie  nicht  be- 
obachtet —  wendet  euch  zu  mir  zurück,  so  will  ich 
mich  zu  euch  zurückwenden,  spricht  Jehova  derfieer- 
schaaren.  Und  ihr  sprecht:  Worinnen  sollen  wir  uns 
zurückwenden?  Darf  denn  wohl  ein  Mensch  Gott  be- 
trügen, dass  ihr  mich  betrügt?  Und  ihr  sprecht:  Wo- 
rinnen haben  wir  dich  denn  betrogen?  Im  Zehnten 
und  in  der  Hebe!  Mit  dem  Fluche  seyd  ihr  verflucht, 
und  doch  betrügt  ihr  mich,  das  ganze  Volk!  Die  in 
V.  6  b  ausgesprochene  Thatsache ,  dass  Israel  noch  immer  nicht 
dahingeschwunden  ist,  giebt  dem  Propheten  Veranlassung,  in 
V.  7aa  zu  erklären,  wesshalb  es  mit  Israel  eigentlich  schon  längst 
aus  seyn  sollte,  weil  sie  nemlich  seit  der  Väter  Tagen  (über  tO^ 
▼gl.  zu  Hag.  2,  18),  seit  Alters  schon  den  Weg  Jehova*s  ver- 
lassen haben,  ve:l.  Jes.  43,  27;  Ez.  2,  3;  Hos.  10,  9.  Diese 
Erklärung  bringt  der  Prophet  aber  nicht,  um  hiedurch  abermals 
die  Nothwendigkeit  des  drohenden  Gerichtes  zu  erweisen,  son- 
dern um  hieran  einerseits  eine  &mahnung  zur  Busse  anzuschliessen. 


Digitized  by 


Google 


138  €ap.  3,  Y.  8. 

flaiiiit  das  kommende  Oeriekt  nietit  in  VerftilguDg  aailaufe,  wd 
andereraeiU  f^  den  Fall  (]er  Busse  die  Verheissung  beixufägen, 
dass  dann  auch  Jehova  sich  in  Gnaden  seinem  verlassenen  Volke 
wieder  zuwenden  wolle,  vgl.  zu  Sach,  1,  3.  Allein  in  mm 
selbstgereobtep  Verblendung  vermeint  Israel  gar  keiner  Bii6ie  a 
bedürfen;  zu  der  Frageform  vgl,  Cap.  1,  2.  6.  7;  2,  14.  17;  3,  U 
Die  Frage  31tA3  niSS  ist  nicht  zu  erklären :  ii;od2/rcA  =  was  thaeid 
sollen  wir  vns  zurückwenden  oder  bekehren;  denn  diess  würde js 
nach  eine  gewisse  Geneigtheit  zur  Busse  voraussetzen ,  dergleisbes 
die  Fragenden  doch,  wie  das  in  Y.  8  sich  kundgebende  fortg^ 
setzte  Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  des  Propheteo  ze^ 
nicht  besassen.  Es  ist  daher  vielmehr  zu  erklSxen :  worin  =  is 
welchem  Stücke  sollen  wir  uns  bekehren  ?  Es  steht  den  Fug» 
den  von  vorneherein  fest,  dass,  wenn  überhaupt  bei  ihnen  voi 
einer  Notb wendigkeit  der  Bekehrung  die  Rede  seyn  könne,  die& 
sich  doch  höchstens  auf  eine  einzelne  Seite  ihres  Verhalteos  k 
ziehen  könnte.  Der  Prophet  nen^it  ihnen  denn  auch  in  Y.  8  ihito 
Begehren  entsprechend  ein  sonderliches  einzelnes  Stück,  hinndit 
lieh  desseiv  es  bei  ihnen  der  Busse  bedarf,  aber  ein  Stück,  wel- 
ches zugleich  ein  helles  Licht  auf  ihre  ganze  heillose  Gesinonof 
wirft:  sie  thun,  wessen  sich  kein  Mensch  unterfangen  sollte- 
sie  suchen  Gott  zu  betrügen,  Dass  das  Verbum  30Di  vekte 
ausser  u.  St.  nur  noch  Prov.  22,  23  vorkommt,  die  Bedentaiif 
übervoriheilen ,  belrü^fen,  berauben  haben  müsse,  zeigt  der  Zi- 
sammenhang;  in  dieser  Bedeutung  kommt  es  auch  in  der  Yulgir- 
spräche  der  talmudischen  Zeit  vor,  jedoch  nicht  hftufig  (vgl 
Bttxtorf,  lex.  ialm.  pßg.  1960  und  b.  Bosch  ha-8cfaana26K 
wo  Jemand  das  Wort  *IP3p)  Räuber,  nicht  versteht).  DieGnu^ 
bedeutung  von  93^  ist  unsicher:  keinesfolls,  wie  Böttcher. 
Aehrenlese  S.  62  zu  Prov,  22 ,  23  und  neue  Aehrenlese  zu  der- 
selben Stelle  annimmt,  cavare,  configere^  Jemanden  fssihokrtx 
d.  h.  ihn  in  eine  Lage  bringen ,  wo  er  herhalten  muss  (dss  ge- 
wöhnliche talmudische  9!lp  allerdings  =  figre^  affiegere)^  m- 
dem  wahrscheinlich  (vgl.  Meier,  Wurzelwbch. S. 32  f.)  zurOckzieke^ 
verbergen^  und  dann  entweder  entziehen    oder  versteckt  haniA 
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wje  di»8  arab.  «^^  vielleicbt  iodess  auch  per  metathesin  gleiob 

3|)P  (Maurer).  UapaaAeQd  will  Hitzig  die  Fruge  D'1»J?5|yin 
^  na#h  Jer.  16,  20  erkl^en:  vermag  ein  Mensch  Gott  wirkfich 
zu  betrftgen,  ohne  da««  dieser  es  merkt?  Denn  bei  dieser  Br^ 
klftmng  worde  als  Sriteriuin  der  Venver&iehkeit  des  Handelns 
Israels  nnr  die  Unmögliehkeit,  den  beabsichtigten  Erfolg  zu  err 
langen,  hingestellt  T^erden.  l>er  Ihrophet  will  aber  vielmehr 
ihr  eigenes  sittliches  Bewusstaeyn ,  wie  es  allen  Menschen  (daher 
OVl^)  angeboren  ist,  zum  ürtheil  über  die  Yerwerfliehkeit  ihres 
Thuns  aotEördem,  daher:  darf  wohl  ein  Mensch  u.  s,  w.  ( Rosen - 
nflller,  Ackermann,  Ewald,  Maurer,  Reinke).  Der  Satz: 
ink  D^3b  DFIM  ^3  dient  der  vorangehenden  Frage  zur  Begrtlnr 
diiBg,  um)  zwar  in  d^m  Sinne:  ob  es  Reicht  sey,  dass  ein  Mensch 
Gkott  betrage  —  so  muss  ich  um  desswillen  fragen ,  weil  ihr  mich 
zu  betrtigen  sucht;  vgl.  zur  Ck)nstniction  JPs,  8,  4.  5.  Auf  ihr 
weiteres,  zur  Selbstrechtfertigung  dienen  sollendes  Fragen  erfolgt 
als  Antwort,  dass  sie  J^hova  betrügen  im  Zehnten  und  in  der 
Hebe,  dadurch  also,  dass  sie  Zehnten  und  Hebe  entweder  gar 
nieht,  oder  doch  nicht  nach  Gebohr  an  das  Haus  Jehova's  ab- 
liefern. Die  Nomina  fTQ^"Vni  "itlPiSn  können  Aceusative  der 
Cmen  Unterordnung  seyn,  natürlicher  aber  ist  es  wohl,  aus  dem 
vorhergehenden  rßl3  die  Präposition  '2  zu  ergänzen.  Ueber  die 
Zehnten,  welche  die  Israeliten  von  dem  Erträgnisse  ihrer  Felder 
und  ihrer  Herden  an  Jehova  zum  Unterhalt  der  Söhne  Levi's  ent- 
richten sollten,  vgl.  Lev.  27,  30—33;  Deut,  14,  22  ff.,  und  über 
den  Zehnten  der  Leviten  an  die  Priester  Num.  18,  26  ff.;  femer 
Winer,  Realwbch.  s.  h,  v.  und  besonders  Leyrer  in  Herzog's 
Real»o.  XVUI,  414  ff.  Die  naT)?,  d.  i.  der  Abhub  von  dem 
Einkommen  f^  keiUge  Zwecke,  besonders  für  Unterhaltung  der 
Priester,  war  theHs  eine  freiwillige  (vgl.  Ex.  25,  2  ff,;  35,  4), 
theils  eine  geselzlich  vorgeschriebene  (vgl.  Ex.  30,  13  ff.;  Num. 
15,  19  ff.;  18,  26  ff.;  31,  28  ff.);  hier  ist  natürlich  die  letztere 
gemeint,  vgl.  Winer,  Realwbch.  s,  h.  v.\  E nobel  zu  Lev.  7, 
32.  33;  Oehler  in  Herzog's  Realenc.  X,  640  f.  —  In  V.  9 
bebt  der  Prophet  hervor,  was  den  von  Israel  an  Jehova  verübten 
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Betrug  vollends  unbegreiflich  nia45he  und  die  Schuld  dieses  Frevels 
noch  erhöhe :  Oott  hat  den  Betrug  Israels  bisher  schon  niekt  vk 
geahndet  gelassen ,  sondern  mit  schwerer  Strafe  hdmgesudit,  n^ 
gleichwohl  Iftsst  Israel ,  und  zwar  das  ganse  Volk ,  nicht  yoo  di^ 
ser  Sünde!  lieber  das  Niph.  D'^IND  von  TTH  vgl.  Bw.  $.169k. 
Um  zu  betonen,  dass  es  nichts  geringeres  sey  als  derFhidi,  m 
auf  ihnen  laste,  tritt  vor  jyHM  ÜT\H  noch  m»B3.  Dieser  FW 
bestand,  wie  aus  V.  10  —  12  hervorgeht,  in  Unfruchtbarkeit  dei 
Bodens,  Missrathen  der  Ernte  und  daraus  folgender  Moth  (vgl 
Hag.  1,  5  ff.;  2,  10  ff.),  entsprach  also  genau  der  Sflnde,  wekk 
Israel  an  Jehova  beging:  war  Israel  zu  gottvergessen,  umJehm 
durch  Zehnten  und  Hebe  den  ihm  gebtthrenden  Antheil  in  ki 
Erträgnissen  des  Feldes  und  der  Herden  zu  geben,  so  wia^ 
sich  nun  auch  Jehova  von  Israel  ab,  so  dass  infolge  detf  göfr 
liehen  Zornes  und  Fluches  die  gehofiten  Erträgnisse  von  ¥M  sn 
Herde  fortan  ausblieben.  V.  9^ß  bringt  den  zu  V.  9aa  gehöripi 
Gegensatz:  Jehova  hatte  mit  Fug  und  Recht  erwarten  zu  könna 
geglaubt,  dass  Israel  durch  diese  Verhängung  des  Flu<dies  ii 
zur  Busse  leiten  lassen  und  von  seinem  Betrüge  gegen  Jehon 
abstehen  würde  —  und  doch  betrügt  Israel  seinen  Gott  m^ 
wie  vor;  und  nicht  blos  Einzelne  sind  es,  welche  solchen  PRfd 
begehen,  sondern,  wie  V.  9  b  betont,  die  grosse  Hasse  des  Volk» 
ite  •*i3n«  Nach  Luther,  Tremellius,  Drusius,  Piscitot 
Maurer  soll  V.  9«^  zur  Begründung  von  V.  9aa  dienen:  iürirj^ 
—  gemäss  der  Drohung  Cap.  2,2  —  verflucht,  weil  ihr  mW  ^ 
trügt;  dann  spräche  V.  9  das  göttliche  Strafgericht  über  des  i 
V.  8  gerügten  Betrug  aus.  Allein  hiezu  will  die  Anreihung  T«i 
V.  9  a^  an  V.  9  &«  durch  das  blosse  1  copubtivum  nicht  stiDoei' 
denn  wenn  diess  1  auch  bisweilen  in  poetischer  Rede  begründend 
Sätze  anschliesst,  weldie  etwa  auch  durch  *)3  eingefbbrt  flcn 
könnten  (vgl.  Ps.  7,  10;  60,  13),  so  doch  nicht  leicht  in  p 
saischer  Rede,  wie  die  unseres  Propheten  an  der  vorü^eodei 
Stelle  ist.  ^ 


1)  Zu  iVd  bemertct  die  grosse  Maasora.  dass  bei  Jeremia,  Eneofaiela' 
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V.  10  — 12.  Bringet  den  ganzen.  Zehnten  in  das 
Sohatzhaus,  dass  Zehrung  sey  in  meinem  Hause,  und 
prüfet  mich  doch  hiedurch,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren!  Wahrlich,  ich  werde  euch  die  Fenster 
des  Himmels  öffnen  und  euch  Segen  ausströmen 
bis  zum  Uebermaass;  und  werde  euch  den  Fresser 
schelten,  und  er  wird  euch  die  Frucht  des  Bodens 
nicht  mehr  verderben,  und  der  Weinstock  auf  dem 
Felde  wird  euch  nicht  mehr  fehltragen,  spricht  Je- 
hova der  Heerschaaren.  Und  es  werden  euch  glück- 
lich preisen  alle  Völker,  denn  ihr  werdet  ein  Land 
des  Wohlgefallens  seyn,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren. Nachdem  der  Prophet  dem  Volke  in  V.  7  b  —  V.  9 
schlagend  und  unwiderleglich  bewiesen  hat,  dass  es  trotz  all 
seiner  Einreden  der  Busse  dringend  bedürflig  sey,  fahrt  er  nun 
einerseits  mit  Rücksicht  auf  den  soeben  gerügten  Betrug  Jehova's 
in  V.  10&  aus,  worin  die  von  ihm  geforderte  Busse  und  Umän- 
derung des  Sinnes  und  Verhaltens ,  also  jenes  *))PH  ^Vfil  von 
V.  7  bestehen  solle ,  und  andererseits  mit  Rücksieht  auf  die  wegen 
dieses  Frevels  verhängte  Strafe,  worin  das  gn&dige  Sichzurück- 
wenden  Jehov^'s,  also  jenes  DD'*^K  rniTÖSI  von  V.  7  sich  er- 
weisen  werde.  Israel  soll  nicht,  wie  bisher,  blos  einen  Theil  des 
Zehnten  in  das  Schat^^aus  bringen,  den  anderen  fbr  sich  zurück- 
behaltend, sondern  soll  ihn  ganz  abliefern,  ohne  an  Jehova  einen 
Betrag  zu  begehen,  damit  im  Hause  Jehova's  Zehrung  ()n*1t3, 
Targum  richtig  DU*^£))  Vulgata:  cibvs)  sey  für  seine  Diener, 
die  Priester  und  Leviten.  Denn  so  sehr  auch  Jehova  dem  Stamme 
Levi  wegen  seiner  Vernachlässigung  des  Heiligthumes  zürnt  (vgl. 
Cap.  1,  6  —  2,  9),  so  kann  er  es  darum  doch  nicht  dulden,  dass 
das  Volk  den  Priestern  und  Leviten   den  Zehnten    vorenthalte; 


in  den  kleinen  Propheten  statt  'iVd  stets  geschrieben  sey  Ti^^t  ftns- 
genommen  die  vorliegende  Stelle  und  Jen  6,  13  (bis).  In  den 
übrigen  Bttohera  dagegen  h^^rscht  die  Schreibung  'i>3,  aasgenommen 
2  Sam.  2,  9;  Jes.  15,  3;  16,  7;  wo  sich  ?tte  findet. 
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denn  nicht  sowohl  dein  ÖtAkninö  Levi,  als  vielmehr  6otte  idk 
gilt  die  Darbringung  des  Zehnten,  vgl.  Num.  18,24.  Ob  der 
Zehnten  immer  an  das  Heiligthum ,  oder  aber  früher  direet  b 
die  Leviten  des  betreffenden  Districtes  abgeliefert  wurde,  ist  s(m 
tig;  jedenfalls  war  es  in  der  letzten  Zeit  des  erstetr  Teopd! 
und  während  des  zweiten  Tetnp^ls  Sitte,  ifail  an  das  HeiSgtba 
zu  Jerusalem ,  bei  welchem  zu  diesem  Behufe  Vorrathsklsteo  bsj! 
Kammern  angebracht  waren,  zu  entrichten,  vgl.  2Ghr.  31,11  f 
Neh.  10,  38  f.;  12,  44;  13,  12.  Unter  den  wenigen  Amlegm 
welche  auf  die  Erklärung  von  tlSVlS)  83  "013113  eingehen,  Iw 
Reinke  das  Object  in  ^^S^STQ  ganz  unberflcksichtigt,  lodMe 
als  Sinn  angibt:  macht  durch  treue  Darbringung  des  gesetelii^ 
Zehnten  den  Versuch,  ob  nicht  eure  traurige  Lage  döe  b«« 
und  glückliche  werde.  Allein  der  Zusammenhang  mit  den  Tr 
ausgehenden  und  das  Object  von  ^i^lSnä  zeigen ,  dass  es  sia 
nicht  darum  handelt,  einen  Versuch  zur  ßessemng  der  fff^ 
Wärligen  traurigen  Lage  zu  machen,  sondern  einen  Versoefa,* 
zu  erftihren.  Wie  es  mit  Jehova  stehe,  von  welchem  Israel  (^ 
2,  17  behauptet  hat,  er  sei  kein  heiliger  Gott,  während  tu 
Cap.  3,6  die  Versicherung  giebt,  dass  er  sich  nicht  geiod«' 
habe.  Das  Aufthun  der  Fenster  des  Himmels  u.  s.  w.  kann  (h^ 
auch  nur  als  Zeichen  gemeint  seyn,  aus  welchem  auf  die  Bf 
schaffenheit  und  das  Veilialten  JeboVa's  gegen  Israel  zu  sehfioKt 
sey.  Mithin  kann  der  Sinn  der  Aufforderung  audi  meht  sen 
prüftet  niich^  ob  und  wie  ich  meine  Versprechen  halte  (Itf 
ckius);  denn  auch  die  Erfüllung  der  gegebenen  Verspreehei  v« 
Seiten  Johova's  stand  nicht,  odet  doch  wetiigstens  nicht  soni^ 
in  Frage.  Dem  Richtigen  näher  kommen  Calvin:  csÄßÄ»* 
eorum  repeüii^  quod  sdUcet  dicerent^  absque  causa  se  ineäk  ctt 
fici  et  deum  quasi  mutasse  naturam,  quod  non  darei  larp»f^ 
venium  flrugum,  und  Ewald,  wenn  er  zur  Erklärung  dantf^ 
weist,  dass  Jehova  immer  derselbe  gereckte  und  auch  «miHeKci 
bereite  Oott  bleibe,  während  Israel  ihm  immer  ungekorBSoer g^ 
worden  sey ;  nur  dass  auch  diese  Ausleger  sich  von  der  Vonftl^ 
lung  nicht  losmcu^hen  können ,  als  ob  der  Zweck  der  mit  Jeboii 


Digitized  by 


Google 


Cap.  3,  V.  10.  143 

anKustellendeii  PrflAing  doch  wenigstens  indirect  dahin  gehe,  die 
Ursadie  der  derzeitigen  traurigen  Lage  des  Volkes  aufzuheben. 
Wie  aber  bereits  angedeutet,  geht  det  Zweck  des  Prüfen»  viel- 
mehr darauf,  sich  dess  zu  vergewissem,  dass  Jehova  nacli  wie  vor 
derselbe  heilige  und  gerechte  Gott  ist,  vgl.  auch  V.  15  l3rQ 
DTiVk.  Nach  Cap.  2,  17  geht  Israel  von  der  Vorausseteung  aus, 
dass  Jehova  keineswegs  der  heilige  Gott  sej,  für  den  es  ihn  bis- 
her gehalten:  darum  hat  es  sich  (vgl.  V.  6)  die  üebertretung 
seiner  Gebote  und  sogar  die  Defraudation  seines  Eigenthums  ge- 
stattet, und  ihn  hiedurch  zum  Erweise  seiner  Heiligkeit  und  Ge- 
rechtigkeit herausgefordert.  Jehova  hat  es  nun  zwar  auch  an  der 
Erweisung  seiner  Heiligkeit  nicht  fehlen  lassen,  hidem  er  Israel 
mit  schwerem  Fluche  heimsuchte.  Nach  dem  Reichthum  seiner 
Gate  und  seines  Erbarmens  sähe  er  es  aber  lieber,  wenn  Israel 
statt  durch  Frevel,  wie  z.  B.  durch  Betmg  an  seinem  Eigen thum, 
vielmehr  durch  treue  Erfüllung  seiner  Gebote,  durch  gewissen- 
hafte Entrichtilng  der  Abgaben  an  das  Haus  Jehova^s  mit  ihm  die 
Prtifting  anstellte,  ob  er  wirklich  der  heilige  und  gerechte  Gott 
sey,  der  seine  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  wie  durch  Bestrafung 
der  Frevler  so  durch  Ausströmung  des  Segens  Aber  die  Gottes- 
fürchtigen  erweist.  Israel  würde  alsdann  aus  dem  Segen,  welchen 
es  an  sieh  zu  erfiähren  bekäme,  zu  seinem  eigenen  Heile  erkennen, 
dsss  Jehova  noch  immerdar  heilig  und  gerecht  ist,  und  seine 
Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  auch  bethätigt.  Die  Partikeln  K^  QK 
können  allerdings,  wie  die  Meisten  bei  ihrer  utigenauen  Auffas- 
sung der  Worte  flKta  KD  **31Dn2  annehmen,  als  Einftihrung 
einer  indirecten  Frage  von  "»a^niS  abhänge«  (vgl.  Hiob  1,  11; 
2,  5;  1  Kön.  20,  23):  prüfet  mich  hiedurch^  ob  ich  facht  (zum 
EIrweise  meiner  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit)  euch  auflhun  werde 
u.  s.  w.  Da  aber  die  Partikeln  H'^  DM  durch  das  eingeschobene 
Vtltai  'rt  Tl»  von  der  Aufforderung  Jixta  »5  '»iiaPQ  getrennt 
flvnd  und  alle  Yerba  bis  zum  Schlüsse  von  V.  11  von  ihnen  ab- 
hangen ,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  man  sie  in  betheuerndem 
Sinne  (wahriich")  zu  verstehen  und  durch  die  Annahme  einer 
BHipse   der  Schwurformel   zu  erklären   hat,   vgl.   Num«  14,  85^ 
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Hiob  30,  25;  31,  36;  Jes.  5,  9.  Zu  dem  Bilde  des  Odheas  der 
Fenster  (hIs^  eigentlich  Flechtnferk  ^  da  die  Fensteröffiraogai 
der  Orientalen  durch  ein  netsgleiches  Oitterwerk  v^schionea 
sind)  vgl.  Gen.  7,  11;  2Kön.  7,  2;  zu  einer  spemellen  Beüebug 
auf  den  Regen,  als  welcher  aus  den  Fenstern  des  Hiffimeli  h» 
abgeströmt  werden  solle  (Rosenmüller,  Ackermano,  Beii- 
ke:  aperiam  vobis  cataractcu  codi  ad  dandom  pluviam)^  isthkr 
um  so  weniger  Veranlassung,  als  der  Prophet  sofort  angibt,  i»» 
er  sich  als  das  Hemiederzuströmende  den  S^en  denke ,  vgl  iwk 
2  Kön.  7 ,  2.  Der  Segen  nun  soll  anwachsen  •>T^I>a"TS-  ^ 
Worte  können  keinenfalls  übersetzt  werden  bis  zum^ünmam^i-^ 
bis  zum  Uebermaass  (Maurer);  denn  *n  bedeutet  nidit  w^ 
sondern  sufficienäa.  Die  Erklärung  aber:  usque  ad  constmpfkmf 
sufficientiae  =  in  aetermm^  qtäa  nun^am  deficit  abundoMäük 
(de  Dien,  Gesenius,  ihes.paff.Si4^  Rosenmüller,  Heisel- 
berg,  Ackermann),  ist  unnatürlich,  weil  sie  doch  wenigstof 
in  abstracto  die  Möglichkeit  setzen  würde,  dass  Gkittes  Vomi^  | 
einmal  ausginge.  Nach  Sach.  10,  10  hat  man  den  hier  negota 
1^  auf  die  Aufbewahrungsorte  zu  beziehen,  als  welche  niehtb» 
reichen  werden,  die  Fülle  des  S^ens  zu  beiden,  so  dassfa»^ 
kl&ren  ist:  bis  dass  kein  Raum  mehr  vorhanden  ist,  den  Sega 
zu  fiftssen  (Kimchi,  Vatablus,  Hitzig,  Ewald,  Beinkt 
Bunsen).  —  V.  11  schildert  nun  im  Einzelnen,  in  wdekfl 
Weise  Jehova  das  Kommen  des  S^ens  bewerkstelligen  werde:  ^ 
Heuschrecke  darf  nicht  mehr  das  Land  verwüsten  und  der  We» 
stock  darf  nicht  mehr  fehltragen,  Korn  und  Wein  sollen  il^ 
wohlgedeihen.  Zu  ^-^  scheuen  =  sein  Missfallen  erklären  ^ 
hiedurch  in  dem  bisherigen  Bestände  stören ,  durch  Schelte»  :> 
Grunde  richten  vgl.  Cap.  2,3;  wie  an  dieser  letzteren  Stelle S-; 
Dativus  incommodi  war,  so  ist  es  a.  u.  St  Dativus  eomnioi 
Der  Ausdruck  ^RTI  ist  an  und  fbr  sich  Bezeichnung  alles  dcsM 
was  gefr&ssig  ist,  so  z.  B.  des  Löwen  (Riebt.  14,  14);  a.  o«^ 
aber,  wo  es  sich  um  die  Erhaltung  der  Frucht  des  Srdboif^ 
handelt,  speciell  Bezeichnung  der  Heuschrecke  (so  schon  Kim- 
chi, Baschi  u.  A.),  welche  durch  ihre  unersftttliohe Gefrfisogk^ 
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im  Orient  den  Frtteblen  des  Feides  deo  denkbar  grösftea  Schaden 
zufüjgt,  iodem  sie  da,  wo  sie  sich  in  grossen  Schwärmen  nieder- 
gelasseo  bat,  auch  das  letzte  grüne  Bl&lteben  au&ehrt  (vgl  über 
die  Heuschrecken  und  ihre  V^rwdstudgen  E,  A.  Credner,  der 
Prophet  Joel  S.  261  ff.;  Rösel  voa  Rosenhof,  monatliche  ia- 
sektenbelustigungen,  Band  JI;  Oken,  allgem.  Ifaturgesch.  Y*Bd. 
3.  Abth.  8.  1499  ff^;  Katzebarg,  die  Forstinsekten  ill.  Theil 
8.  255  ff.).  Statt  nniÜ"'  lesen  die  LXX  und  einige  wenige  Hand- 
8<^flten  erleichternd  n'^riM.  Dass  mcm  in  djCn  Worten  P31äD'"}t!>1 
"Ql  03^  nicht  aus  dem  Vorhergehenden  niai^n  als  Subiect  »ß 
PSVEl  ergänzen  dürfe  (so  z,  B.  Kosenmüller:  nee  terra  voiis 
orbam  reddet  vUam)^  gebt  schon  daraus  hervor,  dass  in  den  rof- 
angehenden  Worten  rTQIXn  nicht  der  Hautotbegriff  war,  über  den 
eine  Aussage  gethan  wurde,  sondern  als  reine  Nebenbestimmang 
auftrat;  man  hat  Tietmehr  l&Iin  selbst  als  Subject  zu  betrachten 
und  nach  Gen.  31,  38;  Ex,*23',  26;  Hiob  21,  10  zu  erkläre»: 
der  Weinstock  thut  keine  Fehlgeburt  ^  d.  h«  es  geschieht  niebt, 
dass,  wenn  er  wie  gewöhnlich  reich  geblüht  und  Trauben  ange- 
setzt hat,  diese  dann  vor  der  Zeit  unreif  abfallen  od^  doch  nicht 
Bur  Reife  fangen  (Hitzig,  Maurer),  -r  Die  Folge  dieses 
Segens  wird  nach  V.  12  seyn,  dasa  alle  Völker  Israel  glücklich 
preisen  werden  ^vgl.  Sacb.  8,  13.  23);  denn  Israel  soll,  wenn 
es  sich  zu  Jehova  bekehrt,  so  reich  gesegnet  werden,  dass  Israels 
Land  dn  Gegenstand  der  Lust  und  des  Ergötzens  sejn  wird  fiir 
einen  jeden,  det  es  kennt;  vgl.  die  ähnlichen  Ausdrücke  Saeb. 
7,  14;  Ps.  106,24;  Jer.  3,  19;  Ez.  20,  6.  15;  Dan,8,  9;  11,  16. 
Hieronymns:  cunctae  per  drcnitum  natianes  mirabuntur  fertiU- 
iatem  terrae  vestrae  in  iantum,  ut  omnes  in  ea  habitare  desiderent 
et  abtmdantia  rerym  ommum  cunctis  genübus  si/is  exemplo.  Den 
Ausdruck  y^H  Y*ttt  nach  Jes.  62,  4  zu  erklären:  ein  Land,  an 
weichem  Jehova  seine  Lust  hat  (Rascbi,  Bosenmüller,  Ewald, 
Bcinke),  liegt  darum  ferner,  weil  für  die  Heiden  zunächst  nicht 
dies,  dass  iebova's  Wohlgefallen  auf  Israel  und  seinem  Lande 
ruht,  sondern  der  Segen,  davon  Israels  Land  Qberfliesst,  zum 
Anlasse  wird  iat,  dieses  Volk  glücklich  zu  preisen.    Die  Parono- 
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miun«  de»  Wortpaars  Y^  und  *nT\   10t  wobl   kaain  am  «iiier 
besonderen  Absicht  des  Propheten  hervotgegangen. 

T.  13  —  15.  Oewaltsan  sind  gegen  «lich  eare  Ke- 
deU)  spricht  Jehova.  Und  ihr  sprecht:  Was  haben  wir 
miteinander  gegen  dich  geredet?  Ihr  habt  gespro- 
chen: Eitel  i8t*8  Ooti  e«  dienen,  and  was  war  4er 
Gewinn,  dass  wir  seine  Hat  hflteten  and  dass  wir 
schwarztrauernd  gingen  wegea  Jehova's  der  Heer- 
sahaaren? Darutti  preisen  wir  ^Itloklich  die  Ueber- 
mathigen:  wie  die  Th&ter  des  Freveis  gebaut  woHei 
siad,  so  haben  sie  aaoh  Gott  wersaoht  and  sind|i' 
reitet  worden.  Ueber  den  Zusatanieafaang,  in  welchem  diex 
¥er9e  und  die  durch  sie  eingdeit^len  Seden  dea  IVopbste&a 
dem  V<orausgehenden  stehen,  vgl.  au  Gap.  2,  17.  Es  begiflüt  is 
die  zweite  Reihe  des  Abschnittes  XkSp.  2,  17  --  3,  24,  indends 
Prophet  jeitst  besonders  nach  der  Seile  hin  den  von  Israel  gep 
Miova  erhobenen  Vorwurf  in's  Auge  fasst,  woaach  es,  weil  Je- 
hova ja  doch  kein  Oeiicht  halte  und  daher  auch  kein  halber  mi 
gerechter  Qott  sey,  gewianlos  seyn  soll,  ihm  doroh  Befclg*! 
aeiner  €M[>ote  nnd  Enthaltung  von  der  Sünde  av  (Kenea.  Des 
gegenaber  verkündet  der  Prophet>,  wie  an  jenen  gtossea  Tige. 
wo  Jehova  sein  «war  eine  Zeitlang  veraidieiides ,  aber  aisfate  ^ 
Stoweniger  sicher  dairefiendes  Oeiieht  iiaiten  wird,  der  8ego 
rechter  Frömmigkeit  und  der  gewaltig^  Unterschied  swiscbsD  ^ 
Loose  der  Ooltesfllrchtigen  und  der  Oottlosea  am  Tage  ttetm  w«^ 
Nach  Hengstenberg  und  Heinke  sollen  V.  13  — 15  eine  Wi- 
derrede enthalten,  durch  welche  Israel  die  Worte  des  RropbeUi 
von  V.  7—12  widerlege,  vgl.  V.  10  mit  V.  15;  V.  12  mit  ?J6: 
V.  7  mit  V.  14.  Alldn  dagegen  spricht  schon  das  Niphal  V1311 
welches,  wie  auch  Hengstenberg  und  Beinke  aneikeinei« 
iroproke  Bedeutung  hat  (vgl.  V.  16;  Ea.33^  30;  Pi.  119,23: 
vgl.  ferner  011^3)  t^3)  Ew,  $.  i23b).  Dean  wiann  nas  1« 
diesem  Niphal  auch  nidk  sohliessen  kaaa ,  daas  aach  der  AbaA 
der  hier  redend  EingefOhrten  Jehova  ihre  Baden  nicht  habe  bM 
sollen  (so  Ewald),   so  dach  diess,    dasa   sie  die  in  Aaafni 
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genommenen  Worte  nicht  zu  Jehova  oder  dem  Propheten ,  Bon- 
dem  nur  untereinander  redeten.  Schon  darum  ist  es  unwahrschein- 
licfa,  dass  wir  hier  eine  Einrede  Israels  gegen  die  Worte  des  Prophe- 
ten V.  7-12  Yor  and  haben* sollen;  und  vollends  anwahrsoheiiiHdi 
wird  es  dadurch,  dass  der  Prophet  die  Reden  der  Masse  leraeJs 
einleitet  mit  den  Worten  TX]  '»^  'KpTn ;  denn  diese  sind  offenbar 
analog  den  Worten  hlT  ""n  DBS3lni  womit  Cap.  2,  17  ein  neuer 
Oedankenkreis  angehoben  wird,  so  dass  wir  auch  hier  die  Eki- 
Yeitung  eines  neuen  Gedankenkreises,  nidit  eine  Fortsetsung  des 
bisherigen ,  anzunehmen  haben.  H&tte  der  Prophet  V.  14.  15  ak 
Widerspruch  gegen  seine  vorausgehenden  Aussprfldie  hinstelleB 
wollen,  to  wurde  er  sieher  V.  13a  weggelassen  und  direet  mit 
OmÄHl  for^efahren  haben,  vgl.  Cap.  l,  6.  7;  2,  14;  3,  7; 
Was  endlich  aber  die  Rückbeziehungen  anlangt,  welche  Heng- 
sten berg  in  V.  14.  15  im  VerhÄltniss  zu  V.  7^-12  findet,  so 
geht  diesen  jegliche  Beweiskraft  ab.  Am  ScheinbarsteB  ist  nodi, 
dass  IDna  V.  14  anf  "^fTOTVH  V.  10  zurÄcksehe.  Allein  wir  er- 
kannten  bereits  zu  V.  10,  dass  das  Prüfen  Jehoya*s  durch  Fröm- 
migkeit dort  empfohlen  werde  im  Gegensatz  zu  der  Art  und  Weise, 
wie  Israel  dermalen  Jehova  prüft,  im  O^ensatz  nemlieh  zu  dwak 
Prüfen  Jehova's  durch  Gottlosigkeit.  Wenn  daher  der  grosse  Haufe 
in  Israel  nach  V.  15  sagt,  dass  die  Frevler  mit  dem  von  ihnen 
erwarteten  Erfolg  Jehova  durch  ihren  Frevel  geprüft  haben,  so 
sagt  er  diess  nieht  erst  aus  Anlass  der  Ermahnung  des  Propheten 
in  y.  10,  sondern  er  spricht  diese  Ansicht  allewege  aus,  um 
damit  seinen  eigenen  Abfall  von  Jehova  vor  sich  selbst  und  vor 
Andern  zu  rechtfertigen.  Ueber  C^^T  D*mÖKä  V.  15  im  Ver- 
hÄltniss  zu  'in  ITÖKI  V.  12  vgl.  zu  V.  15.  —  JedenfaUs  ge- 
gen den  Sprachgebraucfi  ist  es,  wenn  Ewald,  Reinke  V.  13 * 
übersetzen:  hart  fällen  mir  eure  Worte;  denn  pTfl  sq.  ^y  wird 
niemals  zur  Bezeichnung  des  unangenehmen  Eindrucks  gebraucht^ 
den  etwas  auf  Jemanden  macht,  sondern  drückt  immer  ein  6^* 
wall  brauchen^  verffewalHgen  ans  (vgl.  Ex.  12,  33;  Bz.  3,  14^ 
2  Chron.  8,  3;  27,  5;  Dan.  11,  5);  es  ist  daher  auc^  der  ge- 
wöhnlichen Uebersetzung:  hart  sind  eine  Reden  gegen  mich  (Ra* 
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seDinaller,  Maurer,  Umbreit),  die  Uebersetcang:  ihr  Ihti 
mir  Gewalt  an  mit  ettren  Reden  (Hengstenberg),  oder  besser: 
§ewalt8cm  gegen  mich  sind  eure  Reden  vorzuziehen.  DerAusdnek 
4eulet  dann  darauf  hin,  dass  die  Atrgeredeten  mit  ihren  Worta 
Jehova  wider  seinen  Willen  und  somit  gewaltsam  zu  etwas  ot- 
ohen  wollen,  was  er  nicht  ist  und  nicht  sejn  will,  oeinlichn 
einem  unheiligen,  uo)  Frömmigkeit  und  Gottlosigkeit  onbekflB- 
merten  Ootte.  Es  ist  hierin  ein  feiner  Zug  von  Ironie  niebt  n 
verkennen,  insofern  die  Angeredeten  Jehova  eben  doch  nur  nii 
Worten ,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  zu  vergewaltigen  im  Staoäe 
sind,  so  dass  Jehova  doch  immer  noch  in  der  Lage  bleibt,  sie  selber 
durch  das  seine  Heiligkeit  und  seine  Achtsamkeit  auf  Fromme  bb^ 
Gottlose  erweisende  Gericht  zu  vergeiyalügen.  Angeredet  ^ 
auch  hier  noch  immer  dieselben ,  wie  vorher ,  nämlich  die  gro» 
Masse  des  Volkes,  weldie,  obgleich  nicht  im  wahren  und  festa 
Glauben  an  Jehova  stehend,  doch  bisher  wenigstens  vor  groben  Sfr 
den  sich  in  Obacht  genommen  und  die  gesetzlichen  Vorschriften  » 
erfüllen  gesucht  hatte;  vgl.  zu  Cap.  2,  17.  Die  Worte,  dnrtk 
welche  sie  Jehova  vergewaltigen ,  laufen  nach  V.  14.  15  dan^ 
hinaus,  dass  es  v^^eblich  und  gewinnlos  sey,  Gotte  zu  dienei 
da  er  ja  doch  kein  heiliger  Gott  des  Gerichtes  sey,  und  dassd^ 
her  diejenigen  glücklich  zu  preisen  seyen,  welche  geradezu  dvtk 
Sünde  sich  ihre  irdische  Wohl&hrt  zu  gründen  suchen.  Es  sioii 
diess  Beden ,  wie  sie  nie  über  eines  GottesfUrchtigen  lippen  ko» 
men,  auch  nicht  in  der  schwersten  Anfechtung  und^  dunkelstai 
Leidensnacht.  Der  Gottesfürchtige  mag  wohl  hie  und  da,  ^ 
Asaph  (Ps.  73)  oder  Hiob  (Cap.  21,  ö  flF.)  oder  der  Sänger  tm 
Ps.  10  schier  straucheln  über  das  Glück  der  Gottlosen  und  dk 
Leiden  der  Frommen ;  aber  er  wird  darum  doch  ebensowenig  vie 
Asaph  (vgl.  Ps.  73,  10—15)  oder  Hiob  (Cap.  21,  14—16)  <fc 
Folgerungen  daraus  ziehen,  wdche  die  von  unserem  Propheies 
in  V.  13  Angeredeten  daraus  zogen,  und  es  wird  bei  ihm  ok 
dahin  kommen,  dass  er  Gotte  den  Abschied  giebt,  wie  die  thOi 
deren  Reden  in  V.  14.  15  mitgetbeilt  sind.  Beachten  wir  ToHeodi. 
dass  es  nicht  heisst  m}T^  ll33?>  sondern  QM^  liS>  ao  ^^'* 
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wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  die  hier  Redenden  bis  zar  töI- 
ligen  Irreligiosität,  bis  znm  Atheismus  (vgl.  Ps.  14,  1)  herabge- 
sunken sind,  ücnb  eigentlich  das  Böse,  dann  das  Eitele^  Nichtige^ 
Vergebliche^  vgl.'  Ps.  127,  i;  Jer.  2,  30.  lieber  den  Ausdruck 
Ü^JÄTÖÖ  TöTÖ  vgl.  zu  Sach.  3,  7;  mit  unrecht  will  Hengsten- 
berg  z.  u.  St.  (vgl.  auch  Keil  zu  Gen*  26,  5)  tiie  Bedeutung 
zu  Beobachtendes  beobachten  in  Abrede  ziehen  und  dagegen  als 
Bedeutung  aufstellen  die  Achtung  Jemandes  oder  einer  Sache 
achten^  seiner  oder  ihrer  walimehmen;  denn  wenn  anders  der 
Ausdruck  DIÜIÖÄ  ^ÜIÖ  verschieden  seyn  soll  von  "lÖlÖ  TtolÖ 
80  muss  auch  bei  der  Uebersetzung  die  Achtung  achten  mit  der 
Achtung  doch  wieder  das  zu  Achtende  oder  zu  Beobachtende  ge- 
meint seyn.  Mitn'»3'l'Tp  (zur  Wortbildung  vgl.  r'»3'lhS  Gen.  9, 23; 
zur  Bedeutung  cntv^QOOTtdg  Matth.  6,  16  und  Kypke,  obser- 
vationes  ad  h.  /.)  wird  das  trübe  schmutzige  Aussehen  eines 
Menschen  bezeichnet,  welcher  zum  Zeichen  seiner  Trauer  und  sei- 
nes Schmerzes  mit  ungereinigtem  Gewände  und  Körper,  wohl 
auch  in  ptD  gekleidet  (vgl.  Hiob  16,  15),  einhergeht,  vgl.  Ps.  35, 
13.  14;  38'  7;  42,  10;  43,  2;  Hiob  30,  28;  1  Makkab.  3,  47 
und  das  Gegentheil  Koh.  9,  8.  Wodurch  diese  Ttauergeberde 
hervorgerufen  wurde,  besagt  ri1X3Ä  fl  "^SBO?  welches,  wie 
Hengstenberg  mit  Recht  hervorhebt,  von  'n  '»3&^  wohl  zu 
unterscheiden,  dann  aber  auch  nicht  vor  Jehova^  sondern  wegen 
Jehova*s  zu  übersetzen  ist  (Tremellius,  Piscator).  War  aber 
ihre  Trauer  eine  durch  Jehova  in  näherer  oder  entfernterer  Weise 
veranlasste,  so  muss  a.  u.  St.^  wo  die  Redenden  ihr  bisberiges 
eifriges  Bemühen,  den  Willen  Jehova's  zu  beobachten,  hervorhe- 
ben wollen,  der  Ausdruck  davon  verstanden  werden,  dass,  wenn 
sie  es  einmal  in  der  Beobachtung  seines  Willens  versahen,  sie 
sofort  auch  Jehova  durch  offenkundige  Busse  wieder  zu  versöh- 
nen suchten  (Hieronymus,  Hitzig,  Bunsen).  An  freiwillige 
Privatfasten,  welche,  ohne  zu  einem  Fehltritt  in  Beziehung  zu 
stehen,  lediglich  als  ein  verdienstliches  Werk  übernommen  wor- 
den wären  (vgl.  Luc.  18,  12;  Matth.  9,  14),  lässt  sich  nicht  wohl 
denken,   da  diese  Sitte  des  Fastens    doch  wohl   erst  in   späterer 
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(der  pharisftisehen)  Zeit  dblich  geworden  My  wo  bmui  sidi 
and  iinTerbrachlicher,  alsdiesa  sur  Zeit  uDseres  Prophetffli  derFsU 
war,  za  Jehova  bekannte,  dafür  aber  auch  den  Dieast  Jehorat 
dadarcb  sieb  wieder  erfeiehterte,  dass  man  ihn  ab  ein  ftesserUchei 
opus  operandum  verrichtete,  welches  den  Menschen  nicht  oondcr 
Meh  in  Anspruch  nimmt.  EHrect  gegen  den  Sprachgebrauch,  wel- 
cher den  Ausdruck  TljD  "^l^  n«r  als  ein  Zeichen  der  Trauer,  be- 
sonders der  Busstrauer  kennt,  verstösst  die  Erkliynng  Maurers: 
quod  diUgenter  et  accurate  servanda  praeceptis  Jovae  graviier  o(- 
ßigiwms  n&s,  —  In  Folge  der  vermeintlichen  Nutaloeigkeit  ihrer 
bisherigen  Frömmigkeit  wenden  sich  die  Redenden  nun  nach  V.  15 
von  Jehova  und  dem  Oeschlechte  seiner  Rinder  (vgl.  Pa.  73,  15 
ab  und  preisen  die  Uebermttäiigen  glücklich  als  diejenigen,  wel- 
che das  gute  Theil  erwählt  haben.  Zu  rRrVI  aIb  Folgerungf- 
partikel  vgl.  Cap.  i,9;2,  1;E%\.  §.  353^  Unter  den  tjr; 
verstehen  LXX  (äjÜLoTQiavg^  indem  sie  offenbar  D'^^T  bkaen], 
Hieronymus,  Calvin,  Cappellus,  Hitzig,  Hengstenberg. 
Reinke,  Schmieder  u.  A.  die  Heiden.  Allein  haben  wir  ota 
«u  Cap.  2,  17  richtig  erkannt,  wer  die  dort  und  hier  redend  Eii- 
gefohrten  sejen ,  so  ist  es  natflrlicher,  die  D*i"n  von  den  entschie- 
den und  offenbar  Gt>ttlo»en  in  Israel  zu  verstehen,  welche  in  freiF- 
lem  Uebermuthe  Jehova  und  seinen  Willen  verachteten  und  nfi- 
gescheut  alles  Böse  thaten  (so  z.B.  van  Til,  öebhardi,  Mai- 
rer).  Hiezu  kommt  noch,  dass  nach  V.  19  über  die  D^T,  wel- 
che offenbar  identisch  seyn  müssen  mit  den  D*nt  von  Y.  15  (ge- 
gen Hengstenberg),  das  Gericht  der  Vertilgung  gehalten  wird 
die  Heiden  als  solche  aber  und  ohne  dass  von  einer  Verschulduf 
ihrerseits  die  Rede  wäre  niemals  bei  den  Propheten  im  Geges- 
satz  zu  Israel  als  Object  des  schliesslichen  Gerichtes  Jehovai 
erscheinen,  und  diess  am  wenigsten  an  Stellen,  wo  die  Pro- 
pheten gerade  Israers  Sünden  zu  rügen  haben.  Nur  da  werda 
die  Heiden  als  Gegenstand  des  göttlichen  Endgerichtes  im  Gegen- 
satz zu  Israel  genannt,  wo  Israel  als  das  durch  Busse  gereinigte 
ud  geheiligte  Volk  Jehova's  betrachtet  werden  kann,  die  Heidei 
aber  als  solche  erwähnt  sind,   welche  beharrlich   gegen  Jehovi 
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liolMii  und  i«ia  beiligM  Volk  sehädigen^  ¥gl.  z.  J^.  Joel  3.  4; 
tk.  3a  39;  SiuOi.  12— U-  Sind  nun  aber  unter  Q^T  nicht  dia 
Heiden,  soadern  die  oSenkundigen  Gottlosen  in  Israel  zu  ver- 
stehen, so  kann  V.  15*  auch  nicht  Antwort  Israels  auf  daa  Worl 
Jebova's  in  V,  12*  «eyn  (gfgen  Hengatenberg  uqd  Reinke)« 
In  ¥.  15^  hebt  die  grosse  Masse  Israels  hervor,  waa  für  sie  ein 
Grund  seyn  mOase,  die  offenbaren  Frevler  glttchlich  xu  preisen* 
Sehr  versohieden  gedeutet  wird  hier  vor  allem  das  ti^dederholte 
Q-1.  Ewald  C&*354*)  undfteinke  aasen  esio  adversaivemSixme: 
auch  so  =  glrichwoM^  dennoch,  vgl.  Ps.  129,  2;  Roh.  6,  7.  Abev 
reine  Adversativpartikel  wird  QD^  nie:  wo  es  in  solchem  Sin^e 
»u  stehen  scheint,  dient  es  dodi  eigenUich  immer  zur  blosen  Hin^ 
xufttgung  und  Steigerung:  auch  so  d.  i.  auch  in  dieser  Lage^  auch 
unUr  diesen  Verhältnissen,  Diese  Bedeutung  erscheint  hier  aber 
darum  unannehmlich,  weil  xu  dem  Pr|U)icate  ^33  das  mit  D'HY 
synonvme  Subjeet  rOTti^  *^37  ausdrücklich  beigefügt  ist;  nur 
wenn  diese  SubjectsbezeichnttBg  fehlte,  kOnnte  man  erklärep ; 
auch  sOy  4.  i.  auch  als  0^*11)  sind  sie  gebauX  worden.  Und  auch 
dann  würde  die  Annahme  inmier  n<ich  n&her  liegen,  dass  das  wie- 
derholte Dlk  ia  Weebselbeziehung  zu  einander  stehen  solle.  Hie- 
durch  wird  auch  die  Uebersetzung  Umbreit's:  sogar  auferbaxU 
werden  die  Thäter  der  Bosheit  y  sogar  versuchten  sie  Gott  und  wur- 
den gerettet^  wenig  wahrscheinlich.  Vollends  unthunlich  ist  es 
aber,  mit  Roaenmüller,  Maurer  zu  erklären,  nicht  blos  die 
Frommen,  sondern  auch  die  Th&ter  des  Frevels  seyen  auferbaul 
worden;  denn  Israel  klagt  ja  gerade  darüber,  dass  die  Frommen 
kein  Glück  haben;  auch  müsste  in  diesem  Falle  n^Tfin  ^ifi 
vor  1333  stehen  und  nach  dem  zweiten  Q^^  das  Pronomen  t^)sn 
eingeschaltet  seyn.  Durch  das  doppelte  Q-l  sollen  vielmehr  a.  u  St. 
wie  Jer.  6)  15;  51,  12.  49  die  beiden  hiedurch  eingeleiteten  Aus- 
sagen als  ganz  gleichmässig  statthabend  hingestellt  werden :  die 
Vollbringer  des^  Frevels  haben  nicht  minder  Gott  in  ihrer  Weise, 
ohne  dadurch  zu  Schaden  gekommen  zu  aeyn,  versucht,  ala  wm 
auch  auferba^t  worden  sind  -^  beides  ist  nach  dem  Urtheile  dei: 
grossen  Hasse  in  Israel  eine  gleich  gewisse  Thatsaohe,  au{  die 
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sie  sich  zor  BegrOndnng  ihrer  Gldcklichpreisung  der  Frevler  glaubt 
berufen  zu  köanen.    Zu  dem   von   der  Vollendung   eines  Hauses 
hergenommenen   Bilde  des  Anferbautwerdens  =  zunehmen,    sein 
Kel  erreichen,    glücklich  seyn,    vgl.  Jer.  12,  16;    Hiob  22,  23; 
Ps.  28,  5.    Dass  die  Frevler  nicht  blos  zur  Zeit  glücklich  seyeo, 
sondern  auch  ungefährdet  Gott  versucht  und  dadurdi   den   That- 
beweis  geliefert  haben,  dass  er  kein  heiliger  Gott  des  Gerichtes 
sey  (vgl.  zu  V.  10),   hebt  der  grosse  Haufe  Israels  ausdrücklich 
hervor,  weil  sich  ihm  gerade  hiedurch  das  derzeitige  Glück  der 
Frevler  als  ein   unerschütterliches  erwies  und    darum   als   ein  m 
Wahrheit  beneidenswerthes  und  erstrebenswerthes  darstellte.    Diese 
Prüfung  haben  nach  der  Ansicht  des  grossen  Haufens  die  frechen 
Frevler    dadurch   vollzogen,    dass  sie  durch  ihre  offenen  hinarael- 
schreienden  Sünden  die  Rache  Gottes  herausforderten,   ohne  dass 
diese  doch  sich  bethätigte;  sie  haben  sich  hiedurch  in  die  Gefehr 
begeben,  von  Gott,  felis  derselbe  ein  heiliger  Gott  des  Gerichtes 
w&re,  hinwcggetilgt  zu  werden,  ohne  dieser  Gefehr  erlegen  und 
von  Gott  vertilgt  worden  ^   seyn.    Die  Aussage  Tü^!3*'1  gehört 
als  Angabe    des  Erfolgs  mit  der  Aussage  DVI^^K  ^303  enge  zu- 
sammen und  bildet  mit  ihr  das  dem  Satze  nSlÖI  *ftS?  ^DD   cor- 
respondirende  Glied. 

V.  16.  17.  Da  besprachen  sich  die  Jehova  Fürch- 
tenden miteinander,  nndJehova  merkte  auf  und  hörte, 
und  es  ward  ein  Erinnerungsbuch  vor  ihn  hin  geschrie- 
ben für  die,  welche  Jehova  fürchteten  und  seines  Na- 
mens gedachten.  Und  sie  werden  mir,  spricht  Jehova 
der  Heerschaaren,  an  dem  Tage,  welchen  ich  mache, 
ein  Eigentham  seyn,  und  ich  werde  ihrer  sshonen, 
wie  ein  Mann  seines  Sohnes  schont,  welcher  ihm  dient. 
Welche  grosse  Thorheit  und  hiemit  wel<$h  schwere  Sünde  die  in 
V.  14.  15  Redenden  durch  diese  Reden  begangen  haben,  zeigt 
ihnen  der  Prophet  in  der  Weise,  dass  er  ihnen  in  der  Form  der 
Erzählung  vorhält,  wie  bei  ihren  Reden  die  Jehova  Fürchtenden 
sich  benahmen  und  welch  grosser  Lohn  ihnen  daftlr  theils  schon 
geworden  ist,  theils  nach  Jehova's  Versicherung  noch  bevorsteht 
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Doch,  68  ist  bestritten,  dass  Y.  16.  17  von  den  OottesfOrohtigen 
handele  im  Gegensatz  zu  Gottlosen,  deren  Worte  in  V.  14.  15 
mitgetheilt  seyen.  LXX,  Targum,  Peschito,  Hitzig,  Mau- 
rer, S'ohegg  nehmen  an,  dass  in  V.  16  die  AussprOehe  von 
V.^  14.  15  als  die  Worte  der  *Tt  ^1*^  bezeichnet  werden.  Alleiö 
diess  ist  materiell  und  formell  unmöglich.  Denn  dass  die,  wel- 
che so,  wie  V.  14.  15  atigegeben  wird,  reden,  keine  wirklich 
€k>ttesfttrchtigen  seyn  können,  ergab  sieh  uns  bereits  zu  Y.  14; 
die  Bezeichnung  der  in  Y.  14.  15  Redenden  als  tl  ''m'*  wäre 
höchstens  dann  erkl&rlitdi,  wenn  man  darunter  Gesammtisrael  im 
G-egensatz  zu  den  D*nT  ftls  den  Heiden  verstehen  dürfte.  Da  aber 
mit  den  C^^Tt  nicht  die  Heiden,  sondern  die  offenkundigen  Frev- 
ler gemeint  sind,  so  kann  TT  "KT  &uoh  nicht  Bezeichnung  6e- 
sammtisraels  seyn,  sondern  muss  vielmehr  als  Bezeichnung  der 
wahrhaft  Gottesfdrchtigen  angesehen  werden.  Aber  auch  formell 
ist  jene  Annahme  unmöglich.  Denn  dass  TM  nicht  so  viel  seyn 
kann  als  dieses  oder  ö&o,  in  dieser  Weise  (LXX,  Targum)  steht 

fest.   Die  Uebersetzung  Hitzig's:  da,  als  sich  besprachen , 

merkte  auf  Jehova,  ist  nicht  nur  unnatQrlich ,  weil  sie  vor  n3l3 
die  zeitliche  Gonjunction  als  ergänzen  muss,  deren  Ergänzung 
nach  TK  wohl  kaum  durch  irgend  ein  Beispiel  belegt  werden  kann, 
sondern  sie  leidet  auch  an  einem  ziemlich  schwer  erträglichen 
Pleonasmus.  Denn  nachdem  die  betreffenden  Redeu  unmittelbar 
vorher  (Y.  14.  15)  mitgetheilt  und  durch  TK  nochmals  ausdrück- 
lich darauf  hingewiesen  worden  ist,  wäre  in  keiner  Weise  zu  be- 
greifen ,  zu  welchem  Zwecke  der  Prophet  das  TK  nochmals  durch 
die  Einftigung:  als  sich  besprachen  u.  s.  tv.  zu  verdeutlichen  ge- 
sucht hätte.  Wie  vollends  Maurer  bei  dieser  Erklärung  behaup- 
ten kann:  verborum  'in  TIBID  TK  ^a  ratio  est,  quae  Jes.  5,  4 
al.  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Es  wird  demnach  denn  doch 
mit  den  meisten  Auslegern  anzunehmen  seyn,  dass  die  in  Y.  14.  15 
Redenden  verschieden  sind  von  denen,  welche  sich  nach  Y.  16 
besprachen.  Denn  keinesfalls  darf  man  mit  Yenema,  Dathe 
Y.  16  noch  als  Portsetzung  dessen  ansehen,  was  die  in  Y.  13 
€tetadelten  nach  Y.  14.  15  sprachen,  so  dass  zu  abersetzen  wäre: 
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oHm  iwr«  peter^fU  JM  cuHores  ses0  vmtuo  contoiari  tety  indea^ 
von   allen  Uebrigan    zu   schweige«,  TK  niohi  oUm  and    1*13*13 
Diebl  ohne  weileres  muiuo   se  consolati  sumi  bedeutet.     Mit  V.  'jL5 
•ind  vielmehr  die  anstössigen  Worfee  derer,  welchen  der  Prophet 
Mch  V.  13  Vorhalt  thuu  wiU,  volktäudig  referirt  und  es  begiant 
nunmehr  in  V.  16  wieder  des  Propheten  eigene  Bede,     Diess  mm- 
erkennend  wollen   nun  aber   Ewald   ($.  354*),   Reiake   (fgL 
auch  Luther,  Stier)  TK  durch  aber,  dennoch  abertetaen;  alkh 
diese  Bedeutung  bat  T)(  weder  hier  noch  Ps.  56,  10;    69,  5,  tif 
welche  Stellen  man  sich   zu  berufen  pflegt  (vgL  Hits  ig   zu  da 
genannten  Psalmstellen).   Wollte  man  nemlidi  tK  die  Bedeutung 
dennoch  zuschreiben,  so  könnte  diess,  wie  Ewald  a»  a.  O.  gau 
richtig  gesehen  hat,   nur   in  dem  Sinne  geschehen,    dasa  diesei 
dennoch  so  viel  wäre  wie  dtum  noch.    In  diesem  Falle  warde  sidi 
nun  aber  als  Sinn  von  1*0^3  TK  ergeben,  dass  die  Ootteafibrehligen, 
welche  sich  bereits  frOber  mit  einander  besprachen,  auch  dann  nock, 
als  der  grosse  Haufen  in  die  V.  14.  15  berichteten  Aeuasernngci 
ausbrach,  sieh  gegenseitig  zu  besprechen  nicht  aufhörten.  Allein  bi 
die  wahrhaft  Oottesfürchtigen  konnten  jene  frevelhaften  Reden  bi- 
möglidi  önen  Orund  abgeben,  fortan  aufzuhören,  sich  g^enaeilig 
in  ihrem  Glauben  an  Jebova  als  den  heiligen  Gott  des  Geriehles 
zu   bestfioken ,   sondern   dieselben   mussten  ftlr   sie  vielmehr   cia 
Anlass  werden,    diess  nur  um    so  eifriger   zu  thun.     Wir  fiMna 
daher  TK  mit  den  meisten  Auslegern  in  seiner  gewöhnliohen  Be- 
deutung damaUt   da  und  sehen  darin   eine  Hinweisung   auf  jene 
gottlosen  Worte  des  grossen  Haufens,  als  welche  den  Gotteafiich- 
tigen  ein  Anlass  zu  gegenseitiger  Unterredung  wurden.   Was  aber 
war   der  Inhalt  ihrer   Unterredung?     Nach   Luther,    Tremel- 
lius,    Vatablus,    Glarius,  Drusius,   Grotius,    van   Til, 
Markius,  J.  D.  Michaelis,  Bauer,  Theiaer,   Schmieder, 
Stier  g&be  diess  der  Prophet  in  den  unmittelbar  folgenden  Worten 
'^'y\  yii^'^^  ^'  die  GottesfOrchtigen  bestärkten  sich  g^enaeilig 
in  der  Zuv'ersidit,  dass  Jehova  jene  frevelhaften  Beden  von  V.  14. 15 
gewiss  höre  und  daher  auch  nicht  ungeahndet  lassen,  somii  aber 
auch  sieb  selbst   als  den   heiligen  Gott  des  €toiichtea 
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werde.  Dass  aber  Y.  16  b  tob  dem  Propheten  nicht  so  gemeint 
seyn  könne,  seigt  eehon  der  Ansohlusa  dureh  1  eonsecutivum  in 
attö^l»  Wir  haben  daher  vielmehr  mit  den  Hehrftern^  bei  Hie- 
ronymns  und  mitCalvin,  Piscator,  Gappelius,  CocoejuS) 
Rosenmflller,  Hengs.tenberg,  Umbreit,  Reinke,  Bunsen 
ansunehmen,  dassder  Prophet  den  Inhalt  der  Unterredung  der  Gottes* 
fUrehtigen  nicht  ausdrficklieh  angebe,  sondern  sich  mit  Hervorhebung 
der  Thatsache,  dass  sie  sieb  gegenseitig  aus  Anlass  der  heillosen 
Aeuaserungen  des  grossen  Haufens  unterredeten,  begnttge.  Und 
er.  konnte  diess  um  so  mehr,  je  weniger  wenn  die  wahrhaft 
OottesArchtigen  sich  auf  Anlass  solcher  Reden  besprechen ,  zwei* 
felbaft  seyn  kann,  was  Inhalt  und  Resultat  ihrer  Besprechung  sey. 
Sie  sprachen  ihren  Abscheu  aus  über  die  gotteslästerlichen  Reden 
der  Menge  and  bestlürkten  sich  g^enseitig  in  ihrem  Glauben  an 
M>ova  als  den  heiligen  Gott  und  den  gerechten  Richter,  welcher 
über  kurz  oder  lang  den  Frommen  wie  den  Gottlosen  nach  ih- 
rem Thun  vergelten  werde.  In  V,  16  h  beginnt  nun  der  Prophet 
auszufahren,  wie  Jehova  sich  zu  diesem  Verhalten  der  ihn  Fürch- 
tenden stellte:  als  Jehova  die  gegenseitigen  Besprechungen  der 
Fronmen  gewahr  wurde,  liess  &t  sie  nicht  unbeachtet,  sondern 
merkte  auf  das,  was  sie  sagten  (zu  D^i^Dn  ohne  Beifügung  eines 
Objectes  vgl.  Jes.  10,  30))  und  hörte  infolgedjsss  ihre  Worte  (zu 
Sä*  nach  a'lbpn  vgl.  Jes.  42,  23;  Jer.  8,  6;  23,  18).  Und 
die  Worte,  weldbe  er  hier  vernahm,  gefielen  ihm  so  woU,  dass  er 
£(lr  die  Frommen  ein  Gedenkbuch  schreiben  Hess.  Statt  3n3^1 
punetiren  die  LXX  und  Pesehito  3)?l3^1f  nur  scheinbar  besser 
in  den  Zusammenhang  passend;  denn  Jehova  schrdbt  nicht  sel- 

I)  Vgl.  Pirke  aboth  HI,  1:  Rabbi  Chanina  ben  Tera^on  sagt: 
Wo  Zwei  zvsammensitzen  und  es  werden  nicht  Worie  der  Thora 
zwischen  ihnen  terhandeli,  da  ist  ein  8it%  der  Spötter  j  von  dem  es 
heisst:  und  auf  dem  Sitz  der  Spötter  sitzt  er  ntcht  (Ps.  1,  1).  Aber 
wo  Zwei  zusammen  sitzen  und  es  werden  Worte  der  Thora  «wischen 
^  ihwM  f^erhandeity  da  weitet  unter  ihnen  die  Schechinay  wie  es  heisst: 

Da  besprachen  sich  die  Jehova  lirchtenden  mit  einander  und  Jehova 
vernahm  es  und  hörte  es  u.  s.  w,    (MaL  3,  16). 
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ber,  sondern  lässt^  wie  ein  König  durch  seinen  l'OTiS)  dasSdirei- 
ben  durch  seine  Diener  besorgen«  Das,  was  geschrieben  wird, 
ist  ein  li*l3T  H&D)  d.  i.  eine  Schrift,  in  welche  nicht  blos  die 
Namen  der  Frommen  (gegen  Hitzig),  sondern  auch  ihre  Thateo 
(vgl.  Esth.  6,  1.  2;  Ps.  56,  9;  Dan.  7,  10),  hier  speeidl  ihr 
Verhalten  gegenüber  jenen  heiltosen  Reden,  aufgezeichnet  wur- 
den, um  sie  Jehova  zu  dereinstiger  Vergeltung  immer  wieder  ins 
Gedächtniss  zu  rufen.  Vgl.  zu  ^I^OT,  was  hier  nadi  Esth.  6, 
1  Genitivus  seyn  muss,  Ex.  28,  29;  Num.  10,  10^  TDB^  gehört 
zwar  zu  3113*1  ^  nicht  zu  lilST  IBOi  will  aber  nicht  besagen, 
wo  die  Ged&chtnisschrift  geschrieben  worden  sey,  sondern  wozu  oder 
in  welcher  Absicht,  damit  sie  nemlich  immer  vor  Jehova  sey  und 
ihn  immer  wieder  an  die  Frommen  und  deren  Verhalten  erinnere. 
Die  Frommen  selbst,  fdr  welche  die  Schrift  geschrieben  wurde, 
werden  bezeichnet  als  Jehova  Fürchtende  und  als  soldie,  welche 
seines  Namens  liebend  und  anh&nglich  gedenken,  ihn  werth  und 
theuer  halten;  zu  3lÖn  vgl.  Jes.  13,  17;  33,  8;  53,  3 -und  über 
•n  Ott  »u  Sach.  10,  12;  14,  9.  Welcher  Gewinn  dereinst 
den  Frommen  daraus  erwächst,  dass  ihnen  zu  Gute  jenes  Ged&cht- 
nissbuch  vor  Jehova  geschrieben  wurde,  filhrt  der  Prophet  in 
V.  17  mitJehova's  eigenen  Worten  aus.  Nach  den  Aocenten  hftUe 
man  rfpyo  irgendwie  als  Object  zu  rfOS^  zu  beziehen.  Hienach  Ober- 
setzt Rosenmtt Her:  erinUque  mei die,  quem  ego peculiarem fadam ; 
allein  T^yo  bedeutet  nicht  eigenthümlich ,  einzig  in  seiner  Art, 
sondern  Besitz^  Eigenthtim.  Eher  könnte  man  ttbersetzen:  sie 
werden  mein  seyn  an  dem  Tage,  an  welchem  ich  Eigenthtim  schaffe 
(Rückert,  Zunz).  Genau  genommen  schafft  sich  aber  Jehova  an 
jenem  Tage  nicht  erst  ein  Eigenthum,  sondern  er  erweist  alsdann 
nur  das,  was  bereits  sein  Eigenthum  war,  als  solches.  Man  hat, 
wie  V.  21  einerseits  und  Ex.  19,  5;  Deut.  7,  6;  26,  18  ander- 
seits zeigen,  n^jiD  überhaupt  nicht  als  Object  zu  TWVy  sondern 
mit  fast  allen  Auslegern   als  Prädicat  zu  ^TII   zu   beziehen.    Der 


2)  In  mehreren  Hsmdschrillen  findet  sich  die  auch  von  derPeschito 
befolgte  Lesart  *nDOa  statt  nco. 
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Tag,  welchen  Jehova  schafft,  iat  der  bekannte  grosse  Tag  des 
schliesslichen  Gerichtes,  der  Tag,  an  welchem  er  persönlich  in 
sichtbarer  Herrlichkeit  auf  der  Erde  erscheint;  Jehova  schafft  die- 
sen Tag,  insoferne  derselbe  nicht  durch  die  natürliche  Aufeinan- 
derfolge der  Tage,  sondern  durch  Jehova's  unmittelbares  Eingrei- 
fen herbeigeführt  wird  und  von  Jehova  gleichsam  seinen  Inhalt 
erhält.  An  jenem  Tage  nun  werden  die  Frommen  als  das  theuer- 
werthe  Eigenthum  Jehova's  erwiesen  werden,  dessen  er,  wenn  nun 
das  Oerieht  der  Vertilgung  aber  die  Welt  hereinbricht,  schonen 
wird.  Wie  ein  Mensch  sein  Eigenthum  nicht  selbst  verdirbt,  wie 
ein  Vater,  wenn  er  seineu  Zorn  an  seinen  ungehorsamen  Kindern 
bethäiigt,  doch  des  Sohnes,  welcher  ihm  in  Oehorsam  dient,  ver- 
schont, so  wird  Jehova  dereinst  auch  die  ihn  Fürchtenden,  welche 
den  Beruf  Israels,  sein  Eigenthum  zu  sejn  (Ex.  19,  5;  Deut.  7,  6; 
26,  18) ,  an  sich  haben  zur  Verwirklichung  gelangen  lassen,  durch 
das  Geridit  hindurch  und  aus  dem  Gerichte  heraus  erretten;  vgl. 
Oen.  19,  16.  Diess  wird  der  Lohn  sejn,  welcher  den  Gottes- 
iürchtigen  von  Jehova  bereitet  ist.  Zu  ^  in  Qi^^  als  Zeitangabe 
auf  die  Frage  wann?  vgl.  (Jen.  3,  8;  8,  11;  17,  2t;  18,  14; 
21,  2;  Jes.  10,  3. 

V.  18—21.  Und  ihr  werdet  wiederum  einen  unter- 
schied sehen  zwischen  Gerechtem  und  Gottlosem,  zwi- 
schen dem,  der  Gotte  dient,  un4  dem,  der  ihm  nicht 
gedient.  Deon  siehe,  der  Tag  kommt  brennend  wie  ein 
Ofen;  und  es  werden  alle  Uebermüthigen  und  jeglicher 
Th&ter  desFrevels  zuStroh,  und  es  wird  sie  der  kom- 
mende Tag  verbrennen,  spricht  Jehova  der  Heer- 
sehaaren, so  dass  er  ihnen  nicht  Wurzel  noch  Zweig 
lassen  wird.  Aber  euch,  die  ihr  meinen  Namen  fürch- 
tet, wird  aufgehen  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  und 
Heilung  durch  ihre  Flügel,  und  ihr  werdet  hervor- 
kommen und  hüpfen  wie  die  Kälber  des  Stalles;  und 
ihr  werdet  die  Gottlosen  zertreten,  denn  sie  werden 
Asche  seyn  unter  den  Sohlen  eurer  Füsse  an  dem 
Tage,  den  ich  machen  werde,  spricht  Jehova  der  Heer- 
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sc  haaren.    In  V.  18  nennt  der  Prophet  (oder  eigeatlioh  Jehofa 
durch  den  Propheten)  denen  gegenüber,  <lereii  gottlose  Bedea  er 
in  V.  13  — 15  in  Anspruch  genommen,    das  Brgeboias  ans  de«, 
was  er  in  V.  16.  17  Aber  das  Verhalten  und  Ergehen  der  Gottes- 
ftirchtigen  gesagt  hat   Die  Folge  jener  Rettmig  der  Frommes  am 
Tage  des  Gerichtes  wird  sejn,  dass  alle  die,  welebe  ein  als  Se- 
gen sieh    betfafttigendes  Wohlgefallen  Jeboya'is  an  den  Fromaien 
zur  Zeit  glauben    leugnen   zu  massen   und  darum  die  Gottlosen 
glacklich  preisen ,    als  welche   dordi  ihre  Gottlosigkeit  zu  GlOek 
und  Wohlstand  gelangen  (vgl.  V.  14.  15;  Of.  2,  17),  —  da« 
alle  diese  wieder  zu  ihrer  fraheren  Anerkennung  des  gewalUgea 
Unterschiedes,   welcher  zwischen    dem  Urtheil  Jehova's  Ober  den 
Gottesfürchtigen  und  andererseita  aber  den  Gk>ttlosen  und  demgemftae 
auch  zwischen  ihrem  beiderseitigeB  Ergehen  obwaltet^   gelangea 
werden,   dass  sie  wiederum,   aber   dann  fBr  ihr  eigenes  Heil  «i 
sp&t.  einsehen  werden,  dass  Jehora  der  heilige  Gott  des  Gtericfates 
ist.    Subject   von  DPÜtdl    sind  dieselben,   z«  welchen   der  Pro- 
phet   bisher  gesprochen  hatte,   also  die  in    V.  13  Angeredetea. 
Dass  0B3TÖ  in  Verbindung  mit  Dfl^WII  durch  einen  Adverbial^ 
begriff  zu   übersetzen  sej  (vgl.  Ges.  S*  i42,  3*),  ist  jetzt  ziem- 
lich  allgemein   anerkannt.    Dieser  Adverbialbegriff  ist  aber  oloht 
urhgekefirt^  dageffen  (Ewald,  Bnnsen;   Luther,  Stier),  was 
niemals  durch  ;3^  ausgedrftckt  wird  und  auch  in  den  voiüegeu- 
den  Zusammenhang  nicht  passt,  wenn  man  nicht  in  gezwungeasr 
Weise  erklären  will:   ihr   dagegen  werdet  an  eudi  selbet  daidi 
die  Strafe,  die  Über  euch  kommt,  erfahren,  dass  ein  Untersohied 
zwischen  Frommen    und  Gottlosen  besteht     Vielmehr  hat  loaa 
DFISXd  durch  wiederum  zu  übersetzen,  diess  dann  aber  nicht  da^ 
auf  zu  beziehen ,   dass  Jehova  bereits  durch  frühere  Gerichte  dea 
Unterschied  zwischen  Frommen  und  Gk>ttlosen  bloslegte  (soHeng- 
stenberg,  Reinke),  wonach  statt  Dn'»m^  D5Q1Ö1  eher  au  er^ 
warten  gewesen  wftre  D3flH   ''P*'8'T!T1   ^I3flJl>  sondern  dafai4 
dass  sie,  die  sie  früher  zu  dieser  Frage  ganz  anders  standen  ab 
jetzt,   dermaleinst  inMge  des  Oeriehtes  Jehova's  wieder  wie  M- 
her  jenen  Unterschied  anerkennen  werden.     Aus  der  Lage  dar 
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Dhige  folgt  freifi^h,  dass,  "wtnn  sie  nidit  bereits  früher  cor  An- 
erkennUDg  jenes  Unterschiedes  zurückgekehrt  sind,  die  alsdann 
sich  ihnen  get^altsam  anfdr&ngende  Anerkennung  des  Unterschie- 
des fikr  sie  keine  heilbrhigende  mehr  seyn  wird;  denn  beharren 
sie  bei  ihrer  jetzigen  Denkweise  und  Ghesinnung,  so  gehören  auch 
sie  zu  den  UebennUthigen  und  Th&tem  des  Frevels,  über  welche 
das  Gericht  der  Vertilgung  gehalten  wird.  Zu  V  *  yO,  TWr\ 
in  der  Bedeatufig  den  Unterschied  zwischen  —  sehen  ^  einsehen,  an- 
erkennen, vgl.  2Sam.  19,  38;  Jon.  4,  11;  lKön.3,  9;  Bz. 44,  23. 
Es  ist  bekanntlich  eine  alte  und  schwer  zu  entscheidende  Btreit- 
frage,  ob  p3  in  diesen  und  einigen  anderen  Stellen  noch  als 
Nomen  (Status  constr.  von  "pa,  UnterscheiAmg ,  Unterschied), 
oder  auch  hier  bereits  als  Präposition  anzusehen  sey.  Die  Mög- 
lichkeit, dass  es  auch  hier  Pr&positit)n  seyn  könne  und  demnach 
zu  übersetzen  sey:  ihr  werdet  zwischen  sie  Mnein  hineinschauen 
(so  z.B.  Hitzig),  ist  zuzugeben;  da  aber  ^^3  jedenfalls  1  Sam. 
17,  4.  23  sieher  noch  als  Nomen  vorkommt,  so  dürfte  es  natflr- 
lidier  seyn,  es  auch  a.  u.  St.  als  Nomen  zu  fossen  (Reinke): 
ihr  werdet  sehen  den  Unterschied  des  Oerechten  zum  Gottlosen  hin 
oder  in  seinem  Verhältnisse  zum  ß&ttlosen.  JedenftiHs  aber  btt 
Bengstenberg's  Erkl&rung:  ihr  werdet  ^s  Zwischen  des  Gerech- 
ten im  Verh^ütniss  tum  Bösen  sehen,  als  irrig  zu  betrachten,  da 
sie  das  zur  Pr&position  gewordene  y^  nachtrftglich  doch  wieder 
«tn  Substantivura  ertiebt.  Die  als  unterschiedlich  Attzueritenned- 
den  werden  doppelt  bezeichnet,  *eimnal  nach  ihrer  Besdiaffenheit 
{VtrÖ  p'HS  pa)  wöd  dann  nach  ihrem  Verhalten  (in  V.  18^). 
Ueber  die  Orundbedeutnng  von  3^0*1  &ls  des  Haltlosen,  von  €k)tt 

TT 

Losgdösten  vgl.  Delitzsch,  Psychologie  8.  160.  —  In  wiefern 
der  Tag,  den  Jehova  macht,  audi  denen,  welche  zur  Zeit  deli 
Unterschied  zwischen  dem  FW>mmen  iind  Ootüosen  hinsichtlich 
ihrer  fieurtheilung  durch  Jehova  und  hinsichtKch  ^nres  hiedurch 
bedingten  beiderseitigen  Ergehens  leugnen,  die  Anerkennung  die- 
ses Unterschiedes  auftiötbigen  wird,  hatte  der  Prophet  in  V.  17 
«tekr  aagedeutet  als  ausgefilhrt»  Daher  begrOndet  er  jetzt  in 
y.  19—21   s^e  Behaupiung  von  ¥.  18  duveh  eine  Bftbere  Be- 
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Schreibung  des  Tagea,  weichen  Jehova  madit;  dorch  den  Artikel 
iu  dI^TI  (V.  19)  wird  nemlioh  der  hier  in  Rede  stehende  Tag  ab 
derjenige  bezeichnet,  von  welchem  bereits  V.  17  gesagt  war,  dass 
Jehova  ihn  wirken  werde*  Die  Beschrdbung  selbst  erfolgt  duo 
in  der  Weise,  dass  der  Prophet  zuerst  in  V.  19  ausfährt,  wie  es 
an  jenem  Tage  den  Gottlosen  ergeht,  und  dann  in  V«  20.  21, 
was  derselbe  den  Gottesfürchtigen  bringt  ^).  Durch  V.  19*  wi(l 
nicht  betont  sejn,  dass  der  Tag  sieher  kommci^  sondern  viel- 
mehr, in  welcher  Weise  er  komme  und  von  welcher  Beschaf- 
fenheit er  bei  seinem  Koramen  sejn  werde.  Er  wird  bei  seinem 
Kommen  so  glühend  beiss  seyn,  wie  ein  glühender  Ofen,  welcher 
alles,  was  mit  ihm  ia  Berührung  koinmt,  versengt  und  verbrennt 
(vgl.  Dan.  3,  22).  Sein  Kommen  wird  also  für  die  Menschen 
schwer  zu  ertragen  seyn;  insb^esondere  aber  werden  es  die  in 
V.  15  als  so  glücklich  und  sicher  gepriesenen  Uebermüthigen  und 
Vollbringer  des  Frevels  in  keiner  Weise  zu  ertragen  vennögeo. 
Denn  gleidit  jener  Tag  selbst  einem  gltthendea  Ofea,  so  werdeu 
sie  ihrerseits  an  jenem  Tage  dürrem,  leicht  entzündlichem  und 
leicht  brennbarem  Stroh  gleichen.  Mit  'Ap  sind  ''wohl  schwerlich 
die  Stoppeln  d.  h.  die  naeh  dem  Abschneiden  des  Getreides 
noch  stehen  bleibenden  Reste  der  Halme  gemeint .  (doch  vgl. 
Knobel  zu  Jea«  5,  24),  sondon  vielmehr  die  ihrer  Kömer  ent- 
ledigten Aehren  mitsammt  dem  übrigen  fibgeschnittenen  Hahne; 
vgl.  Delitzsch  zu  Hiob  41,  21  S.498.  Die  Folge  davon,  dass 
der  wie  ein  Glühofen  brennende  Tag  über  die  wie  Stroh  leicht 
entzündbaren  Frevler  hereinbricht,  kann  dah^  nur  aeyn,  dass  er 
sie  verbrennt  Und  zwar  wird  er  sie  so  vollständig  verbrenneo 
und  verzehren,  dass  er  auch  gar  nichts  von  ihnen  übrig  l&sst 
Jehova  wjrd  also  an  jenem  Tage  ein  Gericht  völliger  Vertügung 
über  die  Sünder  halten.  Zum  Bilde  vgl.  Obad^.  18;  Sach.  12,  6; 
zur  Sadie  und  zum  Bilde  vgl.  Jes,  5,  24;  Zeph.  1,  18.   Die  Aus- 


1)  Mit  y.  19  begmnen  die  Polyglotten  und  die  meisten  nenaren  Beber- 
setzungen ein  viertes  Oapiel  unserer  prophetisolien  Sduifti  weleiiM 
dann  die  folgenden  Verse  bis  mm  Sdkhisse  nmfiust 
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drttdke  OH^  und  fjytÖ'n  iVOEf  stehen  in  unverkennbarer  Besieh" 
nng  zu  V.  15;  dass  sie  wenigstens  an  der  vorliegenden  Stelle 
(V.  19)  von  den  Frevlem  in  Israel  zu  verstehen  sejen,  erkennt 
auch  Hengstenberg  an  (vgl  zu  V.  15).  Zahlreiche  Hand- 
schriften und  die  alten  Versionen  bieten  statt  des  Sing.  Tt^V  a*  u. 
Bi.  den  Plur.  ^läSj  was  de  Rossi  billigt;  allein  das  pluralische 
tiäP  verdankt,  wie  jetzt  mit  Recht  allgemein  geurtheilt  wird,  seine 
Entstehung  nur  der  unbegründeten  Voraussetzung,  dass  derselbe 
Numerus  wie  in  Q'HT  stehen  müsse,  zumal  auch  in.  V.  15  der 
Plural  ^'WBP  gebraucht  war.  Vulgata,  Grotius,  Rosenmül- 
ler, Hengstenberg  betrachten  "nÖI|  als  Relativpronomen  und 
beziehen  es  auf  KSH  Dl^n;  da  aber  von  diesem  Tage  erst  aus- 
gesagt  w^en  soll,  dass  er  die  Frevler  verbrennen  werde,  so 
kann  sich  ihm  die  Aussage,  dass  er  ihnen  nicht  einmal  Wur- 
zel und  Zweig  übrig  lassen  werde,  nicht  wohl  relativisch  unter* 
ordnen,  indem  sonst  von  dem  Tage,  von  welchem  das  Brennen 
erst  prädioirt  wird,  als  bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden  würde, 
dass  &r  den  Frevlem  weder  Wurzel  noch  Zweig  übrig  lasse.  Man  hat 
daher  ntilK  als  Conjunction  =  so  da$s  (£w.  $.  337*)  au&u&sr 
sen,  dann  aber  auch  als  Subject  zu  'SitS^  den  Tag  anzupehmen^ 
vgl.  Deut.  4,  40;  Ruth  3,  1;  2  Kön.  9,*'37  (Tremellius,  Pi. 
scator.  Hitzig,  Maurer,  Ewald,  Reinke,  Meier).  Der 
Ausdruck  Wurzel  und  Zweig^  welcher  sich  auch  in  der  &rabsehrift 
des  Eschmunazar  Z.  11.  12  findet:  10X1?  tTMD  d>  p*^  ^ 
^9&  *)T11 9  oder  statt  der  letzten  beiden  Worte  nadi  anderer  Ent- 
zifferung; ^PVth  *1&  (vgl*  2ieitschrift  der  deutsch.  morgenlAnd. 
Qesellsch.  X,  407.  ö88),  ist  ein  von  dem  Baume  entlehntes  Bild 
zur  Bezeichnung  der  äussersten  TheUe  oder  des  letzten  Bestes 
einer  Sache,  vgl.  Jes.  5,  24;  Am.  2,  9  und  die  etwas  anders 
gearteten  Stellen  Hiob  18,  16;  Sir.  23,  25;  40,  15.  Da  aber  der 
Prophet  in  dem  Hauptsatze  die  Frevler  mit  Stoppeln  verglichen 
hatte  und  sie  nun  nicht  wohl  absichtlich  in  dem  Folgesatz  unter 
einem  andern  Bilde  (dem  Bilde  eines  Baumes)  darstellen  kann, 
so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  er  diesen  als  sprüchwörtliche 
Redensart  gebr&uchlichjen  Ausdruck  hier  ohne  Rücksicht  auf  seine 

K5hUr,  lUtoMU.  11 
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fmprttngKche  Bedeuttmg  angewendet  faabe.  AU  taB}eiii|j&,  wM« 
der  Tag  Jehova^  auch  nicht  den  kleinsten  Reet  nnveibranit  abii| 
{ftsst,    sind  nicht  die  Frevler  iris  Einzelne  «i  dettkea,  so  d» 
alneh   hier,    wie    in   jener  phöniflkehen  Oimbsokiift  der  Aiu<M 
Wurzel  «nd  Zweig  gleichbedentend  wftre  nrit  tfacMLatwnMueyi, 
(so  z.  B.  Targum:  ^  <fim  er  ihnen  nk^  nbri$  Um  Soimwi 
Enkelj  wozu  zu  ygl.  Delitzsch,  ffiob  S.  201  Note  2)^ 
die  C^esammtheit  der  fVetler,    so  dass  der  Sinti  ist:  aneli 
Bitter  von  ihnen  wird  aus  dem  G^eriohte  eAtKüüen.  — 
so  an  jenem  Tage  die  Frerler  veiülgt  werden,  gdit  dng^  ^ 
6k>ttesfltrohtig6n  alsdann  die  43onne  der  Oereehtigkeit  auf,  wieJ^ 
hova,  jetzt  zu  den  FV^mmen  sieh  wendend  und  diese  mi»Udki 
anredend,  in  T.  20  verheisst.    Die  Frage,   ob  wir  den  AiuM 
Sonne  der  Gerechtigkeit  penönKeh   (von  Gk>tt  na«h  Piv  d4, 12: 
Hebenbtreit;    von    dem  Heiismittler  Gkristns   naeh  Jsr.  23,^ 
oder  Luc.  1,  78:    Ensebius,   demonstr.  ev.  V,  28,  Cyrill«. 
Theodoret,  Luther,  Calvin,  Münster,  VntablQBjDruiit^ 
Pisoator,    L.  Osiander,    van   Til,    Pooook,    Martkiii. 
Cooce|u-b,  J.  H.  Michaelis,   Schmieder;   von  dem  beip 
Oeist:   Grotius)  oder  «aehlieh    (a.  c.  B.  Theodorns  M«piT. 
Raschi,Simohi,  AbenEsra,  J«  D.  Michaelis,  Hezel,Baier 
And  die  Neueren,  anchBengstenb^rg,  Reinke,  Schlier) n 
verstehen  haben,  kann  nur  ans  dem  SSusammenhang  entsdiiedei  «o" 
den.  -Dieser  spricht  aber  entschieden  itlr  die  sackliohe  Stasang^) 
Denn  was  den  Frommen  nach  V.  20  an  jenem  Tage  zu  TbeH  inL 
fi(teht  im  Gegensatz    zu   dem,   was  der  Ctotflosen    atsdaon  ^ 
V.  19   wartet.    War  nun  in  V.  19  niebt  Jehova  selbst  als  i* 
OericAite  erscheinend,  sondern  nur  das  an  jenem  Tage  sisli  ▼* 
ziehende  Gericht  dargestellt  wohlen,   so  werden  wir  aaek  kca^ 


1)  Die  Deutung  des  Ausdrucks  Mp*]^  «T3V3  wurde  von  £infliuB  n^ 
die  Geschichte  der  altchristlichen  Kunst  und  besonders  des  ak^n* 
liehen  Cultns,  vgl.  Fr.  Grenze r,  SjrmboHk  und  Mythologie  der sl^ 
ten  Völker.    3.  Aufl.  I,  260  ff.;   F.  Piper,  Mythologie  und  ^ 

'      bolik  der  chHsUidien  Kunst  1,  96  IT.' U,  132. 
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Venmlafirang  Ubba,  4l6B  an  nnd  ffit  sieh  «ttehUah  Rötenden  Am^ 

^trrtok  nß13t  itiüti  in''*  Peisönlioke  umzudeuteB  und  auf  dem  koM«- 

menden  Jc^v«  (den  Heilsmittler)    ra  beziehen^    ood  wir  h$bttk 

mtk  80  weniger  VemnlEssung  daeu,  mb  "tflaTb  ^^i^  nieiit  einnal  wie 

gftwöhnlioh  als  Blaseulinam ,  sondern  wie  nur  nocii  fie».  15,  17^ 

5  ex 
Jer.  15,9;   Nah.  3 ,  17 ;    Jes.  45 ,  6   und  das  arabische   ij^m*^- 

als  Femininum  construirt  ist.  Ist  aber  rTOTÄ  HSäHÖ  sachlich  gemeint, 
so  ist  der€tenitiv  npTK  als  GFenitivus  appositionalis  oderepexege- 
ticus  anzusehen,  aÄso:  die  Sonne,  n^elche  OerecMgkeii  ist^  oder: 
rffe  GerechHgkeit  als  eine  Sorme.  Unter  dem  Bilde  der  Sonne  ist 
^  npTÄ  dargestellt,  weil  wie  das  erwünschte  Sotmenlicht  plötz- 
Keh  aus  der  flnstem  Kacht  auftaucht,  so  auch  den  Frommen  die 
ersehnte  riR"IÄ  plötzlich  in  ihrer  bisherigen  dttstern  Leidensnacht 
entgegenleuchtet  und  dieser  ein  Ende  macht,  vgl.  Ps.  112 ,  4.  m 
diejenigen,  welchen  die  nplÄ  jetzt  zu  Theil  wird,  ausdrücklich 
'n  '^iO*'  genannt  werden,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  maii 
tmter  HplX  Wer  nicht  diejenige  ethische  Beschaffenheit,  welche 
mit  der  Norm  des  göttlichen  Rechtes  übereinstimmt,  nidit  die 
Gerechtigkeit  im  ethischen  Sinne  s^  verstehen  hat  (so  die  men- 
gten älteren  Ausleger);  gemeint  ist  vielmehr  diejenige  schliess 
liehe  Heilsverwirklichung,  in  welcher  sich  Jehova's  Gerechtigkeit 
gegen  die  ihn  Fürchtenden  offenbart  (Maurer:  Jusütia  äei  piis 
sakiiem  a/F^ens)^  so  dass  also  npISt,  wie  sehr  oft  bei  Jesaja 
(Cap.  45,  8;  46,  13;  51,  5.  6.  8;'56\  i;  62,  1;  vgl.  Ps.  182, 
9.  16),  ein  Wechselbegriff  von  nyi'ti*' ist;  vgl.  A.  Ortloph  in  der 
Zeitschrift  für  hith.  Theol.  1860  *S.  i20  ff.  Wenn  nun  der  auf- 
gehenden Sonne  der  Gerechtigkeit  oder  des  Heiles  in  den  Worten 
und  ßeilung  vermineist  ihrer  Flügel  Schwingen  zugeschrieben  wer- 
den ,  so  wird  sie  hiedurch  einem  dahinfliegenden  Vogel  verglichen. 
Ihre  weithinreichenden  Strahlen  gleichen  nemlich  den  ausgebrei- 
teten Schwingen  eines  Vogels  (Aben  Esra,  Ameliusl,  930^); 


1)  Nach  der  Abhandlung  ^^bwaiehiiiigen  der  alten  UeberseCzer  des 
Proplieten  Maladii»^  i>  Eichorn's  Repertorhua  VI,  128  f.  hätte 
auch  bereits  die  P«jrchito  {ßiMmäti9  mper  jtäB  ^tm)  4en  Ausdruck 
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und  wie  dmer  in  leiditem  Fluge  frei  in  den  Lüften  aich  wkgt 
80  schwebt  aaoh  aie  frei  in  den  Ldften  mit  leichtem  mUhdota 
Fluge.  Ein  besonders  rasches  Nahen  will  der  Prophet  dsdnck 
dass  er  (wie  auch  die  ^^^pter,  Griechen  und  Römer)  derSoitt 
Flflgel  zuschreibt,  wohl  kaum  von  ihr  aussagen ;  scheinbar  weai^- 
stens  bewegt  sich  die  Sonne  sehr  langsam  am  Himmekgevök 
und  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  war  keine  Venolamii 
gegeben ,  die  Raschheit  ihres  Fluges  zu  betonen  (gegen  Hitiig. 
Bwald,  Umbreit).  Die  Präposition  n  in  fTB333,  welche  W 
tm/^  (Hengstenberg,  Hitzig,  Heier),  bald  o«/ (BuDsei). 
hnXd zwischen  (Rückert,  Umbreit),  bald  m  (Reinke,  Ewald), 
bald  an  (Zunz)  übersetzt  wird,  ist  als  einfaches  ^  instrumeDtik  n 
fossen,  welches  angibt,  durch  welches  Mittel  oder  auf  welchem  V^ 
den  Frommen  Heilung  zuTheil  werde:  Heilung  kommt  denGottei- 
fürchtigen  vermittelst  der  Flügel  oder  Strahlen  dieser  SoDoe.  Ntd 
Hengstenberg,  Reinke,  Riehm^j  hfktie  man  sieh  dieies 
Ausdruck  zufolge  die  Sonne  des  Heils  als  eine  Henne  zo  deoka 
welche  ihre  Küchlein  (die  Gottesfilrchtigen)  mit  ihren  Flige^B 
deckt  und  ihnen  hiedurch  Heilung  schafilL  Allein  indem  dieHesK 
ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel  nimmt,  schafft  sie  ihnen  niek 
Heilung,  sondern  gewährt  sie  ihnen  Schutz  vor  Unheil  Vieiinelir. 
wie  die  natürliche  Sonne  dem,  was  im  Schatten  krftnkeUe  rai 
dahinsiechte,  durch  ihre  belebenden  Strahlen  HeUung  spendd 
und  neue  Lebenskraft  gewährt ') ,   so  werden  audi  die  StnUes 


FHigel  von  den  Strahlen  der  Sonne  verstanden ,  wie  dartos  iNnv- 
gete^  dass  sie  rPfi:D3i  durch  al  iesckaneh  wiedergibt  *,  allein  ditfa 
feschono  der  Peschito  ist  hier  schwerlich  s.  v.  /lämma  atrm 
in  spedem  Unguae  se  proiendens^  sondern  deutet  darauf  hin,  ^ 
die  Peschito  den  Ausdruck  m^^  »73©  persönlich  ft«ite  ^ 
von  dem  Messias  verstand ,  auf  dessen  LehrthStigkeit  sie  in  MTf 
n'^fi^dä  eine  Anspielung  fand. 

1)  E.  C.  A.  Riehm,  de  natura  et  notione  symhoUca  Chenkwrum.  ft 
täeae  et  iMdavici^uryi  1864  pap.  18. 

2)  y^  das  tahnndischeSprttdiwortb.  Baba  bathra  Cap.1  ^^^ 
die  Sonne  geht  auf,  das  Sieehtiium  sohwiadet 
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der  Sonne  der  Gerechtigkeit  den  OottesAlrchtigen  Heilung  bcingen 
von  all  den  Schäden  und  Wunden,  welche  ihnen  in  der  bisherigen 
Nacht  der  HeiUentbehrung  geschlagen  worden  waren;  sie  werden 
von  den  Strahlen  dieser  Sonne  zu  einem  neuen  frischen  Leben 
erweckt  werden  (ähnlich  Pocock).  Daher  werden  sie  denn 
auch  nadi  V.  20b,  wenn  jene  Sonne  ihnen  aufgeht,  aus  den  engen, 
dumpfen  Bergungsorten,  in  welchen  sie  sich  während  der  bishe- 
rigen Leidensnacht  aufhalten  mussten,  frohlockend  hervorkommen 
und  über  die  erfahrene  Rettung  in  lauten  Jubel  ausbrechen,  sie 
werden  sejn  wie  die  Kälber,  welche  den  Winter  Über  in  den 
engen  Ställen  sieben  mussten,  im  Frühjahre  aber,  wenn  die  Sonne 
aus  dem  winterlichen  Wolkenschleier  hervortritt,  wieder  in's  Freie 
getrieben  werden  und  darob  in  ungezügelter  Freude  hüpfen  und 
springen,  vgl.  Hiob  21,  il.  Maurer  erklärt  DriXÄ'^l  durch  Ä- 
berum  prodire  ex  Judicio ,  eine  Bedeutung ,  welche  das  nackte 
MX*"  überhaupt  nicht  hat  und  welche  der  Zusammenhang  a.  u.  St. 
weder  fordert,  noch  auch  nur  nahe  legt,  da  fdr  die  Oottesfiirch- 
tigen  der  Tag  Jehova's  nicht  als  ein  Gerichtstag,  sondern  ab  ein 
Tag  der  Kettung  erscheint.  Das  Verb.  lAlS  ist  nicht  nach  Nah.  3, 18 
durch  sich  ausbreiten,  sich  nach  allen  Seiten  hin  zerstreuen  (Mar- 
ckius,  Hezel)  oder  fett  werden^  kräfüg  werden  (Kimchi,  Ra- 
schi,  de    Dieu,   Bochartus,    Hieroz,  I,  302),   sondern   nach 

Hab.  1,  8  und  dem  arab.  /wuVi   (über  das  hievon  verschiedene 

jjiJ  vgl.  Delitzsch,  HiobS.438f.)  mitLXX,  Peschito,  Vul- 
gata  und  den  Neueren  durch  (rxiqvfv,  superbire,  sich  tummeln 
zu  übersetzen.  Die  Form  D!;^1Q|)&  ist  durch  Abschwächung  des  ur- 
sprünglichen ä  aus  DF)1Ü&  entstanden,  vgl.  Olsh.  $•  233^  S.  486- 
anders  Ew.  8.89*.  Für'paiÜ  nehmen  Viele,  wie  Kimchi,  Lu- 
ther,  Calvin,  Rosenmüller  die  Bedeutung  Mast  an  und 
Hengstenberg  behauptet  sogar,  dass  die  Bedeutung  StaÜ  in 
den  Zusammenhang  gar  nicht  passe.  Dass  letztere  Bedeutung 
aber  sehr  wohl  passt  und  durch  das  Prädicat  DDKSPI  geradezu 
erfordert  wird,  dürfte  unsere  Auslegung  gezeigt  haben.  Und  je- 
denfialls  ist  die  Bedeutung  StaU  die  ursprüngliche;   denn    pSl^^ttj 
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von  p3*^,  vjb^  binden,  zusammenbinden,  anbinden^  bedeutet  den 
Ort,  wo  das  Vieh  zUBammengebiraden  öder  angebunden  steht,  also 
den  Stall,  vgl.  Ges.  fhes.  pag.  1280.  Zu  dem  Ausdruck  •»^ 
p3Ta  vgl.  l*Sam.  28,  24;  Am.  6,  4;  Jer.  46,  21.  —  In  V.ll 
verkündigt  der  Prophet  den  Frommen  endlich  noch,  welches  an 
jenem  Tage  ihr  Verhältniss  zu  den  Gottlosen  sejn  werde.  Wäh- 
rend sie  in  der  jetdgen  Leidensnacht  von  den  Gottlosen  viel  211 
leiden  haben,  werden  dagegen  an  jenem  Tage  des  Sounenanf- 
gangs  von  den  Gottlosen  nur  noch  wenige  völlig  zerstörte  Reste 
vorhanden  seyn ,  auf  welche  sie  in  Verfolgung  ihrer  Wege  nnbe- 
kfimmert  und  ungefährdet  hintreten  werden.  Das  Nomen  "lt)H 
bedeutet  auch  hier  nicht  Staub  (Ewald,  Reinke,  Bunsen), 
sondern  wie  überall  (vgl.  bes.  Num.  19,  9.  10)  Asche  (LXX, 
Targum,  Pesehito,  Vulgata,  Rückert,  Hitzig,  Heng-. 
stenberg,  Maurer,  Heier).  Asche  aber  werden  die  Frevler  als- 
dann nicht  desshalb  seyn,  weil  sie  von  den  Frommen  zertreten  wer- 
den (so  Meier),  denn  durch  Zertreten  kann  wohl  etwas  zu  Staab, 
aber  nicht  zu  Asche  werden;  sondern  weil  der  kommende  Tag 
sie  zu  Asche  verbrennt,  vgl.  V.  19.  Ist  es  aber  der  korpmende 
Tag,  welcher  sie,  wenn  die  Frommen  auf  sie  hintreten  TOO-P 
ein  an,  Xey.,  doch  vgl.  D^W)?  bereits  zu  Asche  gemacht  haben 
wird,  so  kann  der  Sinn  vort  D*9tt*1  0Il1ö3?1  nicht  sevn:  ihr 
werdet  sie  besiegen  und  vernichten  (so  Reinke),  sondern  nur: 
die  einst  so  mächtigen  Frevler  werden  von  Jehova  völlig  über- 
wunden und  zerstört  zu  euren  Füssen  liegen  und  ihre  Trümmof 
von  euch  so  wenig  beachtet  und  berücksichtigt  werden,  wie  die 
Asche  von  dem  über  sie  hinschreitenden  Wanderer,  vgl.  Jes.  26, 
5.  6;  Ps.  49,  15. 

V.  22—24.  Gedenket  des  Gesetzes  Hose's,  meines 
unechtes,  welches  icli  ihm  auf  dem  Horeb  an  ganz 
Israel  auftrug  als  Satzungen  und  Rechte.  Siehe  ich 
sende  euch  Elia,  den  Propheten,  bevor  der  Tag  Je- 
hova's  kommt,  der  grosse  und  schreckliche;  und  er 
wird  das  Herz  der  Väter  den  Söhnen  wieder  zuwen- 
den, und  das  Herz   der  Söhne  ihren  Vätern,    auf  dass 
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fob  niebikoMroe  uud  das  Land  mit  demBaoae  achlag«. 
Wie  diQ  di«ie  Reihe  (V*  7  ff.),  so  fiebliesst  auch  die  zweite  i|i 
V.  22-*-<24  mit  einer  Vemabnung  zur  Simiesändening,, indem  sie 
ii^leieh  die  Verheißung  hinzufügt  |  daes  Jehora  selbst  durch  die 
Sendung  ein^s  Propheten  zur  Herbeiführung  dieser  Sinnestoderun^ 
behttlflioh  seya  werde.  Dass  diese  Ermahaung  nicht  an  die  From- 
jKMen,  welche  in  ¥«20.21  angeredet  war^n,  gerichtet  sejn  und 
4a8»  der  fiiA»  von  V,  21  nieht  seyn  könne:  beharret,  ihr  FroRh 
men,  in  eurem  bisherigen  Qedenkea  des  Gesetzes  Mosis^  —  dieos 
gebt  besonders  deutlich  hervor  aus  V.  24,  wo  als  die  Au%abe  des 
IM  sendenden  Propheten  angegeben  wird,  dass  er  eine  Zurück- 
Wendung  (nach  aeüheriger  Abwendung)  bewirken  solle.  So  muss 
also  Y.22ff.  an  diejenigen  gerichtet  seyn,  deren  gotteslästerliche 
Reden  der  Prophet  von  V.  13  an  bekllmpfte,  also  an  die  im  Ab- 
iall von  Jehova  begriffene  grosse  Menge  Israels.  Diese,  welche 
ee  nach  Y.  14  fidr  vergehUdie  Mühe  erkl&rt  hatten,  Gotte  zu  die- 
nen, werden  ipi  Hinblick  auf  den  kommenden  grossen  Tag  Je- 
hova's  ermahnt,  das  von  Gott  gegebene  Gesetz  zu  halten  und  ihm 
hiedureh  au  dienen ,  auf  dass  sie  nicht  das  Gericht  des  Bannen 
treffe.  In  T13T  soll  T  nach  Vorschrift  der  Massora  als  äUra  mqfus- 
culu  (vgl  hierüber  Bleek,  Einleitung  in  das  A.  T.  S.  808) 
gagehriebMi  werden  OrO*1  Y'^))  ^^^^  •'*  H.  Michaelis 
hat  es  jedoch  in  vielen  Handschriften  die  gewöhnliche  Grösse. 
Der  Grund,  wesshalb  man  T  hier  auffallend  grösser  schrieb,  ist 
gewiss  nicht  der  von  Hengstenberg  und  Reinke  angegebene, 
das»  die  Massoretben  hiedureh  auf  die  hohe  Wichtigkeit  diesef 
Verses  aufmerksam  machen  wollten,  aus  welchem  Streben  es  sIqI^ 
auch  nach  diesen  Gelehrten  erklären  soll,  dass  wir  unseren  Vers 
bei  den  LXX  statt  nach  V.  20  erst  am  Schlüsse  des  Buches  findeq^ 
Dieser  Grund  wäre  nur  dann  wahrscheinlich,  wenn  der  Pro- 
phet selbst  T  cJs  M^o  mqfuscula  geschrieben  hätte,  was 
doch  keineswegs  anzunehmen  ist.  Die  Ursache  dieser  abnormen 
Schreibung  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem,  was  die  grosse  Massoria 
zu  T13T  bemerkt.  Sie  macht  nemlich  darauf  aufmerksam,  dass 
eitik  die  Aussprache  der  Consonanten  1*0T  ^  irO\  i^  ^^^^  Kolle 
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der  zwölf  kleinen  Propheten  nnr  an  dieser  Stelle  findet  ril3T 
Hos.  12,  6;  14,  8),  w&hrend  dagegen  in  der  Obrigen  Bofanft 
ttberall,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Hiob  18,  17,  gerade  diese 
Aussprache  statt  habe.  Hieran  soll  yielleicht  das  va^össerte 
t  erinnern.  Wesshalb  aber  die  LXX  unsem  Vers  an  das  Ende 
des  Buches  gestellt  haben,  ist  nicht  wohl  einzusehen;  jeden&lls 
steht  er  bei  ihnen  an  unpassender  Stelle,  da  die  Verfaeissung  yon 
V.  23.  24,  welche  doch  unmöglich  unmittelbar  durch  den  in 
V.  20.  21  ausgesprochenen  G-edanken  hervorgerufen  seyn  kann, 
der  nöthigen  Einleitung  entbehren  wOrdo.  Die  Aufforderung 
*T5*I  TIST  selbst  nun  ist  nicht  mit  Münster  zu  erklären:  recor- 
demini,  qtäd  Moses  in  lege  de  Christo  scripserit  et  quid  adum- 
braverit  variis  ilHs  ceremoniis  et  jvdiciis  (so  bereits  Theodorus 
Hop  SV.),  sondern,  wie  der  Zusammenhang  in  V.  22.  23  zagt 
und  fest  alle  Ausleger  annehmen:  seyd  in  eurem  Tliun  und  Las- 
sen des  Gesetzes  Hose's  eingedenk,  haltet  das  G^etz  Hose*s.  In 
dem  folgenden  Relativsatz  ist,  wie  allgemein  anerkannt  wird, 
HmX  QAch  häufigem  Sprachgebrauch  mit  doppeltem  Accusativ  (der 
Person  und  der  Sache)  construirt  und  ausserdem  noch  mit  1)7  die  Per- 
son eingefahrt,  um  welcher  willen  der  Auftrag  gegeben  wird,  oder  an 
welche  er  gelangen  soll  (vgl.  2Sam.  14,  8;  Esth.  4,  5  EaraS,!?). 
ZJweifelhaft  ist  nur,  ob  man  "VtSÜt  auf  das  vorausgehedde  nttfi  TTfBH 
ZU  beziehen,  oder  mit  dem  folgenden  iniM  zusammenzufessen  habe. 
Im  ersteren  Falle  hätte  man  zu  übersetzen:  welches  ich  ihm  auf- 
trug an  Israel  als  Gesetze  und  Rechte  (so  s.  B.  Vulgata,  Lu- 
ther, Calvin,  Grotius,  Rückert,  Hitzig,  Haurer,  Um- 
breit,  Hengstenberg),  im  letztem  Falle:  welchen  ich  mit  Ge- 
setzen und  Beeilten  an  ganz  Israel  beauftragte  (Zunz,  Ewald, 
Reinke,  Bunsen,  und  ähnlich  auch  LXX:  xa9wi  iveweild^v 
ai%^  x%L).  Da  man  nun  eher  eine  Erklärung  darüber  erwartet, 
wesshalb  die  Angeredeten  des  Gesetzes  nicht  vergessen  sollen 
(weil  es  nemlich  die  von  Jehova  bezüglich  des  Wandels  allar 
Israeliten  festgestellten  Gesetze  und  Rechte  enthält),  als  darQber, 
wesshalb  sie  gerade  des  von  Hose  gegebenen  G^etzes  nicht  ver- 
gessen sollen   (weil  nemlich  gerade  ihn  Jehova   mit  seinen  Ge- 
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setien  und  Rediten  beauflngte) ,  so  latentere  Uebersetuisg  vol^ 
Busiefaen;  nur  darf  man  freilich  nidit,  wie  meist  gesokieht,  D*^|^ 
0'«t3B1DDB'l  als  Mose  Appositioo  zu  nttÖPlfta  oder  zu  "KfiK  be- 
aiehen ,  sondern  hat  diese  Worte  viehnehr  als  su  11DM  gehöriges 
Prftdieatsobject  anzusehen.  Der  Berg  der  Gesetsgebung  wird  hier, 
wie  durchweg  im  Deuteronomium  (ausgenommen  nur  Deut  33,  2), 
Horeb  genannt;  dass  dieser  Name  in  der  spfttaren  Zeit  vorzugs- 
weise gebrftuehlieh  gewesen  sey,  Iftsst  sich  im  Hinblick  auf  Neh.  9, 13 
und  das  neue  Testament,  wo  der  Name  Horeb  gar  nicht  vor- 
kommt, nicht  behaupten.  Zu  der  Verbindung  D**tl)&1Ö23^  D*^n 
vgl.  Ex.  15,  25 ;  Deut  4,  8.  Unter  Q*^  ist  das  zu  verstehen,  was 
als  Rechtssatzung  festgestellt  worden  ist,  unter  Q'i'tl&lÖlS  die  Ge- 
setzesbestimmungen, insoferne  nach  ihnen  geurtheilt  wird.  —  Zur 
Herbeiftihrung  der  far  Israel  nothwendigen  Sinnesänderung  wird  Je- 
bova  nach  V.  23  dadurch  selbst  behfllflich  seyn ,  dass  er  vor  dem 
Anbrechen  seines  grossen  Tages  den  Propheten  Elia  Israel  zu  €hite 
sendet').  Streitig  ist  bei  dieser  Weissagung  vor  allem,  wen  un- 
ser Prophet  mit  M*Ü3n  Sl^^M  meine.  Sehr  nahe  liegt  hier  die  An- 
nähme,  dass  er  ein  persönliches  Wiedericommen  des  alten  Propheten 
Elia  aus  Thisbe  selbst,  weldier  nicht  wie  andere  Menschenkinder 
starb  und  begraben  wurde,  sondern  von  Jehova  in  einem  feurigen 
Wagen  von  dieser  Erde  weg  und  in  den  Himmel  genommen 
ward,  weissagen  wolle  (vgl.  1  Kön.  17,  1;  2  Kön.  2,  11).  So 
wohl  schon  die  LXX,  indem  sie  a.  a.  St  jETJUery  %6y  Setrßii^ 
statt  ^lüxy  %iy  nQog>JJ€fiP  abersetzen,  und  Siraeh  48,  10;  femer 
die  Juden  zur  Zeit  Jesu  (vgl.  Hatth.  17,  10;  Job.  1,  21)  und  in 
der  talmudischen  und  nachtalmudischen  Zeit  (vgl.  das  im  Talmud 
sehr  hÄuflge lpt1  d.  i.  Pl'Wn^  r1i^j^  YTtJ*;  *»a*r! ,  Thesbites 

1)  Ueber  V.  23.  24  vgl  Westerfeld,  mmt  dnoxiattawo$of  «eu 
de  Eiiae  Mal.  4,  5  pfomi^^^  JUaiik.  17,  10.  13  ostensi  advmuu. 
Jrgentoraii  1643  ,*  D.  J.  Frischmuth,  de  Eiiae ,  quem  Judaei  eiiam 
nunc  fruetra  praestolaniur,  adveniu,  Jenae  1649,  wo  die  Ansichten 
der  älteren ,  besonders  der  jüdischen ,  Ausleger  ziemlich  vollständig 
beigebracht  mnd;  und  zwei  Dissertationen  von  J.  F.  Hirt,  de  Elia 
fHtmro  Jam  manifieiaio  ad  Mal.  m,  23.  24.    Jenae  1752. 


Digitized  by 


Google 


170  ttp.  3,  V.  23. 

söiifet  okjeHkmes  et  gnaesHanes^  woatioh  die  LöMig  «ohwimgcr 
Fragen  to»  dem  wiederkommenden  TUsbiten  Blia  erwartet  wird; 
ferner  die  ebenfltlU  «ehr  hiffige  Bedensart  «*l^^   Hh'^Xb  *9  in 
Sinne  von  auf  imbesHmmie  tnitf  v^rmmiektikh  fkme  Zeii;   aatger 
demLightfoot  su  BfaUh.  17,  10;  Behöllgen,  Aoratf  11,533 #ff.; 
Jesus   der    wdire   Messias.   Leipzig   1748    8.  416  fil    S.  747  fll; 
Berthold t)  de  chriatologia  Juäaeantm  pag.b8  sqq.\  Sisenmen- 
ger,  entdecktes  JodenthiiM  II, 401  fil);  Kimehi,  weMMmeiat, die 
Seele  des  Blia   werde   in   eineai  neaen,   seinem   ersten  au  SiMb 
gewordenen  Leibe  lünilielien  Leibe  gesandt  werden;  Aben  Esra; 
ioetians   Martyr,   diißogta  cum   Tryph.   cap.  49,    Origenes 
zu  Matth.  17,  10  ff.,  Chrysostomus,  kom.  57  tu  MaM.j  Gyril- 
las,    Theodorus    Mopsv.,    Theodoret,   Hieronymas    sa 
Matth.  17,  11,  Augastin,  äe  civitate  Bei  XX,  29,   Theophyl- 
akt  zu  Matdi.  17,  11,  Maldoaatus,   Bellarmin,  de    romtoL 
ponUf.  ni,  6  {opera  ed.Colamae  Agripinael^  T21  sgg.}^  Menkea, 
Aehriften  II,  294  ff.,  Schegg,   Haneberg,   Hitzig,  Maurer^, 
dessgleiohen  Ewald,  welcher  in  dieser Vftbeiasung  einer  Seadnag 
des  Elia  das  deutbchste  Zeichen  sieht,  dass  die  Prophetie  jetzt  ilnr 
eigenes  Erlösehen  ftlhlt.    Allein  so  naheliegend  diese  Ansicht  auf 
den  ersten  Blick  aaofa  scheinen  mag,  so  ist  sie  doch  wohl  aehwer- 
Iteh  die  richtige.    Denn    sie  entbehrt  aller  Analogie  bei  den  Pro- 
pheten. Niemals  verheissen  diese,  dass  einer  ihrer  Berudgenoasoa 
aas  dem  Scheol  oder  aus  dem  Himmel  auf  diese  Erde  zurttckkeh- 
ren  werde,    um  seine   frohere  Wirksamkeit  wieder  au&onehmeB; 
ist  ja  doch  auch  Oott,  wenn  er  unter  seinem  Volke  eine  prophe^ 
tische  Wirksamkeit  geübt  wissen   will,    Bdcht  an  bestimmte  pro* 
phetische  Persoaen  gebunden,   da  er  seinen  Geist   zu  yerleihea 
vermag,   wem  imd  in   welchem  Maasse  er  will.     Ganz  besonders 
aber  widersprechen  dieser  Ansicht  die  Stellen  Hos.  3,  5 ;  Bz.  34, 23 ; 
37, 24;  Jer.  30,  9.  Denn  wenn  an  diesen  Stellen  die  Sendung  David's 
als   des   rechten  Königs  und  Hirten  verheissen  wird,    so  ist,   wie 
allgemein  anerkannt  wird,   hiemit  nicht  gemeint,   dass  der  l&ngst 
verstorbene  David  aus   dem  Grabe  wiederkehren   und  von  Neuem 
die  Eönigsherrschaft  mitreten  werde,  sondern  der  Sinn  ist,  dass 
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JehoYft  einen  König  ül>er  Israel  erwecke»  wolle,  welcher  sehieii 
köwiglleben  Bemf  ga»i  in  dem  Sinne  Davids,  des  Königs  naok 
dem  Heixen  Gottes,  ansabeD  werde.  So  wird  denn  auch  der'  Sinn 
mserer  Stelle  seyn,  dass  Jekova  einen  Propheten  erwecken  will, 
welcher  sein  prophetisches  Amt  in  der  Art  nnd  in  dem  Sinne 
filia's  verwalten  werde.  Jener  Bweite  David  masste  freilich  ein 
Nachkomme  des  ersten  sejn^  denn  der  Beruf  dea  messianisoben 
Kdnigthums  erbte  fort  in  dem  Hause  Davids,  bis  er  endlich  seine 
völhge  und  dann  achliesshche  EMtHung  finden  wflrde.  Der  aweile 
Bha  dagegen  brauchte  kein  Nachkomme  dee  ersten  su  seyn,  da 
der  prophetische  Beraf  nicht  in  dem  Hanse  des  Propheten  forterbt, 
sondern  auf  den  übergebt,  welchen  Jehova  zum  Propheten  auser- 
wflhlt  und  mit  seinem  Cbiste  salbt.  So  ging  denn  auch  der  Geist  Elia's 
auf  Elisa  als  dessen  geistlichen  Sohn  Ober,  vgl.  1  Kön.  19,  15  fll; 
2Kön.  2,  9fi.  Ebenso  im  Wesentlichen  aneh  Ephr&m,  Luther, 
Calvin^  Münster,  Drusius,  Gappellus,  Grotiui,  Pocock, 
van  Til,  J.  H.  Michaelis,  Hebenstreit,  Hezel,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Rosenmüller,  Hengstenberg,  Umbreit  und  die 
meisten  protestantischen,  auch  neuere  katholische  Ausleger  wie 
Theiner,  Ackermann,  Reinke  u.  A. ').  DerOnmdaber,  was»- 
halb  der  kommende  Prophet  gerade  als  ein  anderer  Elia  beseicb» 
net  wird,  dflrfte  wohl  schwerlieh  darin  zu  sneben  seyn,  dass  Elia 
von  iJlen  Propheten  dem  Mose  durch  Maebtthaten  und  seine  ganse 
Wirksamkeit  amN&chsten  kam  (Hitzig,  Umbreit),  oder  darin, 
dass  EHa  der  Meister  aller  Propheten  des  Gesetzes  gewesen 
(v.  Hof  mann.  Weiss.  I,  360),  sondern  vielmehr  darin,  daas 
Elia  zu  einer  reformatorisehen  Wirksamkeit  unter  Israel  (Ephraim} 
berufen  war  zu  einer  Zeit,  welche  des  Glaubens  nnd  der  wahren 
Furcht  Jehova's  baar  war  und  welche  einem  furchtbaren  Gerichte 
unmittelbar  vorherging.  Wie  EHa  das  Reich  Ephraim  zu  dem  treu* 
los  verlassenen  Bundesgotte  und  seinem  Gesetze  zurückfahren  sollte, 
damit  nicht   das  Gericht  Jehova's   (durch  die  Syrer  und  Assyrer) 


i)  Nach  R.  Tanchnm  (bei  Pocock  S.  97  f.)  gab  es  Vertreter  die- 
ser Aasicfat  auch  anter  den  Rabbfaieti. 
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iiereiobreehe,  so  soll  auch  dereinst  der  sweite  Ella  eine  r^rma- 
torische  Wirksamkeit  unter  Israel  Oben^  damit  brael  nicht  dwch 
das  Gerioht  am  Tage  Jehova's  vertilgt  werde,  vgl.  V.  24^  (Cal- 
vin, Hengstenberg).  Daher  wird  der  zweite  Elia  auch  noch 
gesandt  werden,  bevor  der  grosse  nnd  schreekliehe  Tag  Jehova's 
kommt;  zum  Ausdruck  vgL  Joel  3,  4.  Ghross  und  schrecklich 
wird  dieser  Tag  genannt  wegen  dessen,  was  er  bringt.  Die 
Hachtoffenbarung,  weldie  Jehova  an  seinem  Tage  üben  wird, 
ist  das  grösste,  was  die  Welt  noch  gesehen  hat;  und  sie  ist  furcht- 
bar, denn  sie  wird  über  alle  Gottlosen  als  ein  Gericht  der  Ver- 
tilgung ergehen.  —  Worin  die  Wirksamkeit  des  kommenden 
Elia  bestehen  werde,  sagt  V.  24*.  Als  sprachlich  unmöglich 
ist  hier  vor  allem  abzuweisen  die  Erklärung  Raschids,  welcher 
bV  "n**  ^y,  P^  mimsierhtm  fiatsst  und  denmach  erkl&rt,  Elia 
werde  die  V&ter  durch  ihre  8<Vhne  und  die  Söhne  durch  ihre 
Vftter  bekehren;  denn  diese  Bedeutung  ist  der  Pr&p.  ^  fremd. 
Eher  könnte  man  ^  fiissen  in  der  Bedeutung  hei,  mit^  sammt, 
vgl.  Gen.  32,  12;  Ex.  35,  22;  ffiob  38,  32  (Kimchi,  J.  H. 
Michaelis,  RosenmüUer,  v.  Hofmann),  und  erklären:  Kia 
wird  zurflckftlhren  oder  bekehren  (vgl.  1  Kön.  18,  37)  Väter 
sammt  Söhnen  d.  i.  Alt  und  Jung,  und  Söhne  sammt  ihren  Vä- 
tern d.  i.  die  ganzen  Familien.  G^en  diese  Ei^lärung  würde 
nun  allerdings  nicht  entscheidend  sejFn,  dass  S^tin  ohne  Angabe 
des  woher  und  wohin  gebraucht  wäre,  denn  aus  dem  Zusammen- 
hang ist  klar  ersichtlich,  dass  nur  eine  Zurückwendung  zu  Jehova 
gemeint  seyn  könnte;  wohl  aber  erscheint  sie  darum  unannehm- 
bar, weil  es  unnatürlich  ist,  dass  zur  Bezeichnung  der  gan- 
zen Familien  der  Ausdruck  Söhne  sammt  ihren  Vätern  gebraucht 
seyn  sollte,  wofür  doch  wenigstens  Väter  sammt  ihren  Söhnen 
oder  natürlicher  Männer  sammt  ihren  Weibern  zu  sagen  war.  Ueber- 
haupt  aber  liegt  es  viel  näher,  die  Präp.  ^  nach  einem  Yerbum 
der  Bewegung  verschieden  von  der  Präp.  D9,  nemlich  als  Ridi- 
tung  angebend  zu  fassen  (vgl.  Jer.  24,  6;  Sach.  13,  7;  Prov. 
26,  11))  so  dass  zu  übersetzen  ist:  er  wird  das  Herz  der  Väter 
den  Söhnen  wieder  zuwenden  u.  s.  w.    Dass  in    dem  parallelen 
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Glied«  Dnta«"b5P  0*^33  3^1  dw  Suffix  «i  nlax  hiiiÄUgelBgt 
ist,  steht  dieser  Uebersetzung  nicht  eotg^en,  da  es  nur  zur  naoh- 
drücklieheren  Hervorhebung  der  an  und  für  sich  schon  selbstver- 
ständlichen Thatsache  dient,  dass  zwischen  den  0*^33  und  den 
nl3tt)  bezüglich  deren  Elia  eine  Hinwendung  beschaffen  soU^ 
auch  von  Natur  ein  Verii&ltniss  der  Zusammengehörigkeit  bestehe. 
Folgt  man  nun  dieser  Uebersetzung,  so  darf  man  keinesfalls  als 
die  Aufgabe  des  Elia  ansehen,  dass  er  die  inneren  Awistigkeiten 
des  Volkes,  die  Verschiedenheit  der  in  seinem  Schoosse  sich  be- 
kämpfenden Richtungen  aufheben  und  das  ganze  Volk  zu  gegen- 
seitigem brüderlichem,  liebevollem  Verhalten  veranlassen  solle 
(so  z«  B.  Orotius,  Cappellus,  J.  H.  Michaelis,  vgl.  auch 
Edajoth  fol,  14»,  angefahrt  von  Schöttgen,  haraely  762  sq.; 
Hirt  ü,  5  sq,)'y  denn  so  kommen  die  Ausdrücke  Väter  vatd  Söhne 
nicht  zu  ihrem  Rechte.  Aber  auch  davon  darf  man  die  vorlie- 
genden Worte  nicht  erkll^en,  dass  Elia  jene  durch  die  in  Cap.  2, 
10—16  gerügten  Ehen  und  Ehescheidungen  herbeigefdfarten  Fa- 
milienzwiste schlichten  solle,  sey  es  nun  dass  deren  Schlichtung 
als  seine  einzige  oder  doch  vomehmUchste  Au%abe  angesehen 
wird,  sey  es  dass  man  deren  Beilegung  als  eine  Fru<d>t  der  von 
ihm  zu  bewirkenden  Busse  Israels  betrachtet  (AbenEsra,  Drusius 
Marckius,  Ewald,  Maurer,  Umbreit);  denn  nicht  nur  hatte 
der  Prophet  in  dem  mit  Cap.  2,  17  beginnenden  AbsohniMe  nir- 
gends auf  die  üblen  Familienverhältnisse  seiner  Zeitgenossen,  wobl 
aber  auf  andere  Vergehen  derselben  (vgl.  Vf7  £)  Rücksicht  ge- 
nommen, und  nicht  nur  treten  diese  h&uslichen  Zerwflrfoisse  in  dem 
Buche  unseres  Propheten  keineswegs  ab  der  voroehmlickste  Sdia- 
den  seiner  Zeitgenossen  hervor  (vgl.  (Jap.  1,  2 — 2,  9),  sondern 
es  bestanden  die  Familienzwistigkeiten  auch  nicht  sowohl  zwi- 
schen den  Vätern  und  Söhnen,  als  vielmehr  zwisdien  den  ESie- 
gatten  untereinander  (vgl.  Cap.  2,  10—16).  Man  wird  daher  mit 
HieroBjmus,  Augustinus,  Theodoret,  Calvin,  Sanctius 
Com.  a.  Lapide,  Tarnov,  Coccejus,  van  Til,  Dathe, 
Hezel,  Hengstenberg,  Schmieder  unter  den  Vfttem  die 
frömmeren  Vor&hren,  die  Ahnherrn  des  israetitisdien  Volks,  unter 
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den  S^lhneii  das  Israel  sw  Zeit  des  koimnetide»  jESia  fm  ▼e^ 
stehen  haben.  Dann  eigiebt  sidi  als  Sinn:  Blia  eoll  kewirkea, 
diSAe  die  fromiMn  Ahnherrn,  wekhe  ihr  Hen.^  d.  i.  ihre  liebe,  dem 
deteeitigen  OeacUeehte  um  seiner  offenbaren  SOnden  willen  eot^ 
»ogen  haben,  ihm  fortan  infolge  der  bei  ihm  eintretenden  Boss« 
ihr  Hem  wieder  euwenden  werden,  gfeichwie  a«ch  das  derzeitige 
Oesehleoht  ^sein  von  den  frommen  Yfttern  um  deren  Frömmig- 
keit w]llein«bgewaadtes  und  in  gesfenntem  Gegensätze  zu  ihnen 
stehendes  Herz  diesen  wieder  zuwenden  werde,  oder  m.  a.  W.: 
£lia  wird  bewirkan,  dass  die  Ahnherrn  wieder  GefSitüen  finden  «i 
ihfeen  Naohkommen  infolge  von  deren  Frömmigkeit,  mid  umge- 
kekft  die  Nacbkommem  auch  an  ihren  frömmeren  VAtem  wieder 
Gefallen  finden,  also  zwischen  beiden  sich  wieder  eine  Ueberein- 
etimmang  der  Oesimnung  herstellt.  Dass  der  Prophet  sieh  die  e^ 
sten,  aber  auch  nur  die  erslea  (vgl.  V.  7)  Viter  als  wahihafi 
fron»»  und  gottwohlgeftllig  denkt,  erbeUt  a«s  Ci^.  2,  5.  6;  3,  4 
Und  da^s  die  Schrift  dme  Stammväter  des  Volkes  mieh  sonst  ab 
den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Oeschicken  ihcar  Naehkommea 
nehmend  darstellt,  zeigt  Luc.  1,  ö4.  55,  wo  4ie  Dative  €ff^jißfcu^ 
mai  vtjf  (Tmqfka%i  mvüS  mit/M^o^Mo«  iXim>g  zu  verbinden  Bind, 
und  Lucw  1,  72.  An  beiden  Stellen  wird  nemlieh  gesagt,  dass 
Jßhova,  indem  er  das  meesianiscibe  Heil  anbrechen  Iftaai,  nieht 
Mos  dem  mit  dem  Messias  gleichzeitigen  GeseUeehte  Huld  und 
Qarmheraigkeit  erweist,  sondern  auch  den  frommen  Bisviteia, 
welche  bis  dahin  ndch  imm^r  mit  ungestillter  Sebosuokt  der  end- 
lichen EriÜlluQg  der.göttlichen  Verheiseungen  an  ihrem  Samen  entr 
gegenhanrten  und  daher  gleichsam  nicht  firObcr  zur  lUthe  kommen 
können ,  ^  als  bis  diese  V^heissungen  ^n  ihren  Nachkommen  sidi 
eriäUt  hatten.  D^s^  Anschauung  widersprieht  nieht  Jes.  63,  1^ 
indem  «n  dieser  Stelle  danJElnv&tem  nur  ^jjiees  ebgesprochen  wer- 
den soll,  das«  sie  ihnen  Nachkommen  ein  helfendes  und  reitoo- 
des  Erkennßn  zu  t>eweisen   im  Stande  gewesen   seyea  ^y    Die 


1)  We«n  Haneberg,   Gesch.  ^eir  bibl.  Offeubg.,   3.  Aifl  Reg:einb. 
1663  8.  439,  naDer  den  Vätern  die  Juden  .nnd  miter  de 
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sar  Zert  besteheikle  Kluft  swiBohen  den  frommen  Vitern  «iid  de^ 
ren  getteatfremdeten  Nachkommen  muss  aber  naA  V.  24^  au  dem 
finde  auageftlU  werden,  damit  Jehova  nieht  bei  seinem  Kommen 
das  La&d  mit  dem  Banne  schlage,  iniblge  wovon  alle  sdne  Bin«- 
wofaner  vertiig);  weiden  müssten  (Lev.  27,  29;  Deut  26,  16.  17). 
Von  den  beiden  Verbis  in  V.  24^  drflckt  ^W^yVi  den  Hauptbegriff 
aus:  niehl  beides,  das  Kommen  Jefaova's  und  das  Sehlagen  mit 
dem  Banne,  wird  durch  Israels  Bekehrang  gehindert,  denn  kommen 
witd  JehovB  aof  jeden  Fall  (vgl.  zu  V.  1);  sondern  nur  d&ess 
Termag  Israel  durch  Bekehrung  abauwenden,  dass  Jehova  bei  sei* 
nem  Kommen  den  Bann  über  das  heilige  Land  und  seine  Bewoh- 
ner verbtogt.  Ueber  die  Bedeutung  von  D*in  vgl.  zu  Sach.  14,  iL 

» •• 

Da  das  Nomen    Q"V1  hier  in  Verbindung  mit   dem  Verb.  yn*^W\ 
y  ••  •  ••  • 

gebraucht  ist,  so  hat  man  es  nicht  nach  Lev.  27,  28;  Deut.  7,  26 
als  ein  Concretum  im  Aecusaüv  der  Wirkung  (so  Rück  er  t,  Heng- 
sten berg:  und  ich  schlage  das  Land  zum  Banne  d.  i.  so  dass 
es  Verbanntes  wird),  sondern  nach  Jes.  34,  ö  als  Abstraotum  im 
Acoaeativus  instrumentalis  anzusehen,  vgl.  Ew.  $.  283^  Wenn 
die  LSX  a.  u.  Sl.  Q**in  durch  a^ny  =3  tft  diefföke.  ganz  und 
gar  statt  durch  ^a^ifHti^  übersetKen,  so  weist  diess  nicbt  mit 
Nothwendigkcat  auf  eine  andere  Lesart  hin,  sondern  kimn  aneh 
als  blosse  Verdeuttichung  gemeint  seyn;  indess  weicht  der  Text 
der  LXX  in  diesen  Versen  mehrfach  von  unserem  hebriüsdieB 
Texte  ab,  wie  sie  denn  auch  statt  cnTltC^  Cr>a  3^1  übersetaen: 
xul  tfaqdkfy  ar&qoin^^  n^i^  %6v  TÜiAfmov  ait9v.  Unter  *|pwn 
ist  nicht  die  Erde  (Luther,  hollftndisdie  Staatenbibel,  Zuna, 
Stier),  sondern  das  Land  derer  zu  verstehen^  welche  in  dem 
Bisherigen  angeredet  waren:  das  Land  Israel. 

Ueberblioken  wir   nun  noch   einmal  die  Weissagung  Cap.  3, 
17t-3,  24,   so  tritt  uns  als  ihre   ckaracteristtsche  Eigenäiümlich- 


die  Christen  (aus  der  Heidenwelt)  versteht,  so  ist  diess  nur  von 
der  Voraussetzung  aus  möglich ,  dass  V.  23.  24  von  der  Wieder- 
konft  Christi  zu  deuten  seyen.  Dass  aber  diese  Deutung  irrig  sey» 
iHrA  #ich  lutt  8.  176  f.  ergeben. 
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k«it  €Ke88  entgegen,  dass  der  Prophet  seinen  ZeitgenoMoi,  wel- 
che infolge  des  ßlOckes  der  Gk>ttlo8eB  den  Glauben  an  die  Heilig- 
keit and  Gerechtigkeit  Jehova's  verloren  hatten  nnd  keck  das  Ge- 
rieht Jehova's  herausforderten,  wenn  er  ändert  ein  heiliger  und 
gerechter  Gott  sejrn  wolle,  —  dass  der  Prophet  diesen  entgegen- 
hält, Jehoya  werde  sicher  kommen  und  ein  fureMbares  Gerieht 
aber  alle  Gottlosen  halten;  zuvor  aber  wolle  er  aus  Gnaden  sei- 
nen bereits  früher  verheissenen  Boten  vorauesenden,  damit  dieser 
vorher  noch  möglichst  Viele  in  Israel  zu  bekehren  und  hiedureh 
vor  dem  Gmchte  zu  retten  suche.  Die  Kirchenväter  und  viele 
ältere  und  neuere  katholische  Ausleger  (z.  B.  Schegg,  Hane- 
bergj,  dessgleicben  Menken,  find«i  in  dem  vorliegenden  Ab- 
schnitte ein  doppeltes,  zdtlich  getrenntes,  Kommen  Jehova^s  ge- 
weissagt: ein  erstes,  welchem  Jehova  seinen  Boten  voransenden 
werde  (Cap.  3,  L  ff.)  und  ein  zweites,  vor  welchem  der  Prophet 
Blia auftreten  werde  (Gap. 3,  22  f.).  Das ersteKommen  Jehova's  sehen 
sie  verwirklicht  in  der  Menschwerdung  und  dem  irdischen  Leben  und 
Wirken  Jesu,  welches  zur  Erfüllung  von  Gap.  3,  1*  durch  Johan- 
nes den  Täufer  eingeleitet  wurde;  das  andere  Kommen  Jehova*8 
ist  ihnen  die  Wiederkunft  Jesu  zum  Gerieht,  von  der  sie  erwar- 
te, dass  ihr  zur  Erfüllung  von  Gap.  3,  23  f.  der  Prophet  Elia 
von  Thisbe,  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  zueftokkehrend ,  vor-  • 
angehen  werde.  Allein  diesef  Auffassung  von  Gap.  2,  17—3,  24 
widerstreitet  ganz  entschieden  der  Zusammenhang.  Der  I^phet 
ist  ZQ  dem,  was  er  über  das  Kommen  Jehova's  sowohl  Cap.  3,  1  ff. 
als  Gap.  3,  16  ff.  weissagt,  durch  die  gotteslästerischen  Reden 
seiner  Zeitgenossen  in  Gap.  2,  17  und  Gap.  3,  14.  15  veranlasst. 
Zufolge  diesen  Stellen  behauptete  der  grosse  Haufe  in  Israel:  da 
Gott  kein  Gericht  halte,  so  mache  er  keinen  Unterschied  zwi- 
schen fromm  und  gottlos,  und  somit  sej  es  auch  umsonst,  ihm 
durch  Befolgung  seiner  Gebote  zu  dienen.  Dem  gegenüber  be- 
theuert nun  der  Prophet,  dass  Jehova  allerdings  zum  Gerichte 
kommen,  durch  das  Gericht  den  ihm  wohlgefälligen  Zustand  sei- 
ner Gemeinde  herbeiführen  und  so  an  den  Tag  bringen  werde, 
dass  ihm  zu  dienen  nicht  vergeblich  sey.  Da  nun  die  Offmbarung 
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des  UnlertehieAes  swieehen  Frommen  oad  Frevlem,  die  Beselig- 
ung  der  ersleren  und  VertUgong  der  letetem  eine  HDniiteltMUPe 
Folge  de«  Oeriohtes  iet,  welches  lU  IwlteD  Jehova  \tf  seinen  Pa- 
last koDunfc  (Cap.  3,  1),  ja  ein  Gericht  Jehova's  ohne  die  OStOr 
baroDg  jenes  Untersofaiedes  gar  nicht  gedacht  werden  kann ,  so 
muss  auch  bereits  das  in  Gap.  3,  1  angekandigte  Kommen  Jeho- 
ya's  snm  Gerichte  die  Offenbarung  des  in  Bede  stehenden  Unter- 
schiedes herbeiführen,  und  es  muss  sich  somit  auch  das  in  Cap. 
3,  2  ff.  und  das  in  Cap.  3,  16  ff.  6e weissagte  auf  dasselbe  Cto- 
rieht  Jehova's  und  demgemäss  auch  auf  dasselbe  Kommen  Jeho- 
va's  beziehen.  Es  erhellt  diess  schon  ans  dem  Ausdruck  Dl^^ 
rftÖ9  "^M  ittK  in  V.  17  und  V.  21 ,  welcher  deutlich  auf  den 
den  Lesern  bereits  aus  V.  1.  2  bekannten  Tag  hinweist.  Von 
dem  Kommen  Jebova's  zum  Gerichte  aber,  worauf  sich  V.  16  —21 
bezogen,  kann  das  in  V.  23.  24  verkündete  Kommen  Jehova's 
zum  Gericht  nicht  Terschieden  sejn.  Denn  der  Ausdruck  '^'Sib 
K-Tlani  ^TT^I  'n  OY»  »1a  in  V.  23»»  schUesst  sich  uamitteibar 
an'  die  Ausdrücke  TTWIS  "^SH  TttK  D1^^  V.  17  und  csl^a 
rnÖ9  "»SK-ltfS  V.  21  an  und  weist  somit  ebenfalls  hin  auf  den 
Gerichtstag,  welchen  Jehova,  wann  er  einst  in  seinen  Tempel 
kommt,  halten  wird.  Ist  nun  aber  in  Cap.  2,  17 — 3,  24  überall 
nur  von  ein  und  demselben  Kommen  Jehova's  die  Rede,  so  wird 
auch  der  dem  Kommen  Jehova's  nach  V.  1  vorausgehende  Bote 
Jehova's  identisch  seyn  müssen  mit  dem  Propheten  Elia,  welcher 
am  nach  V.  23  f.  vorangehen  soll  (so  fast  alle  protestantischen 
Ausleger;  Thetner,  Ackermann,  Reinke).  lieber  die  Aa(^ 
gäbe  dieses  Boten  spricht  sich  der  Prophet  desshalb  erst  in  V.  23  f. 
näher  aus,  weil  es  ihm  vor  allem  auf  die  Versicbeffung  ankam, 
dass  Jehova  wirklich  zum  Gerichte  erscheinen  werde,  und  weil 
erst,  nachdem  der  Tag  Jehova's  und  das  an  ihm  zu  haltende  Ge- 
richt eingehend  beschrieben  war ,  die  Aufgabe  des  vorangehenden 
Boten  richtig  verstanden  und  gewürdigt  werden  kann. 

Hat  nun  der  Prophet,  wie  oben  dargeihan  wurde,  in  Cap.  2, 
17 — 3,  24  überall  das  eine  und  selbe  schliessliche  Kommen  Je- 
hova*s  zum  Abscbluss  und  zur  Vollendung  der  Geschichte  im  Auge, 
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so  kann  fltr  den ,  weldier  in  Jesu  von  Nasareth  den  Messias  iiid 
j9ohn  Gottes  erkannt  hat,  nieht  zweifelhaft  sejn ,  in  welchen  That- 
saehen  er  Aie  Erfüllung  des  hier  geweissagten  Kommens  Jehova'e 
und  der  Verheissung,  dass  ihm  sein  Bote  zur  Wegbereitung  vor- 
angehen solle,  zu  erblieken  habe.  Der  Bote  Jehova's,  der  zweite 
Elia  ist  Johannes  der  Tftufer,  welcher  Israel  durch  die  VeriLfln- 
dignng,  dass  das  Königreich  €k>ttes  und  hiemit  das  Gericht  Ober 
die  Frevler  nahe  herbeigekommen  sey,  zur  Busse  veranlassen  und 
auf  den  erscheinenden  Jehova  vorbereiten  sollte  (Marc.  1,  1—4; 
Luc.  3,7  —  9)^;  in  Jesu  von  Nazareth  ist  alsdann  Jehova 
selbst  zu  seinem  Volke  gekommen,  um  das  Gerieht  zu  hal- 
ten und  filr  die  Verehrer  Jehova's  das  Königreich  Gottes  auf- 
zurichten, vgl.  Lac.  3,  16.  17;  Joh,  5,  22;  9,  39;  Luc.  17 
20.  21  \  Wie  Jesus  durch  seine  Gegenwart  auf  dieser  Welt 
nnd  sein  Wirken  in  derselben  das  Königreich  Gottes  auf  Erdeo 
aufzurichten  begann,  so  war  seine  Gegenwart  und  seine  Wirksam- 
keit auch  der  Anfiemg  des  Gerichtes^  indem  sie  jene  Scheidung 
zwischen  den  zu  beseligenden  Gottesfürchtigen  und  den  der  Pein 
verfallenden  Gottlosen  herbeizuführen  anhob,  deren  anabindediciie 
Fixirung  der  Schluss  des  Gerichtes  seyn  wird,  vgl.  Joh.  3,  19; 
Luc.  12,  49— '53.  Dass  es  zu  diesem  Schlüsse  des  Gerichtes  bis 
jetzt  noch  nicht  gekommen  ist,  hat  seinen  Grund  theils  in  Israels 
Unglauben,  theils  in  (Lottes  Erbarmen,  vgL  nachex.  Proph.  I, 
80—83;  2  Petr.  3,  9.  Aber  wenn  auch  der  definitive  Absehluse 
des  Gerichtes  noch  nioht  erfolgt  ist,  so  wird  er  darum  nicht  aus- 
bleiben. Denn  nur  bis  das  wiederhergestellt  ist,  was  nach  der 
Verheissung  der  Propheten  vor  dem  Endgeriehte  noch  wiederher- 
gestellt werden  soll,  ist  Jesus  in  den  Himmel  entnommen  (Act  3, 21); 
dann  aber  wird  er  von  da  wiederkommen  (Luc.  13,  35)  und  die 

1)  Nach  Aben  Esra  wäre  unter  dem  ''DMbT^  V.  1  der  Messias  Sohn 
Joseph's  als  Vorläufer  der  Parusie  zu  verstehen. 

2)  AnchSalomo  benMelech  erkennt  an,  dass  unter  fn«nCap.  3, 1 
der  Messias  zu  verstehen  sey,  und  Als  che  eh  bemerkt  z.  d.  St: 
„es  ist  bekannt,  dass  in  dem  Kommen  des  Messias  enthalten  ist  das 
Kommen  des  Heiligen,  gebenedeit  sei  er,  in  diese  Welt" 
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sohlieBsKohe  Entsöheidong  bringen,  den  Absohlttss  des  QericlUe« 
bewirken,  vgl,  Luc,  16,  26-36;  Matth.  25;  Act.  17,  31.  Ob 
auch  dieser  zweiten  Zukunft  Christi  wieder  ein  warnender  Buss- 
prediger vorangehen  werde,  darüber  giebt  die  Weissagung  Mal.  2, 
17—3,  24  schon  um  desswillen  keine  Auskunft,  weil  sich  fUr 
ihre  Anschauung  zwischen  den  Anfang  des  Endgeriehtes  und  des* 
sen  völligen  Absohluss  nicht  eine  solche  Zwischenzeit  einschiebt, 
wie  sie  thatsächlich  vorliegt;  nach  Apoc.  11  aber  hat  maa  in  der 
That  vor  der  Wiederkunft  Christi  die  Wirksamkeit  zweier  pro- 
phetischer Zeugen  zu  erwarten. 

Dass  auch  nach  der  Auffassung  der  neutestamentlichea  Schrift- 
steller in  Mal.  2,  17 — 3,  24  nicht  eine  doppelte  Zukunft  Jeho^ 
va's  geweissagt  wird,  dass  auch  nach  ihnen  das  Cap.  3,  1  aoge- 
kündigte  Kommen  Jehova's  mit  dem  in  Cap.  3,  23  verkündigten 
identisch  ist  und  in  der  Menschwerdung  Jesu  Christi  sich  zu  er- 
füllen angehoben  hat,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  in  Johannes 
dem  Täufer  sowohl  den  in  Cap.  3,  1  (vgl.  Jes.  40,  3—5)  ver- 
heissenen  Boten  Jehovas  (Marc.  1,  2--4;  Matth.  11,  lU)  als  auch 
den  in  Cap.  3,  23  f.  verheissenen  Propheten  EUia  (Luc.  1,  16.  17; 
Matth.  11,  14;  17,  10-13,  vgl.  Meyer  zu  diesen  Stellen)  ge- 
kommen sehen.  Zwar  antwortet  Johannes  selbst  den  abgesandten 
Pharisäern  auf  deren  Frage,  ob  er  Elia  sey,  mit  Nein  ( Joh.  1, 21 ) ; 
allein  er  verneint  hlemit,  wie  auch  Meyer  anerkennt,  nur  diess, 
dass  er  Elia  in  dem  Sinne  sey,  in  welchem  sie  einen  Elia  vor 
der  Zukunft  Jehova's  erwarteten,  er  verneint  nur,  dass  er  der 
aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  zurückgekehrte  Prophet  Elia  aus 
Thisbe  sey.  Wie  sehr  auch  er  sich  bewusst  war,  der  verheissene 
Elia  im  Sinne  des  Propheten  (vgl.  hiezu  ei  &i3iete  dil^atrd'ai, 
Matth.  11,  14)  zu  seyn,  zeigt  Joh.  1,  23,  wo  er  selbst  von  sich 
bezeugt,  er  sey  der  verheissungsgemäss  der  Erscheinung  Jehova's 
vorausgehende  und  auf  dieselbe  vorbereitende  Bote  Jehova's. 

Am  Schlüsse  unseres  Buches  findet  sich  Td^  ^^^  davor 
die  überpunktirten  Buchstaben  ppll*^,  worauf  der  vorletzte 
Vers  unvocalisirt  wiederholt  wird.  Die  überpunktirten  Buchstaben 
wollen    ein  massorethisches  Zeichen  seyn,    welches   den    Leser 
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uweiit,  in  4en  Bflobern  ppTI*^  d.  i.  ITPSniP  (Jeeaja),  TiP  *nn 
(Bolle  der  zwölf  kleines  Propheten),  rilS'^p  (Threni) und n^ 
(Kohelel)  den  Torletzften  Vers  bei  d«*  «ynagogaien  Anagnose  n 
wiederholen,  weil  in  diesen  Bficheni  der  letate  Vers  au  sebaier- 
Keh  klinge,  als  iass  man  mit  ihm  sohliessen  mlkshte.  Und  doeh 
wivd  4ker  Leser  unseres  Buchee  wohl  daran  dHin,  sisik  dem  6cbaQe^ 
lieben  Bindrook  des  letzten  Verses  niokt  zn  versddiesseQ  und  des 
Oeriektes  stets  eingedenk  an  aeyn,  weldies  dessen  wartet,  der 
sek^m  Ootte  trenlos  geworden.  Israel,  so  weit  es  die  den  Vftr 
tern  gegebene  Verheissnng  nicht  v(^Uig  hinter  sieh  geworfen  hat, 
betet  nocb  imner,  wie  Aben  Bsra  gebetet  ka4,  als  er  seinen 
Oommentar  zu  den  kleinen  Propheten  mit  den  Worten  scUoas: 

Tw«i  YP  '"*™'"'  WKiaa  tm  WTr  ^mnm  oxam  <». ».  g^ 

Bbir  ob  seines  Erbarmens  eefuUe  bald  die  Weissagung  von  Ehe  mi 
heschktmige  das  Ende  seines  Kommens.  Möchte  doch  für  dieses  Volk 
bald  der  Tag  anbreohen,  da  es  erkennt,  dass  das  auf  dem  letotea 
Blatte  der  alUestamentliohen  Prophetie  verkündete  Kommen  Efia's 
nnd  Jehova's  sich  in  dem  auf  den  ersten  Blättern  des  neaea  Te- 
stamentes berichteten  Kommen  Johannes  des  T&ufers  und  Jesu 
V09  Nanareth  erMIt  hat,  damit  auch  das  alttestamentliohe  Issasi 
einstiaunen  könne  in  das  Oebet,  welches  das  nentestamentliehe 
Israel  laut  des  letzten  Blattes  der  nentestamendicknn  Prophetie 
(Apoc.  22,  20)  au  beten  nicht  müde  wird: 

*'Eq%ov  nvQ$a  VqerotJ« 
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S.  1  Z.  8  V.  u.  vor  m  neuerer  Zeit  ist  einzuschalten :  Noch  anders 
E.  Pococky  a  commeniarp  on  the  prophecp  of  MtUackl.  Oxford  1677 
S.  i  f.,  indem  er  «tS73  zwar  durch  Latti  übersetu^  diejts  aber  dahin  erMärt^ 
dass  die .  Propheten  mit  dem  Worte  Jehova's  wie  mit  einer  Last  betraut  wer- 
den^ welche  sie  an  Israel  abzuliefern  haben.  —  S.  2  Z.  3  v.  o.  vor  letztere 
wm  ist  einzuschaltend.  Strauss  Ifahumi  deNino  vaticinium  pag,  1—6,  — 
S.  18  Z.  11  u.  10  V.  u.  statt  und  von  welchem  lies  von  seinem  Namen 
Hadrach  hat.  —  S.  27  Z.  2  v.  u.  st  n'nn  l  mn,  —  S.  35  Z.  15  v.  u. 
nach  stdi  L  ausschliesslich.  —  S.  37  Z.  6  v.  u.  st.  nur  1.  nun.  —  S.  57 
Z.  16  V.  u.  st  vorexiUsche  1.  nachexiUsche.  —  S.  61  Z.  6  v.  st  indumäi- 
sehen  1.  idumäischen.  —  S.  64  Z.  4  v.  o.  nach  Hos.  6y  11  1.  und  besonders 
1  Kön.  21y  7;  Gen.  23y  13;  49,  8.  —  S.  80  Z.  10  v.  o.  st  träumen  L  re- 
den. —  S.80  Z.  8v.  u.  st.P,  119,17.  -  S.  86  Z. 6  v.  o.  st  K.  3b  1.  K.3».-. 
S.  94  Z.  17  V.  0.  nach  trachten  1.  vgl.  1  Kön.  18,  37.  39.  —  S.  101  Z.  10 
V.  o.  vor  Wenn  nun  1.  vgl.  auch  E%.  19,  4;  Jes.  7,  IB.  19.  —  S.  Hl  Z.  14 
V.  u.  st  F.  11,  1  1.  Ovp.  ily  1.  —  S.  125  Z.  11  V.  u.  st  V.  2  1.  V.  6.  — 
S.  127  Z.  15  V.  o.  zu  gregia  ist  als  Note  beizufügen :  So  auch  die  Ostländer 
nach  dem  babylonischen  Vocalisatiotissystem^  vgl,  Zeitschrift  der  deutsch, 
morgenländ.  Gesellschaft  Jahrg.  1864  S.  322.  —  S.  155  Z.  15  v.  o.  st  bM 
1.  bM.  —  S.  156  Z.  6  V.  o.  st  tfv'e  1.  dass.  —  S.  158  Z.  8  v.  o.  st  Gebots 
L  Gebets.  —  S.  160  Z.  14  v.  o.  st  sehen  l  lassen.  —  S.  172  Z.  5  v.  o. 
st  V.  16*^  1.  V.  16^.  —  S.  178  Z.  5  V.  o.  st  um  l  wider.  —  S.  184  Z.  9 
V.  o.  ist  Unter  zu  streichen.  —  S.  200  Z.  1  v.  u.  st.  n^lD^^btÖn  l.  ^in'lD'^btirj.  — 
S.  258  Z.  13  V.  o.  st  heftigen  1.  hastigen.  ~  S.  260  Z.  7  v.  o.  ist  tiiMi  zu 
tilgen.  —  S.  262  Z.  6  v.  u.  nach  Jes.  21,  2  1.  Dan.  11, 41.  —  S.  301  Z.  3  v.  o. 
ist  am  Schlüsse  der  Zeile  beizufügen:  Neuestens  setzt  auch  F.  Böttcher, 
neue  exegetisch-iaritische  Aehrenlese.  Leipz.  1864.  11,  216,  den  zweiten  Theil 
Sacharja's  in  die  macedonische  Zeit  nach  dem  Zuge  Alexanders  des  Grossen 
nach  Eggpten.—  S.  306  Z.  10  v.  u,  st  14—171.  4-^17.  —  8.  308  Z.  1  v.  u, 
ist  hinzuzufügen:  doch  vgl.  auch  8.  247.  250.  —  S.  309  Z.  9  v.  o.  ist  nach 
vgl.  8.  einzuschalten  36.  37.  —  S.  309  Z.  16  v.  o.  st  8.  66  l.  8.  69.  — 
S.  310  Z.  9  V.  o.  ist  hinzuzufügen:  vgl.  hiefltr  auch  den  Gebrauch  von 
t|^VK  in  9y  7  und  12y  6.  6. 

Ii  4er  Tsriiefei4ei  Abtlieihiif  ist  S.  101  Z.  2  v.  u.  nach  zu  stehen  /com 
einznschahcn  vgl,  Dan.  12  ^  il;  u.  femer  S.  124  Z.  8  v.  u.  st  2  Kön,  19^  17 
zu  lesen  l  Kön.  19,  fl. 
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